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Borwort. 


Lie 684 Gemeinde-Sadulen, welche durch Gotted Gnade innerhalb 
unferer Synode bejteben, find fo ein überaus foftbarer Scag, eine fo gar 
berrliche Gabe unſeres hochgelobten Heilandes, daß fich ibr hoher Werth, ibr 
Heil und Segen bringender Cinflug mit menſchlichen Worten nicht beſchrei— 
ben, ja, daß er fid) nicht einmal ausdenfen lagt! Wenn gleich die Mehrzahl 
derfelben nach dem Urtheile der Welt unbedeutend, flein und geringe ijt, — 
wenn aud nur gang wenige, fofern die Schulgebaude und die äußerlichen 
Suleinridtungen in Betracht fommen, mit den ſtolz daber prangenden 
Staatsſchulen fid etwa meffen fonnen; fo haben fie Dod allejfammt vor - 
diefen (und zugleich vor allen Sectenjculen) einen Vorzug und einen 
Schmuch, der fie in Den Augen Gottes und in denen feiner wahren Kinder weit, 
weit ber alle jene erhebt: Dads Kleinod deo gittliden Wortes, — 
das Geſetz des HErrn HErrn, das feligmadhende Evangelium 
JEſu Chrifti wird in ibnen gelebrt! 

In unſeren Schulen hören zur seit faft 40,000 Rinder (und unter 
ibnen gar viele, denen feine andere Gelegenheit dazu geboten wird, weder im 
elterliden Hauſe nocd in irgend einer Kirche) taglich die beiligen Geſchichten 
der Bibel; fie lernen Luthers kleinen Katechismus, mande ſchöne Kirchen- 
lieder und die Kernſprüche der beiligen Schrift auswendig; fie leſen die Bibel 
felojt; fie lernen fingen und beten; fie boren von Sünde und Gnade, von 
ber Menfchen tiefem Fall und Elend und ibrer herrlichken Errettung; fie 
boren nicht nur, wie Die Sünde der Leute Verderben ijt, wie nur Pen Frome 
men es wobl gebt, — fie erfabren das auch mebr oder minder an fich felbjt; 
fie werten ju einem gottjeligen Leben angewiefen und ermuntert, — ded 
übrigen, gleichfalls notbigen und nützlichen Unterricts nicht yu gedenken. 
Das ift etwas fo tberaus Großes und Herrlides, dag billig 
jeder Chrift — wenigftens jeder miffourifme Lutheraner fig 
Daruber bod verwundern und den Vater im Himmel mit 
lauter Stimme Dafiir preifen follte! 
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2 Vorwort. 


Nun bringt freilich nicht bei jedem Kinde das Evangelium die von 
Gott gewollte und von uns erhoffte und erſtrebte Frucht, — es bleiben viel- 
leicht gar Viele im geiſtlichen Tode und im Dienſte der Sünde; aber bei 
den Meiſten erweist es ſich doch boffentlich als eine Gotteskraft, die in der 
Taufgnade erhält, oder die den verlorenen Glauben wieder anzündet, ſtärkt 
und mehrt, die die Heiligung beginnt und fördert, die in Sündennoth und 
anderer Traurigkeit tröſtet, und die ſelbſt den Tod mit ſeiner Furcht über— 
windet. — Und gar manches Kind, das während der Schulzeit die heilſame 
Lehre leichtfertig in den Wind ſchlug oder ſie auch wohl gar muthwillig ver— 
achtete: wenn ed ein Mann geworden, — wenn es in der Lebensſchule 
mancherlei Trübſale erfabren, — wenn es Dem Tode wiederbolt ing An— 
geficht geſchaut, — wenn es inne wird, daß ibm felbjt dad lepte Stündlein 
fommt: dann gedenft es feiner Gunde, — dann wird es Durd den werthen 
Heiligen Geift an ein Sprüchlein, an ein Verslein erinnert, das in der langft 
vergeffenen Soule auswendig gelernt ward, und nun bringt dieſe, obgleid 
eine fpate, fo Dod eine felige und ewige Frucht. 

Und die 40,000 Kinder, die beute in unferen Schulen auf den gritnen 
Yuen des gottlichen Worts geweidet werden, find nad wenig Jahren nicht 
mebr in ibnen ju finden; fie baben diefelben verlaffen, wie ſchon viel Tau- 
fende zuvor fie verlaffen baben; fie find „ins Leben” eingetreten, wirfen faft 
in allen Standen, in der Kirche, im Staate; fle find ein Galz in unferm 
amerifanifden Bolfe geworden, — ein Salz, dads meiftens unvermerft im 
BVerborgenen und, weil uber Das ganze weite Land vertbheilt und unter Millio— 
nen feiner Einwohner zerftreut, in der Kraft Eleiner und vereingelter Körn— 
lein wirft, — das aber dennoch größerem Gindendienfte, völligerer morali- 
fer Fäulniß wirffam entgegen arbeitet. — Und den Tauſenden folgen, 
geliebt es Gott, abermals Zehn- und Hunderttaufende, fo daf nach Jahren 
grofe Schaaren im Yande befennen miffen: Cine eurer evangel.-lutherifcen 
Gemeindeſchulen war die Statte, da der Grund heilfamer Erfenntnig und 
gottieligen Yebens in mein Herz gepflangt ward, — da ich tiichtig gemacht 
ward, mein Daus nad Gottes Willen yu regieren und aud meinen une und 
falſchgläubigen Nachbarn ein Segen gu fein! 

Dod es wird ja nist nur Gottes Wort in unfern Schulen gelebrt. 
Go ſehr ea uns die grofe Hauptjache ijt, unfere Kinder vor allem anderen in 
der rechten evangelifden Lehre zu gründen und fie gu wabrbaft gottfeligen 
Menſchen gu maden; fo haben wir doc auch von vorn berein erfannt, daß 
es unfere beilige Pflicht fei, in möglichſt vollfommenfter Weiſe fir ibr burger- 
liches Wohl, fiir ibr irdijdhes Fortfommen ju forgen. Wir haben das nicht 
blog erfannt, wir baben durch Gottes Gnade und Beiftand aug 
ernſtlich verſucht, es auszuführen, — ed auszuführen unter vielfad febr une 
giinftigen Umftanden und bei erbebliden Hinderniffen. Es wird unfern 
Kindern aud die englifce Landesfprace gelebrt, fie lernen engliſche und 
deutſche Druchſchrift lefen, fie lernen Gchreiben und Rechnen und werden 
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meiftens aud nod in anderen nützlichen Clementar- Wiffenfaften unter- 
wiefen. 

Nicht wollen wir bebaupten, daß nach diefer Seite bin überall erreicht 
worden fei, wad hatte erreicht werden follen und vielleicht auch hatte erreicht 
werden fonnen; aber dad miiffen wir Dod zur Ehre Gottes befennen, daß 
unfere Kinder das Nothigfte, ja vielſach mehr und viel mehr als ras 
Nöthigſte gelernt haben, um einen birgerlichen Beruf gu erlernen, um bobere 
Schulen befuchen zu fonnen, um ein Geſchäft fubren, um die gewöhnlichen 
Pflidten eines Staatsbirgers erfudlen gu fonnen, Und wie ibnen — unjern 
lieben RKindern — dieſe fogenannten weltliden Dinge unter dem Cinfluffe 
eines chriſtlichen Geiftes und einer criftlidhen Weltanſchauung beigebracht 
wurden, und fie felbjt dabei ftets unter evangelifder Zucht ftanden; fo baben 
fie auc gelernt, daß man das chriſtliche und bürgerliche Leben wohl mit 
Fleiß unterjdeiden miffe, e6 aber niemals ſcheiden dürfe, um, wie es in 
Amerika fo baufig der Fall ijt, Sonntags als Chrift, an Gefdhaftstagen als 
Wucherer, Betriiger und Lugner ju leben. Sie haben gelernt, dag man 
aud als Staatsbirger und Gefdaftsmann Gottes Wort vor Augen haben 
und ibn fürchten müſſe. Und wabrlid, aud das ift ein Segen unjerer 
Schulen, der nist hod genug angefdlagen werden fann. 

Konnen wir nun fdon hier in der Beit mit den Mugen des Glaubens 
ftidweife den unausſprechlich herrlichen Segen unjerer Gemeindefchulen ere 
fennen; wad wirds erft fein, wenn im ewigen Leben die Schaaren jufammen 
fommen, die durch unſere Lehrer unterricdtet, erwedt, geftarft, gewarnt, ge- 
troftet u. f. w. worden find, daß fie Die Predigt verfteben, fic) Des Evan— 
geliums troften, den Kampf des Glaubens ſiegreich vollenden und die Krone 
des ewigen Lebens empfaben fonnten! O dann wird Freude uber Freude 
fein; Dann werden wir vollfommen erfennen, weld) unauoſprechlich berrlice 
Gnarengabe unfere Scdhulen waren; Dann werden wir den treuen Heiland 
ewig auc dafür froblich loben, Dag er uns in Diejer Beit gewiirdigt bat, 
durch Schulen fein Reich gu bauen, — durch die Schulen vielen Taujenden 
Mithelfer gu einem chriftliden Leben hier in dieſem Sammerthal und zur 
Erlangung der ewigen Seligfeit im himmliſchen Jeruſalem ju werden! 

Wohl Allen, die Durch Chrifti Gnade im Stande find, alfo unfere 
Schulen anzuſehen, fie innig gu lieben und auf liebenden Herzen fle fürbittend 
gu tragen! — 

Dow das himmliſche Kleinod, das unfere Gemeindefdhulen in den 
Mugen aller wahren Kinder Gottes fo angenehm, werth und herrlich madt, 
Das ift die Urjace, daß der Teufel und feine Kinder fie bitter baffen. Auger 
den Kanzeln, von denen herab Gottes Wort lauter und rein gepredigt wird, 
— von Denen berab die Zuhörer au einem wahrhaft gottieligen Leben ane 
gewiejen, ermuntert und ermagnt, wie auc gum Kampfe gegen die Sinbde, 
Die Welt und den alten bojen Feind unabläßlich aufgefordert werden, gibt es 
im ganzen Lande fein Inſtitut, das der leptere bitterer haßte als unſere 
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Schulen. Ja, man könnte noch wohl darüber ſtreiten, ob er die Kirche oder 
die Schule am liebſten verderben möchte, — die Stätte, da man die getauften 
Kindlein in Schaaren zu JEſu weiſet, oder die, da man ſuchet, alte Sünder 
fromm zu machen und die erwachſenen Chriſten auf dem Wege des Lebens 
zu erhalten. 

Auf tauſendfache Weiſe ſucht die alte Schlange entweder der Errichtung 
lutheriſcher Gemeindeſchulen entgegen zu wirken, oder die beſtehenden zu 
ſchädigen, ihr Gedeihen zu hindern, ſie gänzlich zu ruiniren. Bald fängt 
ers grob, bald fein an; bald mit lautem'Lärm, um zu ſchrecken, — bald mit 
glatter, freundlider Rede, um ju verführen und zu betrügen. 

Die ungläubigen oder ſchwärmeriſch geſinnten Bürger dieſes Landes 
erfüllt dieſer Schulfeind mit Neid, Haß und Bitterleit gegen unſere lieblichen 
Kindergärten, wie wir unſere Schulen mit allem Recht nennen können. 
Bald ſollen fie überflüſſiig fein, weil man die Elementar-Wiſſenſchaften 
und +» Riinfte in den Public Schools, die Religion aber in den Sunday 
Schools lernen tinne; bald heift es gar, fie feien ſchädlich, weil fie dem 
Nationalbewuftfein entgegen arbeiteten, und der villigen Verſchmelzung der 
deutſchen Lutberaner mit den übrigen Umecifanern hinderlich waren. Den 
„Frommen“ (2?) aber, die einer allgemeinen Weltreligion das Wort reden, 
oder Die Doh wenigftens alle criftliden Partheien ,,ju Ciner Heerde” (wie fie 
trdumen) „uniren“ modten, find unfere Schulen erjt ret ein Greuel; denn, 
fo heißt ed, fie ,nabren den Sectengeiſt“, fie „hindern die Liebe”, fie „halten 
dads Reich Gottes auf’. Und fo ſteht es denn in Wabrbeit fo, dah faſt fein 
Amerifaner im Stande tft, Das gu erfennen, wads uns unfere Schulen fo 
lieb und werth macht. 

Nicht felten auch führt der Teufel unglaubige und gottlofe Lehrer ber- 
bei, die, um Den bungrigen Magen und die leeren Taſchen mit dem Brote 
und Gelde der Lutberaner fiillen yu fonnen, criftliden Glauben heucheln, 
vollfommen lutheriſch gu fein vorgeben, aber mit fleiſchlichem Ginn arbeiten, 
fiir das Gedeiben der Schule weder BVerftand nod Yntereffe haben, im 
Stillen den edlen Baumgarten Chrifti vernadhlaffigen, wenn nit gar muth- 
willig verwitften, bis fie endlich) — in allen Fallen viel yu fpat — offenbar 
werden und nun flieben mitffen. — Und wie entfeplich groß ift vielfach die 
Leidhtfertigheit lutherifeh fic) nennender Eltern und Gemeinden, die irgend 
einem Yandjftreicher, den fie nie guvor faben, der keinerlei glaubwürdiges gutes 
Zeugniß vorlegen fann, ihre werthvollften, foftbarften Schätze, die lieben 
Kinder, anvertrauen! Da hat der Teufel denn freilich ſehr leichtes Spiel! 

Zu anderen Zeiten und an anderen Orten ſtürzt diefer Erzfeind Chriſti 
und aller feiner Diener fromme Lehrer in Ueberdrug, in Gorge, in Bere 
gagtheit, in Verfehrtheiten, grobe Mifgriffe und eingelne tiefgreifende Sdul- 
funden, um ibre Wirkfamfeit gu lähmen oder fle gang vom Kampfplape weg- 
gutreiben, und oft gelingt e¢ nur nad ernfiliden Kampfen und bitteren 
Demithigungen, den angeridteten Sdhaden wieder gut gu machen. — 
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Andere, die bisher rictig lebrten und wandelten, die wohl gar in unferer 
Mitte auferzogen waren und in unferen Unftalten ihre Wusbildung em- 
pfangen batten, und von denen wir deshalb infonderheit nur Gutes hofften, 
fallen in offenbare grote Sinden, ing Caufen, in Hurerei 2¢., fo daß bei 
Jungen und Alten ſchwere Uergerniffe entfteben, und auch ver Bejtand der 
Sule gefabrdet wird. Das ift dann dem Feinde eine grofe Freude, wenn 
er einen recht wohl braudbaren Gchuldiener auf die Weife fir fein Reid 
unſchädlich gemacht bat. 

Zwiſchen den Eltern der Schulfinder und den Lehrern, viel mebr aber 
nod wiſchen dieſen und den Paftoren ſucht er Neid, Uneinigkeit, Unfrieden, 
ja wobl gar öffentlichen Streit zu erregen, damit das Werk des HErrn ver- 
laftert und gebindert werde, Damit die Kinder, wenn fie nun einmal Gottes 
Wort lernen müſſen, diefes doc ja nicht gu Herzen nehmen, nit fromm und 
gottielig werden, fondern weder Dem Lehrer, noc Dem Pfarrer folgen, feinem 
von beiden trauen und fic gleid@falls dem Dienft der Sünde ergeben. 

Hier ftartt er den Geis der Eltern, dah fie die Schule nur kümmerlich 
erhalten, wabrend fie fir eitle Curus-Gegenftande, fiir überflüſſige Lände— 
reien, fiir fic muthwillig aufgeladene Wucherzinfen, fa wohl felbft fiir das 
Theater und fiir den Circus viel Geld aufwenden; dort fart er erſchreckliche 
Gleichgiltigfeit in die Herzen, Dag man meint, nicht felten aud fagt, dab 
man eine Gemeindefchule recht wobl entbebren könne, weil die Staatoſchule 
nabe fei; oder Dag man fic) geberdet, als fei ein frommer und fabiger Lebrer 
eben fo unſchwer ju erlangen, wie ein Knecht, oder gar wie cin Pferd und wie 
ein Haus, oder Uder-Gerath. 

Kann aber der Teufel von außen ber den Schulen nidt beifommen, 
Dann wird er fromm, Dann lobt er alles, was das Aeußerliche derfelben bee 
trifft, und ſucht nun, ibnen von innen langſam, aber ficher tovtendes Gift 
beigubringen. Sicherheit, fleifchliches Pochen anf Rechtgläubigkeit, Gleicd- 
giltigfeit gegen die Lehre, Mißbrauch der chriftlichen Freibeit, Itrthum und 
weltformiges Leben fudbt er nad und nad — erft fein, Dann immer groter 
— jur Herrfchaft yu bringen. Die Lehrer macht er (weil fie nicht wachen!) 
hoffartig, ebrgeizig, bequem, faul, — die Kinder (Durd das böſe Beifpiel an- 
geftedt!) unaufmerffam, jerftreut, lügneriſch, heuchleriſch, boshaft, — die 
Sdulinfpectoren (weil fie ficher find und den Teufel ferne wähnen) nadlaffig, 
furdtjam, cigenniigig. Gottes Wort wird dabei immer noc getrieben; aber 
es wird nicht mit Ernſt und Cifer getrieben; es wird nicht aufs Hers an- 
gewandt, nicht ing Leben gebradt. Das liebe Evangelium tritt immer mebr 
jurid; auch das Gefeg wird verfebrt gelebrt und gebraudt; Gottes Wort 
erfcheint immer mehr alé cin nur geduldeter Unterridtegegenftand, und 
die Unterweijung in göttlichen Dingen wird nach und nach auf immer 
kürzere Seit beſchränkt. 

Iie mit der vLehre, fo geht ed mit dem Leben. Unter dem Aushange— 
ſchilde der „chriſtlichen Freiheit“ befucht der Lebrer wohl gar Trinfbanfer, 
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das Theater, den Circus; die Kinder machen ihm das äußerſt gerne nad. 
In der Schule werden die Sinden der Welt nit mehr nak dein Geſetz deo 
HErrn beurtheilt und geftraft; nur die groben Sünden werden als ſchänd— 
lid) und verdammlich bingeftellt; auc die Sinden der Schulkinder werden 
nur matt geriigt, und,ebenfo matt wird auf JEſum, den Heiland, bin- 
qewiefen; auf tem Spielplage geht es (nicht munter und fröhlich, fondern) 
wüſt, wild, tumultarife und rob ber, und die Sculfefte gewinnen immer 
mebr Aehnlicfeit mit Zechgelagen fiir Die Ulten, mit den fogenannten ,, Volfs- 
beluſtigungen“, wie man fie in nichtchriſtlichen Kreiſen feben kann. 

Das Aushangefhild ift nod immer das alte: „Deutſche ev.-lutherifde 
Gemeindefchule’; aber was ijt aus der Schule felbft geworden? — Dem 
,alten, böſen Feinde” ift es fo gang recht; denn nun fann er in aller Rube, 
gefichert vor jedem ernſtlichen Ungriffe, die betrügen und morden, die er nidt 
erhaſcht haben würde wenn die Schule einen Namen fiihrte, der ihrem wah— 
ren Zuſtande entfpracde, oder wenn fie, ibrem Namen entiprecend, in retter 
Weiſe geleitet wiirde. Kömmt die liebe Sugend fo unvermerft in feinen 
Dienft, — lernt fie, unter lutheriſchem Namen und Schein das weltlide 
Weſen mitmaden; dann werden die Jünglinge und Sungfrauen, die Haus- 
pater und Hausmiitter ibm defto williger und vollfommener anbangen. — 
Laffet und wadhen, daß wir nidt alfo betrogen werden! 

Wir witrden aber ſehr irren, wenn wir meinen wollten, daß die bisher 
angeseigten Sefabren die eingigen feien, die unferen Schulen drohen. Mein, 
ec find deren noch viel mehr; fie lajfen fich aber nit alle in Dem engen 
Rahmen eines Vorwortes vorlegen. Nur Cine nok fei erwähnt und etwas 
ausführlicher befproden. Es ift das die Ueberſchätzung des weltligen 
Unterridts und die daraus nothwendig folgende Gering- 
fhapung der Unterweifung in gottliden Dingen. 

Selbjiverftandlid ift es dabei von vorn herein, Daf wir weder eine 
grobe, Sedermann in die Augen fallende Ueberſchätzung, nod eine abn- 
lide Geringſchätzung im Auge haben. Cine derartige Gefabr eriftirt 
(unferes Wiſſens) yur Zeit nod nicht in unferen RKreifen; um fie — fo Gott 
will — auc fiir die Zukunft abjuwenden, werden die folgenten Zeilen ge- 
ſchrieben. 

Nicht zu leugnen iſt es, daß, während man in vielen Fällen noch dahin 
zu arbeiten hat, auch der Engliſchen Sprache und dem Realunterrichte das 
ibnen gebührende Anfeben zu verſchaffen und ihnen die nöthige Zeit auf 
dem Lections-Plane yu ſichern, es hie und da den Anſchein gewinnt, als würde 
jenen Unterridtazweigen ein ungebührlich bober Werth beigelegt. Man 
fucht die deutſche Sprache, in Der unfere Kinder die Lehre empfangen und die 
Predigt hören müſſen, zu Gunften der Englifchen Sprache möglichſt gu be- 
feitigen; man legt dem weltlicen Unterrichte eben fo grofe, wenn nidt nod 
größere Bedeutuny bei, ale dem, der Dem Reiche Gottes dient; man freut fig 
mebr iiber die Erfolge in jenem, alé in dieſem; man bewundert die vielfad 
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nur foeinbar ginftigen Refultate, die in den Staatsfdulen ergielt werden, 
und vergißt mebr oder minder den herrlichen Vorzug, den unfere Sculen 
vor jenen baben; man will auf feinen Fall binter den Public Schools 
zurückſtehen und ftellt wobl gar alles Ernftes die hohe Forderurg: Jn den 
Deutfdenlutbherifhen Gemeindefdulen müſſen es die Kinder 
in der Engliſchen Sprache (im rictigen Sprechen, Lejen und Schreiben 
verfelben) und in Den fur das birgerlide Leben nothwendigen 
Kenntniffen (im Rechnen, in ver Geograpbie, in der Geſchichte, Nature 
lebre u. f. w.) eben fo weit bringen fonnen, als es in den beften 
Public Schools der Fall ift! 

Es ift wabrlid der Mühe werth, höchſt nothig und deshalb ſehr zeit— 
gemag, jene Unfichten und namentlich die legte Forderung einmal naber 
gu befeben, — qu unterjuchen, was fle eigentlich begweden, und was das 
Refultat fein wurde, wenn man fie wirklich (wohl gar allgemein) in Aude 
führung ju bringen ſuchte. 

(Schluß folgt.) 





Kate hefje*) 
iiber die 93. Hiſtorie: „Vom Hauptmann Cornelius,’ 





Ihr lieben Kinder! Wir wollen heute wieder eine liebliche Geſchichte 
betrachten, die uns zeigt, wie nad dem erften chrijtlidhen Pfingſtfeſt vas 
Evangelium aud yu den armen Heiden gefommen iſt. 

Wie heift ber Mann, dem mit feinem ganzen Hauſe dieje große Gnade widerfabrt? 

Er heißt Cornelius. 


Aus welchem Volk hatte dod Gott nach dem Pfingftwunder fic) die erfte grofe criftlide 
Gemeinde gejammelt ? 
Aus den Juden. 


Wie viel waren da in kurzer Zeit gläubig geworden? 
Ueber 3000 Seelen. 
Durch weſſen Predigt war dies geſchehen? 

Durch die Predigt des Apoſtels Petri. 

Aus welchem Voll hatte ſich Gott bald darnach eine Gemeinde geſammelt? 
Aus den Samaritern. 

Welcher Almoſenpfleger hatte fie geſammelt? 

Der Almoſenpfleger Philippus. t) 
*) Dice Katecheſe bat cine Oberflalje vor Mugen, Es wird vorausgefept, daß fie 
den Rindern jum griindliden Studium vorber aufgegeden iff. Cin dieſer Katecheſe voran- 
gegangenes Erzählen der Geſchichte halt Schreiber dieſes bei einer Oberklaſſe durchaus 
nicht für zweckentſprechend. 


+) Daf dies nicht der Apoſtel Philippus fein fann, geht deutlich daraus hervor, daß 
es Kap. 8, 1. heißt, bie Apoſtel haben ſich um der Verfolgung willen nicht in die Lander 
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Das waren alfo die beiden erſten chriſtlichen Gemeinden, die eine aus den Juden, die 
andere aus ben Camaritern aefammelt. Nun werden wir auc bald bie Entſtehung einer 
Gemeinde aus rein heidniſchem Volfe fennen lernen. Che das aber geſchah, wird uns 
guerft von einzelnen Heiden erzählt, wie fie gum Cvangelio gefommen find. Wer 
nennt mir bod den Heiden wieder, von deffen Bekehrung wir neulich gebort haben? 


Das war der Kammerer aus Mobhrenland. 


Wer war bas Werkzeug ju feiner Bekehrung? 
Der Almofenpfleger Philippus. 


Und welden Heiden führt uns bie heutige Geſchichte vor? 
Den Hauptmann Cornelius. 


Wo wohnte Cornelius? 
Er wohnte in Cafarien. *) 


Wo liegt Cafarien ? 
Es liegt am Mittellandifchen Meer und gehirt nod yu Gamarien. **) 


Was fiir cin Umt befleidete Cornelius? 
Er war ein Hauptmann. 


Bu welchem Volfe gebirte er? 
Zu den Romern. F) 


In welder Religion war er alfo erjogen? 
In der heidniſchen Religion. 


Was rühmt aber unfere Geſchichte von dieſem heidniſchen Hauptmann ? 


Er war gottfelig und gottesfurdhtig und gab dem Volk viel Almofen 
und betete immer ju Gott. 


Seht, mit Cornelio ift eine grofe Beranderung vor fidh gegangen. Denn wie lebt fein 
Heide von Natur? 
Er lebt nicht gottfelig. 


Wornach leben die Heiden? 
Nach den Lüſten ibres Fleiſches. 


Judäa und Samaria zerſtreut; und nachdem V. 4. geſagt iſt: „Die nun zerſtreuet 
waren, gingen um und predigten das Wort“, ſo fährt Lucas alſo fort: „Philippus aber 
fam hinab in eine Stadt in Gamaria und predigte ihnen von Chriſto.“ 

*) Es ift bies Caesarea Palaestina, welded ſonſt Stratonice hieß, von dem bas 
Matth. 16, 13. erwähnte Caesarea Philippi, welches weit gegen Mitternadt lag, wobl 
unterfdieden werden mug, 

**) Hoffentlich haben Oberflaifen eine paffende Karte, um ſolche Ortſchaften, befonders 
aud fpdter bei ben Reiſen Pauli, den Schiilern vor das Auge führen gu können. Cin 
vortrefflicer fleiner Hand-YUtlas fiir Die Schüler, der fic in der bibliſchen Geſchichtsſtunde 
gut brauden (aft, ijt: „Atlas zur bibliſchen Gefchichte gum Gebraud in Gymnafien, 
Biirger- und Realſchulen rc. von Wilhelm Hhleib und Th. Konig.” 

Tt) Die beilige Schrift fest noc hinzu, dah Cornelius ein Hauptmann war von der 
Schaar, die ba heifet die Wälſche, weil diefelbe etwa hauptſächlich aud wälſchen oder 
romifden Yeuten beftand. Es befand ſich nämlich in diefem unweit Soppe liegenden 
Cäſarien allemal eine ftarfe römiſche Beſatzung. 
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Was fiir cin Leben fiibrt aber unfer Cornelius? 
Er führt ein gottfeliges Leben. 
Vor wem hatte fidh ferner Cornelius fiirdten gelernt? 
Bor dem wabhren Gott Iſraels. 
Vor wem hatte fic wohl der Heide früher gefiirdtet?" 
Por feinen heidniſchen Götzen. 
Was hat alfo Cornelius jept mit feinen heidniſchen Götzen gethan? 
Er hat fie verlaſſen und verworfen. 
Wen erfannte er fiir ben wahren lebendigen Gott? 
Den Gott Sfraels. 
Wozu muß daber Cornelius gefommen fein? 
Er muß jum wabren Glauben gefommen fein. 
Bedentt, ibr lieben Kinder, daß Cornelius unter den Juden wohnte. Da hatte er denn 


Gottes Wort gebort, das Wort von Mole und den Propheten. Von wem, dad wift ibr 
ja, ſchreiben Moſes und die Propheten gar viel? 


Bon dem zukünftigen Heiland der Siinder. 


Und was hat diefe Predigt von dem gufiinftigen Meffias in Cornelio angesiindet ? 
Sie bat den wahren Glauben in ibm angejiindet. 
Sagt mir dod, warum muß Cornelius den wahren Glauben an den zukünftigen Meſſias 
gehabt baben? 
Weil ohne den wabren Glauben niemand gottfelig und gottesfirdtig 
leben fann. 
Durd welche anderen guten Werke hat fic der wahre Glaube Cornelii noc offenbart? 
Er gab dem Volk viel Almoſen. 
Welchem Volk gab er viel Almoſen? 
Dem Bolf der Suden. 
Wie war er alfo gegen die Suden gefinnt? 
Er muß fie lieb gebabt haben. 
Warum hatte er fie denn fo lied? 
Weil er das Wort Gottes von ihnen gehört hatte. 
Was wird uns endlich von Cornelio gerühmt? 
Er betete immer gu Gott. 
Nun, wovon ift bas wiederum ein Beweis? 
Daf Cornelius den wahren Glauben gehabt hat. 


Worum mag Cornelius Gott wohl fleifig angerufen haben? 
Um Bergebung feiner vielen Sinden. 
Ohne Zweifel bat Cornelius auc yu Gott fleifig geſchrieen, dah er ibm den rechten Weg 
gur Seligfeit immer deutlicher jeigen und ibn auf demfelben fiilbren möchte. Und was 
fiir einen berrliden Cinflug batte diefer glaubige Heide auf fein ganged Haus? 


Auch fein ganzes Haus war gottielig und gottesfurdtig. 
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Mer ift bier unter feinem ganzen Haufe gu verfteben ? 

Nicht nur fein Weib und feine Kinder, fondern auch Das Gefinde. 
Spater werden wir horen, wie fein Veifpiel felbft auf feine Verwandten und Freunde und 
fogar auf die ibm untergebenen Soldaten Einfluß gebabt bat. Nun mill id einmal eine 
Bwifdenfrage ftellen: Hat Cornelius fon gewußt, dab JEſus Chriftus, der im jüdiſchen 

Lande vor kurzem gefreugigt und getödtet war, der verbeifene Heiland fei? 


Mein, Das wufte er nod nicht. 
Sebt, das mufite er aber erfennen und glauben lernen, fonft ware fein diner Glaube 


wieder verloren gegangen, Was hat denn Gott da zunächſt gethan, daß Cornelius den 
fdhon erfdienenen Heiland fennen lernt? 


Er hat zunächſt einen Engel yu ibm gefanot. 
Um welche Stunde des Tages fam ber Engel hinein yu Cornelio? 
Um die neunte Stunde. 
Welche Stunde ift bas nach unferer Ubr? 
Nadmittags um 3 Ubr. 
Mit weldem Ruf fommt der Engel in’s Haus? 
Er ruft: Corneli! 


Was geſchah da mit Cornelio? 
Er erſchrak. 


Wie rief ex fogleid aus? 
Er fagte: Herr, was ift’s? 
Nun, weldhen Auftrag Gottes hat jept der Engel ausgerichtet ¢ 

Er fpradh ju ibm: ,, Dein Gebet und deine Almofen jind binaufgefommen 
in’s Gedadtnif vor Gott. Und nun fende Manner gen Joppen und laf 
fordern Simon, mit dem Zunamen Petrus, welder ijt zur Herberge bei einem 
Gerber, Simon, def Haus am Meer liegt; der wird dir fagen, wad Du thun 
ſollſt.“*) 
O ſeht doch, ihr Kinder, wie gütig und barmherzig Gott ſich gegen dieſen armen Heiden 


und fein ganzes Haus erzeigt! Was hat doch Gott nach des Engels Worten ſich wohl 
gemerft und in Gnaden angefeben ? 


Das Gebet und die Almoſen Cornelii. 


Und auf welche Weife foll nun Cornelio gebolfen werden, daß er den erfdienenen 
Heiland fennen lernt? , 


Der Apoftel Petrus foll gerufen werden und ibm fagen, was er thun foll. 


Wie fol aber Cornelius den ihm unbefannten Petrus finden, von bem wir noc dazu in 
ber vorigen Gefchichte gebort baben, daß er allentbalben durchzog? 


Der Engel hat ihm genau angegebden, wo fid Petrus gerave jept aufhält. 
Wo war das namlid? 
In Soppen bei dem Gerber Simon, def Haus am Meer liegt. 


*) Alle directen Reden follten die Schiller einer Oberflaffe, fo viel wie miglid, 
wörtlich wiedergeben können. 
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Wo liegt alſo auch Joppe? 
Es liegt am Mittelländiſchen Meere. 


Liegt es von Cäſarien nach Jeruſalem zu oder nocd weiter weg von Jeruſalem 
als Cäſarien? 


Es liegt zwiſchen Cäſarien unt Jeruſalem. 


Woran ſehen wir denn nun, daß Cornelius dieſe Offenbarung Gottes mit Freuden 
aufgenommen hat? 


Als der Engel hinweggegangen war, rief Cornelius ſogleich zwei ſeiner 
Hausknechte und einen gottesfürchtigen Kriegsknecht gu fic und ſandte fie 
gen Soppen. 

Was hat er diefen Leuten aud genau erzählt? 

Wiles, was er foeben gejehen und gebört hatte. 

Was fiir Leute nahm alfo Cornelius nur gu dieſem widhtigen Auftrag? 

Nur gotteefürchtige Leute. 

Bon wem wird uns nämlich ausdrücklich gefagt, dah er gottesfürchtig gewefen fei? 

Bon dem Kriegstnecbt. 

Da febt ihr alfo, daß des Hauptmann’s Glaube und gottesfiircdhtiger Wandel aud auf 
etliche feiner Soldaten ſolchen Einfluß ausgeiibt bat, daß auch fie glaubig und gottes- 


fürchtig geworden find. Was find pas daber auc ficerlich fiir Hausknechte geweſen, 
bie mit ben Kriegsknechten geben jollten ? 


E¢ find auc gottesfirdtige Manner gewefen. 
Wie werden diefe Leute den Wuftrag Cornelii ausgefiihrt haben? 
Cilig und mit Freuden. 


Nun wollen wir fie wandern laffen und uns in der Stadt Joppe nach Petro umfeben. 
Was that doch Petrus am andern Tag um die fechste Stunde, alfo um 12 Ubr Mittags? 
Er ging binauf auf den Soller, gu beten, 
Was ift ein Soller? 
Das ift das flake Dak bei den Morgenlandern. 


Was lieh ſich Petrus unterdeffen bereiten ? 

Die Mahlzeit. 

Was fühlte er alfo in ſich? 

Den Hunger. 

Was gefdhieht da unter dem Beten Merfwiirdiges mit Petro? Friedrich! erzähle uns 
das recht genau, 

„Er ward entzückt und fabe den Himmel aufgetban und herniederfabren 
gu ihm cin Gefage, wie ein grof leinen Tuc, an vier Zipfeln gebunden, und 
ward niedergelajjen auf die Erde; Darinnen waren allerlei vierfüßige Thiere 
ver Erde, und wilde Thiere und Gewiirme, und Vogel des Himmels. Petrus 
hörte dDarauf eine Stimme: Stehe auf, Petre, fchlachte und if. Petrus 
aber ſprach: O nein, HErr; denn ih habe nod nie etwas Gemeines oder 
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Unreines gegeffen. Da fprach die Stimme jum andernmal gu ibm: Was 
Gott gereiniget bat, bas mache du nicht gemein. Und das gefchah gu Drei 
malen; und das Gefäß ward wieder aufgenommen gen Himmel.” 


Warum will alfo Petrus nicht von den Thieren ſchlachten und effen? 
Weil es unreine Thiere waren. 
Was fiir Thiere waren nämlich in dem grofen Tuc? 
Ullerlei vierfüßige Thiere der Erde, und wilde Thiere und Gewürme 
und Vogel ves Himmels. 
Aus welchen Worten Petri fiehft du, daß dad unreine Thiere waren? 
Petrus ſprach: O nein, HErr; denn ich habe nod nie etwas Gemeines 
oder Unreines gegejjen. 
Durch welche Gefepe hatte Gott den Juden dieſe Thiere gu effen verboten? 
Durch die Ceremonialgefege. 
Weswegen wollte alfe Petrus nicht davon effen? 
Weil das im Ceremontalgefeg verboten war. 
Und wie vielmal weigert fic Petrus gu effen? 
Er weigert fic dreimal. 
Was rief ibm aber Gott auc dreimal gu? 
loads Gott gereiniget bat, das mache du nicht gemein.“ 


Wenn ibr nun recht aufmerft, fo fount ibr bald aus unferer Geſchichte lernen, was Gott 
burch dies Geficht mit Petro vorbatte. Was that der Upoftel Petrus, nachdem das Gefäß 
wieder gen Himmel aufgenommen war? 


Er befiimmerte ſich in ihm felbft, wad das Gejicht ware, das er gefeben 
hatte. 


Wer fommt unterdeffen unten an das Haus? 
Die Manner, welche von Cornelio gefandt waren, 
Wornach riefen und forfdten fie vor ber Thiir? 
Ob Simon, mit dem Zunamen Petrus, allda yur Herberge ware? 


Petrus figt noc immer oben auf dem Giller in tiefen Gedanfen über das Geſicht: wer 
macht ibn da auf bie Drei Manner aufmerffam ? 
Der Geift Gottes. 
Wie fprach nämlich der Geift Gottes yu ibm? 
„Siehe, drei Manner fuchen dich; aber ftebe auf, fteige binab, und zeuch 
mit ibnen, und zweifle nichts; denn ich babe fie geſandt.“ 


Wie zeigt Petrus feinen Geboriam gegen diejen Befehl Gottes? 
Er ftieg hinab yu Den Mannern, 


Wie redete er die Manner an? 
Siehe, 1h bins, den ihr fuchet; was ijt die Sache, darum ibr hie feid? 
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Nun was haben ba dieſe frommen Leute dem Petrus erzählt? 

Gie fpraden: ,,Cornelius, der ‘Hauptmann, ein frommer und gotted- 
firdtiger Mann und gutes Geriichts bei Dem ganzen Bolf der Yuden, hat 
einen Befehl empfangen vom beiligen Engel, dah er Dich follte fordern laffen 
in fein Haus, und Worte von dir hören.“ 


Bog Petrus jept augenblidlid mit ihnen? 
Nein. 


Wozu nothigte er die Manner ? 
Bei ihm gu bherbergen. 
Wann zogen fie gen Cafarien? 
Am anderen Tage. 
Wer begleitete Petrum und die drei Manner? 
Etliche Brüder von Soppe. 
Wie lange waren fie auf der Reife? 
Bis an den anderen Tag. 
Was hatte denn Cornelius unterdeffen gethan? 
Er hatte feine Verwandten und Freunde zuſammen gerufen. : 
Und wodurd zeigte er cin grofes Verlangen nad Petro? 
Er wartete auf die Rückkehr der drei Manner mit Petro. 
Als nun Petrus fommt, wie empfangt ibn da Cornelius? 
Er ging ibm entgegen und fiel zu feinen Füßen und betete ibn an, 
Was heift das hier: Cornelius betete Petrum an? 
Er beugte fich mit feinem Antlitz tief zur Erde. 


Weil bad aber cine Aehnlichkeit hatte mit ber Verehrung, die Gott allein gebiibrt, was 
thut ba Detrus ſogleich? 
Er richtete Cornelium auf und fpradh: Stebe auf; id bin aud 
ein Menfd. 
Was findet nun zunächſt zwiſchen beiden allein ftatt? 
Cin Gefprad. 


Wornad wird fic) wohl Petrus genau erfundigt haben? 
Wie ed um Cornelium und die Seinen ftebt. 


Was fiir eine Verfammlung findet Petrus drinnen im Haufe vor? 
Cine grofe Verfammlung. 


Wie redete Petrus die lieben Leute an? 

„Ihr wiffet, wie es ein ungewohnt Ding ijt einem jüdiſchen Mann, fid 
gu thun oder gu fommen gu einem §remdling; aber Gott hat mir gezeiget, 
feinen Menſchen gemein oder unrein gu beifen. Darum habe ih mid nit 
geweigert, gu fommen, als ich bin bergefordert. So frage ih eud nun, 
warum ifr mid habt laffen fordern.” 
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Was war alfo Petro und allen Suden ungewohnt ? 
Sid gu thun over gu fommen gu einem Fremdling. 

Wen verfteht denn Petrus unter den Fremdlingen ? 
Darunter verſteht er die Heiden. 

Wober fam es, dah es den Juden ein ungewobhnt Ding war, fid gu den Heiden gu thun ? 
Weil ed ibnen Gott im Alten Teftamente verboten hatte. 
Wofiir galten die Heiden den Juden? 

Fir unrein. 


Was hat alfo Gott gleidfam zwiſchen Suden und Heiden gezogen, um fie von einander 
au balten ? 
Einen Zaun. 


Sollten denn die Heiden und Juden ewig alſo getrennt bleiben? 
Nein. 
Mit welchen Worten deutet das Petrus in ſeiner Anſprache ſchon klar an? 
Er ſagt: „Aber Gott hat mir gezeiget, keinen Menſchen gemein oder 
unrein zu heißen.“ 


Wenn Petrus keinen Menſchen mehr gemein oder unrein heißen ſollte, wen durfte er 
daher nicht mehr für unrein halten? 


Keinen Heiden. 
Und wer hatte ihm das gezeigt? 
Gott ſelbſt. 
Wißt ihr nun wohl, wo ibm das Gott gezeigt hatte? , 
In Soppe auf dem Soller. 
Wen hat alfo Gott burch die unreinen Thiere in bem grofen Tud abgebildet? 
Die armen Heiden. 


Und durch welche Worte vom Himmel jeigte ibm Gott, daß er diefe Heiden night mehr 
gemein oder unrein balten follte? 


Durdh die Worte: „Was Gott gereinigt hat, das mace du nit 
gemein, 
Was hat alfo Gott felbft damals fon zwiſchen Suden und Heiden wieder abgebroden? 
Den Zaun. 
Welder Spruch des Apoftels Pauli fagt das flar aus? 
„Denn er ijt unſer Friede, Der aus beiden Cines gemadt, und hat ab- 
gebroden den Zaun, der dazwiſchen war.” 


Friedrich! führe mir die Worte aus dem Spruc nocd einmal an, die das flar fagen, 
was uns unfere Geſchichte gegeigt bat? 


„Und bat abgebroden den Zaun, der Dagwifden war,” 
Was hat baber Gott aus beiden gemacht? 
Er hat aus beiden Cines gemadt. 
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Wer find die Beiden, woraus Gott Cines gemacht * 
Das ſind die Juden und die Heiden. 
Wißt ihr denn auch, durch wen das geſchieht? 
Ja, durch JEſum Chriſtum. 
Mit welchen Worten ſagt das unſer Sprüchlein? 

Mit den Worten: Er iſt unſer Friede. 

Weſſen hat ſich daher auch Petrus, wie er ſelbſt zu Cornelio ſagt, nach dem Geſicht nicht 
mehr geweigert? 

Er hat ſich nicht geweigert, gu dem Heiden Cornelio gu kommen, als er 

gefordert wurde. 


Welche wichtige Frage hatte doch gulept Petrus an die gange Verfammlung gerichtet? 
Die Frage: , Warum habt ihr mich laffen fordern ?” 


Wer antwortet bem Petrus im Namen aller Verfammelten? 
Das that Cornelius. 
In welden Worten driidt Cornelius guerft feine Freude über Petri Rommen aus? 
Er ſprach: „Du hajt wohl gethan, daß du gefommen biſt.“ 
Und twas antwortet er auf die Frage Petri: Warum habt ibr mic laffen fordern? 
„Nun find wir alle bie gegenwartig vor Gott, gu hören alles, was dir 
von Gott befoblen ift.” 

Daraus fonnt ibr, lieben Rinder, recht deutlich feben, wie begierig diefe lieben Heiden 
nad Gottes Wort waren. Wie werden fie nun wobl aud der Predigt Petri 
zugehört baben? 

Aufmerffam und andadtig. 
Wer will mir jept die ganze Predigt des Upoftels Petri herfagen? — Marl! fange an! 

mun erfabre id mit der Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfiebet; 
fondern in allerlei Volk, wer ibn furdtet und recht thut, der ift ibm an- 
genebm. br wiffet wobl von ter Predint, die Gott gu den Kindern Iſrael 
gefantt bat und verfiindigen laffen den Frieden durch JEſum Chriftum 
(welcher ift ein Herr über alles). Und wir find Zeugen alles def, dad er 
getban bat im jüdiſchen Lande und gu Serufalem. Den haben fie getödtet, 
und an ein Holy gebanget. Denfelbigen hat Gott auferwedet am dritten 
Tage, und ibn laffen cffenbar werden, nicht allem Bolf, fondern ung, den 
vorerwablten Zeugen von Gott, die wir mit ibm gegeffen und getrunfen 
baben, nachdem er auferftanden ift von den Todten. Und er hat uns ge- 
boten, zu previgen dem Volf und ju jeugen, daß er ift verordnet von Gott 
ein Richter der Lebendigen und der Todten. Bon diefem jeugen alle Pro- 
pheten, daß durch feinen Namen alle, die an ibn glauben, Bergebung ver 
Sünden empfaben follen.” 


Wen predigt alfo mit Cinem Worte Petrus bem Cornelio und allen den Seinen? 
Er predigt ihnen JEſum Coriftum. 
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| Von welchem JEſu redet er? 
Bon dem JEſu, der von den Guden getddtet und an ein Hol, gee 
banget ift. 


Wußte denn Cornelius yon diefer Hefchichte etwas? 
Ya. 


Wie fagt bod Petrus deshalb gu der gangen Verfammlung ? 
Ihr wiffet wohl. 


Damit will er fagen: Ihr babt doc gewif auc von der merfwiirdigen Geſchichte etwas 

gebort, wie JEſus Chriftus im jüdiſchen Lande und gu Serujalem gepredigt und Wunder 

gethan bat und wie ibn die Suben endlich gefreujigt und getödtet haben. Was erzablt 
nun aber Petrus den Heiden von bem gefreujigten und getodteten JEſu?. ’ 


Daf ibn Gott am dritten Tage wieder auferwedt hat. 
Sa, wozu bat endlich) Gott diefen JEſum verordnet ? 
Er hat ifn verordnet gu einem Richter der Lebendigen und der Todten. 
Wie nennt taber aud Petrus einmal in der Predigt Chriftum geradezu? 
Er nennt ibn einen Herrn uber alles, 


Woher wufte denn dies Petrus fo genau? 


Er nennt fid ja in der Predigt einen Beugen alles des, dad er gethan 
hat im jüdiſchen Lande und gu Serufalem. 
Und warum fonnte er fo feft und gewiß bebaupten, daß Chriftus von ben Todten auf- 

erftanden fei? 

Die Apoftel batten mit Chriſto gegeffen und getrunten, nachdem er auf- 

erftanden war von den Lodten. 
Wozu hat daber Gott ſich diefe Upoftel vorerwabit, wie Petrus fagt? 
Bu Beugen, 
Was hat er ibnen fleifig gu thun geboten? 
Dem Voll gu predigen. 


Als wen malt nun der Apoftel diefen JEſum Chriftum den Heiden in liedlider Weiſe vor? 
Uls den verbheifenen Heiland aller Ginvder. 
Wer fann mir aus dieſer Predigt die Worte nennen, darin Chriftus als der verbeifene 
Heiland dargeftellt wird? 
Bon diefem zeugen alle Propheten, dak durch feinen Namen alle, die 
an ibn glauben, Vergebung der Sinden empfahen follen.” 
Gut mir nod einen Gag, mehr am Anfang der Predigt, dba Petrus nur mit anderen 
Worten dasſelbe fagt. ‘ 
Shr wiffet wohl von der Predigt, die Gott gu den Kindern Iſrael gefandt 
hat, und verfiindigen laffen den Frieden durch JEſum Chriſtum. 
Shr babt von Anfang gehört, daß Cornelius mit feinem Haufe an den verheifenen Hei- 
land glaubte. Wie hatte er fich alfo bisher noch den Heiland gedadt? 
Als nod) zukünftig, nocd nicht erſchienen. 
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Was lehrt ihn aber jetzt Petrus ? 
Daß der Heiland erfdienen iſt. 
Wen follte und mußte Cornelius fiir feinen Heiland halten? 

Den gefreuzigten und auferftandenen JEſum. 
Durfte denn bas der arme Heide wagen, Chriftum aud fiir feinen Heiland yu halten? 

Ci gewif! ! 

Mit weldhem Wörtlein fagt ibm Petrus, dah er auc Theil an JEſu Chrifto babe? 

Durch jeinen Namen follen alle, die an ibn glauben, Bergebung der 

Sünden haben. ‘ 


Und mit welchen fiir Cornelium fo tréftliden Worten hatte dod Petrus fogleich feine 
Predigt begonnen? 

„Nun erfabre th mit der Wahrheit, dab Gott die Perfon nicht anfiehet; 
fondern in allerfei Bolf, wer ibn fürchtet und recht thut, der ift ibm 
angenehm.“ 

Was ſieht alſo Gott nicht an, wenn er Chriſtum uns ſchenken will? 

Er ſieht die Perſon nicht an. 

Was heißt das? 
Es iſt einerlei, ob's ein Jude oder ein armer Heide iſt. 
Wer iſt ihm angenehm? 

Wer ihn fürchtet und recht thut. 

Ei, ba muß alſo doch ein Heide erſt fromm werden, ehe er gu Chriſto kommen darf? 

Nein, das iſt falſch. 

Es ſteht ja aber“ hier: wer ibm fürchtet und recht thut. Wer fann mir ba heraus- 
belfen ? — — 

Nun, ich will es euch fagen: Kein Menſch fann Gott firdten und recht 
thun, obne den wabren Glauben. 

Wer alfo Gott fürchtet und recht thut, wozu ift der ſchon gefommen ? 

Der ift fon gum wahren Glauben gekommen. 

Gerade in bem Wortlein „fürchten“, da ftect bad glauben. Wer ift alfo nach Petri 
Worten unter allerlei Volf Gott angenehm ? 

Der den wabhren Glauben bat. 

Mie war daber aud Cornelius Gott trop ſeines friiheren heidnifden Lebens ? 

Er war Gott angenehm. 

Nun, wie haben Cornelius und alle Zuhörer diefe ſchöne Predigt Petri aufgenommen? 

Mit glaubigen Herzen. 

Woraus feben wir das? 
Der Heilige Geift fiel auf alle, die Dem Wort zuhöreten. 


Hatte Cornelius mit feinem Hauſe nicht ſchon vorber den Heiligen Geiſt? 
Sawobl, 
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Was bedeutet denn dies, bah der Heilige Geift noch einmal auf fie fiel? 
Er wurde mit feinen Gaben noc reichlider über fie ausgegoſſen. 
Uls dies Petrus gewahr wurde, wie rief er da fogleih aus? 
„Mag auch Semand das Waffer wehren, dag diefe nidt getaufet wer- 
den, die Den Heiligen Geift empfangen baben, gleichwie aud wir?” 
Und was empfingen nun alle auf Petri Befehl oder Unordnung ? 
Sie empfingen die beilige Taufe. 
Was hat bas Siegel der heiligen Taufe ihrem Glauben fiir Nugen gebracht? 
Es war eine Starfung ihres Glaubens. 
Haben dieſe lieben Leutlein ben Upoftel Petrus nun gleich wieder ziehen laffen? 


Nein. 
Worum baten fie ibn? 


Gie baten ibn, daß er etliche Tage da bliebe, 
Was wird da wohl Petrus nocd öfter haben thun miiffen? 
Er wird ibnen nod mehr von JEſu Chrifto haben predigen miiffen. 


Nun Gott gebe auch euch, wie diefen lieben Heiden, eine folche Begierde 
und Berlangen nad JEſu Chrifto, dem Heiland der Sünder. Amen. 
T. J. G. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Borgetragen im Schulfeminar gu Addiſon, Ill. von C, A. T. Selle.) 





Urtifel 11. Bon der Beidte. 


(Bergleihe S. 41 f. 152 ff. 175 ff. 309 ff. 466 ff. — Müller: S. 53 f. 164 Ff. 
185 ff. 321 ff. 839 ff.) ; 

Das Wort „Beichte“ wird in einem zwiefachen Sinne genommen: in 
einem engeren und in einem weiteren. Im engeren Ginne heißt beichten 
fo viel als befennen, das Befennen der Sinden nämlich. Im weiteren 
Ginne wird das Wort gebraucht im Eleinen Katehismus, wenn derſelbe 
fragt: „Was ift die Beichte?“ Die Antwort auf diefe Frage lautet nun: 
„Die Beichte begreifet zwei Stücke in ſich: eines, Daf man die Sunde befenne; 
das andere, Daf man die Abfolution oder BVergebung von dem Beidtiger 
empfabe, alg von Gott felbft, und ja nidt daran gweifele, fondern feft 
glaube, die Sinden feien dadurch vergeben vor Gott im Himmel.” Was 
zunächſt das Beicten im eigentlichen oder engeren Ginne, das Befennen der 
Siinden betrifft, fo gibt es nad Gottes Wort betreffs desjenigen, dem gee 
beichtet wird, drei verfdiedene Arten desfelben: 1) das Beichten unmittelbar 
gegen Gott, das die Chriften taglid ben bis an ihren Tod. Go beictet 
David Pf. 32, 5.: „Darum befenne ich dir meine Sünde und verhehle meine 
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Miffetbat nicht.“ 2) die Beichte gegen den beleidigten Nadften nad Jac. 
3, 16.: ,,Befenne einer dem anderen feine Sünde.“ 3) die Beichte gegen den 
Beicdtiger, fei derfelbe nun ein Paftor oder cin fogenannter Laie, wie 3. B. 
die Juden Johannes dem Taufer beicteten nad Matth. 3, 5. 6. Im Vater 
unfer, und gwar in der fiinften Bitte, finden die ywei erjten Urten ibre Be- 
tidjidtigung. Hier aber im 11. Artifel der Augsburgiſchen Confeffion ift 
ausſchließlich die Rede von der Beichte gegen den Beichtiger. Dieſe iſt gwar 
aud eine Beichte gegen Gott; denn man beichtet ja nicht dem Menſchen, um 
ihm ju beichten; aber fie ijt eine mittelbare Beichte gegen Gott und gefdiebt 
allein gu dem Ende, Daf man den Troft der UAbfolution empfange. Weil 
nun aber dem Beichtiger nicht fiir feine Perfon die Sünde befannt wird, 
fondern vielmebr dem lieben Gott, fo bat ver Beichtiger aud fein Recht, 
irgend welche ibm fo befannte Sunde ju offenbaren. Das Beidhtgeheimnif, 
das Beidtfiegel ift unverbriilich gu bewahren. Mit vollkommenſtem Rechte 
wurden früher Paftoren, die das Beichtfiegel bracen, ihres Umtes entſetzt 
und Daneben nocd mit anderen ſchweren Strafen belegt. 

Der Anfang unferes Urtifels lautet: „Von der Beichte wird alfo gee 
lehret, Daf man in der Kitchen Privatam Absolutionem erhalten und nicht 
fallen lajjen fol.” Es ift auffallend, daß bier Der Naddrud auf die Ab— 
folution gelegt wird, wabrend der Urtifel rod von der Beichte handeln foll. 
Dies gefchieht deshalb, weil bei der Beichte im weiteren Sinne die Abſo— 
lution Die Hauptfache ijt, um Dderenwillen ja auc das Befennen der Sunde 
allein geſchieht; denn nicht Darum geht man criftlicher Weife gur Beichte, 
um nur ju beichten oder ſich gar Damit etwas gu verdienen, fondern allein, 
damit man die Ubfolution empfange. Darüber fprict fic Luther im großen 
Katechismus alfo aus: „Wir follen unfer Werk (das ift hier: unfer Be- 
fennen) ,,gering, aber Gottes Wort” (hier das Wort der Ubfolution) „hoch 
und grog achten.“ 

Das Wort Abfolution heißt ju Deutſch: Losfprechung, Vergebung. 
Privat heift: infonderheit, geheim. Bon Privatabjolution ift hier allein 
die Rede, da namlich der Beichtiger um Chrifti willen den Cingelnen die 
Sinden vergibt. Privatabfolution fegt aber Privatbeidte voraus. 
Die Privatheidhte ift je und je der lutherifchen Kirche eigen gewefen. Sie 
unterfceidet fi von anderen Urten der Beichte vor dem Beichtiger dadurd, 
daß der Cingelne allein gum Beicdhtiger geht, ibm nidt alle feine Sinden 
nambaft ju maden braudt, ſolche Sünden aber namentlich befennen fann, 
die er weif und die ibn’ (befonders) „drücken im Herzen“. (Kl. Katehismus.) 
Die Reformirten dagegen haben die allgemeine Beichte eingefihrt, in der 
alle Beichtenden gemeinfam ein Befenntnif, und alfo immer nur ein all- 
gemein gebaltenes, ablegen, obne jede Nennung eingelner fpecieller Sinden, 
und zwar fo, daß fie auf ibnen vorgelegte Fragen gemeinſam mit „Ja“ ant- 
worten. Leider hat die reformirte Form der Beichte gur Beit des allgemeinen 
Rationalismus die Privatheichte aus den meiften lutheriſchen Kirchen ver- 
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drängt. Bei den Papiften endlich ift die Obrenbeidte im Schwange, in 
der alle Sünden namentlich befannt werden follen und bei welcher feine 
Abſolution als nur die fiir die alfo befannten Ginden gefproden wird. 


Unfer Artifel enthalt nun zwei Stücke: 


1) Daf man die Privatabfolution erhalten und nidt 
fallen laffen foll; 


2) daß nidt noth fei, alle Sünden namentlig yu bee 
fennen. 


Ad 1. Es ift gwar feine der Drei Urten der Beidhte vor dem Beichtiger 
in Gotted Wort beſonders befoblen; dennod batten unfere Vater guten 
Grund, darauf zu dringen, daß man ,,Privatam Absolutionem“ (und alfo 
aud Die Privatbeidte) ,erbalten und nidt fallen laffen” folle. 
Der Regel nach wird es Dem armen angefodtenen Sünder leichter, fich den 
Troft der Abſolution in der Privatbeichte angueignen, ale in der allgemeinen 
Beichte, in der die Ubfolution über den ganjen Haufen bin gefprocden wird. 
So hat auc die Privatbeichte Das Vorbild der heiligen Schrift für fid. 
(David vor Nathan, Maria Magdalena, die Zöllner.) Wo nun aber aus 
unjeren Kirchen die Privatbeichte einmal durch die allgemeine Beichte ver- 
brangt worden ift, Darf fie wenigftens niemanden, der fie verlangt, verweigert 
werden, 

Kariftadt war der erfte öffentliche Gegner der Privatbeichte. Luther 
bezeichnet ihn und feinen Anhang ale Enthufiaften oder Schwärmer, d. h. 
ale folde Leute, die vom Worte abgehen und fagen, daß man Geift und 
Gnade ohne das leiblihe Wort empfange. Es ift eben faſt allen Gegnern 
der Privatbeichte unleidlid, dak ein Menſch foll Sünde vergeben fonnen, 
Wie einft die Schriftgelehrten dem HErrn Chrifto gegenüber, fo ſprechen nod 
heute dieſe Qeute gu uns: „Wie redet Ddiefer ſolche Gotteslafterung? Wer 
fann Sünde vergeben, denn allein Gott.” (Marc. 2, 7.) Gott aber vergibt 
bie Sünde eben nie anders alé Durch Menſchen. Wollte man hiergegen ein- 
wenden, Dag dod auc) wohl bie und da Leute gum Glauben und zur Gewif- 
beit ber Vergebung ihrer Sinden fommen durch blofes Lefen der heiligen 
Schrift, fo ift gu bedenfen, daf auch dann die Vergebung der Sinden durch 
Menſchen vermittelt worden ift, indem Gott Sein Wort durd Menfden bat 
aufzeichnen laffen. Unfinnig ijt es, wenn auf BVorbalt von Joh. 20, 23.: 
„Welchen ihr die Sinden erlaffet, denen find fie erlaffen; und welchen ibr fie 
bebaltet, denen find ſie behalten“, gwar manche Reformirte 2c. gugefteben, die 
Upoftel Hatten wohl fonnen Sinden vergeben, aber dann weiter behaupten, 
andere fonnten es nicht, weil fie ja den Leuten nicht in’s Herz feben finnten, 
ob diefelben aufridtige Chriften feien. Waren denn etwa die Apoſtel all- 
wiffend, daß fle ties fonnten? — Auf die Frage nun, wer Sünde vergeben 
finne, antworten die Papiften: „Allein der Pabſt und diejenigen, welcen er 
die Macht dagu verleiht:, feine Biſchöfe und Priefter.” Sie wollen fich hier- 
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bei griinden auf den Sprud Matth. 16, 19., wo Chriftus yu Petro fpridt: 
„Ich will dir des Himmelreihs Schliiffel geben. Alles, was du auf Erden 
binden wirſt, fol aud im Himmel gebunden fein; und alles, was du auf 
Erden lofen wirft, foll auc im Himmel los fein.” Diefe Worte, fprechen fie, 
find allein Petro gefagt: nur ibm find die Schlüſſel des Himmels gegeben; 
Petrus aber war der erfte Biſchof gu Rom und er bat die Sadliuffel den 
Pabften ald feinen Nachfolgern im Biſchofsamte hinterlaffen. Bon anderem 
abgefehben, mogen wir dagegen wohl geltend machen, daß Chriftus Matth. 
16, 19. in der Form einer VerheiBung gu Petro redet. Wo finden wir nun 
Die Erfullung Ddiefer VerbeiBung? Antwort: in der oben angefihrten 
Stelle Joh. 20, 23., da Chriftus allen feinen Jüngern gleicher Weife eben 
Die Macht gibt, die er Matth. 16, 19. Petro allein verbeifen hatte. Indem 
der Pabft die Schlüſſel des Himmelreichs allein an ſich hat reifen wollen, ift 
er gum greulichſten Rirchenrauber geworden und bat fid aud dadurd als 
den rechten Untichrift offenbart. Dazu fommt nun nod, daß die Papiften die 
Vergebung ver Sinden fo ertheilen wollen, daß Schuld und ewige Strafe 
Der Sünde wohl dadurch weggenommen werde, daß aber der Chrift die zeit— 
lichen Strafen der Sünde felbft abbifen miffe, fofern ibm nidt aus dem 
Schatz der Kirche Ablaß ertheilt werde. Bu den zeitlichen Strafen rechnen 
fie auch ihr ertraumtes Fegfeuer, infofern diefes nicht ewig, fondern zeitweilig 
plage. Aus dem Fegfeuer erlofen Dann wieder, wie fie fagen, Meſſen. Welche 
ſchändliche Lehre! — Wir antworten auf die Frage, wer Sünde vergeben 
fonne: „Jeder Singer Chrifti, jeder wahre Chrift, jedes Glied der Kirche, 
und Daber auch jeder, der im Wuftrag der Kirche das Amt am Worte hat.” 
Man febe jene Worte Joh. 20, 22. nur im Zufammenbange an, fo findet 
man unmittelbar vor Denfelben die Worte: ,, Mehmet hin den Heiligen Geiſt.“ 
Allen alfo, denen Chriftus Seinen Heiligen Geift gegeben bat, bat Cr aud 
die Macht verliehen, Sinden ju vergeben; mit andern Worten: GSeiner 
ganjen Kirche und allen eingelnen Gliedern derfelben. Dabei bleibt es dod 
ftets wahr: Nur Gott vergibt urſprünglich Sinden; aber Er thut es 
mittelbar: durch Menſchen, wie es wahr bleibt, dag Gott allein Wunder 
thut (Df. 72, 18.), obwohl er viele Wunder durch Menſchen: durch Seine 
beiligen Propheten und Durch die Apoftel hat verricten laffen, oder wie ed 
wabr bleibt, Daf Gott allein ed ift, der Gras und Blumen wachſen macht, 
während wir doc auch der Wahrheit gemag fagen können, dag Regen und 
Sonnenſchein Gras und Blumen wachſen madden, da Gott fie eben als 
Mittel dazu gebraucht. Menſchen fonnen Sinden vergeben, weil Gott ibnen 
Macht und Auftrag dazu gegeben hat. Als eine grofe Gnade Gottes haben 
wir ed ju preifen, Dab Er uns fo Durch Menfchen die Sunde vergibt, da wir 
armen Sünder ed nicht ertragen fonnten, wenn Gott in Seiner Herrlichfeit 
unmittelbar mit uns reden würde, ale eine grofe Gnade, daß Er ein eigenes 
Amt eingefept bat, deffen eigentlide und lepte Aufgabe es ift, Abſolution ju 
fprechen, alſo Sünde gu vergeben, wie ja denn Tie ganze Predigt des Evan— 
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gelii eitel UWbfolution iff. Wenn der Menſch die Abfolution fpridt, fo 
wiederbolt er ja nur die von Gott bereits uber die ganze Welt durch die 
Auferwedung Seines lieben Sohnes thatſächlich ausgeſprochene Ubfolution. 
Wer glaubt, der hat fle, und genießt ihrer in Ewigkeit. — Die ſchmalkaldi— 
ſchen Urtifel nennen die Ubfolution: ,,die Kraft der Schlüſſel“, d. 6. in ibr 
beweif’t ſich die heilfame Kraft der Schlüſſel befonders an den zerſchlagenen 
Herzen. 

Die Frage, wie oft man beidten folle, beantworten die Papiften da- 
bin, daß diet einmal im Jahr, und gwar um die Ofterzeit geſchehen miffe. 
Cin Chrift wird aber wohl von felbft oft zur Beichte fFommen. Auf gewiffe 
Tage oder Zeit im Jahr wird jedoch niemand bei uns zum Gacrament (oder 
zur Beichte) gedrungen, denn 1. „es ift nicht möglich, daß die Leute alle 
gleid auf eine Seit gefdidt fein”; 2. ,,fie können fo nicht fo fleißig verhört 
und unterridhtet werden”; und 3. ,,die alten Canones und Väter fepen feine 
gewiffe Beit.” (Apol.) 

Ad 2. €¢ ift nidt noth, alle Sünden namentlich gu be- 
fennen. Die Obrenbeichte ift nach Gottes Wort durdhaus verwerflid, weil 
bei derfelben eine Bedingung gefebt wird, der niemand nadfommen fann, 
wie es Pf. 19, 13. heißt: ,, Wer fann merken, wie oft er feble? Bei diefer 
Art der Beichte fann eben niemand der Vergebung aller feiner Sinden gewif 
werden, wads Dod gerade der Swed der Beichte iff. Die armen Papiften 
baben nun einmal Die ſcheußliche Teufelslehre, daß fein Menſch auf Erden 
feined Gnadenftandes gewif fein finne oder folle. Gott bebitte uns in 
Gnaden vor folcher Lehre und vor allem, was fie ftiipen will! Berlangen, 
daß alle Sinden namentlich befannt werden, heißt, wie Luther fagt, „eitel 
Angft und Hollenmarter aus der Beichte gemacht’. Nöthig ift aber zur 
Pergebung der Sinden das Nambaftmacen aller derfelben deshalb nit, 
weil fid) Gottes Huld über die ganze Perfon des Glaubigen erſtreckt. „Es 
ift nidts Verdam mlides an denen, die in Chrifto JEſu find.” (Rom. 8, 1.) 
Wie vor Gott fein Anjeben der Perfon gilt um der Werke willen, fo bat 
Gott aud fein Miffallen an ter Perfon des Glaubigen um feiner Mangel- 
haytigfeit wien. Es ift der Glaube allein, der den Menſchen in Gottes 
Augen woblgefalig madt, und gwar viefes dDarum, weil er das Verdienſt 
Chrijti, das allein voc Gott gilt, ergreift. Gott fei bod gelobt, daß wir alfo 
gewif wiffen, Seine Vergebung ift feine ftidlice, fondern eine vollfommene! 
Mer nun verdammt wird, wird ed durch eigene, durch feines Unglaubens 
Schuld und er wird ed in der Holle gu feinem ewigen Schrecken erfahren, 
daß ibm bier wabrhaftig aller Sünden Vergebung geſchenkt war, er fie aber 
muthwillig von fic geftofen bat. 
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(Gingefandt.) 


Die Staatsſchule und die Moral. 


Jeder Erzieher, wenn er aufrictig die Wahrheit geſtehen will, wird gue 
geben, daß die rechte Moral oder wahre Sittlichfeit weder wie eine meda- 
niſche Fertigkeit Durdh gewiffe Handgriffe und fortgefepte Wiederholung der- 
felben, noc durch blofe Vermehrung des Wiſſens hervorgebradht werden 
fann. Wenn Letzteres der Fall ware, fo müßte unfere Beit ein wahrer Aus— 
bund von Sittlicfeit fein, Denn wohl nod nie bat man vor dem Götzen 
Wiffenfdaft (wir reden hier nicht blos von der falſchen, mit Gottes Wort 
im Widerſpruch ftebenden) fo Devot Die Kniee gebeugt, als in dieſem anfe 
geflarten Jahrhundert. — Aber gleich hinterdrein fommt ein anderes Kind 
unferer Beit, die Statiftif, und zeigt unbarmberjig die Früchte der modernen 
Wiſſenſchaft und ver auf der Hobe der Beit ftehenden Erziehung. Beweiſe 
fiir die Thatſache, daß unfere Zeit in fittlicher Beziehung den Krebsgang 
gebt, liefert die Polizeiftatiftit unferer Großſtädte im Ueberflug. 

Sieht man aber algemein cin, daß Gleichgiltigkeit gegen Gottes Wort 
und offenbare Verachtung desfelben die Haupturfacen des Uebels find? Mit 
Nidhten! — ECs gibt „Aufgeklärte“ genug, die, wenn ſie, in die Enge getrieben, 
gefteben müſſen, daß ibnen der Gedanfe an Tod und Ewigfeit dod ein heim— 
liches Grauen verurfade, ganz unverjagt erflaren, Dads fomme von den ver- 
febrten Erjiehungsgrundfagen her, die fie in der Kindheit eingefogen batten. 
Unter verfebrten Erjiehungsgrundfagen verfteben fie natirlid das 
in der Jugend in der Schule oder im elterliden Haufe gelernte Wort Gottes. 
Bur vollftandigen Seelenruge ift alfo nad der Meinung der Aujfgeflarten 
vollftandige Entfernung vom Worte Gottes nothig, und was diefe Rube 
Dann gebiert — nun, das wiffen wir fa. Aber felbft wie vielen Chriften, ja 
fogar fic lutherifh nennenden, ijt Dae Wort Luthers: „Es muß ver— 
derben alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibt“, 
noch nicht in's Gewiſſen gefahren; denn wie wäre es ſonſt möglich, daß noch 
Viele ihre höchſten irdiſchen Güter, ihre Kinder, der religionsloſen Staats- 
ſchule anvertrauen? — 

3m Grogen und Ganjen wird allerdings noc die Bibel in den öffent— 
lichen Schulen geduldet; aber jelbjt anglo-amerifanifche Padagogen wundern 
ſich darüber, Daf dad chriſtliche Volk fic) mit der bloßen Idee, die Bibel in 
der Schule zu haben, begniigt, obne fich im Geringften den Kopf darüber gu 
zerbrechen, wie fle gebraudt wird. Das Biechen Chriftenthum in der 
Staatsfdhule, wenn man es überhaupt fo nennen kann, ijt alfo doc eigent- 
lid, ftatt Hauptfache gu fein, nur fo eine Urt geduldete Contrebande und als 
Faktor bei der fittliden Erziehung ves Schülers im Allgemeinen faum in 
Betracht yu zieben. 

Die Art und Weife wie bisher die Bibel in den Hffentliden Schulen 
gehandhabt wurde, genügt aud den verftandigeren Amerifanern nidt. Es 
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bricht fih in mafgebenden Kreijen die Unjidt Bahn, dak es anders werden 
mug, denn erft bei der lepten Verfammlung der ,State Teachers’ Asso- 
ciation“ vom Staate Obio wurden folgende Grundſätze aufgeſtellt: ,, Di 
techte ſittliche Erziehung feiner Gchiler ift die erfte und 
höchſte PFlidt ves Lehrers”, (The right moral training of his 
pupils is the first and highest duty of the teacher) und: ,, Die Lebre, 
daß die Uusbhildung des BVerftandes die einzige Pflicht der 
Offentliden Schule fei, ift falfh und höchſt verderblich“, 
(The doctrine that the cultivation of the intelligence is the sole pro- 
vince of the public school, is false and pernicious in the extreme.) — 
Wie es nun anzufangen ift, um yu dem gewiinfdten Ziele gu gelangen, ift 
nad eigenem Geftandniffe des Vorfipers der oben ermabnten ,, Association“ 
bis Dato nod ein ungelostes Problem, und man fcbeint die Befürchtung yu 
begen, Daf der Staatsſchule grofe und tiefgebende Umwälzungen bevorfteben. 

Das Gebiet der menſchlichen Thorbeiten im Allgemeinen und das der 
padagogifdhen im Speciellen ijt reid bebaut: Der berüchtigte Franzoſe Rouf- 
feau wollte, Daf dem Kinde in der Jugend alle und jede Religion vorenthalten 
werde, Damit es fic, wenn es gu Jahren und Verſtand gefommen fei, unter 
den etwa vorhandenen Religionen die ibm gerade zuſagende auswablen könne. 
Unfere fortgefdrittenen Gchulmeifter brauen ſich ein unbeftimmtes Etwas, 
eigentlid cin abfolutes Nits, gurecht und fegen es unter Dem Namen 
„Sittenlehre“ auf den Stundenplan. Man follte denfen, daß unfer freied 
Land alle nothigen Bedingungen in ſich berge, um die Idee Rouſſeau's in 
auégedehnteftem Maßſtabe in Ausfihrung ju bringen, und bisber Hatten 
wir aud wohl etwas Aehnliches, nur mit dem Unterfdiede, daß die Meiiten 
derer, Die gu Jahren, möglicher Weife aud zu Verftand, famen, fic eben gar 
Feine Religion ausfudten; aber man jfcheint ju diefem Plane dod fein 
rechtes Vertraueh ju begen, denn einige von unfern anglo-amerifanifaen 
Collegen find auf eine Idee gerathen, die der Rouffeau’s radifal entgegen- 
gefept ift. Sie behaupten namlich, der herrſchende Sectengeift hindere die 
Schulen, die Kinder ehrlich, aufrichtig und gottesfirdtig yu maden. Sie 
meinen, wenn alle Rirchenparteien aufhören wurden, fic gegenfeitig zu be- 
Friegen, und fid) gu dem einen grofen Swede vereinigten, der Jugend dieſes 
Landes eine ſolche Erziehung gu geben, die fie uneigennützig, redlid, 
wabrbeitsliebend u. ſ. w. macht, fo ware die unangenehme Tagesfrage, 
Die fittlidhe Erziehung der Jugend betreffend, glücklich gelöſ'ſt. Man midte 
alfo gewiffermafen die Lehren der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften in 
einen Dejtillirfolben thun, um einen Erjiehungefaftor daraus ju gewinnen, 
der alle gewünſchten Cigenfdaften befipt — gleidfam einen Niirnberger 
Tridter fur die Moral. — 

Wenn diefer Zeitpunft gefommen ijt, dann bat aud gewif Sifyphus 
feinen Stein auf den Berg hinaufgewalst, und jenes Voglein mit feinem 
Schnabel den meilengrofen Diamantberg weggewept, denn wenn man bei 
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Der allgemeinen Bereinigung une Lutheraner auch großmüthig bet Seite 
liegen laſſen witrde, fo ftebt doc als bedenfliches Gefpenft die in diefem Lande 
fo madtige Pabftfirde im Bortergrunve da, die es fchon langit geliiftet, 
ibre Hand mit in dem öffentlichen Schulſyſteme yu haben. Cine Vereinigung 
mit der Pabjtfirche auf gleicher Bafis wird aber Gedem, der nur einiger- 
mafen die Gefdichte diefer Kirche fennt, fofort als eine Ubfurditat erſcheinen, 
denn Die Pabſtkirche führt hinfichtlich derer, die nicht gu ihr gebdren, nur das 
eine Wort „Herrſchen“ auf ibrem Panier. — Man darf auch nit auger 
Acht laffen, daß das ganje amerifanifche Volf, fur das ja die Staatoſchule 
da ift, feineswegs aus lauter fogenannten Rirchenleuten befteht, denn die 
Babl der ,, Freien” ift feine geringe, und Ddiefe find ja bekanntlich nächſt 
Der romifcen Prieſterſchaft Das unduldfamfte und fanatiſchſte Völkchen, was 
ed gibt — §reibeitemanner, die am liebſten Seden, der nicht mit ibnen 
Farbe befennt, mit derfelben Genugthuung uber die Klinge fpringen ließen, 
alg Rom. 

Es läßt fid alfo wohl mit ziemlicher Gewifbeit annehmen, dag die 
wahre fittlicde Erziehung in der Staatsſchule bis jest nicht nur ſehr im 
Argen liegt, fondern aud) fobald nod nicht beſſer werden wird. Nur da, 
wo alles Wiffen in den Dienft Les gottliden Wortes geſtellt 
wird, wo der ganze Unterridt von wabrer hriftlider Zucht 
Durddrungen wird, wo die Gittlimfeit aus dem Glauben, 
der Glaube aus der Predigt und die Predigt aus dem Worte 
@Gottes fommt, findet die rehte Erziehung Statt. Wo das 
nicht ift, da sieht man wohl fine, rothe Aepfel, aber fle find wurmſtichig; 
da glangt man wobl ſchön nach Augen, aber inwendig herrſcht die Sinde 
mit unumfdrantter Gewalt, denn nod cin Mal: „Es muß verderben 
alles, was nidt Gottes Wort obne Unterlag treibt!“ — 


Gedanfen über den frageweijen Unterridt. 
(Auf Beſchluß der Cleveland Lebrerconfereny eingefandt von —ss—) 





1, Die Frage nak dem „Was“ des Unterridhts ift die Cardinalfrage. 

2. Die Frage nad dem ,, Wie” ift aud nicht unwichtig; denn der Ere 
folg des Unterrichts hängt theilweife von der angemeffenen unterridtlicen 
Behandlung ab. 

3. Die Frage nak dem ,, Wie (der Methode) aber die nak dem ,,- Was" 
ftellen ift verfebrt; aber falſch iſt es aud, von derſelben febr gering, oder gar 
nichts zu balten. 

4. Unter allen Unterrichtsformen iſt die fragende die vorherrſchende, die 
geiſtbildendſte, die anregendſte — aber auch die ſchwerſte. 

5. Bei Handhabung der fragenden Unterrichtsform kommt es natürlich 
zuerſt auf richtige Fragſtellung an. 
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6. Die Fertigfeit Darin wird der Lehrer nur durch fleifige Uebung er- 
langen können und die erfolgreihe Anweiſung dazu wird ihm durd gute 
Borbilder gegeben werden müſſen. 

7. Dod ift e¢ auch nothig, Daf er die wictigiten Regeln über die 
Fragftellung weif und diefelben wiederholt forgfam betrachtet. 

8, Was die Eigenſchaften der Schulfrage anbetrifft, fo foll diefe 

a, möglichſt fury fein, d. h. nur möglichſt wenig Worte enthalten, 
nur die nöthigſten Beftimmungen haben. Die Fragen: Wer bat 
die Welt erfcaffen? Wie hieß der erfte Konig in Sfrael? Unter 
welchem Raifer ijt Chriftus geboren? — find kurze Fragen. Die 
Frage: Weldher römiſche Kaiſer beherrſchte, als Chriftus in der 
Stavt Bethlehem, genannt Bethlebem Epbhratha, geboren wurde, 
das unermeflich große römiſche Reich, die legte der fogenannten vier 
großen Weltmonardhien? ift viel gu lang. 

Pefonders in den Unterclaffen, wo die Schüler im Wuffaffen, 
Denfen und Reden noc ungeübt find, bat der Lehrer ſich möglichſt 
furjer Fragen gu befleißigen. 

b. beftimmt. Das ift fie, wenn fle das aufmerffame, naddenfende 
Kind, fo gu fagen, swingt, nur eine beftimmte Antwort gu geben. 
Man fann folche Fragen deshalb auch ywingende nennen. 

Auf die Frage: Was muß ein Konig haben? läßt fid mit gleichem 
Rechte vieles antworten — fie ift unbeftimmt. Beftimmter ift fle in 
dieſer Faffung: Was muß ein Konig haben, wenn er Krieg 
fiibren will? . 

Befonders bite man fich vor ju haufiger Anwendung der Worter 
baben, fein und werden. 

c. einfad, d. h. nur einen Fragepunkt haben. — Die Frage: Wer 
bat die Welt erfcaffen und wann ift fle erfchaffen? fragt nad dem 
Schöpfer und nad der Zeit der Schöpfung — ift mithin eine 
Doppelfrage. 

d. Naddenfen erwedend, d. b. file muß dem Kinde wirklid etwas 
ju denfen geben. — Sn Ddiefer Beziehung verlangt jede Schule und 
jede Claffe je nak der Denkgeübtheit der Kinder ihre befondere Frage. 
weife. sur Meifterfdaft in der Fragefunft gehört auc dies, daß 
der Lehrer fofort durchfühlt, wie ftarf die Kinder im Denken find, und 
daß er demgemäß feine Fragen bildet. 

9. Die Frage darf nur in einer Form auftreten, dD. h. man darf nicht 
eine Frageform, ohne die Untwort abjuwarten, unmittelbar mit einer andern 
vertauſchen. Beifpiel: Welche Form hat diefes Blatt? Wie ijt es geftaltet? 
Mit welder andern euch befannten Form hat diefed Blatt Aehnlidfeit? 

Bei diefer ſchwankenden Frageweife verwiſcht immer jede neue Frage den 
Cindrud der fritheren und wenn Antworten erfolgen, fo müſſen diefelben an 
gleicher Unbeftimmtbeit leiden, weil fie entweder an die erſte, oder an die zweite, 
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ober an die Dritte, oder auch, wads am baufigften fein wird, an feine von allen 
Drei Frageformen ſich anſchließen. 

10. Was die Arten der Fragen betrifft, fo find befonders die Ergänzungs— 
fragen anzuwenden. Das find folche, bet denen der Fragepunkt auf ein Sage 
Glied gerichtet ift, mit den Fragewortern: wer, weffen, was, wie, wozu, warum 
— die fogenannten ,,W-Fragen”. Das Fragewort ijt Dann voran zu ftellen 
und nicht in Die Mitte, oder gar ans Ende der Frage. 

11, Möglichſt gu vermgiven find die fogenannten Wahl- und 
PHeftatigungsfragen. Das find folche Fragen, die vom Kinde nur ein bee 
jabended oder verneinendes Urtbheil fordern. Die Antwort wird meijtens 
obne alles Nachdenken und Befinnen gegeben. Tritt aber der Fall ein, daß 
eine folcbe Frage geftellt wird, fo muß dem Sa oder Nein der vollftandige 
Ausdrud ded Bejabten oder Verneinten hinzugefügt werden.  Beifpiel: 
St Gott ein Geift? Ga, Gott tft ein Geift. 

12, Das Fragewort muß ſcharf betont werden, d. 6. das Wort in der 
Frage, das gewiffermafen den Kern bildet, ift durch ftarfe Betonung erfennbar 
gu machen, Znöthigenfalls auch Durch eine befondere Stellung, welche ibm in 
der Frage angewiejen wird, hervorzuheben. Welches Wort in einer Frage 
vorzugsweiſe zu betonen ift, fann nur aus dem Zuſammenhange, in welchem 
die Frage mit dem ftebt, was ihr vorangegangen ift, entnommen werden. 

13, Sere Frage wird von dem Lehrer an die ganze Klajje resp. Ub- 
theilung gerichtet. Der Unterricht des Lehrers gehirt der ganzen Schule. 

14, Zwiſchen jeder Frage und der Uufforderung zur Antwort muß dem 
Kinde ein Augenblid des Befinnens gegeben werden. 

15. Erſt die Frage, dann der Name des Untwortenden, nicht umgekehrt. 
Nur fo ift es yu erreichen, daß die ganze Klaffe fic fur gefragt erachtet. 

Cin Fragen der Kinder der Reihe nach ift nit zuläſſig, allenfalls bei 
priifender Wiederholung, um den Fortſchritt des Einzelnen zu ermitteln, 

16. Die Kinder, welche eine Antwort yu geben willens find, zeigen died 
durch Aufheben des Fingers der rechten Hand an. 

17. Die Kinder miiffen in ganzen vollftandigen Sapen antworten, denn: 

a. In vielen Fallen ift dies ſchon Durch das Weſen und die Urt der gee 

ftellten Frage durchaus bedingt. 

b. Wird dadurch dem Kinde eine unfer des Lehrers unmittelbarer Lei- 
‘ung, Beauffidhtigung und Zuredtweifung ftehende Spracdpflege 
gewabrt. 

Es ift von grofem Nugen fiir gedankenmäßige Erfaffung, Bear- 

beitung und Aneignung des Lehritoffe. 

d. Es iftein Mittel yu erfabren, ob ein Kind eine Antwort durch eigenes 
Verſtändniß gegeben, oder ob ihm diefelbe Durch Andere eingefliiftert ift. 

e. Es ift cin treffliches Mittel, die Aufmerkſamkeit der Sailer gu con- 
troliren und fie in den Zuſammenhang der Unterretung gurid- 
zuführen. 


Cc 


28 Beichenlebrer oder Zeichnenlehrer? Rechenbud oder Rechnendud ? 


f. Der Schüler wird dadurch genbthigt, fortwabhrend feine Willensfraft 

zu üben. 

18. Die Vollſtändigkeit der Antworten kann jedoch dem Umfange nach 
eine verſchiedene ſein. Die Kinder der untern Stufen fo..ten wohl das ganze 
Wortmaterial und die Satzconſtruction der an fle geſtellten Frage in ihre 
Antwort aufnehmen. Da veriteht es fic von felbft, daß der Lehrer bei Be- 
handlung, aud bei ſprachlicher Faffung des Stoffes den Standpuntt und die 
Entwidlungsftufe feiner Schüler ing Uuge fajfe. — Bei geförderten Schülern 
finnte man fid) wohl mit ciner Antwort begnigen, welche die Worte der 
Frage nicht in ſich enthalt, 

19. Go wirffam und berechtigt die Urt des Antwortens in vollftandigen 
Sätzen in den untern Klaffen ijt, fo fann fie in den obern Klaffen (don mit 
mehr Freibeit gehandhabt werden. 

20. Die fatecdbetifche Unterredung muß ſich ja jumeift an und aus den 
Antworten der Schitler fortfpinnen und der Lehrer muß feine Fragen nad 
benfelben einrichten, aber er bite ſich auch, fich Durch fogenannte fchiefe Unt- 
worten zu weit abfubren ju lajfen. 

21, Cines befonderen Zeugniſſes fiir die Rictigkeit einer Untwort bedarf 
es nidt. Die Biligungswirter gut, ſchön, ridtig find gu vermeiden. Oft 
werden Diefe Worter gebraudt, nur um auszudriden, daß die Untwort gut 
fei, wabrend fie flingen, als feien fie cine Billigung dejfen, was in der Ant- 
wort enthalten ift. — Was war Ahab fir ein Konig? Ahab war ein gott- 
lofer König. Schön! Was that Kain? Rain ſchlug feinen Bruder Abel 
todt. Gut! 


(Cingefandt.) 
Seidenlehrer oder Zeichnenlehrer? Redhenbud oder Rednenbud? 





Nicht felten findet man beide Formen gedrudt. Was ift nun das 
Richtige? Oder find vielleicht beide Formen gleichberechtigt? Nein! Ride 
tig ift nur Zeichenlehrer (ebenfo Zeichenſtunde, Zeichenbuch, Zeiden- 
mappe u. f. w.), und Rechenbuch (Rechentafel, Rechenmafdine u. ſ. w.); 
bie andern Formen find durchaud falfd und widerfprechen dem Geifte der 
deutſchen Sprache. 

Dies muß nachgewieſen werden. 

Betrachten wir dieſe Wörter genauer! Es find zuſammengeſetzte SGub- 
ſtantive; der letzte Theil (Dad Grundwort) iſt ein Subſtantiv, der erſte (das 
Beſtimmungswort) ein Verb. Erinnern wir uns nun an andere Wörter 
ſolcher Art, wo alſo auch das Grundwort ein Subſtantiv und das Beſtim— 
mungswort ein Verb iſt. Beiſpiele bieten ſich uns in großer Menge dar, 
etwa: Eßlöffel, Trinkglas, Reitpferd, Schwimmanſtalt, Kochlöffel, Fühlhorn, 
Leuchtgas, Riechfläſchchen, Springkäfer, Schreibſtunde, Leſebuch, Singvogel, 
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Fedhtmeifter, Fahrgelegenbeit, Bindemittel, Brennholz, Schmelztiegel, Sammel- 
plag. Wir feben, dag allen diefen Zufammenfepungen bei dem Beftimmungs- 
worte Die GnfinitivendDung en (bei dem legten Beifpiel n) feblt (nur bei 
Leſebuch und Bindemittel ijt, vielleicht der leichteren Ausſprache wegen, ein e 
eingefdoben). Man finnte fagen, fle fei weggelajjen worden; man driidt 
ſich aber ridtiger folgendermafen aus: Wenn in einem jufammengefepten 
Worte ein Verb Bejtimmungswort ift, fo wird von thm nur der Stamm 
(alſo: ef, trinf, reit u. f. w.) genommen, nidt aud die Snfinitivendung, 
Dies ift gang fefte Regel. 

Von unfern Wortern waren nun, fo fceint es, die Stamme: zeichn, 
redn, fie follten alfo beifen: Zeichnlehrer, Rehnbud. Dies wiirde 
aber gu Sart flingen. Man könnte fagen, ed fei der leichteren Ausſprache 
wegen ein kurzes e eingeſchoben worden. Dieſes e aber braucht nicht erft 
eingeſchoben zu werden, es iſt den urſprünglichen Wörtern nicht fremd, ſie 
hießen eigentlich zeichenen, rechenen. Mundartlich erſcheint dieſes e 
noch jetzt in mancher Gegend von Deutſchland in den faſt von Jedermann 
im gewöhnlichen Sprechen gebrauchten Formen: er zeichent, er rechent. 
(Ebenſo: es trodent, er öffent, geöffent u.f.w.) Ee iſt ſpäter dieſes furge e 
ausgefallen, und die jetzt gebräuchlichen Formen ſind ſynkopirt. Aehnlich iſt 
es mit aneignen, von eigen abgeleitet, und mit trodnen, abgeleitet 
von troden, gegangen, 

So werden nun alfo aud bei den Wortern, die wir an den Anfang 
dieſes Aufſatzes geftellt haben, fir die 3ufammenfepung nur die Stamme, 
zeichen und rechen, genommen, und daraus wird durchaus regelrecdt 
Beidentebrer und Rehenbuch gebilvet. 

Ich glaube faum, dag gegen dieſe Erörterung irgend etwas einguwen- 
den ift. Denn wenn, wie mir wohl neulich einmal jemand bemerft bat, ge- 
fagt wiirde, ein Buch gum Rechnen müſſe natirlid Rechnenbuch heißen, 
fo fonnte man Diefen einfach fragen, wie Dann ein Glas jum Trinfen und 
ein Pferd gum Reiten heißen müſſe. 

Ich fann mir nun dennod vorftellen, dag e¢ Perfonen gibt, die immer 
nod nicht iberjeugt find. Golden gegenither (denn fiir andere, namentlid 
wobl fur die allermeiften Lebrer, ware es nidt nothig) mug ich fiir meine 
Anſicht Gewabrsmanner anfiihren. 

Sacob Grimm (veutfhe Grammatif, Th. Il, S. 678): ,,Dte 
eigentlide verbalcompofition erfordert Den reinen — von aller flerion ent 
bundenen ftamm des verbums. — Hieraus flieft, Daf jede verbale gufammen- 
fepung den laut des prafens haben müſſe. — Da übrigens der laut des pra- 
fens in einigen ftarfen conjugationen veranderung erleidet, fo ift gu wiſſen, 
daß in der zuſammenſetzung der laut des präſ. ind. plur. des inf. gilt, 
3. B. eß⸗luſt.“ 

Jacob Grimm, ber das pedantifche der deutſchen ſprache: „Zeichen— 
lebrer, rechenmeifter fommen dem pedant höchſt albern vor und werden durch 
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zeichnenlehrer, rechnenmeifter erfept, als diirfte unfre ſprache irgend in eine 
gufammenfepung den baaren infinitiv aufnebmen.” 

Beder (Schulgrammatif, Aufl. 5, 1845, ©. 68): ,, Wenn der In—⸗ 
finitiv gum Hauptwort einer Verſchmelzung wird, verliert er immer feine 
Endung, 3. B. Sehreibfeder (gum Schreiben), Reibeifen, Schermeffer, 
Redhenbucd (gum Rechnen), Zeidhenmeifter.” 

Sdmitthenner (deutfhe Grammatif fur Schulen, Aufl. 4, 6.146): 
„Von Berben wird eigentlid nur der Infinitiv mit Hauptwortern verbun- 
den. — Gewöhnlich verliert er dag — en. — Zeichnen, rednen und alle 
Rerben auf chnen, gnen u. f. w. haben eigentlid oor nen ein e verloren, 
welded ihnen in Zufammenfepungen, wo fle das en verlieren, wieder zu— 
kömmt. Alſo fagt man: Redhentafel, Zeidhenmeitter, Beiden- 
blatt u. f. w., nicht aber Rechnentafel u. ſ. w., wie manche hier ridtiger gu 
fagen vermeinen,” 

Götzinger (Lehrbuch der deutſchen Sprache Bo. 1, S. 765): ,,Das 
Hauptwort verſchmilzt mit dem Verbum yu einem Worte, 3. B. Braubaus, 
Brennholz, Bindfaden, Schlaguhr, Wafdhwaffer. Dabei verliert naturlid 
pas Verbum feine VBiegungsendung; höchſtens wird, wo der Wobllaut es ere 
fordert, ein Berfchmeljungs<e eingefdoben; 3. B. Sterbetag, Bindewort. 
Formen wie Redhnenbud, Rednenjtunde, Zeidhnenmeifter, 
findunglidlidhe Mifgeburten unbefugter Sprachverbeſſerer. 
Gie find offenbar von Schulmeiſtern ausgegangen, fonft wurde man fid 
nicht gerade mit Rechnen und Zeidnen blog abgegeben haben, fondern hatte 
aud Trodenplag, Trodenftube in Trodnenplag, Trodnenftube vere 
wandelt. Die Verba heifen natirlid in ihrer vollfommenen Geftalt reche- 
nen, zeichenen, trodenen, dag Bindungs-e ijt weggefallen, und fo wirde 
eigentlich Rechnbuc erſcheinen müſſen, was aber unausſprechlich ware, da- 
ber das urfpriingliche e wieder eintritt. Rednenfehler, Zeichnenlehrer find 
ebenjo jpracdwidrig, als Brennenholz, Brauenbaus, Sebreibenfebler fein 
wurden,“ 

E bicago. F. 


Altes und Heues. 


Ausland. 


Holland, In Holland ift fon linger der Religionsunterridht aus der Volksſchule 
verbannt. Sm Sabre 1795 war ed, daß die vollftandige Trennung von Staat und Kirche 
ausgelproden wurde, Sm Sabre 1806 wurde als die nothwendige Folge diefer neuen 
Oronung ber Religionsunterricht aus der Volksſchule verbannt und den betreffenden 
Kirchengemeinſchaften iiberwiefen, bod blieb noc das Bibellefen, und die Eröffnung der 
Schule mit Gebet. Erſt die {pater erfolgende Vereinigung der katholiſchen Schüler mit 
ben proteftantifden gwang zur Ubfdaffung von Beiden. „Denn“, wurde von einem 
Biſchofe erflart, „katholiſche Kinder könnten nicht beten, ohne das Zeiden des Kreuzes gu 
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madden, und teil dasſelbe bei ben fibrigen Rindern Spott erregen würde, fo unterbleibe 
bas Gebet beffer ganz.“ Sm Sabre 1857 wurde fodann das neue Schulgeſetz eingefiibrt, 
weldes jede Spur der chriftlichen Religion aus der Volksſchule verbannt. Nun darf fo- 
gar ber Name Chriftus nit mehr gebraucht werden, weil Chriftus das griechiſche Wort 
fiir bas bebraifce Meſſias ijt, und die Suden dagegen proteftirt batten, bag dem Sefus 
von Nazareth ber Meſſiasname in der Schule beigelegt werde, und die Suden find mit 
ibrer Klage durchgedrungen. Cin anderes Mal wurde ein Lebrer verflagt, daß er die 
Unſterblichkeit ber Seele gelebrt babe, und der Minifter, vor den die Sache gebracht wurde, 
erflarte, daß die Lebre von der Unfterblicfeit der Seele in der Volksſchule Contrebande 
fei. Die nothwendige Folge davon war, daß die Chriften Hollands auf privatem Wege 
ibre befonderen Bolfsfdulen erricteten, und fo find von 3784 Volkeſchulen nicht weniger 
alé 1118 aus privaten Mitteln gegriinvdete und erbaltene Volksſchulen. (K.Bl.) 

Bayern. Wie in anderen deutſchen Staaten, fo fann man aud in Bayern die 
Bemerkung machen, dah die Refultate der Cinjabrig-Freimilligen-Priifungen von Sabr 
qu Sabr fcblechter werden. Am ungiinftighten fiel die Priifung in Minden aus; denn 
bier beftantden von 22 Gandidaten nur 3; in Paffau beftanden 2 von 7, in Unsbad 24 
pon 49, in Bayreuth 5 von 9, in Mugsburg 3 von 10, in Wiirgburg 6 von 10 und in 
Regensburg 6 von 9, 

Preugen. Yn Bejug auf die Schulbiloung der im Erfagjabre 1876—77 bei dem 
Landbeer und der Reichsflotte eingeſtellten preußiſchen Mannſchaften hat fid nach der 
deshalb aufgeftelten amtlichen Ueberficht Folgendes ergeben: von den 84,675 Recruten 
waren 76,714 mit Schulbildung in ber deutſchen Sprache, 5475 mit Schulbildung nur 
in ber Mutterfprace und 2506 ohne Schulbildung oder 2,959 Procent ber Cingeftellten. 
Bon den 11,394, welche die Rbeinproving ftellte, waren nur 12, welche lediglich eine 
Seulbildung in der Mutterfprace batten (je 2 aus den Regierungsbejirfen Cobleng und 
Trier und je 4 aus den Regierungsbejirfen Diiffeldorf und Machen) und 19 ohne Schul- 
bilbung, ober 0,518 Procent (ndmlih aus folgenden Regierungsbezirfen: 3 aus Coblen;, 
31 Diiffeldorf, 12 Köln, 10 Trier, 2 Machen). Das ungiinftighte Verhältniß hinſichtlich 
ber obne Schulbiloung Ausgebobenen lieferte die Proving Preugen, nämlich 1048, es 
foigen die Provingen: Pofen mit 790, Seblefien mit 363, Pommern mit 71, Rbein- 
proving mit 59, Brandenburg mit 54, Weftfalen mit 41, Hannover mit 32, Sachſen mit 
26, Sdhleswig-Holjtein und Heffen-Naffau mit je 16. Die 240, welche Hobenjollern, 
und die 44, welche Yauenburg ftellte, befafen ſämmtlich Schulbildung. 

Leipzig. Unter allen deutſchen Univerfitdten ift die yu Leipzig fept die bervorragendfte. 
Lange Zeit bat Leipzig mit Berlin gewetteifert, jegt aber Berlin weit überholt. Letztes 
Winterjemefter zählte die Leipziger Univerſität über 3,000 Zuhörer und wenn diefe Zahl 
im lepten Gommerfemefter auc um etwas abgenommen bat, fo darf man dod die Zahl 
ber in Leipzig ſich „Studirens halber“ aufbaltenden Mufenfobne durchſchnittlich auf 
3,000 berechnen. Cin grofer Theil biervon find Ausländer — denn die deutſchen Uni- 
verfitaten baben fid fon lange einen guten Namen im Auslande erworben, und da die 
Stadt Leipzig fo viele Vortheile cinem Fremden bietet, fo iff auch ihre Univerfitat ein 
Mittetpuntt fiir Ausländer. Ym lepten Gommerfemefter ftudirten in Leipjig 327 Uus- 
lander (Nichtdeutſche), darunter nota bene! 56 Umerifaner, 27 Englander, 64 Ruſſen, 
85 Dejterreicher, 13 Griechen, 8 Staliener, & Türken, 2 aus Ufrifa, 2 aus Chili u. A. 
Lie meiften diefer Uuslander ftudiren Philologie (auc bemerfenswerth!), ein guter Theil 
aud Theologie. Die Zahl der „Gottesgelahrtheit Befliffenen” betrug im Gangen 341 
— geting genug, und doc ift diefe Zahl im Vergleich gu den Theologie Studirenden auf 
anderen Univerfitaten eine febr grofe.... Die Univerfitat Leipzig hat nit weniger als 
158 Docenten — darunter 69 ordentliche Profefforen, 50 auferordentlicbe und 39 Privat- 
bocenten. (Pilger.) 
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Schwerin. Bn den lepten Sahren haben mebr ald ſechszig biefige Volksſchullehrer 
im Auslande Stellen angenommen und jest haben wieder mehrere gefiindigt. Sn Folge 
deſſen feblt es an Lebrern, und beablichtigt bie Regierung nunmehr, von allen Saul- 
afpiranten bei ihrer Unfnabme in das Domanial-Seminar ju Neuflofter einen Nevers 
unterzeichnen gu laffen, durch den fie ich verpflicten, fofort 500 Marf an die Seminar- 
Faffe gu zahlen, falls fie im Wuslande eine Lebrerftelle annebmen, bevor fie biefigen 
Schulen fiinf Jahre gedient haben, 
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Borwort. 


(Fortfepung.) 

Keinen Augenblid diirfen wir es vergeffen, — wir wollen es uns immer 
wieder aufé neue vorbalten, und ed fei aud) bier abermalé ausgeſprochen: 
daß es unfere beilige Pflimt tft, Dabin gu wirfen, daß die 
Kinder in unferen Sdhulen aud die Englifhe Sprache und 
die birgerliden Elementar-Wiffenfdhaften auf das Beft- 
moiglidhe erlernen, fo gut es unter den jeweilig obwaltenden 
Umftanden nur ausjufiibren und gu erreiden ift. So gewif 
die Eltern die Pflidht haben, aud fiir das zeitliche und bürgerliche Fort- 
fommen ibrer Kinder nad beftem Vermögen gu forgen: fo unleugbar ift es, 
daß unfere Schulen, fo weit nur immer thunlich, die Gelegenbeit bieten 
miffen, das dazu Nothwendige erlernen gu fonnen. 

Dod wollen wir hier nidt blos unferer UAufgabe und Pflicht gedenfen; 
wir wollen mit gebiibrendem Dank gegen Gott und gu feinem Lobe auc nidt 
verſchweigen, daß ſchon feit Sabren in nicht wenigen Schulen allen billigen 
derartigen Anforderungen ein Genüge geleijtet worden ift. Ja, in einer nit 
unbedeutenden Anzahl derfelben ift 5. B. im Engliſchen, im Rechnen u. ſ. w. 
mehr geleiftet worden, als in vielen Public Schools geleiftet wird. 

Schon wiederbolt, ja man fann wohl fagen: jiemlid Haufig ift es 
vorgefommen, daß Sailer aus unferen Gemeindefchulen, und gwar folce, 
die in Diefen ibr Engliſch erlernt batten, in den Staatsſchulen mit Lob oben 
bin zu ſitzen kamen; wabrend Knaben und Madden, die ſchon eine Reibe 
von Sabren die Public Schools befucht batten, und die aus dieſen ein gutes 
Zeugniß mitbradten, in den englifden Rlaffen unferer Schulen unten bin 
ju figen famen, weil fie erjt beginnen mugten, das Lefen und Schreiben der 
Engliſchen Sprache x. forgfaltig und gründlich gu lernen. Und jene 
Staatsſchulen, die bei diefen Erfabrungen in Betracht fommen, waren feines- 
wegs Landfdulen, oder leichtfertig geleitete Stadtidulen; fondern es 
waren wohl renommirte Schulen in groperen Städten. 
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Niemand, der es ſehen will, kann es leugnen, daß wir, was den Unter- 
richt im Englifcen und in dem fiir das bürgerliche Leben Nothwendigen be- 
trifft, im Ullgemeinen bedeutend vorwarts gefommen find. Das fei bier 
aud desbalb einmal ausgeſprochen, weil e¢ nicht an Leuten feblt, die in jener 
Hinſicht ftets nur gu Flagen haben, und nicht fehen fonnen, möglicher Weife 
aud nicht feben wollen, was der HErr unter uns thut; wie er auch in diejen 
geitliden und weltliden Dingen unſere Schulen gegen früher bedeutend 
voran gebracht bat. 

Nur herzlich freuen kann es uns, wenn ſich die Zahl dieſer unſerer 
Schulen, die in den erwähnten Unterridtsfadern eben fo viel, oder gar nod 
mehr leiften alg mande Public Schools, von Sabr yu Sabr anſehnlich ver- 
mehrt; und mit Cifer miffen und wollen wir dahin arbeiten, Daf ed wirklich 
dazu komme. 

Etwas ganz anderes aber iſt es doch, wenn behauptet und gefordert wird, 
„daß in den deutſchen lutheriſchen Gemeindeſchulen — und 
zwar durchſchnittlich in allen — die Kinder im Engliſchen und in 
den bürgerlichen Elementar-Fächern eben ſo weit gefördert 
werden mugten, als dieſes in den beſten Public Schools 
geſchehe!“ 

Die Meinung dieſer Forderung fann nur die fein, daß bei gleichen 
Lebrfraften, bei gleicher (oder doch nur wenig verfdiedener) Unters 
richtszeit und bei (annabernd) gleicher Schülerzahl 2. der luthe- 
rifdhe Lehrer feine Kinder im Englifdhen a. eben fo weit fore 
bern müſſe, alé der befte Public School Teacher es thut, 
und Dann nod unverfirgt (oder jedenfalls nicht erheblich verkürzt) 
pas Biel in der Deutſchen Spradhe, in der Biblifhen Gee 
ſchichte, im Katehismus, im Bibellefen, im Kirdhengefang x. 
erreide, das in einer lutheriſchen Gemeindeſchule nothwendig erreicht 
werden muß, wenn fle als ſolche ibrem Zwecke entfpreden foll. 

Dag man das Geforderte da erreichen fann, wo in der lutheriſchen 
Schule nicht nur die Unterrichtszeit eine viel längere ift, als in Der 
Staatefdule, fondern aud die Lehrkräfte in hinreihendem Maße vor- 
handen find, um bei forgfaltiger Rlaffentheilung (den regelmagigen 
Schulbeſuch vorausgefept) die Schüler bon Stufe gu Stufe weiter fubren 
ju fonnen, dae ift felbftverftandlid; das ift aber auch nit, um was es fid 
Handelt. Die Forderung, die uns vorliegt, ift vielmehr die, daß unter 
fonft gleiden Umftanden, neben dem Deutfden und dem Reli- 
gions-Unterrigt, im Englifden x. daeſelbe geleiftet werde, 
was die befte Staatsfdule leiftet! 

Und es find keineswegs nur wenige vereingelte Stimmen, die fol de 
Anſprüche an die Gemeindefchule maden. Sie werden an verfdiedenen 
Orten laut, und wenn gleid in Sradten vornehmlid, fo dod aud auf 
dem Lande. Man halt eo faft fiir etwas Selbftverftandlices; Ciner ſpricht 
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es Dem Anderen nad; und wohl alle, welche es ausfprechen, meinen gar, fie 
batten nidt nur etwas ſehr Mothiges, fondern auc etwas febr leicht 
Ausfibrbaree begehrt. 

Nicht felten liegen folder Anforderungen an die Schule die wundere 
lidften Borftellungen yu Grunde. Der Eine meint vielleidht: ein luthe- 
tifder Lehrer, der ja den Geift Gottes habe, müſſe dad Zwiefache von 
dem [eiften fonnen, was der befte Public School Teacher (den man fid 
bann faft ftets als Heiden dent) fertig bringt, — er müſſe gewiffermagen 
Schulwunder thun fonnen. Cin Anderer mag denfen: der Heilige 
Geift, der in den Kindern fei, müſſe und werde diefe befabigen, in einer 
gegebenen Zeit Das Doppelte und Dreifade von dem ju lernen, was nidt 
lutberifde Siler bewaltigen. Noch Andere rechnen aud auf die Kraft 
des Gebets und meinen, Schulkenntniſſe, wohl gar weltliche Kennt- 
niffe ließen fid) von Gott erbitten, obne viel Beit und viel Mühe darauf ver- 
wenden zu müſſen. Und endlich gibt es nicht wenige folder Lutheraner (?), 
bie Davon überzeugt (%) find, daß fich die , Religion” gang fdnell 
lernen laffe, — daß dazu nur wenig Zeit nothig fei, und daß ſich deo- 
balb, wenn die meifte Zeit aufé Engliſche rc. verwendet werde, in unfern 
Schulen daeſelbe erreichen laſſe, wad in den beften Staateſchulen erreicht 
werde. Bielleicht gibt es nod manderlei andere Meinungen, die folden 
Unfcdhauungen und Ausſprachen yu Grunde fliegen; es hat jedoch feinen 
Nutzen, ibnen weiter nachzuforſchen. Alle, die aus den ermabnten oder aus 
ähnlichen Griinden jene Unforderung an unfere Gemeindifdulen ftellen, 
mogen es herzlich wohl meinen; aber jedenfalls ift es ibnen bisher nod nicht 
flar geworden, waé ihre Forderung eigentlich in ſich ſchließt, — 
ob fie ausfibrbar ift oder nidt. Wir wollen deshalb naber aur 
Diefelbe eingeben. 

Der Wahrheit yu Ehren müſſen wir zunächſt diefes befennen: in den 
beften PublicSchools aller Urt und aller Grade wird Vieles 
und Tidtiges geleiftet, fo daf fleibrem Zwecke derartig entfprechen, 
pag man nicht blos jufrieden fein fann, fondern ibre Leiftungen lobend 
anerfennen muß Ob nicht nach Verhältniß ver aufgewendeten Gelomittel 
nod mehr geleiftet werden follte und könnte, baben wir bier gar nidt gu 
unterfuden; uné geniigt jept die oben anerfannte Thatſache, und es ware 
Thorbeit, diefe wegleugnen ju wollen. Daß der Unterridt in diefen Schulen 
vielfach nad einer gang verfehrten, fa ſchädlichen Methode ertheilt wird, — 
bag er Das Herz des Schülers ungebeffert (aft, ja es nod eitler, hoffartiger, 
verfebrter und arger macht, — daß diefe Schulen bei ibrer jepigen Einrichtung 
die Moralitat des ganzen Volfes untergraben, — das und nod vieles andere 
mogen wir tief beflagen, auch bitterlic bewrinen: aber es andert Die Thatſache 
nicht, Dag die beften Public Schools, ihrem Swede entſprechend, Tüchtiges 
leijten. Die amerifanifen Kinder werden in denfelben ihrer Mutter. 
ſprache madtig, lernen fie richtig lefen und ſchreiben und im Umgange fret 
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gebraudjen; in der Erd-~ und vielfad aud in der Naturkunde werden fie 
gut gefdult, guweilen ſehr gut; und in der Arithmetik wird meiftens 
Vorzügliches geleiftet. Uehnlich ſteht es auch betreffs der übrigen Unterridts- 
zweige. 

Und es ware ja wahrlich ſchrecklich, wenn dieſes nicht der Fall wäre! 
Die ganze Unterrichtszeit wird auf dieſe, mit den natürlichen Kräften des 
Menſchen ergreifbaren Elementar-Wiſſenſchaften und -Kunfte verwendet, — 
die beſten Lehrkräfte werden dazu gewonnen, — zahlreiche und vortreffliche 
Unterrichtsmittel werden zur Verfügung geſtellt, — und alle nur denkbaren 
Reizmittel werden angewendet, um den von Natur hochmüthigen Schüler 
zum Fleiß, zur Ausdauer und zur Auszeichnung vor Anderen anzuſpornen. 
Wahrlich, es ware eines Theile grauenhaft, und anderen Theils ware die 
allgemeine bürgerliche Intelligenz des amerikaniſchen Volkes nicht zu erklären, 
wenn nicht neben den vielen ſchlechten und mittelmafigen Public Schools, 
vie faum das Nothwendigite leiften, aud gute und befte vorhanden waren, 
die Vorzügliches erreichen. 

Nur die letzteren haben wir im Auge zu behalten; denn was ſie 
leiſten, ſollen ja auch unſere lutheriſchen Gemeindeſchulen leiſten können. 

Die in den beſten Public Schools unterrichteten Kinder — voraus- 
gefept, daß fie Beit und Rrafte wohl angewendet haben — fonnen in der 
Welt wohl fortfommen. Sie find in allerlei „Geſchäften“ gu gebrauchen; 
fie „machen ihr eben’; fie ,,ergreifen das Glück“; fie ,,bringen es gu 
Etwas“, und fie baben jedenfalle in der Hinfidt Bieles vor den Kin- 
bern voraus, die „nur“ (!) cine Gemeindefdhule befudt haben, in der wohl 
gar das Engliſche ſehr hinter das Deutſche zurück trat, weil diefes Familien- 
und Rirhen-Sprache war. Während die Kinder, welche in der Gemeinde- 
{cule grof wurden, der gréferen Bahl nad nur ale Knedte und Mägde, 
als Farmer und Handwerfer, als fleinere Raufleute oder niedere Beamte 
{pater „ihr eben machen müſſen“, wird es jenen aus den beften Public 
Schools viel leichter, „durch die Welt zu kommen“. Gie treten, meiftens nod 
febr jung, bet Udvotaten, Ridtern, Bangquiers, Aerzten, Handelsberrn 2c. 
als Lebrlinge, Berkiufer, Gehülfen u. ſ. w. ein, betreten damit die erften 
Stufen jener eiter, die gu Geld und Würden führt, klimmen weiter hinauf 
und glangen fpater, nicht felten febr bald, in den Stellungen ihrer Principale 
oder ziehen aud) als Mitglieder der Legislatur und des Congreſſes in die 
Hauptſtädte des Landes. So „macht“ Mander, der gar nicht eigentlid 
fudirt, ja nicht einmal eine höhere Schule beſucht bat, „ſein gutes Leben”; 
und nod leidter ,,machen” ed Diejenigen, die vielleicht bis gu ibrem achtzehn⸗ 
ten oder gar einundzwanzigſten Sabre die öffentlichen Sculen beſuchen und 
bann fofort in Stellungen eintreten, in Denen man „Geld machen“ fann. 

Diejen zeitliden Nugen einer guten Public School Education er- 
fennen aud unfere deutſchen Lutheraner, Alte und Junge. Sie (eben das 
im Lande, fie ſehen es noc viel mehr in den Stadten, daß der Beſuch der 
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Staatoſchule, wohl gar einer guten Staatoſchule, große Vortheile darbietet; 
und ſie müßten ja ſchlafen oder blind ſein, wenn ſie es nicht ſehen wollten. 
Damit tritt aber auch die Verſuchung an ſie heran: ob ſie ſich mit der 
Engliſchen Bildung, welche die Gemeindeſchule für die noch nicht 
confirmirte Jugend bietet, wollen begnügen laſſen; oder ob fie 
mebr fordern müſſen, — ob die Kinder — ſchon jest, vor der 
Confirmation — lernen follen, was die beften Public Schools 
bieten! 

Piele erfennen und überwinden diefe Verfuchung, trogdem fie die Ge- 
legenbeit batten, vor allem die Englifde und weltliche Ausbildung ibrer Kin- 
der ine Auge yu faſſen. Cie jagen-in der Furcht Gottes: , Mein Kind 
joll zunächſt, vor allem anderen, in Gottes Wort gegrindet 
werden, Damit es feinem Gott dienen, in der Welt wriftlia 
leben und endlich felig fterben fann. Was die anderen Dinge be- 
trifft jo mug es fic mit Dem begniigen, wad unfere Gemeindeſchule gur eit 
bieten fann; iſts möglich, fo foll e¢ nach ver Confirmation mebr lernen 
_ und die befte Public School beſuchen. Das fteht aber bei Gott; renn 
aud in ſolchen Dingen ift alles an feiner Führung und an feinem Segen 
gelegen.“ 

So reden und thun die Eltern, denen es ſelbſt vor allem ernſtlich darum 
zu thun iſt, das Himmelreich zu erwerben, — die auch aus eigner Erfahrung 
wiſſen, wie zeitraubend und mübſam es ſelbſt bei fleißigen und frommen 
Kindern iſt, ſie in Gottes Wort feſt zu gründen, — die es von Herzen 
glauben, daß es nicht bei ihnen, ſondern bei Gott ſteht, was einmal aus 
ihren Kindern werden ſoll, — die auch dieſe nur ungern auf jener Leiter ſehen 
würden, auf Der man weltlichen Ehren und zeitlichen Gütern nachſteigt, — 
ja, Die ed für eine ſchwere Sünde halten würden, ihre lieben Kinder irgend 
wie anzureizen, nad hohen Dingen ju trachten! — Sa, fo handeln die- 
jenigen Lutheraner, die Gott danken, daß er ſie ſeliglich geführt hat, und die 
täglich in Wahrheit des Worts eingedenk bleiben: Trachtet am erſten nach 
bem Reiche Gottes! — Die find es dann aber auch, welche, ſobald ihnen 
der HErr die Mittel und die Gelegenheit dazu bietet, die 
Gemeindeſchule in rechter Weiſe zu heben ſuchen, und nach 
beſtem Vermögen dafür ſorgen, daß auch im Engliſchen und den 
weltliden Unterridtésweigen das geleiftet werde, was ſich 
ohne Nachtheil fir ben Hauptzwed der Schule unter obwaltenden 
Umjtanden nur irgend erreidhen lage. 

Undere Dagegen unterliegen jener Verfudung wohl gar bald und ganz 
offenbar. Sie haben uber die Gemeindeſchule nur gu Flagen, weil fie „zu 
deutſch“ ift, ,,gu viel Religion” treibt; und haben fie eine Public School in 
der Mabe (die dann felbftverftandlid ,,febr gut”, wenn nicht gar ,,die beſte“ 
ift), fo fciden fie ihre Kinder dort bin, ebe diefe vielleiht nur einen rechten 
Anfang mit gründlicher Erkenntniß der Heilelehre gemacht haben. Die 
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Kinder follen jedenfallé in der Welt voran; jie follen night Beit Lebens 
„Waſſerträger“ bleiben; fle follen ibr Brod nicht im Sdweife ibres An- 
gefidts ejfen, wie Vater und Mutter es thun muften; fie follen es einmal 
beffer und bequemer haben, follen es eben fo weit bringen, wie die Engliſch 
redenden Umerifaner ! 

Dieſe Leute thun, als ob es in der Menſchen Belieben ſtände, aus den 
Kindern gu maden, was fie wollen, — als ob die Public Schools das ſichere 
Mittel waren, einen Menſchen glücklich, ja nur reich und geebrt yu maden! 
Nach ihrem Verfahren mit den Kindern gu urtheilen, trachten fie felbft vor 
allem nad zeitlichem und leiblichem Wohlergehen und meinen, das Himmel 
rei, Das ja umfonft yu haben fei, fonne ihnen auf feinen Fall ‘entgeben. 
Sbre Kinder vermehren Dann ven bereits alljugrofen Haufen jener ,,Luthe- 
taner”, die ibren Ratehismus nur oberflächlich gelernt haben, nach fimmer- 
lider Vorbereitung confirmirt wurden, feine Predigt ordentlich verflehen, 
feinen Borrath von Sprithen und Liedern in Kopf und Herzen haben, die 
Kirdhenmelodien nicht fingen können, jeder Verfiihrung durch Schwärmer 
und Weltfinder offen ftehen, und die Der Gemeinde, die fle leider unter fid 
dulden mug, eine Laft, ein Hemmſchuh fiir ibre Cntwidlung, ja vielfach eine 
Unebre und Schande find. Vielleicht fonnen dieje Leute nun etwas beffer 
Englifh als diejenigen, welche nur die Gemeindeſchule bejudten; in gar 
vielen Halen fonnen fie ed nit; und jedenfalls ift ibnen die Kirchenſprache 
um fo viel mebr fremd geworden, und von einer griindliden Heilserfenntnif 
fann gar feine Rede fein! 

Es gibt aber noch cine dritte Klaſſe von Lutheranern, und gibt fie aud 
in unferer Mitte, die fic yur Gemeindefdule gang anders jtellen, als die be- 
reité Erwabnten. Sie wollen diefelbe weder in rechter Weife beben, 
wie die Erfteren, nod völlig mit ibr bredhen, wie die Zweiten; fondern 
fie nebmen den Mund voll und fordern mit widtigfter Miene: ,, Unfere 
®Gemeindefdhule muß leiften, was die beften Public Schools 
leiften; fonft ſteht es ſchlecht mit ihr, — fonft ift fie das Geld nicht werth, 
bad fle foftet!” Man fept aud wobl nod bingu: „In unjerm Seminar 
müſſen Die Lehrer gleich fo vorgebildet werden, daß fle im Stande find, jener 
Forderung ju entſprechen! Wozu haben wir fonft ein Schullehrer-Geminar? 
Warum verwenden wir (Wir?) das ſchwere Geld darauf, Lehrer ausgubil 
den, die nit voll ftandig amerikaniſch find und mit den bejten Public 
School Teachers wetteifern fonnen?! 

Diefe Leute meinen dann wobl, fie batten grofe Weisheit entdedt und 
ausge(proden; und faft ftets finden fic alsbald noc Andere, die ihnen bei- 
ftimmen, weil fie mit der Schule ungufrieden find und nod nicht daran gee 
dacht haben, daß der Grund davon bei ihnen felbft liegen könnte. Sept mug 
bie Schule gründlich reformirt werten! „Ja“, beift eo nun, ,,Gottes Wort 
müſſen wir haben; unfere Kinder follen ja feine Heiden werden; das Evan 
gelium wollen wir gerne in Der Schule bebalten; aber gerade weil wir 
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Lutheraner find, deshalb muß unſere Jugend aud Engliſch rc. lernen, 
wie man ed in den beſten Staatsſchulen lernt!“ Sept ſoll mit dieſen 
gewetteifert werden; dann — fo meint man — wird Alles gut, — dann 
werden unfere Schulen in den rechten Stand gebract werden. 

Wahrlich, feinen größeren Schaden könnten wir unjeren Schulen thun, 
als den, mit Den beſten Staateſchulen wetteifern gu wollen und 
dabei das himmliſche Kleinod, das unſere Schulen ziert, aus 
den Augen yu ſetzen! Kamen wir dahin, das nur erſt gu beginnen, 
— würde die Mehrheit der Gemeindeglieder das grundfaglid anerfennen 
und billigen, fo würde Die Schule der größeſten Gefabr ausgejept werden ; fie 
wiirde je langer defto mebr ibren kirchlichen, ibren lutheriſchen Charafter ver- 
lieren, und wiirde endlich als Gemeindefdhule vollftandig ruinirt fein, — 
würde ihrem vornehmſten Swede nicht mehr dienen und entfpreden. 

So lange diefer im Auge behalten wird, ift es nicht möglich, dag 
ein lutheriſcher Lehrer, neben dem Unterrichte im Deutſchen und in den 
gottliden Dingen, aud im Engliſchen x. dDasfelbe Biel erreiden 
fonnte, dad in einer Der beften Public Schools unter fonft gleiden Um- 
ftanden erreiht wird. Wenn 3. B. in beiden, Schulen die wöchentliche 
Unterrichtszeit 25 Stunden betragt, fo mug der lutherifche Lehrer etwa die 
Halfte derfelben auf das Deutſche und auf die Gegenftande verwenden, welche 
Die Kinder lernen miffen, um aly lutherifde Chriften leben gu 
fonnen;*) und in der nun nod ubrigen Zeit follte er dasſelbe leiften 
fonnen, was fein College in der Staatoſchule leiftet? Gn der That, ein 
folcber Lehrer — wenn er fich fande — ware ein Wundermann, den man 
dann aber auch Doppelt und dreifach befolden follte. Go lange er fic aber 
nidt gefunden bat, wollen wir getroft behaupten: es iſt unmöglich, dag 
ein lutheriſcher Lehrer die in Rede ftehende Forderung er- 
fille, fo lange er feiner Schule den lutheriſchen Charakter 
bewabrt. 

Man redet viel davon, daß in den deutſch-engliſchen Schulen (gu 
denen ja aud) die unfrigen gehören, oder Dod gehören follten) die eine 
Sprache das Verſtändniß der anderen bedeutend fordere, und daß dadurd 
dad Lehren und Erlernen beider fehr erleictert werde. Ohne Zweifel ift 
etwas Wabhres an diefer Bebauptung! Wer Cine Sprache wirklich verfteht, 
—- wer ibren Bau fennt, — wer die Bedeutung der Stamme und der 
Bildungsſylben wenigftens etwas inne hat 2c. 2¢., und deshalb fortwabhrend 
Vergleiche mit einer anderen verwandten Sprade, die er gu erlernen hat, 
anftellen fann, der erlernt die leptere verhältnißmäßig leicht, und dringt aud 


*) Nehmen wir fiir den RKatehismus 2 Stunden, fiir die bibliſche Gefchidte 
2 Stunden, fiir das Herfagen 2 Stunden, fiir dad Bibellefen 1 Stunde, fiir das deutſche 
Leſen 2 Stunden, fiir deutſche Sprache 1 Stunde und fiir den Rirchengefang 1 Stunde, 
fo baben wir fon 11 Gtunden, und dann ift das Deutſche febr diirftig, die 
Religion faum befriedigend bedadt. 
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wobl tiefer in ihr Verſtändniß ein als derjenige, der fle als feine Mutter- 
ſprache redet und feiner anderen madtig ift. Go gewif aber bei den Rin- 
dern in einer Volksſchule nur in einem febr eingeſchränkten Berftande von 
wirllider KRenntnif der Mutterſprache die Rede fein fann: fo gewif 
ift e6 aud, Dag im Ganjen genommen nur von wenig Kindern und auch bei 
Diefen nur beziehungsweiſe mit Wahrheit behauptet werden fann: dag die 
Erlernung der einen Sprache das Verftandnif der anderen bedeutend fordere. 
3m Ullgemeinen wird die Erfabrung wohl lehren, daß man 
mit beiden Sprachen feine liebe Noth hat, und daß nur die ſehr 
gut begabten Kinter beide mit Leichtigfeit lernen und es eben ſowohl gu 
einem correcten Sprechen, alé gu einem richtigen Schreiben derfelben bringen. 
Sedenfalls wird die Erlernung des Englifden in deutſchen Schulen nidt fo 
erleichtert, Dag ſich darauf die Forderung gründen liefe: unfere Kinder 
müſſen in unfern Gemeindefdulen die Landesfprache eben fo vollfommen ere 
lernen, alé diefed in Den beften Staatoſchulen der Fall ift! 

Es ift gewif nicht nbthig, auch nod auf die übrigen Realfader jpecielle 
Rückſicht zu nehmen. Für den, der feben will, ift e¢ genugſam einleuchtend, 
dag es von vorn herein unmöglich ift, der bereits mehrfach ausgefprode- 
nen Forderung nachzukommen. Unmögliches gu fordern, ift aber nicht allein 
thöricht; es it aud höchſt ungerecht und ſündlich, und darüber müſſen 
wir auch noch ein Wort ſagen. (Schluß folgt.) 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 
(Vorgetragen im Scdulfeminar yu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 








Urtifel 12. Bon der Buße. 
(Bergleiche S. 155 ff. 177 ff. 301 ff. — Müller: S. 167 ff. 187 Ff. 312 FF.) 


Diefer Urtifel enthalt vier Stücke: 


1, begeugt er, dag Ddicjenigen wieder Bergebung der 
Sinden erlangen finnen, die nad der Taufe ge- 
funbdigt haben, fo fie zur Buße fFommen mogen; 

2. fubrt er die gwei Stide auf, die gu wabrer Bue gee 
boren; 

3. weif’t er auf Die rehte Frudt der Buße; 

4, verwirft er Die Widerfader der betreffenden Lehre. 

Ad 1. Bom erjten Gtiid handeln folgende Worte des Artikels: ,, Bon 

der Buße wird gelebret, daß diejenigen, fo nach der Taufe gefiindiget haben, 
gu aller Beit, fo fie gur Buße fommen mögen, Vergebung der Sinden er- 
langen, und ibnen die Abfolution von der Kirchen nicht foll geweigert wer- 
den.” Der Taufe wird hier Erwähnung gethan, weil uns durch diefelbe die 
Vergebung zuerſt ift verfiegelt worden. Durch muthwillige Sinden fallt 
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nun aber dDer Menfdh aus dem Taufbund und der Gnade. Da ift denn die 
eingige Ordnung, in der man wieder gur Gnade fommen mag, die der Bufe. 
„Zu aller Beit”, fo oft aud ein Menſch gefallen fein mag, fommt er nur 
wieder gur Bufe, fo hat er immer wieder auf's Neue Vergebung der Sünde, 
und es foll ihm alsdann die Kirche Die Ubfolution nit verweigern. ,,Cin 
Gerechter fallt fiebenmal, und ftebet wieder auf.” Spr. Gal, 24, 16. 
O, grope Gnade Gottes! — Diefe Lehre fcheint manchen Leuten, die feinen 
chriſtlichen Verſtand haben, gefährlich gu fein, indem fle meinen, fie mache 
fichere Leute, und ed ift allerdings nicht gu leugnen, daß gar Mande fred 
und luftig darauf los ſündigen, weil, wie fie fagen, jie ja fpater nur Buge 
gu thun brauchten, fo fei es alles vergeben. Sa, man trifft wohl Leute, die, 
wenn man ibre Sünden ftraft, gerade beraus fagen: Erſt will id dies und 
jenes nod einmal thun; dann wird ed ja wieder vergeben: wenn id darauf 
Buße thue, dann ift ja alles wieder recht. Gegen folchen erſchrecklich frechen 
Mißbrauch der reinen Lehre warnt uns aber Gottes Wort auf’s naddrid- 
lidfte. Gottes Gnade auf Muthwillen ziehen (Suda 4.) ift ſcheußlich und 
bat fteté nur den größten Schaden gebradht. Auch fteht in unferem Artilel 
wabrlid nicht vergebens, ,,fo fie gur Buße fommen mögen“, follen die 
Sünder wieder Gnade und Ubfolution erlangen. Wem ift es penn verbirgt, 
daß er, wenn er muthwillig ſündigt, wieder gur Buße fommen mag oder fann? 
Gar Mander wird wohl mitten aus feiner Sündenlaufbahn plötzlich durch 
den Tod zur Holle dahingerafft. Nach Gottes fchredlicher Gerechtigkeit mag 
aud) ein folcher auf Gnade findigende Menſch endlich in das Gerict der 
Verftodung fallen, wo es Dann um fein ewiges Heil fiir immer gefcheben iff. 
Es gibt ja eine Sünde, bei welcher der Menſch unmöglich wieder gur Buße 
fommen fann: Die Sünde wider den Heiligen Geift. Bon ibr 
handelt infonterbeit die Stelle Ebr. 6, 4—6.: „Es ift unmöglich, daß die, 
fo einmal erleuchtet find, und gefchmedt baben die himmliſche Gabe, und 
theilbaftig worden find des Heiligen Geiftes, und geſchmeckt haben das gutige 
Wort Gottes, und die Krafte der guliinftigen Welt, wo fie abfallen, und 
wiederum ibnen felbft den Sohn Gottes freujigen, und fiir Spott balten, 
daß fie follten wiederum erneuert werden zur Buße.“ Hiernach befteht alfo 
die Sünde mider den Heiligen Geift darin, „daß man die erfannte und im 
Herzen erfahrene, gefdmedte feligmachende himmliſche Wabrheit von der 
. gnadenreiden Bergebung der Sünden durch Chriftum muthwillig verleugnet 
und läſtert“. Nur ein folder Menſch fann dieſe erfchredliche Sünde begeben, 
der ſchon wahrhaft befebrt und glaubig war. Cr begebt fie durch muth— 
willige Verleugnung und Lafterung der feligmadenden Wabrbeit. 
Nicht jede Verleugnung, wie 3. B. die aus Menſchenfurcht und in Schwach⸗ 
heit gefcbebene des Petrus, ift hier gemeint, fondern allein die muthwillige, 
und ju Ddiefer muß dann nod die muthwillige Laferung hingufommen, 
ehe Die Siinde wider den Heiligen Geift begangen ift. Gott will fa freilid, 
tag alle Menſchen aur Buße fommen follen: „Nun aber gebeut Er allen 
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Menſchen an allen Enden, Buße gu thun.” (Ap. Geſch. 17,30.) And läßt 
Bott e¢ ja nicht an den Mitteln feblen, Durch welche der Heilige Geift die 
Buße wirkt. Allein wie können diefe dem Menſchen now belfen, der die 
Sünde wider den Heiligen Geift begangen hat? Das Gefeg verachtet er; 
das Evangelium ſtößt er fortwabrend von fid. Das, was ibn bierin reizen 
und foden follte, bat fiir ibn bereits allen Reig verforen. Go ift e¢ nidt 
möglich, daß er nod gur Buße fomme. Bon einem zur Zeit lebenden Men- 
ſchen fann man nie mit voller Gewifbeit fagen, er habe die Sünde wider 
den Heiligen Geift begangen, fdhon darum nicht, weil man nie mit voll- 
fommener Gewifbeit fagen fann, er habe fchon je die Krafte der zukünftigen 
Welt in Wahrheit gefdmedt, er fei febun je von Herzen befehrt und wahrhaft 
glaubig gemefen, weshalb der, den wir etwa darauf anfaben, dod nod wohl 
gur Bue fommen möchte. Jedoch gehirt das Bebarren in diefer Sünde 
nicht als cin Stid gu derfelben, fondern ift allein deren ſchreckliche Folge. — 
Wenn Jemand darüber angefodten ijt, ob er nicht etwa die Sünde wider 
den Heiligen Geift begangen babe, fo ift er Dabin gu befcheiden, daß died nit 
möglich fei, da er fonft unmöglich über ſeine Sünde trauern und nad Gnade 
verlangen fonne. 

Ad 2. Die beiden Stücke, die gu wabrer Buße gehören, 
führt unfer Urtifel mit den Worten auf: „Und ift wabre rechte Buße eigent- 
lich Reue und Leid, oder Schrecken haben über die Sünde, und doc dDaneben 
glauben an das Evangelium und Abjolution, daß die Gunde vergeden und 
durch Chriſtum Gnade erworben fei, welder Glaube wiederum das Herz 
troftet und jufrieden machet.“ Kurz gefagt geboren alfo sur Buse: 

A. Reue und Leid, oder Schrecken haben ber die Sünde; 

B. der Glaube an dad Evangelium. 

Zunächſt muß feftyehalten werden, dag das Wort „Buße“ in der hei- 
ligen Schrift bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebraucht wird. 
Im engeren Sinne verfteht man unter Buße allein Erfenntnif der Sünde, 
Leid, Reue oder Schreden haben ber diefelbe. Im weiteren Ginne dagegen 
verftebt man unter Buße: Reue und Glauben, und ijt hier der Glaube eben 
das rechte eigentlide Hauptitid der Buge. Gn gang gleicher Weife, wie das 
Wort Buse, wird aud das Wort Reue bald in engerer, bald in weiterer Bee 
Deutung genommen, indem es in Diefer den Glauben ale Hauptitid einſchließt. 

Buße oder Reue im engeren Sinne ift alfo Leid und Schrecken uber die - 
Giinde haben. Die Apologie fagt, in den Schrecken und Aengſten der Reue 
„merkt erft das Gewiffen, was die Sünde fiir ein groper Ungeborfam gegen 
Wott ijt, da drücket erſt recht Das Gewiffen der faredlide Zorn Gottes, und 
ed ift unmöglich der menſchlichen Natur, denfelbigen gu tragen, wenn fle nidt 
durch Gottes Wort (Cvangelium) wurde aufgeridtet’. (GS. 160. Muller: 
171.) Ebe der Menſch gur Reue fommt, achtet er die Sünde fiir eine Kleinige 
Feit und fauft fie wobl in fic wie Wafer; jobald aber fein Gewiffen auf- 
wat, wird aud die Heinfte Gunde ibm erfdredlid) grof. Da wird das 
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arme Herz vom Zorn Gottes wohl fo ſchwer gedritdt, daß es denfelben un- 
möglich tragen fann, wenn Gott nidt durch das Evangelium ju Hilfe 
fommt. Wo nichts weiter ift, als diefe Reue, da ift feine Vergebung, fondern 
eitel Tod und Verdammnif. 2 Cor. 7, 10.: „Die Traurigfeit der Welt aber 
wirfet Den Tod.“ 

Gott fei Dank! vag es aud eine Reue zur Seligfeit gibt, wie denn der- 
felbe Spruch fagt: ,, Die göttliche Traurigheit wirfet zur Seligheit eine Reue, 
die niemand gereuet.” Dies ift die Reue oder Buße im weiteren Sinn, die 
den Glauben einſchließt, wie der Urtifel mit den Worten bezeugt: ,,und dow 
daneben glauben an das Evangelium und Abfolution”. Nur da, wo fid 
dieſes zweite Stiid der Buße im weiteren Sinn aud findet, ijt wabrbaft 
chriſtliche Buße. So heift es Apologie, S. 161 (Miller S. 172): 
„Darum ift Suda und Gaul’s Reue nichts niipe gewefen, denn da ift nidt 
Glaube gewefen, der fich gebalten hatte an die Verheißung Gottes durch 
Chriftum. Dagegen find David's und St. Petrus Reue rechtſchaffen ge- 
ween: Denn da ift der Glaube gewejen, welcher gefaßt bat die Zuſage Gottes, 
welche anbeut Bergebung der Sünde durd Chriftum.” 

Den Beweis, daß zur Bue im weiteren Ginne die beiden angefiihrten 
Stide und feine weiteren gehören, liefert dic Apologie unter Anderem 
(S. 162 Ff. Muller S. 173 Ff.) aus folgenden Sprüchen: „Kommet her ju 
mir alle, die ibr mühſelig und beladen feid, ih will euch erquiden.” Die 
Laſt und Bürde hier ijt Angſt und Sdreden der Sünde; das KRommen ju 
Chrifte ift der Glau'e. Marc. 1, 15.: „Thut Buge, und glaubet an das 
Evangelium.” Weil hier der Glaube bejonders aufgeführt wird, fo ijt das 
Wort „Buße“ in diefem Spruce im engeren Ginne als Leid und Schrecken 
ber Die Siinde gu nebmen. 1 Sam. 2, 6.: ,,Der HErr tödtet und madt 
lebendig, fubret in die Holle und wieder beraus.” „Da werden auc die 
gwei Stide gerühret, Reue und Glauben.” Chen da heißt es aud: ,,Dar- 
um führet aud die ganze Schrift gweierlei Lehre. Cine ift das Gefeg, 
welches und zeigt unfern Jammer, jtraft die Sünde. Die andere Lehre ift 
das Evangelium.” Wenn es nod weitere Stride der Buße gabe, als 
die genannten zwei, fo müßte es aud) mehrerlei Lehre Der Schrift yeben. 

Ad 3. Dicrehte Frudt der Buße. Darauf weifen in unjerem 
Urtifel die Worte: „Darnach foll auch Befferung folgen, und dag man von 
Sinden laffe, Denn dies follen die Früchte Dr Bue fein, wie Johannes 
ſpricht Matth. 3, 8.: „Wirket rechtſchaffene Früchte der Buße.“ Wir fajfen 
demnach die Beſſerung nicht als ein Stück, ſondern als eine Folge der Buße. 
Als Bewrisftelle, daß die Beſſerung des Lebens die Frucht der Buße iſt, 
mögen wir außer der angeführten Stelle — die manche Theologen hier nicht 
als ſolche gelten laſſen wollen — Gal. 5, 22. aufführen: „Die Frucht aber 
des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keuſchheit.“ Wo ſolche Früchte der Buße nicht folgen, iſt ge— 
wißlich die Buße ſelbſt nicht rechter Art. Gm 6. Artikel ijt hiervon bereits 
eingehend gehandelt worden. 
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Ad 4, Die Berwerfung der Biderfader. Deren werden drei 
Arten im Artifel verworfen: 

A. Die erfte Art wird uns mit den Worten vorgeführt: „Hier werden 
verworfen die, fo lebren, daß dDiejenigen, fo einft fromm worden, nicht wieder 
fallen migen.” Dieſe Verwerfung ift gegen die Calviniften gerichtet, die, in 
Verbindung mit ibrer Pradeftinationslebre, behaupten, daß derjenige, welder 
einmal fromm geworbden, nicht mebr vom Glauben fallen könne. Man follte 
wirklich meinen, dDiefe Leute waren ftodblind. Führt uns dod die heilige 
Schrift Beilpiele genug auf, nach denen felbft die frömmſten Leute erfdred- 
lid) gefallen find. David, von dem der HErr felber bezeugte: „Ich habe 
funden David, den Sohn Jeſſe, einen Mann nad meinem Herzen“ (Ap. Geſch. 
13, 22.), fiindigte groblic wider das 5. und 6. Gebot; Galomo, der weifefte 
Menſch auf Erden, fiel in ſchändliche Abgitterei; Gaul war aud „einſt 
fromm” und hatte den Hetligen Geift, aber Durch groben Ungeborfam gegen 
Wott fiel er aus feinem Gnadenftande und, weil er feine Buße that, ging er 
gar gang verloren. Dazu zeugen nod gegen den angegebenen Irrthum der 
Calviniften die vielen Warnungen und Ermahnungen, die gegen den nur ju 
leicht möglichen Ubfall der Glaubigen gerichtet find, 3. B. Matth. 26, 41.: 
„Wachet und betet, daß ibr nicht in Unfechtung fallet“, oder 1 Petr. 5, 8.: 
„Seid niichtern und wacet; denn ener Widerſacher, der Teufel, gehet umber 
wie ein brillender Lowe, und fuchet, melden er verſchlinge“, oder 1 Cor. 
10, 12.: „Wer ſich laffet diinfen, er flebe, mag wohl zuſehen, daß er nicht 
falle.“ Auch fagt der HErr ja ausdridlid: , Wenn der unfaubere Geift 
von dem Menfden ausgefahren ijt, fo durchwandelt er dürre Sratten, fuchet 
Rube und findet fie nidt. Da fprict er denn: Ich will wieder umfehren in 
mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet er's 
müßig, gefebrt und geſchmücht. So gebet er bin und nimmt ju ſich fleben 
andere Geifter, die Arger find, Denn ec ſelbſt; und wenn fle bineinfommen, 
wobnen fie alba; und wird mit Demfelben Menſchen hernach arger, denn es 
vorbin war.” (Matth. 12, 43—45.) HOffenbar find diejenigen, von welden 
ver Teufel ausgefabren, ,,cinft fromm worden’; tropdem geſchieht es ſolchen 
Menſchen nad diefem Wort des HErrn, daß es wieder arger mit ihnen wird, 
als ed je guvor mit ibnen war. Gewiß batte Der Teufel es gar gerne, wenn 
wir Ulle obige calviniftifche falfce Lehre annabmen und fo recht fider, obne 
rechtſchaffenes Wachen und Beten, um fo leichter von ibm gefallt würden. 

B. Die zweite Urt der Widerfacer führt une der Urtifel mit den Wore 
ten vor: „Dagegen werden auc verdammt die Novatiani, welche die Abſo⸗ 
lution denen, fo nad der Taufe geſündigt batten, weigerten.” Die Novatia- 
ner waren eine Gecte, die um 250 n. Chr. entftand. Novatianus, ein 
römiſcher Presbyter, wollte diejenigen, welde yur Beit der blutigen Ber- 
folgungen den HErrn verlengnet batten, auch wenn fie Buße thaten und nun 
bereit waren, felbft ihr Leben fitr ihren Glauben ju laffen, nicht mehr an- 
nehmen, fondern verweigerte ibnen die Abſolution, wobei er denn auc den 
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falſchen Grundſatz ausfprad, diejenigen Sinden, welche nach der Taufe be- 
gangen würden, fonnten nicht vergeben werden. Er befam bald fo grofen 
Unbang, dag ed vielfach Gebrauch wurde, die Taufe bis fury vor dem Tode 
aufzufdieben, wie dies ja aud) Conftantin d. Gr. (getauft 337) that. Da- 
gegen lehren wir auf Grund géttliden Wortes, dah wir in der Taufe 
Shriftum angezogen und fo Vergebung aller Sinden, auch derjenigen, die 
wir nach der Taufe begangen, haben, fo wir nur in der Buße fteben. Ware 
bem nidt fo, fo fonnten wir Ue uns freilich jept unferer Taufe gar nidt 
mebr getroften. 

C. Die dritte Art der Widerſacher verwirft unfer Artifel mit den 
folgenden Worten: ,, Auch werden die verworfen, fo nidt lebren, daß man 
durch Glauben Vergebung der Sünde erlange, fondern durch unfer Genug- 
thun.” Hier find vornehmlich die Papiften gemeint. Diefelben fepen drei 
Stide ale yur Buße gebörig, nämlich: Reue, Beichte und Genugthun. 
Der Glaube, das rechte Hauptftiid der Buße im weiteren Sinn, findet hier 
bet ibnen gar feinen Plag. Nur das Werk der Reue, das Werk der 
Beidte, das Werk ves Genugthuns, daß fle nämlich diejenigen Strafen 
tragen, Die ibnen die Priefter auflenren, find es, die ibnen yur Bergebung der 
Sinden belfen follen. Zur Reue, meinen fie, fer es fon genug, wenn man 
gerne wolle, Daf einem die Sinden [eid feien. Wie es in Betreff der Beichte 
bei ibnen ſteht, baben wir ſchon bei dem 11, Urtifel gefeben. Bum Genuge 
thun rechnen fle Faften, Beten, Almofengeben, Wallfahrten, Kafteien, Klofter- 
leben 2c. Mit foldhen ihren Werfen wollen fle fid alfo Vergebung der Sün— 
den verdienen. Weil nun aber die leptangefithrten Werke in Gottes Wort 
nicht geboten find, fo wabnen fie mit dDenfelben nun nod mebr gute Werke gu 
thun, alé Gott fordere. Deshalb fann nad ibrer Meinung einer ibrer 
grofen Heiligen von feinen „überflüſſigen guten Werken“ Anderen, die nicht 
binreichend gute Werke gethan haben, davon abgeben, indem diefen diefelben 
zugerechnet würden. Das find eitel Lafterungen des theuren, allein gitltigen 
Berdienftes Chrifti; denn nur durch diefes, nist aber durch irgend eines 
Menſchen Werk und Verdienft erlangen wir Vergebung, Leben und Seligfeit. 
Mit Paulo haben wir deshalb von Herzen gu fprechen: „So balten wir es 
nun, daß der Menſch gerecht werde, obne Des Gefepes Werle, allein 
durd den Glauben.” (Romer 3, 28.) 
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Vorbemerfung von B. Beim Einüben und Sffentliden Vortrag 
einer Melodie oder irgend eines Tonftids muß man fic zunächſt der Tonart, 
fodann des Rhythmus der Melodie oder des Tonftiids bewuft werden. Bor 
Ullem alfo ift nach der Tonart ju fragen. Iſt dad bei jedem Mufifer der 
Fall, wenn er den Gegenftand feines Studtums oder Vortrags melodiſch und 
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barmonifh rein wiedergeben will: fo bedarf deffen der Cantor und ins. 
befondere Der Organift der lutheriſchen Kirche mindeftens in demfelben Mage, 
ja nod viel mehr. Nit allein um feines Umtes willen, fondern auch wegen 
ber Durch die alten Tonarten fich darbietenden Schwierigkeiten, denen der 
moderne Mufifer entgeht, bat der Leiter und Förderer des lutheriſchen Kirchen⸗ 
gefangé weit größere Sorgfalt gu gebrauchen. Wer fic mit moderner Mufit 
ju beſchäftigen bat, wird fic) guerft uber das Tongeſchlecht flar werden miffen, 
alfo ob er es mit Dur oder Moll yu thun bat. Darnad, ja gugleih wird 
er Darauf achten, auf welder Tonftufe dad vorliegende Dur oder Moll rubt, 
und biernad von der einen oder andern Durtonart, oder diefer oder jener 
Molltonart reden. Um dies gu unterfuden, wird er gufeben, ob fein Kreuz 
ober b, oder ob eins derjelben vorgezeichnet ijt, oder ob mebrere derſelben und 
welche fic vorfinten. Dann wird er auf den Anfangston oder aud Unfangs- 
afford, befonders aber auf den Schlußton und Sdlugafford adten. Bei 
Betradhtung des Schlußakkordes wird er auch ven ibm vorbergebenden Afford 
hinzuziehen. Hat er die nothige Kenntniß von der Harmonielehre, fo wird 
er das harmoniſche Gewebe des ganzen Tonftiides uberbliden. Dies alles 
jufammengenommen wird ibn außer Zweifel fepen, welded die Tonart feines 
ihm vorliegenden Tonjtudes ijt, Oder mit andern Worten gu jagen: er wird 
unterfuchen, welches der Hauptton, die Tonifa, des Stides ift und ob auf 
diefer Tonifa eine Dur oder Molltonart rubt oder darauf ſich gründet. Findet 
man 3. B. als erften Melovieton ein g oder deſſen Terze (h) oder Quinte (d), 
im mehritimmigen Sag aud den Dreiflang von g, ale Schlußton ein g oder 
vielleicht ausnahmsweiſe h oder d, im mebritimmigen Gag den Dreiflang 
von g als Schlußalkord, dieſem Dreiklang den Dreiflang oder Septimen- 
afford der Oberquinte (d), der Dominante, oder ftatt deffen den Dreiflang 
der Unterquinte (c), Der UnterdDominante, vorausgebend, fo bat man es bier 
mit einer Melodie gu thun, deren Hauptton oder Tonifa Gift. Die Bore 
zeichnung fis bingugenommen, jeigt ſich cinem weiteren Blid ber die ganze 
Melodie oder das Tonftiid vorherrſchend ein h (die Durterge) in Verbindung 
mit Dem g, fei ed in unmittelbarer over mittelbarer Uufeinanderfolge (in ver 
Melodie) oder im Zufammentlang (in der Harmonie); fo erſchließt fic dem 
Auge die Durtonart von G. Findet man ebenfo durd Anfang und Schluß 
g alé Tonifa, aber in der Vorzeitnung ein b und es, daß alfo von g die 
fleine Terze b (Die Mollterze) vorgeſchrieben ijt, wozu nod die Fleine Serte es 
fommt, fo ijt ungweifeloaft, man bat ed bier mit G-Moll yu thun. Gollten 
aud Ausweichungen in die nacht oder nahe verwandten Tonarten ftattfinden, 
fo wird fic dom im erjten Fall G-Dur, und im gweiten G-Moll als die 
Haupttonart bewabren. 

Auch die Ausweichungen find gu beaten. Dieſe geſchehen meiftens in 
die nächſt verwandten Tonarten. Das find die Tonarten der Ober- und 
Unterquinte (Ober- und Unterdominante), die Dur- oder Molltonart der 
Tonifa und die parallele Dur- oder Molltonart. 3. B. von C-Dur find 
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die nächſt verwandten: G- und F-Dur; C- und A-Moll. Bon C-Moll 
find die nadjt verwandten: G- und F-Moll; C- und Es-Dur. Ueberfidt- 
lih gufammengeftelt, die Durtonarten mit grofen, die Molltonarten mit 
Heinen Bucftaben bezeichnet, ergibt fic folgendes Bild: 


c C 
| 
rt f—c—g 
| 
a Es 


Auf diefe Weife fann man fidh aud ein Bild von der entfernteren und ent- 
fernieften Berwandtfcbaft der Tonarten entwerfen. Seltener aber findet eine 
Uusweidhung nad Tonarten ftatt, je entfernter fie der Haupttonart liegen. 
Ich febe von der Effekthaſcherei ab, wobei man in der überraſchendſten Weise 
in Die entfernteften Tonarten fpringt. 

Endlich ift auch nod die Schlußbildung von Wichtigkeit, wie ſchon ge- 
jeigt. Man unterfdeidet den Ganzſchluß und den Halbſchluß. Der Ganj 
ſchluß fann der authentifce fein, mit dem Dreiflang oder Geptimenafford 
der V. Stuje und dem Dreiflang der I. Stufe gebildet; oder er fann der 
Plagalſchluß fein, mit dem Dreiflang ter IV. Stufe (Unterquinte) und rem 
der I. Stufe gebildet. Der Halbſchluß findet meiftens auf der V. Stufe der 
Tonleiter ftatt, feltener auf der LV. Stufe. Er beftebt aus den Dreiflangen 
ver I. und V., IV. und V., II. und V., VI. und V. Stufe; oder er fann 
aud die Umfehrung des Plagalſchluſſes fein, alfol. und IV. Als Halbſchluß 
findet noch der unvollfommene Ganzſchluß Verwendung, d. h. man fdlieft 
mit dem Dreiflang der I. Stufe in der Terzen- oder Quintenlage. 

Die Durtonarten unterfdeiden fid von den Molltonarten durd die 
3. und 6. Stufe ibrer Tonleiter. Sämmtliche Durtonarten find einander 
gleich, und die Molltonarten find ſich gleich. Sie unterfdeiven fic aber von 
tinander Durch die Verſchiedenheit der Tonifa, nach der fich dann die Bildung 
der übrigen Stufen richtet. Es haben ſämmtliche Durtonleitern den Halb- 
ton zwiſchen der 3. und 4., der 7. und 8. Stufe. Bei Moll finden wir den 
Halbton zwiſchen der 2. und 3. Stufe, und der 5. und6. Die Ausweichungen 
find in allen Durtonarten diefelben, und in allen Molltonarten diefelben. 
Auch zwiſchen Dur- und Molltonarten findet in Anwendung der vor 
erwähnten Schlußformeln fein Unterſchied ftatt. 

Anders aber verhält es fic bei den Kirchentonarten, dieſelben unter— 
einander verglichen oder mit den modernen Tonarten. Wohl redet man 
aud) bei den Kirchentonarten von einem Dur- und Mollgeſchlecht, weil cin 
Theil uber ibrer Tonifa eine Durterze, der andere eine Mollterze hat. Allein 

‘fie find Dod wieder untereinander verjhieden und aud nit mit dem moe 
dernen Dur und Moll yu verwedfeln. Ihre beiden Halbtdne liegen bei den 
verſchiedenen Tonleitern zwiſchen verfciedenen Stufen. Wollte 3. B. Semand 
die Melodie: „Befiehl du deine Wege“ fur eine Molmelodie in modernem 
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Ginn halten, fo irrte er febr. Dtefe Melodie beginnt mit e und fdlieft 
mit e. Daju fcliefen nod zwei Cinfchnitte verfelben auf e. E iſt obne 
Zweifel der Hauptton, die Tonifa, diejer Melodie. Beginnt man mit e und 
ftellt fammtlice Tone diefer Melodie flufenweife auf-e und abwärts gebend 
neben einander, fo ergibt fic) folgende Tonreibe: Efgahcdchagf 
EdE. Die Terje von E ift eine Mollterze. Bit die Tonreibe darum ſchon 
unferem heutigen Moll gleich zu ftellen? ange nicht! Sollte e¢ E-Moll 
fein? — Jn unſerer Melovie ift das f forgfaltig gewahrt. Sm heutigen Moll 
wilrden wir Die fiebente Stufe (d) vor dem Perhöhen müſſen. Auch das ift 
hier ftreng vermieden. Es wird hier sabe an Dem Halbton zwiſchen der erften 
und gweiten Stufe und dem Gangton zwiſchen der fiebenten Stufe und 
ver Tonika feftgebalten. Gang entgegengefept unferen modernen Tonarten, 
Die Tonart diejer Melodie fann nidt naw der Oberquinte ausweichen, weil 
dort feine neue Tonart, feine authentifde, gebildet wird. Es fann auch fein 
Schluß mit dem Dreiflang der Oberquinte und dem der Tonifa gebildet 
werden, weil bier auf der Oberquinte weder ein Dur- nod Molldreiflang 
gebildet werden kann. 

Iſt etwa Luthers Melodie sum Glauben cine Mollmelodie? Aud das 
nit. Der Hauptton oder die Tonifa diefer Melodie ift D. Die Tone der- 
felben, ftufenweife nebencinander geftellt, ergeben folgende Tonreibe: Def 
gahe DeDechagfe Deis D. G6 wird bier bei der Shiug- 
bildDung das cin cis verwandelt. Cin Cinfdnitt der Melodie ſchließt auf 
der Oberquinte mit dem vorhergehenden Unterbalbton, indem das g in 
gis verwandelt wird. Der aufmerffame Beobachter findet, daß in diefer 
Melodie das h ftreng feftgebalten und niemals in b verwanrelt wird. Es 
ift bier Das h, die grofe Serte, harafteriftifdh. Wir haben es hier mit einer 
Melodie gu thun, deren Tonleiter wohl eine Mollterge bat, aber fic von allen 
berartigen Tonarten durch die große Sexte unterfcheidet. Unſerem moe 
dernen Moll ift die kleine Serte eigen, die grofe Serte aber zuläſſig. 

Ebenſo oder ähnlich verhalt jis mit den vermeintlichen Durmelodien. 
„Komm, Gott Shipfer, Heiliger Geift’. Iſt das eine Durmelovie im moe 
dDernen Sinn? — Die Tonifa ift G. Auch hier die Tone ftufenweife zu— 
fammengeftedt, erhalten wir die Tonreibe: GahededchaGfG. 
Wohl finden wir die Durterze, Dagegen dae f, die Fleine Septime. Das 
moderne Dur hat immer eine grofe Septime, G-Dur ein fis. 

In diefer Weile alle unfere alten ſchönen Kirchenmelodien betradtet, findet 
jeder Beobachter einen auffallenden Unterſchied zwiſchen diefen vermeintlicen 
Dure und Mollmelodien und den Melodien in modernen Dur- und Moll- 
tonarten. Auch ver Uusdrud der alten Kirchentonarten ift ein ganz anderer 
ale Der Der modernen Tonarten. Wie irrthümlich iftes Dabber, wenn 
man fammtlide nad unferem Geſangbuche gebraudliden 
Melodien in Dure und Mollmelodien eintheilen will im 
modernen Ginn! Nach demfelben MaFitabe wollte cin Organijt aud 
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feine Vorfpiele eintheilen? Darf er bei: „Befiehl Du deine Wege“ nach fet- 
nem Mollhefte greifen? — Gleidfalls falſch iſt es, will er es mit 
feinen Zwiſchenſpielen ebenfo madden. 

Es ift daher von grofer Wichtigkeit, daß ein lutheriſcher Organift fid 
ber Tonart der gu fingenden oder fpielenden RKirchenmelodie nebft ibrer Har- 
monifirung bewuft werde und darnach aud fein Bore und Zwifdenfpiel 
wable oder cinrichte. Uber auc dem Sanger fommt die genaue Kenntnif 
der Tonart yu Statten. Wie er bei Den modernen Tonarten auf den Unter 
ſchied zwiſchen Dur und Moll achten muß, alfo auf die grofe oder kleine Terze, 
daß er die erfte boc, die zweite tief genug finge, auch ob in Moll der Leitton 
gebraucht, die Serte erhöht wird oder nicht: ebenfo wird er bei der betreffen- 
den Melodie auf die unterſcheidenden Intervalle der Tonart fein Auge und 
Ohr ridten. Bei „Befiehl du deine Wege” find es aufer der Mollterze die 
fleine Sefunde und fleine Septime. Bei „Wir glauben all an einen Gott, 
Schöpfer“ ift auger der Mollterze noc der grofen Serte gu achten. „Komm 
Gott Schöpfer“ nothigt, daß man die Durterze und die fleine Septime nicht 
überſehe. 

Es wird die Entſtehung und Entwickelung der alten Tonarten eingehend 
von J. G. Hauff in ſeiner Harmonielehre, dem erſten Band ſeiner „Theorie 
der Tonſetzkunſt“, behandelt. Ich gebe bier einen wörtlichen Auszug von 
dem, was derſelbe im XXI. Kapitel des genannten Werkes ſchreibt unter der 
Ueberſchrift: „Von den alten Kirchentonarten.“ Wo es mir nütlich er- 
ſcheint, Beiſpiele anzuführen, werde ih dieſelben nach Layrig’ ,,Kern u. ſ. w. 
2. Aufl.” oder nach Volkenings Ausgabe, die ein Auszug der deutſchen Aus— 
gabe ijt, geben. Hauff ſchreibt: 

„Der erfte Chorgefang wurde angeblid im Jabre 386 nad Chrifti Ge- 
burt Durd den Erzbiſchof Umbrofius in Mailand veranftaltet; denn wiewohl 
nidt daran gejweifelt werden fann, dag fon viel fruber bei Den 3ufammen- 
finften der erjten Chriften gefungen wurde, fo findet man bis gu der hier an- 
gegebenen Zeit dock nirgends eine Erwabnung von einem Gemeindegefang. 
Ambrofius wablte yu diefen Gemeindegefangen vier von den griehifden Ton- 
arten oter Oftavengattungen, wovon er Die erfte doriſch, Die gweite phrygiſch, 
die Dritte lydiſch, und die vierte mirolydifdh nannte. Für die doriſche Ton- 
art beftimmte er den Ton D, fir die phrygiſche den Ton E, fiir die lydiſche 
pen Ton F, und fir die mixolydiſche den Ton G ale Grundton, jum 
Beifpiel : 

1. Doriſch. D—e—t-g—a—hi—e—d 


2. Phrygifa. E—f—g—a—h—o—d—e 

3. Lydifh. F —g—a—h—c—d—e—f 

4. Mixolydif. G—a—h—c—d—e—t—¢ 

Obſchon die Grundtine diefer vier Tonarten nach der Damals üblichen 
4 
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Weife mit grofen Budftaben bezeichnet wurden, fo ftanden fie dod, wie die 
ber griehifchen Tonarten, in der Eleinen Oftave. 

Aus diefen Tonreiben waren nun die gu diefer Zeit gebräuchlichen Ge- 
fange, alg: Antipbonen, Gradualen, Refponforien, Pfalmen, Hymnen u. ſ. w. 
gebildet, welche von der Gemeinde bei den offentliden Gottesverebrungen ges 
fungen wurden, wodurd Diefelben nach tem Namen ibres Stifters die Bee 
nennung „Ambroſianiſche Geſänge“ erbiclten. Qn unferer Beit verſteht man 
jedoch unter Dem fogenannten ambrofianifden Geſange nur das Te Deum 
laudamus, weldes von Ambrofius felbjt verfertigt worden fein foll. 

Daß die vier erften Kirdentonarten von den griechiſchen Tonarten abe 
ftammen, geht unter Underem fchon Daraus bervor, weil diefelben von den 
griechiſchen Mönchen die Namen: Protus, Deuterus, Tritus und Tetratus 
erbielten, was fo viel als: erfter, gweiter, Dritter und vierter Ton bedeutet, 
welde Benennung nadber nod lange aud in Stalien gebraudlid war. 

Dieſe ambrofianifden Geſänge erbielten fic bie gu Ende des fechsten 
Sabrhunderts, von wo an fie Pabft Gregor der Groge einer Reform unter 
warf, weil er diefelben gum Gebrauche des chriftlidhen Gottesdienftes fir yu 
weltlid fand. Die von Gregor vorgenommenen Verbefferungen des Kirdhen- 
gefanges nabmen im Sabre 599 ibren Unfang. Der wahre Grund, warum 
Gregor die von Ambrofius eingefiihrten Gefange fiir die Kirche nicht mehr 
geeignet bielt, mag wobl diefer fein: daß ſich nämlich die Sanger mit der 
Beit bei Ausübung derfelben allerlei willkührliche Verzierungen erlaubten, 
wodurd nad und nad die urſprüngliche Cinfac beit dieſer Gefange verloren 
ging; Died läßt ſich um fo eber vermiuthen, weil man damals nod feine fo 
beftimmte Notation hatte, wonach man ibre frühere Beſchaffenheit hatte be- 
urtheilen fonnen. Außerdem fann man aud annehmen, dag diefe ambrojfia- 
niſchen Gefange, da diefelben griehifchen Urfprungs waren, ſchon von An- 
beginn eine gu mannigfaltige Metrik hatten, welche fic, ber Meinung Gregors 
nad, nicht mit dem ernjten Ritus der Kirche vertrug. Gregor vereinfadte 
daber alle bis gu diefer Zeit im Gebrauche gewejenen Kirchengeſänge in der 
Art, daß diefelben von nun an aus lauter Tonen von gleider Geltung be- 
ftanden, wodurd alfo ibre Metrif nur von der Lange und Kürze der Sylben 
beftimmt ward. Ubgefeben davon, dag auf diefe Weife der Gefang jedenfalls 
an feierlider Würde gewann, hatte er nun auc nod den Vorzug, dah er 
hinſichtlich der Dauer feiner eingelnen Tone bei einer grofen Anzahl von 
Sängern in eine beffere Uebereinfimmung gebracht werden fonnte. Dieſe 
von Gregor eingefiibrten Gefange wurden nachher „Gregorianiſche Gee 
fange’ genannt. 

Cin weitered Verdienft, welches ſich Gregor auger der Verbefferung des 
RKirchengefanges noc erworben haben foll, ift diefes, daß er die feither be— 
ftandenen vier Tonarten bie auf act vermebhrte, indem er einer jeden der vier 
Stammtonarten nod eine Nebentonart beigefellte. Diefe Nebentonarten 
ftanden (wie die Hypotonarten der Griechen) eine Qhuarte tiefer alé ihre 
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Stammtonarten, batten aber Den Grundton mit ibrer Stammtonart gemein ; 
der Grundton einer Stammtonart war alfo aud zugleich Grundton ibrer 
Nebentonart, weshalb denn auch beide Tonarten in demfelben Tone ſchloſſen. 
Da jedod die Stammtonarten vor wie nak ibre frühere Selbſtſtändigkeit be- 
bielten, hingegen cine Nebentonart von ibrer Stammtonart abbangig war, 
weil fie aus derfelben ihren Urfprung bernabm, fo nannte man die Stamme 
tonarten authentifh, und die Nebentonarten plagalifd, und es gab daber 
von dieſer Zeit an von jedem der vier Kirchentöne zwei Tonarten, namlid 
tine authentifce und eine plagaliſche Tonart, zum Beifpiel: 

D als erfter Rirchenton fiir die doriſch-authentiſche Tonart: 

D—e—f—g—a—h—c—d. . 
D als gweiter Kirchenton fiir die doriſch-plagaliſche Tonart: 
a—h—c -D-—e—f—g—a. 
E als dritter Rirchenton fiir die phrygiſch-authentiſche Tonart: 
— “-_~, —_— = 
E—f—g—a—h—c—d—e. 

E als vierter Kirchenton fiir die phrygiſch-plagaliſche Tonart: 

h—c—d—E—f—g—a—h. 

F ale fiinfter Kirchenton fir die lydiſch-authentiſche Tonart: 

F—g—a—h—c—d—e—f. 

F als fechster Rirchenton fiir die lydiſchplagaliſche Tonart: 

c—d—e—F—g—a—h—c. 

G alé fiebenter Kirchenton fir die mixolydiſch-authentiſche Tonart: 

G—a—h—c—d—e— f—g. 

G als achter Rirdhenton fir die mixolydiſch-plagaliſche Tonart: 
⸗— i a = 
d—e—f—G—a—h—c—d. 

Der Umfang einer authentifden Tonart erjtredte fid alfo von ihrem 
Grundtone bis ju deffen Oftave, und die in diefem Umfange gebildeten Gee 
fange batten etwas Beftimmtes und Entſchiedenes in ibrem Charafter. Bei 
ven plagaliſchen Tonarten bingegen ftanden die Grundtone auf der vierten 
Stufe, und ibr Umfang erftredte ſich daher von der Unterquarte bis zur 
Oberquinte ihres Grundtones, fo daß fich alfo die in einer folden Tonart 
gebildeten Geſänge um ibren Grundton herum bewegten, wodurch diefelben 
von einem ſchmiegſameren und weniger entſchiedenen Charafter, als die einer 
authentifden Tonart, waren. 

Die Vermehrung der vier authentiſchen Tonarten durd die vier pla- 
galiſchen fceint Durch den Umfang der menſchlichen Stimmen entftanden ju 
jein. Weil namlich der Tenor vom Baſſe, und der Sopran vom Alte in 
feinem Stimmenumfange obngefabr eine Quarte differirt, und eine jede der 
vier Stammtonarten den Umfang von einer Oftave enthielt, fo wird es fid 
wohl mandmal gugetragen haben, daß gum Beijpiel der Bag eine Melovie 
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nidt fo bequem in derfelben Tonlage fingen fonnte, in welder fie vorber der 
Tenor gefungen hatte, und eine ſolche Melodie mufte Daher mit Beibebaltung 
ihrer Tonart um eine Quarte tiefer verſetzt werden. 

Wurde nun eine Tonart in ibrem gangen Umfange gebraudt, fo fonnte 
es nicht ſchwer fallen, gu unterfceiden, ob fie cine authentifche oder plagalifde 
fei; dadurch aber, daß cine Melodie mitunter nur eine Quarte im Umfange 
hatte, mufte ed febr gweifelbaft werden, welder von beiden Tonarten diefelbe 
angehörte; Das eingige und untrüglichſte Merfmal in folden Fallen war 
alsdann meiftens nur der Schlußton, weil diefer ſowohl bei einer authenti- 
ſchen als bei einer plagaliſchen Tonart ftets derſelbe war, 


In ver gweiten Halfte des achten Sabrhunderts wurden diefe adt 
Kirdhentonarten dDurd Karl ven Großen aud in Franfreid) und Deutſch— 
land eingeführt. Derfelbe fandte nämlich im Sabre 774 zwei Ordensgeiftlicde 
nad Rom, damit fie von den Dortigen Sängern die in den römiſchen Kirchen 
gebraudlicen Gefange lernen follten, um Ddiefelben nadber auc in den Rir- 
chen feines Reiched sur Uusibung bringen gu fonnen. 


Von den Zeiten Karls des Grofen bis gum elften Qabrhundert wurde 
indeffen weiter nidts von erheblichen Fortſchritten in Betreff des Kirchen— 
geianges befannt; überhaupt foll in dieſem Seitraume die Muſik namentlid 
in Stalien febr vernachläſſigt worden fein, und es war Daber fiir die Kunſt 
von höchſter Wichtigkeit, wofern diefelbe nicht gang in Verfall gerathen jollte, 
dag wieder ein Mann von vorzüglicher Begabung gu weiterer Fortentwide- 
lung Dderfelben in Die Sdranfen trat. Diefen Mann finden wir nun in 
Guido von Arezzo (nak feinem Geburtsorte aud Guido Aretinus genannt). 
Obſchon die Zeit der Geburt diejes fir die Muſik ſehr verdienftvollen Mannes 
nicht genau ermittelt werden fonnte, fo weif man dod aus den Kirchen⸗ 
annalen Die Zeit feiner Wirkſamkeit; diefelbe begann namlid im Sabre 
1022, denn von da an berichtete wenigitens Guido feinem Freunde Michael, 
welder im Klofter Pompofa dDomicilirte, geitweilig Die Hauptereigniffe feiner 
muſikaliſchen Erfindungen. 

Eines feiner vorzüglichſten Verdienfte, welches ſich Guido um die Kunſt 
erwarb, war diefed, Dag er eine Singmethode erfand, wonad er feine Schüler 
in kurzer Zeit alle Damals gebräuchlichen Sntervalle treffen lebrte. Ebenſo 
foll derfelbe auch wefentliche Verbefferungen in der Rotation eingefubrt haben, 
nad welder eine von ibm aufgefchriebene Melodie von jedem feiner Schüler 
ſogleich geſungen werden fonnte. 

Das Tonfyftem ves Guido foll nun einen Umyang von gwei und einer 
balben Oftave gebabt, und fid vom grofen G bis jum zweigeſtrichenen d er- 
firedt haben. Den tiefiten Ton bezeichnete er mit dem griechiſchen Budftaben 
Gamma (J"), welches unfer G ift. Die Tonreibe desfelben beftand aus den 
folgenden 21 Tönen: 


abidcd 
rTABCDEFGab&cdefgabjcd 
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Die erfte Oftave wurde alfo mit lauter grofen, die gweite mit fleinen 
und die Dritte mit nod Fleineren, aber Doppelten, Buchftaben notirt. Das 
große B in der erften Oftave galt fiir H, das fleine b in den beiden folgen- 
den Oftaven aber fitr unfer eigentlides b; dasſelbe hieß b rotundum 
(rundes b, oder aud) b mollis), wabrend das Zeichen 4 ein b quadratum 
(vierediges b, oder auc) b durum) genannt wurde, welches unfer jebiges h 
vorftellt. 

Diejenigen Sntervalle, welche Guido in Gebraud nahm und feine 
Schüler treffen lebrte, waren: die Fleine und große Sefunde, die fleine und 
große Terje, und die reine Quarte und Quinte. 


(Fortfepung folgt.) 
(Gingefandt.) 


Gin Beitrag zur Hygieine in der Schule. 





Unfere Elementarſchüler halten fic wabrend ibrer Schulzeit durchſchnitt— 
lid T—8000 Stunden im Sdulraume anf. Qn diefem langen Zeitranme 
bat der Yebrer nicht nur fiir ibr geiftlides und geiftiges Wohl zu forgen, 
jontern auc mit allen Kraften dahin yu wirfen, daß den Schülern wenigftens 
nicht allerlei leibliche Schwächen und Gebrechen durch Vernadhlaffigung der 
wichtigſten Geſundheitsregeln geradeyu anerzogen werden. Die Hauptfeinde, 
die Der Conftitution des Kindes in der Schulftube Berderben bringend ent: 
gegentreten, find, wie wobl allbefannt, fcblecte Luft, Staub und vor Alem 
»tegelwidrige Haltung des Korpers”. Diefer wollen wir jept 
einige Worle widmen. 

Cine regelrechte Korperhaltung, die Durch ten einfaden Ausdrud: ,, Das 
Kind fipe gerade!” gefenngeichnet wird, hängt faft gänzlich von ver ywed- 
mafigen Conftruction der Tiſche und Banke, fowie von der Wachfamfeit des 
Lehrers ab. Man findet leider bie und da noch Subjellien von ſcheinbar 
unverwiftlider Structur, die aus der Ferne mehr länglichen Schuppen als 
Schulbänken ähnlich feben und wenn das Zimmer gefebrt werden foll, nur 
durch die vereinigten Bemithungen des Lebrers und mebhrerer Knaben von 
per Stelle gu bringen find. Da dieje Koloffe noch obendrein mit unbegreif- 
lider Confequeng fir fleinere Schüler beftimmt find, fo fann der Lehrer von 
Glid fagen, wenn er im Stande ijt, Halé und Kopf der Kinder inter den 
Pulten gu feben. Um die Inconſequenz recht vollftandig zu machen, bat 
man dann in der Oberflaffe Sige, die fo niedrig find, daß die etwas lang 
aufgefdoffenen jungen Herrn platterdings nidt wiffen, wo fie ibre Beine 
unterbringen follen, und ſchließlich genothigt find, fie in türkiſcher Manier 
auf dem Boren ju kreuzen, in welder peinliden Stelung ibnen beim Scbrei- 
ben und ZBeichnen zuweilen der Angſtſchweiß ausbridt. Bei vielen Sub- 
fellien find auch Pult und Sitzbank fo weit von einander entfernt, daß fid 
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daé Kind nad vorne legen muß, wenn es gum Pult gelangen will. — Das 
ridtige Größenverhältniß der Tifhhe und Banke nad Fuß und Zoll an- 
gugeben, ift nicht notbig: man fann ſich darüber aus jeder guten Sdul- 
funde hinlänglich unterricten. 

Wo nun die Conftruction der Tifthe und Banke eine folche ift, daß fie 
der Ausführung ves Grundfapes: „Das Rind fige gerade!” hindernd in 
den Weg tritt, da hat der Lehrer betreffenden Orts mit aller Liebe dahin gu 
wirfen, daß dem Uebelftande in irgend einer Weife abgebolfen werde. Ich 
fage , mit aller Liebe’; denn auf Commando gebt es nicht, da die Eltern einft 
in der Schule „auch auf folden Bänken fafen, ohne Schaden davon zu 
ſpüren“. Dagegen läßt fid nun ſchwer Etwas einwenden; dod war ibre 
Gefundbheit, namentlic wenn fie auf dem Lande wobhnten, jedenfalls eine viel 
fernigere als die unferer amerikaniſchen Stadtfinder, felbft wenn fie von in 
Deutſchland gebcrenen Eltern ftammen. Man weife ferner darauf bin, daß 
die Amerifaner, wie in vielen praftifden Dingen, fo namentlich in der Her- 
ftellung von Schulgeräthen allen Nationen voraus find und wenigftens in 
diefer Beziehung den Grundfag: „Für die Schule ift nur das Beſte gut ge- 
nug, in Ausfibrung gu bringen fuden. Namentlich zeige man aber die 
Folgen einer verfebrien Körperhaltung. 

Iſt die Entfernung zwiſchen Sig und Pult in vertifaler Ridtung yu 
groß, fo ift das Rind geneigt, einen Arm auf das Pult ju legen, wabrend 
der andere ſchlaff an der Seite berunterbangt. Bei diefer Haltung gerath 
bas Ridgrat aus feiner normalen Stellung, indem der obere Theil nach der 
Seite des aufgelegten Urmes zu gebogen wird und ſich in Folge deffen etwas 
wölbt. Artet dieſe Sigweife in Gewohnbeit aus, fo wirr das Kind zuletzt 
fief, obne daß Eltern und Lehrer wiffen, wie es gugegangen ift. Cin 
gany frappanter Fall der Urt paffirte mir vor einigen Jahren. Ale fid 
wabrend eines Befuches bei einer befreundeten Familie das Gefprad um die 
Behandlung der Kinder drehte, fagte der Hausvater ploplih gu mir: ,,Seben 
Sie doch mal, unfere Marie wird ganz fief!’ — Cin eingiger Blick genügte, 
mid von der Richtigfeit der Uusiage gu überzeugen. Die BVerbiegung des 
Ridgrats war gang augenſcheinlich und die cine Schulter etwas haber als 
die andere. Das hatte id in der Schule now nicht wahrgenommen, theils 
wobl aus Mangel an Wachſamkeit, theils aber auc, weil ih nie Etwas über 
Diefen Gegenftand gebort oder gelefen hatte. Bei naberer Unterjucdung er- 
gab fid dann, dag die Hobe des Pultes gu der Größe des Kindes nist in 
tidtigem Verhältniß fland. Das Madden erbielt einen paffenderen Plag, 
und die in freundlichhem Tone gegebenen Commandos: ,,Marie, fip’ grade! 
Riden angelebnt! Schulter herunter!“ wiederholten fic wohl zwanzigmal 
bes Tages. Nach etwa einem Sabre erfundigte ich mich wieder bei dem 
Pater, wie es denn jest mit Dem Schiefwerden ſtehe. „O“, meinte er, „das 
bat fic Ulles von felbft wieder verloren”, — eine Beobachtung, die ih eben- 
fallé gemacht batte, nur mit ver Cinfdranfung, daf „von ſelbſt“ gu 
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ftreichen ift. — Die oben befchriebene Sipweife wirkt auf Madden in größe— 
tem Mae nadtheilig als auf Knaben, weil leptere haufig einen Lebensberuf 
erareifen, der körperliche Thatigheit bedingt und dadurch die wabrend der 
Schulzeit entſtandenen Conftitutionsibel mehr oder weniger wieder aufhebt. 

Cine andere verfebrte Sitzweiſe, die febr haufig anzutreffen ijt, beftebt 
darin, Daf die Kinder die Bruft gegen die Tiſchkante ſtemmen. Sie thun 
bag mit Borlicbe beim Schreiben und Zeichnen. Wabhrend die Brut fid in 
einem folden zuſammengequetſchten Zuſtande befindet, fonnen die Lungen 
unmoglid gang mit Luft gefullt werden, fo daß alfo nur ein theilweijes, 
belbes Athmen ftattfindet. Die Bruft wird in ihrer Cntwidelung gehemmt 
und dadurch der Grund ju allerlei Bruftiibeln gelegt, vie, je ſchleichender und 
langfamer fie find, defto ficerer gum Vorſchein fommen, — wenn aud erft 
lange nad der Schulzeit. Damit fol aber nicht gefagt fein, dag alle 
Schwindſüchtigen den Keim gu ihrer Krantheit in der Schule gelegt batten, 
oder Daf alle, die die Bruſt gegen das Schreibpult drücken, ſchwindſüchtig 
werden; aber wenn died aud nur bei einem Kinde der Fall fein fonnte, fo 
erwüchſe doch daraus fiir den Lebrer die Pflicht, allen Ernſtes dabin gu 
fireben, Daf die Kinder fo figen, wie e¢ ibrer Gefundheit am zuträglichſten ijt. 

Iſt die Entfernung zwiſchen Sip und Pult gu meit, fo find die Kinder 
genöthigt, ibren Oberforper ftarf nach vorne ju biegen, um jum Pulte ge- 
langen ju fonnen. Hierdurd werden die Unterleibsorgane in ihren Functioe 
nen geftért. Die Zahl der daraus entftehenten Uebel ift Legion. 

Es gilt bier nicht, nur einer ploplich entftebenden und vielleicht bald 
wieder vorübergehenden Kranfheit vorzubeugen, fondern das Rind foll ge- 
wöhnt werden, Die Korperftellung, Die es in der Schule einnehmen muß, 
aud bei Unfertigung der häuslichen Urbeiten zu beobadten. Aus eigenem 
Antriebe figen die Kinder auch bei der regelrechteften Conftruction der Bante 
nidt gerade. Es muß ibnen angelernt und angewöhnt werden, und dad 
„non scholae sed vitae“ findet aud bier jeine Unwendung. Wenn alle 
pStudirenden” die einfache Regel: ,, Sipe gerade!” recht beobadteten, waren 
ohne Sweifel der Patent-Medicinen weniger im Lande. — Die letzterwähnte 
Korperftelung befordert aud in hHobem Grave Augenſchwäche und Kurz- 
ſichtigkeit; einestheils bedingt Durch die yu geringe Entfernung zwiſchen Auge 
und Pultflace, anderentheils aber auch dadurch, daß die zwiſchen Auge und 
Pult gedachte Linie mit der Pultflade nicht den richtigen Winkel bildet, 
Gar Mander, der in der Schule den Grund zur Kurgfichtigheit gelegt bat. 
muß, wenn er weiter ftudirt, feine Zuflucht gur Brille nehmen. 

OD. Kalbe, deffen Schrift „Schule des Taltſchreibens“ einigen der bier 
ausgeſprochenen Gedanfen gu Grunte liegt, fagt: „Dr. Guillaume (Mit- 
glied der Schulcommiffion in Neuenburg) beobactete aud) nod den bei 
Kindern häufig vorfommenden, von Schriftſtellern jedod nok nidt ere 
wabnten ,diden Hale’, den er ,Schulfropfé gu nennen vorſchlägt; unter 
731 Schülern des Collége Municipal in Reuenburg, 350 Knaben und 
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381 Madden, hat er denfelben bei 169 Knaben und 245 Madden deutlid 
entwidelt gefeben. Zugleich mit dem Schulkropf beobadtete man Congeftio- 
nen im Gebirn; diefe erzeugen Kopfſchmerzen (Sculfopfweh) und wieder- 
boltes Nafenbluten. Bon jenen 731 Schülern litten 206 an baufigem 
Kopfweh, und 155 bluteten in regelmagigen Zwiſchenräumen aus der Naſe.“ 
Diefe Zuſtände ſchreibt man yum grofen Theile der verfebrten Körper⸗ 
baltung yu. Es würde fic jedenfalle der Mühe lohnen, gu unterfuchen, ob 
fic) die Rictighkeit obiger Ungaben auch durch ähnliche ſelbſtgemachte Er- 
fabrungen conftatiren läßt. So viel ift wenigitens gewif, daß e¢ unter allen 
Umftanden am Gerathenften ijt, die Kinder weder nad dem Witer, nod dem 
Alphabet, nok nach den Kenntniffen (jo wie fo cin hidft fragliches Erperi- 
ment), fondern einfadk nach der Größe yu fepen, fo daß jedes Kind, fo viel 
wie möglich, Den fiir feine Natur paffenden Sip erbalt. Auf grofere Kin- 
ver fann man aud dadurch erfolgreich einwirklen, daß man ihnen in freund- 
lich-ernfter Weife die Gefabren vorftellt, denen fie fih durch eine verfebrte 
Korperbaltung ausſetzen. Drohen und Poltern hilft am Allerwenigſten; tm 
beften Halle werden die gegebenen Regeln dann wabrend der Schulſtunden 
beobachtet; aber der Dadurch geftiftete Nutzen wird durch doppelte Vernach- 
lajfigung im Hauſe wieder vollig aufgeboben. Hr. Redlin. 


(Aus bem Süddeutſchen Schulboten.) 


Unfere Nichtskönner. 
Conferenjvortrag von Lehrer A. E. G. Aßfahl in Vaihingen bei Stuttgart. 





I. Wenn id in der Kürze ein Wort ber die fogenannten ,, Nidts- 
könner“ in unfern Schulen reden möchte, fo gebe ich Dabei von der Ueber- 
geugung und Erfabrung aus, daß gerade an den damit bezeichneten Kindern 
in unfern Sculen nod gar vieles verfaumt und gefeblt wird. — 

„Nichtskönner“, ein Schreckenswort fir den Lehrer und, wollen wir 
bingufiigen, auch fiir viele Cltern. Wer weif nicht, dag in jeder Schule, 
von der Univerfitat bis berab yur unfcdeinbarften und verfommeniten Winkel- 
ſchule, wir mögen Land auf Land ab reifen, in niedere oder höhere Sculen 
treten, eine Anzahl von Schülern getroffen wird, die den Namen ,, Ridte- 
könner“ nicht nur tragen, fondern auc in Wirflichfeit verdienen? Wie 
mander neu in eine Schulklaſſe cintretende Lebrer ift gewiß ſchon febr er- 
fhroden, wenn er bei der erften Priifung feiner Kinder bemerfen mufte, daß 
die Zahl der ſchwachen, ja der gang ſchwachen Köpfe eine febr nambafte 
ift! Da ſtehſt du dann und findeft, daß dein Vorgänger im Amte dir nist 
nur das Angenehme und Süße, fondern aud das Unangenehme und Vittere 
binterlaffen bat. Aber cin Thor bijt Du und oft nod febr ungeredt dazu, 
wenn du nun anfangft, wie tas leider fo oft gehört wird, über deinen Bore 
ginger zu lamentiren, ale trage er allein die Schuld an diefem und andern 
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Urbelftanden. Wer weif, ob nidt einmal tein Nadfolger in gleicher, viel- 
leicht noch bittrerer Weiſe über Deine Thatigheit urtheilen wird! Auch der 
Muthlofigteit und dem Ueberdruffe am Berufe fic bingugeben, ift in ſolchem 
Halle gum allerwenigiten Gache eines Chriften. Da wird vielmehr Demuth, 
Geduld und Treue von uns gefordert. Es treibt yum Gebet, zum ernftliden 
und anbaltenden Gebet fir den Lebrer und die Kinder. Auf dem Boden 
des natürlichen Herzens wadfen freilich diefe Tugenden nicht; daber fragt 
ed ſich beſonders aud unfern „Nichtskönnern“ gegenüber: wie fteben wir ju 
unferem HErrn und Meifter, der uns ja in allem ein Borbild gegeben bat, 
vag wir follen nacfolgen feinen Fufftapfen? Achten wir es nämlich fir 
eine Gnade, daß er uns in cinen Kreis von Kindern bhineingeftelit bat? 
Halten wir’s fiir reinen Zufall oder fiir Gottes Fiigung, daß wir gerade in 
viefer Gemeinde, an diefer Schule und an diefen Kindern gu arbeiten berufen 
find? Ge ift cine nabeliegende und unumſtößliche Wabrbeit: je naddem id 
meinen Beruf auffaſſe, je nachdem erfülle im ibn aud. Faſſe ih thn vom 
hriftlidmen Standpuntft auf, jo ift mir alles daran, aud die ,,Nicte- 
fonner”, febr wichtig. Und find nicht gerade fie Der befonderen Pflege und 
Aufmerkſamkeit von Seiten ded Lehrer am meiften bediirftig? Gind fie uns 
nicht ebenſo ibergeben und anvertraut, wie die Begabten? Haben wir nicht 
baufig an ibnen bereingubolen, wae leichtfinnige oder nachläſſige Eltern yu 
Haufe verfaumen? Bediirfen ſolche armen Nachzügler nicht vor andern der 
tragenden Liebe und anerfennenden Theilnahme des Lehrers als eines Spornes 
ju erneuter Unftrengung? Freilid maven fie’s einem mandmal recht fewer, 
ftellen fic ten Forticritten der ganzen Kaffe oft ploplim quer in den Weg 
und laffen manden Tagesplan des Lehrers an thren barten Köpfen ſcheitern. 
Wir haben 3. B. eine Lefeftunde und freuen uns im Stillen fchon, wenn alles 
ordentlid vorwarts gebt. Da fommt pliglic alles in’s Stoden. Ce ift 
die Reihe an einen „Nichtskönner“ gefommen, der an jedem Wort berum- 
ftottert und nod nicht einmal alle beraucbringen fann. Und doc foll und 
muff aud er lefen lernen und ed bleibt dem Lehrer nichts brig, alé immer 
und immer wieder an ibn gu fommen und ibm gu belfen, bis er endlid 
ordentlich mit der Klaſſe fortfommen, wenn auc nur fortbinfen fann. Das 
find Geduldsproben, die ſich in den übrigen Schuldisciplinen wieder- 
bolen, und die Dem alten Menfchen oftmals gar webe thun, uns aber gewiß 
nur beilfam find. Und wie die Urbeit an Rinderfeelen ſchon mit einem 
Engelsvienft vergliden wurde, fo möchte ic die liebevolle, treue ringedung 
ves Lebrers an die Schwachen in befonderem Sinne fo bejeichnen. 

Uber billig und mit allem Rect fragen wir uns: lobntes ih denn 
aud wirflig, wenn wir Den S Hwadhen mehr Zeit und Mühe 
widmen alé den Starken? Oder ift dies nicht vielleicht ein Unrecht 
gegen die Fabigeren und veranlaft diefe gu Berftreutheit und Unaufmerffam- 
feit? Nun, Zeit und Mühe darf uns nicht reuen, wenn wir aud nur einem 
Kinde, dae vielleiht vor lauter Nichtskönnerei den Muth und die Freude fur 
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die Schule gänzlich verloren hatte, weiter gebolfen baben. Und mandmal 
trifft man uniter den Nichtskönnern Kinder, welche nur nod nit ret an- 
gefaßt wurden und denen das rechte Licht nok nidt aufging, die aber bei 
richtiger und forgfaltiger Bebandlung bald aufwaden, vorwarts fommen 
und am Enve nod die Kriiden wegwerfen, um allein vorwarté yu fcreiten. 
Uebrigens wird fein verniinftiger Lebrer die Schwachen fo weit ale die Stare 
fen bringen wollen. €¢ geniigt, wenn jene in allen Fächern nur das Noth- 
wendigfte leiften, wenn fie nur immer beim Unterricht mitgenommen werden 
fonnen und nicht fipen bleiben. — Namentlich gilt dies fur die Elementar- 
ſchule. Hier muß aud auf das allerſchwächſte Kind Ridfidt genommen 
werden, denn fonft muß dem Kinde gleid von Anfang an alle Luft und Liebe 
gur Schule verloren geben und die üblen Folgen, welche dies fiir die übrige 
Schulzeit des Kindes haben mug, find leit gu errathen. Alſo nur fein 
Kind ,fipen laffen”! ~ 

Was aber die Ridfidt auf die fabigeren Schüler anbetrifft, fo gilt es 
allerdings, daß der Lebrer einen Mittelweg finde zwiſchen Vernadlaffigung 
bee einen oder des andern Theils. Dazu gehört befonders, daß er in feiner 
Ridjidtnabme auf die Schwachen wie auf die Starfen Maß alte, nicht 
bloß im Ganjen, fondern in jeder Stunde, und daß es mit der Schulzucht 
gut beftellt fei. 3udem fennen wir ja tas Wort des HErrn: ,, Wer da bittet, 
Der nimmt, und wer da fuchet, Der findet’ (Luc. 11, 10.). Endlich dürfte 
au beachten fein, melden Einfluß die Behandlung der „Nichtskönner“ auf 
den in der Schule vorwaltenden Geift bat. Wie viele Harte und Bitterfeit, 
ja Ungerechtigfeit, wie manche Thrane und nod mehr wiirde in unfern 
Schulen nicht gehört oder gefeben werden, wenn wir gerade fiir die Schwachen 
ein bobepricfterliches Herz Hatten! 

Schließlich fei noch darauf bingewiefen, daß der Lehrer auc fiir fid 
felbft einen grofen Gewinn aus feinen „Nichtskönnern“ ziehen fann. 
Unter der Laft, die fie fiir ibn find, wächet fetne Kraft. Die befonderen 
Schwierigkeiten, die ibre Behandlung mit fid bringt, führen ibn auf befon- 
dere Wege und befondere Erfabrungen, treiben ibn aud wohl mehr in’s 
Studium der Padagogif und Methodik hinein, zu ſchweigen von dem inne - 
ren Gewinn, den jede Uebung in Geduld und Treue uns bringt. 

Freilich ift diefe Uufgabe nicht in einem Tage gelernt, fondern ift fir 
den Lehrer eine Lebensaufgabe. 

Il. Ich will nun verfucen, diejenigen Schüler, welche wir gewöhnlich 
mit Dem Namen „Nichtekönner“ bezeidnen, unter eine gewiffe Ordnung ju 
bringen, und fo beginne ich mit 

1. Den moralifden Nichtskönnern. — Wir finden unter unfern 
Schülern immer einzelne, welche äußerſt felten yum Bollbringen des Guten 
aud wirklich bindurdhdringen. Die Tragbeit, der Leichtſinn und die Flüchtig- 
keit üben ja befanntlic einen fold ſchlimmen Cinflug aus, dag wohl mander 
tigentlidh in die Sünde bineingetrieben wird. Hier muß nun durdh Zucht 
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und Unterridt auf folde Schüler ganz befonders eingewirft werden; dem 
Leictfinn mug der Lebrer mit allem Ernfte webren, der Bosbeit und der Un- 
art muß er mit aller Kraft und Macht entgegentreten, tem ſchwachen Willen 
muß er gur Kraft verbelfen, dem unficer Wandelnden muß er beifteben, daß 
er nad und nad gewiffe Tritte thue. Dies geſchieht freilid nicht durch fort- 
wabrended Tadeln und Rigen; nein, man muß oft aud eine That gelten 
laffen, tropdem, Daf ibr nod manche Mangel und Febler anbaften. 

2. Die unbegabten und fhwadbegabten Nidtelinner, — 
Der liebe Gott hat feine Gaben und Pfunde verfchieden auggetheilt und dem 
einen viel, Dem andern nur wenige verlieben. In einer jeden Schule finden 
ſich Kinder, teren geiftige Unlagen nur äußerſt ſchwach find und die fich bei- 
nabe von Feiner Seite anfaffen laffen. Goll man darum aber ſolche Kinder 
ignoriren? Ich fage nein, und erinnere nur daran, wie in den Anftalten 
fur ,,fdwadfinnige Kinder’ immer nod ansenommen wird, daf die Kinder 
nod einen Grad von Bildungsfabigteit befipen. Sa, wer ſchon Gelegenbeit 
baite, Dem Unterricdte folcher ſchwachſinnigen Kinder beiguwohnen, der wird 
mir beiftimmen, wenn ich bebaupte, daß diefer Unterricht ungleich ſchwieriger 
ift und daß zehn Nichtskönner leichter yu unterridten find alg nur ein 
fbwadhfinniges Rind. Da heift es eben , nicht nadlaffen’; und lebrt nidt 
die Erfabrung, daß auch in diefem Stiide Hoffnung nicht zu Sdanden 
werden läßt“? 

3. Die forperlid mangelbaft organifirten Kinder. — 
Solder trifft man beinahe in jeder Schule welche. Bald fehlte am Auge, 
bald am Obr, bald an der Bunge; das eine Kind ftottert, ein anderes nafelt, 
cin Drittes fcbielt. Hier ift es nun Wufgabe des Lebrere, genau gu erforfden, 
ob das Uebel ein angeborenes ift, oder ob dasſelbe nicht von einer ſchlimmen 
Angewohbnung herrührt. Es ware darum gewif febr yu empfeblen, wenn 
ſchon bei der Schulaufnahme der Lehrer fic) mit den betreffenden Eltern in 
diefer Beziehung in’s Vernehmen fepte. Wie viel Mühe, Ausdauer und 
Geduld von Seiten des Lebrerés erfordert wird, bis ſolche feblerhaften Un- 
gemobnungen auggerottet find, weif jeder wohl aus eigener Erfahrung. 
Wie manches hatte in diefer Begiehung, wenn auch nicht gänzlich aufe 
geboben, fo Dod wenigſtens verbeffert werden fonnen, denn: „ſteter Lropfen 
höhlt den Stein”! 

4. Die Nichtskönner in eingelnen Fadhern. Bekanntlich find 
diejenigen Lebrer und Schiller febr felten, welche in allen Fächern gleid 
gut beſchlagen find. Hier ift cine auffallende Verfciedenbheit der geiftigen 
Krafte und Fabigkeiten wabrjunehbmen. Das eine Kind hat fein Zablen-, 
das andere fein Wortgedadtnif; das eine rechnet gut, liest und ſchreibt aber 
um fo ſchlechter u. ſ. f. Hier ift nun darauf yu adten, daf alle guten Krajte 
und Anlagen in den Schülern auf eine gleichmäßige Urt geübt werden, daß 
namentlid nicht irgend ein Schulfach mit unverbaltnifmagigem Zeitauf- 
wand und befonderer Borliebe betrieben werde. Die Bolfsfchule hat den 
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ganz beſtimmten Charakter, daß fie feine Fach- ſondern Elementarſchule in 
ganz beſonderem Sinne des Wortes iſt, in welcher jeder Anlage zu ihrem 
Rechte verholfen werden ſolle. Darum müſſen wir uns dagegen entſchieden 
verwahren, wenn man in neuerer Zeit alles und jedes in der Volkoſchule ge— 
lehrt und gelernt haben möchte. Es thut ſehr noth, daran zu erinnern, was 
das Sprüchwort ſagt: in omnibus aliquid, in toto nihil! und fo weit mug 
e¢ am Ende mit unferer Volksſchule fommen, wenn ihr eigentlider Charakter 
ale , Elementarfdule” nicht gewabrt wird. 

5. Periodifdhe Nidtefinner. Wer gewöhnt ijt, treulich auf fid 
felber zu achten, der mug die Erfabrung maden, dag er nicht nur in Bezug 
auf forperliches Befinden, fondern auc im Wiffen und Können gar manchem 
oft ploplicden Wechſel unterworfen ijt. Heute fann uns etwas ganz Flar 
und verftandlich fein, morgen vermogen wir es faum ju faffen und was uns 
oft unverlierbar und unvergeßlich ſchien, deffen fonnen wir uns vielleicdt 
ſchon nad Monaten nicht mebr erinnern. Diefer Uebelftand tritt aud bei 
den Kindern ‘in febr auffallender Weife gu Tage. Wie mandher Sdhiler 
nimmt in irgend welder Gchuldisciplin einen erfreulichen Unlauf und erregt 
bei uns die freudigite Hoffnung, allein wie bald miiffen wir die Erfabrung 
madden, daß — und gar oft plötzlich — alles mieder in’s Gegentbeil um- 
ſchlägt! Mandmal mögen körperliche Zu- und Umſtände, bauslide Ber- 
hältniſſe, Der Unterrichtsgegenſtand ſelbſt und andere Dinge mehr einen Cine 
flug ausüben, immer freilich werden wir fir ſolche Stillftande und Ridgange 
die eigentlichen Urſachen nicht erfennen fonnen. Die Erfabrung lebrt, vag 
in foldben Fallen Strajen wenig Gutes ausricten, dah ed hier vielmebr ein 
um fo gewiffenbafteree Urbeiten erfortert, um alles wieder in’s rechte Fabre 
waffer gu bringen. Und da auch der fleifigite und ordentlidjte Sailer in 
tine folche ſchlimme Periode fallen fann, fo ift wohl gu rathen, ſolche Schüler 
dod ja nicht aus Dem Auge gu verlieren! Daf mancher Schüler gum Nidts- 
fonner werten fann, der ed vielleicht am Anfang der Schuljeit nicht gewefen 
ift, lebrt die Erfabrung. Darum möchten wir e¢ auc bier ausfpreden, daß 
alljufribe Aufnabme in die Schule nur vom Uebel fein mug. Wer an 
einer Elementarſchule arbeitet, der fann alle Tage fo recht deutlich erfabren, 
daß ,, Verftand nicht vor den Sabren kommt“. 

6. Die blafirten Nichtskönner. Diefes ijt befanntlid eine 
ſchlimme Eigenſchaft und wir begegnen ibr — namentlich in unferer Seit — 
gar baufig aud in der Schule. Dem Blafirten ift nichts recht und fann 
nits recht werden, Neues fann man ibm nidts bieten, Intereſſantes gibt es 
nidte oder wenig mehr fir ibn. 

Indem man nun, wie fdhon oben angeführt wurde, in neuerer Zeit eifrig 
beftrebt ijt, allen nur möglichen Wiffensftof aud fiir die Vollsfdule , mund- 
gerecht“ gu maden, müſſen aud die Kinder gar manden ,,unverdauten 
Broden” in ſich aufnehmen, fo daß ein gründliches Lernen ibnen weder mig- 
lid nod nöthig erfheinen muf. Auf der andern Seite muß aber der 
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Unterricht übereilt werden und offenbar iſt dadurch der Oberflächlichkeit, der 
thörichten Einbildung, der Selbſtgenügſamkeit Thor und Thür geöffnet. 
Man hüte ſich doch, den Kindern einen Anlaß zur Unpünktlichkeit gu geben, 
und dies geſchieht, wenn wir 1) nicht elementarifd genug verfahren und 
wenn wir 2) unfern Unterridt nicht anziehend genug ertbheilen. Sor 
beiden Abwegen ſchützt eine gründliche Borbereitung fir den Unterridt und 
dieſe bat jeder Lebrer nöthig, denn fie bewabrt vor Mechanismus und lebrt 
ung immer mehr in Die Methodif der eingelnen Schuldisciplinen eindringen. 
— Ja ih bebaupte, dag nur ein folider Unterricht eine gute Disciplin gu 
Stanve bringt, und um dieſe muf e¢ uns ja um fo mehr gu thun fein, alé 
ja gute Sitten je mehr und mebr verſchwinden. 

Schließlich mote ich noch darauf binweifen, was mich veranlafte, 
diefen Gegenftand zur Sprache gu bringen. — Unfere Zeit will nur Großes 
leiften, Das Kleine verfcbwindet gang und gar im Grofen. Auch unfere 
Schularbeit, deren eigentlimfter Charafter nur eine ftille Urbeit ift und fein 
foll, wird vielfad nur nad den großen Refultaten beurtheilt. Jedem Lehrer 
liegt dieſe Verſuchung nabe — namentlid am Tage der Prüfung — fid nur 
an Die Fabigeren zu halten und die Schwächeren mehr ju ignoriren. Diefes 
Perfabren ijt weder vom Craminator nod vom Lehrer gu billigen, vielmebr 
follten immer die Schwächſten, welche ja auch in unmittelbarer Nabe des 
Lebrers zu placiren find, den Unfang machen. — Ferner lebrt ja die Er- 
fabrung, wie leit man aud beim Unterricten in einen Mechanismus und 
Sadlendrian hineingerathen fann, wenn man nicht je und je auf feine Febler 
aufmerkſam gemadt wird. Auch die Behandlungeweife der Kinder erfordert 
von Seiten des Lehrer viel, fer viel, Denn es läßt fic nicht alles über einen 
Leiften ſchlagen. Wenn ich alfo mit dem ber die „Nichtskönner“ Gefagten 
bas Nachdenfen auf den fo wictigen Gegenftand gelenft babe, fo ift ja der 
Zweck erreiht, nämlich darauf binguwirfen, daß die Zahl ver Nichtskönner 
je mebr und mehr abnehme. Uns allen aber gelte: „Willſt du von gweien 
Dingen wahlen, welded das befte? Nicht iftes das Bequeme!” Was dir 
am meijten Mithe mat, das ift es! 


Altes und Heues. 


Buafland. 


Schändliche Verfälſchung des Cleinen Ratehismus Luthers. Die hieſige fo- 
gtnannte lutheriſche Generalfynode bat ein ,,Book of Worship‘ herausgegeben, in 
weldem and nach einer Ueberfchrift der ,, Rleine Katechismus Luthers“ enthalten fein foll. 
Diefer ift aber bier in mehreren wefentlichen Stücken fo ſchändlich verändert worden, dah 
Luther und alle wabren Lutheraner von ſolchem Greuel fidh mit Abſcheu abwenden. Sm 
erften Hauptitiid ift beim 3ten Gebot in der Erfldrung gu Luthers ,,die Predigt und fein 
Wort’ aud ber ,, Tag” (day) hingugelest. Im zweiten Hauptftiid beim oritten Urtifel 
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ift bas Lutherifce: , nit aus eigener Vernunft“ verandert in: nicht „bloß“ ,,merely“ 
aué eigener Vernunft. Im fiinften Haupiſtück ift dad Lutherifche ,,der wabre Leib und 
Blut — — unter dem Brod und Wein” dabhin verandert, daf das Wortlein: „wahre“ 
auégelaffen, dagegen gu ,,Brod und Wein” die Erflarung: ,,external signs'* zugeſetzt 
ift. Und damit Niemand im Dunkeln dariiber bleibe, was dieſe Umarbeitung eigentlich bee 
deute, ftebt in der ,,Heilgordnung” (Order of Salvation) auf die Frage: Wie empfingt 
man im Ubendmabhl den Leib ded HErrn? die flare calvinifde Antwort: „durch 
ben Glauben,“ S. 

Die Pennfylvanifhe Synode zählt yum Wenigiten 500 Sonntagsſchulen mit 
etwa 100,000 Schülern, dagegen befinden ſich in derfelben nur 15 Wochenſchulen (3 find 
im Berichte nit angegeben) mit 22 Lebrern und 1210 Schülern. Diefe Schulen be- 
finden ſich ſämmtlich in deutſchen Gemeinden! (Luth. Itſchr.) 

Eine fehlgeſchlagene Gründung. Vor Kurzem ſollte in New Jork ein Ftauen- 
Hiilfs-Berein fiir dads „Deutſch-Amerikaniſche Lehrer Seminar“ gegründet werden. Es 
war gu der betreffenden Verſammlung dringend durch die ,,Staats-3eitung” eingeladen 
und eine allgemeine Betheiligung erwartet.-— Das Refultat wird von einem andern 
deutſchen Tageblatte, wie folgt, mitgetbeilt: ,,Geftern Ubend follte im Gaale von Stein- 
way Hall cin Frauenverein als Auriliar- Gefellfaaft ded beriihbmten ,Deutid-Umeri- 
kaniſchen Seminar-BVereins’ zur Heranbildung ſpäter gu verbungernder deutſch-ameri- 
kaniſcher Schulmeifter gegriindet werden. Die humanen deutſchen Frauen ber guten 
Stadt New York haben jedod geftern Ubend Mitlerd mit den armen Siinglingen, denen 
tin fo trauriges Loos geſchaffen werden foll, gejeigt, denn die lieben Frauen — blieden yu 
Haus. Jn dem brillant erleucteten Gaale waren nad 8 Ubr folgende Damen und 
Herren verfammelt: Frau U., Frau und Herr K., Frau und Herr MR. von der ,Staats- 
gcitung‘’, Frau und Herr K., Herr P. und eine junge Dame, fowie zwei Bericterftatter 
und zwei Thürſteher.“ (Zeuge der Wahrheit.) 

Claffification amerikaniſcher Staatsſchulen. Der Vorſitzende des Schul Com- 
mittees in London, England, claſſificirt die amerikaniſchen Städte in Bezug auf die Bor- 
züglichkeit ihres Schulſyſtems, wie folgt: Cleveland, Bolton, Chicago, Cincinnati, Wan- 
chefter, N. H., New Haven und St. Youis. Diefe Claffification jdeint richtig gu fein 
und bie angefiibrten Städte fonnen fic) jedenfalls rühmen, ibre Freiſchulen auf einen 
höheren Grad von Leiftungsfabigteit gebracht gu baben wie andere grofe Stadte ded 
Landes. 

In Clebeland ward kürzlich der Superintendent der Stadtſchulen beauftragt, aus 
den Schulliſten einen genauen Auszug über die Fortſchritte derjenigen Schüler zu machen, 
welche zugleich Deutſch und Engliſch lernen. Es war nämlich die Behauptung aufgeſtellt 
worden, daß bas Studium der deutſchen Sprache die Kinder in der Belehrung des Cng- 
lifeben und andrer Gegenftdnbde guriidbalte, cine Meinung, die ja auch gang natürlich iſt. 
Der Superintendent hat fidh dann von allen Lebrern Liften iiber die Fortſchritte der 
Schüler in den betreffenden Rlaffen anfertigen laffen, diefelben haben aber ein gang 
andres Refultat ergeben, als dag erwartete. Die Schüler, weldhe Deutſch und Engliſch 
lernen, maden im Englifden und in allen andren Wiffenfchaften ſchnellere Fortſchritte, 
alg diejenigen, die blos Engliſch lernen. Wis Urface ward angegeden, taf die Denf- 
und Faſſungskräfte durch bas Erlernen mebrer Sprachen mebr geübt werden, als durch 
irgend etwas andres, weshalb diejenigen, die mebre Sprachen erlernen, iiberbaupt irgend 
etwas leichter und ſchneller lernen, alé folde, die nur eine Sprache treiben. Died wird 
jept auc in unfern Schulen mehr und mebr erfannt, weshalb aud der Undrang jum Er- 
lernen ber lateinijjen Sprade in ben Stadtfchulen ungemein gunimmt. Dan beginnt 
eingufeben, daß ſolches Studium den Geift mebr ausbiidet, alé mande andre Studien. 

(Ref. Kirchenz.) 
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Ausland. 


Prof. Balser aus Cifenadh, ein Schulmann, erklärte fidh auf dem neulichen bygie- 
niſchen Congreß yu Nürnberg, auf welchem auch unter Anderm befdloffen wurde, daß in 
allen Schulbehörden aud Aerzte Sip und Stimme erbalten follten, gegen die 
Kindergarten, als die erfte Urjache der Serftreutheit und 3erfabrenbeit ber Kinder, 
und begeichnete die Beſchäftigung in denfelben meiſt als nicht findlich, fondern als kindiſch. 
Ob nun gerade die er fte Urface bier liegt oder nicht — im Ganjen bat der Mann wohl 
fo unrecht nidt. S. 

Preußen. Bon den 49,594 Lehrern und Lehrerinnen im preußiſchen Staate fleben 
540 {chon feit fünfzig und mebr Jahren im Dienfte der Volksſchule. Die Schulluft fann 
bemnad nicht gerade der Gefundbeit ſehr nadtheilig fein. S. 

Der „Süddeutſche Schulbote““ (41. Sabrg., No. 25) bringt einen Conferenj- 
vortrag iiber „die Bedeutung ded Catechismus im Sugendunterridt’’, der, neben einzelnem 
Gutem, auc vieles Falſche enthält. Befonders entfeplich if ed, wenn ed darin beift: 
„Auf die Frage: Was muh id thun, daß ich felig werde? gibt der (fleine lutheriſche) 
RKatechismus die fiinffache Antwort: 1) halte die Gebote! 2) glaube an den dreieinigen 
Gott! 3) bete fleiBig! 4) gedenfe ftets deines Taufbundes! 5) und gebe mit deinen 
Sünden fleifig gum Gnadentiſch des gefreujigten Heilands!“ Der arme Mann. der fid 
die midtighte Lebensfrage felbft nicht beifer gu beantworten weif, ja feine eigene grund- 
falſche Antwort auf diefelbe gar bei Luther, dem gewaltigen Prediger der Rechtfertigung 
allein turd den Glauben, und gwar in deffen ,,Laienbibel”, dem fleinen Ratechismus, 
gu finden meint! Rann er denn unfercd Gotted allein richtige Antwort auf die Frage, 
wie wir felig werden, wie fie 3. B. Up. Geſch. 4, 12. Rap. 16, 30. 31. und Rom. 3, 28. 
gegeben wird, nur mit ber Dede vor feinen Uugen lefen? Armes Blatt, das feinem 
Leferfreis foldbe Verfebrung des Heiloweges bieten fann! Wrme deutfehe Lehrer, vie ibr 
Verſtändniß des Katechismus aus folder Unteitung gu demfelben gewinnen follen! Arme 
deutſche Schuljugend, die nad folder Auffaſſung des Katechismus unterrichtet wird! 
Gott erbarme fid! S. 

Unter der Leitung des Cultusminifters iff in Preußen der Entwurf yu einem 
neuen Schulgeſetz ausgearbeitet worden, welches, wie man glaubt, in der jepigen Land- 
tag¢fipung angenommen werden wird. Das Gefep fiibrt confeffionslofe Schulen ein 
und bebt den obligatorifden Charalter ded Neligionsunterrits auf. Die Befiirworter 
von Confeffionsfdulen baben beim Kaifer eine Petition eingereicht, in welder fie ibn 
bitten, bem Gefege, im Fall es im Landtage durchgeht, feine Zuftimmung vorzuenthalten. 
Der Kaiſer erwiderte, er werde weder diejem noc einem anderen Geſetz, das auf Ub- 
fdhaffung des religidfen Unterridts fabjielt, feine Zuſtimmung eribeilen, 
Er halt religisjen Unterricht fiir wefentlic gu einer guten Erziehung. (Germ.) 

Sehr widtig. Die württembergiſche Rammer hatte in ibrer gegenwartigen Cigung 
fiber cine eigenthümliche Frage gu entſcheiden. Es handelte fidh um den neuen Titel fiir 
bie ftandigen Lebrer, die bisher Schulmeifter genannt wurden. Die Lehrer waren mit 
dieſem Titel nicht mehr zufrieden und gwar, wie Mobl fagte: „Schulmeiſter“ und ,,fdul- 
meiftern” feien Titel, die man im gewöhnlichen Leben nidt im lobenden Sinne gebraucht. 
Es ftanden vier Titel yur Wabl: Lehrer, Schullehrer, Sculmeifter, Haupriebrer. Die 
Wahl ver Kammer fiel, unter Ablehnung der anderen Titel, auf den beften, weil all- 
gemeinften und beute ſchon gebräuchlichſten: auf den Titel „Schullehrer“. 

(3nd. Stsgtg.) 

Karlsruhe. Im Grofberjogthum gibt es im Ganzen 2918 Sehulftellen. Lehrer 
find gur Lispofition 2804, fomit bleiben 24 Schulftellen wegen Mangels an Lebrern un- 
belest. Sm Sabre 1873 waren es deren nod gegen 200, was einen crfreuliden Zugang 
im Schulfach beweif’t. 
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Was die neuen Einridtungen mit der gemiſchten (Simultan:) Sule in 
Deutſchland, wie fie dort jept unter ber Herrfchaft des neuen Beitgeiftes eingefiibrt wird, 
fiir Folgen mit ſich bringen, tritt ſchon jept an manchen Orten fo hervor, daß auc ſelbſt 
diejenigen, welche zuerſt nicht viel dagegen einguwenden batten, dariiber fic) verwundern, 
obgleich natiirlic die zerſtörenden und firdhenverwiiftenden Jolgen erft in ſpäterer Zeit in 
ibrer gangen erſchreckenden Klarheit und Deutlichfeit bervortreten werden. Aus Baden 
wird geſchrieben: Die gemiſchte Schule ift im Großherzogthum Baden nun cine vollendete 
Thatſache, aber fie bat weit mehr Uebelſtände im Gefolge, alg man anfanglich glaubte. 
Daß viele Gemeinden durch nöthig gewordene Erweiterung oder auc Neubau von Schul- 
baufern febr belaftet werden, ift nod das Geringfte. Der Haupticdaden ift, dag der 
Religionsunterricht und die religiöſe Bilbung und Erziehung der Sugend empfindlid 
Moth leidet. Lie Stundengahl fiir den Religionsunterricht wird an manden Schulen 
vermindert, die Schulgebete fallen theilweife meg, oder man befdranft fic um ber Juden 
willen auf das Beten von Pfalmen, da der Name JEſu nist genannt werden foll. Cin 
Fatbolifcber Lehrer weigerte fich gu beten, da er das Uve Maria und das Kreuzſchlagen, 
bas ibm mefentlich gu fein ſcheint, unterlaffen miiffe. Auch der Befuch des Gottesdienftes 
pon Seiten ber Schuljugend, und die Ueberwachung desſelben durch bie Lehrer, leidet 
Noth. Die auf dem Lande bisher übliche Betheiligung ver Schuljugend bei Beerdigungen 
ſtößt auf Schwierigfeiten. Der Rirchengefang droht Schaden gu leiden, da in den 
Schulen bie Zeit gur Ciniibung der Chorale feblt. Das Schlimmfte aber ift, daß die 
Lebrer, indem fie in dem wirkſamſten Erziehungsmittel, der religiöſen Unterweifung und 
Cinwirfung, beſchränkt werden, an Cinflug auf ibre Schiller verlieren. Nun fam kürzlich 
gar nod cine Verordnung ded Großherzoglichen Oberſchulraths, daß aus Rüchſicht auf 
bie ifraclitifhen Schüler an höhern und niedern Sehulen, fo weit thunlich, der chriſtliche 
Religionsunterriht auf Gonnabend und auf die Zeit des iſraelitiſchen Gottesdienftes ge- 
legt und auf diefen Tag folde Unterrictsgegenftinde angeſetzt werden, bei welden Ar- 
beiten vorfommen, an denen ifraclitijde Sailer nicht theilnebmen fonnen. Cine Bor- 
ftellung ber evangelifcen Seiftliden von Dlannheim- Heidelberg in diefer Ungelegenbeit 
bei bem Ev. Oberfirdenrath ijt refultatlod geblieben, Der Oberkirchenrath erflarte, es 
fei fein Grund vorhanden, wegen diefer Berordnung fic) gu beſchweren. Dad beift ge- 
wif, die Rückſicht auf die Juden weit getrieben! Und dod find bie genannten Stücke 
erft nur geringe, vorlaufende Wirfungen der gemifeten Schule. Die gefabrlidften Wir 
fungen werben erft dann bervortreten, wenn die jept heranwachſende in diejer Schule er- 
gogene Sugend in's Leben des Bolfes thatig eingreifen wird. (#.-Bl.) 

Bayern. Die lutheriſche Generaljynode war letzten Herdft in Ansbach verſammelt. 
Sie bat gegen die liberale Befcheerung von gemifdten Schulen mit Tapferfeit gefampft. 
Regierungsrath Luthardt trat dabei hauptfadlid auf den Plan. Aber er und die Red- 
ner, die nach ibm fprachen, befliffen fic grofer Mäßigung, und diefen lepteren ift es nun 
aud mit gu danfen, daß fajt alle Untrage Luthardts auf Erbaltung der confeſſionellen 
Schulen in Bayern trop dem Widerſpruch des Regierungscommiſſärs von der GHeneral- 
ſynode mit grofer Majoritat angenommen wurden. Lutbardt wies unter Underem auf 
einen Rath bin, welder Anno 1633 dem Kaiſer Ferdinand von dem päbſtlichen Legaten, 
Kardinal Khleſel, gegeben wurde: der Kaiſer folle die Proteftanten nidt gewaltiam aus 
DOeftreich vertreiben; er folle nur die proteftantifden Schulen verbieten, dann, ftitrben die 
Proteftanten von felbft aus. Der Kaiſer babe feinen Rath befolgt und die Wirfung auf 
Oeſtreich fei befannt: ed gebe dort faft feine Proteftanten mehr. 

Heidelberg. Bur diesjährigen theologifden Herdftpriifung hat ſich Niemand gee 
meldet, tropoem man reichliche Stipendien denen verbeifen bat, welde in Heidelberg die 
theologiſche Wiffenfcaft nach proteftantenvercinlichem Recept gu frudiren fich entidliefen 
finnen. Hilft alles nits; der Abſcheu vor der in Heidelberg herrſchenden liberalen 
Theologie ift groper als die Luft gum Stipendium, (Pilger.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 














13. Jaurgang. Mary 1878. Ho. 3. 
Borwort. 
(Schluß.) 


Ein junger gewiſſenhafter Lehrer, welcher der Gemeinde, die ihn berufen, 
treu dienen, und alle ſeine Kräfte, Gaben und Kenntniſſe im Dienſte ſeines 
Heilandes zum Beſten ihrer Kinder verwenden möchte, läßt ſich vielleicht durch 
jene dreiſt ausgeſprochene Behauptung bewegen, es ernſtlich und ehrlich zu 
verſuchen, ſeine Pflicht als Diener am Wort zu erfüllen, und daneben aud 
in den übrigen Unterrichtsfächern gu erreichen, was in den beſten Staats— 
ſchulen erreicht wird. 

Er verſuchts, — er ſetzt alle Kräfte dran, — er präparirt ſich mit höch- 
ſtem Fleiß, — er käuft jede Minute der Unterrichtszeit auf's Pünktlichſte 
aus; aber ſiehe, was erlebt er? Die Kinder können die Maſſe des Lehrſtoffes 
nidt faffen, nicht paden, — fie fonnen mit ibren Rinderbeindhen weder Riefen- 
ſchritte, nod Riefenfpriinge machen; fie ermatten, — fle werden muthlos, — 
fie lernen weniger, viel weniger, als fle bei geringeren Unforderungen gelernt 
baben wiirden; — ed will trop allem Cifer, trop Bitten und Ermahnen nidt 
vorwärts. — Und auc bei Dem Unterricht in Gottes Wort ftellt ſich nun cine 
Mattigteit und Abfpannung ein, die jeder verſuchten Gegenwirfung fpottet 
und die Dem waderen und fabhigen Lehrer allen Muth benimmt. Es ift das 
eine gang allgemeine Erfahrung, dag die Kinder ermatten und muthlos 
werden, wenn gu viel gefordert wird! Und was ift Dann gewonnen? — 

Der gewiffenhafte Lehrer aber, der es fiir feine Pflicht hielt, der 
Forderung der Gemeinde nachzugeben und gleidjeitig fo Vielerlei von feinen 
Kindern ju fordern, er hat, weilerirrt, ein dngftliches und böſes Gewiffen! 
Es fagt ibm: Du haft das Deine nicht gethan; du bift ein unfabiger Menſch; 
du bift nicht der Mann fir diefen Pojten! Cr harmt fic, wo er fröhlich fein 
fonnte; er verzagt, wo er freudig arbeiten follte; er flagt fid vor Gott und 
Menfhen an, während die Urfache des Miflingens in der unverftandig hohen 
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5 


66 Porwort. 


Daju fommt dann nicht felten noc eine andere bittere Plage und nieder- 
drindende Erfabrung. ene Mugen Leute, die von dem Lehrer dDoppelte Urbeit 
begebrten, und die ob ihrer tiefen pädagogiſchen Cinfidt aud wohl Sig und 
Stimme im „Schulrath“ haben, fangen an gu — flagen! Bald fagt man 
fi) von Obr gu Obr — natürlich gang leife und mit tiefem Bedauern: 
Unfere Kinder lernen nidts Rechts; — unfer Lebrer ift nicht der Dtann, den 
wir nöthig haben; — mit dem RKatechismus ginge e6 nod, aber adh, wie 
ſtehts ums Cnglifde, um die Geographie und das Rechnen! der und der 
Junge, dies und jenes Madden, die in die Public School geben, find viel 
geſcheuter als unfere Kinder! 

Nachdem dann diefe oder ähnliche Reden durch alle Haufer hindurch ge- 
tragen find, fommen fie endlid auc dem obnebin ſchon entmuthigten Lebrer 
ju Obren. Bielleicht fagt fie ihm ein treuer Freund, — vielleicht wirft fie 
ibm aud ein ,nur fiir das Befte der Gemeinde eifernder“ Schulrath ins 
Geficht. Weil fein Gewiffen irrthümlich in der gu hod geftelten Forderung 
gefangen iff, fo vergagt er nun völlig. Mit gebrodenem Herzen führt er 
ferner fein Umt. Er fleht — wohl gar bei fhmalem Lohn — elend dabin; 
oder in einer gewiffen Vergweiflung, im ganglicen Verfennen feiner wahren 
Aufgabe und feiner Befahigung, quittirt er das Schulamt, in dem er unter 
anderen Umftanden mit Gegen hatte wirfen fonnen. 

Für das Reich Gottes ift nun wenig oder gar nichts erreiht, — fur 
das bürgerliche Leben haben die Kinder nicht viel profitirt; aber Der Teu— 
fel bat die Freude, Die große Freude, Durch febr eifrige, aber 
mitUnverftandecifernde Chriften (!) einen frommen und fabi- 
gen Shulmeifter auf die Geite gefdafft au baben! — Daf 
dieſer vielleicht Durch Andere, die feine Noth und feinen Jammer erfennen, 
wieder zurecht gebradt und der Schule abermals zugeführt wird, anbdert 
nichts an der Gache: er war durch die itbertriebenen Gorterangen ent. 
muthigt, gebroden, zur Verzweiflung getrieben. 

Wir fragen aber nun: Iſt das vor Gott recht, einen Lehrer uber Gee 
bühr gu befdweren? Iſt das chriſtlich, Unmögliches von ihm gu fordern? 
Heift das Gottes Reich bauen und fein Werk treiben, wenn man die Lehrer 
dadurch erbdriidt, fle in aufzehrende Gewiffensnoth treibt, ibnen den Muth 
und die Freudigheit gu dem ohnehin febr beſchwerlichen Sduldienfte raubt: 
daß man in den Dingen, die nur dieſem Leben nützen, unge- 
bibrlid hohe Forderung ftellt, und wohl gar das erreidt 
baben will, was in den beften Staatéfdulen erreidht wird? 
— Wir miiffen diefe Frage aufs Entſchiedenſte verneinen!! 

Wir haben die bereits vielfad erwabnte Forderung endlidh nod von 
einem anderen Geſichtspunkte aus gu betradten, 

Man fann ihr nämlich, wenn aud nicht völlig, fo dock in bedeutendem 
Mae entiprecen, fobald man von dem nothigen Unterridte in 
alle Dem, was Dem Reidhe Gottes dient, was das dhriftlide 
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eben und die Seligkeit betrifft, — abjwadt!! Und das wird 
überall da gefdheben, erft leife beginnen, Dann in immer weiterem Umfange 
ausgeführt werden, wo man anfangt, die Kenntniffe, die dem jeitlid- 
biirgerlichen Leben dienen, eben fo bod (ja vielleiht gar: nod höher) 
gu ſchätzen, als die Erfenntnif Gottes und feines Wortes, als den leben- 
digen Glauben und gottfeliges Leben. 

Und das ijt es eigentlich, wad der „Zeitgeiſt“ einftweilen (1!) begebrt, — 
wogu uns der Teufel gern verfithren möchte, — wobin viele fleiſchlich ge. 
finnte Menfden arbeiten: auf Roften des Wortes Gottes der welt- 
lichen Wiſſenſchaft größere Widhtigkeit beigulegen, ihr mehr 
Zeit einzuräumen, — ihr mehr Kräfte zu widmen! So nach 
und nach, je länger deſto mehr, foll das ſeligmachende Evangelium und das 
Gefep des HErrn eine geduldete Nebenſache werden, bis es endlid, als völlig 
überflüſſig, in ben Rumpelfaften geworfen wird! 

Es fallt uns ja nicht ein, irgend wie leugnen zu wollen, daß aud die 
birgerliden Wiſſenſchaften edle Gaben Gottes, und daß fle fiir das zeitliche 
Leben nothwendig find; aber ungleich edler, herrlider und nbthiger ift dod 
Alles, was uné Gott aus befonderer Gnade, um Chrifti willen 
zur Erlangung eines göttlichen Lebens und der ewigen Seligheit gegeben bat. 
Und fehben wir auf den Hauptswed der lutheriſchen Gemeindefdule, fo fann 
und Darf der nie ein anderer fein, alé Die Kinder in Gottes 
Wort ju grinden, damit fie ale Kinder des Allerhöchſten 
leben und fterben fonnen. 

Uber diefen Hauptywed der Schule möchte uns der Teufel (ja, der 
Teufel!!) gern aus den Augen riiden. Deshalb foll der lutherifche Lehrer 
neben Dem mibfamen und jeitraubenden Unterrigt, der das 
Hod fteund Edelſte begwedt, aud in anderen Dingen dasfelbe leiften, 
waé in den beften Public Schools geleiftet wird! Fir das Brod des Lebens 
möchte er, der alte bofe Schulfeind, unfern lieben Kindern Steine bieten, — 
fir edles Gold dürres Hols und Stroh; denn Steine, Hol; und Stroh wer- 
den die an fich guten und nöthigen Künſte und Wiſſenſchaften, die Diefem 
Leben dienen, wenn fie von Chriften als gleich werthvoll mit Gottes Gnaden- 
offenbarung gepriefen und den Rindern als eben fo nöthig, oder wohl 
gar alé nod nöthiger dargeboten werden. 

Welcher wabre Lutheraner möchte aber feine liebe Gemeinde⸗Schule, Diefe 
unausſprechlich foftbare Gabe Gottes, dagu erniedrigt feben, daß fie vor- 
nebmlic dem zeitlichen und biirgerliden Leben dienen miufte, — dag 
JEſus und fein Evangelium in ihr nicht höher geactet würden, ale 
@Grammatif, Geographie, Naturlehre, Weltgeſchichte u. ſ. w, — daß Gottes 
Wort endlih nur nod cin geduldeter Unterridtsgegenftand ware? 

Es gibt in diefer lepten betrübten Beit leider alljuviel Menſchen, die fid 
wobl „Chriſten“ und aud „Lutheraner“ nennen, aber vom Chriften- und 
Lutherthum nur den Namen haben. Sie finden fid aud in unferen Ge- 
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meinden, und je naber das Ende fommt, defto mehr werden fie fic finden. 
Solche Leute werden ſtets völlig gufrieden fein, wenn Chrifti Wort in der 
Soule geduldet wird; fle werden es huldvollft geftatten, daß ein Theil 
ver foftbaren Schulzeit auf das Lehren folder Dinge verwendet wird, „von 
denen die Kinder Dod nod nidts verſtehen“; denen aber in Wahrheit fede 
Stunde eine verlorene ift, die nicht auf’s Engliſche, auf's Rechnen rc. ver- 
wendet wird, — die febr befriedigt fein wiirden, wenn die Gemeinde-Sadhule 
gang wie eine Public School eingeridtet, und die , Religion” aueſchließlich 
dem Pfarrer überlaſſen wiirde, der ja diefe im legten Halbjabr vor der Con- 
firmation den Rindern „beibringen“ fann. 

Der HErr helfe, daß folche Leute nie das Regiment befommen und die 
Gemeindes Schule nad ibrem Willen einricten können; denn wenn diefes 
geſchähe, wiirde fie uber fury oder lang nur dem Namen nad lutheriſch, 
in Wahrheit aber cine Weltfdule fein, die nur zeitliden Gntereffen dienen, 
nur daé Fortfommen in viefer Welt fördern, die Seelen der Kinder aber ver- 
wabrlofen und verderben laffen würde. 

Cine folde Cinridhtung der Schule, da man, um mehr Zeit fir die welt- 
liden Dinge ju gewinnen, den nothigen Unterridt in Gottes Wort be- 
ſchränken, — ibn nicht gu dem ihm gebührenden Recht fommen laffen, — ibn 
mehr oter minder ald Nebenſache bebandeln wollte: eine ſolche Cinridh- 
tung, fagen wir, wiirde nidts anderes fein, als eine grobe Undankbarkeit 
gegen Gott, ja eine Veradtung desfelben, eine Verleugnung feines Worts 
und unferes Befenntniffes, eine erſchreckliche Verfaumung der Kinder, ein 
revel an ihren Seelen! 

Und der Lehrer, der die göttlichen Dinge, die bibliſche Geſchichte, den 
Katehismus rc., fo treiben und bebandeln würde, alé waren fle ibm nidt 
die grofe Hauptſache — nidt das Erfte und Nothwendigite, das ein 
Kind gu lernen hat; — ein Lehrer, der die Facher, die nur dem birgerliden 
Leben dienen, fir eben fo widtig und nöthig als Gottes Wort halten, und 
Diefed Dann aud etwa durch befondern Cifer fiir dieſe Gegenftande, — durch 
ungleich groferes Lob derfelben 2c. offenbaren und fund geben wollte: der 
würde den herrlichen Chrentitel eines ,evangelifd -lutherifden 
Lehrers“ nicht mehr mit Wabhrbeit fahren, — der würde fein rechtidhaffener 
Diener JEſu Chrifti fein, — der würde die Sache feines HErrn und Hei- 
landed ſchnöde an die Welt und an den Gott diefer Welt verrathen und ver 
faufen, — der würde wohl arbeiten und feine Befoldung einſtreichen; aber 
JEſus wiirde nidt mit ibm fein, — Gottes Segen würde feiner Urbeit feblen. 

Dahin aber möchte die alte böſe Schlange uns gern bringen. Darum 
beliigt und betriigt fie Diefe und Sene, daG fie freien: Wetteifern mit 
den Staatéfdulen!! Unfere Gemeindefhulen miffen das- 
felbe leiften, was die beften Staatéfdhulen erreidhen!! — Er, 
der alte erfabrungsreice ſchlaue Feind, weif ed ſehr gut, daf unfere Schulen 
verloren find, — daß fle ibm nicht mebr ſchaden, — daß fie dem Reiche 
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Chriſti nicht mehr dienen, fobald wir uns das Biel verrücken 
laſſen, — ſo bald wir vergeſſen, welches ihr eigentlicher und vornehmſter 
Zwech iſt, — ſobald wir das aus den Augen ſetzen, Daf Gottes Wort 
ver bide Shmud, die herrlichſte Bierde unferer Schulen in 
ben Mugen der Hodgelobten heiligen Dreifaltigfeit, in den 
Mugen aller heiligen Engel und aller Kinder Gottes auf 
Erden ift! 

Deshalb follen wir Lutheraner die Augen aufthun und 
wadfam fein! Laffet uns nicht fider fein, nicht ſchlafen und ſchnarchen, 
als ware tiefer Friede. Es ift fein Friede, es ift Krieg! Je friedlider und 
freundlicder ſich unfer Feind ftellt, defto gefabrlicer ift er! Und leicht fonnte 
ed fein, daß er bie und da ſchon mehr erobert oder erſchlichen hatte, als die 
Gemeinde und ihre Schulvorſteher, als Paftor und Lehrer nur abnen. Cine 
ftete, gewiffenbafte, ernfte und forgfaltige Pritfung des Lehre und Stunden- 
Planes, des Verbaltens beim Unterrimt, der Cinridtung der Schulprüfung, 
des Lobes der Leiftungen der Schule, fury alles deffen, was auf diefe Bezug 
Hat, wird feinem Pajtor, feinem Lehrer, feinem Schulrathe ſchädlich fein; — 
fie wird ſich vielmebr nützlich, heilſam und fegenbringend erweifen. Wer 
Dann gu irgend einer Zeit findet, daß er abgeirrt ift vom rechten Wege, der 
lenfe cin und beffere ed, ehe unter driftlidem Namen und Sdein 
ein Geſchlecht groß wird, das weltlide Kunft und Wiſſenſchaft haber (Hage, 
alg das ewige Evangelium, das Gottes Sohn aus dem Himmel auf die Erde 
gebracht bat, und Dann mit den offenbaren RKindern des Teufels gemeinfame 
Sache madt und ſpricht: Wir wollen nicht, daß diefer uber uns herrſche! 

Seder woblunterridtete Lutheraner [aft auch dem weltlichen Wiffen, 
den menſchlichen Künſten, was beides Gott ſchon durd die Schöpfung ge- 
geben, den Werth, der ihnen gebubrt. Er muß wünſchen und begehren, 
daß feine lieben Kinder aud dad lernen, was fie befabigt, als Birger des 
andes, ald einftige Haudvater und Hausmütter ibren Beruf treu gu er- 
fallen; er mug fordern, daß der Lehrer diefee treulich lehre und daß die 
Schüler ed fleifig lernen; er fudt nach der Seite bin das möglichſt Voll- 
fommenfte ju erlangen; abererfudtes nidt auf Koften des Noth- 
wenbdigften, — nidt mit Beifeitfepung und Beradhtung 
deſſen, was die Seele bom Tode erretten und ibr das ewige 
Heil geben muß. 

Gin wabrer Lutheraner weif es und glaubt es von Herzen, DAG Cin 
Wort aus JEſu Munde, — Cin Wort, das er aus dem Herzen 
des Baters vom Himmel herunter gebradt-hat, mehr werth 
ift, ale alle Künſte und Wiffenfdaften der ganzen Welt, ja 
alé diefe felbft mit all ibrer Herrlichkeit! Er iſt fim deſſen 
gittlid gewif, daß fein Kind, wenn es die biblifdhen Ge- 
fhidten wohl inne bat, Befferes und Köſtlicheree weif, als 
in allen Geſchichtsbüchern der Welt gu finden ift! Er ift fid 
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gewiß, daß der KRatehismus, die Bibelſprüche und geiftliden 
Lieder, Die fein Kind in Kopf und Herz aufnimmt, nützlicher 
und fegenbringender find, als alle Weisheit, die in den 
Millionen menſchlicher Bider enthalten ift, die von den Ge- 
lebrteften aller Zeiten gefdrieben wurden! Cr ift ſich deffen un- 
widerfpredlid) gewif, Dag fein Kind, wenn es gelernt bat, in 
allen Nöthen bei JEſu Zufludt gu fuden, fic feiner Ge- 
rechtigfeit gu getriften und ibn mit einem geiftliden Liede gu 
loben, den eignen Willen gu bredhen und in Liebe dem 
Nächſten gu dienen, — dah es dann eine beffere KRunft gelernt 
bat, cinelobnendere Runt treibt, als alle Kunftverftandigen 
der Welt, beifen fie Maler und Bildbauer, oder Redner und 
Schriftſteller! 

So ſieht ein Lutheraner, auch ein lutheriſcher Lehrer, das Evangelium, 
den Glauben, das Gebet, den Geſang, ein frommes Leben ꝛc. an, wenn er 
diefe geiftliden und göttlichen Dinge mit den Künſten und Wiſſenſchaften 
vergleidht, die fchon in der Natur begrundet find und fo vielfacd nur der 
Giinde dienen miffen. Cr würde es fiir eine Verleugnung JEſu Cbrifti, 
fir einen Ubfall von Gott balten, wenn er dem CErfteren denfelben Werth 
beilegen wollte, als Dem Underen. Er wiirde ſehr erfchreden, wenn er inne 
wiirde, Daf Dderartige verfehrte Gedanfen und Urtheile in feinem Herjen 
Wurzel geſchlagen Hatten! 

Und in dieſem Sinne richtet er Dann auch ſeine Gemeinde- Schule ein, — 
in dieſem Ginne beurtbeilt er ibre Leiftungen, beurtheilt er 
den Lehrer, — und in diefem Sinne wadt er eifrig daritber, daß die 
Schule ihren lutheriſchen Charakter bewahre, — forgt, daf fle immer volliger 
ibm entſpreche! — — 

Auf denn, lieben Brüder, — auf, alle, die irgendwie fiir unfere Schulen 
oder an Denfelben gu arbeiten baben, — auf, laffet uns in diefem Sinne und 
Geiſte unfer Werk thun! Laffet uns es aufs neue lebendig erfennen und es 
nie wieder vergefjen, welch cin Kleinod wir an unfern Gemeinde-Saulen be- 
fipen, und was ed eigentlich ift, Das ibrer Exiſtenz die Berechtigung gibt, das 
alle Unfoften und Mühe rechtfertigt, das fie vor Gottes und feiner Kinder 
Augen fo werth, köſtlich und herrlich mat! 

Laffet uné mit aller Treue das Kieinod bewahren, das uns vertrauet ift! 
Laffet uns es auch vertheidigen gegen Die Eugen Narren, die uns weis madden 
wollen, alé ftanden unfere Schulen binter den Staatsfdulen jurid, — 
gegen den Teufel, Der uns gu einem falſchen Wetteifern reizen will, damit wir 
die von Chrifto verbeifene Krone vergeffen, nach eitler Ehre haſchen und beim 
Laufen Hals und Beine brechen, d. i. elend verderben modten. 

Unfer Biel ift uns klar vorgejeidhnet in den Worten unfers HErrn: 
„Trachtet am erfien nad dem Reich Gottes und nad feiner 
Geredhtigteit; fo wird eud foldes alles zufallen“ (Marth. 
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6, 33.). Wenden wir diejes Wort aud auf unfere Sculen, auf unferen 
Unterridt, auf unfere Erjiehungs-Bemihungen an, — fucen wir vor allem 
unfered Gottes Chre und die ewige Seligheit unferer Kinder, fo wird fic der 
HErr ju uns und yu unferer Arbeit befennen, er wird uns fegnen, wird uns 
ciel Freude erleben laffen an unfern Schülern und Schülerinnen, und wird 
fie vaterlid und berrlic Durch dieſes Leben führen, auch wenn fie es in unfern 
Gemeinde-Saulen nicht fo weit gebracht baben, ale man es in den beften 
Public Schools bringt. Wer ibn ebret, den ehret er wieder; und wer fein 
beilig feligmadend Wort fur den gropten Scag achtet, aud Fleiß thut, es 
auf feine Kinder zu bringen, den fegnet er an Leib und GSeele, in Zeit und 
in Cwigfeit, — der wird hier leben hit friedevollem Herzen, dann aber die 
Krone ererben, die denen verbeifien ift, welche treu bleiben bis in den Tod. 
D ffenb. 2, 10. 


Die Lehrartifel doer Augsburgiſchen Confeſſion. 
(Borgetragen im Schulfeminar gu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


Wrtifel 13. Vom Gebraud der Sacramente. 
(Bergleihe S. 192 Ff. 257 ff. — Miler: S. 202 ff. 263 Ff.) 

Das Wort „Sacrament“ heißt gu Deutſch: „Heiligthum“. Yn der 
beiligen Schrift ſelbſt fommt es in dem in der Kirche firirten Verflande gar 
nidt vor. Die Beantwortung der Frage, wie viele Gacramente es gebe, 
muf demnad davon abbangen, wie man den Begriff des Wortes Sacrament 
faft. Go nehmen die Papiften fieben Gacramente an, namlid: Tanfe, 
Ubendmahl, Firmelung, Buße, Ehe, Priefterweibe und lepte Oelung, — 
unter denen wohl die Priefterweibe am allerwenigften ein Heiligthum genannt 
werden darf, da fie, zur Schmach des alleinigen Opfers Chrifti, befabigen foll 
gum Opfern fiir die Sunden der Lebendigen und der Todten. Melandthon 
zählt in der Apologie (S. 193. Muller S. 202) in einem weiteren Sinne 
des Wortes neben Taufe und Ubendmabhl aud die Ubfolution yu den Sacra 
menten, indem er bier das Vorhandenſein eines Guferliden fidtbaren Zei— 
chens, — des Clements —, nicht mit in den Begriff eines Sacraments auf- 
nimmt, wabrend fonft derfelbe in der lutheriſchen Kirche alfo firirt ift: ,,€in 
Sacrament ift eine firdhlidhe Handlung, von Chrifto felbft eingefept, darin 
unter Guferen fidtbaren Zeichen ewige himmliſche Giter ausgetheilt werden”, 
oder nad Dietrich: , Cin Gacrament ijt eine beilige Handlung, von Gott 
geordnet, worinnen durch gewiffe äußerliche Mittel himmliſche Dinge aus- 
gefpendet werden, Dadurd Gott die Gnadenverheipungen des Evangelii den 
Menſchen anbeut, zueignet und verfiegelt.” Jn diefem Berftande gibt es, 
ent{precend den gwei Gacramenten des alten Teftaments (Befdneidung und 
Paffabmahl) nur zwei Sacramente: Taufe und Abendmahl. Diefen gee 
fteben felbft die Papiften gu, daß fie vornehmlich verdienen, Heiligthimer ge- 
nannt ju werden. 
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Urtifel 13 fagt uné nun in Betreff ded Gebrauchs diefer Gacramente, 
1, wozu fie gebraudt werden follen, namlid: 
a. ju äußerlichen Kennzeichen der Chriften ; 
b. gu Beichen und Zeugniffen göttlichen Wilens gegen uns, unfern 
Glauben dadurch gu erweden und gu ftarfen; 
2. wie fie recht gebraudt werden, namlid: 
a. fo man fle im Glauben empfabet, 
b. fo man den Glauben dadurch ftarfet. 

Adil. Hier wird uné alfo junadft der Swed der Gacramente an- 
gegeben. Diefer ift ein gweifader. Bon dem einen Swed Heift es: „daß 
die Sacramente eingefept find, nicht allein darum, daß fie Zeichen feien, dabei 
man äußerlich die Chriften fennen möge.“ Hier find vie Gacramente be- 
zeichnet als äußerliche Kennzeichen der Chriften. Wie nämlich 3. B. eine 
Urmee ibre Guferen Zeichen: Fabnen, Uniform rc. hat, woran man erfennen 
fann, welchem Bolle oder Firften fle angehirt; fo haben auc die Chriften 
äußere Zeichen, — eben die Gacramente —, an denen fie gu erfennen fein 
follen. Wie da, wo Beſchneidung und Paſſahmahl beobadtet wurden, gee 
wißlich Juden waren; fo darf man gewiflich ſchließen, daß da Chriften feien, 
wo Taufe und Abendmahl verwaltet werden. Dieſer 3wed der Gacramente, 
alé duferliche Kenngeichen der Chriften zu dienen, wird uns aber Durch die Worte 
„nicht allein” als Nebengwed bezeichnet. Der rechte eigentlide oder Haupt- 
gwed Der Sacramente dDagegen wird uné mit den Worten angegeben: „daß e6 
Beiden und Beugnif find göttliches Willens gegen uns, unfern Glauben 
dadurch ju erweden und gu ſtärken“. Gie find alfo Zeichen göttlichen 
Willens, und gwar des Gnadenwillens Gottes gegen uns. Auch die Refor- 
mirten umfaffen die Gacramente als Zeichen gottliden Gnadenwillens, aber 
fretlid als leere Zeichen, die nichts geben, fondern allein auf eine zukünftige 
Bergebung hinweifen. Damit wir nun nist in ihrem Ginne verftanden 
werden, bezeichnen wir ferner die Gacramente alé Zeugniſſe. Jedes wabhre 
Zeugniß befcheinigt etwas wirflid Borhandenes, Gegenwartiges. Go be- 
fennen wir alfo auc bier, Daf die Sacramente und wabrbaftig geben die 
Gnade Gottes, Vergebung, Leben und Seligfeit. Weiter wird diefer Haupt- 
jwed der Sacramente ausgeführt, indem uns gefagt wird, was ſolche Zeichen 
und Seugniffe in uns wirken follen, namlid: „unſern Glauben dadurch gu 
erweden und ju ſtärken“. Zwiſchen dem, was durch die Predigt des gitt- 
lichen Wortes, und dem, was durch den Gebraud der heiligen Gacramente 
in uné gewirlt wird, ift fein Unterſchied: durch beide foll der Glaube gewirft, 
erweckt und geftarft werden. Die verfdiedenen Mitte! fommen nur auf ver- 
ſchiedene Weife an uns: was das Wort uns durd unfere Obren vermittelt, 
ftellen die Sacramente uns zugleich aud Durch äußerliche Zeichen vor Augen. 
So fagt die Apologie (S. 193. Miler: S. 202 f.): ,, Wie aber das Wort 
in die Obren gebet, alfo ift das äußerliche Zeichen vor die Augen geftellt, ale 
inwendig das Herz gu reizen und gu bewegen yum Glauben; denn daé Wort 
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und Guferlide Seiden wirfen einerlei im Herzen, wie Auguftinus ein fein 
Wort geredet hat. Das Sacrament, fagt er, ift ein ſichtlich Wort.” — Der 
Urtifel fagt aber von den Gacramenten ausdrindlid: daß ,,fle aud Glauben 
fordern”, d. b. gum gefegueten Gebraud fepen fie ibn voraus. Wie aber 
denn in Betreff der Taufe fleiner Kinder? Haben diefe etwa den Glauben 
fon von Natur? Angefichts der Lehre heiliger Schrift vom natürlichen 
Berderben aller Menfchen müſſen wir hierauf mit einem entſchiedenen „Nein“ 
antworten. Wir alljumal find ,,Rinder des Borns von Natur” (Eph. 2, 3.). 
Sollen die Kinder glauben, fo muf der Glaube erft in ihnen gewirkt werden, 
Dies geſchieht durd das Wort in und bei der Taufe, wie denn der Apoftel 
1 Petr. 1, 23. das Wort nennt den ,,unvergangliden Gamen” der Wieder 
geburt, eben wie die Taufe heißt „das Bad der Wiedergeburt’ (Tit. 3, 5.). 
„Ja“, ſpricht der Unglaube, ,,wie fonnen denn Fleine Kinder das Wort 
hören?“ Darauf antwortet Luther fein: „Haben fie das Wort nicht gehoret, 
padurd der Glaube fommt, wie es die Alten hören; fo Hiren fle ed aber wie 
bie jungen Rindlein. Die Ulten faffen es mit Ohren und Vernunft, oft ohne 
@lauben; fie aber hören es mit Obren, ohne Vernunft und mit Glauben: 
und der Glaube ift fo viel naber, fo viel weniger die Vernunft ift, und ftarfer 
der ijt, Der fle herzu bringet (Chriftus), denn der Wille ift der Alten, die von 
fic felbft fommen.” (SRirden-Poft., Dom. 3. p. Epiph.) Sei uns Alten 
gilt es fort und fort, Die Vernunft gefangen nehmen unter den Gehorfam 
Chrifti (2 Cor. 10, 5.). Die Vernunft, wie fle nun einmal durch die Sunde 
perderbt ijt, fordert und nidt im Glauben, fondern bindert uns vielmebr 
an demfelben, ein Hindernif, das die Kinder nidt alfo erfahren. Bei dem 
neunten Urtifel haben wir erwiefen, wie es Chrifti Wille fei, daß die Kinder 
getauft werden follen. Wenn aber der HErr Marc. 16, 16. ſpricht: ,, Wer 
da glaubet und getauft wird, Der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdDammt werden”, fo fordert er bier von allen, die getauft werden, 
daß fie glauben follen. Da nun Chriftus will, die Kinder follen getauft 
werden, nicht aber, daß fle ohne Glauben getauft werden, wabrend fle dod 
von Natur den Glauben nidt haben; fo folgt mit Nothwendigfeit, daß Er, 
der es allein vermag, ibnen den Glauben geben muf. Wenn wir Ihn an- 
rufen, foldes gu thun, fo bitten wir alfo nad Seinem Willen und find des- 
balb der Erhirung gewif: denn „das ift die Freudigheit, die wir haben gu 
Ihm, daf, fo wir etwas bitten nad Seinem Willen, fo höret Er uns” 
(1 Job. 5, 14.). Thatſächlich fallen bei den Kindern das Empfangen des 
Glaubens unt das der Taufe gufammen: eben durd das Wort Gottes, das fle 
bei Der Taufe boren, wird der Glaube in ibnen gewirkt; begrifflidh aber gebt 
der Glaube der Taufe voraus. 

Ad 2. Der Urtifel antwortet auf die Frage, wie ein Gacrament 
ret gebraudt werde: ,fo man’s im Glauben empfabet, und den 
Glauben dadurch ftarfet’. Hier werden alfo zwei Stide in Betreff ves 
rechten Gebrauds der Sacramente angegeben, namlid: 
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a. ,fo man fie im Glauben empfabet.” Die Sacramente 
werden alfo unrechtmäßig und gum Schaden gebraucht, wenn man fle ohne 
Glauben empfabet. Luther's Feiner Ratehismus fpridt fic alfo uber den 
rechten Braud des heiligen Abendmahls aus: „Der ift recht würdig und 
wobl gefbidt, wer den Glauben bat” x. Der Gegenfap wird uns bier mit 
den Worten gegeben: „Wer aber diefen Worten nicht glaubet, oder zweifelt, 
der ift unwiirdig und ungeſchickt.“ Unglaube ift alfo das Cingige, was 
unwürdig und ungefdidt gum Sacrament macht. Zwar geht dem wabren 
Glauben allegeit Erfenntnif der Sünde, Reue und Leid über diefelbe voraus, 
wie ibm ja denn auc ftets Befferung des Lebens folgt; allein falfd ware es, 
die Wirdigkeit zum Sacrament von dem Mah der Reue, von der Befferung, 
oder aud nur von dem Grad des Glaubens abbangig yu madmen. Wer 
glaubt, ift wiirdig. Se ſchwächer das Maß ves Glaubens ift, defto nöthiger 
bedarf man des Sacraments, um den ſchwachen Glauben gu ftarfen. — Da- 
gegen nun lehren die Papiften gut antichriſtiſch, daß der blofe Braud des 
Sacramenté aus diefem Werle des Braudhs und um des Werkes willen 
Gnade erlange, wobei fle ausdrücklich hingufepen: ,, wenn ſchon das Herz 
alsdann feinen guten Gedanfen bat, fo man nur der Gnade nicht wider- 
ſtrebt.“ Sie meinen alfo, die Gacramente wirften ähnlich, wie eine Arzenei, 
bie man mit giinftigem Erfolg aud wobl einem Patienten einflößt, wenn er 
fcblaft oder fonft im bewuftlofen Zuſtande ift. Diefe Lehre ift aber ein 
Greuel und fo fann das Sacrament nur gum Gericht empfangen werden. 
Melandhthon nennt diefe papiftifce Lehre (S. 195. Miler: S. 204) „ſtracks 
einen jüdiſchen Irrthum“. Go fagt Uuguftinus gar trefflich, „daß der Glaube 
im Braud des Sacraments, nidt das Sacrament, vor Gott uns fromm 
made”. (©. 195 f. Miller: S. 205.) — Recht gebraudt man das 
Sacrament, 

b. ,fo man den Glauben dadurch ftarfet.” Wenn man eine 
Sache fo gebraudt, dah ibr Swed erreidht wird, fo gebraudt man fle rect. 
Das ift ja aber, wie gefagt, der rechte eigentliche 3wed des Gacramenté, den 
Glauben ju ftarfen, gleich wie der HErr Chriftus aud durch Sein Wort bet 
Seinen Glaubigen fort und fort auf die Starfung ibres Glaubens Sein 
Ubfeben hat; denn am Glauben ift alles, ift unfer ganges Heil 
gelegen. Sur Starfung unfered Glaubens follten wir darum täglich 
unferer Taufe uns getrdften, gur Starfung unſeres Glaubens oft glaubigen 
Herjens des HErrn Abendmahl empfangen. Gott helfe! 


Vou den Kirdentonarten. 





(Fortſehung.) 
„Während man in der Notation bereits ſchon große Fortſchritte gemacht 
hatte, blieb deſſen ohngeachtet in der Mehrſtimmigkeit des Geſanges immer 
noch viel zu wünſchen übrig. Der Grund hiervon mag wohl ſein: daß das 
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Ohr fdon feit vielen Sabrhunderten an die Wirfungen von Quarten-, 
Quinten- und Oftavengangen ju febr gewöhnt war*), und ibm daber der 
Klang einer grofen Terje oder Serte allerdings grefl oder bart vorfommen 
mufte. Indeſſen ſcheint man aber dod endlich eingefeben au haben, daß die 
Terjen und Serten, mit Cinklangen, Quinten und Oftaven abwedfelnd gee 
braudt, eine grofere Mannigfaltigfeit in einen Gefang bringen. Zwar 
findet man ſchon bei Guido, daß er die Terze in den Cinflang geben lief, 
dies waren aber nur vereingelte Berfuche, welche bis zur Beit des Marchettus 
von Padua (geb. 1309) und Johann de Muris (geb. 1310) obne weiteren 
Erfolg blieben, denn erft Durch diefe beiden Manner wurden die Terjen und 
Serten in haufigere Unwendung gebradt, und alfo auc erft von diefer Zeit 
an entwidelte ſich allmablich derjenige Theil in der Mufif, welchen wir unter 
dem Worte Harmonie verftehen, namlid der Zufammenflang von verfdie- 
denen Tönen, welche fic) gu einem Ufforde vereinigen. Auch den Gebraud 
der Diffonirenden Gntervalle lernte man nad und nach fennen, und fobald 
man einmal die Erfabrung gemacht hatte, daß mebrere Stimmen ju einem 
gemeinjamen barmonifden Ganjen verbunden werden fonnen, fo nabm aud 
Der mehrftimmige Gefang einen febr raſchen Fortgang, und man findet daher 
ſchon gu Unfang ves fechszehnten Jahrhunderts eine Menge mehrftimmiger 
Chorale. 

Marchettus von Padua wird fiir den erften gebalten, welder fid mit 
den Auflöſungen der Diſſonanzen befaftigte, worunter aber hier haupt- 
faclic die Terzen und Gerten ju verftehen find, welde man damals immer 
nod fiir diffonirend hielt. Derfelbe führte aud) den Gebrauch der dhroma- 
tifchen Gange ein, welde man bis dabin ganz vermieden hatte, indem alle 
Kirchengeſänge nur aus diatoniſchen Yntervallen gebildet waren. 

Ueber die Auflöſung der, Terze und Serte führte Mardhettus unter an- 
deren die folgenden Beifpiele an, welche ich aber in unferer Notenſchrift hier- 
ber fepe: 














*) Hauff theilt eine Probe aus ber Zeit Guido’s mit. Der —— derſelben iſt in 
heutiger Notenſchrift: — 








Die Hauptiſtimme liegt in der Mitte, die Außenſtimmen begleiten. Die Oberſtimmen 
bilden cine Quinte, die Unterftimmen eine Quarte, die UuGenftimmen eine Oftave. 
8. 
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Dae erfte Beifpiel, wo die Terze einen halben Ton aufwarts in die reine 
Quinte geht, gilt bei uns des unharmonifden Querftandes wegen als febler- 
baft. Jn dem gweiten Beifpiele hingegen finden wir fon einen gang natir- 
liden Gang der grofen Sexte in die Oftave. 

Bon dem Gebraud der grofen Septime gibt Mardettus dieſes Beifpiel : 





Diefen Gebraud nennt er aber feblerhaft. Weil nämlich feinem Be- 
griffe nad bei einer Septime ſowohl der untere wie Der obere Lon diffonirt, 
bebauptet er, daß fich, um Ddiefelbe aufzuldfen, beide Tine fortbewegen miffen, 
was aud wirklich noc jetzt der Fall ift, indem bei uns die gewöhnliche Auf- 
löſung der Septime in die Lerge geſchieht, wo alfo ihre Unterftimme eine 
Quarte fteigt oder eine Quinte fallt. 

Un der Uufldjung der großen Gerte in die reine Quinte fudt Mar- 
chettus zu beweifen, daß eine Diffonang eber nad einer vollfommenen als 
nad einer unvollfommenen Conſonanz ftrebt, und er Halt daber die Auf- 
ldfung der grofen Gerte in die Oftave fur natirlider. sa Beifpiel: 











Die grofe Serte cis im erften Beifpiele macht bei ieee Auflofung die 
Wirkung der verminderten Septime des, wodurd alsdann diefe Auflöſung 
bem Obre aud gang natürlich erſcheint. 

Endlich führt Mardhettus auc) nok zwei chromatiſche Beifpiele mit der 
darunterftebenden Begleitung an, von welden dad gweite Beifpiel die ritd- 
gangige Bewegung bes erften — 








* 

Wiewohl dieſe Beiſpiele nicht für verwöhnte Ohren ſind, ſo zeigen ſie 
doch ſchon den Anfang von zwei ſelbſtſtändig geführten Stimmen, und ab— 
geſehen davon, daß der Geſang durch die Einführung der chromatiſchen Inter- 
valle jedenfalls ſehr viel an Biegſamkeit gewann, waren dieſelben aud yu- 
gleich ein vorzügliches Mittel für die Modulation. 

Einen nicht gu verfennenden Fortſchritt in Betreff des Gebrauches der 
Terzen und Serten finden wir aber nun ſchon bei De Muris, denn diefer 
war der erfte, welder dieſelben als unvollfommene Confonanjen erfannte, 
Indeſſen rechnete er hierzu nur die grofe und kleine Terze und die große 
Serte. Auch vollfommene Confonanjen gab ed feiner Meinung nad nur 
drei; Diefe waren: der Einklang, die Ollave und die Quinte. Den Untere 
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fied der vollfommenen Confonanjen im Bergleiche gu den unvollfommenen 
fucht derjelbe dadurch gu beweifen, daß fic die unvollfommenen in die voll- 
fommenen auflijen müſſen, namlid: die Eleine Terze in den Einklang, die 
große Terze in die Quinte, und die grofe Serte in die Oftave. Wahrſchein⸗ 
lid) verfteht er unter diefen Auflöſungen die drei folgenden: 





Un diefen Beifpielen fieht man alfo ſchon eine nad unferem Begriffe 
gang natürliche Folge von verfdiedenen Gntervallen. De Muris geftattete 
aber aud) noch ferner mebrere Terzen und Sexten nadeinander, und ebenfo 
ftellte er als Regel auf: daß ein jeder Gefang mit einer vollfommenen Con- 
fonang anfangen und endigen müſſe, wad wiederholt beweiſ't, wie ridtig 
fhon die Anfichten bei demfelben ber den Gebraud der Harmonie waren. 

Ueber die Anwendung der confonirenden Sntervalle gibt De Muris 
aufer den bereits angeführten nod folgende Regeln: 

Auf die Oftave folgt gewöhnlich die grofe Serte: 


a 
61 


Auf eine kleine Terze fann eine grofe Terze oder reine Quinte, und auf eine 
grofe Terje eine kleine Terge oder reine Quinte folgen: 


— = 
6 ee 


Auf eine reine Quinte fann eine Eleine oder eine große Terze foigen: 














—— 
— — 
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Auf eine grofe Serte fann mit Ausnahme des Cinklangs eine jede andere 
Conſonanz folgen: 





Mad dem Principe des De Mturis muften fic alfo beide Stimmen 
immer zugleich fortbemegen; dod durften dabei feine gwei vollfommenen 
Confonanjen nacdeinander folgen; dagegen fonnte aber eine Fortſchreitung 
von mebreren unvollfommenen Confonanjen ſowohl fteigend als fallend 
ganz gut in Anwendung gebradt werden. 

Zu verwundern ift es übrigens, Daf De Muris weder von dem Gee 
brauche der reinen Quarte, nod von dem der Eleinen Sexte ſpricht, da dod 
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die reine Quarte in ihrer Cigenfhaft als vollfommene Confonan; bei den 
Alten von je her fehr in Ehren gebalten wurde, und die fleine Serte alé eine 
Umkehrung der grofen Terze ebenfogut ju den unvollfommenen Confonanjen 
gu rechnen gewefen ware, wie Die grofe Serte. Auch von der Unwendung 
chromatiſcher Gntervalle erwabnt De Muris feine Sylbe, obſchon diefelben 
fowobl fiir Die Melodiebildung, als aud) fiir die Modulation von gleicer 
Wichtigkeit find. Dem mag nun aber fein, wie ibm wolle, fo muf man dod 
zugeſtehen, daß De Muris durch feine laren UAnfichten ber die Harmonie 
und feine hierüber gegebenen Regeln den Grund gu dem erft (pater gur vollen 
Geltung gelangten reinen Gage gelegt bat; denn es läßt fic wohl denfen, 
daß diefe Regeln, welche derfelbe über die Fortfdreitungen nur fir die zwei 
Stimmen feftftelte, aud bald bei drei-, vier- und nod mebhrftimmigeren 
Sagen meiftens ihre Giltigheit bebielten, fowie, Daf man alsdann aud 
nad und nad den Gebraud der Quarte, Septime, None und nod anderer 
Diffonangen fennen lernte, wodurd dann die Muſik ſchon gur Zeit des 
Paleftrina (geb. 1524) und des Orlando di Laffo (geb. 1530) eine ſolche 
Kunſthöhe erreiht hatte, daß diefe beiden Manner Motetten von vier bis zu 
acht Stimmen im reinften Style ſchrieben. 

Es ift febr begreiflich, daß, fobald einmal die Mehrftimmigfeit in Auf- 
nabme gefommen war, man aud anfing, die Ehoralmelodien, welche bis da- 
bin nur im Unifonus oder in der Oftave gefungen wurden, gu harmonifiren. 
Da aber die alten Chorale fon in der Urt ihrer Melodiebiloung fo febr 
pon den neneren abweiden, daß diefelben nad unferem jepigen Tonſyſteme 
durchaus night gu barmonifiren find, obne auf ibren Charafter gang und 
gar Bergicht gu leiften, fo ift es fchon deshalb fiir jeden wahren Muſiler von 
Guferfter Widtigheit, daß er fic) mit der inneren Beſchaffenheit derfelben 
moglidft vertraut gu machen fuden mug, weil er nur dadurd eine flare Un- 
ſicht in Betreff ihrer harmonifdhen Behandlungeweife erlangen fann. *) 

Wie bereits ſchon früher berichtet wurde, beftanden feit Gregor dem 
Großen adt Kirchentöne oder Tonarten (nämlich vier authentifde und vier 





*) Der Berfalfer redet hier von einem Mufifer im Ulgemeinen, der nicht den be- 
fonderen Beruf fiir Pflege einer eingelnen Gattung der Dtufif bat, fondern der fid mit 
allen Mufifgattungen vertraut machen will, Su dieſen Gattungen gebort nit allein das 
einem jeden Stinde verftindlide einfache Bolfslied, oder die der gelegentliden Unterbal- 
tung bienende, Sedermann verftandlide und Seden anſprechende Hausmufif, ober die den 
Soldaten begeifternde Militarmufif u. f. w., fondern auc jede andere Gattung, deren 
Verfldndnif einen höheren Grad von muſilaliſcher Bildung vorausfept, als z. B. cine 
atbaltvolle, vom Componiften tief durchdachte Sonate, Symphonie u. ſ. w. Zu den 
Gattungen, die mehr ald ein oberfladlides Verſtändniß erfordern, rechnet der Verfaſſer 
aud den alten Choral, unfere alten ſchönen Kirchengeſänge. Iſt nun fon einem Muſiker, 
wie ibn ber BVerfaffer vor Uugen hat, das Studium unferer Kirchengeſänge nach Melodie 
und Harmonie ein Bediirfnif, wie viel mehr demjenigen, der den befonderen Beruf hat, 
gerade dieſe Mufitgattung gu pflegen! Dieſen Beruf hat aber jeder lutheriſche Cantor 
ober Organift, a, 
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plagalifde), welche bis in die Halfte des fechdzehnten Sabrhunderts nur 
allein gebraudlid waren, und obwohl man diefelben ſchon mit Budjtaben 
angegeben fand, fo halte ich es dennoc fiir gweddienlid, fle nochmal in 
Notenſchrift hierher gu fepen, wobei die Haupttine einer jeden Tonart an den 
gangen Noten ju erfennen find. 


[. Doriſch-authentiſche Tonart: 








Il. Dorifdh-plagalifee Tonart: 
eee 


IIL. Phrygiſch⸗authentiſche Tonart: 














V. Lydiſch-authentiſche Tonart: 











VI. Lodiſch-plagaliſche Tonart: 
Soren — — — — 


VII. Mixolydiſch-authentiſche Tonart: 





Im Sabre 1547 wurden dieſe acht Tonarten durch Heinrich Loritus 
(geb. gu Glarus 1488, und daher auch gewöhnlich Glarean genannt) nod 
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um vier andere vermehrt, nämlich Durch die jonifd- und äoliſch-authentiſche 
Tonart, und die plagaliſchen Tonarten derjelben. Sum Beifpiel: 


IX. Joniſch-authentiſche Tonart: 

















= — — — ==: 
— — — —— — 
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X. Joniſch-plagaliſche Tonart: 
— — — 


XI. Aeoliſch-authentiſche Tonart: 
































Von dieſen vier zuletzt in der Kirche eingeführten Tonarten verdient be- 
ſonders bemerkt zu werden: daß dieſelben mit der Beit die allgemeinen wur- 
den und die acht vorhergehenden nach und nach ganz in den Hintergrund 
ſtellten; denn aus der joniſchen Tonart entſprangen ſpäter unfere fammt- 
lichen Durtonarten, und aus der äoliſchen Tonart unſere ſämmtlichen 
Molltonarten. | 

Vergleiht man nun diefe Tonarten hinſichtlich ihres Charafters mit 
einander, fo findet man, daß die joniſche, lydiſche und mirolydifdhe Tonart 
eine grofie Terze, die Dorifche, phrygiſche und äoliſche aber eine fleine Terje 
enthalt, wodurd denn die Drei erfteren mit unferen Dure, und die drei lepte- 
ren mit unferen Molltonarten die meifte Uebereinftimmung haben. 

Wie ehedem die griechiſchen Tonarten, fo befdranften ſich aud in der 
erften Beit die alten Rirdhentonarten blos auf eine melodiſche Folge von 
Tonen, welche in den Raum einer der obigen Tonleitern eingefhloffen waren; 
diefelben gingen von einem dieſer Haupttine aus und endigten aud mit dem— 
felben. Als man aber anfing, diefe Melodien oder Tonarten aud harmoniſch 
gu behandeln, und alfo eine jede derfelben auf einer ihren melodiſchen Be- 
ftandtheilen entfpredenden barmonifden Grundlage berubte, mufte man 
aud bald wabrnebmen, daß einige derfelben feinen befriedigenden Abſchluß 
in ibre Tonifa gewabrten, weil ibre Oberdominante eine fleine Terze enthielt, 
und man geftattete Daber bei Denjenigen Tonarten, bet welden es, obne den 
Charafter derfelben zu beeintradtigen, geſchehen fonnte, dak man die kleine 
Terje ihrer Dominante erhöhte, wodurd ihre Tonika einen Leiteton, und fo- 
mit die Tonart felbft einen beftimmten Abſchluß befam. 
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Die Erhöhung des fiebenten Tones (nämlich die Terze der Dominante) 
fonnte Daber nur in der Dorifden und dolifden Tonart ftattfinden (in der 
dorifden alfo cis, und in der äoliſchen gis), Denn die doriſche Tonart unter- 
fcbied ſich hinlänglich durch ihre kleine Terze f und ibre grofe Serte h, und 
die äoliſche Tonart durch ibre fleine Terze c und ibre kleine Serte f von allen 
andern Tonarten. Hingegen fonnte aber weder bei der phrygifden nod bei 
Der mirolydifchen Tonart die fleine Terze ihrer Dominante erhöht werden; 
denn bei der phrygiſchen Tonart ware durch die Erhdhung ibres fiedenten 
Tones (dis) entweder eine verminderte Terze (dis—f), oder eine übermäßige 
Serte (f-dis) entitanden, welche damals nod nicht gebraudt wurden; der 
Ton f durfte aber nicht erhöht werden, weil er die kleine Sefunde vom Haupt. 
tone war, wodurd ſich dieſe Tonart nur allein von der äoliſchen unterſchied; 
und die mixolydiſche Tonart ware durch ibren erhöhten flebenten Ton (fis) 
Der jonifden gleich gewefen. 

Durdh die Anwendung von Verfepungsjeidhen erwuchs auc zugleich, 
namentlid fiir den Gefang, ein febr wefentlider Bortheil, weil man mit 
Hilfe derjelben die ſämmtlichen Tonarten auf andere Tonftufen iibertragen 
fonnte, wodurd es alsdann möglich ward, eine jede Dem Umfange einer der 
vier Normalftimmen, nämlich dem Baffe, Tenor, Alt oder Gopran, genau 
anjupaffen. 

Die Verfepung der Tonarten geſchah anfanglid nur um eine Quinte 
oder Qhuarte tiefer oder höher; in der Folge wurden diefelben aber auch auf 
andere Tine verfept. 

Um bie fehe Stammtonarten in die Unterquinte oder Oberquarte ju 
verfepen, ——— es nur der Umgeſtaltung des Tones h in b, gum Beiſpiel: 
































5. Aeoliſch. fe — = — — 


6. Joniſch. 
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Die erfte diefer verfesten Tonarten hieß alfo nun: G-dorifch, die zweite: 
A-phrygiſch, die Dritte: Belydifd u. f. w. Ebenſo liefen fic aud die feds 


urfpriingliden Tonarten durch die Umgeftaltung des Tones fin fis um eine 
Quinte höher oder um eine Quarte tiefer verfepen; gum Beifpiel : 


1. Doriſch. — — 
— 2 
2. phrysiſch — 


3. Lydiſch. 
































4. Mixolydiſch. 


5. Aeoliſch. aa = 


6. Joniſch. 











Hiervon ift alfo die erfte Tonart: A-doriſch, die gweite: H- pbrygifd, die 
vritte C-lydifa u. f. w. 

Bei der Verfepung einer Tonart hatte man demnad hauptſächlich auf 
die Lage der halben Tine ihrer Stammtonart ju feben, wodurd fid aledann 
bie fiir Diefelbe erforderlichen Verſetzungezeichen von felbft ergaben.*) Go 








*) So Téft fich bem Renner der alten Rirdentonarten ber ſcheinbare Widerſpruch, 
ber fic) bemjenigen darbietet, der bie Tonart einer Melodie nach dem Muſter der moder- 
nen Tonarten beftimmen will. Lepterem erideint 3. B. „Vater unfer im Himmelreih” 
in Hinſicht auf den Hauptton als eine C-Moll-Melodie, der Vorzeichnung nad als cine 
in G-Moll. Der Kenner der alten Kirdentonarten merft fogleid: es ift cine verfepte 
ber fechs Rirdentonarten. — Wie man bei der Bildung der modernen Tonarten C-Dur 
und A-Moll als Mufter nimmt, weil hier fein Verſetzungszeichen nothwendig ift, fo dient 
aud bei Verfepung der alten Kirdhentonarten diejenige immer ald Mufter, die fein Ber- 
ſetzungszeichen bat, alfo fiir bie Bilbung einer doriſchen Tonleiter: D.doriſch, der pbry- 
giſchen: E-pbrogifh u.f. mw. Berfepen wir unfer Dur oder Mol um cine Quinte 
tiefer, fo bebdiirfen wir eines b ftatt h (alfo ein b), um eine Quinte höher ein fis ftatt f 
(ein P), um jwei Quinten tiefer: b und es (alfo bb), zwei Quinten höher: fis und cis 
(alfo tit). Ebenſo bei den alten Tonarten. „Vater unfer im Himmelreich“ hat bier C 
gum Hauptton, bb gur Vorzeichnung, ift alfo um zwei Quuinten tiefer (oder cine grofe 
Sefunde tiefer), alé urfpriinglih notirt. Die erfte Quinte von C ift G, die gweite D. 
D ift alfo der Grundton ber unverfepten Tonleiter. Alſo haben wir es bier mit einer 
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erbielten gum Beifpiel alle ing Joniſche verfepten Tonarten gang diefelbe 
Vorzeichnung wie unfere Durtonarten, weil fie ſämmtlich Dem C⸗joniſch nach- 
gebildet waren. Sollte hingegen die doriſche Tonart ins F verfept werden, 
fo konnte es nur durch Die Umgeſtaltung der Tone: h, e und a in b, es und 
as geſchehen, denn nur auf diefe Weife war vom Tone F aus eine Tonleiter 
der von D-dorifh gang analog berjuftellen. Aus demfelben Grunde war 
ju Dephrygiſch b und es, und gu H- dolifh fis und cis erforderlich; jum 
Beifpiel : 











— _ we > -: — — 
F-wrig. C= — ES — — 


2. 


Dinos. Gs Se 


H - aolifd. 





Berner waren die Verfepungsjzeihen auch zugleich ein vorzügliches 
Mittel, um auf cine viel beftimmtere Weife von einer Tonart nad einer 
anbern auszuweichen, alé dies frither geſchehen fonnte; doch ſcheinen fic die 
Ausweicdungen anfanglid nur auf die nadftverwandten Tonarten, namlid 
bei einigen nur auf die in die Oberquinte und Oberterze, und bei andern 
wieder nur auf die in Die Unterquinte und Unterterge beſchränkt yu haben; 
wenigftens findet man in dem von Wolfgang Caspar Pring 1696 im Drude 
erfchienenen ,,,,Satyrifdhen Componiſten““ beilaufig nur diefe angegeben. 

Bezüglich der bei den Ausweidungen vorfommenden jufallig erhdhten 
oder erniedrigten Tone ift gu bemerfen, dag diefelben, fo viel ed fic thun lies, 
in Der Hauptitimme vermieden wurden, damit die Charaftersiige der Tonart 





doriſchen Melodie gu thun. — Es läßt fid aber die Tonart einer Melodie mit größerer 
Sicherheit dadurd finden, daß man den Hauptton aufſucht, der bier C ift, und dann die 
iibrigen Tine der Melodie leitermafig yufammenftellt. Dann findet man bier vor- 
herrſchend die Tonreibe: Cd es fg ab Cd es dCu.f.w. Die Halbtine liegen bier 


zwiſchen der zweiten und britten, der fechsten und fiebenten Stufe, die Tonleiter bat fleine 
Terje, aber große Serte, ift alfo cine doriſche. Beim dritten Einſchnitt ift die fiebente 
Stufe erhöht, um den Schluß gu bilden; beim vierten Einſchnitt ijt die vierte Stufe er- 
bobt, um den Schluß in der Tonart der Oberquinte gu bilden. Beim lepten Abſchnitt ift 
bie grofe Serte in cine Fleine verwandelt, was aber bei einer doriſchen Melodie als feltene 
Ausnahme und nur bei gewiffer Stimmfiihrung, wie fie hier auch gu finden ift, geftattet 
wurde. — Auf gleiche Weife findet man, dah „Ach Gott, vom Himmel fieh darein” eine 
um eine Qhuinte tiefer verjepte phrygifche Melodie ift, desgleichen daß „Erhalt uns, HErr, 
bei beinem Wort” cine verſetzte äoliſche ift, und „Allein Gott in der Hob fei Chr”, ,, Bom 
Himmel bod”, ,, Wie fein leuchtet ber Morgenftern” joniſche Melodien find. B. 
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um ſo gewiſſer erhalten bleiben ſollten. Man durfte daher in einer doriſchen 
und lydiſchen Melodie nicht leicht ein b, oder in einer phrygiſchen und mirxo— 
lydifden ein fis gebrauchen, denn in der doriſchen und lydiſchen Tonart ijt 
bas h und in der phrygifden und mirolydifden das f ein charafteriftifcer 
Ton. Dennod fonnte aber fowohl in der doriſchen wie in der lydiſchen 
Tonart zur Vermeidung des Tritonus f-h ein b anftatt eines h gebraucht 
werden; und Daf man, um in Der doriſchen und äoliſchen Tonart einen be- 
friedigenderen Abſchluß gu erhalten, die Terze ihrer Oberdominante erhöhen 
fonnte, ift bereits (chon frither erflart worden.” 


(Hortfepung folgt.) 





Literariſches. 





„Wie ih meinen Kleinen die bibliſchen Geſchichten erzähle. Für 
Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Väter und Mütter 
und überhaupt Alle, welche es mit Erziehung der Kleinen zu thun 
haben. Zugleich iſt es ein Buch für die Kleinen ſelbſt. 
Von Franz Wiedemann, Oberlehrer an der 4. Bürgerſchule in 
Dresden. Siebente Auflage. Mit 90 Holzſchnitten. Pramiirt 
auf der Weltausftelung in Paris 1867 und in Wien 1873. 
Dresden, Orud und Verlag von C. C. Meinhold und Söhne.“ 
292 Seiten. Preis: 1 ME. 50 Pp. 


Die Gefchichte der Bibel den ,,Kleinen”’ yu ergablen, ift eine Kunft, die 
langft nicht alle Diejenigen verftehen, ,,welche mit Erziehung der Kieinen gu 
thun haben“. Cin Bidlein, das eine dem Swede entfpredhende Auswahl 
von Gefdhidten darbietet und gu gleidher Zeit Anleitung gibt, fle den 
Kleinen“ in redhter Weife au erzählen, ware jedenfalls eine höchſt will- 
fommene Gabe, die von allen wahrhaft gottfeligen Erziehern mit Freude 
und Dank begriift werden würde, gumal dann, wenn es neben dem ergablen- 
den Wort aud das veranſchaulichende Bild böte. 

Die bibliſchen Gefhidten bilden ja Die Grundlage der wabren 
Gotteserfenntnif! Wo fle unbefannt find, nützen KRatehismus - Lehre 
- und Predigt nur wenig; wo dagegen die Heilsgeſchichte feft in Kopf und 
Herzen fipt, da wird aud die Heilelebre verftanden. Die chriftliche 
Religion ift die eingige von Gott felbft geoffenbarte! Und die Offenbarung 
derfelben begann nicht erft mit dem öffentlichen Wuftreten unfers HErrn und 
Heilandes JEſu Chrifti, fondern mit der erften Verfiindigung des Evan- 
geliums gleich nad dem Sindenfalle, — viertaufend Sabre zuvor, ebe das 
ewige Wort Fleifh ward. Und nicht blos, was Gott gu verfchiedenen Zeiten 
geredet bat, gebirt diefer Offenbarung an, fondern auc, was er gethan. 
Die Offenbarungsthaten Gottes, dieer vor der Geburt Chrifti ver- 
rictete, find eben fo wohl Gegenftand unferes Glaubens, alé diefe felbft und 
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alles das, was JEſus gethan und gelitten bat. Die göttliche Lehre 
fann nur der recht verfteben, — gu wabrer umfaffender Gotteserfennt- 
niß fann nur der fommen, der mit den Heilsthaten, die der HErr ge- 
wirtt, wohl vertraut ift. Sie find gugleih die allerwidtigften Creig- 
niffe, die auf Erden vorgegangen, und von denen die Geſchichte yu beridten 
bat; und fein anderer Unterridtégegenftand befipt eine folche die Seele des 
Kindes ergreifende und bildende Kraft, als fle der bibliſchen Geſchichte 
inne wobnt. 

Wer deshalb feinen Kindern die bibliſchen Geſchichten ergahlt, der er- 
weist ibnen eine Wohlthat, der grofer Mugen, unausfpreclicer Segen fol- 
gen wird. Es ijt aud Gottes ausdridlider Wille, daß alle Eltern und 
Erzieher diefes thun, und ſchon früh fol man damit beginnen. Se frither 
das Kind diefe ſchönſten aller Geſchichten Hort, deſto tiefer pragen fle ſich 
feinem Herzen ein, — defto nützlicher werden fie ibm. 

Dod nur naw und nad fann ed alle biblifden Geſchichten fennen 
lernen; fie haben aud nit alle gleiche Wichtigkeit fir das Rind. Nicht 
alle Geſchichten find fdon den ,, Kleinen” nothig; und nidt Alles, was gu 
Einer Geſchichte vollftandig gehört, können fie faffen. Es ift deshalb eine 
Auswahl zu treffen; und die fo ausgewablten Hiftorien müſſen vielfad ab- 
gekürzt werden. 

Jedenfalls ift es nist nothwendig, Fleinen Rindern die Geſchichten mit 
venfelben Worten gu ergablen, mit denen die Bibel fie berichtet; auch uber die 
Nothwendigkeit diefer oder jener eingelnen Geſchichte kann man verfdiedener 
Meinung fein, und es mag deshalb in Hinfidt auf die Auswahl möglichſte 
Hreiheit gejtattet werden; aber Cins ift jedenfalls nothwendig: die 
Thatfadhen miffen unverändert diefelben bleiben; Urfade 
und Swed derfelben dürfen niemals andere werden; ed 

, mug Ales Der Wahrheit gemagG erzählt werden, und das Kind mug 
durch die ausgemablten und abgekürzten Gefhidten im Wefentliden yu 
verfelben Gottes- Erfenntnif und Verehrung fommen, ju 
per es gelangen wird, wenn ed die ganze Heilsgefhidte aufs vollftandigite 
und genauefte fennen lernt! Mit andern Worten: Durd einen Aus- 
zug aus der biblifhen Gefhidte darf in dem Herzen des Kin— 
ves keine andere Religion entfteben, als die vollftandige 
Geſchichte, ja als die ganze Bibel bewirfen will! 

ir die „Kleinen“ nun die rechte Auswahl gu treffen, und diefe Ge- 
ſchichten dann ſſo gu ergablen, daß nicht nur das Sntereffe erregt und die 
Aufmerkſamkeit gefeffelt wird, fondern auch der Swed der Geſchichte klar 
bervortritt und rechte, wabre Gottederfenntnif in den Herzen entfteben fann, 
das ift es, worauf es zunächſt anfommt. 

Wie hat nun Herr Oberlehrer W. die Aufgabe geldist? — Weil fein 
Bud fon die 7. Uuflage erlebt hat und alfo weit verbreitet ijt, — weil es 
aud zweimal auf einer „Weltausſtellung“ „prämiirt“ worden ift und fid 
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alſo eines bedeutenden Rufes erfreut; ſo iſt es gewiß gerechtfertigt, wenn wir 
dasſelbe etwas eingehender prüfen, als es ſonſt bei derartigen Werken zu ge— 
ſchehen pflegt. 

Das tritt dem prüfenden Lehrer bald entgegen, daß Herre W. die natür— 
fiche Gabe des guten Erjablens in reihem Maße empfangen bat! Aber 
ad, wie verwerthet er diefe Gabe! Wohl fagt er im Borwort: ,,Heilig ift 
und bleibt mir das Wort der Schrift’; aber durch das ganze Buch hindurch 
geht er mit Dem Schriftwort, namentlich mit den DdDirecten Reden Gottes, 
überaus leidtfertig um! Gon wenn er unmittelbar nad den eben an- 
geſührten Worten fortfahrt: ,,Heilig ift mir ver Geift*) dee göttlichen 
Gefepes”, muff man fragen: Was mag denn das fir ein „Geiſt des gott- 
lichen Gefepes” fein? Und je weiter man liest, defto mebr muß man fid 
überzeugen, daß damit nur feine eigenen verfebrten Gedanken ge- 
meint find, die er in das Scriftwort bineintragt, niederfdreibt, Druden läßt 
und dann ald ,,beilige’ Sdeen, als ,,Geift des Gefepes” wieder beraus 
lefen lagt. Der Geift (vd. it. der Ginn) Der Schrift fledt in ihren 
Morten; und ed ift nur arge Blinvheit, wenn man meint, den Geift ob ne 
die Morte bebalten yu fonnen. Unredlid) aber ift, Die Bibelworte 
nad Wortlaut und Zufammenbhang ju verftiimmeln, die er- 
zählten Thatfadhen zu verdrehen, Urſache und Swed derfelben 
entweder gu verſchweigen oder ju entftellen, und Dann Dod gu bee — 
baupten, man ergable die bibliſchen Gefhidten!! Das aber bat 
Herr W. mit einer Willkür und Leichtfertigheit, mit einer Dreiftigkeit und 
Anmafung gethan, die ans Unglaubliche grengt. 

Es ift unfere traurige Pflicht, diefes nachweifen gu miffen. Freilid, 
wollte man alles Berfehrte und Falfce, was das W.'ſche Buch enthalt, an- 
jeigen und widerlegen, fo müßte man ein viel umfangreicheres Schreiben 
fcreiben, ale es felbft ift; wir begniigen uns deshalb mit einer Uuswabl | 
und beginnen mit dem Minderwidtigen. 

Dap CS. 24 alle „Thüre“ briliten, ift nur ein flehen gebliebener Drud- 
febler; wie das ein Seichenfebler ijt, Daf auf dem Bilde S. 86 die Juden ein 
Schaf ftatt eines Kalbes anbeten. ) 

Reden wie diefe: , Wir werden nicht lange fein” (ftattausbleiben ) 
S. 26, — ,, Jacob hatte ein feines, niedlides Stimmchen“, S. 33, 
— Sofephs Briider ,argerten fid firdterlid”“, S. 47, — Ruben war 
„nicht fo häßlich“ (ftatt böſe) wie die ibrigen Brüder, S. 48, — , Aud 
die fteinernen Mauern waren eingeſtürzt und lagen kreuzweis itber ein- 
ander”, ©. 165, — „das Herz thut mir ſchon wehbe. wenn id nur daran 
renfe’ (nämlich die Geſchichte von der glaubenstreunen Mutter und ihren 
7 Söhnen erzählen gu müſſen), S. 178, — Gott hat den Menfchen „ein Her; 
in die Bruft gelegt, das war rein wie ein Thautropfen”, S, 187, — 


*) Bon ihm felbft zwiefach unterftriden. 
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„Es wurden nun zwar wieder andere Menſchen“, S. 187, — „Als die 
Beit fam, daß Eliſabeth einen Sohn bekommen ſollte, ſchenkte ihr der liebe 
Gott einen kleinen Sohn“, S. 192, — fle ,ganften auf den Blinden“, 
S. 237, — „Mache mich zu einem Tagelöhner von dir“, S. 249, — „er 
hat zu viel verbrochen“, S. 271, und noch viele andere von ähnlicher 
Beſchaffenheit ſind weder genau und deutlich, noch ſchön und kindlich. In 
einem Buche, das Lebrern und Lehrerinnen rc. in die Hände gegeben wird, 
follte Dod wobl auch die Sprache forgfaltig gewablt fein! 

Uber es find das ganz geringfigige Ausftellungen gegen das, was 
wir ferner nod ju rügen baben. 

Dat Buh wimmelt von hiſtoriſchen Ungenauigkeiten, Ent- 
ftellungen und Berdrebungen! Fur ein Gefhicdtswerl, gar fiir eine 
bibliſche Geſchichte ein böſes Ding! Hier die Beweife: 

Es ,, Dauerte den lieben Gott’, daß Adam fein Weib hatte, — „ein— 
mal lag Adam dort und ſchlief“, — alé Adam die Frau fab, erſchrak er 
ordenthich“ (S. 4); — ,,Sie (die Menſchen) brauchten (im Paradiefe) 
nicht gu arbeiten’ (©. 5); — „Adam dachte in diefem Augenblide (da er 
fiindigte) aud nidt an das, was der liebe Gott gefagt hatte’ (S. 7); — 
„Manchmal wurde der liebe Gott recht traurig, wenn er fo aus feinem 
Himmel berunter fab auf die Erde“ (S. 11); — Gott ſprach gu Noah: 
„dann fangft du dir allerlei Thiere zuſammen“, — „dann fing er allerlei 
Thiere gufammen” (GS. 13); — die einen (d. i. Die Menſchen nach der Sind- 
fluth) wobnten bier, die andern dort”, — „einmal verfammelten fid 
viele, viele Menſchen“ (S. 19), — ,, die Leute (beim Thurmbau) fagten immer: 
aber recht bod, recht hoch“ (S. 19); — ,,manche pritgelten fich vielleicht 
gar’ (S. 20); — Lote Weib blieb fteben; ,,in demfelben Uugenblide aber 
fiel Feuer, Schwefel und Aſche auf fie berunter, fo daG fle nicht mehr von der 
Stelle fonnte. Es dauerte gar nicht lange, war fie gang und gar verſchüttet. 
Man fab fein Haar mehr von ihr. Es fab gerade aus, ale wenn eine Gal 
faule dortſtünde“ (S. 25); — Abraham band Iſaak „mit Handen und 
Füßen an die Stiden Hols” (S. 27); — ,,e6 war ein Engel, der mit UWbra- 
bam redete, als er Iſaak opfern wollte’ (©. 27); — Abraham ,,warf das 
große Meffer weit, weit weg. Das flog, wer weiß, wie wett’ (S. 27); — 
Eliefer fam an cine Stadt” (GS. 29); er ,,dachte bei ſich ſelbſt: Das ift ein 
bübſches Madden. Ce ift recht gefallig, freundlid — ſcheint auc ein gutes 
Hers gu haben” (S. 30); — Abraham und feine Frau waren geftorben, — 
Iſaak und feine Rebeffa waren jegt allein; bald aber ſchenkte ihnen der liebe 
Bott aud Kinder” (S. 33);*) — Rebeffa „mochte wohl ein bischen ge- 
horcht baben”, ale Iſaak mit Efau redete (S. 35); — als Eſau heran fam, 
erſchrack Sacob fo ſehr, „daß er im Gefichte ganz blag wurde” (6. 45); — 
Joſephs Brüder „dachten fogar im Stillen: Wenn nur der Sofeph 
gar nicht mebr da ware’ (S. 48); — ,,die Pringefjin erſchrakl ordentlich“, 


*) Es geſchah bas etwa 15 Sabre vor Abrahams Tode. 
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ald fle Dad Kind im Käſtchen erblickte (S. 72); — Moſes tam „an einen 
Berg, der mit Gebüſch bewadfen war. Da auf einmal fah es aus, als ob 
der ganze Buſch brenne” (S. 74); — ,,da wurde pliplid aus dem 
Stabe eine grofe, madtige Sdlange’ (S. 75); — die Ofraeliten 
fpradhen ju Aaron: , mache du ung einen lieben Gott“ — er: „ich will 
eum einen lieben Gott machen“ (S. 85); — in die Stiftehitte , follten 
fhine Ultare hinein fommen”, — ,,in diefer Stiftshitte beteten und 
opferten” die Sfraeliten, — ,,alle Priefter befamen wunderſchöne Kleider; 
die funfelten von Gold und Gilber und Edelſteinen“ (S. 88); — Elis 
Söhne madten fid ,, Heimlic an die Fleiſchtöpfe“ (S. 109); — Sauls 
Knedhte fpradhen ju ibm von dem Weibe gu Endor: „Dieſes Weib fann fo- 
gar die Menſchen, die Langit geftorben find, wieder erſcheinen laſſen“, — 
„Saul und dads Weib modten jest wahrſcheinlich gufammen in einer finftern 
Kammer fein (S. 127); — ,,Spater’ — nak dem Tode des RKindes der 
Bathfeba — ,,fchenfte Gott dem David leinen anderen Sohn, Abfalom” 
(G. 133) ;*) — ,, der König Galomo bebielt auch den lieben Gott frets lied 
und bielt feine Gebote’ (S. 139); — ,,er bielt diefe (Gopen-) Bilder fir 
ben lieben Gott’ (S. 143). — ,,Minive war fo grog, daß man drei Tage 
faufen mufte, ebe man um fie berum fam” (©. 150); — damit es aber 
Dod die Leute nidt fehen follten, ging Daniel allemal in fein Garten- 
häuschen, wenn er beten wollte’ (©. 168); — die Samariter waren die 
Juden, die in Kanaan juridgeblieben und alfo nidt mit in der Gefangen- 
ſchaft gewefen waren” (S. 177). — Maria und Jofeph, als fie nak Egyp- 
ten fliehen muften, „mochten denfen: der liebe Gott wills fo haben“ 
(G. 201); — , einige Sabre” nach dem Kindermorde ſtarb Herodes 
(S. 202); — , Maria und Jofeph batten ſich angewöhnt, alle Sabre, 
wenn das Ofterfeft fam, nach Serufalem gu reifen’ (©. 203); — ,,in Ddiefer 
Wiifte war ein Fluß, der hieß der Gordan” (CS. 205); — YEfus ſprach 
von den fehs gefillten Wafferfrugen: ,,Bringet fie gum Speife- 
meiſter“ (©, 212); — in den Schulen ,,beteten und opferten” die Suden 
(G. 213). — ,, Die Juden durften am Sabbath gar nichts machen, durften 
nidt einmal eine fleine Laſt tragen“ (S. 215); — alé Sefus im Sdifflein 
aufwadte, „ſchlug er rubig feine Augen auf und fab feine Singer eine 
Weile an” (GS, 224); — als Sefus in Bethanien „über den Marktplatz 
hinweg ging, begegnete ihm die Schweſter Martha” ꝛc. (S. 233); — 
„Zachäus zeigte ibm (Sefu) alle feine Güter“ (S. 239); — am Grabe 
Lagari ,,faltete Jeſus feine Hände“ (S. 242). Bei der Leidensgeſchichte 
follen die Kinder ,,den lieben Heiland ret von Hergen bedauern, dag es ihm 
fo traurig ergangen iſt“ (©. 256); — als Sudas den Biffen genommen 
hatte, war es, als ob der Teufel in ibm (2) führe“ (S. 263); — am Kreuz 
„ſah der Herr Jeſus einmal mit feinen Augen niederwarts, da fab er feine 
Mutter’ (S. 279); — „als der Herr Gefus nod fo mitten unter feinen 


*) Der war mindeftens 10 Sabre alter als jened Rind. 
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Jüngern ſtand, ſchwebte cine Wolke hernieder. Die Wolfe nahm den Herrn 
Jeſus auf und trug ihn hinauf zum Himmel“ (S. 288). — 

Betreffs aller dieſer angeführten Stellen, deren Zahl ſich min— 
deſtens verdoppeln und verdreifachen ließe, fragen wir Herrn W.: 
Wo ſteht das geſchrieben? Oder, weil wir geftatten, frei gu erzählen: Aus 
welchen Worten der Schrift laffen fic diefe Behauptungen ableiten und be- 
weifen ? — Es find leider lauter Dichtungen, die in der Schrift nicht den 
geringften Grund haben. Es find Beweife davon, wie Herr W. Geſchichte 
madt, um fie Dann „den Kleinen“ voryulegen oder vorgutragen. Wie be- 
ftebt aber cin ſolches „Geſchichte maden” mit der Wahrheit? Was werden 
„die Kleinen” einmal urtheilen, wenn fie größer geworden find und finden 
das nicht in der Bibel, was Herr W. ibnen als bibliſche Geſchichte vor- 
getragen? Werden fie alfo zur Wabhrheitsliebe ergogen? — Ja, werden fle 
ſich nicht felbft fagen müſſen: Unfer Lebrer bat aber die bibliſchen Geſchichten 
nur ſchlecht, nur febr oberfladlid gefannt? — 

So böſe und verwerflid nun fdhon ein ſolches Didten in der Gee 
ſchichte überhaupt, infonderbeit aber bei Geſchichten ift, die ung der Heilige 
Geiſt felbft erzählt, fo viel betriibender und erſchrecklicher ift es doch nok, daß 
Herr W. in feinem Bude ven „Kleinen“ einen ganz falfden Heilsweg 
zeigt. Sie lernen aus feinen Gefhidten weder den Gott der 
Chriften, nod die hriftlide Religion fennen!! Das ift eine 
überaus ſchwere Anklage; doch wir wollen die völlige Richtigheit derfelben 
bemeifen. Leider liefert Das Buch viel mehr Material dagu, als nöthig ijt. 

Was lehren W.'s bibliſche Gefhidten von der Sünde? — Adam 
und Eva „ſündigten“, und ibre „Sünde mar die erfte’; aber wie W. ſchon 
von der Drohung Gottes nichts weif: „Du wirft des Todes fterben” 
(1 Mof. 2, 17.), fo weif er auch von Feiner anderen eingetretenen Strafe, 
alé daß Adam im Schweiße feines Angefichts arbeiten, Eva aber viel 
Schmerzen haben und ihrem Manne unterthan fein foll (S.8)! Nicht eine 
mal der leibliche Tod erfceint ale Strafe der Sünde! Cin geiftlider 
und ewiger Tod wird nirgend erwähnt. 

Von einer Berdorbenheit der menſchlichen Ratur durd Adams 
Sunde — nirgends eine Spur! Freilid) fommen nun hie und da böſe 
Menſchen vor; aber das find nur vereingelte Ausnahmen. Kain, Sacob (!), 
Sofephs Brüder, Cli, Gaul, David, Abſalom, Salomo ,,lebten nicht fo, wie 
es der liebe Gott haben wollte’ (S. 187). Zu Noahs Seiten freilicd 
waren faft alle böſe — fogar die Kinder wurden fon uberaus unartig 
und gottlos” (©. 11); aber dads war voribergebend. Wie es vor der Sind- 
fluth gewejen, da ,, Rain fein gutes Herz hatte, Abel aber feelensgut und fromm 
war, fo gings nad derjelben weiter. Noah ,,batte immer fo gelebt, wie es 
dem lieben Gott gefiel.” Diefer fagte deshalb gu ibm und feinen Rindern: 
„Ihr follt nicht ertrinfen, weil ibr gut geblieben feid” (6. 12). 
Nach der Sindfluth aber war der Ham auf einmal „ſchlecht; denn wer 
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ſeinen Vater auslachen over verſpotten kann, das iſt ein böſes Rind’ (S. 18). 
Jacob (!!) war auch fo ein „ſchlechter“ Menſch, weil er Eſau „betrogen“, 
aud den Vater. Aber wie gings ihm aud deehalb? Cr mufte ,,fort von 
feiner Mutter in die weite Welt hinaus“. „So gehts den Leuten, die Gottes 
Gebote nidt balten. Hinterdrein, wenn die Strafe fommt, miiffen fie fid 
über fich felbft argern.” Er mufte auch feinen Kopf auf einen Stein legen. 
„Schon wieder eine Strafe. Zu Haufe hatte er in einem weiden Bette 
ſchlafen können“ (S. 39). Sofeph war ,,immer gut und fromm geblieben“ 
— „er betrug fid aud im Gefangniffe recht anftandig’” (SG. 53); Mofes 
dagegen hatte „geſündigt und war nicht immer fo gewefen, wie es der Liebe 
Wott hatte haben wollen” (S. 93). Hiob ift ftets ,,fromm geblieben” und 
freute ſich, „daß er den lieben Gott nie verlaffen hatte’ (S. 183). 

Dod genug davon. Bon der „Sünde“ befommen die Kinder, die nad 
W.'e Buche unterrichtet werden, feine ridtigen Begriffe. Nicht einmal die 
gröbſten wirklichen Sünden werden mit dem nothigen Ernft bebandelt; 
die Erbfiinde wird in Feinerlei Weife erwähnt. -Bon einem Zorne 
Gottes über die Sünde, von einer verdientenfVerdammnif aller Menfchen ift 
nirgendé die Rede. „Der liebe Gott — ach, der ift fo gut! — Der vergab 
den Sfraeliten ihre Sünde“ (©. 87); und fo gut erfcheint er gegen Alle; 
blog etliche ganz böſe Halunken, die fic ,,nicht beffern” wollen, vie fommen 
in die Holle! 

Was lebrt denn Herr W. in feiner „bibliſchen“ (2?) Gefdhidte vom 
Meffias, vom Heiland der Welt? — Das erfte Evangelium, von Gott gleid 
nad dem Sündenfall verfindet, ift einfah — geftriden!! Es eriftirt fir 
Herrn W. gar nist. Nach feiner Darftelung haben weder die Menſchen 
vor der Sindfluth, noc die nach derfelben bis yu Abrahams Berufung eine 
Gnaden-Verheifung gefannt. Erſt Abraham empfangt eine ſolche; 
und wie lautet die? „Aus deinen Kindern aber foll einmal ein grofes Volk 
werden. Und unter dDiefem Bolte foll Etwas gefdheben, wodurdh 
alle Menfden auf Erden glidlid werden ſollen“ (|. 21). Bon Ffaak heißt 
eg Dann: „Und Durd diefen Sohn follen alle Menfden glücklich wer- 
den” (6.23). Weil Abrabam glaubte, daß feine Frau nod einen Fleinen 
Sohn befommen follte, „deshalb beſchloß der liebe Gott bet fia: 
„Weil mir der Abraham gleich geglaubt bat, fo foll er aud dafiir in den Him- 
mel fommen!‘“ (6, 23. Alles ohne Rückſicht auf den Meffias!!) Endlid 
nod von Abraham: ,,Weil du mir gehordht haſt, fo follen durd deine 
Kinder alle Menſchen auf Erden glidlid werden!” (GS. 28.) — — 

„Der liebe Gott gab fid nun alle Mühe, die fiindigen Menfden ju 
beſſern“ (S. 187). — „Er redete felbft mit ihnen und fagte ibnen, was und 
wie ers haben wollte’ (S. 187); e6 balf nicht. — ,,Der liebe Gott ſchickte 
aud Engel gu den Menfchen, die die Menfchen entweder ftraften, oder er- 
mabnten, oder retteten.” Es half nidt! „Dann ſchickte der liebe Gott 
Propheten gu den Menſchen, die fie warnen und belebren follten. — — 
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Diefe ftraften die Menſchen, wenn fie gefundigt batten, und ermahnten fie, 
daß fle fich beſſern ſollten“ (S. 188. 131). „Aber das Alles, was der liebe 
Gott that, half nichts. Die Menſchen wurden immer gottlofer. Wenn das 
fo fortgegangen ware, hatte nicht ein Einziger in den Himmel fommen 
fonnen! — — Das fab der liebe Gott und es jammerten ibn die armen 
Menſchen!“ (S. 188.) Sept, nachdem die Sünde auf Erden 4000 Sabre 
geberrſcht hatte! 

„Da hatte der liebe Gott bei ſich in ſeinem Himmel nod einen Sohn. 
Es war fein einjiger und er hatte ibn febr lieb, weil er fo beilig war, wie der 
liebe Gott ſelbſt“ (S. 188). 

Der Engel fagt gu Maria: „Du wirft einen Sohn befommen, den follft 
du Sefus beifen. Die Menſchen aber werden ibn den Gobn 
®Wottes nennen” (©. 194). ,,Maria hatte fid nun einen Mann ge- 
nommen, der hieß Joſeph“ (SG. 195), — — Als der Herr Sefus getauft 
war, blieb er noch eine Zeit lang in der Wüſte. Hier mote er fids 
wobl überlegen, wie er es ecigentlid anfangen wolle, dag er 
bie Menſchen erlöſete“ (S. 208). Er lief ſich „ju feiner Sünde ver- 
fubren, fondern blieb fromm und rein und feinem himmliſchen Vater tren” 
(S. 209). Aehnliche die wabre Gottheit JEſu leugnende Stellen fonnten 
wir nom in grofer Zahl anfibren! 

Summa: Der Sefus, ven Herr W. feinen „Kleinen“ vormalt, ift trop 
feines vielen ,,Herr, Herr’ Sagens — trog der Wunder, die er von ihm er- 
zählt, nit der JEfus der Schrift, nit die Menfah gewordene 
gweite Perfon der Heiligen Dreifaltigfeit, nimt das Fleifad 
gewordene ewige Wort, nicht der verbheifene Meffias, der alle 
Menſchen von Adam an bis yu dem lepten oollfommen erlofet bat. Gein 
Jeſus ift eine erdidtete Perfon, der er aber betrüglicher Weife gum Theil 
jufchreibt, was der hiſtoriſche Chriftus geredet und gethan bat!! Aber 
aud dabei fommen die albernften, unfinnigften und frechften Entftellungen 
vor. Unter die der lepteren Urt rechnen wir infonderbeit das, daß er Worte, 
die nie aus JEſu Munde gefommen find, dob mit Anführungs— 
zeichen Druden läßt, wodurch die Kinder gu der Meinung gebracht werden 
miffen, als hatte der HErr fle wirklich geredet. Man vermift bei Hrn. W. 
jegliche Spur biſtoriſcher Gewiffenbaftigfeit! Nicht einmal eine folde, 
wie man fie bei rechtſchaffenen Heiden findet, ift bei ibm wahrzunehmen. 
Kein leichtfertiger Schulfnabe erzählt Grimms Mährchen fo willkürlich ver- 
andert wieder, wie Herr W. die Thaten und Reden des lebendigen Gottes 
bebandelt. 

Wir fragen zum lepten nod: Wie fommt man denn nad Herrn W.’s 
Anweifung zu Gott? Weldhes ift die wabre Religion? Wie wird man felig? 
Man hore und —erfdrede, was ein criftlider , Oberlebrer” an einer 
„Bürgerſchule in Dresden” darüber fagt! 

„Wenn ſich der liebe Gott recht über uns freuen foll, da 
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beten wir zu ihm. Die erſten Menſchen aber wußten das nod nicht (!!!). 
Wenn ſie dem lieben Gott eine Freude bereiten wollten, machten ſie 
ein Feuer an und verbrannten Etwas, manchmal ein Thier, manchmal Früchte 
und wohl auch andere Sachen. Und da dachten ſie, wenn der Rauch von 
den brennenden Dingen hinauf zum Himmel ſtiege, das röche der liebe 
Gott, und da freue er ſich recht darüber. Die Leute ſagten da, 
fle opferten dem lieben Gott.“ (S. 9.) 

Gi, ei, Herr W., hat denn ,,der liebe Gott”, von dem Sie traumen und 
dichten, nicht ,,felbft mit den Menſchen geredet und gefagt, was und wie er 
ed haben wollte’ (©. 187)? Und nun find die Menſchen nod fo unaus- 
ſprechlich dumm, daf jie in der von ibnen befchriebenen Abſicht opfern? 
— Iſt es denn in Dresden — dem deutſchen Florenz — einem ,,Oberlebrer’’ 
an einer „Bürgerſchule“ wirklich geftattet, folden baaren Unfinn gu leb- 
ten und dDruden zu laffen? 

Aud Noah ,,baute dem lieben Gott einen Altar und opferte ibm ein 
paar Thiere“ (S. 16). Desdgleichen bauete Abraham „einen Altar, daß er 
opfern fonnte, und predigte allen Leuten von dem lieben Gott, damit alle 
Leute erfubren, wie gut der liebe Gott mare’ (S. 21). Daf Abraham vom 
verheifenen Meffias gepredigt hat, weiß Herr W. felbft nist! Wie 
fonnte ers den Kindern ergablen! 

Und fo tritt ed überall hervor, Daf Herr W. von der wahren Religion 
der Patriardhen nicht die geringite Ubnung hat! “Fir den Meffias, an den 
fie glaubten, bat er feinen Raum in feiner Geſchichte; ibre vorbildliden, von 
Gott felbft eingefepten Opfer, bei denen fle fich des zukünftigen Opfers Chrifti 
getrofteten, verftebt er eben fo wenig, wie die Gefepgebung, wie die Erbauung 
ber Stiftshiitte und ded Tempels, — eben fo wenig wie das Amt der Pro- 
pheten und das Johannis des Taufers. 

Bon Lewterem fagt er: „Er predigte immer und immer wieder: ‚Thut 
Buße, denn das Himmelreich ift nabe herbei gefommen.‘ Damit wollte er fo 
viel fagen: „Ihr Menſchen, beffert eud. Denn bald wird der HErr 
Jeſus gu eud) fommen, und wer fidh dann night gebeffert bat, 
den fann er nidtin fein Himmelreih aufnehmen.““ (S. 206.) 

Das ijt der erſchreckliche Heilsoweg, den Here W. lehrt, und den er fir 
den bibliſchen ausgibt! Cr hat ibn aber felbft erdadt oder von blinden 
Heiden fic ibn fagen laffen. Wozu braudt man denn nod einen Heiland, 
wenn man fich bereits gebeffert bat? Wo, Herr W., bleiben denn die armen 
Sünder, Die weder Kraft nod Beit haben, fid) gu beffern, die aber wahr— 
baftig glauben, Daf Gottes Sohn ibr Heiland ift? — Gott 
Lob, Daf uns die Bibel einen anderen, einen richtigen Heilsweg lehrt, namlid 
den, der Rim. 3, 28. geſchrieben ſteht. 

Das Wiedemann’ fhe Buch bezeugt es auf jeder Seite, daß fein Verfaſſer 
die bibliſche Geſchichte nod nicht verfteht, — daf er gar nicht weif, um was 
ed fich bei derfelben Handelt, — was ihr 3wed und Biel ift! Er kennt Den 


Dank. — Neue Adreife. 93 


nidt, burd den Adam eben fo wohl felig geworden ijt, wie Paulus und 
Luther; er fennt auch die wabre Religion nidt, die von Adam bis heute im 
Wefentlidben unverandert diefelbe geblieben ijt! Und diefer Mann, dem felbft 
die Bibel noch ein mit fieben Siegeln verſchloſſenes Buch ijt, ſchreibt ein 
Buch fir ,,Lebrer, Lebrerinnen, Gouvernanten, Bater und Mütter“, um 
ibnen gu jeigen, wie man den „Kleinen die bibliſchen Geſchichten erzählen“ 
fol!! Und ein fo in jeder Hinfidt mifrathenes Bud, — ein 
Werf, Durd das die armen Kinder verführt und eben fo wohl von der Bibel 
wie von ibrem Heilande abgefiibrt, in Sweifel, Unglauben und 
Verdammnif hinein geführt werden, das fann fieben Auflagen 
erleben und auf zwei Weltausftelungen pramiirt werden!! Waren dag 
Chriften, welche diefem Buche, dad nit einmal in fpradhlider Hinfidt 
correct ift, eine ,,Pramie” juerfannten? Hoffentlich nicht; es werden heid- 
niſche Sapanefen gewefen fein! 

Wir finnen uns nidhts anderes denfen, das den traurigen religidfen 
Zuſtand gewiffer RKreife Deutſchlands, namentlich Sachſens, flarer an den 
Tag legen könnte, als die Verbreitung des W.'ſchen Buches es thut. Cs iff 
fir die Seelen der Kinder cin wahres Gift, und ijt um fo gee 
fabrlider, alé es mit ertragliden Bildern und fromm flingenden Phrafen 
reich ausgeftattet ward. Wo e6 eingefiihrt und gebraucht wird, miffen die 
armen Kinder mit Verachtung gegen die Bibel, mit Unglauben und Selbft- 
gerechtigkeit erfüllt werden. 

Wie wollen die Hirten in Kirchen und Schulen, denen der Erzhirte 
JEſus die „Kleinen“ anvertraut bat, das vor ihm verantworten, wenn Er 
fommt, um Rechenſchaft gu fordern, daß fle den Gebraud eines folden anti- 
biblifden, antidriftifden Buches geftattet haben! 

Addifon, Ill. 28. Mary 1878. 3. C. W. & 


Dantf. 





Herr Lehrer F. W. Bed hat der hiefigen Seminar-Bibliothel ein gut 
erbaltenes Prachteremplar der Bilderbibel von Schnorr gum Gefdenk ge- 
madt. Hersliden Dank! 

Addifon, Weibnadht 1877. C. A. T. Selle. 





Neue Adreſſe. 


Herr Lehrer P. Meyn bittet ſeine Freunde, alle an ihn gerichtete 
Briefe 2c. gu adreſſiren: 
Marysville, Marshall Co., Kansas. 
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Altes und Heues. 


Bulanod. 


Der unglaubige „Lehrerbund““ bat viel gu flagen. Gein Seminar foll jedenfalls 
demnächſt in’s Leben treten; aber — ed feblt noc immer an ben baju néthigen Moneten. 
Da werden denn jept zwei neue Hebel angefept, fie von den Leuten, auf die man dabei 
reflectirt und bei denen fie dod febr felt gu fipen fcheinen, gu erbeben. ,,Den Herren 
Bierbrauern des Landes ift cin Uufruf gugefandt worden, in welchem fie erfucht wer- 
ben, bem Ugitations- Committee giitigft auf beiliegender Pofttarte mittheilen gu wollen, 
welden Betrag fie fiir bas Seminar gu geben gefonnen find 2c.” Recht fo! Wenn nit 
gerade bie „Herren Bierbrauer’, die doch ungweifelbaft das nad fte Sntereffe bei der 
Gace haben, in erfter Linie fiir den vorliegenden Swed eintreten, fo möchten wir wiffen, 
wer denn fonft dies thun folle. Darum ift es woblgetban, fie als Klaſſe befonders gu be- 
arbeiten. — Godann ift auc Herr Hailmann als reifender Agent beftelt und ibm 
die „Klarſtellung des Projected und bie Propaganda fiir basfelbe gur Aufgabe gemadt’’ 
worden. Er bietet nun gwei deutſche und vier engliſche Bortrage gu je $25.00 feil, d. h. 
er erbietet fic, einen derfelben an irgend einem Orte gu alten, an weldem man ibm eine 
geſicherte Einnahme gu minbdeftens diefem Betrag verfdafft. Ob das wohl zieht? — Um 
ben Lebrerbund, deffen „Lehrertag“ immer kläglich genug befudt wird, im Ulgemeinen 
beſſer auf die Beine yu bringen, machte Jemand im Octoberbeft der „Erziehungsblätter“ 
tinen „Vorſchlag gur Gite’, daß nämlich der „Lehrerbund“ fic in Staats- oder Diftricts- 
Perbande theile. „Zum kräftigen Gedeiben des Bundes“ heift es ba, „gebört ein feſter 
Untergrund von Local-Bereinen. Dieſe follten fic gu Gruppen vereinigen. Diefe 
Gruppen jollten die Local-Vereine mit bem allgemeinen Lebrerbunde vereinigen.” ,,Local- 
Vereine“, meinte man, ,,treten ohne äußeres Hinguthun von felbjt in’s Leben.” Cin 
fpdterer Cinfender ift aber iiberjeugt, dab auch diefer Plan unausfiihrbar fei, weil es an 
bem gecigneten ,, Material” fiir bie Bilbung der Local-Bereine und Gruppen durchaus 
feble. Um died Flar gu flellen, fagt er unter Underem: ,,Die Theilnebmer am adten 
Lebrertage”’, der ja befanntlich lepten Gommer in Milwaufee abgebalten wurde, ,,werden 
mit Erftaunen und tieffter Betrübniß bemerft haben, daß ein Theil der Milwaufee’r 
Lehrer’, wobei gewiß nidt an die Firchliden Lehrer der Stadt gedadt worden iſt, ,,an den 
Perfammlungen feinen oder nur febr geringen Untheil nabmen. Wm erften Tage hatte 
ed faft den Unfchein, als batten die Theilnehmer eine anftedende Krankheit, fo wurden fie 
pon ihren Collegen gemieden. Sind felbe Collegen das richtige Material, um die Sdee 
bes Vorſchlägers gu verwirflidben? Weiter. Ich habe cinem Vereine angebort, deffen 
Mitglieder begeijterte Unhanger ,Peftalogzi-Diefterweg’s: gu fein vorgaben. Diefer Ver- 
ein bielt unter Underm auc dads Dieſterweg'ſche Sabrbud, in welchem die Lebens- und 
Leidensgeſchichte Dieſterweg's enthalten war. Dieſes circulirte. Nach vier Woden fam 
ed unaufgeſchnitten zurück. Lon 12—18 Yebrern hatte es auch nicht ein eingiger fiir der 
Mühe werth gebalten, das Heft aufzuſchneiden und durchzublättern. Werden jene Lehrer 
bie Idee ded Vorſchlägers verwirkliden helfen? — Unjer ‚Schmerzenskind‘, die Sdul- 
zeitung fann nicht ordentlich leben und fterben. Wie viele deutſche Lebrer balten fie denn 
eigentlich? Wiirden die Berleger viele Frage beantworten, fo müßten wir febr wabr- 
ſcheinlich beſchämt dafteben. Uber nod mehr. Wie viele von denen, welche die Sdul- 
zeitung gebalten baben, baben fie begablt und gelefen?.... Und mit foldem Lebrerftand 
will man eine grofe Sdee ausführen?“ — Sn Betreff der „Erziehungsblätter“ jagt aud 
veren Redaction, bah die Erhaltung derjelben nur dann möglich fein wiirde, wenn die 
» Strebensgenoffen” mehr alé_bisher fiir die Berbreitung derfelben thatig fein wiirden. 
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Beſchlüſſe werden freilich in reicher Zahl gefaßt; aber „die Befchliiffe des Lebrertags ver- 
ballten regelmafig in den Wind.” Mun ja, ed ift ja eben aud alles vermeintlid Grofe 
bei den Unglaubigen nur eitel Wind, Wind, Wind! S. 
Herr Hailmann, der befannte Cditor der „Erziehungsblätter“, bat ale Lebrer der 
jogenannten Engelmann'ſchen Schule in Milwaufee refignirt und — das Gebdude der 
feitherigen deutſchen Hochſchule in der 2ten Ward diefer Stadt foll verfauft werden oder 
ift ſchon verfauft worden. Wieder cin Schlag fiir die glaublojen Deutſchen! S. 
Neber das Sdulwefen in Amerifa. Nachſtehendes Urtheil des öſterreichiſchen 
Minifterialrathé Dr. F. Migerfa, der im Auftrag feiner Regierung auf der Welt- 
auéftelung in Philadelphia gewefen ift und fic fowobl auf eigene Beobachtungen als auf 
amerikaniſche Schulmänner ſtützt, enthalt ohne Sweifel viel Wahres, wabrend ber Herr 
ſich in mancher Hinfidt dod wohl gar gu bod gu Roß gefest bat, wozu er eben als 
Oefterreidher, Angefidhts feiner Heimathsfdulen, um fo weniger Berechtigung haben 
dürfte. (S.) „Das gefammte Sduleigenthum betragt $174,000,000, die Cinnabmen 
eines Sabreé (1875) beliefen fim auf $90,000,000, die Ausgaben auf $83,000,000. 
Ind boc entipridt der Erfolg dem Feinedwegs. Schon, weil wegen der Alles beberr- 
ſchenden Selbftverwaltung ein gefeplic giiltiges und allgemeines Schulfyftem unmöglich 
gemacht ift. Das 1867 als befondere Ubtheilung des Minifteriums bes Snnern einge- 
richtete Erziehungsamt ijt nur eine berathende Bebirde. Die Erbaltung und Cinridtung 
ber Schulen alfo liegt den einzelnen Gemeinden ob. Selbſt Lebrinftitute höheren Grades 
verdanfen ibr Dafein oft eingelnen Privatleuten oder auch kirchlichen Gemeinfdaften. 
Nur, wo nod feine Schule eingerichtet ijt, greift ber Staat ein. Die eingelnen Staaten 
fangen jedoch nad dem Borgange von Maſſachuſetts jept an, Sculgefepe aufzuſtellen. 
Die Primary Schools entfprechen unferen (Deutſchlands) Bolfsfdulen, die Grammar 
Schools unfern Bürgerſchulen. Daneben befteben Sonntagefdulen fiir Religion und 
Ubendfdulen. Die höheren Unterrictsanftalten dürfen wir nit mit unfern Begriffen 
mefjen. Die High Schools oder Hochſchulen find lange feine Univerfitdten, die Uca- 
bemien und Seminare fteben etwa den unteren Klaſſen unferer Gomnafien und Real- 
ſchulen gleih. Noch weniger entipredend unfern Begriffen find die Handelsjdulen und 
andere Borbereitungsanftalten, nicht einmal die Mädchenſchulen. Wlle diefe Unflalten 
baben zwei Kurſe, deren jeder gewöhnlich vier Sabre dauert. Die Colleges und Univer- 
fitaten find die höchſten Unterridtsanftalten, fommen aber nur den höheren Klaſſen unſerer 
@Gomnafien und Realſchulen gleih. Es find jedoch mit ihnen Fachſchulen fiir die ver- 
ſchiedenen Facultaten verbunden. Die fogenannten Normal Schools find dag, was 
unjere Scullebrerjeminarien bedeuten, 1875 gab es deren 137 mit 1,031 Lebrern und 
29,125 Zöglingen. Mit Titeln und Diplomen ift man nicht fparfam, ſchon bei Schulen 
britten Grades fann man folde haben. Man darf fic diefelben fogar felbjt beilegen. 
Seder fann fic) Doctor der Medicin nennen und praftiziren. Nur muß er feine Gade 
nit allzu ungeſchickt machen, fonft fann er auch beftraft werden. Selbſt um Advocat yu 
werden, bedarf es leines befonderen Nachweifes gehöriger Vorbilbung, man brauct nur 
im Examen, das man qu beftehen bat, auf einige nicht febr ſchwierige Fragen antworten 
gu können. Die Prediger haben felten wirklich Theologie ftudirt; nur die katholiſchen 
Geiftlichen und unter den iibrigen Religionsgeſellſchaften machen einige, befonders die 
Lutberaner, cine Musnabme. Die Religion ift grundfaplid von den Staats- und 
Gemeindefculen ausgeſchloſſen. Das Lefen der Bibel fann aber trogoem erlaubt, jedoch 
auch geradegu verboten werden. Statt deffen fordern die Schulgeſttze, wo ſolche bejteben, 
taglid guten Woralunterridt. Die Selbftverwaltung führt moc den Uebelſtand mit fid, 
daß bie Schulinfpectoren, oder, wie fie genannt werden, Guperintendenten (die jedoch mit 
ber Kirche gar nichts gu thun baben) nur auf einige Sabre gewablt werden. Die Macdt- 
befugniffe derjelben werfen nebenbei aud fleine Profite (gegablt von Bauunternehbmern, 
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Buchhändlern u. f. w.) ab, und loden Viele gur Bewerbung um folde Superintendenten- 
ftellen an, welde obne Verftindnif fiir thre Unfgabe find, aber die Wabler fiir fid ein- 
gunebmen wiffen. Da von den Superintendenten aud die Unftellung der Lehrer abbangt, 
fo wird oft nicht febr auf deren Fabigfeit gefeben. Zudem erfolgt diefe Unftellung meift 
nur auf ein Sabr und auf vierwöchentliche Kündigung. Für Penfionirung ift aud nod 
nicht geforgt. Es ift alfo nicht gu verwundern, daß dod, trop des nag unſern Begriffen 
boben Gebaltes (Clementarlebrer fonnen es bis $2,000, Oberlehrer bis $1,000 bringen), 
bie Lebrer, fobald ſich ihnen eine giinftigere Uusficht auf Erwerb bietet, den Beruf oft 
wieder gang aufgeben. Dies alles gufammen verurjadt einen fortwabrenden Wechſel der 
Lehrer, der den Schulen nur gum Schaden gereiden fann. Der größte, aber näher be- 
feben, febr gweifelbafte Rubm der amerikaniſchen Schulen ijt, daß fie im Rechnen febr 
viel leiften (7); es werden aber thatfadlic tie andern Unterrichtsgegenſtände darüber 
pernaclaffigt. Was haben insbefondere bie Madden von einer fo vollendeten Aus- 
bilbung in der Mathematif? — Die mechaniſche Methode des Eindrillens und Aus- 
wenbdiglernens, welche in Folge deffen auch in den iibrigen Fächern fic geltend macht, 
bringt eine Oberflächlichkeit mit fic, die fid nie verliert und auf den ganzen Volkscharakter 
nachtheiligen Einfluß üben muß. Nimmt man gu all’ diefen Mangeln nod das hinzu, 
daß von den in bie öffentlichen Schulen eingeſchriebenen 83 Procent nur 40 Procent der 
Schulpflichtigen fie wirklich beſuchen, fo ift bas Bild von dem eigentliden Stande der 
Schulbildung in den nordamerifanifden Staaten fein febr giinftiges. Uber miiften die 
religionslofen Schulen, wie fie Umerifa bereits befipt, nicht wahre Mufterfdulen fein ¢ 
Oder fommt davon, daG fie ed find, ibre traurige Phyſiognomie ber? Es möchten dies 
febr figliche Fragen fiir einen Berebrer der modernen Anſchauung fein. Wir aber glau- 
ben feft, daB bie Schule nur Leben haben und mittbeilen fann, wenn in ibr dad Leben, 
bas aus Gott ift, gepflegt wird. Wiles andere wird ſich nad der Zeit als Scheinleben 
offenbaren, bem der Tod vorgujieben fein möchte.“ — (Gotthold.) 
Theure Univerfititen. Die befferen amerikaniſchen Univerfitdten ſcheinen febr 
foftfpielige Biloungsanftalten und nur fiir febr reiche Studenten berechnet gu fein. Pro- 
feffor Elliot vom Harvard College theilt in einer kürzlichen Veröffentlichung die Studenten 
bezüglich ihres „Wechſels“ in vier verſchiedene Klaſſen. Den niedrigiten Betrag, mit 
bem etwa auszukommen, fept er auf $500 an; die zweite Klaffe veranfclagt er yu $616 
und bezeichnet dieſen Betrag als „ökonomiſch“; in der dritten Klaſſe befinden ſich die 
$830-Studenten — ibre Ausgabe ift „mäßig“; die vierte Klaſſe bringt die mit $1365 
Audgeftatteten — fie find „wohlverſorgt“. Die erfte Klaſſe darf fiir Kleidung nur $100 
verausgaben, wabrend in der vierten dieſer Poften mit 3400 angerechnet ift. Die legtere 
Klaſſe geftattet fiir Verbindungsywede und Sport $50 und fiir Bedienung B30. Es 
ſcheint, die drei erften Rlaffen miiffen fogar auf den „Wichſer“ Verzicht leiften und Wiles, 
wad ihre Fußbekleidung an academifhem Glang bedarf, felber bervorbringen. Der flot- 
tefte Wechſel, deffen ſich cin Harvardianer wabrend des verfloffenen Sabres erfreute, be- 
trug $2500. Die feblecten Zeiten maden fic eben aud den „armen“ Burſchen fihl- 
bar, da friiber B3—4000-Gtudenten gar feine Seltenbeit waren. 
Rentudy. Nach dem Bericht des Superintendenten des Hffentliden Unterrichts in 
Kentudy fann ein Drittheil ber Stimmberechtigten in jenem Staate den Candidatengettel, 
fiir melden diefelben ftimmen, nicht einmal leſen und wachſen in jenem Staate 150,000 
Kinder auf, welche nicht die geringften Schulfenntniffe erhalten. „Trotzdem aber”, be- 
merft baju bas Louisviller Bolfsblatt, ,,fallt es ben Golonen in Franffort nicht ein, das 
Geringfte gur Forderung des Volfsunterridhts yu thun, und ein Gefep, welches Eltern 
verpflictet, ibre Rinder in eine Schule gu ſchicken und nicht wie wilde Thiere aufwachſen 
gu laffen, wiirden fie gar fiir einen Cingriff in die ,angeborenen Menfcenredte', zu 
benen fa auc das ftete Beifichtragen von geladenen Sechsläufern gehört, anſehen.“ — 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 
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Jean Jacques Rouſſeau. 





Am 2. Juli d. J. wird vielfach in padagogifden Kreifen ein hundert- 
jabriges Erinnerungsfeft gefeiert werden. An jenem Tage ift namlid 
im Sabre 1778 der vielgenannte, hodgepriefene und febr einfluffreihe Jean 
Jacques Rouffeau, der auch heute nocd von vielen, von fehr vielen 
Lebrern und Erziehern der Jugend als cin weifer Meifter gepriejen wird, 
gu Ermenonville bei Paris geftorben. Bieler Orten werden Vorbereitungen 
getroffen, um jenen Tag feftlic& gu begeben, um den Mann witrdig gu preifen, 
um fein Wirfen, namentlich fein padagogifdes Wirken how gu rühmen. 
Und von dieſem Manne läßt fish wirklich Etwas erzählen, darüber man er- 
ſtaunen muf! Weil in diefer Beit alle Zeitſchriften, namentlich auc die 
deutſchen, uber ibn und fein Wirfen Berichte bringen werden, fo balten aud 
wires firunfere Pflicht, une der allgemeinen Bewegung anzuſchließen, 
und an unferm Theile nach Vermögen mitguwirfen, dag dem Manne die 
Ehre werde, die ibm gebubrt. Auch wir Lutheraner fonnen und 
dürfen, ja wir follen, weil die Umftande es fordern, des hundertjährigen 
Todestages Rouffeau’s gedenfen; doch werden wir ed wohl auf lutheriſche 
Weife thun miffen. 

Wir wollen uns zunächſt den Lebensgang diefes Mannes vergegen- 
wartigen, und dann aud ſehen, um welder Werke willen er in der pada- 
gogiſchen Welt fo Hoh gepriefen wird. 

Vorweg fei bemerft, daf Rouſſeau, als er 58 Jahre alt war, ein 
Werk vollendete und herausgab, weldes er ,,Confeffionen” (Bekennt- 
niffe) betitelte und in dem er felbft fein Leben erzählt, feine Gefinnung offen- 
bart und Die innerjten Gedanfen feines Herzens (fo weit er fle gu erfennen 
wermodte) der ganzen Welt vorlegt. Wenn wir ibn aus diejem Buche fo 
viel mie möglich felbft reden laffen, fo werden wir gewiß ein wabres Bild 
son ibm bekommen. 

R. wurde am 28. Juni 1712 zu Genf geboren, wo fein Vater, der aus 
einer angefebenen Birgerfamilie ftammte, Ubrmader war. In Folge feiner 
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Geburt ftarh die Mutter, die Enfelin eines reformirten Predigers, Die eine 
fromme frau gewefen fein foll. Der Vater war ein leicdtfinniger Mann, 
der es im geringften nicht verftand, Dem Knaben die Mutter durch liebevolle 
Pflege oder durch eine wenigftens vernunftige Erziehung gu erfepen. Cr lief 
ibn aufwadfen, ohne dem Fleiſche zu wehren, obne guten Samen in fein Herz 
gu ftreuen; ja er ſäete die giftigfte Gaat in itberreihem Maße in dasfelbe 
binein. Die Mutter hatte eine nicht unbedeutende Anzahl von franzöſiſchen 
Romanen, von Ueberfepungen der alten Claffifer und von Predigtbüchern, 
einft vom Grofvater geerbt, hinterlaſſen. Dieſe las der alte R. mit feinem 
Sohne! Zuerft famen die Romane an die Reihe, mit denen fie, weil fie 
Tag und Nat lafen, im Sommer 1719 fertig wurden. Der Junge hatte 
davon „nichts verftanden, aber alles gefühlt“! Go wurde bei ihm die 
Grundlage der Bildung gelegt, — fo wurde feinem Geifte die Rictung ge- 
geben! Daf er auch die Erbauungsbücher nicht verftand, ift felbftverftand- 
lid; am meijten nützten ibm nod Ovid und Plutard. 

Was aus dem Knaben wurde, und wie er als Greis uber feine Jugend 
urtheilte, mag er ung felbft fagen: „Ich war geſchwätzig, gefrafig, guweilen 
log ih. Ich wiirde Objt, Bonbons, Eßwaaren geftohlen haben; aber nie 
fand id Vergniigen daran Böſes gu thun, Ctwas ju verderben, Jemanden 
au ſchlagen.“ — ,,Cinft verunreinigte id den Topf einer Nadbarin, worüber 
ich noch beute laden mug.’ — „Das ift die furze, wahrhaftige Erzählung 
meiner findifden Miffethaten. Wie hatte id auch böſe werden follen, da im 
nur Beifpiele von Ganftmuth vor Augen hatte und die beften Menſchen mid 
umgaben?” — „So begann fic mein Herg gu bilden und gu äußern, das 
zugleich ſtolz und zärtlich, und mein Charafter, der weibifd und dennod 
unbezabmbar war, der, ftets zwiſchen Schwachheit und Muth, Weidlidfeit 
und mannlicher Tugend ſchwankend, mic bis ans Ende mit mir felbft in 
Widerſpruch gefept bat.” 

Eines Streites wegen mufte der alte Rouffeau Genf verlafjen. Den 
Gobn, den er nicht bei fic bebalten fonnte, übergab er einem reformirten 
Pfarrer auf dem Lande gur Erziehung; aber es wollte auc da nicht geben. 
Er befennt: „Trotz der bejten Erziehung hatte ich eine grofe Neigung yum 
Ausarten; das hat ſich bei mir raf und ohne alle Mühe entwidelt.” 

Der Knabe modte etwa 14 Jahre alt fein, als ihn der Vater gu einem 
Kupferftecer in die Levre gab. Hier ,,ftabl” er „dem Nachbar Spargel, dem 
Meifter Aepfel“ und erhielt die wobhlverdienten Schläge dafiir. Noch im 
Alter mufte er „über einen übel abgelaufenen Upfeldiebftabl zugleich zittern 
und laden”. Cr bereitete feinem Lehrherrn viel Verdrug und hatte oft deffen 
fdwere Hand gu fühlen. Cines Abends war er wieder, Durch ſeine Leidt- 
fertigfeit verführt, über Die geftattete Zeit auger dem Hauſe geblieben; um 
ſich nicht abermaliger Beftrafung ausgufepen, beſchloß er, Davon ju laufen. 
Den Kopf voll romanbafter Gedanfen lief er auf gut Glid in die Welt 
binein, 
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Auf feiner Irrfahrt fam Rouffeau in das Haus eines fatholifden — 
Pfarrers. Diefer war vertraut mit der leichtfertigen und unzüchtigen Frau 
von Warens, die gu Bern Chebruchs halber von ihrem Manne gefdhieden 
war und fic damals gu Annecy in Gardinien (fudlic von Genf gelegen) 
angefiedelt hatte. Sie war zur katholiſchen Kirche wbergetreten und bemühete 
ſich, aud) andere leichtfertige Leute, Die mit ibr umgingen, gu demſelben Schrite 
gu veranlaffen. Diefer Frau empfabl jener Priefter den nun etwa fünfzehn⸗ 
jabrigen Rouffeau. Sie nabm ibn auf, fandte ibn aber fofort nad Turin 
in bas römiſche , Hospi; der Ratehumenen”, um Dort auf ten verabredeten 
Uebertritt gum Pabftthum vorbereitet ju werden. Er „ſah hier von Lehrern 
und Schülern entfeplide Dinge“, blieb aber trop Dem, und trat Dann 1728 
förmlich von der reformirten zur katholiſchen Rirdhe uber. Sein eigenes 
Gewiſſen verurtheilte diefen Schritt. Cr fagt von demfelben: „Wir fallen 
endlid in den Abgrund, indem wir gu Gott ſprechen: warum haſt du 
mid fo fhwad gemacht? Aber wider unfern Willen antwortet er uns durch 
unfer Gewiffen: ic babe did gu ſchwach gemadt, um aus dem Abgrund 
beraus gu fommen, weil ich Dir hinlängliche Starke verlieh, um nidt binein 
gu fallen.“ 

Sobald Rouffeau übergetreten war, entließ man ibn mit wenigem Gelde. 
Er trieb fidh in Turin und anderen Orten umber und fudte fein Brod zu 
verdienen, ſo gut es geben wollte. Meijtens war er Diener in vornehmen 
Haujern. Den Dienft einer alten Dame mufte er verlajfen, weil ein feidenes 
Band gejtoblen worden war, und wenigftens der Verdacht und Sdein, als 
fei er Der Thater gewefen, gegen ibn zeugte. Dann fam er gu dem Grafen 
von Gouvonz aber aud diefen Dienft mufte er bald wieder verlaffen. 

Innerlich und duferlich verfommen febrt er jegt gur Frau v. Warens 
guriid, die indeffen nad Chambéry itbergeffedelt war. Sie nahm ſich feiner 
abermalé an, fandte ibn in ein Prieftere-Seminar, und als er diefes bald 
wieder verließ, verſchaffte fie ibm Arbeit in einem topographifdhen Büreau 
und Berdienft durd Muſikunterricht; und in ihrem eigenen Haufe lief fle 
ibn in der Geſchichte, Mathematif und Philofophie, wie aud im Zeichnen 
unterridten. Auch Latein lernte er; aber nur mit groper Mühe brachte er 
es Dabin, daß er ein lateiniſch gefdriebenes Werk lefen fonnte. ur gur 
Muſik batte er eigentlide Neigung. 

Nachdem Rouffeau fid dann eine Zeit lang in Lyon umber getrieben 
batte, lebte er von 1731—33 als Mufiflebrer in Laufanne und Neuen- 
burg; Dann abenteuerte er mit einem griechifden Mince durds Land, bis 
er als Führer des jungen Herrn von Godard mit diefem nah Paris ging 
Uber gar bald gab er auch diefe Stellung wieder auf und verſuchte fid dann 
feit 1736 abermals alé Schreiber und Muſiklehrer. Aufs neue in Noth ge- 
ratben ging er wieder gur Warens, die ihn nun auf ibrem Landgute aur 
Eharmettes unter die Zahl ihrer Geliebten aufnabm. Er war nun 
Sobn, Liebhaber und Diener in einer Perfon! Nebenbei be- 
ſchäftigte er ſich mit Schriftſtellerei und Opern-Compofitionen, 
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In jener Zeit wurde Rouffeau ernftlidh krank und fein Gewiffen ftrafte 
ibn über fein ſchändliches Leben; aber die ,, Mama” troftete ifn damit, daß 
die Bibel gu buchſtäblich ausgelegt werde, — daf es mit der Hille nichts fei, 
— daß das Fegefeuer alle Sinden hinweg nehme! Er felbft fagt: ,, Bet der 
Warens habe ih die Grundſätze gefunden, um meine Seele gegen die Schrecken 
bes Todes und der Ewigkeit zu ſchützen; an diefer Quelle habe ih mit Sider- 
beit Bertrauen geſchöpft.“ Zwar wollte das Gewiffen nodmals aufwachen; 
aber „zwei liebe Jeſuiten“ berubigten ibn, fo dag er fortan „ohne grofe 
Gewiffenshiffe uber die Vergangenheit” lebte, und ,,mitten in einem fo un- 
ſchuldigen Leben, wie man es dberhaupt nur führen kann“ — ,,nie der Wabhr- 
beit fo nabe war, als in jener glücklichen Zeit“. — In jener Zeit war es 
aud, daß Rouffeau einen Verſuch mate, uber feine Seligheit Gewißheit gu 
erlangen. Er nahm einen Stein in die Hand und fagte gu fic felbft: treffe 
id jenen Baum, fo werde ich felig; treffe ich nicht, fo bin ich verloren. Er 
warf und — traf den diden Baumftamm! 

Um feine ganglich zerrüttete Geſundheit wieder herguftellen, ging Rouſſeau 
1737 nadh Montpellier. Als er genefen war, wollte er gur Warens 
guritdfebren; aber feine Stelle war bereits erfegt; er war ihr entbehrlich gee 
worden und mufte nun feben, wie er fein Brod verdienen fonnte. Cr wurde 
praftifdher Ergieher und Hofmeifter bei einem Herrn Mably in 
Lyon. Wie ed ibm dabei erging, foll er uns felber erzählen. 

„Ich batte ungefabr die fiir einen Lehrer nothigen Kenntniffe, und 
glaubte aud das dazu nöthige Talent gu befipen. Cin Sabr beim Herrn 
von Mably reichte bin, um mir meinen Irrthum gu benehmen. Mein 
fanftes Naturell würde mich fiir diefen Beruf gefhidt gemadht haben, hatte 
nicht mein Aufbraufen drunter gedonnert. So lange alles gut ging und id 
fab, daß meine Sorge und Mühe, woran ids nicht feblen lies, Frucht brachte, 
fo lange war id ein Engel. Uber ich war ein Teufel, wenn es ſchlecht ging. 
BVerftanden mich meine Zöglinge nit, fo war ich außer mir; geigten fie 
Bosheit, fo hatte ich fle gern umgebracht; das war freilid nicht der rechte 
Weg, fie gelehrt und weife gu maden. — — Durch Geduld und faltes Blut 
hatte id) vielleicht Erfolg gebabt; weil mir aber beides mangelte, fo taugte 
mein Thun nists und meine Zöglinge geriethen ſchlecht. Es feblte mir nicht 
an Mühſamkeit, wohl aber an einem gleidhmagigen Benehmen und gan; be- 
fonders an Klugheit. Ich wandte nur drei Erziehungsmittel an, welche 
immer unnütz und oft gefabrlich für Die Kinder find, namlid das Ribren, 
das Ueberreden durch Vernunftgründe und den Zorn. Bald rührte ih mid 
jelbft bid gum Weinen, und wollte dadurch den einen Knaben rühren, ale 
ware der einer wabren Herzlichkeit fähig; bald erſchöpfte id mid gegen ibn 
mit Darlegung von verniinftigen Griinden, alé wenn er im Stande gewefen 
ware, mich gu verfteben; und da er mir zuweilen febr feine Dinge entgegnete, 
fo bielt ich ibn in allem Ernft fiir verninftig, da er Dod) nur ein Schwätzer 
war. Der andere Knabe war nod unbequemer; denn da er nichts verftand, 
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nits antwortete, durch nichts gerührt wurde, dazu eine unüberwindliche 
Hartnäckigkeit hatte, ſo triumphirte er nie beſſer über mich, als wenn er mich 
in Wuth verſetzte; dann war er der Weiſe, ich aber war das Kind. — Ich 
ſahe alle meine Fehler und fühlte ſie; ich ſtudirte meine Zöglinge, durchſchaute 
ſie ſehr gut und glaube nie, daß ſie mich durch ihre Liſt hinters Licht geführt 
baben; aber was half mirs, das Böſe gu ſehen, ohne mich aufs Heilen des— 
ſelben gu verſtehen? Während ich alles durchſchaute, verhinderte ich nichts 
und that von Allem, was ich hätte thun ſollen, das Gegentheil.“ 

Freiwillig gab Rouſſeau ſeine Hofmeiſterſtelle wieder auf, kehrte auf kurze 
Beit zur „Mama“ zurück und reiſ'te Dann, von ihr abermals reich aus— 
geſtattet, wiederum nach Paris, um dort ſein Glück zu verſuchen. Er er— 
nährte ſich durch Schriftſtellerei und durch Compoſitionen. Durch Réeaumur 
wurde er in die berühmte Pariſer Alademie eingeführt, und hier las er 1742 
feine Abbandlung uber ,,die moderne Muſik“ vor,in welder er unter anderem 
die Noten durch Ziffern erfept haben wollte. Réaumur felbft aber wider- 
ſprach ibm und bebauptete: das Lefen der Ziffern fei eine Verftandes-Ope- 
ration, Die mit der Execution nicht gleichen Schritt halte. Nachdem Rouffeau 
aud nod eine Oper (,,die ſchönen Muſen“) componirt hatte, trat er als 
Privat- Secretar in die Dienfte ded Grafen Montaigu, der als fran- 
zöſiſcher Gefandter nad Venedig ging, wo aud er nun 18 Monate lang 
ein fcandaldjes Leben führte, das er in feinen ,Belenntniffen” in gemeinfter 
Weiſe beſchreibt. 

Nach Paris zurückgekehrt nährte er ſich wieder durch Operncomponiren, 
Notenabſchreiben und Luſtſpieldichten, fand dabei aber nur kümmerlich ſeinen 
Unterhalt. In einer der Pariſer Kneipen, in denen er ſich umhertrieb, lernte 
er damals (1745) eine lüderliche Dirne, ein Schenkmädchen, Thereſe 
Le Vaſſeur aus Orleans, kennen, mit der er nun eine ſogenannte „wilde 
Ehe“ einging. Dieſer Perſon, die eben ſo gemein war, wie er ſelbſt, erklärte 
er: „ſie nie zu verlaſſen, aber auch nie zu heirathen.“ Selbſt ein Gönner 
Rouſſeau's (St. M. v. Girardin, der zugleich ein gelehrter Kenner und 
Kritifer ſeiner Schriften war) ſagt deshalb von ibm: „Wir machen aus 
ibm einen beredten Ubenteurer, einen Proletarier von Genie, einen gelehrten 
Spartacus. Bon dem Allen ift er nists. Er ift ein Herunter ge- 
fommener Birger durch feine Verbindung mit einer Herbergsmagd. 
Es liegt das nist an feinem Urfprung, fondern an den Irrthümern feines 
Lebenswandels.’’ — Rouffeau felbft befennt, dag er Therefe „nie geliebt habe”, 
— daß ibre Mutter „ein eben fo robes alé verfdlagenes Weib” war, und 
daß er beide uberall mit ſich „berumſchleppen“ mufte. 

Als ibm Therefe das erfte Kind gebar, fhidte er Dasfelbe gegen den 
Willen der Mutter ins Findelbaus. Um diejes hergloje, unmenfdlice 
Verfahren au rectfertigen, erzählt er: „Um jene Zeit, da mein erftes Kind 
geboren ward, babe id gewöhnlich mit erzlüderlichen Menſchen zuſammen 
gegeffen, Da man denn bei Tiſch nur ſcandalöſe Geſchichten von betrogenen 
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Mannern und verführten Frauen erzählte; der, welder die Findelhaufer am 
meiften bevolfert hatte, murde am meiften applaudirt. Das gewann mid; 
ich bildete meine Denfweife nach der, welche ich bei diefen febr liebenswirdigen 
und im Grunde febr bonetten Leuten im Schwange fab.” 

Diefem erften Kinde hatte Rouffeau denn dod nod ein Erfennunge- 
zeichen mitgegeben, fo daß ihm die Möglichkeit blieb, es einft wieder gu finden 
(was er felbft jedoch in Zukunft nie verfudt bat); aber bei den vier nad- 
folgenden Rindern that er auch diefes nicht mebr. Sie muften obne jedes 
Erfennungsjeidhen ins Findelbaus, fo ſehr fich aud die Mutter ragegen 
ftrauben modte! — Cin folder Bater iff der hochberühmte 
Rouffeau gewefen!! 

Er war indeffen Secretar bet dem Generalpadter Franceuil gee 
worden und wurde nun aud mit den gum Theil berühmten, yum Theil be- 
rüchtigten Encyclopadiften (den Herausgebern und Bearbeitern der von 1751 
bis 1763 erfcienenen franzöſiſchen CEncyclopadie) Diderot, ov’ Alembert, 
Grimm, Boltaire, Holbach, Turgot rc. befannt, denen er die Muſik be- 
treffende Urtifel lieferte. 

3m Jahre 1749 befam er jufallig ein Zeitungsblatt in die Hande, in 
bem die Akademje gu Dijon die Preisfrage ausgeſchrieben hatte: ,, Haben 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaften und Künſte sur Reinigung 
ber Gitten beigetragen?” Er entſchloß ſich fofort, eine Untwort yu 
liefern. In ſchlafloſen Nächten arbeitete er fie aus, und im Bett fipend 
victirte er fle. Er verneinte die Frage, und fudchte feine Bebauptung aus 
der Gefhicte und Erfahrung gu beweifen! So fagt er 3. B., daß die Quellen 
ber Wiffenfcaften flets unlauter feien. Aftronomie ftamme aus Aber- 
glauben, — Beredfamfeit aus Chrgeiz, Haf und Sdmeidelei, — Geometrie 
aus Gei3, — Phyſik aus Fürwitz, — Moral aus Stoly. Und ebenfo be- 
hauptete er, Daf die Rinfte nur dem Lurus dienten. Er fragt: Wozu die 
Redhtsgelehrfamfeit, wenn die Ungeredhtigfeiten der Menſchen wegfielen? 
Was würde aus der Geſchichte, wenn es feine Tyrannen, feine Kriege gabe! 
Zum Schluſſe ruft er aus: „O Tugend du erbabene Wiffenfchaft einfaltiger 
Seelen, braucht e¢ fo viele Zurüſtungen, um did fennen gu lernen, bift du 
nicht jedem ine Hers gefcrieben? Ueberlaffen wir neidlos den berühmten 
Sebriftftellern ihren Ruhm und unterfdeiden wir uns von ibnen durch diefe 
glorreihe Unterſcheidung, welche man einft zwiſchen zwei grofen Völlkern 
machte: das eine verſtehe es, gut yu ſprechen, Das andere, gut gu handeln.“ 

Rouffeau’s Sebrift rief viele Gegenfcriften hervor; felbft Stanislaus, 
ber ebemalige Konig von Polen, griff zur Feder, um ibn yu widerlegen; aber 
1750 erfannte ibm tropdem die Afademie yu Dijon den Preis zu. Diefe 
Nachricht verfepte ibn in einen Enthufiasmue fiir die Tugend. Er fagte: 
„Ich fand nidts grof und ſchön, als frei und tugendbaft ju fein, erhaben 
über Glud und Meinung, und fic felbft yu genitgen.” Wber zu derfelben 
Beit, da er ſolche Phrafen ſchrieb, verübte er die niedrigften Gemeinbeiten 
und fandte fein Dritted Rind ins Findelhaus. 
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Ym Sabre 1752 wurde Rouffeau febr frank, fo daß fein Arzt der Mei— 
nung war, er wirde feine ſechs Monate mehr leben fonnen. Da hatte er 
den Cinfall, fortan in unabbangiger Armuth leben gu wollen. Gein 
Secretariat gab er auf, um fortan nur vom Notenfchreiben gu leben. Die 
feidenen Strümpfe und ten Degen legte er ab, verfaufte feine Ubr und trug 
ftatt der Ullonge nun eine runde Perriide. Seine feine Wäſche braudhte er 
nicht abzuſchaffen; ein Died that ihm die Gefälligkeit und ftabl fie ibm. Er 
befennt aus Ddiefer Zeit: „Ich ſtrengte alle meine Seelenfrafte an, um die 
Feffeln der Meinung yu zerbrechen und muthig Alles gu thun, was mir rede 
fcien, obne mid irgend um das Urtheil der Menſchen gu betiimmern,“ — — 
Olé Dabin war id gut, nun ward id tugendhaft oder wenigitens tugend- 
trunfen. Diefe Trunfenbeit begann in meinem Ropfe, war aber ins Herz 
ubergegangen. Der edelfte Stolz feimte in demfelben auf den Ruinen einer 
ausgerenteten Citelfeit.” Uber er gefteht aud, dag diefe Wallung feines 
befdheidenen Tugendftoljes nur vier Sabre gedauert babe! Schon det 
PBeifall, den die Uuffubrung feiner Oper ,,der Dorfteufel” beim Publifum, 
felbft beim Könige Ludwig XV. bhervorrief, brachte ihn wieder gu erneuctem 
und groferen Selbſtbewußtſein. 

Die Afademie gu Dijon ſchrieb 1753 abermale eine Preisfrage aus: 
„Welches ift der Grund der Ungleihbeit unter den Menſchen?“ Rouffeau 
machte ſich wieder dabei, fle gu beantworten. Ym Walde von St. Germain, 
in dem er [uftwandelte, fand er das Bild Der Urgefmhidte des Menſchen, 
pas er nun aufé fedfte ausmalte. Cr ſelbſt erflart, daß er bei der Unter- 
fudung von allen gefmhidtliden Thatfahen abgefehben habe. 
Fingirt find die Menfden, die er malt, fingirt find ihre erſten Lebensumſtände, 
fingirt ift ihre fpatere Entwidlung! Er fagt: „Wenn ish den Menſchen aller 
ibernatirliden Gaben entkleide, welche er erhalten, und aller künſtleriſchen 
Fabigkeiten, die er nur in einem langen Entwidlungsprocef erlangen fonnte, 
indem id ion, mit einem Wort, fo betradte, wie er aus der Hand der Natur 
bervorgeben mufte, fo ſehe ich in ibm ein Thier ſchwächer, minder gewandt 
alé mande andere Thiere, dock, alles gufammen genommen, vortheilbafter 
organifirt als alle übrigen.“ — Diefe Thiere, Menfchen genannt, lebten nun, 
nad Rouffeau, in den Walvern, ohne Sprache, ohne Sebnfudt nad ibres 
Gleichen, ohne Che, ohne Erziehung der Kinder, ohne Obdach und ohne 
irgend welde Kunſtfertigkeit. Erſt im Yaufe von Jabrtaufenden erfanden 
fie die Sprache x2. Damals herrſchte „Freiheit und Gleichheit“, und alle 
Ungleidbeit der Menfden berubt alfo auf der Lift und Bosheit Cingelner, 
welche Undere verführten und ſich Herrſchaft anmaßten. 

Den erwarteten Preis erhielt Rouſſeau dieſes Mal nicht für ſeine 
Schrift; dagegen ſchrieb ihm Voltaire folgenden charakteriſtiſchen Brief 
voll feinen Spottes: 

„Ich babe Ihr neues Buc gegen das menſchliche Geſchlecht erhalten 
und danke Ihnen dafür. Sie werden den Menſchen, welchen Sie die Wahr⸗ 
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beit fagen, gefallen, aber fle nit beffern. Man fann nit mit ftarferen 
Farben die Greuel der menſchlichen Gefellfhaft malen, von welder fid unfere 
Unwiffenbeit und Schwachheit fo viel Liebes verfprechen. Nie hat Jemand 
fo viel Geiftaufgewendet, um uns gu Beftien gu maden; lief’t 
man Sor Bud, fowandelteinen die Luſt an, auf allen Vieren 
gulaufen. Sedo, da ich ſchon über fechssig Sabre diefe Gewohnbeit ab- 
gelegt, fo fuble ich leider, Dag es mir unmöglich ift, fie wieder anzunehmen, 
und id überlaſſe anderen diefen Naturgang, welche deffen würdiger find als 
Sie und ih. Auch fann ih mich nicht einſchiffen, um die Wilden in Canada 
gu befuchen, erftlidh, weil die Rranfheiten, gu denen ih verdDammt bin, mir 
einen europaifden Arzt nöthig machen, dann, weil jest in jenem Lande Krieg 
ift und das Beifpiel unferer Nationen die Wilden faft fo böſe gemadt bat, 
als wir felbft find. Sch beſchränke mich darauf, als ein friedlicer Wilder in 
der Ihrem Vaterlande benadbarten einjamen Gegend gu leben” 2c. 

Shon jenes Buches wegen, nod mehr aber durd) feine ,, Briefe über die 
franzöſiſche Muſik“, welche er tadelte, gerfiel er mit feinen Freunden und er- 
regte cine folde ungunftige Stimmung gegen fic, daß er ed fiir nöthig fand, 
Paris ju verlaffen. Er jog nah Genf. Auf der Reife fab er die ,, Mama” 
(Frau von Warens) nad L3jabriger Trennung einmal wieder. Er erzablt: 
„Ich fab fie wieder, aber in welchem Zuftande! Wie war fie herunter ge- 
fommen! Was blieb ihr noc von ihrer friiheren Tugend!” 

In Genf trat Rouſſeau wieder gur reformirten Kirche guriid, weil er 
ſich fhamte, ais RKRatholif von den Redten eines Genfer 
Birgers ausgefdloffen gu fein! — Es war feine Abſicht gewefen, 
in feiner Vaterftadt fein übriges Leben gugubringen; da fid aber Voltaire 
in der Nahe, in Ferny, niederlieg, fo pacte er ein und jog wieder naw Paris, 
in deffen Nahe er das lieblide (Hermitage bezog. 

Hier fried er drei Werke: ,,Die neue Heloife’, „Emil“ und den 
„Geſellſchafts-Vertrag“. Das erftere ift ein Roman, in welchem er, wie der 
Erzbiſchof von Paris fagte, „das Gift der Wolluft beibringt, während er fie 
gu verdammen ſcheint“. Das gweite Werk ift feine beriihmte pädagogiſche 
Schrift, von der wir fpater nod ausfiihrlider reden müſſen. Cr fcried 
fie, obwobl der Gegenftand weniger nad feinem Geſchmack war, aus Gefallig- 
Feit gegen cine Dame. Das dritte Bud, das bereits alle Schlagworter der 
franzöſiſchen Revolution enthalt und der „Pharus“ derfelben wurde, ift 
politifden Inhalts, nur ein Theil eines größeren Werfes, Das Rouffeau zu 
ſchreiben gedachte, und gegen die Standesunterfdrede, gegen das gottlice 
Recht der Obrigheit 2c. gerictet. 

Während der Zeit aber, Daf Rouffeau an diefen Werken arbeitete, hatte 
er allerlei unfittlide Handel mit Mannern und Weibern, und feine Mifan- 
thropie, eine Folge feiner Weltanſchauung und feines lüderlichen Lebens, 
wuchs zuſehends; er jerfiel mit Mannern, die er früher feine bejten Freunde 
genannt hatte. 
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3m Jahre 1757 jog er nah Montmorency, wo er jene Arbeiten 
vollendete. Dort refidirte auch der Marſchall Lurembourg, deffen Gemablin 
fid febr fur den Dichter intereffirte, auch den Verſuch madte, fein erftes Kind 
aus dem Findelbaufe zurück zu befommen, was jedod nicht mehr herauszu 
finden war. Nachdem Rouffeau 1759 gu dem Marſchalle ing Haus gezogen 
war, las er deffen Frau 1760 den vollendeten „Emil“ vor, die ibn dann 
warm empfabl. Der Buchhändler Duchesne gab fiir das Manujcript 
6000 Francs. Cin anderer, Rey, gab fiir ven ,,Gefellfcbafts-Vertrag” 
1000 francs. 

„Emil“ erfchien Dann 1762 gedrudt und wurde von dem Publifum febr 
verſchieden begrüßt. Während Cinige bebaupteten, es fei Rouffeau’s befte 
und wichtigſte Schrift, verhielt fid) die Mehrzahl febr kühl gegen diefelbe. 
Sa, es dauerte nit gar lange, fo erfubr der Ver faffer durch die Marſchallin 
Lurembourg, dah der Hof und das Parlament entſchloſſen feien, ihn, 
wegen des antidrijtliden und antimoraliſchen Inhalts feines Buches, ver- 
baften ju laffen. Schnell padte Rouffeau ein und floh nad Sfferten 
(Dverdun) in der Schweiz. 

3m ,, Emil” hatte er das fingirte ,Glaubensbefenntnif eines ſavoyiſchen 
Vikars“ mitgetheilt, durch weldhes das ganze Chriftenthum und die göttliche 
Offenbarung nicht nur aufs hämiſchſte angegriffen, fondern, fofern die Ab⸗ 
ficht ded Schreibers in Betracht fommt, ber den Haufen geworfen ward. 
Das war es, was das Parifer Parlament am 9. Suni 1762 veranlafte, ju 
befdliefen: daß Rouffeau’s „Emil“ von Henfers Hand jerriffen und ver- 
brannt, er felbft eingefperrt und fein Vermögen confiscirt werden follte. 
Aud vie Genfer liefen das Buch am 18, Sunt verbrennen, und am 
20. Auguſt verdffentlidte auch der Erzbiſchof von Paris, Chriſtoph von 
Beaumont, ein Verdammungeurtheil gegen dasfelbe. 

Die Charafteriftif, vie diefer Pralat von Rouffeau gibt, ift gu allen 
Beiten lefenswerth ; fie fei deshalb aud) bier mitgetheilt. Er fagt alfo: 

„Der Unglanbe geigt fid in allen Geftalten, um ſich allen Ultersftufen, 
Charafteren und Standen gu accommodiren: bald leidhtfinnig in ſchmutzigen 
Romanen, bald fic tieffinnig gebardend, als fteige er gu den erften Principien 
binab, bald Toleranz predigend. Bald endlich, diefe verſchiedenen Formen 
verbindend, vermiſcht er Ernft und Scherz, reine Grundfape und ſchmutzige 
Gemeinheiten, grofe Wahrheiten mit grofen Irrthümern, Glauben und 
Gotteslafterung; er unternimmt mit Cinem Worte, Lidt mit Finfternif, 
Chriftus uid Belial yu vereinigen. Und gerade died ift der Swed, den man 
in Dem neulich erfchienenen Werke „Emil“ beabfidtigt gu haben ſcheint. — 
Aus dem Schooß des Grrthume ijt ein Menſch hervor gegangen, der nur die 
Sprache der Philofophie fpricdt, ohne wahrhaft Philofoph ju fein, ein Geiſt 
mit vielen Kenntniffen, die ibn jedoch nicht aufgeflart, mit deren Hilfe er aber 
andere verfinftert bat, — ein Charafter voller Gegenfage, in Meinungen wie 
im Leben, welcher Einfachheit der Sitten mit Stol; der Gedanfen, Cifer fir 
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alte Grundfage mit der Wuth fir Cinfihrung von Neuerungen, verbergende 
Zurückgezogenheit mit dem Streben, aller Welt befannt gu fein, verbindet. 
Man fah ibn die Wiſſenſchaften angreifen, welche er doch cultivirte, die Herr- 
lichfeit des Coangeliums rühmen, deffen Lehren er zerftorte, die Schönheiten 
der Tugenden malen, welche er in der Seele der Lefer auslöſchte. Er hat fid 
jum Lehrer ded Menſchengeſchlechts aufgeworfen, um es gu betriigen, — jum 
Sffentlicben Warner, um alle Welt irre gu leiten, — gum Orakel des Jahr⸗ 
hunderts, um es vollends gu verderben. In einem Werke über die Ungleid- 
Heit Der Stande hat er den Menſchen gu den Thieren erniedrigt, — in einem 
neuveren Werke hat er das Gift der Wolluft beigebracdht, während er fle gu 
verdammen ſchien, — im , Emil” bemadtigt er fic der erften Lebensperiode 
des Menſchen, um das Reich der Irreligion zu gründen.“ — 

Auch vie Berner wollten den heuchlerifhen Satans-Apoftel nidt in 
ibrem Gebiete Dulden; fle vertrieben ibn aus Sfferten, und nun begab er 
fid nah Motiers im damaligen Firftenthum Neufdatel, das in jener 
Beit dem Könige von Preufen gehirte. Mit Sicherheit rednete er darauf, 
unter feinem Gefinnungégenoffen Friedrich II. Schug und Rube ju finden. 
Liefer gab ibm auch Beweife von perſönlicher Hohadtung, wie desgleiden 
Lord Keith that; aber fchiigen fonnten beide ihn nicht. Rouffeau befhaftigte 
ſich mit Schriftſtellerei und Botanif, ging mit der reformirten Gemeinde zum 
Abendmahl, mufte aber fliehen, als diefe mit feinen Grundfagen befannt 
wurde. Die dortigen Bauern rubeten nist, bis er den Ort verlaffen hatte. 

Er 30g fic nun, es war im Sabre 1765, auf die Peters-Gnfel im Bieler 
See zurück, die nach ibm Rouffeau-Ynfel genannt wurde, und befaftigte fid 
dort mit Botanif. In demfelben Sabre wurden feine Schriften, die er gegen 
die Verwerfungsurtheile des Erzbiſchofs von Paris und der Genfer heraus- 
gegeben hatte, in Paris Sffentlid verbrannt. Auch auf jener Inſel duldete 
man ibn deshalb nicht lange; die Berner Regierung befabl ibm, diefelbe gu 
verlaffen. Er ging nad Strafburg, und bier erbielt er ſchon zu Anfang 
ded Sabres 1766 einen freien Geleitsbrief, durch welchen ibm geftattet wird, 
nad Paris zurüchzukehren. 

Um Ddiefelbe Beit erbielt er cine Einladung von dem engliſchen Schrift- 
fteller David Hume, der als Secretar des engliſchen Gefandten Hartford 
nad Paris gefommen war, im vergangenen Winter ſelbſtändig die Geſchäfte 
eines Botſchafters beforgt hatte, und jept nad England zurücklehrte. Dort- 
bin follte Rouffeau ihn begleiten. Mit Freuden willigte diefer ein. Gm 
Mary ging er mit Hume nad England und ward dort enthuſiaſtiſch em- 
pfangen. Man drangte fid, um ibn gu feben; man umarmte ibn, und 
Damen trugen fein Bild in ihren Armbandern. Aber diefer Rauſch ging 
bald vorüber. Am fchnellften durchſchaute ibn Hume felbft, der doch aud 
ein philofophifcer Freidenfer war. Jn dem Landhaufe des Lepteren lebte 
-Rouffeau gang zurückgezogen, mufte aber bald merfen, dah er mit Gleidh- 
giltigteit bebandelt ward. Das fonnte er nicht vertragen; er überwarf fid 
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mit feinem Wirthe, fehrte 1767 naw Frankreich zurück, lebte dort unter dem 
Namen Renou einige Sabre auf dem Schloſſe Trye, das dem Pringen 
Conti gehörte, und jog 1770 wieder nach Paris. 

Hier vollendete er feine ,, Befenntniffe’ und nährte ſich höchſt kümmerlich 
vom Notenſchreiben. Mit feiner Therefe war er jerfallen; fle batte ihm 
durch ihre Klatſchereien viel Verdruß und viele Nadtheile bereitet. Immer 
mebr 30g et ſich von aller menſchlichen Geſellſchaft zurück, von der er fich ver- 
adtet und vernadlaffigt wabnte, und die fon Langit begonnene Mifan- 
thropie bildete fich jebt vollftandig aus. 

Endlich erbarmte fidh der Marquis Stephan von Girardin über 
ibn und [ud ibn ein, auf feinem Yandgute Ermenonville bet Paris gu 
wobnen. Er genof bier äußerliche Rube und hatte jede wünſchenswerthe 
leibliche Pflege; aber obne Frieden mit Gott, wahnte er, von den Menſchen 
vernadlaffigt und verfolgt gu werden. Gein innerer Zuſtand geftaltete fic 
ju einer eigenthimliden Ceelenftdrung. Cr fdrieb in jener Beit cine 
lange Selbjtrechtfertigung und dieje verfucteer auf pem Altar der Notre- Dame- 
Kirche in Paris niedergulegen. Er hoffte, daß fie auf diefem Wege in die 
Hande des Königs Ludwig XVI. gelangen wiirde. Dem Manuſcript ſelbſt 
fugte er noc folgende Zuſchrift bei: ,,Depofitum der Borfehung anvertraut. 
Beſchützer der Unterdridten, Gott der Gerechtigkeit und der Wahrheit, em- 
pfange dies Depofitum, welches ein unglidlider Fremdling auf Deinem Altar 
niederlegt und Deiner Borfebung anvertraut.” Er nennt fic, zur „ewigen 
BVorfehung” gewendet, „einen Menſchen ohne Galle und ohne Schminke, 
einen Feind der Ungerechtigheit, der nie Semanden Unrecht gethan nod thun 
wollen.” — Da das Gitter, welches den Altar yu Notre Dame umgibt, ibm 
nicht geftattete, an dieſen felbft heranzutreten, fo äußerte er in der erften Uuf- 
wallung darüber: „der Himmel jelbft fei mit dem Werk der Ungeredhtigheit 
per Menſchen einverftanden.” 

Kurz vor feinem Tode ſchrieb Rouffeau an den Genfer Coindet, mit 
Dem er auf dem vertrauteften Fufe ftand, und deutete ibm an, daß er felbft 
feinem Leben ein Ende machen werde. 

Rouffeau ftarb am 2. Suli 1778 im böſten Lebensjabre, und gwar yu 
Ermenonville. Als jener Coindet fich ,,mit der allergroften Genauigkeit“ 
nach den lepten Uugenbliden Rouffean’s erfundigte, fo erfubr er: „daß diefer 
am Morgen feines Sterbetages vollfommen gefund aufftand und dennod 
auferte, er werde Die Sonne jum lepgten Male feben, und dag er vor dem 
Ausgeben Kaffee trant, welchen er felbft bereitete. Cinige Stunden nadber 
fam er wieder nach Haufe, und da er nun anfing, entſetzliche Schmerzen ju 
füblen, verbot er bartnadig ibm Hilfe yu bolen und irgend Semanden etwas 
Davon gu fagen.” 

Lange Zeit glaubte man, Rouffeau habe ſich vergiftet; (pater aber 
bat ter Sohn jenes Marquis Girardin, der ibn yu Ermenonville aufnabm, 
dieje Meinung widerlegt. Sofort nad Roujfeau’s Tode fand man in feiner 
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Stirn ein rundes Loh. Die Gefidhtemaste, welche man fofort nabm, zeigte 
aud) dieſes Loch aufs deutlidftean. Der altere Girardin, der warme Ginner 
des Todten, bebauptete, Roujfeau babe an einer ferdfen Apoplerie gelitten, 
wobei er gefallen fei und ein Lock in die Stirn erhalten babe. Cin fran- 
zöſiſcher Arzt aber hat fpater jene Geſichtsmaske unterfudt und bewiefen, daß 
bas erwähnte Lod in der Stirn Durch cine Piftolenfugel entftanden 
fein miffe. Er hat auch die Beſchreibung feiner Unterſuchung und deren 
Refultat in einer Parifer mediciniſchen Zeitſchrift veröffentlicht. — Schon 
bald nad Rouffeau’s Tode redeten feine Feinde und Freunde als von einer 
gewiffen Sache darüber, daß er ale Selbſtmörder geftorben fei! — Die 
Leiche wurde zu Ermenonville begraben. | 

Als in Paris die Revolution ausbrach und damit die Saat, die Rouf- 
feau und Voltaire gefaet batten, ibre ſchrecklichen Früchte trug, wurden beide 
alé Urbeber der „Freiheit“ hod gepriefen. Voltaire war fury vor Rouffeau, 
am 30. Mai 1778, yu Paris geftorben, aber der betreffende Pfarrer hatte fid 
geweigert, ibm, den Atheiften, ein hriftlid Begrabnif yu geben. Die Familie 
hatte deshalb die Leiche auferhalb der Stadt beifegen laffen. Gm Sabre 1790 
aber ward fie von den Revolutionshelden ausgegraben, nach Paris gebracht 
und im Pantheon beigefept!! Am 11. October 1794 geſchah dasfelbe mit 
ber Leiche Rouffeau’s, die man neben die Voltaire’s begrub, Go mußten — 
die „Freiheit und Gleichheit“ wollte ed jo — die beidben Manner neben eine — 
ander ,,ruben”, die fich im Leben aufs bitterfte gehaßt und angefeindet batten. 

Spater, im Mai 1814, wurde jedod Rouffeau’s Leiche nach Ermenon- 
ville guritd gebracht. Auf der Rouffeau-Gnfel wurde ibm 1834 eine brongene 
Statue errichtet. 

Wir ſchließen unfere kurze Darftellung des Lebens Nouffeau’s mit fol- 
gendem Bruchſtück der Cinleitung gu feinen „Bekenntniſſen“: 

„Ich unternebme etwas Beifpiellojes, deſſen Ausführung feinen Nadw- 
abmer haben wird. Sch will meinem Geſchlechte einen Menſchen in rer 
ganzen Wabhrbeit der Natur zeigen, und diefer Menſch bin id fel bit.” 

„Ich allein. Yo fühle mein Herz und fenne die Menſchen. Ich bin 
nicht geſchaffen wie irgend ciner von Denen, welche ich gefeben; ich wage es gu 
glauben, anders beſchaffen gu fein, als irgend einer auf der Erde. Bin ih 
nicht beffer als alle, fo bin ich wenigftens anders. Ob vie Natur gut oder 
bös Daran gethan, die Form gu zerbrechen, in welder fie mich gebildet, Dar- 
über fann man nur urtbhcilen, nachdem man mich gelefen bat.“ — — 

„Möge die Pofaune des jüngſten Geridts erſchallen, wann es aud fei; 
ich werde fommen und mid vor den höchſten Ricdter, mein Buc in der Hand, 
flellen. Laut werde ich fagen: fiebe, Das habe ich gethan, Das habe id ge- 
dacht, das war ih. Mit verfelben Freimüthigkeit habe ih Gutes wie Böſes 
von mir ausgefagt. Ich habe nichts Böſes verſchwiegen, nidts Gutes gue 
gefept, und wenn ich etwa irgend eine unbedeutende Ausſchmückung anbracte, 
fo geſchah e6 nur, um eine Gedadtniflide auszufüllen; ich fonnte wohl ein- 
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mal irrig etwas alé wabr annehmen, wenn id wufte, Daf ed wirklich wabr 
fein fonnte, — nie etwas, wenn id wufte, ed fei falfh. Ich babe mid gan; 
fo gejeigt, wie ich war, verächtlich und niedertradtig, wenn ich es war; id 
babe mein Snneres enthillt, fo wie Du ed felbft geſehen halt, ewiges Wefen; 
verfammle um mid) die gabllofe Menge meiner Mitmenfden; fle mogen meine 
Befenntniffe biren, fle mogen feufzen ber meine Unwürdigkeit, fle mögen er- 
rothen über meine Elendigfeiten. Möge jeder von ihnen feinerfeits gu den 
Füßen Deines Thrones mit derfelben Aufridtigfeit fein Herz aufoeden, und 
dann moge aud nur ein Cingiger, wenn er es wagt, gu Dir ſprechen: id 
war beſſer als diefer Menſch!“ 

So vermeffen redete Rouffeau 1770 — acht Jahre (pater endete er, ver- 
gweifelnd an Gott und Menfden, als elender Gelb ftmirder! 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Borgetragen im Sculfeminar ju Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Urtifel 14. Bom Rirden- Regiment. 
(Bergleihe S. 50 ff. 196. 311 f. 320 f. 327 ff. — Miller: S, 62 ff. 205 f. 
323. 332 f. 340 ff.) 

Bei dem finften Urtitel, welcer vom Predigtamt handelt, haben wir 
gefeben, Daf das Wort ,, Predigtamt” in einem engeren und in einem weiteren 
Sinne genommen werde. Der finfte Urtifel faft das Wort im weiteren 
Sinne, und, wie er felbft fagt, alé ,, Evangelium und Sacrament”. Cr fleht 
ab von den Perfonen, durch welde dieje im Schwange gehen. Ym vdvier- 
zehnten Urtifel hingegen ift vom Predigtamte infofern die Rede, als es dffent- 
lid und von Gemeinfdaft wegen von befonders dazu beftellten Perfonen, 
d. i. von Predigern, Pfarrberren oder Paftoren gefiihrt wird. Wollten wir 
alfo Diefen vierzehnten Urtifel nad feinem Inhalt recht deutlich bezeichnen, 
fo könnte dies geſchehen durch die Ueberſchrift: Bom Pfarramte.” Ee 
find bier befonders drei Punfte in’s Auge yu faffen: 

l. wer als rehtmafiger Trager des Pfarramtes anzu— 

ſehen iſt; 

2. welches die Hauptverrichtungen des — ſind; 

3. weshalb ein ordentlicher Beruf jum Pfarramte nö— 

thig ſei. 

Ad 1. Dadurch, daß Jemand ein Chriſt und alſo ein geiſtlicher Prieſter 
iſt, iſt er noch feineswegs ein rechtmäßiger Trager des Pfarramtes. Wenn 
St. Paulus 1 Cor. 12, 29. fragt: „Sind fie alle Lehrer?” fo will er offen- 
bar feine Frage mit „Nein“ beantwortet haben. Sac. 3, 1. warnt in diefer 
Hejiehung die Chriften geradegu, wenn es hier heift: „Lieben Brüder, unter- 
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winde ſich nicht Sedermann, Lebrer gu fein; und miffet, Daf wir deſto mebr 
Urtheil empfaben werden.“ Go fagt St. Paulus Rom. 10, 15.: „Wie 
follen fie predigen, fo fle nicht gefandt find?” und Ebr. 5, 4. heißt es: „Nie⸗ 
mand nimmt ibm felbft die Ehre; fondern der auc berufen fei von Gott, 
gleichwie Der Maron.” Aus allen dieſen Sprüchen ijt gu erfeben, daß nur 
diejenigen rechtmäßige Trager des Pfarramtes find, die Dagu ordentlich be- 
rufen worden, und „daß Niemand in der Kirchen öffentlich lehren, oder pre- 
digen, oder Sacramente reichen foll, ohne ordentliden Beruf.” 

Wir unterfdeiden einen zweifachen Beruf zum öffentlichen Amt der 
Kirche: den unmittelbaren und den mittelbaren. Die Propheten und Apoftel 
waren unmittelbar von Gott berufen. Heutzutage beanfpruden die Metbo- 
biften und andere Schwärmer, unimittelbar berufen ju fein; denn wenn fie 
died aud nidt in jedem einjelnen Halle thun, fondern auc gerne einen 
mittelbaren Beruf von Gemeinden annehmen: fo poden fie doch auf ibre 
unmittelbare Berufung durd den Heiligen Geift, wenn fie nun uber die 
Grenzen ihrer Gemeinden binausgehen und in den Haufern anderer Ge- 
meinden herumſchleichen. Es ware ja nun nicht geradegu eine abfolute Un- 
moglicfeit, daß jest nod Semand unmittelbar berufen witrde; aber um 
ſolchen angeblid) unmittelbaren Beruf anguerfennen, müßten wir dod 
zweierlei bei Den betreffenden Perfonen finden: 1) durchaus reine Lehre und 
2) Beweifung der göttlichen Gendung durch wabrbaftige Zeichen und 
Wunder. Wollte man betreffs legteren Punftes etwa darauf weifen, daß 
Sohannes der Taufer doch gewif unmittelbar berufen gewefen fei, aber 
feinerleti Wunderwerke verrichtet habe, fo ift gu bedenfen, daß Johannes 
folder Bejtatigung feiner göttlichen Sendung nicht bedurfte, indem er Langit 
guvor klar und deutlich durch die Weiffagung als göttlicher Gefandter be- 
zeichnet war, und Daf der HErr Chrijtus ibn als ſolchen beftatigt bat. 
(Mal. 3,1. 4,5. 6. Matth. 11, 10,14. 17,12. Mare. 1,2. Lue. 1, 17.) 
Wir haben feine fernere unmittelbare Berufung gum Kirchenamte ju erwarten, 
da Gott feine dDabingehende Verheifung gegeben hat. Auch ijt der ganze Rath 
Wottes sur Geligheit uns bereits offenbart, wie ja denn St. Paulus Ap. Geſch. 
20, 27. 3. B. fagt: „Ich habe euch nite verbalten, daß ich nicht verfindiget 
hatte alle den Rath Gottes.” Darum find fernere unmittelbare Berufungen 
durchaus unnothig; Gott aber thut nichts Unnothiges. Sept beruft alfo 
®ott mittelbar. Zu einem mittelbaren ordentlichen Berufe rechnen wir vier 
Stude, von tenen die erften beiden durchaus nothwendig zur Giltigheit des 
Perufes find, namlid: 

A. die Wahl der betreffenden Gemeinde, — die einjtimmig 

fein mug; 

B. die Bocation oder Anzeige der fo geſchehenen Erwäh— 
lung. Ob diefe ſchriftlich oder miindlich geſchieht, iſt unwefentlid, 
wenngleich die ſchriftliche Vocation ftets yu empfehlen ijt; 

C. die vorbergebende Prifung des gu Berufenden 
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a. nad feiner Lehre (1 Tim. 3.), . 
b. nad feiner Tüchtigkeit (2 Tim. 2, 15.), 
c. nad feinem Wandel (Tit. 1.). 

Obwohl diefe Priifung nist unumganglid nöthig ift yur 
Gültigkeit des Berufs, fo fann fie doch nie ohne ſchwere Ver- 
fundigung unterlaffen werden, da Gott fie ausdritdlid forbdert 
1 Tim. 3, 10., wenn es bier heift: ,,Diefelben laffe man zuvor 
verfuden; Darna laffe man fie dienen, wenn fle unftraflid find.” 

D. die Ordination. 

Leptere ift in Gottes Wort nicht geboten, fondern nur eine löbliche 
firdlide Ordnung, von der Apoftel Beit her beftebend, zur kirchlichen Ree 
ftatigung ded Berufs. Durd die Ordination erflart nämlich die Kirche in 
weiteren Kreifen, 3. B. eine Landestirde oder eine Synode, daß ed bei der 
betreffenden Berufung recht und in gottlider und kirchlicher Ordnung her— 
gegangen fei. Abgeſehen davon, daß bei der Ordination über den Berufenen 
gebetet wird, dient ibm folde kirchliche Beftatigung gu reidhem Trot, wenn 
er fpater allerlei Unfechtung über die Göttlichkeit feines Berufes erfahrt. — 
Grabau und die romanifirenden fogenannten Lutheraner machen falfalider- 
weife die Ordination gu einer gdttliden Ordnung und dazu nod gar das 
Weſen und die Wirfung der Gnadenmittel von derfelben abbangig. So 
meinen fie 3. B., daß fein unordinirter Prediger Leib und Blut Chrifti im 
beiligen Abendmahle austheilen finne. Sie treten dabei nur in die Fuß— 
ftapfen Der Papiften und Episcopalen und fepen mit ibnen einen eigentlicden 
| Priefterftand dem allgemeinen Priefterthum aller Chriften gegenither. Nad 
päbſtiſcher und episcopaler Lehre wird folder Stand in ununterbrodener 
Reihenfolge (Gucceffion) von den Apofteln her durch die Weihe oder Ordi— 
nation fortgepflangt und fo jugleich den Gliedern diefes Standes gleichfam 
ein geiftlides Fluidum und damit ein unauslöſchlicher Charakter mitgetbeilt, 
wodurd fie hoch über gemeine Ehriften erhoben werden. Im alten Tefta- 
mente war es ja fo, daß das Geſchlecht Aaron's einen eigenen Priefterftand 
bildete; aber in der neuteftamentliden Haushaltung des Reiches Gottes find 
alle glaubige Chrijten Priefter. 1 Petr. 2,9.: „Ihr aber feid das aus- 
erwablte Geſchlecht, das finiglide Priefterthum” x2. Zur Schmach 
des einigen Mittlers Chrifti macht man aber fchandlider Weiſe die Ordi- 
nirten oder Beſchmierten gu Mittlern ywifchen Gott und den Menſchen. Es 
ift leicht eingufeben, wie diefe Pabftlehre alles Schciftgrundes entbehrt und 
wie fie gegen die Lehre von der Rechtfertigung, von der Kirche und von der 
Kraft der Gnadenmittel gröblichſt verſtößt. 

Ad 2. Die Hauptverridtungen des Pfarramtes bezeichnet unfer Artikel 
als ,,offentlic& lebren, predigen und Gacramente reichen“. Es ijt eine un- 
ausſprechliche Gnade unferes Gottes, daß Er ein eigenes öffentliches Amt 
ber Kirche eingejept bat und es mit befonderen Perfonen beftellt, die „öffent— 
lich lebren, predigen und Sacramente reichen“. Wenn e6 nicht wegen diejes 
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Offentliden Amtes ware, fo wiirde aud das Predigtamt im weiteren 
Sinne bald gang untergehen und des Wortes Gottes gar geſchwiegen werden. 
Merkwürdig ift Dr. Luther's Urtheil über fich felbft in diefer Beziehung, 
wenn er fagt, daf, fallé er nur ein Sabr lang obne öffentliche Predigt des 
Wortes Gottes leben follte, er wohl arger fein wiirde, denn fein Heide fei. 
Wie fhredlid ift es da, daß es eine Unzahl römiſcher fogenannter Biſchöfe 
gegeben bat, die der Hauptverridtung des Pfarramtes nie oblagen! — Wenn 
wir nun fo bie Hhauptoerridtungen des Pfarramtes bejzeichnen, fo zeigen 
wir damit jugleih an, Daf es aud feine Nebenverridtungen habe. 
Als eine folche Nebenverridtung des Pfarramtes bezeichnen die Symbole vor 
allen anderen die Jurisdiction oder Gerichtapflege, wie die Kirche diefe ja be- i 
fonderd beim Banne übt und gwar nach Gottes Willen nad der in Marth. 
18, 15—17. feftgefepten Ordnung, wornad die ganze Gemeinde betreffenden 
Falls den Bann gu verhangen, der Pfarrer aber ihn öffentlich gu erecutiren 
bat, wovon freilid) romanifirende Lutheraner fo wenig alé der Pabjt etwas 
wiffen wollen, indem fie die Berechtigung und Verpflidtung zur Verhangung 
des Bannes möglichſt den „Geiſtlichen“ allein zuſchieben möchten. Fernere 
MNebenverridtungen des Pfarramtes find: das Wadden des Pfarrers dare 
iiber, daß Nits in der Gemeinde gegen Gottes Wort und daß Alles in dere 
felben in chriftlider Ordnung geſchehe, die Schulaufſicht, das Copuliren, das 
Führen der Kirchenregifter xc. Die Pfarrberren haben aber feinerlei willfir- 
lide Gewalt, wie die Papiften lehren, fondern diirfen nur in foweit Gebor- 
fam forbdern, als fle Gottes Wort bringen. Cin Prediger hat als folcher 
nidts ju gebieten, was Gottes Wort nidt gebietet. Grabau lehrt wenn 
der Prediger etwas gebiete, das nicht direct gegen Gottes Wort fei, 3. B. den 
Bau eines Schulbaufes, fo fei die Gemeinde ibm unbedingten Geborfam 
ſchuldig, gleichviel, ob ihr derfelbe ſchwer falle oder gar ganz unmöglich fei. 
Wie elendighich werden da die Gewiffen verwirrt und tyrannifirt! Sic bier 
auf Ebr. 13, 17. („Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen“) berufen, ift 
ein ſchändlicher Mißbrauch ver Schrift; denn dieſe Stelle gibt ja ſelbſt an, 
wie weit Der Geborfam gegen die Lehrer gehen foll, namlich fo weit „ſie 
wachen iiber eure Seelen“. Auch follen wir uné wohl merfen, daß Gott 
Seiner Kirche, und folglich auc den Diener derfelben als folchen, feinerlet 
anbere Macht gegeben hat, ſich Gehorſam ju verſchaffen, als allein die 
bes Wortes. 

Ad 3. fragen wir: Weshalb ift etn ordentlider Beruf jum 
Pfarramte nothig? oder, mit anderen Worten: Warum fann und darf 
nad Gottes Willen nicht ohne Weiteres jeder glaubige Chrift, da er doch als 
folcher ein geiſtlicher Priefter ijt, auch das Offentliche Pfarramt verwalten? 
Die Antwort lautet: Einfach darum, weil obne befonderen Beruf dayu der 
alſo Umtirende in die Rechte Anderer eingreift; denn die Schlüſſelgewalt ift 
nicht etwa Einzelnen allein, fondern Der ganzen Kirche in allen ibren Glie— 
dern gegeben. Hieruber fprechen fic die Schmalkaldiſchen Urtifel (S. 320. 
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Muller S. 333) gar trefflich folgendermagen aus: ,,Ueber Das muß man je 
befennen, daß tie Schlüſſel nicht einem Menſchen allein, fondern der ganzen 
Kirche gehoren und gegeben find, wie denn folded mit bellen und gewiffen 
Urſachen genugfam fann ermiefen werden. Denn, gleichwie die Verheißung 
des Evangelii gewif und obne Mittel der ganzen Kirche zugehört, alfo ge- 
hören die Schlüſſel ohne Mittel der ganzen Kirche, dieweil die Schlüſſel nidts 
anderes find, Denn das Amt, dadurch ſolche Verheipung Sedermann, wer es 
begebret, wird mitgetheilet, mie es Denn im Werf und vor Augen ijt, daß die 
RKirhe Macht hat, RKircendiener gu ordiniren. Und Chriftus fprict bei 
diejen Worten: was ihr binden werdet ꝛc., und deutet, wem Er die Schlüſſel 
gegeben, nämlich der Kirchen: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen x. Item, Chriftus gibt das höchſte und lepte Gericht der Kirche, da 
Er ſpricht: Sag's der Kirche.” Hierbei ift wohl ju merfen, daß Chriftus 
nidt fprict: Wo gwei oder drei Ordinirte oder Geweihte verfammelt find, 
fondern obne Cinfdranfung: Wo gwei oder drei verfammelt find in meinem 
Ramen (d. i. im Glauben an mich und um mein Wort ju handeln), da bin 
id mitten unter ibnen. Wo aber Chriftus ift, da find gang gewiß auc alle 
Güter, Shape und Rechte der Kirche. Da alfo auch die öffentliche Ver— 
waltung des Predigtamtes von Gemeinſchafts wegen allen Chriften gegeben 
ift, fo Darf fic) Der Einzelne des Pfarramtes fiir feine Perfon nicht allein an- 
maßen. Er darf dies fo wenig, als ein einzelner unter etwa vier Brüdern, 
denen der Bater ein Haus als Erbtheil gum gemeinjamen Cigenthum hinter- 
laffen bat, dies nad feinem Gutdinfen und ohne Zuftimmung feiner Brüder 
verfaufen oder font Damit fchalten und walten dürfte. 

Das Pfarramt, d. i. die öffentliche Ausübung des Predigtamts von 
Gemeinſchafts wegen, wird an einem Orte aujgeridtet, wenn die chriftlide 
Gemeinde des Orted es durch den Beruf einer eingelnen Perfon überträgt. 
Ob dies nun gleidh ein Amt durch Menfchen ijt, fo ift es gleichwohl ein Amt 
von Gott. Den Galaterbrief beginnt der Apoftel mit den Worten: 
„Paulus, ein Apoftel (nidt von Menſchen, aud nist durd Menſchen, fon- 
bern durch JEſum Chrift, und Gott den Vater, der Ihn auferwedet bat von 
den Todten).’ (Gal. 1,1.) Indem St. Paulus hier die Unmittelbarfeit 
feines eigenen Berufes bezeugt, geigt er gugleid an, daß aud ein Beruf 
durch Menſchen, alfo ein mittelbarer Beruf, von Gott ift. Andere 
Stellen, die dasſelbe bezeugen, find 3. B. Matth. 18, 19. 20.: „Gehet hin 
und lebret alle Belfer und taufet fie im Namen des Vaters und ded Sohnes 
und des Heiligen Geiftes. Und lebret fie halten alles, was ich euch befoblen 
babe. Und fiebe, ih bin bei eud alle Tage bis an der Welt 
Ende.” Lebrere Worte zeigen, dak auch die nachapoſtoliſchen, alfo mittel- 
bar berufenen Prediger wefentlid) dasfelbe göttliche Predigtamt haben, als 
Das der Apoftel war. Ferner: „Er hat etliche gu Apoſteln geſetzt, etliche gu 
Propbeten, etlidhe gu Hirten und Lehrern.“ (Eph. 4,1. 1 Cor. 12, 28.) 
So fagt aud 2 Tim. 2, 2. der Apoftel gu feinem Siler: ,, Was du von 
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mir geboret baft dDurd viele Zeugen, dad befiehl treuen Menfchen, die da tüch- 
tig find aud) Undere gu lehren.“ Auch dies hat ja St. Paulus gefdrieben 
getrieben vom Heiligen Geifte und hat Gott alfo durch ibn Seinen Willen 
offenbart, Daf Prediger durch Menfcen gefept werden follen; folglich ift ibr 
Amt und Beruf von Gott. 

Weil nun der HErr, unfer Gott, ed ift, der gum Amte beruft, fo darf 
aud fein Menſch den Beruf eigenwillig aufheben; nur Gott fann dies thun. 
Wenn die Methodiften alle Sabre oder zwei Sabre ihre Prediger die Stellen 
wechſeln laffen, oder wenn wenigftens früher „Lutheraner“ bier in Umerifa 
Prediger auf ein Jahr licengirten und Gemeinden Prediger auf ein Jahr 
oder auf irgend eine beftimmte Zeit ,,mietheten”, fo geſchieht oder geſchah dies 
in grober Mißachtung der Lehre heiliger Schrift von dem Beruf yum beili- 
gen Predigtamte. Gott nimmt aber das Umt einem biftimmten Trager des- 
felben fiir einen beftimmten Ort ab durch den Tod, oder durch anbaltende 
Unfabigfeit yur Verwaltung desfelben, oder dDurd Uebertragung cines wich— 
tigeren Berufs, oder endlich durch rechtmähige Abfepung wegen falſcher Lebre, 
oder wegen gottlojen Lebenswandels, oder wegen muthwilliger Untreue im 
Amte. Cine Gemeinde, die ibre Diener am Worte um anderer Urfacden 
willen abfept, bandelt gottlog; wer dDagegen aus unberechtigten Gründen 
fein Amt aufgibt, etwa aus Kreuzſcheu, oder um fich ein angenehmeres Leben 
gu verfdaffen, oder um Geld zu gewinnen 2c., dem gilt das fdredlide Wort 
des HErrn Luc. 9, 62.: „Wer feine Hand an den, Pflug leget, und fiehet zu⸗ 
tid, der it nicht gefdidt gum Reich Gottes.” 

Ein Gemeindefdhullehrer verwaltet einen Theil des Pfarramtes, und 
gwar einen febr widtigen, weil aud er von Gemeinfcaft wegen das Wort 
®ottes lehrt. Deshalb geht auc ibn die Beftimmung des vierzehnten Ar— 
tifelé an, daß Niemand obne ordentlichen Beruf öffentlich lehren und pre- 
digen foll, fowie aud fein Beruf nur in gottlider Ordnung erlofden darf. 
Nah firhlidem Brauch erhalt gwar ein Schullehrer die an und fiir fid un- 
wefentlide Ordination nidt; aber die gum Beruf nothigen Stude, nam- 
lid Wahl und Vocation, find bei ibm eben fo unerlagliad, als beim Paftor, 
wie Denn auch bei ihm die vorbergebende Prüfung nidt, ohne ſchwer dadurd 
ju ſündigen, unterbleiben fann. Ueber das Verhaltnif des Lehrers yum 
Paftor febe man das Referat: , Cas Amt des Paftors ale Schulaufſehers.“ 

Wie fteht e¢ aber endlich um Miffilonare in Betreff des Berufes? 
Miffionare haben von vornberein feinen ordentliden Beruf gum Predigtamte 
pon der Kirche, und fallen als ſolche nicht unter den vierzehnten Urtifel. Es 
handelt ſich bei ibnen ja, wenn fie unter die Heiden geben, nicht um ein offent- 
liches Lebren 2c. ,,in Der Kirche’. Heiden als folce fonnen feinen Beruf zum 
chriftliden Pfarramte geben. Ebenſo wenig fonnen Landesfirden, Syno- 
den 2c. fiir Undere berufen und wenn fie gleichwohl die von der Heimath 
fceidenden Miffionare hie und da bei deren Abgang ordiniren, fo ift dies, 
mindeftens gefagt, durchaus finnlos. Zunächſt bat ver Miffionar feinen 
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anderen Beruf als den der Liebe, nad Matth. 7, 12.: ,, Alles nun, das ibr 
wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ibr ibnen.” Cinen eigent- 
liden Amtsberuf fann ein Miffionar erjt erhalten, wenn etlice aus den 
Heiden, denen er predigt, glaubig geworden find und ibn nun gu ibrem 
Seelforger erwablen. 


Bon den Kirdentonarten. 





(Fortfepung.) 

„Im Ullgemeinen beobachteten die Alten bei der Wahl ibrer Aus- 
weidungen gan; Ddiefelben Regeln wie wir; denn fie wichen meiftend nach 
den nadftverwandten Tonarten aus, nämlich nak denjenigen, deren Grund- 
tone in einem confonirenden Verhaltniffe yu dem Grundtone, ibrer Tonifa, 
ftanden,*) und bernad, wenn ed nöthig war, aud nad den Tonarten der 
Sefunde; bei fehr langen Tonftiiden indeffen aud wohl nach nod entfern- 
teren Donarten. 

Cine größere Verſchiedenheit gibt fich jedok in den Schlußbildungen der 
alten Tonarten im Bergleiche gu den unfrigen fund, denn es enthielt nur die 
jonifce, lydiſche, doriſche und äoliſche Tonart einen Hauptſchluß durch den 
Dreiklang der Oberdominante, die mixolydiſche und phrygiſche Tonart aber 
durch den Dreiklang der Unterdominante. Dem phrygiſchen Schluſſe geht 
indeſſen aud häufig der Dreiflang der Unterſekunde (und gwar ſowohl als 
Tergquintenafford als auch in feiner erften Umlehrung) voraus. Außerdem 
unterfcdeidet ſich ein phrygiſcher Tonſchluß von allen andern dadurd, daß 
bei Demfelben die Terze Der Tonifa erhöht wird. Ebenſo fann auc einem 
mirolydifden Schluſſe der Dreiflang feiner Unterfefunde vorausgeben. 

Mande ver alteren Componiften (worunter aud S. Back) hatten 
übrigens das Princip, auc die doriſche und äoliſche Tonart (und alfo alle 
Tonarten) mit einem grofen Dreiflange gu ſchließen. Da ed aber unter den 
Choralen welche gibt, die anftatt mit dem Dreiflange der Tonifa, mit dem 
ver Dominante, und alfo ebenfalls (wie unfere balben Schlüſſe) mit einem 
großen Dreiflange endigen, +) fo bat man — um fic nicht in der Tonart 
ju irren — befonders feine Uufmerfjamfeit auf die Ausweichungen derfelben 





*) Bum Beijpiel: Der Grundton oder die Tonifa einer jonifden Melodie wire F. 
Ju confonirendem Verhaltniffe gu F fteben die Quinte C und die Terze A. Es wiirde 
alfo dieſe F-jonifde Melodie nad der C-mirolydijden oder aud nach ber A-phrygiſchen 
Tonart ausweichen. Siehe: „Allein Gott in der Hib fei Ehr.“ — Die phrygiſche Ton- 
art bagegen findet auf ibrer Oberquinte feine Tonart; fie wenbdet fic deshalb abwärts 
zur Unterquinte und Unterterje, alfo gur äoliſchen und joniſchen Tonart. B. 

*) Siehe die doriſche Melodie „Chriſt unſer HErr gum Jordan fam”, die auf der 
Oberquinte mit bem Dreiflang verfelben ſchließt. Ferner: die doriſche Melovie: ,, Durd 
Adame Fall”, die mit der Oberquinte anfangt und ſchließt und deshalb leicht fiir cine 
Golifce gebalten wird. 


* 
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gu ridten, weil diefe aledann das eingige untrügliche Renngeichen in folden 
aweifelbaften Fallen find. Unterdeffen gibt es aber auch Chorale, die ibrer 
Melodie nach gwei verfchiedenen Tonarien angeboren fonnen. 

Ich werde nun die verſchiedenen Tonfdliffe, fo wie diefelben in den 
Werfen der vorigen Jahrhunderte gebräuchlich waren, bier angeben, damit 
fic) der Lefer durch die Kenntniß derfelben bei den Ausweichungen diefer 
Tonarten ju orientiren weif. 


Dorifdhe Shluparten. 























Lydiſche Schlußarten. 


_d — — 























Bei einem lydiſchen Schluſſe, wie der des zweiten Beiſpieles, wurde von den 
Alten gewöhnlich b anſtatt h genommen, wodurch es aber alsdann ein vere 
ſetzter joniſcher Schluß iſt. 

Mixolvpdiſche Schlußarten. 
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Aeoliſche Schlußarten. 








Im zweiten Beiſpiele ſpringt der Leiteton gis, anſtatt einen halben Ton auf- 
wärts in die Tonika zu gehen, eine Terze herunter in die Quinte derſelben, 
was jedoch nur, fo wie bier, in einer Mittelſtimme geſchehen kann.*) 


Sonifhe Shlufarten. 





Die balben Schlüſſe fonnten ebedem nur in der doriſchen, lydifden, 
aolifden und joniſchen Tonart ftattfinden, denn die phrygiſche Tonart hatte 
einen verminderten, und die mixolydiſche Tonart einen kleinen Dreiflang auf 
ibrer Oberdominante, welche beide nicht verandert werden durften, wenn Ddiefe 
Tonarten ihren eigenthimlichen Charafter behalten follten. Ueberhaupt ift 
aber nur Der Dorifde und lydiſche Halb-⸗Schluß von allen andern ganzen und 
balben Schlüſſen unterſcheidbar, indem ein äoliſcher Halb⸗Schluß einem 
phrygiſchen ganzen, und ein jonifder Halb-Salug einem mirolydifden 
ganzen Schluffe vollfommen gleicht; zum Beiſpiel: 


Doriſcher Halb-Schluß. Lydiſcher HalbeSchluß. 











*) Nac anderen Theoretifern außerdem auch nur dann, wenn der Baß aufwärts 
ſchreitet, alfo in Gegenbewegung mit ber Mittelftimme, die mit dem Leiteton abwarts 
gebt. B 


118 Bon den Kirchentonarten. 


Aeoliſcher Dalb-Sawlug. Joniſcher Halb-Schluß. 
4 4 














Diefer äoliſche halbe Schluß könnte alfo aud eben fo gut fiir einen phry- 
giſchen gangen, und der joniſche halbe Schluß fir einen mirolydifden ganzen 
Schluß gelten. 

Man findet auch dfter einen doriſchen ganzen Schluß mit grofer Terje 
durch den Dreiflang der Unterdominante herbeigefiihrt. Um dieſen Schluß 
wirkfamer gu madden, wird allemal die Terje der Unterdominante erniedrigt, 
und alfo b fiir h genommen, obſchon in dieſer Tonart das h ein carafe 
teriftifher Ton ift; gum Beifpiel: 





Go wie bier mit bem b in Der Dorifchen Tonart, ebenfo erlaubten ſich die 
Componiften der vergangenen Jabrhunderte aud nod) viele ähnliche Frei- 
beiten bei Der Harmonifirung ihrer Chorale, wodurch natürlich die urfpriing- 
liche Cigenthimlicdfeit der alten Tonarten nad und nad immer mehr ver- 
Toren gehen mufte, fo daf jest im Ganjen nur nod febr wenige Com- 
pofitionen vorbanden find, welche als guverlaffige Mufter diefer Schreibart 
angenommen werden fonnen. 

Der Vortheil, welcher durch die almablice Emancipation von den alten 
Regeln fir unfere jepige Muſik ergielt wurde, ift feinesmegs ju verfennen, 
denn ibr verdanfen wir zunächſt eine weit reihbaltigere Modulation. 
Dennoch ift aber hinſichtlich der Kirchenmuſik die ganglice Vernadlaffigung 
der alten Tonarten febr gu beflagen, indem uns namentlich die nach unferem 
jepigen Tonfyfteme abgefaften Chorale, trop der darin entfalteten größeren 
barmonifden Mannigfaltigteit, feinen Erfag gu bieten vermögen fiir die 
innerliche Kraft und feierlihe Würde, welche die in den alten Tonarten ge- 
ſchriebenen Chorale enthalten. 

Nachdem id) nun auf die harafteriftifcen Merfmale der alten Tonarten 
im Allgemeinen aufmerffam gemacht babe, gebe ich fofort yu einer fpecielleren 
Bifyrehung derfelben über. Yo werde daber nok einmal eine jede ver fechs 
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Haupttonarten befonders vornehbmen, und davon Alles, was mir nod ferner 
ju ibrer richtigen Beurtheilung nothig ſcheint, erlautern; zugleich aber aud 
von jeder Tonart einen Choral beifiigen. 


Die dorifhe Tonart. 


Ihrer kleinen Terje wegen gehört diefe Tonart dem Mollgeſchlechte an, 
und das charakteriſtiſche Sntervall derjelben ift die große Serte. Um einen 
vollfommenen Schluß im Haupttone ju erhalten, fann ihr fiebenter Ton ere 
bobt werden; und auch felbft die grofe Serte (wiewohl fie das einzige Snter- 
vall ijt, welches die doriſche Tonleiter von der äoliſchen unterfdeidet) wird 
zuweilen erniedrigt, wenn nämlich dadurd ein fliefenderer Gefang oder tine 
beffere Modulation erjielt werden fann. Die Erniedrigung diejes Tones 
findet indeffen hauptſächlich nur in einer begleitenden Stimme ftatt, fo wie 
man denn überhaupt in einer Choralmelodie alle die ihrer Tonart fremden 
Tine am beiten vermeidet. 

Die erſte Ausweidung in diefer Tonart geſchiebt meiſtens nach dem 
Aeoliſchen; aledann aber auc in die lydiſche, joniſche, phrygiſche und miro- 
lydiſche Tonart. Dies find alfo nur Ausweidhungen nad den fiinf andern 
authentiſchen Tonarten. Mandmal weicht man aber in diefem Modus aud 
nod nad G-Ddorifh, B-jonif oder B-lydifh aus. Diefe Ausweidungen 
gebsren jedoch gu den ungewohnlideren. 

Der Charakter der doriſchen Tonart ift wiirdevoll und feierlid, weshalb 
fic diefelbe aud gang vorzüglich gu Rirdhencompofitionen eignet, und die 
Chorale: Mit Fried und Freud ich fabr dabin — JEſus Chriftus, unfer 
Heiland*) — Chrift unfer HErr gum Jordan fam — Wir glauben all an 
einen Gott — Freut euch, ibr Chriften — Durdh Adams Fall ift ganz ver- 
derbt — fteben ſämmtlich in dieſer Tonart; diefelben find aber gum Theil 
naw G- oder Fedoriſch verfept. Der lepte von den bier genannten Choralen, 
welder mit der Dominante beginnt und aud mit Dderfelben endigt, wird dese 
wegen aud mandmal als der dolifden tf) Tonart angehirig bebandelt. 


*) Siebe Layrip, ,, Kern” u. ſ. w. 2. Aufl., II. Theil. 
+) Siebe Layrip u. f. w. Bu den doriſchen Melodien werden aufer den genannten 
noth folgende gezählt: 
Pater unfer im Himmelreich u. f. w. 
Wir Chriftenteut u. f. w. 
Was mein Gott will, das g'ſcheh' alljeit u. f. w. 
Ad, was foll is Siinder machen u. ſ. w. 
Chrift ift erftanden von der Marter alle u. f. w. 
Erſchienen ift der herrlich Tag u. f. w. 
Chrift lag in Todesbanden u. ſ. w. 
Auf meinen lieben Gott u. ſ. w. 
Ach Gott und HErr u. f. w. (Siebe Layrig, „Kern“ u. f. w. 2. Aufl.) 
JEſu, meine Freude u. ſ. w. B. 
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Yn dem folgenden Chorale find alle Regeln, welche auf die doriſche 
Tonart Bezug haben, genau beobadtet. 


Modus dortus. 


























Diefer Choral yu dem Liede ,,,, Mit Fried und Freud ih fabr dahin““ ent- 
halt fünf Cinfdnitte, ſechs Tonſchlüſſe, und nur drei Ausweidhungen. Sein * 
erfter und zweiter Schluß ift nämlich äoliſch, und fein dritter wieder doriſch, 
aber ohne Terje, was man bei den Alten ster findet. Gein vierter Schluß 

ift jonifd, fein fiinfter lydiſch,“) und fein fecbster geſchieht aledann wieder 
im Haupttone. 


Die phrygifdhe Tonart. 
Diefe Tonart unterfdeidet fis von allen übrigen Tonarten durch ibre 
tleine Sekunde; und ibrer Fleinen Terje und Gerte wegen gebort diefelbe 


*) In Lavripg’ Choralbuch ift der fiinfte Schluß A-phrogifd. 8. 
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thenfalls zu dem Mollgeſchlechte. Ihr charakteriſtiſcher Ton ift aber die kleine 
Sefunde, welche daher auch nicht verandert werden darf, wenn die Cigen- 
thümlichkeit diefer Tonart erhalten bleiben foll. Die Terze und Serte der- 
felben fann man jedod erhöhen, es gefchiebt dies aber meiftend nur in einer 
begleitenden Stimme, und daf bier der lepte Dreiklang immer ein groper 
fein mug, welchem entweder der Dreiflang der UnterdDominante oder der 
Unterfefunde vorausgebt, je nachdem es die Melodie eines Chorals erheifdt, 
ift bereits fon friiber erflart worden. 

Da diefe Tonart auf ibrer OberdDominante einen unvollfommenen Drei- 
flang bat, fo geſchieht ibre erſte Ausweichung gewöhnlich in die Tonart der 
Unterdominante, alfo in Das Aeolifde, wie denn der phrygiſche Modus iiber- 
baupt eine nicht zu verlennende Hinneigung jum Aeoliſchen befundet. Aufer- 
dem weidt man aber in diefer Tonart aud nad der joniſchen, mirolydifdhen, 
dorifcen und lydiſchen Tonart aus; nad der lepteren jedoch am feltenften. 

Die phrygiſche Tonart ift von ditfterem und traurigem Charafter, wes- 
balb auch die Chorale, welche in derfelben fteben, meiftentheils Empfindungen 
des Schmerzes und der Schwermuth ausdriden; fo find yum Crempel die 
folgenden Rirchenlieder: Erbarm did mein, o HErre Gott — Aus tiefer Noth 
frei ich gu Dir — Herzlich thut mid verlangen — Ach, was foll id Sünder 
madhen — D Haupt voll Blut und Wunden — urſprünglich in diefer Ton- 
art yefcrieben. *) . 

Als Beifpiel wable ich fiir diefe Tonart den Choral: Herzlich thut mid 
verlangen. Die Melodie dieſes Ehorales wurde indeffen von J. S. Bad 
aud gu dem Liede „„O Haupt voll Blut und Wunden““ verwendet, und von 
demfelben nidt allein als der phrygiſchen, fondern aud als der äoliſchen und 
jonifdhen Tonart angeborig barmoniftrt. 


Modus phrygius. 





*) Zu den Melodien phrygifder Tonart werden noch gerechnet : 


Ach Gott, vom Himmel fieh darein u. ſ. w. 

Chriftum wir follen loben ſchon u. f. w. 

Da JEfus an dem Krenje ftund u. f. w. 

Ulfo heilig ift der Tag u. ſ. w. 

Heut triumpbiret Gotted Sohn u, f. w. 

Es wollt uns Gott genddig fein u. f. w. 

Kyrie, Gott Vater in Ewigkeit u. f. w. 

HErr Gott, dich loben wir u. f. w. 

Mitten wir im Leben find u. f. w. B. 
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In diefem Chorale find, wie im vorbergebenden, fünf Cinfdnitte, und feds 
Tonſchlüſſe enthalten. Die erſte Ausweichung desfelben geſchieht bei dem 
zweiten Einſchnitte ing Aeoliſche. Der dritte Einſchnitt enthalt einen lydiſchen, 
und der vierte einen doriſchen Halb⸗Schluß. Die zwei letzten Schlüſſe ſind 
phrygiſch. Der A-Mollakkord zu Anfang des fünften Einſchnittes gilt als 
ein freier Anſchlag, und bildet demnach feinen verbotenen Querſtand gu dem 
vorhergehenden A-Durafforde. 


Die lydiſche Tonart. 


Die lydiſche Tonart war von allen Kirchentonarten ſchon in den früheſten 
Zeiten immer eine am wenigſten gebräuchliche, und dieſelbe exiſtirt auch jetzt 
eigentlich faſt nur noch dem Namen nach; doch kömmt ſie noch hin und wie— 
der in andern Tonarten als Ausweichung vor. Ihr charakteriſtiſches Inter⸗ 
vall ift die übermäßige Quarte, denn dadurch unterſcheidet fie ſich von allen 
andern Tonarten; außerdem hat dieſelbe aber, wie die joniſche und mixo- 
lydiſche Tonart, eine große Terze und Sexte, und gehört daher in die Klaſſe 
ver Durtonarten. 

Bezüglich ibrer Uusweidhungen hat diefe Tonart eine naturgemage 
Meigung nak dem Joniſchen oder dem Aeolifchen; auferdem weidht man 
aber Darin aud nad dem Doriſchen, Phrygiſchen, Mirolydifden, und gue 
weilen auc ſelbſt nod nad dem G-Dorifdhen oder B-Lyvifdhen aus. 

Der Charafter der lydiſchen Tonart wird uns von den Alten als Hart 
geſchildert. Dies ift auc wabrfdeinlid der Grund, warum feine Chorale 
mebr von derfelben vorhanden find, denn ihrer Derbheit wegen fonnte fie fid 
auj feinen Fall gu Gefangen von religidfem Inhalte eignen. Auch geht aus 
den Alteften in diefer Tonart gefdriebenen Werfen hervor, daß man fdon 
damalse ihren vierten Ton h — welder die Haupturface ihrer Harte war — 
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da, wo es anging, durch ein b gu erniedrigen fucte, wober ed denn fam, daß 
aus der lydiſchen Tonart nad und nad eine F-jonifde ward. 

Weil ſich alfo fhwerlidh nod ein Choral vorfinden diirfte, welder fiir 
dieſe Tonart als ein guverlaffiges Beifpiel angeführt werden könnte, fo er- 
wable ih in Ermangelung deffen hierzu das Lied: ,,,,Cbriftus der ift mein 
Leben”, bei welchem jedoch einige Intervalle modificirt werden mußten, da die 
Melodie desfelben gewöhnlich in der nad F verfegten jonifden Tonart fteht. 


Modus lydius. 








Der erfte und letzte Schluß diefes Chorales ift lydifh, und feine Auswei- 
chungen gefdeben ing Aeoliſche und Joniſche. Sowohl die Melodie als die 
Harmonie desfelben ift gang der lydiſchen Tonart gemag.” 


(Schluß folgt.) 








(Aus dem Süddeutſchen Schulboten.) 


Bom Nahen jum Fernen.*) 
(Bon Pf. A. K. in €.) 
Aus ciner Shulconfereny. 





BVorbemerfung. Es war das Auffagthema geftellt worden: ,,Ge- 
naue Darlegung der Gründe fur und wider den Sab: ‚vom Naben gum 
Fernen!* mit Rudfidt auf den Unterridt in Geſchichte und Geographie.” 
Die uber diejes Thema eingelaufenen Aufjage gaben Anlaß gu nachſtehenden 
Bemerfungen.! 


*) Die Anwendung des in diefem Artikel Gefagten auf unfere amerifanifden Ber- 
baltniffe wird jeder Lefer leicht ſelbſt machen. S. 
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Der Sag: vom Nahen zum Fernen, hat feine Berecdhtigung; das finnte 
nur eine naturmidrige Methodif beftreiten wollen; ebenfo wie der andere 
nabe verwandte Sab: vom Befannten gum Unbefannten. Denn es ift dem 
Kinde nicht möglich, fare und deutlide Anſchauungen und Vorftellungen zu 
gewinnen und qu bilden von dem Fernen und darum Unbefannten und 
Fremden, fo lange ed nicht gum flaren und deutliden Anſchauen und Bor- 
ftellen des Nahen und im allgemeinen Befannten angeleitet worden iff und 
fo die neuen Anſchauungen und Vorftellungen des Fremden und Unbefann- 
ten an dad Befannte anknüpfen fann. *) 

Ullein diefer Grundſatz will recht verftanden und rictig ausgelegt fein, 
wenn er nicht ju einem gang medanifden, ja geiftlofen Unterridts- 
verfabren führen foll. 

Es lautet ſehr ſchön, wenn man unfern Gap auf den geographiſchen 
und geſchichtlichen Unterridt fo anwendet, Daf man etwa fagt: wie auf einen 
Steinwurf im Wafer die Kreife immer grofer werden, fo erweitere ſich all- 
mablich der Menſchen Kenntnif von der Welt; in allmablicer ftufenweifer 
Erweiterung lerne Darum aud der Sailer erft die engere Heimat, dann den 
Kreis, Proving, das engere Baterland und dann Deutſchland und weiter — 
binaus die naberen und ferneren fremden Lander fennen. 

Das nimmt ſich febr hübſch aus, ſcheint villig naturgemag gu fein, iſt 
eé aber durchaus nidt, fondern ijt, wie ich fage, ein rein mechaniſches Ber- 
fabren, das in feiner uribedingten Geltung geradeju naturwidrig ift. 

Cin mechaniſches Verfahren nenne ich es; mit Recht und mit treffenden 
Worten wurde in einem der AWuffage die Frage aufgeworfen: „Was ift das 
Nahe, das Cinfache und Leichte? Cs gibt eine räumliche und zeitliche Nabe, 
doch gibt es aud eine geiftige, intellectuelle Rabe und diefe ift die wichtigſte.“ 
Gin anderer hat aus Bormann’s Schulkunde den Sag angeführt: „Nicht 
immer ift Das, was uns der Seit und dem Raume nad nabe liegt, aud 
der wirklichen Wuffaffung und dem inneren Leben des Geiftes cin Rabe- 
liegendes. Der Zeit nad liegt dem Kinde der legte Krieg naber als die 
Schöpfung der Welt; aber das Bedürfniß, von der legteren etwas yu wiffen, 
liegt ibm viel naber als die Frage nach dem Verlauf jener Begebenbeiten der 
jingftverflofjenen Zeit.” Wieder eine andere Stimme läßt ſich fo ver- 
nehmen: ,,man würde febr irren; wollte man diefen Grundfag nur räum— 
lich Coder zeitlich) veriteben; eo fommt vielmehr auf die Berührungoſeiten 
an, welche der betreffende Gegenftand den RKindern darbietet und wodurd er 
ibnen alfo nabegeriudt ift oder nidt. Go ift 3. B. den Bremer Kindern 
New Yorf dDurd den Handel viel naber geriidt als Braunfdweig. Der Oel- 
berg bat t fir die Kinder unferes Volks mehr Gntereffe als die Apenninen. 


Die moratts he Bedeutung der Sache ift auch nicht gu verfennen: es gilt, 
dad Nächſte, Alltägliche, oft Kleine und Unſcheinbare werth yu ſchähen; das Schweifen 
in bie Weite ift oft mit Unjufriedenheit und Ueberdruß am Nadfiliegenden und feinen 
Obliegenbeiten und Aufgaben verbunden, 
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Mas in Chile vorgeht, beriihrt die wenigiten Leute bei uns, aber Sonne, 
Mond und Sterne fehen fle faft alle Tage. Das intereffante Unbefannte 
fpannt mebr als dad alltagliche Befannte. Das Kind wird lieber etwas 
vom Srofodil hören als vom Froſch; es tft aufmerffamer, wenn von 
Hannibals Zug über die Alpen geredet, als wenn das Wobhnhaus vor- 
genommen wird.” 

Ich gebe gu, daß vielleiht das eine und andere der zuletzt genannten 
Crempel nicht gang gutreffend find fiir unfere Frage; aber fie find wenigftens 
volfommen gerignet, dle Unridtigfeit und das geiftlos Mechaniſche in der 
uneinge(hrantten Anwendung des Sages: vom Befannten gum Unbefann- 
ten, in’s Licht gu ſtellen. Es ijt aud mebrfadh bebauptet worden, das Bee 
tannte babe fiir die Kinder mehr Intereſſe ale Dinge, die ihnen (raumlid) 
ferne liegen, von welcen fie feine Anſchauung haben und die fle ſich nidt 
vorftellen fonnen. Das ift nidt wahr. Jo erlaube mir die Vermuthung 
auszuſprechen, Daf die Urt und Weiſe, wie nicht felten die Heimatfunde be- 
trieében und das Befannte und Alltägliche und Oertlide den Kindern jer- 
gliedert wird, denſelben febr langweilig werden fann und ibnen das gerühmte 
Bekannte höchſt unintereffant macht. Und — was der Haupteinwand gegen 
diefe einfeitige Betonung des Nahen und Befannten ift — man bedente dod: 
fobald ber Unterricht über die nächſte Heimat im Umfreis von 2—3 Stunden 
binausgebt, birt das Befannte fon auf. Den Bewohnern einer weiten 
Chene oder Hochebene ift die Natur der eigentlichen Gebirgsgegenden ſchon 
innerhalb Der Grenzen deo engeren Vaterlandes ein Unbefanntes, fo gut alé 
die Unden und Cordilleren und der Himalaja in Umerifa und Afien. Fir 
die Kinder, die auf einer rauben Hochebene wohnen, wo jie nicht einmal einen 
Berg feben fonnen auf viele Stunden weit, ift die Vorſtellung eines Wein- 
bergé nicht leichter, alé die eines Palmenwaldes in Centralafrifa oder eines 
Citronenhaines in Stalien, da fle einen Weinftod, nicht einmal an einer 
Kamerz, fo wenig je gefeben haben als eine Palme oder einen Citronenbaum. 

Es ift auch eine Uebertreibung des an ſich ridtigen Gages: „Vom 
Nahen gum Fernen”, und ,,vom Befannten zum Unbekannten“ — eine Ueber- 
treibung, die gu Mifigriffen führt oder ju frudtlojen Unterridtsbemithungen, 
wenn man verlangt, gur Veranfhaulidhung des Fernen und Unbefannten 
fonne und müſſe man nur fommen durd BVergleihung mit Befanntem (der- 
felben Urt). Es wurde 3. B. in einem Auffage gefagt: „Die Begriffe der 
Heimat find beffer gu erfaffen, ald die eines fremden Landes.” Daher folle 
man jeigen, um wie viel mal der Montblanc Haber fei als die Weibertren, 
oter Der St. Gotthard ale die Achalm. Wenn aber ein Mind weder Weiber- 
treu nod Achalnt jemals gefehen hat? Und wenn, was nitgen ſolche Ver- 
baltnifangaben in nadten Bablen? Rein gar nichts! Wir bediirfen ibrer 
aber auch nicht. Man befdreibe, wie folde Berge hod uber dic Wolken 
binauggeben, wie man ſchon in balber Hobe derfelben im Gommer unter fid 
Wetterwolfen mit Blip und Donner haben finne, wabrend einem aber dem 
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Haupte die belle Sonne ftrablt. Oder weil ja bei Gewittern die Wolfen oft 
febr nieder ſchweben und aud in andern Gegenden bei viel geringerer Hobe 
Aehnliches au erleben ift, fo beſchreibe man, wie auc bei trodener Luft, wenn 
feine Wolfenftreifen fehr bod am Himmel hingieben, die Spipen folder Berge 
dod nod febr weit über die Wolfen binausragen. Das ift anſchaulich; 
warum follten die Kinder davon fich nicht eine deutliche Vorſtellung machen 
finnen, aud obne nur einen mäßig boben Berg je gefeben zu haben und die 
ibnen vorgefagte Höhenzahl des Befannten xmal fidh yu denfen? So 
bin überzeugt, bei lepterem Verfabren werden fle fic erſt reht nidts denfen. 

Jn richtiger Wirdigung diefer und ähnlicher Bedenfen gegen die ftricte 
Durchführung ves Sages „vom Nahen zum Fernen” haben denn auc die 
meiften Methodifer der lepten Jahrzehnte und die neueften Lehrplane rer 
deutſchen Lander von einer allmablicen ftufenweifen Erweiterung des geo- 
graphiſchen Unterridtsftoffes in concentrifden Kreifen vom Mittelpuntt aus 
in Die nabere und Dann entlegenere Ferne — Umgang genommen, und ver- 
ecinigen den analytifden mit dDem ſynthetiſchen Unterridts- 
gang. — — — — 

Nachdem ... der ſynthetiſche Gang an irgend einer Stelle doch durd- 
brocen werden foll und mug, fo ift Die Hauptfrage jept wefentlid die: foll 
vie Betradhtung der Erdfugel und der riidwartsfdreitende Gang vom Gan- 
jen gu den Theilen unmittelbar nad der Heimatfunde eintreten, oder 
foll die Hetmatfunde zunächſt fis noch ausweiten gur Baterlandsfunde und 
erft beim Uebergang ju den außerdeutſchen Landern und gu Europa im Al- 
gemeinen das Erdgange vorgefiihrt werden? Ich hoffe Sie überzeugen zu 
finnen, daß das durchaus feine müßige Streitfrage ijt, vielmebr der gute Er- 
folg des geographiſchen Unterridts yu einem nit unbedentenden Theile von 
der richtigen Lofung diefer Frage abbangt. Fir das ridmtige Verfahren halte 
id) nur dag erftgenannte, Dak man von der Heimatfunde gur Erdfugel aber 
— und von der Betradtung des Erdganjen gu den Theilen weiter 
gebt. (Die Entwidelung der Gründe fpater!) 

Wenden wir unfere Aufmerffamfeit nun aud nod dem Geſchichte— 
Unterricht gu. Auf diefem Boden ift es befonders deutlich, wie verfehrt eine 
unbedingte Herrfdaft des Grundfages ,,vom Nahen gum Fernen” fein wurde. 
Man fann hier den Begriff des Nahen fowohl räumlich als zeitlich faſſen. 
Beitlia gefaft, müßte man denn von der nadften, d. b. neueften Seite 
geſchichte ausgehen und riidwarts oder aufwärts in Die ferner liegenden 
Beiten des Ulterthume fteigen. Das ware aber ein unfinniges Unterridts- 
verfabren; fo witrde alle verniinftige Cinfidt in den Berlauf und Zuſammen⸗ 
bang der Gefchichte fir die Schitler zerſtört. Alſo der Sag ,oom Nahen 
jum Fernen” ift in diefer Faſſung — zeitlich nabe —, die Durch den Begriff 
der Geſchichte die nachftliegende ware, vollig unbraudbar. Auch in Ber- 
bindung mit Dem andern nächſtverwandten Sag „vom Befannten jum Un- 
befannten” leuchtet feine Unbrauchbarfeit ein; denn wenn auf dem Boden 
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der Geſchichte das (zeitlich) Nabe zugleich als dae Befannte gelten foll, fo 
trifft Das nidt gu. Denn fiir diefe jungen Schüler, gumal Landfinder, ift 
die neuefte und neuere Beitge(didte etwas ebenfo Unbefanntes und alfo — 
wenn man bloé quantitativ meffen und urtheilen will — etwas geiftig Fernes 
und Fremdes, wie die Altefte Geſchichte. Nicht gu reden von dem Gewidte 
ded Qualitatsverbhaltniffes, das ſchon yu Anfang geltend gemacht wurde, daf 
nicht immer das, was uné der Beit und Dem Raume nad nabe liegt, aud 
der wirklichen Auffaffung und dem innern Leben ded Geiftes ein Nabeliegen- 
nes fei. Auch ift in der Geſchichte das zeitlich Nabe gar vielfac viel ſchwerer 
aufzufaffen. 

So bliete und denn nur übrig, auf dem Boden des Geſchichtsunterrichts 
ben Sag „vom Naben zum Fernen” räumlich gu faffen, und die daraus 
gu jiebende Folgerung würde [auten: nad dem Grundſatz „vom Nahen gum 
Fernen“ hat der Geſchichtsunterricht mit der Geſchichte der Heimat, bezw. 
ded engeren Baterlandes gu beginnen und erft nad Beendigung derfelben ju 
der allgemeinen Geſchichte Deutſchlande mit Einſchluß bezw. Vorausſchickung 
der alten (vorchriſtlichen) Geſchichte überzugehen. Aber auc in dieſer Un- 
wendung des Satzes muß ich ſeine Richtigkeit für den Geſchichtsunterricht 
auf's entſchiedenſte in Abrede ziehen. 

Von einer Geſchichte der nächſten Heimat fann im eigentlichen Geſchichts— 
unterrict feine Rede fein. Hat der Heimatort oder die Heimatgegend wirklich 
eine nennenswerthe Geſchichte oder wenigitens eingelne bedeutfame geſchicht- 
lide Erinnerungen, fo find diefelben im geographiſchen Unterridt bei der 
Heimatfunde anjubringen. Darüber find fo giemlich Alle einverftanden. 
Allein auch die Geſchichte des engeren Vaterlandes ... fann nicht vor der 
allgemeinen deutſchen behandelt werden. Es ijt in Der Geſchichte wie in der 
Geographie. Wie in der lepteren eine Reibe ſpezieller Erſcheinungen felbft 
der Heimat ohne Kenntnif des Ganzen der Erde gar nicht verftanden werden 
fonnen, fo fept auch eine verftandige Uuffaffung der engeren Baterlande- 
gefdicte in vielen Punften die vorgangige Kenntniß der allgemeinen deut- 
ſchen Geſchichte voraus. Will man die altere Geſchichte Württembergs traf. 
tiren, fo mug zur Erläuterung immer wieder vieles aus der allgemeinen deut- 
fen Geſchichte berbeigesogen, notizartig eingefdaltet werden — was nicht 
allein unnöthige Verſchwendung der ohnehin ſpärlich jugemeffenen Seit ift, 
fondern aud die Flare verftandige Auffaffung ungebührlich erſchwert. Ich 
nenne beifpielsweife die Verhaltniffe von Kaiſer und Reich, Reichoſtädte, 
Ritterwefen, firdhlide Dinge wie Klöſter, Mönchsorden, Pabft, romifd- 
Fatbolif& und evangeliſch u. v. a. 

Statt ded Sages „vom Nahen zum Fernen” witrdige man einmal einen 
andern Gag rubigen und nüchternen Ueberdenfens und Priifens in Hinfidt 
auf feine Unwendbarfeit und unterridtlide Bedeutfamleit fir alle vier Real- 
facer, namlic den ſchon wiederholt angedeuteten Sap: vom Gangen ju 
den Theilen. Man verlangt immer nod fo ausdridlid Anſchaulichkeit 
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von allem realijtifden Unterricht. Gut, fo ſchlage man aud wirklich den 
Weg ein, der allein der wahrhaft anfdauliche ift, und laffe (mit Magen und 
mit Unterfdied) juerft das Ganje auffajfen und dann die Theile, oder den 
eingelnen Theil, dem befondere Uufmerffamfeit geſchenkt werden foll und will, 
daß man weif, wo diefer einzelne Theil in das Ganze ſich eingliedert und in 
dem Ganjen feine Lebenswurzeln hat. Dieſer Sap wird ſich auf allen Gee 
bieten fruchtbarer erweijen als jener, der mehr nur von der Oberflacde ab- 


geſchöpft ift. 


Dantfagung. 





Von Herrn Lehrer RK. A. Wismar wurden der Seminar - Bibliothet 
die Werke des Flavius Jofephus, deutſche amerikaniſche Ausgabe, — 
und von Herrn Lehrer W. Bad das grofe Webſter'ſche Wörterbuch, 
Ausgabe von 1875, gefdentt, wofitr ic) hiermit herzlich dante. 


Addifon, 4, April 1878. 3. ©. W. Lindemann, 


Altes und Heues. 





Buland. 


Der Shulrath bon St. Paul ift im Begriff, den Stab über Stod, Ruthe und 
Lineal gu breden und die Berabfolgung körperlicher Züchtigung in ben öffentlichen 
Schulen gang gu verbieten. Die geitweilige oder gänzliche Unsweifung ded Schülers 
von ber Schule foll in Fallen, wo körperliche Ziichtigung als ſchwerſte Strafe bisher an- 
gewendet wurde, dieje erfepen. Es wird damit aud geben, aber wir wollen abmarten, 
wie! (Volksz. St. Paul.) 

Illinois. Nad einer Entſcheidung eines Guperintendenten iſt es in Illinois nidt 
geftattet, dem deutſchen Unterricte in den Sffentliden Schulen einen balben Tag eingue 
rdumen, (Erz.Bl.) 


Ausland. 


Die Gefammtbenalferung des deutſchen Reichs bat von 1871 bis 1875 eine Zu- 
nabme von 1,668,568 erfabren. (Sie betrug 1875 42,727,360.) Diefe Zunahme ift 
ausſchließlich burd einen Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefalle erfolgt; denn bie 
anbere Urt, wie die Bevilferungsvermebhrung eines Landes gu Stande fommen fann: ein 
Ueberſchuß der Cinwanderungen fiber die Auswanderungen, bat nicht gur Volfsvermehrung 
mitgetoirft; vielmebr finbdet ſich ein Ueberſchuß der Fortgegogenen über die Zugezogenen 
(319,750). Im Zeitraum zwiſchen den' beiden Volkszählungen von 1871—'75 batten 
in Procenten ihrer Einwohnerzahl von 1871 yugenommen: Die Dorfer 0,79, die Land- 
ſtädte 5, 59, bie Kleinſtädte 10,74, die Mittelſtädte 12,41, die Großſtädte 14,83 Procent. 
3m deutſchen Reich lebten nach der Volkszählung von 1875 von je 1000 Cinwobnern in 
Grofftadten 62,40, Mittelftadten 81,63, Rleinftadten 120,26, Landftadten 125,56, 
Dörfern 610,15. (Sulibeft der ,,Statiftif des deutſchen Reichs“.) 


_ Drudf e bler. 
S. 86, Zeile 15 von unten ftreide ,,Schreiben” und fege ftatt deffen ,, Werk’. 














Evang. - Luth. Sdulblatt. 


13. Jaurgang. Mai 1878. Ho. 5. 























Jean Jacques Rouſſeau. 





(Fortfepung.) 

Wie fommt es nun, daf ein Mann, deffen ganzes Leben höchſt un- 
moralif war und der dadfelbe eigenmadtig aus Verzweiflung endete, von 
Taufenden hod gefeiert und als ein Wohlthater der Menſchheit gepriefen 
wird? Was ift es, das die fogenannten „Aufgeklärten“ begaubert, daß fie 
einem Manne ihre Huldigung darbringen, von dem fich auc ein ernfter Heide 
mit Abſcheu abwenden muf ? 

Die Verehrung Rouffeau’s von Seiten der ,, Gebildeten” hat vornehm- 
lid gwei Urfaden. Die nachfte ijt die Schönheit, Lebhaftigheit und Klarheit 
feiner Sprade! Was der Mann vadte und feinem Volke fagen wollte, das 
fhrieb er im ſchönſten Franzöſiſch, fo daß auch die gelehrten Kenner 
dieſer Sprache, Franjgofen und Andere, ibn gu den vorgitglidften Claffitern 
der Neuzeit rechnen. Er ijt von feinen Ideen durddrungen und befipt die 
ſchöne natürliche Gabe, diefelben nicht nur lar und eindringlic, fondern 
aud mit den gewablteften Worten, in den ſchönſten abgerundeten Gagen, 
mit meifterbafter Anwendung paffender Bilder und BVergleidhe vorgulegen. 
Selbſt die Ueherfepungen feiner Werke laffen das nod aufs deutlidfte er- 
fennen; ungleidh mehr und berrlider jeigt es das franzöſiſche Original. 
Gar Mancher hat allein um Rouffeau’s (hiner Sprache willen feine Schriften 
gelefen, und lobt die Meiſterſchaft, die Gewandtheit des Schriftſtellers, 
obne die vorgetragenen verfehrten Ideen gu beurtheilen und gu billigen und 
obne das Leben ibred Urhebers yu fennen. 

Weit grofer aber ift ungweifelbaft die Bahl derjenigen, die Durd Rouf- 
feau’s ſchöne Worte beyaubert worden find, aud feinen Grundfagen, feinen 
Anfhauungen, feinen Forderungen beizuftimmen. Diefe find die andere 
und vornebmfte Urfadhe, warum Rouffeau in gewiffen Kreifen ein fo how 
gefeierter Mann ift. Er iftein Revolutionar in jeder Beziehung, auf 
jedem Gebiete des Wiffens, wie des Lebens. Mit den lieblicd- 
ften Worten verheift er die herrlidften Zuſtände, fobald nur das Beftebende, 
das Hergebracte abgeſchafft ift! Unbegrengte Freibeit, überſchwängliches Glück 
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ftellt er allen denen in Ausfidt, die — nur der Natur folgen witrden! 
Er fordert fir jeden eingelnen Menfcen die unbeſchränkteſte Ausübung feiner 
individuellen Freibeit; er verkündet Alen vollige Gleichheit in 
ber menſchlichen Geſellſchaft, und will nichts wiffen von irgend einer gött— 
liden Ordnung und Obrigkeit! 

Das hort der natirlide Menſch gern; je weiter er von Gott entfremdet 
ift, deſto wilfommener und angenehmer ift ibm dieſe Verkündigung voll- 
fommenfter perſönlicher Freiheit und höchſten irdiſchen Glücks, und mit Subel 
fallt er dem bei, der es ibm verkündet, ftande diefer proralifd aud nod weit 
tiefer, als e¢ bei Roujjeau der Fall war. 

Dazu weif diefer die Rictigkeit feiner Behauptungen in einer folden 
Weiſe (fheinbar) ju beweifen, — ibre Rechtmäßigkeit aus der Natur und 
Bernunft fo uberzeugend darzuthun, — aus ibnen die Conſequenzen fo 
felbjtverftandlid und unwiderſprechlich richtig gu jieben, daß er viele Lefer 
geradegu bezaubert und das felbftandige Urtheil gänzlich gefangen nimmt. 

So nur ijt es gu erflaren, daß das von Gott abgefallene Geſchlecht 
unferer 3eit, fo weit es ſich gu den „Gebildeten“ zählt, in dem ſchmutzigen 
und grundverfehrten Rouffeau einen verehrungéwitrdigen Apoftel der ,,Auf- 
klärung“ und „Freiheit“ erblidt; und fo nur ift es möglich, dag die ,,fort- 
geſchrittenen Padagogen des 19. Jahrhunderts” now immer ein Subject als 
Reformator und Bahnbrecher im Erziehungeweſen preijen, das die Bater- 
pflidten nie üben wollte, fondern die eigenen Kinder — dem Findelhauſe 
iiberantwortete. 

Rouffeau’s viel gepriefenes padagogifdhes Buch, ,, Emil” betitelt, ift 
nidts als ein Roman, cine in ſich felbft völlig unwahre Fiction, die in 
feiner Hinſicht dem wirklichen Leben entſpricht, weder auf eigene, nod auf 
frembde Erfabrung gegriindet iff. Dennod miiffen wir ed uns etwas naber 
anfeben, damit wir nad eigener Prufung ein felbftandiges Urtheil abgeben 
fonnen. 

Jn finf „Büchern“ legt Rouffeau feine pädagogiſchen Gedanten vor. 
Im Uſten handelt er von Emils Erziehung von feiner Geburt an, bis er 
fprecen lernt; im 2ten von der Behandlung des Knaben bis gu feinem 
zwölften Sabre; im Sten wird das Erziehungsverfabren bis zum fünfzehnten 
Jahre beſchrieben; das 4te fubrt ibn bis in die Beit des Heiratbens, und im 
Bten wird endlih Sophie, Emils Erforene, und ihre Erziehung geſchildert. 

Bei Dem allen ift von einem Syfteme der Erziehung, von einem be- 
ftimmten Ziele, von der Anwendung erprobter Erziehungsmittel gar feine 
Rede. Rouffeau fennt nur den ,, Cntwidlungégang der Natur”, 
und dieſen will er (der ibn nie beobadtet) gur Nachahmung beſchreiben. 
Um ju feben, was er unter Demfelben verftand, müſſen wir ibn felbjt reden 
laffen. *) 








*) Wir folgen dabei der deutfden Ausgabe des ,, Emil” von K. Großer Leipgig 
1867. : 
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Nach einem kurzen „Vorwort“ fagt Rouffeau nun 3. B. über die Er- 
ziehung im Algemeinen: „Wir fommen ſchwächlich yur Welt und haben 
Krajfte nothig; wir werden von allem entblößt geboren und bediirfen des 
Beiftandes; wir werden unverftandig geboren und bediirfen des Verftandes. 
Wes nun, was wir bei unferer Geburt nicht haben und wae wir braucen, 
wenn wir erwadfen find, Das wird und dDurd die Erziehung gegeben. Diefe 
Erziehung erhalten wir theilé von der Natur, theils von den Menfchen, 
theils von den Dingen. Die innere Entwidlung unferer Krafte und Sinne 
ift Die Erziehung der Natur; der Gebrauch, welchen man von Ddiefer Ent- 
widiung machen lebrt, ift die Erziehung der Menſchen; und der Zuwachs 
unferer eigenen Erfabrung über die Gegenftande, welche uns beriihren, ift die 
Erziehung der Dinge.” 

„Ein jeder von und wird alfo von dreierlei Lehrern gebildet. Der 
Siler, in welchem ihre verſchiedenen Lehren fich widerftreiten, ift ſchlecht er- 
zogen und wird niemals mit fic felbft einig werden. Derjenige aber, in 
welchem Alle in jedem Punfte itbereinftimmen und nad gleiden Sweden 
ftreben, der allein erreicht fein Biel und lebt in Uebereinftimmung mit fid. 
Er allein ift gut erzogen.“ 

pUnter diefen drei verfchiedenen Erziehungsweiſen nun hängt die der 
Natur gar nidt von uns ab; die der Dinge nur in gewiffen Punkten; die 
der Menſchen allein ift es, von der wir wirklich Herren find, dod aber auch 
nur muthmaflid; denn wer von uns darf wohl bhoffen, die Gefprade und 
Handlungen aller derer, Die Das Kind umgeben, vollfommen zu leiten ?“ 

„Sobald alfo die Erziehung eine Kunft ift, fo ift es beinabe unmöglich, 
daG fie gelinge, weil die gum Gelingen nothwendige Ucbereinftimmung von 
feinem Menſchen abbangt. Wiles, was man bei der größten Sorgfalt er- 
jielen fann, befteht in groferer oder geringerer Unndberung an dad Ziel; 
aber um eo ju erreichen, ift Glid erforderlich.“ 

„Welches ift died Biel? C6 ift das der Natur; das ift eben bewiefen 
worden. Weil namlich die Uchereinftimmung der drei Erziehungsweiſen ju 
einer vollfommenen Erjiehung nothwendig gehört, fo muß diejenige, über die 
wir nichts vermögen, Die Richtung Der beiden anderen bedingen.“ 

Ulle diefe Sage, fo inhaltereidh fie vielleiht auf den. erjten Blid er- 
ſcheinen mögen, find Dod nur nebelhafte Phrafen, die, fobald man fie in 
Rube erwagt, weder einen flaren Begriff nod einen bündigen Beweis ent- 
balten, — weder ein Biel der Erziehung, nocd die Mittel, es gu erreichen, 
aud nur andeuten. Klar und beftimmt ift Rouffeau, wie alle ibm gleich ge- 
finnten Menfden, nur in der Verneinung, in der Leugnung gottlider Werke 
und Worte, in der Abweifung ter Gunde und einer deshalb nothigen Er— 
lofung. Das werden die folgenden Worte noc deutlider zeigen. Er fagt: 

„Der natirliche Menſch ift etwas an fid) Ganges; er ift die nu- 
meriſche Einbeit, das Durchausganze, das ſich nur auf fich felbft oder feines 
Gleichen bezieht. Der bürgerliche Menſch ift nur eine Brucheinbeit, die 
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von bem Nenner abbangt und deren Werth in einem beftimmten Verhältniß 
gu dem Ganjen fteht, weldes der geſellſchaftliche Körper (der Staat) ijt. Ce 
fommt ibm deshalb vor allem dDarauf an, Naturmenfden ju ergieben, die 
ju dem Staat gar fein Verhaltnif einnehmen. 

won der natirliden Ordnung find die Menfden alle einander gleid, — 
ift ifr gemeinfamer Beruf, Menſch gu fein; und wer dafür gut erjogen ift, 
fann die Miffion, die ibm übertragen wird, nie ſchlecht ausführen. Man 
beftimme meinen Sogling fiir Den Soldatenftand, fiir tie Kirche, fiir die Ge- 
richtsſtube, es gebt mid wenig an. Bor der Wahl der Eltern hat ibn die 
Natur berufen, als Menſch gu leben. Leben ijt die Kunſt, die id ibm bei- 
bringen wil. Ich geftebe es, wenn er aus meinen Handen geht, fo wird er 
weder eine Magiftratsperfon, nod ein Soldat, nod ein Prediger fein; aber 
er wird vor Alem Menſch fein; Wiles, was cin Menſch fein foll, das wird 
er wenigftens eben fo gut fein, wie jeder Undere, wer er auc fei, und das 
Schickſal mag immerbin ibn nothigen, feine Stelung zu andern, er wird 
fiets an feinem Plage ſtehen. ‚Ich babe dich in meiner Gewalt, 
Smhidfal, babe did gefaft; alle deine ZBugange find verfperrt, 
mir fannft Du nidts anhaben!““ — So foll der Menſch reden fon- 
nen, der nad Rouſſeau'ſcher Weife gu einem Menſchen erzogen ift! 

„Unſer eigentlides Studium ift Die Kenntniß von der Beftimmung des 
Menſchen. Wer das Gute und das Böſe diefes Lebens am beften gu er- 
tragen weif, der ift, nad) meiner Anficht, am beften erzogen.“ — ,, Man denkt 
nur daran, fein Kind yu erhalten; das ift aber nicht genug. Man mug e¢ 
aud lehren, ſich als Menſch felbft gu erhalten, die Schläge des Schichſſals yu 
ertragen, dem Reichthum und der Armuth gu trogen, wenn ed fein muß, auf 
Jolandse Gletidhern oder auf dem gliihenden Felfen von Malta gu leben.“ 

Was Rouffeau im Folgenden über die Befdhaffenheit des Erziehers, uber 
das Futtern und Wideln der Kinder, über das Sprechenlernen u. f. w. fagt, 
müſſen wir — der wünſchenswerthen Kürze wegen — übergehen; wir haben 
Widhtigeres anzumerken. — 

Im 2, Buche befpricdt er die Erziehung Emils bis gu feinem zwölften 
Sabre. Es bheift: 

„Wenn die Kinder anfangen gu reden, fo weinen fie nicht mebr fo viel. 
Diejer Vorſchritt ift ſehr natürlich; es tritt eine Sprache an die Stelle der 
anderen. Gobald ale fle mit Worten fagen können, daß fie leiden, warum 
follten fie ed Durch Schreien thun? Es ware denn, daß der Schmerz fo leb⸗ 
haft ware, daG fie ibn mit Worten nicht ausdriden fonnten. Fabren fie 
aber jept fort gu weinen, Dann liegt die Schuld an den Leuten, welche um fie 
find.“ — Go fann dod nur ein Mann reden, der nie Kinder um fid gebabt 
bat! Bon einem ſündlichen Weinen der Kinder aus Zorn, Ungeduld a. f. w. 
weif diefer Mann nite; denn nad jeiner Meinung fommen diefelben ganz 
unfduldig auf die Welt und Finnen vollftandig vor böſen Cinfliffen be- 
wahrt werden. Wahrhaft lächerlich ijt, wie er die Kinder gewöhnen will, 
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gat nicht gu weinen. Er fagt: ,,So lange das Rind weint, fomme ih ihm 
nicht gu nabe, laufe aber hinzu, fobald es rubig ift. Bald wird Schweigen 
die Art und Weife fein, durch die es mich gu fic ruft, oder höchſtens wird es 
einen eingelnen Schrei ausftofen.” 

Gleichermaßen lieblos lauten aud die folgenden Worte: ,,Anftatt febr 
aufmerffam ju fein, daß fich Emil niemals verlege, wiirde es mir vielmebr 
unlieb fein, wenn dies nie geſchähe und er aufwüchſe, ohne den Schmerz 
fennen ju lernen. Leiden ijt Das erjte, dag er lernen muß, es ift dasjenige, 
was ihm ju wiffen am allernothigften fein wird. Es ſcheint, daß die Kinder 
nur Flein und ſchwach find, damit fie diefen wichtigen Unterridt ohne Gefabr 
empfangen fonnen.“ 

„Ein zweiter Vorfhritt macht den Kindern das Weinen nod weniger 
nothwendig; ed ift Das Zunehmen ihrer Kräfte. Sobald fle burd fic ſelbſt 
mebt vermogen, baben fie weniger oft nothig, ibre Zuflucht gu Anderen au 
nebmen. Mit ibrer Kraft entwidelt fidh die Kenntnif, die fle in den Stand 
fept, jene gu leiten. Auf der gweiten Stufe bebt recht eigentlid das Leben 
alé Einzelweſen an; bier ift es, wo das Bewußtſein feiner ſelbſt beginnt. 
Das Crinnerungsvermogen verfnipft den Gedanfen von der Einheit und 
Gleichheit der Perfon mit allen wefentliden Vorgangen des Dafeins; und 
fo wird das Kind wahrhaft perſönlich, felbftandig, und fomit ſchon des 
Glides und Clendes fabig. Ce ift alfo nothwendig, daß man hier an- 
fange (!), es als ein ſittliches Wefen der Betradhtung gu unterftellen.” 

Nah langen unflaren Anseinanderfepungen ber die Gewshnung des 
Kindes zur „Geduld, Gleidmuth, Entfagung und Zufriedenheit“ kömmt 
Rouffeau dann wieder auf den natirliden Zuftand der Kinder zurück. 
Er fagt: 
„Gebt eurem Zöglinge durchaus feine wörtliche Snftruction; er darf 
diefe nur durch Crfabrung fammeln; bringt ibm feine Art von Züchtigung 
bei, Denn er weif nicht, mas Schuld haben heift; [aft ibn niemalé um Ber- 
zeihung bitten, denn er verfteht es nicht, euch gu beleidigen. Da in feiner 
Handlung jeder moralifhe Beweggrund mangelt, fo fann er feine moralifd 
ſchlechte Handlung begeben, nidts, was Zidtigung oder Berweis vere 
diente.“ — — 

, Sir ftellen als unbeſtreitbare Grundwahrbeit feſt, daß 
die erſten Regungen der Natur immer richtig ſind. Es gibt 
durchaus keine urſprüngliche Verderbtheit in dem menſch— 
lichen Herzen; es findet ſich kein einziger Fehler darin, von 
dem nicht nachgewieſen werden könnte, wie und wodurd er 
binein gefommen fei. Die eingige Dem Menſchen angeborene Leiden- 
ſchaft ift die Liebe gu fich felbft, oder die Cigenliebe im weiteften Sinne des 
Worts. Diefe Eigenliebe an fic oder in Beziehung auf uns ift gut und 
niplid; und da file in durchaus Feiner nothwendigen Beziehung gu dem 
Rebenmenfden fteht, fo ift fie in diefer Hinficht natiirlider Weife ohne Ve- 
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fang: fie wird nur durch die Anwendung, die man von ihr madt, und durch 
die Beziehungen, die man ibr gibt, entweder etwas Gutes oder etwas 
Schlechtes. Bis dabin alfo, wo der Leiter der Cigenliebe, Die Vernunft, ere 
wacht, ift viel Daran gelegen, Daf das Kint nidt etwas darum thue, weil es 
gefeben oder gebort wird, mit einem Worte: aus Riidfidt gegen Andere, 
fondern eingig und allein dDarum, weil es Die Natur von ibm ver- 
langt; und Dann wird es nidts thun, alé was gut ift.” 

„Ich meine damit nicht, daß es nie Schaden anricten werde, daß ed ſich 
nie verlepen wird, daß es nicht vielleicht ein foftbares Geſchirr zerbrechen 
Dirfte, wenn es dies in feinem Bereiche vorfindet. Es fann vielleicht viel 
Unbeil anridten, obne deehalb Böſes ju thun, weil ras Boje einer Hand- 
lung von der Abſicht yu fchaden abhangt, dae Kind aber diefe Abſicht 
nie begen wird. Hatte es diefe Ubfidt cin eingiges Mal, fo 
wire fon Alles verloren; e6 dürfte beinabe ohne Rettung 
perderbt fein.” 

Wie Rouffeau über die Natur des Kindes villig im Unflaren ift, fo 
find nun auc feine Erziehungsmaßregeln ganglic verfeblte. Zu dem, 
was über diefelben bereits gelegentlidd gefagt ward, wollen wir in nadfter 
Nummer nod einige Aueſprüche hinzu fiigen, die unfere Bebauptung voll- 
ftandig rechtfertigen werden, (Fortfepung folgt.) 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 
(Vorgetragen im Schulfeminar gu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Artikel 15. Bon Kirchenordnungen. 
(Bergleiche S. 42 ff. 45 ff. 52 ff. 196 ff. 313. 503 f. 628 ff. — Miler: S. 55 Ff. 
58 ff. 65 ff. 206 ff. 325. 554 ff. 697 Ff.) 

Das Wort ,,Kirdhenordnungen” bezeichnet bier Anordnungen, 
Kirdhengebraude, oder firhlide Ceremonien. Bon diefen wird hier 
gebandelt mit einer Cinfchranfung, da, wie die Anfangsworte ded AUrtifels 
ergeben, nur die Rede ijt von folden Ceremonien, die von Menſchen gemadt 
find, nicht aber von folcen, die der HErr felbft geordnet bat. Im Alten 
Teftament hatte Gott alle einzelnen Ceremonien vorgeſchrieben; im Neuen 
Teftament ift dies nur bei ſehr wenigen in Betreff der Verwaltung der bei- 
ligen Gacramente der Fall. Ale Ceremonien von Menfchen gemacht führt 
unfer Urtifel auf: „gewiſſe Feier, Fefte und dergleichen“. „Dergleichen“ find 
aber unter Underem: Stehen, Knieen oder Handefalten beim Gebet, NKrenjz- 
fblagen, Singen am Altar, Orgelfpielen, Glodenlauten x2. Ym fiebenten 
Artikel ift auc fchon von folden Ceremonien von Menſchen gemadt die Rede 
gewefen, und gwar dort ale nidt nöthig yur wabren Einigkeit der 
Kirche, da gu diefer allein nöthig ift, „daß da einträchtiglich nach reinem 
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Berftand dad Evangelium gepredigt, und die Gacramente dem göttlichen 
Worte gemäß gereicht werden”. Wenn aber gleid nicht nöthig zur 
wabren Cinigheit der Kirche, ift Gleichförmigkeit der Ceremonien in allen 
rechtgläubigen Gemeinden doch gewif wünſchenswerth und anjuftreben, 
damit fo aud der Hoje Schein der Uneinigkeit vermieden werde, wie uns 
biergu ermahnt 1 Theff. 5, 22.: „Meidet allen böſen Schein.” Ganz obne 
Ceremonien von Menſchen gemacht fann ed aud nidt beim Gottesdienfte ab- 
geben, und wenn manche Schwärmer von ibren Gottesdienften bebaupten, in 
venfelben würden feine dDerartigen Ceremonien beobadhtet, fo täuſchen fie fid 
ſelbſt, da ja 3. B. auch das Midtfalten der Hande, die man dann etwa auf- 
ſtützt, eine Ceremonie ijt. 

In Betreff der Kirchengebraude von Menfden gemadt wird nun in 
unſerem Urtifel 

1, gelebrt, welche Derartige RKRirdhengebraude gu halten 

find, namlid 
a. unfindlide, 
b. Die gu Frieden und gu guter Ordnung dienen; 
2. eine gwiefadhe Cinfdhranfung gemadt, namlid 
a. Die fo gu baltenden Braue find nidt nöthig gur 
Seligfeit, . 
b. fie find nit verdienftlid. 

Ad l.a. Die erfte Unforderung, die wir an Ceremonien maden, welde 
ju balten find, ift, daß fie ,obne Sünde mögen gebalten werden”. Cin 
Chrift entfept fic vor jeder Sünde. Lieber, als mit einer eingigen vor- 
bedadten Sünde Gott gu beleidigen, will er Den Augenblid fterben. Gobald 
es bet Semanden anders fteht, ift er fein Chrift; denn durch fede muthwillige 
vorfaplide Sünde fallt der feitherige Chrift aus feinem Glauben und Gnaden- 
ftande. Allermeiſt find einem Chriften aber billig foldhe Sinden cin Greuel, 
bei denen es auf Erbauung im Glauben abgefehen fein fol. In erfter Linte 
find nun aber foldje Ceremonien ſündlich, die ftrads wider Gottes Wort find, 
z. B. die Enthaltung von gewiffen Speifen oder Getranten rc. als Gottes- 
dienft; Denn betreffs derfelben fagt Gottes Wort, Col. 2, 16.: „So laffet 
nun Niemand eud) Gewifjen machen uber Speife oder Trank“; ferner: die 
Anbetung der Heiligen, da Gott fagt, Matth. 4, 10.: „Du ſollſt anbeten 
Gott, deinen HErrn, und ihm allein dienen“; oder die Entziehung des Kelches 
beim heiligen Ubendmabl, da der HErr Chriftus ausdridlid befohlen hat 
betreffé dDesfelben: „Trinket alle daraus.“ (Matth. 26, 27.) — Sindlid 
find aber gum Andern aud ſolche Ceremonien, die, obwohl an fic frei, gur 
Stützung falfder Lebre dienen jollen, wie 3. B. die Reformirten von uns 
begebren, Dag wir das Brod beim heiligen Abendmahle breden follen, damit 
jo ibrer falſchen Lehre Vorſchub geleiftet werde, Das Brod fei ein blofes Bild 
des Leibes Chrifti und diefer ſelbſt gar nit gegenwartig. 
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b. Die gweite Anforderung an Ceremonien von Menfden gemacht, die 
wir ftellen, iſt, „daß fie gu Frieden, gu guter Ordnung in der Kirchen dienen“. 
Dies fordern Stellen wie Rom. 14, 19.: ,,Laffet uns dem nacdftreben, das 
gum frieden dient, und was gur Befferung unter einander dient”, oder Ebr. 
12, 14.: „Jaget nach dem Frieden gegen Jedermann“, und 1 Cor. 14, 40.: 
„Laſſet Ulles ehrlich und ordentlich zugehen.“ Welches derartige Ceremonien 
für eine betreffende Gemeinde ſeien, hat dieſe nach ihrer beſten Erlenntniß in 
ihrer chriſtlichen Freiheit, und zwar durch die Majorität ihrer Glieder, ſelbſt 
qu beſtimmen. Durch Majoritat müſſen die der chriſtlichen Freiheit über⸗ 
laſſenen Ceremonien beſtimmt werden, weil die Vernunft dies fordert, da ja 
in feinem Gemeinweſen mit gleichen Rechten Aller Friede und gute Ordnung 
beſtehen können, wo in ſolchen Caden, die Gott weder ge- now verboten bat, 
die Majoritat nicht gelten fol. Dock foll in einer chriftlidhen Gemeinde die 
Majoritat vorfidtig fein, daß durch ihren Beſchluß feine Schwachen geargert 
werden, eingedenk des apoftolifden Wortes 1 Cor. 6, 12.: „Ich babe es alles 
Macht; es frommet aber nit alles”, oder 1 Theff. 5, 14.: „Traget die 
Sdhwaden, feid geduldig gegen Gedermann”, oder Rom. 14, 1.: ,,Den - 
Schwachen im Glauben nehbmet auf, und verwirret die Gewiffen nit.” 
Den Schwachen foll man eine Zeitlang nadgeben, bis fie genugfam belebrt 
und nun aud fo ftarf geworden find, daß fie feinen Anſtoß mehr nehmen. 
Haléftarrigen aber, die nur ibren eigenen Willen durchſetzen wollen, fol man 
nidt weiden. Sie find von den Schwachen meift leicht gu unterfdeiden, 
beſonders daran kenntlich, daß fie alle Belehrung in der Gace von fic weifen, 
während diefe fich gern belebren laffen. 

Ad 2. Sm zweiten Theil unferes Urtifels wird eine gweifadhe Ein— 
fdhranfung gemadt: 

a. die fo gu baltenden Bräuche find nidt nothig gur 
Geligfeit. Der Artifel fagt dies mit den BWorten: „Doch geſchieht 
Unterridt dabei, Daf man die Gewiffen, nidt damit beſchweren foll, als fei 
fold Ling nöthig zur Seligfeit.” In Betreff der Erlangung der Seligheit 
alfo find folche Rirchengebrauce nicht nothig und das Gewiffen bindend; 
damit ift aber nicht gefagt, daß die von einer Gemeinde einmal eingefubrten 
Ceremonien feinerlei Berbindlidleit batten. Die Feier des Gonntage 
z. B. ift ein unfiindlider Brauch, der feineswegs nöthig zur Crlangung der 
Seligteit iff, Wenn nun aber etwa Cinige aus der Gemeinde nidht den 
Sonntag, fondern irgend einen anderen beliebigen Tag anftatt desfelben feiern 
wollten, fo ricteten fie damit Unordnung in der Kirche an, wabrend dow, 
wie gebort, der Heilige Geift 1 Cor. 14, 40. ſpricht: „Laſſet Alles ehrlich und 
ordentlich gugeben.“” Um der Ordnung und Liebe willen mug fic der eingelne 
Chrift dem Beſchluß der Gemeinde fiigen, vorausgeſetzt, daß die betreffende 
Ordnung ohne Siinde mag gebalten werden. Es haben alfo ſolche Ge- 
brauche allerdings Berbindlicleit fiir das Gewiffen; nöthig aber gur Selig- 
Feit find fie nimmermebr. 
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b. Die gweite Einſchränkung, die wir hier, wie der Urtifel fagt, ,,dar- 
aber” d. i. auferdem nod madden, ift die, Daf die fo gu bhaltenden Brauce 
nidt verdienftlig find. Der Artikel befagt dies mit folgenden Worten: 
„Darüber wird gelebret, daß alle Sapungen und Tradition von Menſchen 
dazu gemadt, daß man dadurd Gott verſöhne und Gnade verdiene, dem 
Evangelio und der Lehre vom Glauben an Chriftum entgegen find.” Bor 
Gott gilt fein Berdienft, als allein das unfered theuren Heilandes JEſu 
Chrifti, fo dag felbjt etwas, was uns zur Seligfeit nöthig ijt, dod feines- 
weges Deshalb auch verdienſtlich ware, 3. B. das Anhören des Wortes Gottes, 
der Glaube, die Taufe 2. — Befonders ijt es nun die Pabſtkirche, die da lebret, 
man finne ſich durch Beobadtung von Kirdhengebrauden durd Menſchen 
gemacht ein Berdienft bei Gott erwerben, 3. B. durch Wallfahrten, Kafteien, 
Kloftergelibde, Enthaltung von gewiffen Speifen zu gewiffen Zeiten u. dergl. 
Db diefe wohl eitel Heiligteit fein follen, fo find fie doch in Wahrheit Greuel 
ber alle Greuel allein fon dadurch, daß fie verdienftlid vor Gott fein follen. 
Dies ift eine fhandlide Verleugnung Chrifti und Seines ganzen Erlifungs- 
werfes. — Die Schwarmer alten grofentheils die ftrenge Feier des Gonn- 
tags fur verdienftlid. Wenn Chriftus aber fagt, Matth. 15, 9.: „Vergeblich 
dienen fie mir, dieweil fle lebren folde Lehren, die nits Denn Menſchen— 
gebote find’, fo ift es offenbar, Daf man mit Befolgung derartiger Gebote 
nidt einmal Gott dienen fann, ju gefdweigen, daf man fid damit etwas 
vor Gott verdienen follte, während man allerdings durch Befolgung von 
Menfchengeboten, die doch nidt blos Menfdengebote find, fondern etwas 
Göttliches an fic haben, wie, um des vierten Gebotes willen, die Gebote der 
Cltern und Obrigfeiten, wohl Gott dient, jedoch ohne alles Verdienft vor 
Gott. Die blofe Feier des Gonntages ift aber von vornherein nidts als 
Menfchengebot, menſchliche Ordnung, alſo im eigentliden Sinne des Wortes 
gar fein Gebot, und wird mit deren Gnnehaltung nicht einmal ein Gottes- 
dienſt geleiftet. Berdienftlid) waren aud die von Gott ſelbſt durch Moſes 
tingejepten Kirchenbräuche oder der Gehorfam gegen irgend andere Gefege 
nimmermebr, wie died auch Die Upologie (S. 202. Miller S. 211) bezeugt: 
„So das Evangelium und Paulus“ klar melden, daß auch die Ceremonien 
und Werke ded Gefeges Moſis vor Gott nicht helfen, fo werden’s viel weniger 
menſchliche Satzungen thun.” RKirchengebrauche rc. als verdienftlid hinftellen, 
nennt die Upologie bin und her mit Recht „Teufelslehre“, , Gotteslafterung”, 
„antichriſtiſche Lehre’ 2c.; denn ed ift diefe Lehre ,, wider Das Evangelium”. 
Mit ihr fegen die Papiften und Sdwarmer, fo viel an ibnen ift, den HErrn 
Chrijtum ab, treten Sein Blut mit Figen und machen fic felbjt mit ihrem 
tigenen Thun ju ihrem Mittler und Heiland. 

Unter Tradition verfteht man Die fogenannte mündliche Ueberlieferung 
der Papiften. Diefe geben nämlich vor, daß ihre Traditionen dasjenige ent- 
bielten, was der HErr Chrijftus und die Apoftel gelebrt haben follen, ohne 
daß ed in der Bibel verzeichnet worden. CEs habe, fagen fie, ſich dasſelbe fort- 
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gepflangt durch mündliche Ueberlieferung, indem Ciner ed Dem Andern gefagt, 
die Alten den Gungen, bis um dads Jahr 500 nach Chrifto, da dann ſolche 
Traditionen aufgezeichnet worden feien. Die papiftifde Traditionslebre ift 
eine gar thörichte und ſchädliche. Wie entitellt werden doc gar bald folde 
Berichte, die fic) nur von Mund yu Mund fortpflangyen! Freilich behaupten 
die Papiften, der Heilige Geift habe jegliche Verfälſchung ver Tradition ver- 
bindert; womit können fie died aber beweifen, Da Gott keinerlei desfallfige 
BVerheifung gegeben hat? Offenbar bat aber der Heilige Geift mit der pab- 
ftifhen Tradition ganz und gar nichts yu thun, da diefe der ungweifelbaft 
vom Heiligen Geifte eingegebenen Schrift vielfad ſchnurſtracks widerſpricht, 
der Heilige Geift aber fic) felbft nimmermehr widerfprecen fann. Das ift 
eben der Greuel der Tradition, dag fie, wie die ganze Pabftlebre, der heiligen 
Schrift entgegen, die Seligkeit des Menſchen auf feine ertraumten verdienft- 
lichen Werke ftellt. Cin eitles Vorgeben ift es, wenn die Papijten fagen, fie 
ftellten Bibel und Tradition einander ale Offenbarungéquellen gleidh; denn 
fie legen die Bibel nach ibrer Tradition aus, fo daß jene diefer weichen mug, 
fo oft fic beide einanbder widerfpreden. In der That ftellen fie alfo die 
Tradition weit über die beilige Sarift. 

Wenn in einer Gemeinde, wie das ja felbft in einer fic lutheriſch 
nennenden vorfommen fann, irgend welder Rirdhenbraud von Menſchen 
eingefept entweder ale nothig zur Geligfeit oder als verdienftlid® auf- 
gedrungen werden foll, fo ift e¢ die Uufgabe jedes eingelnen Gemeindegliedes, 
Die Gemeinde, fo weit es in feinem Vermögen fteht, gu überzeugen, dag dies 
ein Greuel vor Gott fei. Das fordert die Liebe, da fonft Durch feine Schuld 
die Leute in ihrem Irrthum fteden bleiben und um ibre Geligheit kommen. 
Läßt fic) die Gemeinde aber nicht überzeugen, fondern bleibt verſchloſſen gegen 
alle Belebrung, fo muß Austritt erfolgen um Gottes, der eigenen Seligheit 
und der Schwaden willen. Cin weiteres BVerbleiben in einer folden Gee 
meinde ware eine Verleugnung der Rechtfertigungslebre. 


Berit einer Lehrerconfereny, 
gebalten gu Cleveland (Ofifeite), Obto, am 27, und 28. December 1877. 


Die Mitglieder der ,,Lebrerconfereny von Cleveland und Umgegend”, 
wozu 15 Praceptoren und 2 Paftoren gehören, und die ,,alleinftebenden 
Collegen der ,Miffouri-Synode! im Staate Ohio”, die Herren Aehnelt und 
Steege, tagten in den Weihnachtsferien im Klaffengimmer des Unterjeichneten, 
um eine neue, grofere, gemeinfchaftlicbe Confereng gu bilden. Herr Lehrer 
Paar von Pittsburg und ,,die fich fiir Gemeindefchulen intereffirenden Herren 
Paftoren’: der hochw. Prafes H. C. Schwan, Niemann und Dammann, 
wobnten den Sipungen alé willfommene Gajte bei und nabmen regen An- 
theif an den Verhandlungen. Drei Brüder der ebrwirdigen „Ohio-⸗Synode“: 
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U. Lindemann, bereits Glied der bhiefigen Localconferenz, H. €. Meier und 
Herr Paftor Schwemmly, hatten ihre Entſchuldigungeſchreiben eingefandt, in 
welchen leptere erflarten, der neugubildenden Conferen; gliedlid angehören 
gu wollen. Mithin erfreuten wir ung eines zahlreichen Befuches. 

Der Sigungen wurden im Ganjen zwei abgebalten, die anderthalb 
Stunden zwiſchen den beiden Bor- und Nadhmittagen ale Paufe betracdtend. 

Sede Sipung wurde mit Verlefung einer Lection aus dem Altenburger 
Bibelwerf und dem Gefange einiger von Herrn J. G. Kung fiir Manner- 
Hore arrangirten und leicht ausfibrbaren Chorale erdffnet und mit dem 
Gebete des HErrn gefdloffen. 

Nah Eröffnung der erften Sigung verlas College Heffe feine HPraſdial- 
rede. Da dieſelbe den ungetheilteſten Beifall der Conferenz fand; und da ſie 
ferner mehrere unſers Wiſſens nod nie in den im „Schulblatt“ mitgetheilten 
Eroffnungsreden dargelegte, aber fiir jede Conferenz höchſt geeignete Punfte 
enthalt — obwobl im Grofen und Ganjen die gediegene Rede eigentlidy nur 
fur die patriarchaliſchen Verhältniſſe unferer Cleveland-Localconfereny mafe- 
gebend ift —: fo wurde einftimmig befdloffen, Herrn Heffe gu bitten, feine 
Rede moglidft bald im „Schulblatt“ verdffentliden gu laffen; und wird fie 
alfo jedenfalls in Diefer oder der nadften Nummer des genannten Blattes 
dem geneigten Lefer gu Gefichte fommen. 

Mack alfo gefhebener Criffnung organifirte fic) diefe gemeinſchaftliche, 
bis jept noc namenlos daftebende Confereny durch Crwablung des Herren 
Heffe gum Prafidenten, des Herrn Redlin zum Biceprafidenten und des 
Unterzeichneten gum Secretar. 

Cin Programm, die Gegenftande einer Tagedordnung vorführend, 
wurde nun veriefen, angenommen und innegehalten, wie folgt: 


Erfter Tag. 
. Worterflarung dee 2. Urtifels, Tert und Auslegung, von Herren Horr. 
. Borlefung, vom Unterjeichneten. 
. Nugen unferer Conferenjzen. Referat von Herrn Lug. 
. Der deutſche Auffag in der 1. Klaſſe. Referat von Herrn Bewwie. 


Zweiter Tag. 
5. Katecefe über vie Namen und Naturen unfers Erldfers, von Herren 
Bewie. 
6. Vorlefung, von Herrn Lindorfer. 
. Der Lehrer als Eryzieher feiner Schiller. Referat von Herrn Lofner. 
8. Befprehung über Organifation von Localconferenjen innerhalb des 
Staates Ohio, und Berathung ber eine nabere Verbindung mit 
den groferen bereits beftebenden Lehrerverſammlungen in unferem 
Staate und in der nadften Umgebung desfelben. 
Ehe wir nun einen kurzen Bericht der Verhandlungen geben, ohne uns 
dabei an Die Zeitfolge gu binden, in der die eingelnen Gegenjtande zur Bee 
fprehung gefommen find, erlauben wir uns Folgendes vorauszuſchicken: 


mem OO bo —- 
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1, Die Cleveland-Confereng hat die oben angeführten Arbeiten felbft 
unter ihre Mitglieder vertheilt und ale Vorlagen fir die projectirte gemein⸗ 
ſchaftliche Lehrerverſammlung beftimmt. 

2. In erſtgenannter Conferenz iſt es Regel, daß alle Mitglieder nach 
ber Reihe, die durchs Loos feſtgeſtellt iſt, Katecheſen gu liefern haben. Frei— 
lich ſteht jedem Gliede das Recht zu, ſich nach einem Stellvertreter für ſeine 
Arbeit umzuſehen. 

Was die 

Worterklärung 
überhaupt anbetrifft, ſo iſt es bei uns Brauch, daß eine ſolche einem gewiſſen 
größeren Stücke vorangeſtellt und beſprochen wird, worauf dann erſt die 
eigentliche katechetiſche Abhandlung erfolgt. So auch in dieſer Conferenz. 

Nachdem Herr Hörr ſeine Arbeit über die Worterklärung des 2. Artikels 
zuerſt im Zuſammenhange vorgeleſen und Frage für Frage ſowohl nach ihrer 
materiellen als auch formellen Stellung und Richtigkeit beſehen worden war, 
knüpfte ſich eine längere lehrreiche Beſprechung an die Frage an: Welche 
Klaſſe unſerer vierklaſſigen Schulen hat es vornehmlich mit dem Einprägen 
von Katechismusdefinitionen zu thun? Alle ſtimmten darin überein, daß 
die 3. Klaſſe, in der etwa Schüler des 3. und 4. Jahrgangs unterrichtet 
werden, dieſe Aufgabe gu löſen vor allen ſich als Ziel gu ſtecken habe. Der 
Lehrer der Unterklaſſe habe ſelbſtverſtändlich übergenug zu thun, ſeine Kinder 
die nach dem Lehrplan zugetheilten Katechismusabſchnitte memoriren zu laſſen 
und nur bie und da Verbal- und Real-Definitionen mit Hinzuziehung der 
erlernten bibliſchen Gefdhidten, um aud auf Her; und Gemüth des Kindes 
einguwirfen, einguftreuen. Die Kinder der 2. und 1. Klaffe batten dann 
das ſchon früher Erlernte nur gu repetiren, um es fidh gum womiglid 
bleibenden Cigenthum ju machen, und andere und fdwierigere Definitionen 
bingu ju erlernen. Freilich ergebe, fic aus dem Gefagten der Grundfag: 
daß, um in diefer Gace etwas Erkleckliches leiften gu finnen, die Lehrer und 
Paftoren an Einer Schule und Gemeinde dahin ju ftreben batten, daß ein 
Lehrer Dem andern und alle Dem Paftor in die Hand arbeiten. 

Um die Moglicfeit der Ausführung diefer Regel und uberhaupt die 
Feſtſtellung eines Katechismuspenſums fir jede eingelne Klaffe einer mebr- 
Flaffigen Gemeindeſchule auch praktiſch gu zeigen, fei es am gerathenften, eine 
dem Stande der Klaffe angemeſſene katechetiſche Bearbeitung Cines Ratechis- 
musftids von Seiten aller an Einer Schule wirfenden Lehrer Einem zur 
Durchſicht, Vergleidhung und Zufammenftelung des Sujzutheilenden vorzu⸗ 
legen, der Dann der Confereng Vorſchläge, bezüglich der gu firirenden Penfa, 
ju maden hatte. Zwar fei e¢ auf dem Gebiete der fogenannten Realien 
nidt nur nicht gu tadeln, wenn der Lehrer, ohne jedoch gegen die Grindlid- 
feit des Unterrichts gu verftofen, feinen Schülern einen guten, das feftgeftellte 
Minimum des Lehrplans itberfhreitenden Schupp geben fonne, fondern es fet 
fogar höchſt rfreulih und dDurcdaus wunfdensmerth. Auf dem Gebiete des 
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Religionéunterridts aber fei es nicht rathſam, ein Stiid ded Katechismus 
mit den Kindern unferer Elementarflaffen gu weitlaufig, wenn aud gründlich, 
durchzunehmen, alfo die Sache erfchopfen yu wollen. Die Erfahrung lehre, 
daß eine Derartige Urberfitterung oft nur Gattheit erzeuge. Der Lehrer der 
nächſthöheren Klaffe habe gwar den Unterridt im Katehismus gweddienlidh gu 
erweitern und das bereits Gefafte gu ergänzen; der Paftor ibn aber in der 
Chriftenlehre und vornehmlich im Confirmandenunterricdt auf ein Gewiffes gu 
ſchließen, den Stoff alfo möglichſt gang gu geben. Cine fiir jede Stufe paffende 
und weife Bertheilung desfelben wiirde aud manden bie und da laut— 
gewordenen und yum Theil nicht ungegriindeten Klagen ber das haufiger 
vorfommende Zuviel als Zuwenig in diefer Gace ein Ende maden. 

Was von den Begriffeerflarungen gelte, begiehe fich auch auf das ge- 
winfdte gewandte und fichere Ungeben der das betreffende Stück des Tertes 
erflarenden Worte der Auslegung. Der Lehrer ftelle 3. B. die Frage: Welche 
Worte der Uuslegung (des 3. Urtifels) erflaren die Worte des Tertes (id 
glaube eine Uuferftehung des Fleiſches)? fo werde er finden, daß ed mit der 
Antwort hapere. Obgleich nun einerfeits der Kinder natürliche Gedanten- 
lofigfeit, oder fo Etwas, meiftens ſchuld an der felbft von größeren Kindern 
nicht raſch erfolgten oder dod nit wörtlich gegebenen Antwort fei, fo könne 
man Dod aud andererfeits nit leugnen, dag dergleichen Uebungen nit ju 
oft und nidt nur mit den Schülern der gweitlepten Klajfe, fondern aud mit 
den geforderteren vorgenommen werden follten. 

Den grofen Nutzen einer praftifden Darlegung der BVertheilung der 
RKatehismuspenfa erfennend, beſchloß die Confereny: 1. Die an der alten 
Schule gu Cleveland (Oſtſeite) angeftelten vier Lehrer gu erfuchen, uber Cin 
ihnen beliebiges Stück Katecheſen, die bem Stande jeder Klaffe angemeffen 
find, augjuarbeiten. 2. Den hodw. Herrn Präſes Schwan ju bitten, die 
ibm eingubandigenden Urbeiten vergleiden, resp. Vorſchläge dieſer Confereng 
unterbreiten gu wollen. 


Katecheſe. 


Bezüglich der von College Bewie der Verſammlung vorgelegten und 
von ihr gründlich beſprochenen Katecheſe über die erſten zwei Punkte des 
2. Artikels wurde beſchloſſen, genannten Herrn zu bitten, ſeine Arbeit durch 
den Druck im „Schulblatt“ der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ohne Zweifel 
wird es auch geſchehen. Die Aufgabe, welche laut eines Beſchluſſes unſeren 
Katecheten geſtellt iſt: bei ihren ſchriftlichen der Conferenz vorzulegenden 
Arbeiten feine beſtimmte Klaſſe im Auge gu haben, ſondern vielmehr den 
Stoff möglichſt gu erſchöpfen, gelöſ't gu haben, wird zweifelsohne Niemandem 
zu beurtheilen ſchwer fallen. Auf Wunſch der Conferenz wurden die Fragen 
von uns Mitgliedern beantwortet. Die vom Concept abweichenden Ant- 
worten wufte der Fragefteller turd febr geſchickte Vermittlungsfragen wieder 
ing rechte Geleife gu bringen, Obgleich nun die Befurdtung ausgefproden 
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wurde, daß vielleiht nicht Wie mit gleicher Befonnenbheit in Steung von 
Bwifdenfragen ju Werke gu geben im Stanve fein würden, fo wurde Dow 
beſchloſſen: Sedes Mitglied hat nicht nur das Recht, feine Fragen den Glie- 
bern diefer Conferenz zur Beantwortung vorgulegen, fondern diefe Urt des 
Verfahrens wird aud gerne gefehen und bejtens empfoblen. 

Als weitere Urbeit lag der Confereng das Referat von College Lug vor. 
Da der größte Theil diefer Urbeit (hon in früheren Sigungen der Cleveland- 
Localconfereng gur Verhandlung gefommen war, fo möge hier des Zufammen- 
hangs wegen der ſummariſche Inhalt in kurzen Gagen folgen; und geben 
wir Dann das Widhtigfte der Beſprechung über Thefie VIII. und LX. 


Rugen unferer Conferenjzen. 


I, Seder Lehrer tritt in einem fiir feinen Beruf unvollfommenen 
Buftande fein Amt an. 
II. Reiner darf ſich anmafen, ein Schul meiſter im eigentlicen 
Sinne des Worts gu fein. 

III. Jedoch follte, eine relative Meifterfdaft anguftreben, eines jeden 
Lehrers Biel fein. 

IV. Dies ju erreichen, ift eine ftete Fortbildung unerläßlich. 

V. Cin vorzügliches und daber anerfannt widtiges Fortbildunge- 
mittel fiir Den Lehrer ift die Conferen. 

VI. Diefelbe fann ihm von grofem Nugen fein, indem dadurch 

1, fein inwendiger Menſch gefraftigt und 
2. er fiir fein Umt geſchickter werden fann. 

VII. Sft der Lehrer dieſes Segens theilhaftig geworden, fo wird fid 
Derfelbe auch indirect auf Schule und Haus, Kirche und Staat 
erſtrecken. 

VIII. Die Conferenz wird aber nur dann eine nutzbringende und fegens- 
reiche fein, wenn 
1, gute äußere Ordnung in ihr herrfdt, 
2. der Stoff der Verhandlung rechter Art tft und 
3. infonterbeit ein chriſtbrüderlicher Geift die Confereng befeelt. 
Dazu gebort 
a. dag man fid im Namen JEſu verfammle, 
b. Daf gegenfeitige Liebe geübt werbde, die fich zeigt 
aa. in wabrer Demuth und 
bb. in berglider Uufrictigteit. 

IX. Alle etwaigen Mangel unferer Confereng gu befeitigen und alles 
ibr Bwedddienliche fordern gu helfen, muß jedes Gliedes eifrigſtes 
Bemühen fein und bleiben. 

Thefis VIII. beantwortet die Frage: Wie muß eine Conferenz beſchaffen 

fein, Damit fie ibren Gliedern wirklich nütze? Es trage ficherlid nicht wenig 
gum äußerlichen Gedeiben einer Körperſchaft bei, wenn ſowohl Prafident, 
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Secretar und Schatzmeiſter als auc jedes eingelne Glied den übernommenen 
Pflichten obguliegen treulich fich befleißige. „Das Zufammenfommen, das 
oft mit bedeutendem Beitverlujt und Unfoften verknüpft ijt, verliert allen 
Reiz, allen Nugen, wenn nicht ein witrdiger, belebrender und Gntereffe er- 
regender Gegenftand zur Belprechung vorliegt.“ Es ftreite gegen Das Gebot 
der Nächſtenliebe, etwa einen weithergereif'ten Collegen, der, um durch Bei- 
wohnung der Verfammlung an allerlei Erfenntnip zuzunehmen, ſich vielleicdt 
bas Geld gur Reife gelieben, nun mit buntem Schnack abjufpeifen oder yu 
langweilen. Den größten Schaden trage aber eine ſolche planlofe Körper— 
fdaft felbjt. Statt nach aufen ju wachſen, beſchneide fie fich felbft; ftatt 
innerlich gu gedeiben, verfiimmere fie. Die unausbleiblicde Folge davon fei 
Nahlaffigteit im Beſuch und Theilnabmlofigteit an den Berathungen von 
Seiten der Mitglieder, oder wohl gar volliges Sich-Auflöſen ciner Conferenz. 
Damit aber eine Conferenz das, wogu fle geſchaffen und beftimmt fei, aud 
wirklich) ergiele, fei e¢ vor allen Dingen nothwendig, daß ein ,,echt drift. 
brüderlicher Geift in ihr herrſche“. Der chriſtliche Ginn einer Lehrer- 
verfammlung offenbare ſich fdon dann, wenn fle ihr Werf mit den 
Heiligungémitteln Wort Gottes und Gebet, d. i. im Namen JEſu angriffe 
und beſchlöſſe. Wo Ciner dem Andern diene mit der Gabe, die er empfangen, 
und nicht etwa ſtolz und hoffärtiglich Ciner üher den Andern herrſche, da 
babe man ein ficheres Zeichen wahrer Collegialität. „Kommt Seder mit dem 
Bedürfniß und mit der Abſicht, von den Collegen gu lernen, fo wird er die 
Zeit und Koften nicht bereuen, die er gum Conferenzbeſuch verwendet bat.” 
Schließlich wurde noc in der Urbeit wie auch in der Rede des VBorfipers die 
Unfitte ernftlid getadelt, Daf man ſich entweder aus Befcheidenheit oder aud 
aus Aengſtlichkeit bei den Verhandlungen fo gar paffiv verhalte. Zu gleicher 
Zeit ermunterte aber auch Referent auf das herzlichſte gur allfeitigen activen 
Betheiligung an den Berathungen. 1 Petri 4, 10. 

Die andere Urbeit Herrn Bewie’s, mit der fich die Conferenz eingebend 
befchaftigte, behandelte Das Thema: 


Der deutſche Muffak in der I. Klaſſe. 


Der Referent verlas zunächſt feine Urbeit, die, ibren Hauptpuntten naw, 
banbdelte 1. von der Nothwendigfeit und dem Swede des deutſchen Aufſatzes; 
und 2. wie derfelbe gu bandbaben fei. Folgendes ijt eine Skizze Des Referats. 

1. In unfern deut(h-amerifanifdhen Gemeindeſchulen unterridten 
deutiche Lebrer Kinder, denen das Deutſche Mutterfprace ift. Unfere Kinder 
bei dDerfelben gu erhalten, ijt eine Hauptaufgabe unferer Schulen. Den Zweck 
ju erreichen, miiffen unfere Schüler befabigt werden, ſich in gutem Deutſch 
nit nur mindlid, fondern auch fcrifilid) ausgudriiden. Dazu fommt 
nod Der Umftand, dag die deutſche Sprache aud als Unterrichts mittel ge- 
brauct wird. Daraus folgt, dag fie auch als Unterridtsgegenftand vor- 
tommen muff. Weiter aber! — Unjfere Schüler werden mit Verwandten 
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und Befannten nicht nur converfiren, fondern and correfpondiren. Unfere 
Knaben werden fpater alse Mitglieder von Firdliden Bereinen und als 
Gemeindeglieder Protvfolle und andere deutſche Schriftſtüchke aufgufepen 
baben, gum Theil aud unfere Synodalanftalten frequentiren. Ciner 
frembden Sprache fundiger gu fein als feiner eigenen Mutterſprache, ift fider- 
lid feine Ehre. Aus Dem allen folgt klärlich, daß der deutſche Aufſatz eine 
bervorragende Disciplin unferer Schulen fein follte. Gelbft im deutſchen 
Departement der ,,Public Schools“ wird diefem Gegenſtande die meifte Zeit 
gewidmet. 

2. Nachdem dem Grundfape Rechnung getragen: die Gefhaftsauffage 
gebbren eigentlich in den englifdhen Auffap, wendet ſich nun die Arbeit der 
pom Lehrer gu befolgenden Methode gu, und bat dabei nicht etwa gunddft 
das Ziel der Oberflaffen mebrflaffiger, fondern überhaupt die erfte Klaſſe 
oder Ubtheilung unjferer gewöhnlichen Elementarfdulen im Auge. Fir die 
erfte Stufe wird das richtige Ubfdreiben von Wörtern und kurzen Gagen, 
fiir die zweite Fortfepung des höchſtwichtigen correcten Abſchreibens, Bildung 
einfader Sage und das Schreiben derfelben und fleine Dictate nachzuſchrei⸗ 
ben alé Hilfemittel empfoblen. Auf der nacften Stufe folgen: das Auf— 
fepen ded einfach erweiterten Gages, grofere und ſchwierigere Dictate, weitere 
Uebungen im correcten Abſchreiben, das Niederfdreiben von BWuswendig- 
gelerntem und das Nachſchreiben von vorergablten oder vorgelefenen kurzen 
Gefhidten. Cingelne Aufſätze in’s Aufſatzbuch eingutragen, follte aud auf 
Diefer Stufe fchon deswegen gefdeben, damit das Kind mit dem Gebraud 
des Aufſatzbuches befannt gemacht werde. Auf der lepten Stufe wird mit 
Abſchreiben von Geſchichten forigefabren, fdriftlide Darftellungen ber 
folhe Begebenheiten, die alle Schüler erlebt, werden aufgefept und Bee 
fdreibungen aus dem geographiſchen, natur- und weltgeſchichtlichen Unter- 
tidt und über Gegenftainde, als 3. B. des Schulofens, des Kochofens, der 
Hausgerathe rc., werden geliefert. „Endlich muß das Brieffdreiben geübt 
werden, wozu der Lehrer die Schablonen liefert. Man laffe ja bier den 
Schablonenſchreck nicht in fic fahren.” Das Referat weiſ't ſchließlich nod 
auf dag Aufgeben und Corrigiren der Auffage, ale auf das Schwierigſte 
dieſes Unterrichtszweiges bin, empfieblt das Aufgeben von Leichtausführbarem 
und Sntereffantem — man firdte fich dabet ja nicht vor Schablonen; denn 
eigentlide ,,Productionen darf man nidt von 12-, 13- und l4jabrigen Leu- 
ten fordern. — Man fuche die ſchwierigen Puntte in der Arbeit bervor und 
erleichtere fie Den Kindern durch deutliche Winke und Rathfdlage. Dann 
laffe man ibnen Freiheit.“ Die Correctur fann abwechſelnd fo gefdeben, 
daß jeder Schitler mit feinem Nadbar, eine Bank mit der andern Tafeln und 
Concepthiicher tauſcht; aud finnen die Knaben den Madden den Dienft 
erjeigen und umgefebrt. Hat der Schitler feine Febler berictigt, fo ſehe der 
Lehrer nochmals felbft nad, fo gründlich als möglich. Oftmals nebme der 
Yebrer auch alle Tafeln, fo wie der Aufſatz angefertigt ijt, und febe fie nad 


yu Cleveland, O., im December 1877. 145 


der Schule gründlich durch. Ganz am Schluſſe der Arbeit theilt Referent 
die von ibm berugten Correcturzeichen mit. 

Ad 1. Unfere Gemeinden wenden darum fo viel an ihre Schulen, da- 
mit durch fie hauptſächlich die reine evang.-lutheriſche Lebre in unferer Vater 
Sprache unfern Nachkommen erhalten, aber auch deutſche Sitten und Cigen- 
thumlidfeiten unfered Volfes den fommenden Gefdlechtern möglichen Falles 
gefidert werden. Aus diefen Gritnden werde natirlid in den ,,Public 
Schools“ bas Deutſche nicht getrieben; es werde nur jeitweilig geduldet. 
Die erftaunlih grofartigen Siege der Deutſchen über das Frangofenvolf 
batten den Amerifanern einen ſolchen Refpect gegen erftere eingeflößt, daß 
unjere Behorden den Bitten unjerer hieſigen Stammgenoffen bereitwillight 
Gehör geſchenlt und an ſehr vielen Orten Unterricht im Deutſchen ertheilen 
liefen. Hatten die Franzoſen gewonnen, fo witrde fic) die Freundſchaft mit 
ibnen höchſtwahrſcheinlich zur Frankomanie gefteigert haben. Böhmen oder 
Irländer 3. Er. würden gweifeldohne, wenn ihre Landsleute Aehnliches voll- 
bracht batten, alé die Deutichen, die Sympathie der Umerifaner gefunden 
und Diefelben Privilegien genoffen haben. Allein die Praftifen unferer ver- 
ſchmitzten Politifer feien auc ganz dazu angethan, dem Gedanfen Raum gu 
geben, daß ſich die ganze Geſchichte nad und nad als eine Yankeeade ent- 
puppe. Warum fei (hon an manden Orten der Unterricht in der deutſchen 
Sprache wieder abge(dhafft worden? Wo3u fei es nothwendig, in den Hffent- 
lichen reports immer und immer wieder auf den Nugen der Erlernung des 
Deutſchen neben dem Engliſchen hinguweifen? Franzöſiſch oder Latein trei- 
ben, würde ja diefelben Dienfte leiften. Unwillkürlich dränge ſich uns bier- 
bei der Gedanke auf: unfern deutſchen nod blibenden Gemeindefdulen den 
Todesſtoß gu geben, fei die ſchlaue Ubfidt Bieler. Würde der Swed nicht 
erreicht, fo febe man es gar nicht ungerne, wenn der deutſche Unterridt in 
den öffentlichen Staatsſchulen wieder dabinfalle. Beklagen follten wir uns 
Hbrigens nit nur nicht darüber, wenn es bier geſchehe ſondern'uns viel- 
mebr freuen. Gar mance Eltern würden dann dod nod ded Deutſchen 
wegen ibre Kinder gu uns ſchicken. Die Behbauptung, daf durch unjere 
doppel züngigen Schulen die Kinder in irdiſchen Dingen nod weniger lern- 
ten als Die Halfte von dem, was Kinder in den Schulen lernten, in welden 
nur Cine Sprache als Unterrichtsmittel gebraucht werde; daß die Denffraft 
unfjerer Kinder wefentlidd befhadigt, ein klares Verſtändniß ſehr erſchwert 
und ibre Sprache verwirrt werde — fei geradegu dadurch geſchwächt und 
theilweife widerlegt, Daf prominente Umerifaner ſchlechtweg bebaupteten, 
durd die Erlernung beider Sprachen ,gewonne das Kind am meijten. Und 
jo fei es aud. Wie ein Diamant den andern fcbleife, fo ſchärfe aud) das 
Bergleichen zweier Sprachen das Verftandnif des Lernenden. Obgleich wir 
nun einerfeits weit Davon entfernt feien, unfere Landesſprache nur fo neben- 
bei und ſtiefmütterlich gu bebandeln, fo unterliefen wir es Dod auc) anderer- 
feite nicht, Dem Deutſchen dads meifte Gewicht beigulegen. Schon deshalb 
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geſchehe died, weil fidh unfern abgebenden Rindern fpater die Gelegenbeit dar- 
biete, fic) mebr im Engliſchen als im Deutſchen zu vervolfommnen; und weil 
biefelbe auch wirflid von faſt allen wabrgenommen werde. Unſere Schüler 
aber im Gebrauch ibrer Mutterfprache tidtig berangubilden, trage ſicherlich 
nit wenig der Unterricht im deutſchen Aufſatz bet. Mit demfelben follten 
ſich unfere Schüler nicht nur jeitweilig nützlich beſchäftigen, fondern follten 
aud durch dDenfelben unfere fernige Sprache lieb gewinnen und Geſchmack an 
ibr finden lernen. Daf fo mandhes Kind von une abgebe, habe gewiß feinen 
Grund mit darin, daß e¢ weder fein Deutſch nod das Engliſche griindlid 
erlernt. Letzteres fei natürlich im geſchäftlichen Verfebr nöthiger als erſteres. 
Leicht gu erflaren fet ed Daber, wenn fidh nun das Kind naw der Confirmation 
ausſchließlich aufs Engliſche lege, dad es oft nur durch's Ueberfepen als eine 
gang fremde und todte Sprache fennen gelernt, dDagegen das Deutſche, wenn 
nicht gang verachte, Dod bintanjebe. Diefem Uebel absubelfen, fei es unfere 
Aufgabe, tüchtig gutes Deutſch yu treiben. Die Uebungen im Aufſatz ſeien 
pornebmlid mit dazu angetban, Died yu bewerfftelligen. Gar viele Yebrer 
feien Der Meinung, ale ob ver eigentlidhe Anfchauungésunterridt das uni- 
verfale Heilmittel fet. Zwar fei ja nidt gu leugnen, daß durch denfelben ver 
Gefidhtstreis des Kindes erweitert und fein Uusdrud in Wort und Schrift 
bedeutend gefdrdert werde; allein der deutſche Aufſatz, wenn recht gehandbabt, 
bedinge einen anfchaulichen Unterricht, verbindere das gezwungene Sid- 
binden an Gegebenee, laffe dem Kinde einen viel freieren Spielraum feiner 
Phantafie, fordere meiſtens mündliches Wiedergeben von Sätzen, Geſchich- 
ten u. ſ. w. und fei Daber am vortbheilbafteften fiir den ſchriftlichen Ausdrud 
der Gedanten angethan. 

Ad 2, Bezüglich der Methode wurde befonders vor gwei Abwegen ge- 
warnt. Wuffabe, Die Den Horizont des Kindes itberfteigen, aufgeben ju 
wollen, fei nuglos. Gogenannte moraliſche Aufſätze vornebmen und fordern 
gu wollen, fei thöricht. Urtheile über Kampe's Robinfon Crufoe, oder Ge- 
danken beim Betreten eines Friedhofes und dergleidhen von Kindern gu ver- 
langen, fei höchſt thöricht und abgeſchmackt. Befcreibungen uber Haus- 
gerathe und Dderartige Dinge gu lieferm, fei gwar zur Uebung in der 
Ausdrudsweife fehr gwedmafig, aber fiir die meiften unferer Schuler yu 
ſchwer. Es könne dabei vielen gehen, wie jenem 18jährigen Jüngling, von 
dem ein Aufſatz über den Nugen des Cifens begebrt wurde. Er habe ge- 
ſchrieben: ,, Das Cifen ift vor die Menfden von grofen Werth; denn wenn 
die Menfchen fein Cifen hatten, feine Meijer und Gabel machen, fo fann der 
Menſch nicht effen.” — Das Leichtefte und Befte fiir das Kind fei jedenfalls, 
kurze Geſchichten, Natur- und Weltgeſchichtliches und intereffante Be- 
ſchreibungen aus der Geographic fcriftlich wiederzugeben. Yn diefen Gachen 
fei Der Schiiler auch im Stande, etwas leiften gu fonnen. Darüber, daß 
Briefſchreiben recht tiichtig geibt werden müſſe — und gwar follten ver- 
fciedenartige Briefe aufgefept werden, Damit die Kinder fiir fpatere Zeiten 
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aud) Schablonen Hatten, darnad fie fid richten könnten — war man völlig 
flar und einig. (Bergl. „Schulblatt“, Jahrg. 12, S. 339.) Die Klagen 
unferer Leute uber Mangel an Kenntnif ded Briesfdreibens auf Seiten 
ibrer Kinder rühre freilich theilweife Daber, Dag jene in Diefem Stud keine 
Unleitung erhalten — es alfo bet ihnen felbft fühlbarer Mangel fei — oder 
cin Theil unjerer Gemeindeglieder fonne gwar nicht gerade gelebrte, aber Dod 
geſcheite Briefe ſchreiben. Darum ftellten fie die nidt unbillige Forderung 
an ibre Lehrer, Dod ja auch ihre Kinder im Briefidreiben zu üben. Kleine 
Briefformen follten, fo meinte die Conferenz, fon den Schülern der vor- 
lepten Stufe dictirt werden. Sn unferm erften Lejebuche würden fie ja ſchon 
mit Briefen befannt gemadht. Auch fei es rathjam, daß fich der Lehrer eine 
Sammlung von Briefen verfciedener Gattung und mit den wunderlidften 
Handfdriften an- und ſolche Scripta feinen Schülern zur Uebung im Lefen 
berfelben vorlege. GSelbftverftandlic fei es, daß Geſchäftsaufſätze eigentlid 
" in den englifcen Unterridt geboren; jedoch dürften auch derartige deutſche 
Auffape dem Kinde als Borlagen fiir fein Schönſchreibeheft nützlich und 
darum febr gu empfeblen fein, 

Bom Referat des Herrn Lofner, welches geeigneten Stoff gu einer 
langeren Befprechung vermuthen lief, fonnte leider der Kürze der Zeit wegen 
nicht einmal der Cingang eingebend befproden werden. Gelbft die beiden 
Fragen: Wie hat ſich der Lehrer gu dem Strafengebabren feiner Schitler gu 
verbalten? und: ites Pflicht des Lebrers, feine kranken Schüler gu be- 
fucben? gründlich gu erdrtern, erlaubte die Beit nist. Statt des fumma- 
riſchen Inhalts der Urbeit geben wir in Nachſtehendem eine ausführliche 
Dispofition derjelben. 


Der Lehrer als Erzieher feiner Schüler. 

I. Die Cinleitung ift hergeleitet aus der Aufforderung St. Pauli: 
Ihr Bater, — giehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermab- 
nung jum HErrn. Epheſ. 6, 4. 

1, Die Nothwendigfeit der Erziehung, 
2. die Mittel derfelben und ibr Ziel, 
3. die Erzieher; dies jind 
a. Die Eltern in erfter Reibe und 
b. wir Lebrer als deren Gehülfen und Stellvertreter. 
II. $n der Ausfihrung wurde dargelegt: 
1. Die befonderen Pflichten des Lehrers als Erzieher. 
a. Welches find die Pflicten? 
aa. Die Schüler nicht nur gu rechtſchaffenen Staate-, 
fondern aud und vornebmlid 
bb. ju glidliden Himmelsbirgern gu ergiehen. 
b. Der Beweis. 
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2. Wie und wodurd er diefen Pflichten nadfommen foll: 

. Durdh fein Vorbild im Glauben und Leben, 

. durd Lehre und Vermahnung, 

. durch Aufſicht und. Ueberwadhung, 

. durch zweckmäßige Befhaftigung und rechte Gewöhnung, 

. durch heilſame Aufmunterung und angemeffene Be- 
lobnung, 

f. Durch weife Abſchreckung und gerechte Beftrafung, 

g. durch herzliches Gebet und beftandige Fürbitte. 


Borlefjfungen. 

Jn diefem Stid wird es bei uns fo gehalten, dah jedes Mitglied naw 
alpbabetifher Ordnung vorlieſ't. Dabei wird nicht fowohl der Inhalt des 
Gelefenen befproden, fondern das Lefen felbft kritiſirt. „Uebungen in (drift. 
lider Darſtellung“ (aus Bod'’s Wegweifer, S. 186 ff.) wurde von College 
Lindorfer und „Kennzeichen der Fortbilbung” (aus Bormann’s 40 Send- 
ſchreiben, S. 17 ff.) vom Schreiber dieſes vorgelefen. 


Organifation bon Conferenzen. 

Hatte die Cleveland-Localconferens fon in ihren Gipungen die Sache 
angeregt und theilweife befproden, fo geſchah dies nicht minder in Ddiefer 
Confereny. Allein die Wichtigheit diefes Punktes und gugleich die ungemein 
ſchwache Bethriligung an diefer Verfammlung von Seiten der in der ehr- 
wiirdigen „Ohio ⸗Synode“ wirfenden Lehrer bewog uns, folgende Untrage gu 
Beſchlüſſen gu erheben: 1. Cine nochmalige öffentliche Cinladung an alle 
innerhalb der ,,Synodal-Conferens” wirfenden Lebrer und die ſich fiir Ge- 
meindeſchulen intereffirenden Herren Paftoren im Staate Obio ergeben gu 
laffen, einer vom 23. bid 25. Suli diefes Sabres gu Cleveland (W. S.) ab- 
jubaltenden gemeinſchaftlichen Confereng beizuwohnen. 2. College Paar gu 
bitten, unfere Pittsburger Briider im Schulamt yu ermuntern, ſich diefer 
neugebildeten Conferenz angufdliefen; und wenn das Refultat feiner Be- 
mühungen ein gitnftiges fei, feine Collegen gu erſuchen, geeignete Urbeiten 
als Borlagen fir diefe Confereng gu liefern. Leutner. 


cm oOo oO Pp 





(€ingefandt.) 
Anjprade, 


gebalten am 27. December 1877 bei Gelegenbeit ber Cleveland Lebrerconfereng und nur 
auf Beſchluß der Confereng mitgetbeilt von H. J. Heffe. 





Werthe Briider im Sadulamt! 

Jn der vorlesten Verfammlung haben Sie mich dazu verurtheilt, diefe 
Conferenz durch cine foqenannte Unfprache zu erdffnen. Yo unterfange mid 
jest, folded gu thun, und mug nun Sie dazu verurtheilen, mir einige Uugen- 
blicke zuzuhören. 


’ 
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ben Ezer: Bis hieher hat der HErr geholfen!” Sa, mit des HErrn 
Hilfe find wir wiederum am Rande eines Jahres angefommen; wenige 
Stunden nod und dasfelbe zählt gu den vergangenen. Daß wir und in den 
lepten Tagen des Jahres nod einmal ju einer Confereng verfammelt haben, 
ift gewif febr paffend, und wenn wir diefes unfer Zuſammenſein aud vornehm⸗ 
lich Dagu benugen, die Gnade und Gite unſeres Gottes gu rühmen und ju 
preijen, fo ift Das ganz gewif nicht minder paffend. Stehen wir in Gedan- 
fen einige Uugenblide ftille und werjen ein paar Rudblide auf das nun bald 
verfloffene Sabr: wahrlich! wir werden Urſache genug haben, von den Thaten 
des HErrn gu reden, Uufforderung genug finden gum Lob und Preife Gottes. 

Der HErr bat uns gewirdigt, ibm aud died Jahr in feinem Reid an 
feinen Kindern dienen zu dürfen. Er hat uns vor Krankheit bebiitet, bat 
unfere Gemeinden und Schulen gnadig angefehen. Haben wir auc Mühe 
und Urbeit gebabt, fo bates aud nidt an Erquidung und Hilfe gefeblt; 
baben wir Kreuz und Hergeleid erfabren, fo nicht minder Troft und Star- 
tung; wurden wir oft mude und matt: er, defen Name Kraft ift, ftarfte 
ung; waren wir oft mit unferer Weisheit und Kunft gu Ende: er, der da 
beift Math, berieth auc uns; bat es nicht an Sdhulmeifters-Leiden gefehlt, 
fo baben wir doch auch oft Scdulmeifters-Freuden geniefen diirfen; find der 
Amtsfiunden viel gewejen, fo der Vergebung dafür mehr. 

Darum: 

„Eben Ezer: Bis hieher hat der HErr gebolfen!” 

Lobe den HErrn, meine Seele, und vergif nicht, was er dir Guies 
getban bat. 

Erfabrung bringt Hoffnung. — Haben wir in diefem Sabre die Gnade 
und den Beiftand des HErrn fo reichlich erfabren: woblan, erharren wir 
pasfelbe auch fiir Das fommende Jahr. Geben wir getroft und muthig in’s 
neue Sabr binein und arbeiten mit aller Freudigheit, aber auch mit allem 
Cifer und ganzem Ernft in unferm fo herrlichenz und widtigen Beruf weiter. 
Laſſen Sie uns gegenfeitig uns dazu reigen und ermuntern und erlauben Sie 
mir, Dab aud) ich dieſerhalb jept noch einige Worte fage. 

Meine Freunde, wir haben einen berrliden und widtigen Beruf. Ich 
nebme feinen Unftand, mit dem Pfalmiften yu ribmen: ,,Das Loos ift mir 
gefallen auf’s lieblichfte, mir ijt ein ſchön Crbtheil worden.” 

Over ift es nits Herrlices, daß wir eine Thatigheit gu üben haben, 
bei welcher wir unſere beften geiftigen Befipthimer verwerthen fonnen und 
miffen? Sites nichts Herrlides, daß wir als Erzieher eine Thatigheit gu 
ben haben, bei welder die ganze ſittliche Kraft eingefept werden muß und 
fort und fort mit den Mächten in Verbindung halt, durch welche diefelbe gee 
ftarft werden fann? Oder ift ein folches Amt nicht herrlich gu preifen, das 
den, Der ed tragt, verpflichtet, fich des Beften, was durch göttliche Gnade und 
treue Urbeit fein eigen geworden ijt, flets bewußt gu fein und es gu gee 
brauden? Kann es eine edlere Freude geben, als die dem Lehrer verginnt 
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ift, DaG er Dem Werden und Wahlen der Kinder zuſchaut und dasfelbe durch 
feine Urbeit fordert? Rann ein hodgebalteneres Gut überwieſen werden 
als Die Seelen der Kinder, die durch Chriftum erldPt und durch die beilige 
Taufe mit feinem Blute abgewafden find? Und endlich: gibt e¢ ein Amt, 
taé fo berrlide BVerbheifung hat als unferes? Dan, 12, 3. 

Gedenfen wir fleifig der Herrlichkeit unſeres Berufs, es wird das immer 
eine ernfte Mabnung zur Treue fein. Meinen wir aber nicht, daß diefe 
Herrlidfeit nun aud Allen, die auferbalb des Berufes ftehen, zur Ane 
fhauung fame und dag diefelben nun die Herrlicfeit und Ehre des Amtes 
auf uns iibertragen wurden, — es wird uns das mande Taufdung er- 
fparen. Mein, laffen Sie es uns nur reizen, treu yu fein, Dann wird aud 
wobl ein Theil der Ehre des Umtes auf uns fallen. 

So berrlidh unfer Beruf ijt, fo wichtig und fo verantwortungévoll ift 
derfelbe aud. Over follte cin folches Amt, das fo herrlich ift, nicht aud febr 
widtig fein? Cin Amt, weldes die Kindlein gu Chrifto fubren foll, daß fie 
bei ibm das ewige Leben haben; ein Amt, welches den Geift der Kinder bil- 
den und mit allerlei nützlichen Kenntniffen fir ibr zeitliches Leben füllen foll; 
ein Amt, auf welches Kirche und Staat feben und Anſprüche an dasſelbe 
maden; ein Amt, deffen Wirkfamfeit fiir Kirche und Staat grundlegend ift, 
bas cin Stid Zufunft in der Hand hat, — ich frage: ein ſolches Amt follte 
nidt ein ſehr wichtiges, ein febr verantwortungévolles fein? 

Meine Collegen! Unterſchätzen wir die Wichtigkeit unferes Berufs 
nidt, Dod — überſchätzen wir diefelbe aud nit. Laffen wir ed nicht feblen 
an den Kindern in der Zeit, wo fle uns anvertraut find; aber meinen wir 
aud nit, daß wir fiir alle Cinfliffe, die ihrer Draufen warten, auffommen 
miften. Seien wir recht gewiffenbaft in unferm Beruf und bedenfen wir, 
dah die pädagogiſche Aufgate der Volfsfchule fiir die Kirche und fir das 
birgerliche Leben eine grundlegende ift; aber wiffen wir aud, daß es nod 
viele und gum Theil viel wichtigere Ergiehungéfactoren gibt. Seien wir uns 
wohl bewußt, daß die Schule eine fegendreiche und wichtige Aufgabe yu löſen 
bat; Denn die Schulerziehung wird dem Kinde ein fo feltes Geprage geben, 
daß folded im Leben nie ganz verwifdt werden fann; aber ſchreiben wir uns 

-aud nicht alle Erfolge gu, die auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens yu 
Stanve fommen. Bedenfen wir wohl, daß die Schule in ter Jugend ein 
groß Stid Zukunft in der Hand bat; aber bebaupten wir nun aud nit 
in maflofer Ueberſchätzung unbedingt: Wer die Schule bat, der bat die Zu— 
funft. Mein, unterfdagen wir unfer Wirken und unfere Bedeutung nidt, 
aber überſchäten wir diefelbe auch nicht. Möchte Criteres uns gleidgiiltig, 
trage und matt machen, fo könnte Lepteres une hochmüthig maden, oder 
aber, wenn wir uné nun gefallen laffen miften, daß von der Schule Alles 
verlangt wird, die Schule gum Sündenbock fiir Wiles gemadht wird und 
unfere Verantwortung dadurch fo groß würde, dag wir davor nidt bleiben 
könnten — Fleinmitbig, verzagt und muthlos. — Lepteren Punkt möchte id 
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nod Ihrem befonderen Nachdenken empfehlen, zumal unfere Stellung dod 
wobl in mander Beziehung eine Gonderitelung ift. — 

Erlauben Sie mir nun, dah ih auf ein andered Thema fomme und 
nod Ciniges uber die Confereny fage. Ueber Conferenzen im Allgemeinen, 
deren Nutzen 2c, gu reden, ift uberfliffig, fintemal eine dieſes Thema er- 
fdhopfende Arbeit der Conferens zur Belprechung vorliegt. Wollen vielmehr 
im eigenen Haufe ein wenig Umfchau halten und feben, wie es mit bem Soll 
und Haben unferer Conferenz fteht. Finden wir Rühmenswerthes, fo wollen 
wir das zur Ehre Gottes anerfennen; finden wir etwas, wovon wir ſagen 
miffen, daß es wobl anders fein fonnte, fo fonnten wir vielleicht bewogen 
werden, dasſelbe abzuſtellen. 

Dieſe Conferenz beſteht ſeit nunmehr bald ſechs Jahren. Das Protokoll 
der Sitzung vom 5, April 1872 beginnt: „Die Lehrer von Cleveland und Um— 
gegend verfammelten fic beute, um eine Lebrer-Confereng gu bilden.” Fragen 
wir, was uné yur Griindung diefer Confereng veranlafte, fo war das meines 
Wiffens nichts anders, als das Bedurfnif, mit Amtsbrüdern in navere Vere 
bindDung zu treten; der Wunſch, fich gegenfeitig enger aneinanderzuſchließen, 
gemeinſchaftlich fic) weiter fortzubilden. 

Wohl wiffend, dab Lehren und Lernen immer beifammen fein muß, daß 
wer Lebren, d. h. Mittheilen, Erflaren, Ueben will, Lernen, d. 6. Nachdenken, 
Unterfuden, Forſchen mug, dag, wer einen Gegenftand lehren foll, felbft 
Klarheit und Feftigteit darin haben muß — ich fage: dies wobl wiffend und 
aud aué Erfabrung wiffend, dah ſolches Lernen und Studiren am beften in 
Gemeinſchaft mit AUndern geht, fo war der Hauptzweck der Conferenz, die 
Gegenſtände, in denen wir gu unterricdten haben, gemeinſchaftlich yu ftudiren 
und gu bearbeiten. Ratehismus und Bibliſche Gefchidte ftanden, wie das 
nicht anders gu erwarten, oben an und find, eins oder Das andere, bis jetzt 
bei jeder Sufammentunft ftehende Gegenftande der Beſprechung gewefen. 
Uber aud andere Disciplinen, ja wohl ſchon alle, find zur Bearbeitung ge- 
fommen. Und wir Ulle müſſen gewiß befennen, daß die Conferenz in diefer 
Beziehung von großem Segen fiir uns gewefen ijt. Möge nur der Geift, 
der bislang bei dieſen Verhandlungen herrſchte, diefelben auch ferner befeelen 
und Gleichgültigkeit, eitle Rechthaberei, Hervordrangung perfinlider Rid 
fichten u. ſ. w. auc in Zukunft ferne bleiben. Aber auch in Bezug auf das 
Wie ded Unterridte, in Bezug auf Methode hat die Conferenz gewif 
fon beilfame Fruchte getragen; denn, ohne nad Methoden gu jagen und 
au bajchen, ijt diejelbe doch auc nie unberückſichtigt geblieben. Mander bat 
gewif auf der Conferenz ſchon gute Winke fiir die Kochkunſt, entſchuldigen 
Sie den Ausdrud, erhalten, mander gewif ein gutes Recept fennen gelernt, 
nad welchem er die Speiſen jest ſchmackhafter gubereitet. Cin anderer da- 
gegen, Der gerne probirt, ijt vielleiht gewarnt worden und feiner Schule das 
Erperimentiren erfpart geblieben. | 

Und wer, meine Freunde, ijt, der nicht ſchon oft Durch die Conferenz gee 
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ftarft und getroftet wurde? Wer ift, der nidht ſchon Starfung gegen Klein- 
muth und Verzagtheit fic dort gebolt hat? Wer, deffen Berufsliebe und 
BHerufsfreudigkeit nicht dort fhon erneuert wurde? Wer ijt, deffen"Standes- 
bewuftfein nidt ſchon durch die Confereng geboben und der durch fie nidt 
ſchon an feine Standespflicdht gemabnt wurde? Wer ift, der nicht fon durch 
die deiteren Scherze und andere Erjzeugniffe der geſellſchaftlichen Berührung 
erquidt und erfrift wurde? Run, was foll ih nod mebr fagen? Wir 
Alle haben den Segen und Mugen der Conjfereny erfahren. Ich glaube, wir 
fteben Ulle fo, wie unfer College, der bebauptete, daß der, welcher die Cone 
fereng obne awingende Griinde verſäume, nothwendig ein böſes Gewiffen 
baben miiffe. Und Gie werden mir gewiß beiftimmen, wenn id aud in Be— 
jug auf die Conferens ausrufe: Lobe den HErrn, meine Seele, und vergif 
nicht, wad er Dir Gutes gethan bat! 

3m erlaube mir nun now auf Ciniges aufmerffam ju madden, was 
nad meinem Dafiirbalten wohl Mangel gu nennen waren: 

Wenngleich es ja meiftens an Vorlagen und Arbeiten nicht gefeblt bat, 
fo ift es Dod aud) fchon vorgefommen, dag daran fühlbarer Mangel war. 

Wenngleid eine Willigkeit, Urbeiten gu liefern, nicht gu leugnen ift, fo 
hat es mandmal dod and fdon ſchwer gebalten, fiir ein Thema, befonders 
wenn dasſelbe mehr allgemeinen, abftracten Charafters war, einen Abnebmer 
gu finden. 

Wenn ja meiftens die Themata forgfaltig durchdacht und fleifig bear. 
beitet waren, fo bat e¢ Dod) auc mandmal den Cindrud gemadt, als ſchwü— 
ren wir gar gu leicht auf der Meifter Worte, ſtützten uns zu febr auf die 
Meinungen und Unfidten Underer. 

Wenn gleich meiftens ja die Betheiligung eine rege ift und die Discuffion 
eine allgemeine, fo fcheint e¢ Dod oft, alé batte man das Durchdenken und 
PBetradhten des Gegenftandes dem Referenten allein überlaſſen. 

Wenngleid es gewif ja nur lobenswerth ift, daß wir von unferm Thun 
und Treiben nit viel Aufhebens und Larmens madden, fo möchte ih dow 
au bedenfen geben, ob wir nicht Dann und wann etwas von unferm Wirken, 
namentlid die Protofolle unferer Verhandlungen, veröffentlichen follten. Es 
wirde das, abgefeben von etwaigem anderweitigem Nugen, der dadurd ge- 
ftiftet werden fonnte, fiir uno felbft gewif aud nugbringend fein. — 

Ich bin gu Ende. Denn was die in der vorlepten Verfammlung ge- 
faßten Beſchlüſſe betreffe der Cinladung anbetrifft, fo find die Gründe dafur 
in der Cinladung felbft angegeben. Die Herren, welche der Cinladung 
Holge geleiftet haben, heiße ich im Namen der Confereng herzlich wilfommen 
und erſuche fie, es fich bei uns woblfein yu laffen, mitguthetlen und gu em— 
pfangen, gu geben und yu nebmen, je naddem. 

Der HErr, der uns bisher gnadig angefeben bat, fei auc ferner mit 
ung, verleibe uns auch ferner freudigen Muth, guten Rath und rechte Werke. 

Som allein die Ebre! 
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Bericht über den Stand der Schulen in Baltimore, Washington nnd Pork, (Cingefandt.) 


| 
Name | Kinder Abgehende Schulgeld 
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Raltimore hat drei ev. -Iutherifhe Gemeinde- Schulen, deren Schüler— 
jabl in den lepten vier Sabren nict yu-, fondern abgenommen bat, welces 
theils der allgemeinen Geſchäftsſtockung, theils der Uhnabme der Cinwande« 
tung, namentlidy ater Der Entſtehung der deutſch-engliſchen Oppofitions- 
Freiſchulen guzufdreiben ift, in denen 3045 Schüler von 84 Lehrern unent- 
geltlich deutſchen Unterricht erhalten. 

Washington und Yorf haben je eine ev.-lutheriſche Gemeinde - Schule 
ohne befondere Dppofition. 

Obgleich unjere Schulen, mit den Freiſchulen verglichen, febr gering 
und armlich erfceinen, fo müſſen wir Dod Gott danfen, dah fie uberhaupt 
nod eriftiren, Da andere Gemeindee und Privatſchulen Dutzendweiſe ein- 
gegangen find. Dod gweifle ih nidt, daß unfere Oppofitions-Saulen, die 
ja nicht aus Achtung vor den Deutfchen oder der deutſchen Sprache, fondern 
nur mit Rückſicht auf die deutſchen Stimmyettel eingeridtet und alfo von der 
Politif abbangig find, noc raſcher zuſammenbrechen werden, als fie entitanden 
find. Das Sturmwetter ift bereits uber fie hereingebrochen. Mögen fie rect 
bald in Frieden entſchlafen! — 

Unfere Conferenz, welche 14 Mitglieder zählt, verfammelte fic monatlid 
in einer unferer Gchulen, wo mit den Schülern entweder eine Katecheſe oder 
eine praftifce Urbung gebalten wurde, die bernad im Haufe des Betreffenden 
Fritifirt wurde. 

Ueber folgende Themata wurde referirt und discutirt: 

1. ,, Was ift yu thun, um das Intereſſe Der Gemeinden an den Schulen 
ju weden und Die rechte Erkenntniß der hohen Wichtigkeit chriſtlicher 
Schulen ju mehren?“ 

. Der erſte Leſe-Unterricht. 
. Evangeliſche Zucht in der Schule. 
. Wie erwirbt ſich der Lehrer die Liebe Der Kinder? 
.Aufſatz in einer dreiflaffigen Schule. 
. UAuswendiglernen in der Schule. 
.Häusliche Aufgaben. 
. Gefang- Unterridt in der Schule. 
. Anſchluß der deutſchen Grammatif an die englifae. 

Hierüber wurde, fury gefaft, Folgendes gejagt: „Daß alles wahre Cr- 
fennen auf der unmittelbaren *) Anſchauung rubt, ijt einer tieferen pſycho— 
logiſchen Begriindung nicht mehr bedurftig; wir wiffen, ja muffen objectiv 
wiffen, ob dieſe oder jene Mafregel heilfam oder frhandlich ijt.” — Wenn es 
nur immer fo ware! — 

Wie in jedem Gegenftande der geiftige Blick fortgebend auf die Crfaffung 
des Hauptinbalts und der Hauptfache gerichtet werden mug, alfo eine fort- 
gebende Beziehung des Einzelnen ju einander ftattfindet, fo ift aud das 


te 


Sona, & 





*) Gollte viefe immer möglich fein? D. R. 
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friiber ſchon Dagewefene (hier die englifche, resp. deutſche Grammatif), das 
bereits Befannte und Berftandene zur Erflarung des Neuen heranzuziehen. 
Man darf beide Sprachen, die jon in mannigfacher Verwandtſchaft yu ein- 
ander ftehben, nicht mebr als ein Getrennted, oder wie zwei feindlide Brüder 
betracten; fondern eine foll der andern gleichfam alé Illuſtration dienen. — 
Bei diefen Wechſelbeziehungen ift jedod das erfte Erfordernif, daß der Lehrer 
ſowohl die englifde, wie die deutſche Grammatif im Kopfe babe. Das Ueber- 
fepen wurde zur Erflarung und Befeftigung der Grammatif angelegentlidft 
empfoblen. 
Ym Auftrage der Baltimore Lehrer- Confereng 
§. W. Meyer, Seer. 


(Gingefandt.) 
Gin Sdhulapparat zur Veranſchaulichung der widtighten Lehren 
ber Phyſil. 


Die häufig an mid gerichtete Unfrage, wo man preiswitrdige und 
brauchbare Gchulapparate fiir den Unterricht in der Naturlehre begiehen 
finnte, und die ziemlich theuer bezahlte Crfabrung, dag dergleichen in UAme- 
tifa nur ju hohen Preifen zu erlangen find, bat mic veranlaft, einen Appa- 
tat gufammenguftellen, der allen Erforderniffen eines elementaren oder ded 
Selbftunterricts entfpridt und billig au begieben ijt. Der Apparat wird 
durch die Vermittlung des Herrn Lehrer G. Steuber hergeftelt, der ebenfo 
wenig wie id irgend welchen pecunidren Gewinn dabei er- 
jielt, fondern den gleih mir nur der Wunſch leitet, den Brüdern im Lehr- 
amte, Die an einer Oberklaſſe arbeiten oder Gelbjtbelebrung fuchen, die uner- 
laglichen Lebrobjecte in richtiger Auswahl und ju einem billigen Preife gu 


verſchaffen. 
Der Apparat enthält die folgenden Stücke: 


A. Zur Lehre von der Mechanik. 


Ein Hebel mit ſechs Gewichten. 

Zwei Rollen. 

Eine Schraube mit Mutter und Hebel. 
Drei Pendel (1, 1/4, 1/9). 


B. Zur Lehre vom Magnetismus. 


Cin Magnet. 
Cine Magnetnadel auf Stativ. 
Cifenfeilidt in einer Schachtel. 
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C. Bur Lehre von der Elektricität. 


Cin Glasftab nebſt amalgamirtem Lappen. 

Cin Siegelladftab. 

Ein Dugend Holundermarffigelden. 

Cine galvaniſche Zinkkohlenzelle mit Rupferdrabt. 
Cin Eleftromagnet mit Anfer. 

Zwei Klemmſchrauben. 


D. Bur Lehre von dem Lidte. 
Eine Loupe. 


E. Bur Lebre von der Warme. 


Cine Meffingtugel und ein Ring, um die Ausdehnung fefter 
Korper durch die Warme gu zeigen. 

Cine Spirituslampe. 

Zwei Kochfläſchchen. 

Vier Probirgläſer. 

Cin Glastrichter. 

Einige Glasröhren und Korfe. 

Sämmtliche Apparate find in einer mit Deckel und Schublade verſehenen 
Kiſte verpackt, die zugleich zum Aufbewahren dient. Der Preis ftellt ſich auf 
$12.50. Der Empfänger hat die Expreßkoſten zu tragen. 

Solche, die einen derartigen Apparat zu kaufen wünſchen oder nähere 
Auskunft wünſchen, mögen ſich an Herrn Lehrer G. Steuber, 317 8. Straße, 
Milwaukee, Wise., wenden. H. Dimling. 


Vefefrugt. 


Michael Meander, der berühmte Rector der Schule gu Ilefeld, be- 
ſuchte einft in Dresden die Brüder Johann und Kaspar Navius, 
welche beide Des Churfürſten Uuguft Leibargte waren. Dieſe fragten thn, 
„wie lange er ſchon mit Unterweifung der Sugend beſchäftigt fei?” Als er 
ibnen nun ,,eine ftattlide Zahl von Sabren nannte“, erwiederten fie: ,, Du 
biftein gludlimer Menſch, dag du fo lange ein fo gutes Werk 
treibft, Das beſchwerlichſte, wie wir meinen, auf der Welt, und 
auf Erden, wennaud nidtim Himmel, eben nicht in Adtung 
ſtehend.“ Sufallig war Johann Gigas anwefend, der früher Rector 
au Soadimsthal gewefen war und 1543 der Fiirftenfcule gu Pforta kurze 
Beit vorgeftanden hatte, ein beftiger Mann, der fid als Schulmann überall 
Verdruß bereitete. Der fprad: ,, Mein lieb r Neander, Ihr folltet Euch lieder 
ein Mal haben lebendig ſchinden lajjen, denn fo viel lange Sabre, vornehmlich 
mit Der jepigen teuflifden, bojen Jugend umgegangen haben.” 





~ 
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Neander fagt von diefem Vorfalle: „Einen frommen und eifrigen Lehrer 
wirrt dergleichen nit, und er denft an das, was der Gottesmann Luther 
fpridt: ,, Haft du Cinen frommen Unterthan, Birger oder 
Pfarrfind, oder gweie, fo Danke Gott. So dir Ein Nadbar, 
ja Ein Kind oder Gefind wohl gerath, fo laf vir genitgen. 
Krieg du folder gweie oder mehr, fo bebe die Hande auf 
und halte fir grofe Gnade. Denn du lebeft dod bie nidts 
anders, denn in des Teufels Mordgruben und als unter 
eitel Draden und Sdlangen!” 


(Havemanné Mittheilungen x. 1841, ©. 25, 26.) 


Literariſches. 





A First Course in Composition and Grammar. For the Use of 
Schools. By A. L. Graebner, Professor in Northwestern Uni- 
versity, Watertown, Wisc. Milwaukee: Book Concern of the 
Lutheran Synod of Wisconsin. 1878. 


Diefes Büchlein enthalt 187 Seiten, von denen die erften 159 in 
196 Lectionen ihr Abfeben haben auf die Einübung der englifhen Gram. 
matif, während diefe felbft auf den lepten 28 Seiten in gedrangter Kürze 
gegeben ift. Der geebrte Herr Verfaſſer, aufgefordert gu feiner Urbeit von 
ben Herren Lehrern der Lutheriſchen Synode von Wieconſin, bat fle offenbar 
mit Fleif und Geſchick ausgeführt, und ſolche Kinder, denen die englifce 
Sprache Mutterſprache ift oder die doch fchon einige Gewandtheit in ihr befigen, 
finnen durch geeignete Benugung des Buches gewif gründlich gefdrdert wer- 
den im mindliden und befonderé im fdriftliden Ausdrud im Englifden. 
Ob nicht bie und da die Anforderungen an die Schüler dock etwas yu hod 
geftellt find, wird die Crfabrung dem Lehrer zeigen. Befonders die in der 
Vorrede geftellte Forderung: ,,All the poetical selections should be com- 
mitted to memory“, fdeint uns ju viel gu verlangen. Wir wenigftens 
midten einem Sailer der betreffenden Stufe 3. B. nicht gumuthen, das 
Gedidt auf S. 94 ff.: ,,The Cataract of Lodore““ wörtlich auswendig yu 
lernen. — , | 

Die Ausftattung des Büchleins ift vortrefflich. — Ueber den Preis 
wiffen wir feine Uustunft gu geben. S. 
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Altes und Aeues. 


Bualanod. 


Chriftlige Staatsſchulen. Cin regelmäßiger Correfpondent des N. Y. Observer, 
welder in Gacen der Erziehung in den Ver. Staaten gewif nicht gu den Schwarzſehern 
gezählt werden barf, fcbreibt: „Amerikaniſche Chriften find nun wohl weit genug ge- 
gangen, Bott in ihren öffentlichen Unftalten gu ignoriren, Der Vorwurf der Gottlofig- 
feit, welder gegen unfere Schulen gemacht wird, ift nicht fo gang ohne Grund, daß man 
ſchweigend dariiber weg geben könnte. Greift der Unglaube in den nadften Sabren mit 
folder Mat um fic wie in den legten paar Sabren, fo wird ed allen Chriften gur Pflicht, 
barauf gu dringen, daß unfre Schulen criftlich werden und der Unterricht in Gottes Wort 
ben andern Fächern gleich geftellt wird.” Wenn ,,unfere Schulen“ hier die Staatsſchulen 
bezeichnen fol, fo ijt cin ,,cpriftlic) werden” derfelben von vornberein eine Unmöglichkeit. 
Es gibt feine andere Hiilfe als die durch gute chriſtliche Gemeindeſchulen. S. 

Negermiſſion. Welche ungeheure Thätigkeit die römiſche Kirche unter den 
Negern im Süden entfaltet, kann man aus der Thatſache abnehmen, daß fie $600,000 
im Sabr auf dad Werk unter den freigelaffenen Negern verwendet und 150,000 von ibnen 
in ibren Schulen bat. Sie bat faft 10,000 junge Manner in ihren hoberen Schulen 
und Seminarien, in welchen der Unterridt hauptſächlich in den Handen von Sefuiten iſt. 
Es find 500,000 in ibren niederen Schulen. 

Buffalo, R.Y. Daſelbſt wird fept vas Schulzwang-Geſetz ftrict durchgeführt. 
Der dortige Stadtrath hat cine Ordonnany angenommen, welche es fedem Polijiften gur 
Pflicht macht, alle Kinder im Alter von 8 bis 14 Sabren, welche er während ber Schul- 
ſtunden auf der Strafe berumlungern fiebt, angubalten, Namen und Haugnummern 
derfelben gu erfragen und bem Schul -Commiſſär Notiz davon gu geben. Der Schul- 
Commiffar hat dann die Eltern diefer Kinder Durch die Poft gu benachridtigen, daß die 
Kinder jur Schule gefdhidt werden miiften, widrigenfalls fie alé Bummler verbhaftet 
wiirden. Die Polijei-Capitine miiffen feden Morgen einen ſchriftlichen Bericht über die 
Ausfibrung diefer Beſtimmungen im Polizei-Hauptquartier einreichen. 

Rew Yorl. Der hochwohlweiſe Schulrath daſelbſt legte einer Lebrerin fiir eine Minute 
Verſäumniß eine Ordnungs - Strafe von 2 Cents auf. In der Zablungslifte der Lebrer 
findet ſich nämlich der Bermerf, daß Fri. Newell auf die Ungeige des Oberiebrers Brown 
einen Gebaltsabjug von 2 Cents erleiden foll, weil fie um eine Minute gu fpat gefommen 
ijt. Der ſtädtiſche Auditor Sadfon hat hierzu das Monitum gemadt, daß der Abzug gu 
bod fei, ba bie fragliche Lebrerin nur zur Zablung einer Ordnungsftrafe von 1$ Cents 
verurtbeilt werden könne, und er bat daber dem Ergiehungsrath die in Rede ftebende 
ZBablungslifte wieder gugefandt mit dem Erſuchen, Gerechtigheit gegen Frl. Newell gu 
üben. (Ind. Stsz.) 


Ausland. 


Die Prüfungen jum Einjährig-Freiwilligen-Dienſt haben in Deutſchland nicht 
immer cin günſtiges Ergebniß. In Ansbach (Bayern) waren nach der „Fränk. Zig.“ 
58 Candidaten angemeldet, von welchen 2 zurücktraten und 1 erkrankte. Bon den übrig 
bleibenden 55 beftanden 14 bie Priifung, 41 fielen durch; fomit beftanden 26 Procent. 
Aud in Hamburg war das Ergebniß der Priifung das ungiinftighte, weldes bisher er- 
jielt wurde, da von 43 jungen Leuten nur 8 die Priifung beftanden. Man macht der 
Priifungscommifjion allgemein den Vorwurf, daß fie viel größere Unforderungen, als 
fonjt üblich geweſen, geftellt babe. 
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Schleswig. Die biefige Regierung hat eine Verfügung erlaffen, wonad vom 
1. April d. J. an in den nordſchleswig'ſchen Vollsſchulen der Unterricht in ber deutſchen 
Sprache gu ertheilen und in den unteren und mittleren Klaſſen die däniſche Sprade nur 
gu benugen iff, foweit es gum Verſtändniß unumginglich gehört. Diefe Verfiigung wird 
von der Preffe, welche die Gntereffen der däniſch gefinnten Bevilferung unferer Proving 
vertritt, als cin weiterer Schritt yur gewaltfamen Germanifirung Nordidleswigs be- 
zeichnet. 

ſöthen. Zu Oſtern wird die Eröffnung des neu eingerichteten Landesſeminars fiir 
Volksſchullehrer in Köthen ftattfinden. Das Volksſchulweſen hat bisher unter dem 
Mangel geniigender Lebrerftellen gelitten, dem künftig wohl abgebolfen wird. Für die 
nächſten fiinf Sabre follen jabrlih 31,000 Marf mebr fiir das Unterrichtsweſen veraus- 
gabt werden. 

Reine Gefdente mehr an die Herren Lehrer. Der Herr Landrath v. Runkel 
in Neuwied hat folgende Verfiigung erlafjen: „An vielen Clementarfdulen. diesfeitigen 
Rreifes befteht die Sitte, daß den Lehrern von Seiten der Schiller gu Neujabr ein Geld- 
geſchenk und yu Oftern Cier dargebracht werden. Dah durch dieſe gewiß nicht mebr zeit⸗ 
gemäße Gewobnbeit gu vielen Unannebmlichfeiten zwiſchen Eltern, Lebrern und Schülern 
Veranlaſſung gegeben wird, liegt auf der Hand. Zudem find die Lehrerftellen heutzutage 
fo dotirt, daß die Lebrer nicht mehr gendthigt find, auf derartige Geſchenke befonderes 
Gewicht yu legen. Sie wollen daber ſämmtliche Elementarlebrer Ihrer Bürgermeiſterei 
gefälligſt barauf aufmerffam maden, daß fie vorfommenden Falls die Unnabme diefer 
Geſchenke verweigern. Uebrigens mache ich darauf aufmerffam, daß § 331 bes Reics- 
ftrafgefepbuds ba Plag greifen würde.“ 

Die Rimifdhen in Yrland verlangen vom Parlamente Griindung von Gemeinde- 
ſchulen. Bekanntlich liegt das Schulweſen im hocwoblgebornen England nog in den 
Windeln. (Pilger.) 

Gin altehrwirdiges Denfmal der lutheriſchen Kirche ijt neuerdings durch die Ge— 
fellfcbaft fiir Mufifforfdung wieder fiir Sedermann zugänglich gemacht worden. Es ift 
dies das altefte Wittenberger vierftimmige Geſangbuch von 1524, welches Johann Walther 
im Auftrage Luther's verfaft bat. Lange Zeit sweifelte man an der Crifteng diefes Wer- 
fed, bis vor etwa fünfundzwanzig Sabren ſich ein Theil der Stimmen in Dresden vor- 
fand und cin anderer Theil auf der Staatsbibliothef gu Minden. Mit Zuhilfenahme 
ber Ausgabe von 1525 gelang es dem um die Muſikgeſchichte vielfach verdienten Otto 
Rade in Schwerin, cine möglichſt getreue Partitur beryuftellen, die auferdem in Un- 
merfungen bie Barianten der fpateren Uusgaben mittheilt. 

Magdeburg. Dr. Niemann hat die Augen der hiefigen Gymnafialfdiiler einer 
ariinbdliden Prifung unterworfen und iſt dabei gu einem mabrbaft erſchreckenden Neful- 
tat gelangt. Wit der unterften Rlaffe beginnend, in welder die Zahl der Kurzſichtigen 
23 Procent betragt, fteigt diefelbe fortwabrend und erreicht in ber Prima am Dom- 
gymnafium 95, im Rlofterpadagogium 70 Procent. 

Depefdhen des amerifanifhen Gefandten in Japan an bas Staatsdepartement 
meiden: Der dritte Jabresbericht ded Unterrichtsminiſters in Sapan ergibt, daß in einem 
Bebiete von 114,000 Quadratmeilen mit 34,000,000 Einwobnern 24,275 Elementar- 
ſchulen beftanden, die 44,000 Lebrer befhaftigten und von 1,926,000 Sdiilern, darunter 
nur ein Biertel weibliden Geidledts, befudt wurden. — Die Cinnabmen des Schul- 
fonds betrugen in diefem Sabre $6,238,096, von melden $140,000 freiwillige Beiträge 
waren. Die Uusgaben beliefen fic auf nur $4,210,483. 

Prof. Cohn aus Breslau ſchlägt Folgendes gum Schutze der Mugen vor: 1. Nad 
# Stunden Unterricht ftets + Stunde Paufe. 2. Bei fiinfftiindigem Vormittagsunterridt 
um 11 Ubr 4 Stunde Pauje. 3. Verringerung der Stunden und der häuslichen Urbeiten 
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in den oberen Rlaffen der höheren Schulen. 4. Befeftigung ber Snellen'ſchen Budftaben- 
tafel Ro. 6 in jeder Klaſſe; fobald diefe nicht auf 6 Meter (19 amerifanifde Fuß) vom 
gefunden Auge gelejen werden fann, fofortiges Uufhiren von Lefen und Schreiben. 
5. Unterricht der Geſundheitslehre auf Sdulen, Seminarien und Univerfitdten. 6. Cin 
Arzt in jedem Schulcollegium. 7. Sofortige Schließung der ſchlecht beleucdteten Sdul- 
raume. — Wird wohl ſchwerlich ausgefiihrt werden. S. 

Das Shwurgeridt in Offenburg (Baden) bat den Unterlebrer A. Schwab von 
bort wegen ſchwerer Körperverlezung im Amte gu einer Gefangnifitrafe von 6 Monaten 
verurtheilt. Derfelbe hatte einem neunjabrigen Knaben wabrend des Unterrichts cine 
Hbrfeige ertheilt, fo bah der Knabe an die Ecke des Katheders fubr, heftig aus der Nafe 
blutete und zu Boden fiel. Da er nicht auffteben fonnte, pacte ibn der Lebrer und warf 
ihn nun nod cinmal gu Boden. Es zeigte fich nachher, daß die Wirbelfaule verlegt war ; 
es trat cin Suftand der Labmung der beiden Füße cin, dad Sebvermigen ſchwand, und 
ber Tod ded Knaben fteht in fiderer Ausſicht. Dieſer traurige Fall iff um fo mebr gu 
beflagen, alé fid fonft mehr und mebr das Bedürfniß herausgeftellt bat, bem Lehrer 
wirffamere Strafmittel in die Hand gu geben, wogegen derartige arge Mißbräuche zur 
Geltung gebradt werden lönnen. 

Die Zahl der während des vorigen Winterfemefters auf den preußiſchen Univerfi- 
titen evangeliſche Theologie Studirenden betrug nad dem ,,Centralblatt fiir die ge- 
fammte Unterrichts-Verwaltung” 587 Preugen und 67 Nichtpreußen, gufammen 654. 
Davon famen auf Berlin 129, Bonn 40, Breslau 48, Gottingen 54, Greifewald 30, 
Halle 156, Riel 40, Königsberg 44, Marburg 46, 

Jn Heffens Darmftadt haben ſich von allen gur Univerfitat entlaffenen Sdiilern 
bes Landes nur drei bem Studium der Theologie gemidmet! Es mangelt an Candi- 
baten yur Befepung einer Ungabl vacanter Pfarrftellen. — Auf allen preußiſchen Uni- 
verfitdten gufammen ftudiren fept lange nicht fo viel Theologen, als früher allein in Halle. 

Gießen. Die theologiſche Facultät unferer Univerfitdt bat fiir das laufende Se- 
mefter nicht einen einzigen neuen Zuhörer erbalten. 

Die foftbarften Studenten der Welt find offenbar bie Candidaten der ,,altfatho- 
liſchen“ Theologie in Bern in der Schweiz. Für die 5 Profefforen der ,,altfatholifden” 
Facultat yablt ber Ranton Bern jährlich circa 50,000 Fr. Ihre Vorlefungen befuden 
aud bem Ranton Bern ganze zwei Stubenten, welche beide wieder Stipendien im Be- 
trage von 2,000 Hr. erbalten. Go foftet jeder diefer beiden Berner „altkatholiſchen“ 
Theologie-Studenten jährlich 26,000 Fr. 








Beridtigunug. 


Im Aprilbeft des Schulblattes findet fidh auf Seite 113 der Sag: 
„Da alfo aud die öffentliche Verwaltung des Predigtamteds von Gemeinſchaft 
wegen allen Chriften gegeben ift, fo darf fic) der Eingelne des Pfarramtes 
fiir feine Perfon nicht allein anmafen.” Dieſer Gag ijt, mindeftens gefagt, 
mifverftandlid. Wie die ganze betreffende Lebrentwidlung zeigt, follte er 
fauten: „Da alfo auch das Predigtamt (im weiteren Sinne) allen Chrijten 
gegeben ift, fo Darf fic Der Cingelne der Fffentliden Verwaltung desfelben 
pon Gemeinfdhajt wegen, oer des Pfarramtes, fiir feine Perfon 
nit allein anmagen.” Wir bitten alfo um demgemäße Beridtigung. 

Selle. 





Evang.-Luth. Sdulblatt. 


13. Fabrgang. Suni 1878. Ho. 6 























Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeffton. 
(Borgetragen im Sdulfeminar gu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Urtifel 16. Von Polizei und weltlidem Regiment. 
(Vergleiche S. 206 ff. 389 ff. 509. — Miiller: S. 215 ff. 412 ff. 559 f.); 
Nah vem lateiniſchen Terte der Augsburgifden Confeffion lautet die 

Ueberſchrift dieſes Urtifels in der Ueberfepung: „Von birgerliden Sachen.“ 
Er zerfalt in drei Haupttheile; denn 

1. lehrt er die Rechtmäßigkeit deffen, was gu birger- 

liden Sachen gehört: 

a. alle Obrigkeit ꝛc. iſt von Gott; 

b. Chriſten dürfen ſich mit bürgerlichen Sachen befaſſen; 

2. verwirft er die Widerſacher dieſer Lehre — und zwar 

a. diejenigen, die bürgerliche Sachen als unrechtmäßig verwerfen, 

b. diejenigen, die ſich ihnen aus eingebildeter Heiligleit entziehen; 
3. zeigt er, in wie weit der Obrigkeit Gehorſam gu lei— 

ſten ſei. 

Ad 1.a. Zuerſt haben wir alſo Die Rechtmäßigkeit deſſen, was 
ju bürgerlichen Sachen gehört, gu betrachten. Der Artikel lehrt da- 
von zunächſt in den Worten: „Von Polizei und weltlichem Regiment wird 
gelehret, Daf alle Obrigkeit in der Welt, und geordnete Regimente und Ge- 
fepe, gute Ordnung von Gott geſchaffen und eingelepet find.” Diejenigen 
Perfonen, welche die oberfte Leitung eines Landes und BVolfes haben, werden 
im UWigemeinen „Obrigkeit“ genannt. Gie ift, laut unſeres Artifels, eine 
gute Ordnung, die wir dem lieben Gott gu verdanfen haben, indem Cr fie 
gejhaffen und eingefept bat. Der Sig der Lebre von der Obrigkeit ift 
Rom. 13. Da wird uns nun and gefagt, wem wir in gweifelbaften Fallen 
gu geborden haben, nämlich derjenigen Obrigfeit, ,,die Gewalt über uns 
bat’. Auch wenn diefe Obrigkeit aus den gottlofeften Leuten beftande und 
ob fie nun die Herrſchaft über uns mit Recht oder mit Unredht erlangt hat, 
— wir haben ifr gerne gu geborden, da die Obrigkeit nach Gottes Ordnung 

1] 
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und da audh felbjt unter der ſchlechteſten Obrighit nod mehr Ordnung und 
Schutz im Lande ift, als wo fic feine Obrigheit findet, wo alfo Anardie 
herrſcht. Chen gu Pauli Zeiten und als er die Epiftel an die Romer (dried, 
tegierte der ſchändliche blutdiirftige Tyrann Nero über das römiſche Reid; 
Dennod heißt Paulus die Chriften aud ihm unterthan fein, Wenn ein 
foldes Scheufal auf dem Thron fist, fo ift auch dies Gotted Wille, ohne 
den ja nidt einmal ein Haar von unferem Haupte fallt. 

Der obrigkeitliche Stand wuryelt im Elternftande. „Aus der Cltern 
Obrigheit fliefet und breitet fic) aus alle andere.” (S. 389, Miller: S. 412.) 
Adam war, wie der erfte Vater und Priefter, fo auch der erjte Regent auf 
Erden... Durch die ganze patriardhalifde Zeit war der Stammvater eines 
jeden Geſchlechtes auch zugleich der oberfte Regent desfelben. Später, als 
ſich das Menſchengeſchlecht ſehr gemehrt hatte, wurde ſowohl das obrigfeit- 
liche als auch das prieſterliche Amt abgezweigt. Wir unterſcheiden deshalb 
nun dreierlei Arten von Vätern: leibliche, geiſtliche und Landes-Väter. 
Allen dreien gebührt nach dem vierten Gebote Ehre und Gehorſam, — letzterer 
jedem der beſagten Väter nach ſeiner Art. 

Ad 1. b. „Chriſten dürfen ſich mit bürgerlichen Sachen 
befaſſen.“ Zunächſt können fie, laut unſeres Artikels, „in Obrigkeit-, 
Fürſten- und Richteramt ohne Sünde ſein“. Sind ſie in einem derartigen 
Amte, fo follen fie „nach kaiſerlichen und“ (oder) „andern üblichen Rech— 
ten Urtheil und Recht ſprechen“. In Ausübung eines weltlichen 
Amtes iſt alſo nicht zunächſt nach Gottes Gebot, ſondern nach dem birger- 
lichen Geſetz zu urtheilen. Die Apologie (S. 207. — Müller: S. 215) 
ſagt: ,Carolostadius war in dieſem Fall gar toll und thöricht, daß er 
lebrete, man follte nad dem Geſetz Mofis die Stadt- und Landregimente 
beftellen.” Man muß bier Den Grundfag merfen: ,, Die Obrigkeit mus 
Manches fiir bürgerlich ftraflos erflaren, was fie Damit doch nod Feined- 
wegs als vor Gott ſündlos erflart.” Sie mug dies, um größeres Uebel im 
Staate gu verhüten. So hat ja 3. B. felbft Mofes nach feinem obrigfeit- 
lichen Umte den Suden erlaubt, ſich „um irgend einer Urfade willen” von 
ihren Weibern yu ſcheiden, während Gottes Wort dod die Eheſcheidung nur 
geftattet auf Grund von Ehebrudh und boswilligem Verlaffen. So gaben 
aud Luther und Melanchthon, als fle von etlichen Fürſten um Rath gefragt 
wurden, ob man nicht, um dem greulichen Wucher, der die Lander gang ause 
gufaugen drohe, in Etwas yu webren, lieber einen geringeren Wucher nad 
einem feften Zinsfuß zulaſſen folle, den Beſcheid: dies möge geſchehen; dow 
follten dann gleich die Theologen anfangen, den Leuten die Holle heiß gu 
madden auf den Fall hin, daß fie den von der Obrigfeit erlaubten Zins for- 
bern würden. Auch hiergulande gibt es ja auch noch manderlei andere Ge- 
fepe, 3. B. Eheſcheidungen betreffend, deren Benugung cin Chrift nad Gottes 
Wort verabfcheuen mus. Denno foll cin folcher Chrift, der im Ridteramte 
tebt, betreffenden Falls nach folchen,Gefegen und nicht nach Gottes Wort 
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entſcheiden, obfdon er als Chrift den Leuten privatim nach Gottes Wort ibre 
Verſündigung ernftlid vorhalten wird, fo weit er dazu Gelegenbeit findet. 
Umi der Herjene-Hartigfeit willen, fagt Chriftus, habe Moles, wie oben ge- 
hört, bandeln müſſen. Es foll fid nun aber Sedermann wohl biten vor 
dem Gedanfen, daf, was die Obrigfeit erlaubt, auch um deswillen ſchon vor 
Gott recht fei. — Ferner ift es recht, wenn die Obrigfeit Uebelt hater mit 
bem Schwert tivtet (denn fie tragt ja diefes nicht umfonft) und redte 
Kriege führt, d. i. folche, die zum Schutz der Unterthanen dienen; denn 
ihnen Diefen yu gewabren, ift der Obrigheit Amt. Cin Greuel dagegen find 
Eroberungstriege und überhaupt folde, gu denen Hab- oder Ehrſucht die 
Triebfeder iſt. — Ferner dürfen Chriften ftreiten, d. i. Proceffe führen; 
denn ob es wohl [dblider ift, wenn Chriften fim unter einander verftandigen, 
alg wenn fie vor der weltlichen Obrigheit, zumal vor einer unglaubigen, mit 
einander badern, fo fann man ed doch an fid Niemanden zur Sünde machen, 
daß er ſich in Streitfadhen an die Obrigkeit wende. — Auch ditrfen Chriften 
taufen und verfaufen und aufgelegte Eide ſchwören. Lepteres 
bifligt Gottes Wort, indem es fagt: „Der Cid madt ein Ende alles Haders.“ 
Endlich darf ein Chrift Cigenes haben — nad dem fiebenten Gebote — 
und ebelid fein — nach dem fecbsten Gebote — u. ſ. w. 

Ad 2. Die BVerwerfung der Widerfadher — und gwar 

a. ,,derjenigen, welche birgerlide Sachen als unrechtmäßig verwerfen“. 
Zunächſt werden hier die Wiedertaufer genannt. Unter den heutigen Wieder- 
taufern find wohl nur die Mennoniten und die Dunfer in etliden Stiden 
bierher gu rechnen, feinesweges aber die hieſigen Baptiften. Sodann find 
bier Die Quaker yu erwähnen, die da halten, daß Cide und Kriege unrecht 
feien, — desgleichen die fogenannten Philanthropen, welche die Sclaveret an 
ſich für ſündlich erflaren und theilweife auc) Weiber- und Kinder - Emanci- 
pation begebren, und endlich die Communiften, die alles Cigenthumsredt 
verwerfen. Lebtere wollen indeß der Regel nad gar feine Chriften fein, fon- 
dern find der chriſtlichen Kirche mindeftens eben fo bitter feind als der birger- 
liden Ordnung. : 

b. ,,derjenigen, die fid den birgerliden Gachen aus eingebildeter Heilig- 
feit entziehen“. Diefelben erflaren freilich diefe Gachen nit fiir Sedermann 
ſündlich; aber fie vermeinen, fie feien beiliger und vollfommener als andere 
Leute, weil fie fic) diefer oder jener biirgerliden Caden enthalten. Golden 
Leuten gibt unfer Artifel ihr Urtheil in den Worten: ,, Auch werden diee 
jenigen verdDammt, fo lebren, daß chriftlichhe Vollfommenbeit fei, Haus und 
Hof, Weib und Kind leiblich verlaffen und ſich der vorberührten Stücke 
aufern.” Der Art find die papiſtiſchen Priefter, Monde und Nonnen, die 
ſich ſämmtlich des Eheſtandes und theilweife, wie die Bettelmönche, des 
Cigenthbums enthalten, in der Meinung, um deßwillen heiliger gu fein, als 
Andere, „ſo dow dies allein rechte Vollfommenbeit ift, rechte Furcht Gottes 
und rehter Glaube an Gott”. Bor Gott find wir allein durch den Glau- 


164 Die Lebrartifel der Augsburgifden Confeffion. 


ben vollfommen gerecht und beilig, indem wir une durch denfelben Chrifti 
BVerdienft gueignen. Aus diefer abjoluten Vollfommenbeit vor Gott wadft 
bann aud die Vollfommenbheit des gottgewollten Wandels, fo daß man 
Gott immer mehr findlid) fürchtet und fein Leben beffert. Dieſe leptere 
Vollfommenheit der Chriften wird aber erft mit deren Tod vollendet. 

Nad diefem Artikel find nun geiſtliches und weltliches Reich auf's 
ſchärfſte von einander gu unterſcheiden. Im weltlicjen Reich regiert das 
Schwert; im geiftliden allein das Wort Gottes. Das weltliche Regiment 
hat e mit „äußerlich, zeitlich“ Wefen gu thun; das geijtlide hingegen mit 
ninnerlid, ewig Weſen“. Das geiſtliche Reich hefteht in „Gerechtigkeit ves 
Herzens“. Sein Verhaltnif gum weltlichen Reiche betreffend, heißt es, es 
„ſtößt nicht um weltlich Regiment rc., fondern will, daß man foldes alles 
balte, alé wabrbaftige Ordnung, und in foldhen Standen chriftliche Liebe 
und rechte gute Werke, ein jeder nach feinem Beruf, beweije’. Dr. Luther 
fucht diefes Verhaltnif des geiftlichen Regimentes gum weltliden klar gu 
madden, indem er unter Underem fagt, daß, gleichwie Chriftus bei Seiner 
Auferftehung durdh den Stein gedrungen und darauf den Siingern bei vere 
ſchloſſenen Thüren erfdienen fei, ohne Stein und Thür gu jertriimmern, fo 
aud das Evangelium das weltliche Reid nicht umftofe, fondern es durch⸗ 
Dringe und beilige. Demgemag ermahnt nun aud St. Paulus die Chriften, 
der Obrigfeit unterthan gu fein ,um des HErrn willen”. Wenn es im 
bürgerlichen Regiment und Weſen auch gar oft nicht fo ift, wie es die Chriften 
wünſchen möchten; fo gilt ed diefen, gu bedenfen, daß fie auf Erden nur 
Fremdlinge und Pilgrime find. Cinem Pilgrim ift ja in den meiften Her- 
bergen wohl Diefes und Genes nicht gang reht und nad Wunſch; deshalb 
febrt er aber langft nicht das Unterfte im Haufe gu oberft, fondern er tragt, 
was zu tragen ift, und wandert Darauf unverdroffen feinem Ziele zu. So 
müſſen aud die Chriften viele Unannehmlidfeiten auf Erden geduldig tragen 
und nur unermidet tradten, beimgufommen jum bimmlifden Baterlande. 

Ad 3. In wieweit ift Der Obrigkeit Gehborfam gu leiften? 
Hierauf gibt unfer Urtifel den Befcheid: ,,Derohalben find die Chriften 
ſchuldig, der Obrigkeit unterthan und ihren Geboten gehorfam zu fein in 
allem, fo obne Sünde gefdheben mag. Denn fo der Obrigkeit Gebot ohne 
Sünde nicht geſchehen mag, fo foll man Gott mehr geborfam fein, denn den 
Menſchen. Act. 4.” (BW. 9.) Wabrend alfo in unfiindlicden Sachen der 
Obrigfeit unbedingter Gehorſam gu leiften und ihr gu dienen ift mit Gut, 
Leib und Leben, fo foll ein Chrift jederzeit auch Lieber fogleich fein Leben 
lafjen, ale daß er der Obrigkeit geborfamen follte in irgend einer Sache, die 
wider fein Gewiffen ift. Thätlicher Widerftand gegen die Obrigheit ift gwar 
nie erlaubt, wohl aber betreffenden Falls paffiver: man leide und laffe Alles 
iiber fic) ergeben, ebe man fiindige. Revolution, Empörung wider die 
Obrigheit ift immer ſündlich und meift von den entfeglidften Folgen. — Zur 
Beleuchtung des Obigen mogen wir die Frage aufwerfen: Wie foll e¢ ein 
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Chrift balten, wenn er von feiner Obrigheit aufgefordert wird, in den Krieg 
gu gieben, wabrend er diefen Krieg fiir einen ungerecdhten Halt? Antwort: 
Sft er feiner Meinung gewiß, daß der Krieg nach Gottes Wort ein un- 
gerecter fei, fo darf er ſich an demſelben nicht betheiligen, was aud immer 
bie Folgen feiner Weigerung fein mögen; hat er aber blos diefe und jene 
Bedenten wegen der Gerechtigheit des Krieges, fo laffe er ſich den gewiffen 
Befehl Gottes, der Obrigkeit yu gehorfamen, gelten und ziehe getroft in 
den Krieg. 


Ratedefe über die Namen und die göttliche Natur unfer Geren 
Jeſu Chrifti. 


Bwar bat uns Gott nad feinem Chenbilde gefhaffen und in den Gar- 
ten ded Paradiefes gefept; weil wir aber Durch den Sündenfall das Ebenbild 
Gottes verloren haben und aus dem feligen Zuftande ded Paradiefes in das 
höchſte Elend verfept worden find, fo ware die Schöpfung fiir uns keine 
Wohlthat, wenn er uns nidt aud von Sünde, Tod und Teufel erlofet hatte. 

Deshalb ift die Erlofung eine grofere Wobhlthat, als die Schöpfung. 
Die Schöpfung foftete dem lieben Gotte nur ein Wort, die Erldfung feinen 
eingebornen Sohn. 

Bon der Erlöſung handelt der gweite Urtifel. Wir theilen denfelben in 
zwei Haupttheile: 

I. Bon der Perfon des Erlofers. 

II. Bon dem Werf der Erlofung. 

Indem wir nun die Perfon des Erlofers fennen lernen, betradten wir 

A. feine Namen, und 

B. feine Naturen. 


Welche Worte bes Urtifels geben die Namen des Erlöſers an? 
Die Worte „Jeſum Chriſtum“. 
Welche Worte der Uuslegung geben feine Namen an? 
Die Worte ,, Sefus Chriftus”. 
Weldhe Namen führt alfo der Erlöſer? 
Er führt zwei Namen: Jeſus und Chriftus, 
Wie heift ex zunächſt? 
Er heift Sefus. 


Ras ift das fiir ein Name, da man burch benfelben die Perfon von anderen unterfdieden 
und fie dabei genannt bat? 


Es ift ein Perfonenname, 
Bon wem hat der Crlofer den Namen Jeſus? 
Er hat ibn von Gott durch den Engel. 
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Wie follte Sofeph bas Kindlein beifen? 
„Deß Namen follit du Jeſus heißen.“ 
Warum follte das Kindlein Sefus genannt werden? 
„Denn er wird fein Bol€ felig machen von ihren Sinden.” 
Was bedeutet demnach der Name Sefud? 
Er bedeutet „Seligmacher“. 
Melcher andere Sprud erflart den Namen Jeſus? 
„Es ift in feinem andern Heil” u. ſ. w. 


Sn welchem Namen allein ijt das Heil gu finden? 
Es ift allein in Dem Namen Jeſus zu finden. 
Was bedeutet baber ber Name Sefus aud? 
Er bedeutet „Heiland“. 
Wer war der Vornehmite unter denen im alten Teftamente, die diefen Namen fiibrten ? 
Es war Jofua, der Sohn Nuns. 


Welchen fannft du aufer ihm noc nennen? 
Sefua der Hobepriefter, der gu Ende des babyloniſchen Gefangniffes lebte. 


Sn wiefern waren fie Borbilder auf Sefum ? 


Sie führten das Volk Gottes ing irdiſche Canaan, um anzuzeigen, daf 
Sefus uns ins himmliſche führt. 


Weldhen andern Namen legt ber Katechismus bem Erlofer bei? 
Er legt ibm den Namen Chriftus bei. 
Wie beift Chriftus auf Chraifd ? 
Es heißt Meffias. 
Wie heißt Chriftus auf Deutſch? 
Es heift Gefalbter. 
Was ift Chriftus fiir ein Name, ba er gugleich bas breifache Amt bes Erlöſers angibt? 
Es ift ein Amtsname. 
Mit welchen Worten redet der 45fte Pjalm von Chrifti Salbung ? 
„Darum bat dich Gott, dein Gott, geſalbet“ u. f. w. 
Das erflart die Apoftelgefcichte mit diejen Worten: ,,Gott bat diefen Sefum von Naza- 
reth gefalbt mit bem Heiligen Geifte und Kraft.” Womit ift Sefus gefalbt? 
Er ift mit dem Heiligen Geifte gefalbt. 
Welche Leute des alten Teftaments wurden gu ibren Aemtern gefalbt? 
Die Hobenpriefter, Propheten und Konige. 
Was waren die Hobenpriefter, Propheten und Könige in Hinfidt auf Sefum ? 
Sie waren nur Borbilder ded Herrn Sefu. 
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Zu welchem dreifachen Umte ift Chriftus gefalbt? 
Er ift zum Hobenpriefter, Propheten und Könige gefalbt. 
Mit welderlei Oele wurden jene gefalbt, um Borbilder gu fein? 
Sie wurden mit irdiſchem Oele gefalbt. 
Wie lange follten diefe Vorbilder aud nur währen? 
Sie follten währen, bis der rechte Meffias fame. 
Wie lange wabret aber des Herrn Sefu Amt? 
Sein Amt wabret in Ewigkeit. 
St nun Jeſus wirkli der verbeifene Meffias ? 
Sa, er ift der verheißene Mefftas. 
Woraus beweifen wir das vornehmlich? 
Wir beweifen es aus der Erfillung der Weiffagungen und aus den 
BVorbildern in ibm, 
In wem follten alle Geſchlechter auf Erden gefegnet werden ? 
In Abraham follten fie alle geſegnet werden. 
Welchem Stamme follte der Meſſias entitammen? 
Aus Suda follte er geboren werden. 
Welchem Haufe und Geſchlechte follte er entipriefen ? 
Dem Hauſe und Geſchlechte Davids. 
Von was für einer Perſon ſollte er geboren werden? 
Er ſollte von einer Jungfrau geboren werden. 
Un wem find alle dieſe Weiſſagungen erfüllt? 
Sie find an Sefu von Nazareth erfiillt. 
Wer war feine Mutter? 
Die Jungfrau Maria war feine Mutter. 
Aus weffen Haufe und Geſchlechte war fie? 
Sie war aug dem Haufe und Geſchlechte Davids. 
Wann ſollte der Meſſias geboren werden? 
Wenn das Scepter von Juda würde entwendet ſein. 
Woran ſehen wir, daß zur Zeit der Geburt Jeſu das Scepter von Juda entwendet war? 
Der römiſche Kaiſer ließ ein Gebot ausgehen, daß alle Welt geſchätzet 
würde; und die Juden unterwarfen ſich dem Befehl. 


Welches, Kennzeichen gibt unter anderen der Prophet Sacharja an, ba er ben Einzug bes 
Meſſias beſchreibt? 


Er gibt die Armuth des Meſſtas als Kennzeichen an. 
Woran ſah man z. B. die Armuth Jeſu beim Einzuge in Jeruſalem? 
Er ritt auf einem entlehnten Eſel. 
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Welches Kennzeichen bes Meffias weift bu aus Sef. 53.? 
Die grofe Verachtung, die er erfahren follte. 
Wann ijt bas unter Underem an Sefu erfiillt? 
Bei feinem Leiden, Da man ibn angefpicen hat. 
Was follte, nach 1 Mof. 3, 15., die Schlange, bas ift der Teufel, bem Meſſias thun? 
Sie follte ibn in die Ferfe ftechen, nämlich todten. 
Welche Umftinde aus dem Leiden des Meſſias wurden im 22ſten Pfalm vorbervertiindet ? 
Der Spott und die Veradtung, das Durdgraben feiner Hande und 
Fife, das Vertheilen feiner Kleider, u. f. w. 
Was weiffagte Sadharja von dem Verrathen des Meſſias? 
Daß man ihm um dreifig Silberlinge verfaufen würde. 
Welches gange Capitel des Propheten Jeſaiä befehreibt das Leiden bes Meffias? 
Das dreiundfünfzigſte Capitel. 
Wn wem finden wir nun alle Weiffagungen vom Leiden bes Meffias erfüllt? 
Gie find alle an Sefu von Nazareth erfillt. 
Was wird dadurch unwiderleglich bewiefen ? 
Es beweifet, daß Sefus von Nazareth der Meffias ift. 
Woraus beweiſen wir ferner, dah Sefus von Nazareth ber wahre Meſſias ift? 
Mir beweifen es aus den Vorbildern. 
Welche Vorbilder bes Meffias fannft du nennen? 
Das Ofterlamm, die eherne Sclange, der Hobepriefter in Iſrael und 
die Opfer. 
Wodurch wurde im Paffabmabhl der Meffias abgebildet ? 
Er wurde durch das Lamm abgebildet. 
Wie nannte daber Johannes der Taufer den Herrn Sefum ? 
Er nannte ibn das Lamm Gottes. 
Wie mufte ein foldes Paffablamm befdaffen fein? 
Es mufte vollfommen, obne Fehler fein. 
Wie ift das an dem Herren Sefu erfüllt? 
Er war vollfommen beilig, ohne Sünde. 
Was durfte man dem Paffablamm nit thun? 
Man durfte ibm fein Bein brechen. 
Wie ift aud diefer Umftand am Herrn Sefu erfiillt ? 
Indem man ibm am Kreuze die Beine nicht brad. 
Wie war denn die eherne Schlange ein Vorbild bes Meſſias? 
Der Meffias follte am’ Hole erhihet werden, und alle, die ibn im 
Glauben anfeben, vom hölliſchen Schlangenbif, der Sünde, ewiglich gefund 
madden, 
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Welder allein unter allen Prieftern durfte das jährliche große Verſöhnungsopfer bringen ? 
Das durfte allein der Hobepriefter thun. 
Welches Opfer hat nun der Herr Jeſus gebradt? 
Er hat fich felbft fir die Sinden der Welt geopfert. 


Wohin ging der Hobepriefter am grofen Verſöhnungstage, das Volf mit Gotte ° 
gu verfibnen? 


Er ging in das Allerheiligite und befprengte Den Gnadenftubl mit dem 
Blute des Opfers. 


Sn welches Heiligthum ift aber ber Here Sefus, als der rechte Hobepriefter, eingegangen, 
nad Hebraer 9, 24.2 


Er ift eingegangen in den Himmel felbft. 
Was hat er bei feinem Cingang fiir uns vergoffen? 
Er hat fein Blut am Kreuz fiir uns vergoffen. 
In wiefern waren bie Opfer Borbilder bes Meſſias? 
Inſofern fie angeigten, daß der Meffias fic opfern werde. 
Was fagt aud Hebraer 9, 14. von dem Blute Sefu, im Gegenfag gu den Opfern? 
Daß vielmehr Chrifti Blut uns reinige von den todten Werken. 
Was feben wir aus Dem allen unwiderleglic ? 
Daf Sefus von Nazareth der verheifene Meffias ift. 
Welche Worte des Urtifels handeln von ben Naturen Chrifti? 
Die Worte ,,feinen cingebornen Sohn, unfern Herren”, u. f. w. 
Wie viele Naturen find in Chrifto gu einer Perfon vereinigt ? 
Bwei, die göttliche und die menſchliche Natur. 
Welche Worte des Urtifels handeln von der göttlichen Natur ?; 
Die Worte ,,feinen eingebornen Sohn”. 
Welche Worte ber Erflarung handeln davon ?| 
Die Morte , wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigleit geboren“. 
Wie nennt ibn der Urtifel in Abſicht auf den Vater? 
Er nennt ibn ,,feinen eingebornen Sohn“. 
Was heift cin eingeborner Sohn? 
Es heifit: der einzige diefer Art. 
Wie legt es die Erflarung aus? 
Mit den Worten „vom Vater in Ewigleit geboren”. 
Da er vom Vater geboren ijt, weſſen Weſen hat er? 
Er hat das Wefen des Buters. 
Seit wann ift er deshalb auc vom Vater geboren? 
Er ift in Cwigkeit vom Vater geboren. 
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Was ift er alfo? 
Er ift wahrer Gott. 


Was ift er in Ubficht auf ung, wie der Artikel fagt? 
Gr ift unfer Herr. 
Welches find die vornehmſten Beweife, daß Sefus Chrijtus wahrer Gott it? 
Es werden ihm in der Schrift göttliche Namen und Eigenſchaften bei- 
gelegt, und göttliche Werke und Chre zugeſchrieben. 
Welches ift der erfte Beweis ? 
Es werden ibm gottlide Namen beigelegt. 


Petrus fagte einſt gu den Juden: ,,Den Fiirften bed Lebens habt ibr getodtet.” Wie 
nennt er da ben Herrn Sefum ? 


Er nennt ifn ,,den Fürſten des Lebens”. 

Was heift ein Fiirft des Lebens? 
Es heißt: ein Herr über Leben und Tod. 

Wie nennt ihn St. Paulus, indem er fagt, die Suden Hatten ben Herrn der Herrlichkeit 
gefreujigt ? 
Er nennt ibn ,,den Herrn der Herrlidfeit”. 
Wie nennt ibn Jeſaias in dem Sprud: „Uns ift ein Kind geboren“? 

Er nennt ibn ,, Wunderbar, Rath, Kraft” u. ſ. w. 

Wie nannte ibn Thomas einft? 
Er nannte ibn HErr und Gott. 

Wie nennt ibn St. Paulus in dem Sprud: „Welcher aud find die Väter“ u. f. w.? 
Er nennt ibn „Gott uber Alles”. 
Mie*wird er genannt in bem Sprud: ,,Diefer (Sefus Chriftus)” ? ꝛc. 
Er wird ,,der wahrhaftige Gott” genannt. 
Mas wire ed fiir cine Siinde, diefe Namen einem blofen Menſchen beijulegen ? 
Es'ware eine Gotteslafterung. 
Was folgt daraus, daß fie die Schrift bem Herren Chrifto beilegt? 

Es folgt daraus, daf er wahrer Gott ift. 

Welches ift ber gweite Beweis? 
Es werden ihm göttliche Cigenfdaften beigelegt. 

Mas fagt ber Sprud: „Im Anfang war” 2c, von Chrifto? 
Er fei im Anfang, vor der Schöpfung gewefen. 
Welche Eigenſchaft legt ber Sprud dem Herrn bei? 

Er legt ihm die Ewigkeit bei. 


Chriftus fagte einft: „Mir iſt gegeben alle Gewalt“ x, Welche Cigenfdaft fommt ibm 
bemnad yu? 


Die Allmacht fommt ibm ju. 
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Was antwortete Petrus auf Chrifti breimalige Frage, ob er ihn lieb habe? 
Er antwortete: „Herr, du weift alle Dinge.” 

Weldhe Cigenfdaft wird alfo dem Herrn Chrifto beigelegt ? 
Es wird ihm die Allwiffenheit beigelegt. 

Wann ift Chriftus bei den Seinen, nach Matth. 28, 20.? 
„Siehe, ih bin bei Cuch alle Tage, bis” ꝛc. 

Wo ift er sugegen, nach Matth, 18, 20, ? 
„Wo zween oder Drei verfammelt find” 2c. 
Welche Eigenſchaft fommt ihm demnach yu? 

Die Allgegenwart fommt ihm ju. 


Welche Eigenſchaft fommt bem Herrn Sefu ferner gu, da er die Suden auffordern fonnte, 
ibm aud nur cine Siinde nachzuweiſen? 


Die Heiligheit kommt ihm ju. 
Was find nun bas alle fiir Eigenſchaften? 
Es find göttliche Eigenſchaften. 
Was folgt daraug, daß fie Chrifto beigelegt werden ? 
Es folgt daraus, daß er wabhrer Gott ift. 
Welches ift der dritte Beweis ? 

Es werden ibm göttliche Werke zugeſchrieben. 

Wodurch bat er fic als Gotted Sohn erwiefen? 
Durch feine Wunder erwies er fich ale Gottes Sohn. 

Mas fagte er gum todten Siingling gu Nain? 
„Jüngling, ich fage dir, ftebe auf!” 
Was pflegten doc die Propheten gu fagen, wenn fie Wunder verricteten ? 
Sie pflegten gu fagen: „So fpricht der Herr.“ 
Was die Upoftel? 
yom Namen Seju von Nazareth.” 
Welder Unterfdhied ift gwifden feinen und der Propheten und Apoſtel Wundern? 
Sie thaten fie aus Gottes Macht, er aus eigener. 
Wer allein Fann aus cigener Macht Wunder thun? 

@ott allein fann aus eigener Macht Wunder thun. 

Durch wen find alle Dinge gemacht, Soh. 1, 3.? 
Alle Dinge find durch das Wort gemacht. 

Welches Werk wirfte Chriſtus aljo mit? 
Er wirkte die Schöpfung mit. 
Welches Werk wirket er ebenfalls, da ed von ibm heißt: „Es beftehet Alles in ihm? 

Er wirket die Erhaltung mit, 
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Wozu hat er auch Macht auf Erden, nach Matth. 9, 6.7? 
Er hat Macht auf Erden, die Sinden gu vergeben. 
Welchem Manne vergab er einft feine Siinden? 
Er vergah dem Gichtbrüchigen feine Sinden. 
Welchen Beweis lieferte Chriftus, dah dem Manne feine Siinden wirklich vergeben feien? 
Er fpradh gu ibm: „Stehe auf und wandele’; und er that ed. 
Welche Macht hat der Vater dem Sohne gegeben, Joh. 5, 27.7? 
Er hat ihm Macht gegeben, das Gericht gu balten. 
Was fiir Werke find diefe alle? 
Es find göttliche Werke. 
Was folgt baraus, daG fie Chriftus verrictet ? 
Es folgt daraus, daß er wahrer Gott ift. 
Welches ift endlich ber vierte Beweis ? 
Es wird dem Herrn Chrifto göttliche Chre zugeſchrieben. 
Wie follen, nad Job. 5, 23., Alle den Gobn ehren?, 
Alle follen den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Was fordert alfo die Scrift fiir ben Sohn? 
Sie fordert gottliche Ehre fir ihn. 
Wie fpricht ber Bater, da er einführet ben Erſtgebornen? 
Er ſpricht: „Es follen ign alle Gottes Engel anbeten.” 
Welche gittliche Chre fordert er fiir feinen Sohn? 
Er fordert die Ehre der Unbetung. 
Was fagten die Apoftel dem MKerfermeifter, als er frug: Was foll id thun, daß ich felig 
werbe? 
Sie fpraden: ,,Glaube an den Herrn Sefum Chriftum.” 
Welche Ehre wird dbemnac fiir ben Herrn Chriftum gefordert? 
Die Ehre, daß wir an ibn glauben follen. 
Wen allein aber follen wir anbeten und an ibn glauben? 
Gott allein follen wir anbeten und an ibn glauben? 
Was beweifet es alfo, dah wir beides dem Herrn Chrifto erweifen follen? 
Es beweifet, daß er wahrer Gott ift. 
Was ift damit bewiefen, daß dem Herrn Jeſu göttliche Namen und Eigenſchaften bei- 
gelegt, und göttliche Werfe und Chre zugeſchrieben werden? 
Es ift Damit bewiefen, Daf er wahrer Gott ift. 


Helfe uns Gott, dag wir in diefer Erfenntnif beftandig bleiben, bis an 
unfer Ende, W. H. Bewie. 
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(Schluß.) 
„Die mixolydiſche Tonart. 


Dieſe reiht ſich ebenfalls dem Durgeſchlechte der alten Tonarten an, 
denn ſie enthält eine große Terze und Sexte. Das charakteriſtiſche Intervall 
derſelben iſt aber ihre kleine Septime, denn durch dieſe unterſcheidet ſie ſich 
von der joniſchen Tonart. Soll alſo die Eigenthümlichkeit der mixolydiſchen 
Tonart erhalten bleiben, ſo darf ihre Septime nicht erhöht werden. Durch 
die Unveränderlichkeit dieſes Intervalles entbehrt aber dieſe Tonart auf ihrer 
Oberdominante einen großen Dreiklang, und weil ſie nun dadurch von dieſer 
Seite her leinen volllommenen Abſchluß in den Dreiklang ihrer Tonika ere 
halten kann, fo geht dieſem (wie bei einem phrygiſchen Schluſſe) der Dret- 
klang der Unterdominante voraus, und der Schluß iſt demnach mit eines der 
zuverläſſigſten Kennzeichen dieſer Tonart. 

Uber nicht allein durch ihren Schluß, ſondern aud bei ihren Aus- 
weichungen läßt die mixolydiſche Tonart eine ſtärkere Hinneigung gu ihrer 
Unterdominante als zu ihrer Oberdominante fühlbar werden, denn die erſte 
Ausweichung derſelben geſchieht in den meiſten Fällen eher in das Joniſche 
als in das Doriſche, obſchon die doriſche Tonart ihrer beiden charakteriſtiſchen 
Tine f und h wegen aud in ſehr naher Beziehung zur mixolydiſchen Tonart 
ſteht. Außer den Uusweichungen in die jonifhe und doriſche Tonart find 
bier noch welche in die äoliſche, lydiſche und — Tonart gebräuchlich; 
in die letztere jedoch nur ſehr ſelten. 

Die mixolydiſche Tonart iſt von Natur heiter, burch ihre enge Beziehung 
zum Doriſchen aber doch nicht ohne Ernſt, weshalb ſie auch im Vergleiche zu 
den andern Tonarten einen weniger beſtimmt ausgeprägten Charakter hat. 
In der Kirche findet man dieſelbe beſonders bei Geſängen, welche zur Auf- 
munterung und Stärkung im Glauben dienen, angewandt, wie zum 
Exempel in den Chorälen: Gelobet ſeiſt du, IJEſu Chriſt — Komm Gott 
Schöpfer Heiliger Geiſt — Dies ſind die heil'gen zehn Gebot, u. a. m. 

Der erſte von den hier angegebenen Chorälen ſoll uns für dieſe Tonart 
als Beiſpiel gelten. 


Modus mizolydius. 
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Diefer Choral enthalt nur zwei Ausweichungen; nämlich bet feinem erften 
Cinfdnitte ins Joniſche, und bei feinem dritten ins Doriſche. Sein weiter 
und vierter Einſchnitt ift mirolydifh. Dem Schluſſe des gweiten Cin- 
fcnittes geht bier der Dreiflang der Unterjefunde voraus, was in Ddiefer 
Tonart bei den Mittelcadenzen sfter geſchieht. Nach unferer jepigen Art yu 
harmonifiren wiirde man indejfen anjftatt ded fein fis nebmen, wodurd ed 
aber alsdann feine mirolydifde, fondern eine joniſche Schlußart ware. *) 


Die dolifde Tonart. 

Diefe gehort wieder gu dem Mollgeſchlechte der alten RKirdentonarten, 
und bat die meifte Aehnlichkeit mit unferer A-Molltonart, denn fie gebt erft- 
lid von demfelben Tone aus, und enthalt ebenfalls eine fleine Terze und 
Serte. Ihre Sexte darf nicht verandert werden, weil fie das charafterijtifde 
Intervall ijt, welches diefe Tonart von der doriſchen unterfcheidet; hingegen 
fann man aber ihre Terze und Septime erhöhen. 

Die erfte Ausweichung geſchieht in diefer Tonart entweder in die Ober- 
quinte (in das Phrygiſche), over in Die Oberterze (in Das Joniſche). Hernad 
weidht man indeffen aud) nod) in die doriſche, [ydifche und mixolydiſche Ton- 
art aus. 

Von Charafter ift die äoliſche Tonart fanft und innig, und diefelbe 
eianet fic Daher ganz vorzüglich gum gottesdienftlidben Gebrauche, weshalb 
denn auc noc jest febr viele Chorale, welche in derfelben abgefaßt find, eri- 
ftiren. Sch nenne unter andern nur diefe: Hergliebfter SEfu, was halt du 
verbroden — Sch ruf gu dir, HErr JEſu Chriſt — Warum betrübſt du 





*) Sn Layriz's Choralbuch weicht ber Sap bei dem erften Einſchnitt nad C-fonifd 
aus, bei dem zweiten nad G-joniſch; der dritte Einſchnitt ſchließt in D-dorife, der vierte 
mit dem Halbſchluß in G-jonijh. Der Ganzſchluß (Haupiſchluß) ift ein G-jonijder. 
Es ift alfo in dieſem Tonjag die joniſche Tonart vorherrſchend. B. 
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dich, mein Her; — JEſu, meine Freude*) — Crhalt uns, HErr, bei deinem 
Wort, — weldhe aber gum Theil nad G, D oder E, oder auch nad now 
andern Tönen verfept find. T) 
Der folgende Choral enthalt den Tert: Warum betrübſt du dich, mein 
Herz. 
Modus wolius. 
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Wie man ſieht, ſind in dieſem Chorale vier Ausweichungen enthalten. Die 
erſte derſelben iſt phrygiſch, die zweite doriſch, die dritte mixolydiſch, und die 
vierte joniſch, worauf er alsdann im Haupttone ſchließt. t) 


*) Wird gewöhnlich zu den doriſchen Melodien gerechnet. B. 
+) Es ſeien nod folgende genannt: 
Wo Gott der HErr nicht bei uns Halt u. ſ. w. 
Chrifte, der du bift Tag und Licht u. ſ. w. (nad Layriy G-doriſch). 
Nun fomm der Heiden Heiland u. f. w. 
HErr, ih habe mifigebandelt u. ſ. w. (nad Layriz F-dorif), 
Nun fich der Tag geendet bat u. f. w. (nad Layriz G-dorifcp). 
Wenn meine Siind mich kränken u. f. w. (nad Layriz D.doriſch). 
Wer nur den lieben Gott läßt walten uz f. w. 
O Traurigfeit u. f. w. 
Allein yu dir, HEre JEſu Chrift u. ſ. w. B. 
1) Nak Layriz iſt dieſe Melodie eine in G verfepte doriſche. Der erſte und dritte 
Einſchnitt ſchließen mit einem Halbſchluß, der zweite ſchließt in C-dorifeh, der vierte in 
Eselydijh. Der Schluß des Ganzen ijt in der Haupttonart, G-dorifd, B. 
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Die jonifdhe Tonart. 


PBefanntlid find aus diefer unfere fammtliden Durtonarten bervor- 
gegangen, denn Ddiefelbe ift (ihre Ausweichungen abgerednet) unferer C-Dur- 
tonart gang gleich. Ihre wefentliden Tone find: Die grofe Terze und groge 
Septime; durch die lebtere unterſcheidet fle fi von der mixolydiſchen Tonart, 
welches die der joniſchen nächſtverwandte Tonart ift, weshalb auc meiften- 
theils die erfte Uusweidhung diefer in jene ftattfindet. Außer diefer Aus- 
weidhung ing Mirolydifche find hier nod die Ausweichungen in die phrygiſche, 
Golifde, lydiſche und doriſche Tonart gebraudlid. Manchmal weicht man 
indeſſen aud) nocd nad G⸗doriſch aus, was aber zu den ungewöhnlicheren 
Fallen gehört, weil die eine Terje von G-dorifd (alfo b) in der joniſchen 
Tonart beffer vermieden wird, denn der Ton h ift die grofe Septime, und 
bemnad das charafteriftifhe Gntervall, welches genau genommen in Feiner 
Tonart verandert werden darf. 


Die joniſche Tonart bat mehr wie alle andern Kirdhentonarten einen 
febr beiteren, zugleich aber auch eimen febr energifcen Charafter, und diefelbe 
wird daber hauptſächlich gu Gefangen, deren Inhalt die Verfindigung des 
Evangeliums, oder auch die Aneiferung gur Standhaftigteit im chriſtlichen 
Glauben ausdridt, angewandt, wie died Die folgenden Chorale beweifen, 
welde in dieſer Tonart gefdrieben find; zum Beifpiel: Bom Himmel hod 
ba fomm ih ber — Von Gott will id nist laffen — Nun freut euch, lieben 
Chriften gmein — Wie ſchön leuchtet der Morgenftern — HErr Gott, did 
loben alle wir — Gin fefte Burg ift unfer Gott u. a. m., deren Mehrzahl 
man jedod nad andern (meiftens höheren) Tonftufen verſetzt findet, weil die 
urſprüngliche joniſche Tonart fir den Gopran gu tief liegt, diefer aber ge- 
wöhnlich die Choralmelodie vorgutragen bat. 


Als Beifpiel fir diefe Tonart wable id den Choral: ,,,,.Bom Himmel 
bod da fomm id ber’, weil er einer von den wenigen ijt, welde fid nod 
bis jept in der eigentliden Stammtonart, namlid in C+ jonifd, ere 
balten haben. 


Modus jonicus. 
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Der erfte und leste Einſchnitt diefes Chorales ift joniſch, der zweite phrygiſch, 
und der Dritte mirolydifa&; derſelbe enthalt alfo nur zwei Uusweidungen. 
Der gweite Einſchnitt finnte indeffen auch jonifd fein, dadurch enthielte aber 
biefer Choral nur eine eingige Ausweichung (namlid die ine Mirolydifde), 
und ich babe daber der Abwedslung wegen den phrygiſchen Schluß des 
zweiten Cinfdnittes einem joniſchen vorgesogen. 


Um Ddiefe Chorale fo viel als möglich in ibrer urfpriingliden bare 
monifden Bebandlungéweife darzuſtellen, wurden in denfelben alle charatte- 
riſtiſchen Tone ftrenge beibebalten. Wie frei man übrigens in diefer Hinfidt 
mit den alten Tonarten ſchon gu Anfang des achtyebnten Sabrhunderts vers 
fubr, fann man an den folgenden von 3. ©. Bach harmonifirten Choralen 
ſeben, in welchen die nicht gur betreffenden Tonart gehorigen Tone mit einem 
Nota bene bezeichnet find; *) 3. B. 


*) Hauff theilt deren fiinf mit, und gwar einen doriſchen, phrygiſchen, mirolydifden, 
Golijhen und jonifden Choral. Um ber Kürze willen gebe ic hier nur den erften und 
legten dieſer Chorale wieder. B. 
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Dorifher Choral. 
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Bis ju dem Schluſſe mit großer Terze im gweiten Einſchnitte ijt diefer Choral 
ganz nach den Regeln der dorifden Tonart behandelt; durch den Gebraud 
des Tones b wird aber derjelbe hernach unferem D-moll gleich. 
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Sonifdher Choral. 














Nad den Regeln der alten Schreibart müßte in diefer Tonart der erfte, dritte 
und finfte Schluß ein mirolydifder fein, anjtatt deffen fteben aber bier ins 
G verjepte jonifhe Schlüſſe. Das b im Anfange des zweiten Cinjdnittes 
fol nur zur Hebung der Modulation dienen, und ebenfo dag fis und gis im 
vorlegten Tafte, — ein Beweis, daß diefer Choral fon ganz nach unferem 
jebigen Syfteme harmonifirt ijt. 

Aus dieſen von Bad auf eine harmoniſch mannigfaltige Weiſe be- 
bandelten Choralen fann man nun abnebmen, wie Durd die fid immer 
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reichbaltiger entfaltende Modulation die urſprüngliche typiſche Beſchaffenheit 
der alten Kirdentonarten nad und nad verloren ging, fo daß wir diefelben 
jest fammtlid in nur zwei, nämlich in einer Dur- und einer Moltonart, 
vereinigt finden; Denn Durd den freien Gebrauc der Fleinen Gerte in der 
doriſchen, und der grofen Sefunde in der phrygiſchen Tonart wurden beide 
einer verfepten äoliſchen gleih, und ebenfo wurde die lydiſche und miro- 
lydiſche Tonart gu einer verfepten jonifden; die erftere hauptſächlich durch 
die unbeſchränkte Unwendung der reinen Quarte, und die leptere durch die 
der grofen Septime. 

Das Vorbhergehende madht une demnad lar, warum es unter den 
alten Choralen mance gibt, die, ihrer barmonifden Conftruction nad ju 
urtheilen, verfdiedenen Tonarten angehören fonnen, fo daß oft felbft die ge- 
nauefte Kenntnif nicht hinreicht, um die eigentlide Tonart eines ſolchen 
Chorales mit Gewißheit anzugeben. Zudem hat man aud Chorale, die nicht 
in derfelben Tonart ſchließen, in welder fie anfangen, wodurch ed denn jeden 
falls nok unentſchiedener wird, welches die herrſchende Tonart derfelben fein foll. 

Wiewohl nun diefe alten Tonarten Mandem faft nur nod alé Ure 
bilder aus einer langft vergangenen Zeit erſcheinen mögen, fo fann dennod 
einem jeden jungen Mufifer, dem ed ernftlid um feine muſikaliſche Ausbil- 
bung ju thun ift, nidt genug anempfoblen werden, fid mit denfelben mig- 
lift vertraut gu machen, erſtlich: weil viele von den alten Choralmelodien 
nad unferem jepigen Tonfyfteme nicht gu harmonifiren find, ohne auf die 
eigenthiimlicde Wirkung, welche in den nach dem alten Tonfyfteme abgefaften 
Choralen enthalten ift, Verzicht gu leiften, und gweitens: fann man niemalé 
cine ridtige Beurtheilung fiber die alten Kirchentonarten erlangen, wenn 
man ibre innere Befdhaffenbeit nicht fennt; wer aber diefe wohl begriffen bat, 
wird gugefteben miiffen, daß in den früheren Tonarten weit mehr Charafte- 
riftifcbes liegt, alé in den unfrigen, wenn gleich nidt au verfennen ift, daß 
unſere jebigen, ihrer vielfeitigeren und ywangloferen Modulation wegen, alé 
ein febr wefentlider Fortſchritt im Gebiete der Tonfunft anzuſehen find.” 

So weit J. G. Hauff uber die alten Kirdhentonarten, ingbefondere über 
die Charalterzüge derfelben. Schließlich fei hier nod ein Wort Chr. H. 
Rind’s angefithrt, der fonft bei Manden in dem Verdacdht fleht, daß er die 
alten Tonarten eber verdrange, alé erbalte. Derfelbe ſchreibt in feiner 
„Anleitung gum Orgelfpielen”’, wie folgt: 

„Der Sanger fowobhl, welder weniger der Verfiihrung ausgefept ift, 
den Ehoralgefang durch Figuren gu gieren, oder ridhtiger, zu verunftalten, ale 
der Organift, muß fic aller dergleihen Ausſchweifungen aufs ftrengfte ente 
halten, und felbft bie Zwiſchenſpiele miiffen fo kurz als möglich fein und 
dürfen nicht in laufenden Noten oder gebrocenen Accorden beftehben. — Alle 
berminderte oder übermäßige Sntervalle, alle pligliche oder entfernte Uuse 
weichungen find forgfaltig ju vermeiden. — Auf cin Lied aus einer alten 
Tonart muß man aus diefer Tonart praludiren. 
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7 Was man endlid von dem Gebrauce und der Beibehaltung der alten 
Rirdhentonarten in unferer Zeit gu halten habe, wird fic ergeben, wenn man 
bedenft, daß fie gwar mande Harten haben, aber aud eine Kraft befigen, 
und eine Wirfung hervorbringen, welde die neuere Muſik nie erreiden fann, 
und daß fie fo viele Melodien von ausnehmender Schönheit aufzuzeigen haben, 

„Ja gewif würde Durch Abſchaffung der alten Melodien unfer Kirchen- 
gefang feines vorzüglichſten Schmuckes beraubt werden. Denn was ift wohl 
der Würde und Feierlidfeit des Kirchengeſanges angemeffener, als jene 
Klange, welche, heribertinend aus entfernten Sabrhunderten, dem Gottes- 
Dienfte ausſchließlich gemidmet, durch ibre Cinfalt und ihren Ernft jeden 
profanen Gedanfen verſcheuchen, und durch ihre Pradt das Herz zur An- 
dacht erbeben ?“ 


Eröffnruungsrede 
bei Der St. Louiſer Lehrer-Conferenz im Jahre 1877. 
(Auf Beſchluß der Confereng veröffentlicht.) 





Sie haben mich beauftragt, unſere diesjährige Conferenz mit einigen 
einleitenden Worten ju eröffnen. Indem ich dies thue, laſſen Sie uns gue 
erſt unſerm Gott Lob und Dank ſagen, daß er uns die Gnade hat zu Theil 
werden laſſen, uns wieder hier zu verſammeln, um uns gemeinſchaftlich zu 
berathen und zu beſprechen, was gu einer geſegneten Führung unſers fo mühe⸗ 
vollen Amtes nöthig iſt. Zugleich wollen wir aber auch den treuen Erz⸗ 
hirten um Seinen Segen bitten, bei unſeren Berathungen und Beſprechungen 
mit Seinem Geiſte und mit Seiner Gnade unter uns zu ſein, daß Keiner 
leer ausgehen, ſondern reich geſegnet an Belehrung, Ermunterung, Troft und 
Stärkung wieder von dannen ziehen möge. Ueber die wichtigſten Lehrgegen- 
ſtände in unſerm Amte werden der Conferenz ſchriftliche Vorlagen zur Be— 
ſprechung vorgelegt werden, woran ein Jeder zum gemeinen Nutzen lebhaften 
Antheil nehmen möge. Auch werden wir hören, wie die lieben Collegen ſich 
unter- und gu einander in chriſtlicher Weiſe verhalten ſollen, und wie ein 
recht collegialiſches Verhältniß erreicht werde. Da ich nun gerne geſehen 
hätte, daß uns auch gezeigt worden wäre, wie wir uns als Lehrer und Er— 
zieher unſeren Kindern gegenüber verhalten ſollen, und ich auch gerne möchte 
ein Bröcklein zum gemeinen Nutzen beitragen, ſo wollte ich in aller Kürze 
zeigen, wie wir uns gegen die uns anvertrauten Kinder verhalten ſollen, oder, 
was wir gu thun haben, um unfere anvertrauten Kinder 
rest und driftlich gu erziehen. Fürchten Sie nicht, eine ausfubr- 
lide Abhandlung über driftlide Zucht in der Schule von mir hören ju 
müſſen, fondern ic) will nur einige Wine geben und Sie und mid an das 
etinnern, wads Sie bereits alle wijjen. — Den Grund, worauf eine rechte 
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chriſtliche Erziehung beruht, gibt der Heiland ſelbſt an in der Frage, die er 
an Petrus richtete: Simon Johanna, haſt du mich lieber, denn dieſe haben? 
Petrus ſpricht zu ihm: Ja, HErr, du weißeſt, daß ich dich lieb habe. Spricht 
JEſus zu ibm: Weide meine Lämmer. Hieraus iſt offenbar, daß jum 
Weiden der Lämmer Chriſti vor allen Dingen Liebe zu Chriſto gehört. 
Wer alſo Chriſtum nicht liebt, der iſt untüchtig, Kinder recht zu erziehen. 
Sie allein macht uns tüchtig zum Weiden der Lämmer Chriſti. Was heißt 
aber Chriſtum lieb haben? Unſer Schulblatt, Jahrg. IV., antwortet: Das 
heißt: „Chriſtum im Gedächtniß behalten, wiſſen und glauben, was und wie 
viel er an uns und fiir uns gethan bat; daß er ſich ſelbſt fiir und gegeben 
und geopfert bat, und nun ibn wieder lieben, ihm dienen, fein Wort balten, 
ibm ju Danfe und gu Chren Alles thun und Alles opfern, ihn feinen HEren 
beifien, alé feinen HErrn befennen, ihm, tem Lamm, nachfolgen, wo es bin- 
gebt, in aller Treue.” Und in Jahrg. XI. ift dasfelbe mit folgenden Wore 
ten audgedriidt: „Es ift die Erziehung der Kinder ein Theil des chriftlicben 
Sculamtes, ju dem ganz befonders nöthig ift, Daf der Lehrer ein wahrer 
rechtſchaffener Chrift ift. — Wer daber fein Amt in diefem Stücke treu voll- 
führen will, der muß erft felbft ein woblergogener Mann, mit andern Worten, 
ein wabrbhaft glaubiger Mann fein.” 

Aus diefer Liebe fließt Denn auch die rechte Liebe gu den Lammern 
Chrifti, die uns leitet, mit liebevollem Ernfte an den uns anvertrauten 
Schäflein in recht evangeliſcher Weife gu arbeiten. Sie wird uns den rece 
ten Weg eigen, wie und wann das Geſetz oder das Evangelium anjuwenden 
und gu gebrauchen fei. Mit dem fufen Evangelio muf dag in den Kindern 
durch die beilige Taufe angefangene geiftliche Leben geftarft und erhalten wer- 
den, daß fie ein Cigenthum ihres HErrn bleiben und felig werden. Weil fle 
aber auch nod den alten Adam, das erbſündliche Verderben, in fic tragen, 
fo müſſen fie Durch das Geſetz gur Erkenntniß ibres Verderbens gebracht, tbr 
Gewiffen muß gefdharft werden, dag fle je (anger je mebr die Sünde in ihrer 
Ubfceulidfeit erfennen, und vor der damit verbundenen Strafe erfdreden. 
— Um died ju erreichen, ift zunächſt cine treue Auffidt des Lebrers 
nöthig. Diefe Aufſicht muß ſich über Alle erftreden und darf dod dabei 
aud den Einzelnen nicht aus dem Auge laffen. Darin fei der Lehrer fo treu, 
alé ob er allein der Gorger und Pfleger der Kinder fei, und nicht JEſus, 
ber gute Hirte; und dod auch fo demüthig, daß er immer des Worts gee 
denke: , Ohne mid finnet Yor nichts thun.” Die treue Aufſicht foll fid 
erftreden auf das Thun und Laffen der Kinder, auf ihre Neigungen, auf die 
®efabren, die ibnen droben, auf die Verfuchungen, denen fie ausgeſetzt find. 
Die rechte Kenntniß von einem Kinde erlangt der Lehrer nur durch treue 
Aufſicht und Wachſamkeit; und je groger die Verfchiedenbeit unter den Kin— 
Dern ijt, deſto nothiger ift es, auf fie Ucht gu haben. Wie leit fann ein 
Lehrer ohne die nöthige Kenntniß feiner Schüler in der rechten Zucht fehlen! 
Er verfabrt wohl rauh und hart gegen ein Gemiith, das durch wenige ernfte 


bei ber St. Louifer Lebrer-Confereny im Sabre 1877, 183 


Worte ſchon tief geriihrt und bewegt wird; oder halt eine tief innere Betriib- 
nif fiir Trop und dufere erbeuchelte Thranen fiir Reue und Bufe. Wenn 
tin liebevoller ernfter Blid des Lebrers ausreict, den Schüler von einem 
Febler zurückzuhalten, zurückzubringen, oder ibn ju etwas Gutem anjutreiben, 
fo fet er nicht raub und bart. Wo ein Blid ausreidt, da fpare der Lehrer 
die Worte. — Im Allgemeinen ift fiir einen Lehrer wohl das Befte, zunächſt 
die ‘Minder gu reigen und gu loden gum Guten. Das ſüße Evangelium 
bleibt daher das erſte und wirffamfte Mittel einer rechten Schulzucht. Durch 
dasfelbe fuche der Lehrer in den Kindern eine kindliche Furcht und herzliche 
Liebe gu ihrem Gott gu erweden, da ja nur das vor Gott wirklich gut ift, 
was aus einer rechten Furcht und Liebe gu ibin flieft. Man zeige ibnen, 
wie glidfelig ein frommes Rind iff, welches aus Liebe gu feinem Heilande 
gern und mit Luft thut, was dem lieben Gott woblgefallt. Hauptſächlich 
find es drei Tugenden, welche man den Kindern frühzeitig einzupflanzen 
ſuchen muf: Liebe gur Wahrheit, Gehorfam und Fleif. Hat ein 
Lebrer dies erreict, fo ift ed ihm leicht, rechte Bucht gu handhaben; und bet 
den Kindern wird das ſchändliche Liigen, der Cigenfinn und der leidige 
Müßiggang, die drei Hauptfeinde einer guten Schulzucht, unſchädlich ge- 
madt. Auch wird es nidt ohne Nugen fein, wenn man fle auf Erempel 
frommer Kinder und anderer Perfonen zur Nadhabmung hinweift. Wenn 
ein Lehrer mit lebendigen Farben die Tugenden gottfeliger Perfonen fchildert, 
wird er durch folde Borftelungen einen Abſcheu gegen das Böſe und eine 
Liebe gum Guten bei den Kindern erweden, daß fle wünſchen, einer folden 
Perſon ähnlich ju werden. 

Weil aber die Kinder von verfchiedener Gemüthsart find, fo wird man 
freilich nicht bei allen damit feinen Swed erreichen. Obfdon in den Rindern 
durch die heilige Tanfe cin neues göttliches Leben angezündet worden ift, fo 
regt fid) Dod) nod) gar mächtig der alte Menſch durch auffteigende böſe Lüſte 
und Begierden, wodurd der Lehrer veranlaft wird, fleifig Crinnerung gu 
thun, das und jenes gu unterlaffen, rubig, fleifig und aufmerffam gu fein, 
und ein öfteres Ermahnen wird nöthig werden. Gollen aber die Er- 
mahnungen und Warnungen nicht vergeblic fein, fo miiffen fle gu rechter 
Beit und nist in Aufregung oder gar in Zorn gefdeben, auc fo viel wie 
möglich auf die mannigfaltigfte Weife eingerictet werden, damit fle Den Kin— 
dern nidt verdrüßlich fallen. Alle Beweggriinde des Cigennuges und Ehr— 
geizes find unnütz und ſchädlich. In vielen Fallen ift es beffer, unter vier 
Augen gu ermahnen, Das Kind ijt dann gemeiniglich vertraulider und 
offener, Das Herz zugänglicher, die Scam vor den Mitſchülern wird da- 
Durch gemiltert, und ed fühlt mehr das Baterliche und Liebreiche in den 
Worten ves Lehrers. Alle Ermahnungen und Forderungen müſſen feft und 
entfdieden fein. Merken die Schüler, Daf der Lehrer nadgiebig und ſchwan— 
fend in feinen Forderungen tft, fo ift alles Ermahnen und Fordern umfonft. 
Vor allen Dingen miffen aber die Crmahnungen fury, biindig und wohl— 


184 Eröffnungsrede 


überlegt und keine langen Predigten fein. Davor warnt infonder- 
beit Jeremias Gotthelf mit folgenden Worten: 

„Es ift nichts thoricter, als wenn ein Lehrer allzu oft und allgu lange 
ind Predigen fallt. Er richtet nichts aus, als daß er fich felbft unglücklich 
und den RKindern Langeweile madt. Daf das Predigen den Kindern Lange- 
weile macht, weif Seder, der der Kinder Flüchtigleit keunt. Cin Kommando- 
wort, ein furger, ernfter 3ufprud dringen Durch, wabrend cine Predigt ab- 
läuft, wie der Regen vom Dad. Das Predigen bringt aber den Lehrer in 
tin ordentlides Elend hinein. Das Predigen bringt ifm ein Vergroferungs- 
glas vor die Augen; dadurch fieht er feine Treue, der Kinder Flüchtigkeit, 
feinen Willen, der Kinder Ungeborfamfeit, feine Liebe, der Kinder Undank. 
Dies Alles fommt ibm, je langer er predigt, defto greller und furdtbarer vor; 
und je nad feiner Cigenthimlidfeit wird er immer gorniger, oder immer gee 
rithrter, auf alle Falle immer elender, und fagt den Kindern Dinge, vor 
denen er bei nitchternem Naddenfen erfdreden und andere ebrliche Leute 
blinzeln müßten.“ 

Bei Vielen wird aber der alte Adam noch ſchärfer anzugreifen ſein; 
man wird öfters genöthigt fein, gu warnen und gu drohen. Um die Kin- 
ber vom Böſen abgubalten, muß man die Sinden an gewiffen Perfonen mit 
den ſchwärzeſten Farben abmalen, doh immer der Wahrheit gemag, ibnen 
ben fdredliden Zuſtand, in welchem ſolche Perfonen fic) befinden, lebendig 
fdildern, und den grofen Schaden vor Augen ftellen, den auch fie haben 
werden, wenn fle Der oder fener Sünde noc langer dienen. Inſonderheit 
wird man gendthigt fein, vor dem alled verderbenden Cigenwillen, der 
Schwatzhaftigkeit, dem Müßiggang, der aller Lafter Unfang ift, gu warnen. 
Oft wird fic Gelegenbeit bieten, vor dem Lügen gu warnen, und ibnen die 
Ubfcheulihfeit des Liigens und die damit verbundene Gefahr gu zeigen. 
Beides beſchreibt der weife Sirach, wenn er fagt: „Die Liige ijt ein häßlicher 
Sdhandfled an einem Menſchen, und ijt gemein bei ungejogenen Leuten. 
Cin Died ift nicht fo böſe, ale ein Menſch, der fic) gum Lügen gewöhnt; aber 
zuletzt kommen fie beide an den Galgen.“ 

So nothig und beilfam das Warnen ift, fo ift wohl gerade Hier die 
größte Vorſicht nothig, Dag man aud des Warnens nicht gu viel mace. 
Uber felbft, wenn wir das rechte Maß in Betreff des Warnens treffen, werden 
fid nocd Gemither finden, bei welchen man now einen Schritt weiter geben 
mug, um fie vom Bofen abgubalten, und ibnen Droben, daß man fie 
ftrafen werde. Der Lehrer fehe aber wohl darauf, dag er auch die ge- 
drohte Strafe nothigenfalls ausfubre, und fei Daber vorfidtig, nur mit 
ſolchen Strafen gu droben, welche er auch wirklich ausjufubren gedenft. Auch 
wird es vorfommen, daß man genothigt wird, Gottes Zorn und Ungnade 
ben Kindern angufiindigen, um fie zur Umkehr und einer rechtſchaffenen Buße 
gu bewegen. Sollte aber alles Ermabnen, Warnen und Droben vergeblid 
fein, fo greife man getrojt gur Ruthe over gum Stod. So wie Gott felbjt 
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nad vergeblidem Ermahnen und Warnen uné oft unfere Sünden ſchmerz⸗ 
lich empfinden läßt, fo foll auc der Lehrer nad vergeblichem Ermahnen, 
Warnen und Drohen, um die Schüler vom Böſen abzuſchrecken, als leptes 
Mittel Dad Strafen nicht verfaumen. — Daf das Strafen mit der 
Ruthe oder dem Sto ein Gott wohlgefalliges Mittel einer rechten chriſtlichen 
Bucht fei, begeugt Galomo in feinen Sprüchwörtern, wenn er fagt: „Wer 
feiner Ruthen ſchonet, der haffet feinen Sohn.“ Und: „Thorheit ftedet dem 
SKnaben im Herjen, aber die Ruthe der Zucht wird fle ferne von ihm treiben.“ 
Soll aber das Strafen von bheilfamen Folgen fein, fo darf e¢ nicht in der 
erjten Uufregung oder in einem ſündlichen Cifer und Zorn geſchehen, fondern 
ed ift nur dann ein rechted Mittel, wenn es aus herzlichem Mitleid geſchieht, 
wenn der Lehrer bei väterlichem Ernſte auc eine hersliche Liebe bliden läßt, 
ſodaß die Kinder leit erfennen können, das Strafen fei dem Lehrer keine 
Luft, fondern eine Laft, ja, daß man lieber Die Ruthe wegwerfen moidte, 
wenn es nicht die Noth erforderte. — Auch darf man die Kinder nicht eber 
ftrafen, alé bis fie erfannt haben und in ihrem Gewiffen überzeugt find, daß 
fie Die Strafe wohl verdient haben. Es ift wohl faum nöthig, gu erwabnen, 
dag man fie nicht uber Das Maß ded BVerbrechens beftrafe, fondern daß die 
Strafe nad dem Grave des Unrechts gu bemeffen fei. Auch find die Gee 
mũthsarten der Kinder, fowie die Gefdledter, der Unterfhied des Alters und 
die Verſchiedenheit in der Erziehung gu beriidfidtigen. Die Strafen felbft 
bat man fo einzurichten, Daf man immer nod barter ftrafen tonne. 

Damit das laftige Strafen immer feltener vorfomme, fehe fich der Lebrer 
vor, daf er nicht gu viel Gefepe, die Schulzucht betreffend, mace, denn wo 
viel Gefege find, da ift auc viel Uebertretens. Zugleich fei aber der Lehrer 
felbft immer munter und ſuche die Kinder allegeit hinlanglid gu beſchäf— 
tigen; dadurch werden die munteren und leidtiinnigen Kinder gefeffelt, 
bag fie mit ibren Gedanfen nicht berumfdweifen oder allerband bifen Cin- 
fallen nadbangen, und die Faulen werden dadurch ermuntert, ihrer nature 
liden Tragheit nicht Raum ju geben. Auch wird es nicht ohne Nugen fein 
wenn ein Lebrer im allgemeinen Veranderungen der Strafen eintreten lage; 
er felbft aber bleibe unveränderlich, feft und entfdieden und gebe allegeit feinen 
Ernft und Cifer gegen alles Boje gu erfennen. 

Hierbei mote ich erinnern, daß gu dem bisher Gefagten nod ein gutes 
Beifpiel des Lebrers und eine herzliche Firbitte fur die ihm anvertrauten 
Kinder nicht feblen dürfe. Bon der Kraft und Wirkung einer glaubigen 
Fürbitte bier gu reden, halte ich fiir uberfluffig; daber nur nod ein paar 
Worte, Dak der Lehrer felbjt ourd fein Beifpiel den Kindern voran 
leuchten miiffe. Das gute Beifpiel ijt die balbe Erziehung, fagt ein berühm— 
ter Schulmann, ed ift die ftille aber fraftige Unleitung und Gewöhnung. 
Darum ijt das Beifpiel, das ein Lehrer feinen Kindern gibt, von grofer 
Wichtigkeit. Das Umt eines Lehrers ijt ein Hirtenamt; ein Hirt geht ver 
Heerde voran und leitet und gewöhnt fie Durch feinen Vortritt. Man fann 
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paber nie yu bebutfam in Gegenwart der Kinder fein. Wile haben ibre 
Augen auf und gerichtet, und fle feben ſchärfer, alé man oft meint. Cin 
einziger Augenblid, in weldem man ſich vergift und den Kindern feine 
Febler und ſündlichen Schwachheiten zeigt, fann einen tieferen Cindrud bei 
ibnen machen, ald alle guten Lebren und Ermahnungen je gemadht baben. — 
Chr. Stod fagt: ,,Erempel haben große Kraft und Wirfung in den Gee 
mithern der Menſchen, weil fie mehr als Worte und Geſetze die Begierden 
erweden und bewegen, daß man thue, was Andere thaten, oder laffe, was fie 
unterlaffen haben. Gie find gleich einer glibenden Kohle, welche andere an- 
feuert und entzündet; gleich) einer auffliegenden Taube, welche mit ihrem 
Flug verurfadt, daß die andern, welche zugegen find, bald derfelben folgen; 
gleich den buntgeftreiften Staben Jafobs, welche eine Gleichbeit der Farben 
bei der Heerde verurſachten; gleich dem Winde, nach welchem fich auc der 
Nebel und Wolfen ricten.” 

Geftatten Sie mir, mit einigen Worten aud daran ju erinnern, tie 
man dad rechte Verhalten in der Erziehung der Kinder lerne üben und 
anwenden. Cin Haupthindernif, gur rechten Uebung chriſtlicher Zucht zu 
gelangen, ift der Gedanfe, Daf man ed wohl verftebe, und daß man fich felbft gu 
piel zutraut. Hierbei fällt mir die Warnung des Apoftels ein: „Haltet Eud 
nicht felbft fir klug.“ Diejenigen, welche meinen, fle haben die rechte Zucht 
ſchon langft gelernt und geübt, haben gewif den rechten Begriff chriftlider 
Zucht nod nicht gefaft, nod weniger rechte Zucht üben gelernt. Daran 
baben wir bis an unfern Tod ju lernen und taglid in Bezug darauf die 
fiinfte Bitte gu beten. Um rechte Zucht gu bandhaben, ift zunächſt eine 
recht lebendige Selbfterfenntnif nöthig. Wer nit fein eigen Unvermogen, 
Unwiffenbeit und Sündhaftigkeit im Lidte göttlichen Wortes erfannt bat, 
wird fdwerlic auf die rechte Weife Zucht üben. Obne rechte Selbfterfennt- 
nif wird er oft gu viel von den Kindern fordern oder gu nadgiebig gegen 
diefelben fein, entweder gu lar oder gu ftreng verfabren und felten die rechte 
goldene Witte treffen. 

Go betannt es auch Allen fein mag, fo will ih doch nod hinweifen auf 
bie Quelle aller Weisheit, auf das Licht, das uns zeigt, wie rechte chriftlicde 
Bucht yu üben ift, auf das Wort unfers Gottes. Dies laffet unfern Leite 
ftern fein, unfere anvertranten Kinder recht gu leiten, fle gum rechten Glauben 
und einem gottgefalligen Leben gu erziehen. Darum fei dem Lebrer das 
Wort Gottes fein taglid Brod, feine liebfte Beſchäftigung, damit er von Tag 
gu Tag zunehme in der Erfenntnig und dem Verſtändniß desfelben. Gm 
Morte unſers Gottes wird ein Lehrer auch die Kraft finden gu rechter Tree 
im Glauben und zum Wusharren in der rechten Liebe und Geduld, die ihm 
fo febr von Nöthen iſt. Das Wort wird ibn immer wieder erinnern, daß 
fein Umt ein beiliges und das höchſte Riel feines Wirkens die Celigheit feiner 
Schüler jei. Gn dieſem Bewußtſein mug der Lehrer Zucht üben und darin- 
nen verbarren, wenn aud die erfebnte Frudt nicht gum Vorſchein fommt, 
und das Uuge wohl gar nur Dornen und Difteln erblict. 
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Um rechte chriſtliche Zucht gu führen, will ich nur nod an Eins er— 
innern, an das liebe Gebet. Erſt beweiſen gu wollen, daß das Gebet zur 
Uebung chriſtlicher Zucht nöthig ſei, wäre meinen Collegen gegenüber eine 
Beleidigung, da wir ja Alle wiſſen, daß alle gute Gaben und alle vollfom- 
mene Gaben von oben herabfommen, vom Bater des Lichts; und Kinder 
recht gu erziehen, ift gewif nicht eine der geringften Gaben. Darum laffet 
ung taglidh um dieſe Gabe bitten. Der treue Gott muß fa die Laft und 
Bürde unfers Berufs tragen elfen; er muß uns Kraft und Weisheit geben, 
unfere anvertrauten Kinder recht gu erziehen, Chrifto zuzuführen und fle bei 
Ihm zu erbalten. Gott iſt's allein, der unfer Wort und Wirken fegnen 
mug, wenn wir nidt vergebens an unfern Rindern arbeiten wollen. — „An 
Gotted Segen ift Alles gelegen.” Gott hat uns verheifen, daß er gum 
Pflangen und Begiefen fein Gedeiben geben wolle, und daß unſere Urbeit in 
dem HErrn nicht vergeblih fein fol. Diefe herrlide Verheifung foll uns 
froblid und getroft maden im Hinblid auf die Hilfe und den Beiftand des 
HErrn in unferem Berufe. Die Gewifbeit des befonderen göttlichen Bei- 
ftandes und die Berheifung eines himmliſchen Gnadenlobnes mige ung ver- 
geffen laffen aller Mühe, alles Verdruffes und Undantes, weldhen unfer Be- 
tuf mit fid bringt. Ridten wir nur das Amt, wozu uns Gott berufen hat, 
treulich aus, fo bleibt dod alle Mühe und Urbeit nist unbelohnt; denn 
Gott verbheift allen treuen Lehrern, daß fle leuchten follen wie des Himmels 
Glanz und wie die Sterne immer und ewiglid. 

Mun fo laft uns denn in Gottes Namen die Hand frifh an den Pflug 
legen, ohne rückwärts gu feben, und in Seiner Rraft fröhlich und getroft 
weiter arbeiten, bid uns Gott aus Gnaden die Krone des Lebens ſchenken 
wird. Amen. E. R. 


Sit das fepernifanijhe Sytem cine Hypotheſe oder cine unum: 
ſtößlich erwiejene Wahrheit? 





Der ,, Weltbote” vom 24. April bringt einen Urtifel, der überſchrieben 
ift: , John Jasper und Galileo Galilei’ und deffen Anfang lautet: ,,Der 
gebildete Theil des Publifums wurde kürzlich durch die Behauptung des 
farbigen Predigers John Jasper von Ridmond, Va., ‚daß die Erde ftill- 
ftebe und die Sonne fich um Ddiefelbe bewege’, in grofe Heiterfeit verfept. 
Rak ver Entdedung des Kopernifus rührt die anfdeinende Bewegung der 
Sonne blog von einer durch die wirkliche Bewegung der Erde verurfachten 
Sinnestäuſchung her, wie dies in allen (?) Schulen gelebrt wird, — und 
tine Unnahme des Gegentheiles muß jedem verniinftigen Menſchen als abe 
furd (!) erſcheinen.“ 

Der ganze AUrtifel des „Weltboten“ ift fo gebalten, daß irgend ein Blatt 
ber ,,Satanspreffe’, welches gegen die Kirche fampfen will, ohne dod diefelbe 
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direct anjugreifen, weil e¢ nicht gerne die Einkünfte, welde demfelben nod 
von den font fo verachteten Chriften zufließen, einbiifen möchte, mit Freuden 
bereit fein dürfte, dDenfelben aufyunehmen. Luther, Melandhthon und der 
vom „Weltboten“ felbft alé eminenter Uftronom bezeichnete Tycho de Brahe 
miffen Dumme Sungen fein oder find Dod mindeftens gar ſehr gu bedauern, 
daß fie in einem fo finftern Zeitalter lebten, in weldhem es nod) möglich war, 
mit fonft gefunden Ginnen ein Gegner des Kopernikus gu fein. Wer aber 
jept nod ein folder ift, wird von ,,Sedermann” mit Ausnahme der RNeger- 
gemeinde Sasper’s ,,verfpottet’. Der „Weltbote“ ſcheint nicht gu wiſſen, 
daß es nod gar mande Leute, gerade aud unter den Gebildeten, gibt, die 
Anhanger des alten fogenannten Ptolemaifdhen Syftems find. Wir midten 
nun dod den ,,Weltboten”, der feinen Mund fo gar voll nimmt, erfuchen, 
wenigftens einen wirfliden unumſtößlichen Beweis fiir die Ridtigheit des 
fopernifanifden Syftems beigubringen. Cr fonnte ſich dadurch einen be- 
ribmten Namen bis an das Ende der Tage maden und den höchſten Dant 
aller nambaften Uftronomen verdienen, die ſchon oft trop aller befferen In⸗ 
firumente der Gegenwart ausgerufen haben: , Mur einen fideren Beweis!“ 
Man fomme uns jedok nist mit der Unfehlbarleit der heutigen Kalender⸗ 
Berechnungen, da diefe mit den beiden fic entgegenftebenden Syftemen 
fdlechterdings nichts yu thun haben und von den Ptolemaern eben fo 
ficher geliefert werden alé von den RKopernifanern. Beweife, Here ,,-Welt- 
bote“, wirkliche Beweife! 

Wahrhaft ſpaßhaft iſt es, daß unmittelbar auf den betreffenden Artikel 
im „Weltboten“ ein anderer folgt mit der Ueberſchrift: „Probleme bleiben 
Probleme”, der einen Auszug aus Dr. Rudolph Virchow's neulichem Vor⸗ 
trag über die „Freiheit der Wiſſenſchaft“ bringt. Da ftehen alſo Virdhow’s 
Worte ſchwarz auf weif gu lefen: „Alle Verſuche, unfere Probleme in Lehren 
umzuwandeln . .., miiffen fehlſchlagen. Laffet uns daber gemafigt fein! — 
laffet uns Refignation ausiiben, fo daß wir felbft die reichbaltigften Pro- 
bleme, welche wir ſtets vorbringen, blos fiir Probleme auggeben, und dies 
bundertmal und abermals bundertmal erflaren.” 

Ulfo nochmals: Beweife, Here ,, Weltbote’, oder — lajfen Sie Pro- 
bleme — Probleme bleiben! S. 


(Gingefandt.) 
Cinladung. 





Bei Gelegenbeit der erften Verjammlung der nun aus Gliedern der 
Miffouri- und ver Ohio-Synode beftebenden Lebrerconferens wurde be- 
ſchloſſen, nachſtehende Cinladung nodmals ju verdifentlichen: 

Die aus Gliedern der Miſſouri- und der Obio- Synode beftehende 
Lebrerconfereng machte, in Anbetract der ſchon beſtehenden Synodal- 
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confereng, und der innerhalb derfelben beftebenden gemeinſchaftlichen Paftoral- 
conferengen, bei ihrer erften Sitzung am 27. und 28. December 1877 folgende 
Beſchlüſſe gu den ibrigen: 

1. Dag eine engere gegenfeitige Berbindung aud der innerhalb der 
Synodalconfereny wirfenden Lehrer fehr wünſchenswerth und fir 
unfre Gemeindefdulen fegenbringend fet; 

2. daß deßhalb alle im Staate Obio ftehenden Collegen, und die Herren 
Pajftoren, die felber Schule halten, oder fidh fiir Gemeindefhulen 
intereffiren, berzlid eingeladen feien, einer gweiten, vom 23ſten bis 
25. Suli in Cleveland (Weftfeite) absubaltenden gemeinſchaftlichen 
Gonfereng beiguwohnen. 

Die Herren, die obiger Cinladung Folge gu leijten gedenfen, find gebeten, 
fih einige Tage vorber bei Herrn Lehrer Fr. Rechlin, Rr. 8 Horace Str., 
ju melden. ; 

NB. Uleinftebende Collegen der Miffouri- Synode im Staate Obio 
find biermit befonders eingeladen. 


Cleveland, O., 28. Mai 1878. Hr. Horr, Seer. 


Conferenz-Anzeigen. 





Die Mitglieder der „Lehrer ⸗Conferenz von St. Louis und Umgegend“ 
werden ſich, ſo Gott will, am 10. Juli d. J. in Cheſter, Ill. verſammeln. 
Diejenigen, welche dieſer Conferenz beiwohnen wollen, werden gebeten, dieſes 
Herrn Lehrer C. W. F. Walhilewsty anzuzeigen. 

Die Gegenſtände der Verhandlungen ſind folgende: 

1. Katecheſe über die Gnadenwahl naw Fr. 321—328 des Dietrich'ſchen 
Katechismus. 

2. Behandlung der Geſchichte von Eli und Samuel. 

3. Was hat ein chriſtlicher Lehrer zu thun, um ſich in ſeinem Berufe zu 
vervollkommnen? 

4. Welches find die Gründe, die uns bewegen ſollen, den Rechenunter⸗ 
tidt in unfern Schulen in englifcer Sprache gu ertheilen? 

5. Wabre Collegialitat. 

6. Der Einfluß der Lectiire von Jugendſchriften auf die Kinder. 

7. Was fann der Landfahullebrer fiir Kopf und Hers feiner Schüler 
aud außerhalb ber Schuljeit thun? 

8. Die gegen Schiiler gu übende Nachſicht. 

9. Die Wichtigkeit der Lebrmittel beim Unterridt. 

St. Louis, den 24. Mai 178. A. C. Burgdorf. 

Vorſiher p. t. 
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Die „Nordweſtliche Lehrer-Conferenz“ Halt ibre diesjabrige Ber- 

fammlung, f. G. w., 
vom 30, Suli bis yum 1. Auguſt 
in der Jmmanuels-Gemeinde gu Chicago, Fils. 

Wie Brüder, welche daran Theil nehmen wollen, werden erfucdt, fid 
fpateftens bis zum 10. Suli bei Herrn Lehrer L. Paul, 316 Weft Taylor Str., 
oder bet Herrn Lehrer H. Ulbrecsht, No. 16 Brown Str., gu melden, damit 
wegen etwaiger Ermafigung des Fahrpreiſes die nothigen Schritte gethan 


werden fonnen. A. Troller, Secretar. 


* * 
* 


Die Verhältniſſe haben es zur zwingenden Nothwendigkeit gemacht, die 
diesjährige Verſammlung der nordweſtlichen Lehrer-Conferenz um eine Woche 
früher ftatt finden gu laſſen, als beſchloſſen war. 

Chr. Lücke, 
d. 3. Prafident. 


Altes und Aeues. 





Bufand. 


Der Jabhresberidt ded Erziehungsrathes von Connecticut enthalt eine intereffante 
Abhandlung des Secretärs Northrup, welche werthvolle Winke fiir Schulfinder ſowohl, 
wie fiir deren Eltern enthalt. ,,Nurgfichtigheit in den Schulen“ beift bas Thema, und 
Here Northrup fiibrt als Urfacen derfelben unter der amerifanifden Sugend Folgendes 
an: Cine gedriidte Haltung, welde die Bruft gufammendriidt und bas Auge bem Bude 
oder Papier yu nabe bringt; Lefen in Dammerung und yu {pater Nachtſtunde. Studiren 
beim Lampenlicht am fritben Morgen; Lefen in den Eiſenbahnwagen; Benugung von 
RKerofiniampen ohne Schirm; Lefen, indem man ficd direct gegen bas Fenſter oder natiir- 
liches ober künſtliches Licht wendet, oder Lefen im Sonnenſchein; dad Lefen von Büchern, 
welde mit gu kleinen Typen gedruct find (dabin geboren, als nicht fiir dad Auge des 
SKindes paffend, alle in Diamond, Pearl, Ugate ober Nonpareil gedructen Biider); Gee 
brauc eines Schleiers und die Unterlaffung, das Uuge durch genaued Unblicen ferner 
liegender Gegenftande an „Weitſehen“ gu gewöhnen. Rurglichtigheit iſt daher in Stadten 
mebr ju Hauſe, alé auf bem Lande, da naturgemäß Diejenigen, welche ſich mit nabe an 
den Augen befindlicden fleineren Gegenftinden befaſſen, mebr darunter yu leiden haben, 
als Sene, welche hauptſächlich im Freien arbeiten. Man hat die Zunahme der Nur; 
fichtigfeit ber vermebrten literariſchen Beſchäftigung zugeſchrieben und darauf hingewieſen, 
daß wilde Völkerſtämme im Ullgemeinen davon befreit find. Wenn jedoch geborige Bor- 
ſichtsmaßregeln getroffen werden, fo ift keine Nothwenbdigheit vorhanden, anzunehmen, 
daß bie Kurzſichtigkeit mit ber vermebrten geiftigen Beſchäftigung gleichen Schritt balten 
werde. Buch der Unlage gur Kurzſichtigkeit könne durch gehörige Vorſicht vorgebeugt 
werden, 


Die größte amerifanijdhe Univerfitats- Bibliothe? bat das Harvard- College. 
Dieſelbe enthalt 160,000 Bande, Nur 16 von den 356 Colleges im Gebiete der Union 
bejipen Bibliothefen mit mebr als 25,000 Banden, 
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Ausland. 


Berlin. Die Frequenz der hieſigen Univerſität, welche eine Zeit lang von jener 
Leipzigs überflügelt worden, Hat ſich jept fo gehoben, daß bas frühere Verhältniß nicht 
nur wieder erreicht, ſondern ſchon bedeutend überholt iſt. Da ſich nun aber auc beraus- 
geſtellt hat, daß bie Raume fiir die Lehrſäle durchaus unzulänglich find, werden ver- 
muthlich die grofen, gegenwartig fiir bie Sammlungen verwendeten Räume fiir Lebrfale 
nugbar gemacht werden. 

Oefterreih. Auch die Cvangelifden find nicht ganz mit den Beftimmungen des 
Geſetzes von 1868 einverftanden, denn die früher ald öffentliche Lebranftalten anerfannten 
evangeliſchen Volksſchulen find jest Privatanftalten und dadurch auc deren Erbalter zur 
Schulſteuer fiir die von ihnen nidt beuüßten Communalſchulen verpflidtet worden. 
Dadurch faben ſich die Proteftanten in die Ulternative verſetzt, entweder ibre Confeffions- 
ſchulen aufzugeben und ibre Kinder in die öffentlichen Schulen ju ſchicken, oder aber 
neben ber Beftreitung ibrer eigenen Schul- und Rirchenbediirfniffe auc nod die 
Communal-Sculfteucr yu entrichten. Die evangelifden Kircengemeinden bilden aber 
mit wenigen Ausnahmen feine gefchloffenen, fondern weit ausgedehnte Pfarrbezirfe, deren 
Angehörige oft in mehr als hundert Ortſchaften zerſtreut wohnen. Würden nun die 
Proteftanten ibre Confeffionsfdulen aufgeben und ibre Kinder in die Communalfdulen 
ſchicken, fo miifte es fiir den evangeliſchen Pfarrer abfolut unmöglich fein, in den vierzig 
big Hundert Communalfdulen feined Bejirfs fiir die je gwei bis drei Minder feiner Kirche 
den Religionsunterrict ju ertheilen. Es wiirden alfo dann die meiften derſelben bis 
jum Verlaſſen der Volksſchule, das ijt, bis gum vollendeten vierzehnten Lebensjabre, ganz 
obne Meligionsunterriht aufwadfen miiffen. Deshalb ift fiir bie evangelijden Ge— 
meinden die Erbaltung ibrer Confeſſionsſchulen nothwendig. Diefe Nothwendigheit wird 
aud vom Minifterium cingerdumt,.. Die evangeliſchen Generalfynoden.baben denn in 
Petitionen die Wiederanerfennung der evangeliſchen Schulen als öffentliche Lebranftalten 
nadgefudt und um Befreiung der Mitglieder der evangeliſchen Gemeinden gebeten. 
Diefelben find aber, wie Wiener Blatter bericten, wegen ihrer unflaren, unjuridiſchen 
Motivirung vom Cultuéminifterium abſchläglich beſchieden. Es bleibt ihnen aber der 
Weg der Petition an den Reichstag iibrig. (Chron.) 

Hamburg. Auf Anordnung der Oberſchulbehörde lommen die an den hieſigen 
Schulen veranſtalteten „öffentlichen Prüfungen“ fortan in Wegfall. 

Die Schulbildung der in die deutſche Armee und Marine eingeſtellten Rekruten 
wird feit 1875—76 aus ben Daten, welde dem Kriegsminifterium alljabrlid eingereicht 
werden, Seitens des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes in tabellariſchen Ueberſichten veran- 
ſchaulicht. Das Material fiir dieſe Ueberſichten wird bei den Prüfungen gewonnen, 
welche gemäß der Refrutirunggordbnung von 1875 mit den eingeftellten Rekruten vor- 
genommen werden, die fic aber nur darauf beziehen, ob der Refrut geniigend lefen und 
feinen Bor- und Zunamen lejerlih ſchreiben kann. Es ergibt fic aus diejen Nach- 
weiſen, daß fic) fowobl im Sabre 1876 wie 1875 die bei weitem ungiinitigiten Berbalt- 
niffe im Nordoſten und Often des Reiches, der Proving Preußen und dem Bezirk Kolin, 
der Proving Pofen und dem Bezirf Oppeln, nächſtdem in Clfaf-Lothringen, dagegen die 
günſtigſten Verhaltniffe im ſüdweſtlichen Deutſchland dieſſeits des Rheines und in den 
mitteldeuticdben Staaten zeigen. Im Ganzen ftellt fid dad Verhältniß im Sabre 1876—77 
etwas giinftiger als im Vorjahre. Preußen ftellte in diefem Sabre 86,670 Refruten ein; 
biervon batten 78,661 Sdulbiloung in deutſcher Sprache, 5486 Sculbilbung in anderer 
Sprade, 2523 feine Schulbilbung. Sm deutſchen Reiche tiberhaupt wurden in dem 
gedachten Sabre 140,197 Rekruten eingeſtellt; von dieſen batten 130,939 Schulbildung 
in deutſcher Sprache, 6283 Schulbilbung in anderer Sprache und 2975 Feine Scul- 
bilbung. (Cbronif.) 
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Das ,, Allg. Shulblatt fir den Regierungsbesir? Wiesbaden’ beridtet fiber 
eine Verſammlung ber „heſſiſchen Confereng des deutſchen evangelifien Schulvereins“. 
Es waren 97 Theilnehmer und gwar 15 „Geiſtliche“, 14 Schulin{pectoren, Rectoren x., 
55 Clementarlebrer u. ſ. w. Pfarrer Sehloffer erftattete den Bericht, der aber nicht er- 
freulich lautete: „Erſtrebt haben wir die Erhaltung der religidjen Grundlage, des chrift- 
licen Charafters der Bolfsfdule, erlebt haben wir fo ziemlich das Gegenibeil.” Haupt. 
Iebrer Döopfeld bielt einen Bortrag fiber bad rechte Lebren und Lernen, worin er 
namentlid) die formale Geite des Unterrichts darlegte. Lehrer Robe aus Karlsruhe 
fprach iiber das Verbhaltnif der Volksſchule gum Volfsleben, in welchem er folgende For- 
berungen ftellte: a) Die tvangeliſche Vollsſchule ift mit aller Entidiedenbeit vor allen 
gerfependen Einflüſſen gu ſchützen. b) Es ijt ibr eine folde Geltaltung gu geben (oder gu 
belaffen), daß fie ibre Schiiler im innerften Gemiith erfaffen und cine wabre, gründliche 
Bildung fiir ben ganzen Menſchen erftreben kann. c) Sie felbft ſucht dem Cindringen 
falfher Bildungsideale und Bilbungswege mit aller Weisheit und Treue entgegen- 
guarbeiten. d) Als einzig wabres Bilbungsideal und gugleih als höchſtes Ziel fiir die 
Entwidlung unferes Volkslebens erfennt die evangelifhe Volksſchule die Vertiefung und 
Verkldrung bes eigenthümlichen deutſchen Weſens und die Heiligung aller Lebens- 
verhältniſſe burch die Macht bes Cvangeliums, alfo dah unfer deutſches Volk gang und 
villig fiir bas Reid) Gottes gewonnen werde. Mitarbeit yur Erreichung diejes Zieles 
bleibt ihre höchſte und heiligſte Aufgabe. — Wenn der Pofaune aud ein etwas deut- 
liderer Ton yu wünſchen ware, fo ift es immerhin febr erfreulid, nod folde Stimmen 
aud der Lebrerwelt Deutſchlands gu vernebmen. S. 


Bei Der gum erften Male in Elfag-Lothringen vorfommenden Volkszäblung 
wurde antalle über 10 Sabre alten Perfonen bie Frage gerichtet, ob fie lefen und fcbreiben 
fonnten. Dabei ergab e¢ fic, daß 131,634 des Schreibens und Lejens Unkundige bier 
leben, Hiervon entfallen auf Unterelfaf 30,241, auf Oberelfag 37,791 und auf 
Lothringen 63,602. Vergleicht man diefe Ziffern mit der Bevölkerungszahl, fo ergibt 
fid, daß in Unterelfaf von 100 Perfonen etwa 7, in Oberelſaß etwa 11 und in Lothringen 
etwa 17 obne jegliche Schulbildung find. Unter ben Frauen iſt die Zahl der ded Lefens 
und Schreibens Unfundigen weit größer als unter den Mannern; im Elſaß find 
3. B. 15%, im Kreiſe Belden 27%, in Diedenbofen 28% und in Saargemiind gar 
29% ded weibliden Geſchlechts obne Schulbiloung. Mit Hülfe diefer Ziffern laffen ſich 
bie{Declamationen, welde die ultramontanen Reichsboten Elfafi-Lotbringens ſchon mebr- 
fac iiber die Vorzüge des franzöſiſchen Unterrichts gegeniiber dem jepigen losliefen, auf 
fdlagende Weiſe auf ihren wabren Werth guriidfiibren, (€bronif.) 


©Geographifdes. 

Die ,, Allgemeine Chronif des Voltsſchulweſens“ (1878) beridtet: Die Volts. 
zählung von 1875 bat in Begug auf die Bevöllerung der einzelnen deutſchen Staaten 
folgendes Reſultat ergeben: Preußiſcher Staat mit Lauenburg 25,742,404 Einwohner, 
Bayern 5,022,290, Sachſen 2,760,586, Wiirttemberg 1,881,505, Baden 1,507,179, 
Heffen 884,218, Wredienburg-Cawerin 553,785, Sachſen ⸗Weimar 292,933, Dtecilen- 
— 95,673, Oldenburg 319,314, Braunſchweig 327,493, Sachfen-Meiningen 
194,494, Cadjen- Ultenburg 145,844, Sachſen -Koburg -Gotha 182,599, Unbalt 
213,565, Schwargburg-Rudolftadt 76,676, Schwarzburg ⸗Sondershauſen 67,180, Wal- 
bed 54,743, Reug a. L. 46,985, Reuß j. L. 92,375, Schaumburg-Lippe 33,133, Lippe 
112,452, Lube 56,912, Bremen 142,200, Hamburg 388,618, Cliaf-Lotbringen 1,53 1.804 
Einwohner. Zuſammen 42,727,260 Cinwobner. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 








13. Jaurgang. Juli 1878. Ho. 6. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeffton. 


(Borgetragen im Sdulfeminar gu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 











Urtifel 17. Won Chrifti Wiederfunft gum Geridt. 

Der 1. Theil diejes Urtifels lebrt uns, was mit Chrifti Wieder. 

funft gum Gericht verbunden fein wird; 

ber 2. Theil enthalt Die Berwerfung der betreffenden Widere 

fader, und zwar: 
a. Derjenigen, welde die ewigen Hollenftrafen leugnen, 
b. der Chiliaften. 

Ad 1. Das Wiederfommen Chrifti, von dem hier die Rede ift, wird am 
jungften Tage ftattfinden. Der jüngſte Tag ift der lepte Tag der Welt. Die 
amnaue eit, mann dieſer fommen wird, ift uns verborgen (Ap. Geſch. 1, 7.: 
„Es gebiibret euch nicht gu wiffen Zeit oder Stunde, weldhe der Bater Seiner 
Macht vorbehalten hat.” Matth. 24, 36.: , Bon dem Tage aber und von 
der Stunde weif Niemand, aud die Engel nicht im Himmel; fondern allein 
mein Vater.“) Die Zeit des jungften Tages und fomit auch die des Wieder- 
fommens Chrifti iſt uns deshalb verborgen, damit wir nicht ficher werden, 
fondern allegeit machen mogen. Luc. 21, 36.: „So feid nun wader allejeit 
und betet, Daf ibr würdig werden möget yu entflieben Diefem allen, Dad ge- 
ſchehen fol, und gu ftehen vor des Menſchen Sohn.” Schon der heutige 
fann der jiingfte Tag fein; wir follen deshalb ſtets waden, daß unfere 
Glaubenalampen allezeit brennend erfunden werden. Zu der Apojtel Zeit 
fonnte Der jiingfte Tag laut St. Pauli Zeugniß 2 Theff. 2, 3. 4. nod nicht 
fommen, wie ed bier beift: „Er fommt nicht, es fei Denn, Daf guvor der Ab— 
fall fomme, und geoffenbaret werde der Menſch der Siinde, und das Kind des 
Verderbens, der da ijt ein Widerwartiger, und fich überhebet ber alles, vas 
Gott oder Gottesdienjt heißt, alfo daß er fic) febet in den Tempel Gottes, 
alg etn Gott, und gibt fic vor, er fei Gott.” Diefer Untichrift oder Wider- 
drift, von Dem aud 1 Job. 4,3. 2,22. 2,18. 2 Sob. 7. und Offend. 

13 
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13 ff. geredet wird, ift aber jept offenbaret; deshalb, umd weil alle anderen 
Beichen auf denfelben fon erfillt find, fann nun auch jederzeit der füngſte 
Tag fommen. Wir erfennen den Anticrift im Pabjte, den Gott durdh 
Dr. Luther als ſolchen geoffenbaret bat. Qn der Apologie (S. 199, Miller 
GS. 209) heift es: „Alſo wird das Pabjtthum aud ein Stiid vom Reiche 
Antichriſti, fo ed lehret, Durch Menfcbengebote Vergebung der Sinden und 
Gott yu verſöhnen“, und in den Schmalfaldijmen Artifeln (S. 298, Miller 
©. 308): daß der Pabſt feinen Kopf über alle erbebt, ,,zeiget gewaltiglia, 
daß er Der rechte Antichrift oder Widerchrift fei, der ſich über und wider 
Chriſtum geſetzt und erhobet bat, weil er will die Chriften nict laffen felig 
fein obne feine Gewalt, welche Dod nichts ift, von Gott nicht geordnet nod 
geboten. Das heift eigentlih uber Gott und witer Gott fic fepen, wie 
St. Paulus fagt 2 Theff. 2, 4.“ Der Pabft ift gewißlich der Antichriſt, 
weil an ibm fich alle in Der Sebrift angegebenen Kennzeichen des Anticrifts 
finden. Diefe alle bier anzuführen, würde gu weit fiibren. Genug: der 
Pabſt fipt im Tempel Gortes, d. i. er regiert mitten in der Kirche Gottes, 
alle pabjtlichen Yebren find der Lehre Chriſti und feiner Apoſtel geradezu ent- 
gegen, der Pabjt gibt vor, er fei Gott, indem er fidh Chriſti Stellvertreter auf 
Erden, Weg, Wahrheit und Leben nennt und fic Unfeblbarkeit zuſchreibt. 
Leider gibt es auch unter denen, die lutheriſch, ja ftreng lutheriſch jein wollen, 
folche Leute, welche die Wahrheit, daß der Pabſt der Antichriſt ijt, nidt an- 
erfennen wollen, womit fie im Grunde Das ganze Reformationswerf, das 
Gott nad Seiner überreichen Gnade durch Sein theures Werfzeug Dr. Luther 
ausgeführt hat, verleugnen; Denn Darin befteht recht eigentlich das Werk 
Luthers, daß er Den Menſchen der Sünde, das Kind des Verderbens offenbart 
und die Gewifjen von feiner Tyrannei frei gemacht und yu Chrifto pefubrt 
bat. Man wendet freilich cin, die beilige Schrift bezeichne ja den Antichriſt 
ald Cinjelperfon, und deshalb fonnten die Päbſte, deren eine lange Reibe 
feien, nicht der Antichriſt fein. Da ift denn yu wijfen, dag die heilige Schrift 
aud font in gleider Weife redet, als wenn 3. B. Chriftus fpridt: ,,Gebet 
dem Kaifer, was des Kaiſers ift’, fo meint er bier unter Dem Kaiſer dod 
nicht blos die Cingelperfon, die damals den römiſchen Kaiſerthron inne hatte, 
fondern bezeichnet fo alle Obrigkcit, die bier als Collectivperfon gefaßt wird. 
Gleicherweife muß aud der Unticrift ale Collectivperfon gefaßt werden; 
denn cinestheils ware ed rein unmöglich, Dag eine Cingelperfon hatte alle die 
Greuel verüben fonnen, die Die Schrift dem Antichriſt zuſchreibt, und dod 
dabei hatte einen fo grofen Anhang in der äußeren Chriftenbeit erlangen 
migen, wie abermals die Schrift fle dieſem vorausfagt; anderntheils fagt 
St. Johannes, 1 Sob. 4, 3., von feiner Zeit, der Widerchriſt ſei „ſchon in 
der Welt’, womit er vielleicht fein Ubfehen auf Diotrephes gehabt, von dem 
er 3 Joh. 9. ſchreibt: ,, Uber Diotrephes, Der unter ihnen will bow 
gebalten fein, nimmt uns nidt an’, wogegen erjt mit dem Tage Seiner 
Zukunft, d. i. am jungiten Tage, Chriftus des UAnticrijts ein Ende maden 
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wird (2 Theff. 2,8.). Da nun nah Johannie Zeugniß fon. yu feiner 
Zeit der Widerdrift da war, fo mug diefer jest faft 1900 Sabre alt fein. 
Man zeige uns doc eine fo alte Cinjelperfon! Wenn die Herren von der 
Sowa-Synode fagen, fie ftimmten vollfommen mit dem, was die lutheriſchen 
Symbole von dem Pabft ale Antidrift fagen, aber das Anticdriftentbum 
müſſe ſich dod noch gipfeln in einer befonderen Perfon; fo ijt darauf yu 
antworten, Daf weder Schrift nod) Symbole etwas wiſſen von einer folcen 
Gipfelung. Die extraumte Cinjelperfon fonnte auc gar nicht grofere oder 
mebr Greuel bringen, alé uns die Päbſte ſchon gebracht haben. Wir follen 
und wollen Gott in Ewigteit dafür loben und preijen, daß Er und turd 
Luther ten Antichriſt im Pabft geoffenbart bat, alfo daß wir nun von ibm 
befreit find, nachdem er faft die ganze Chriftenbheit unter fic gebracht hatte. — 

Die heilige Schrift redet auch von einem Kommen des HErrn Chrijti 
in Seinem Cvangelio und von Seinem Kommen in allerlei Gnaden- 
ermeifungen und in allerlei Strafgerichten. Gein Rommen am jiingiten 
Tage wird fid aber von foldhem Kommen dadurch unterſcheiden dah es ein 
ſichtbares fein wird, wie es Up. Geſch. 1, 11. heißt: „Dieſer JEſus, welcher 
von euch ijt aufgenommen gen Himmel, wird wieder fommen, wie ibr 
Jon gefeben babt gen Himmel fabren”, alfo fidtbar. 

Was mit diefer Wiederfunft Chrifti am jüngſten Tage verbunden fein 
wird, lehrt und der Urtifel mit den Worten: „zu ridten, und alle Torten 
aufzuwecken, Den Glaubigen und Auserwahlten ewiges Leben und ewige 
Hreude geben, die gottlofen Menſchen aber und die Teufel in die Holle und 
twige Strafe verdDammen.” Der Zweck Seines Kommens ijt alfo zunächſt 
ber, ,,3u richten“. Ehe Er aber das Geridt halt, wird Er alle Tovten auf. 
erweden, was 3. B. Joh. 5, 28. 29. bezeugt: „Es fommt die Stunde, in 
welder alle, die in Den Gräbern find, werden Seine Stimme hören und 
werden bervorgeben, die Da Gutes gethan haben, yur Auferftehung des 
Lebens, die aber Uebels getban haben, yur Auferftehung des Gerichts.“ 
Renn Chrijtus dann das Gericht gehalten bat, wird Er den Gerechten, d. i. 
denen, die bis an's Ende im Glauben bebharret, das ewige Leben geben, die 
Gottlofen, d. i. Unglaubigen dagegen, fammt den Teufeln, der ewigen Ver— 
dammniß ibergeben. Daf Pein wie Leben ewig fein wird, bezeugt Chrijtus 
Matth. 25, 46.: „Und fie werden in die ewige Pein gehen; aber die Gee 
rechten in Das ewige Leben.” 

Ad 2. Die BVerwerfung der Widerfader, 

a. Derjenigen, welche Dieewigen Höllenſtrafen leugnen. Als 
ſolche fubrt uns der Urtifel die Wiedertaujer auf, namlich die Der Damaligen 
Zeit, wabrend die jepigen gewiß längſt nidt alle bierber gu recynen find. 
Dagegen leugnen jest, abgefeben von den Unitariern, die ja faum Chrijten 
genannt werden fonnen, die Univerfaliften überhaupt alle Höllenſtrafen. 
Sofern fie nidt aud im Unitarianismus verfunten find, ijt ibre Lehre, daß, 
da Chriftus, wahrer Gott und Menſch, die ganze Welt erldj’t habe, nun 
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aud alle Menfchen jfelig wiirden. Die ganye Schrift ift ein Zeugnif gegen 
viefen falfden Schluß der Univerfalijten, — fo befonders aud die lept- 
erwabnte Stelle. Es meinen diefe Leute, jeder Menſch habe feine Hille ſchon 
bier auf dieſer Erde; jeder müſſe bier ſelbſt — was cine ſcheußliche Ber- 
leugnung ded Werkes Chrifti ift — feine Sünde abbiifen, fo daß derjenige, 
welder viel gefiindigt, bier viel, wer dDagegen weniger gefiindigt, bier weniger 
ju leiden habe. Was lepteres betrifft, fo wird es ſchon Durch die Erfabrung 
fortwabrend widerlegt; denn gar oft ſchweben in diefer Welt die Gottlojen 
oben auf, wabrend die wabrbhaft Frommen im Trübſalsofen ſchwitzen. — In 
neuefter Zeit greift unter den biefigen Secten, wie in England, wo er zuerſt 
aufgetaucht ift, der Irrthum erſchrecklich um ſich, daß die Gottlofen, die aller- 
dings zur Holle müßten, nachdem fie Dort gebührend gepeinigt worden, von 
Wott gänzlich vernichtet würden. Diefe falſche Lehre will man damit ftigen, 
daß man fagt, es fei Gottes unwiirdig, mit ewiger Pein gu ftrafen. Die 
Leute erfennen eben nod gar nidt den Greuel der Sünde, und was ed beife, 
mit ibr den ewigen Gott yu beleidigen, und Matth. 25, 46. und abnliche 
Spriiche gelten ihnen langft nidt das, was ibnen der Wahn ibres eigenen 
Hirns gilt. — Andere Schwärmer, — auch folce, die fid Lutheraner nennen, 
befonders in Wirtemberg, lehren eine ,,Wiederbringung aller Dinge“, nad 
welder die freilich zuerſt verdammten Gottlojen, ja felbjt bie Teufel ſchließlich 
felig werden follen. Elende Traume, ftrads wider Gottes Wort! — Daß 
die Rationaliften — gleich den fritheren Gocinianern —, die ja die Gottbeit 
Ehrifti und die Exiſtenz des Heiligen Geiftes gleichwie die eines perſönlichen 
Teufels leugnen, feine ewigen Hollenftrafen zugeben wollen, verftebt fid von 
felbft. 

b. der Chiliaften. Das Wort Chiliaften fommt von dem Worte 
„Chiliade“, welches irgend eine Anzahl von Taufend bezeichnet. Chiliaften 
nun nennt man die Unhanger der Lehre von cinem taufendjabrigen weltliden 
Reiche Chriftt auf Erden vor dem jiingften Tage. Der Urtifel ſpricht diefer 
gefabrliden Srelehre das Urtbeil in den Worten: „Item, hie werden ver- 
worfen etliche jüdiſche Lebren, die jid auch jept ereiqnen, daß vor der Auf- 
erflebung der Todten eitel Heilige, Fromme ein weltlich Reich haben und alle 
Gottlofen vertilgen werden.” Es ijt grundfalſch, von irgend einem Reiche 
Ehrifti auf Erden gu reden, das von weſentlich anderer Befchaffenbeit ware, 
alé Sein jepiges Rei unter uns. Die Chiliaften vermiſchen mit ibrer Lehre 
weltliches und geiſtliches Reich gar greulich und ſcheinen gar nicht yu wiſſen, 
daß Chriftus gefagt bat: ,,Mein Reich ijt nist von diefer Welt.” (Job. 
18, 36.) Gie haben eine „jüdiſche Lebre“, fofern die Juden ja aud glaub- 
ten und nod glauben, ed werde cin Chriſtus fommen, der ein weltlides Reid 
anridten und fie zu grofen Herren darin machen werde. 

Die Chiliaften berufen fich fiir ihre Lehre hauptfadlid auf Offend. 
Job. 20. Hier wird wiederholt von tauſend Jahren geredet, welche die 
Ehiliaften alé taujend gewöhnliche Sonnenjabre faffen. Sie meinen, daf 
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unmittelbar vor Cintritt diefer taufend Sabre Chrijftus — wie mande dafiir 
balten, fidtbar — vom Himmel fommen, und daf dann eine Auferſtehung 
ver beiligen Martyrer ftattfinden werde, welche lepteren Darauf mit und unter 
Chriſto und mit denjenigen Frommen, die gu der Beit auf Erden leben, 
taufend Sabre bienieden regieren, wabrend welder Beit der Teufel feinerlet 
Macht auf Erden haben folle. So weit geben die Chiliaften in ihrer Lehre 
meift mit einander. Sonſt find fle aber fo verſchieden, daß man faum zwei 
findet, Die Das Gleiche glauben. Man unterſcheidet zwiſchen feinen und 
groben Chiliaſten. Diefe venfen ſich im taufendjabrigen Reiche einen Zu- 
ftand voll ſinnlicher Genüſſe. Das find ja grobe Säue! Die fogenannten 
feinen Chiliaſten denfen ſich dagegen im taujendjabrigen Reiche einen Zu⸗ 
ftand, in welchem die Kirche Chrifti in befonderer Blithe fteben folle und 
ibre Glieder vollfommene Rube vor dem Teufel und vor der Verfolgung der 
Bottlofen baben werden. Spener und feine Unhanger werden dann aud 
wohl nod als fubtiljte Chiliaften beseihnet, find aber im Grunde gar feine, 
infofern fie bei ihrer „Hoffnung befferer Zeiten” weder tauſend Gonnenjabre 
fepen, noc fonft der heilſamen Lehre zuwider lehren. Dod hat aud ibre 
„Hoffnung“ feinerlei Grund in der Schrift. 

Zunächſt ift nun den Chiliaften entgegen gu halten, daß man auf die 
in Bildern entbhaltenen Weiffagungen der Offenbarung Johannis feine 
Glaubenslebre grinden finne. Dieſe Bilder erhalten ihre Erklärung erft 
burd die Erfüllung der Prophezeiung. Bibelftellen, die wir als Sig einer 
Lehre anerfennen, müſſen aber unzweifelhaft Har und deutlic von der be- 
treffenden Gace reden, entweder fo, daß fie die Lehre mit ausdridliden Wor- 
ten begeugen, oder alfo, Dag fich die Lehre aus ihnen durch einen nothwendigen 
jwingenden Schluß ergibt. 

Die ciliaftifhe Auslegung von Offend. 20. fallt alsbald bin, wenn 
wir die Drei Grundjage gefunder Schriftauslegung als Maßſtab daran 
legen. Diefe Grundfage find: 

1. Ee darf feine Stelle beiliger Schrift aus ibrem Zu— 

fammenbange geriffen werden; 

2. die uns dunkleren, unverftandlideren oder gweifel- 
haften Stellen bheiliger Schrift miffen durch deut- 
lide Schriftſtellen, die offenbar von gleicher Gace 
handeln, erflart werden; 

3. Ulle Weiffagung, d. h. Auslegung, mugs dem Glauben 
ähnlich fein. 

Sollte der erſte diefer Grundfage nicht gelten, fo ließe fich freilich alles 
Mögliche aus ter Schrift bewrifen, wie dies ja auc die Schwärmer auf ibre 
Weife thun. Stehen doch felbft in der Schrift (Pj. 14, 1.) die Worte: „Es 
ift Fein Gott.” Erft im Zuſammenhange ergibt fic des Heiligen Geiftes 
Sinn; denn da heiftes: ,, Die Thoren fprechen in ihrem Heryen: Eo ift fein 
Gott.“ Darum eben ift, wie Dr. Luther fagt, die Bibel aller Ketzer und 
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Buben Buch, weil fie die erfte Auslegungsregel nicht beaten. — Der zweite 
Grundſatz ift fo ſelbſtverſtändlich, daß ſchon die natürliche Billigteit fordert, 
ibn auch jedem menfdliden Autor gegenitber anguwenden. — Der dritte 
Grundſatz wird uné vom Heiligen Geifte Rom. 12, 7. mit ausdridliden 
Morten gegedben: „Hat Jemand Weiffagung, fo fei fle dem Glauben abne 
lid.” Unter ,,Glauben” ift bier das gu Glaubende, alfo der objective, nidt 
der fubjective Glaube gu verfteben. Keine Uuslegung darf gegen einen 
Glaubensartifel irgendwie verftofen. 

Yn Offend. Sob. 20. find es nun befonders drei Uusdriide, die in 
unferem Streite mit den Chiliaften der Erflarung bediirfen. Ce find dies 
die Musdriide: „tauſend“ — „Kette“ — „erſte Uuferftebung”. 

1, Nehmen wir zuerſt die „erſte Auferſtehung“ vor uns. Wendet man 
bier den erften Grundjag der Schriftauslegung an, fo findet man alébald, 
Daf keineewege, wie die Chiliajien traumen, von ciner leiblichen Auferſtehung 
hier die Rede ijt; venn feben wir auf den Zufammenbang, ‘fo finden wir 
Pers 4., Daf „die Seelen der Enthaupteten um des Zeugniſſes JEſu, und 
um des Wortes willen . .. lebten und regierten mit Chrifto tauſend Jahr“. 
Es heißt alfo nicht: „ihre Leiber”, oder ſchlechtweg: , fie’ werden regieren, 
fondern: ,,ibre Seelen“. Die „erſte Auferſtehung“ ift bier alfo ungweifel- 
haft als geiftlide Uuferftehung gu faffen. Das erbellt aud aus Bers 6.: 
Selig ift Der und beilig, der Theil bat an der erften Auferſtehung; wher 
folche bat der andere Tod feine Macht; fondern fie werden Priefter Gottes 
und Chrifti fein.” Sehen wir ganz von den Chiliaften ab, und fragen ein- 
fac: wer ijt felig und beilig? uber wen bat der andere Tod feine Mat? 
wer ift ein Priefter Gottes und Chriſti? fo antwortet uns die ganze Scrift, 
bag die¢ alles nur gilt dem Glaubigen, der mit Chrifto, eben durch den 
Glauben, geiſtlich auferftanden ift. Vergl. aud Rom. 6, 3. fF. 

2. Nehmen wir gum Andern das Wort „tauſend“ vor uns, und ver- 
fabren dabei nach unferer zweiten Uuslegungéregel, fo finden wir den Aus- 
drud ,,taufend Sabre unter Underem Pj. 90, 4.: „Tauſend Sabre find vor 
dir wie Der Tag, der gejtern vergangen ijt, und wie cine Nachtwache.“ Hier 
ift offenbar nicht gerade nur von Der runden Gumme von taufend Gonnen- 
jabren die Rede, fondern der Uusdrud beyeichnet irgend welden langeren 
Beitraum. Das jeigt uns aber, wre derfiloe Ausdrud Offend. 20. etwa bee 
abfidtigt fein fonnte. Sa, der Sufammenbang zwingt uné gar, diefen 
fepteren Berftand anjuerfennen ald den allein ricdtigen; Denn wenn wir bier 
bei Dem nawften Wortverftande bleiben wollten, fo, müßten wir dies Dow 
aud thun mit dem Worte „Kette“, wodurd wir aber gröblich gegen den 
dritten Grundfap verftofen würden. Gagt man fonjt, Semand fei mit 
Ketten gebunden worden, fo verfteht dies Sedermann von ebernen Ketten. 
Solcher nacjte Wortverftand fann bier aber nicht gelten, weil der Teufel ein 
rein geiftiges Weſen ift und mit leiblichen ebernen Ketten nicht gebunden 
werden kann. Goll er gebunden werden, fo ift dc ju eine geiftige, ja geiſtliche 
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Kette erforderlid. Dieſe aber ift dae Cvangelium. Nur denen, die das 
Evangelium im Glauben annehmen, ijt der Teufel in Wahrheit gebunden, 
alfo Daf er, wenn fle ibm nur nicht yu nabe fommen, ibnen nicht ſchaden, 
fondern allein fie nod ſchrecen fann, wie ein grimmiger Hund an der Kette 
uns wobl auch fcbredet, ob er uns gleich nicht faßt. 

3. Der dritte Grundſatz der Scriftauslequng muß aber bier wie itber- 
all beſonders ſcharf in's Uuge gefaht werden: „Alle Uuslegung muß dem 
Glauben äbnlich jein.’ Das ift aber vie chiliaftifhe Auslegung von 
Offend. 20., abgefeben oon dem ſchon Erwähnten, längſt nidt; denn fie 
widerftreitet gröblich 

aa. der Lehre vom Reiche Chrifti auf Erden als einem Kreuzreiche; 

bb. der Lehre von der Auferſtehung aller Todten am jing ften Tage; 

ec. der Lehre vom ploplicden Cintritt des jüngſten Tages. 

Der Chiliagmus muß gewiflich falfch fein, da der Heilige Geift, der 
uns unjweifelbaft diefe Lebren geoffenbart bat, fich felbft nicht widerfprechen, 
Offend. 20. nidts dem anderswo in Seinem Worte Gelehrten Wider- 
ſprechendes lebren fann. Die Chiliajten wollen in ibrem taufendjabrigen 
Reice einen Sujtand der Rube vor dem Teufel und vor der Verfolgung der 
Wottlofen; Chriftus aber ſpricht Matth. 16, 24.: , Will mir Jemand nade 
folgen, der verleugne fich ſelbſt und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir” 
{vergl. uc. 14, 27.), und St. Paulus, 1 Tim, 3, 12.: ,, Ulle, die gott. 
felig. leben wollen in Chrifto JEſu, müſſen BVerjolgung leiden.” — Die 
Chiliaſten fagen, mebr alé taufend Jabre vor dem jüngſten Tage würde die 
ganze Schaar der Martyrer leiblich auferfteben; der HErr Chriftus aber fagt 
mit Abſehen auf den jüngſten Tag Job. 5, 28. 29.: „Es kommt die Stunde, 
in welder alle, die in Den Grabern find, werden Seine Stimme hören, 
und werden bervorgeben” 2c., wie denn ja auch) Martha fagt in Bezug auf 
ibren verftorbenen Bruder Lazarus, Job. 11, 24.: „Ich weiß wobl, dah er 
auferfteben wird in der Auferſtehung am jiingften Tage.” Sie befennt bier 
die allgemeine Uuferftehung am jüngſten Tage, wie die ganze altteftament- 
liche Kirche fie geglaubt bat und wie wir fie im dritten Urtifel des Catechis— 
mus, laut deffen Erflarung, befennen. Die eingelnen Uuferwedungen zur 
Beit Chrifti find geſchehen, um unjern Glauben an die allgemeine Auf— 
etjtebung am jüngſten Tage yu ftarfen. Yon ferneren derartigen Uufe 
ermedungen Einzelner baben wir feine Verheifung. und eine Mafjen- 
auferftebung wird vor dem jingften Tage gewif nicht ftattfinden. — Die 
Chiliaften meinen, der jüngſte Tag fonne nicht fommen, che nod reidlid 
taufend Sabre verflojfen feien, und fein Cintreffen laſſe fid, wenn Unfang 
und Ende ves taufendjabrigen Reiches befannt fei, aud wohl genau zuvor 
berechnen; Chrijtus aber fpridt, Luc. 21, 35.: ,, Wie ein Fallftrid wird er 
fommen uber alle, Die auf Erden wohnen“, und St. Petrus, 2 Petr. 3, 10.: 
„Es wird ober des HErrn Tag fommen, als ein Dieb in der Nat.” Gottes 
Wort aber ijt wahrhaftig und — alle Menſchen find Liigner. 
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Wie alle faljche Lebre, fo fommt aud der Chiliasmus offenbar aus dem 
Fleiſch. Sebnfucht nach fleiſchlichem Woblleben liegt ibm gu Grunde. Hier- 
burd wird der Bli¢ fiir das Wort Gottes fo getriibt, daß man aud die 
Hlarften Ausſprüche dedfelben nidt beachtet. Se mebr nun aber Jemand 
feine Hoffnung auf das Irdiſche fept, defto mehr wird das Tradten nach tem 
juliinftigen Yeben verbindert. Wir Chriften aber find ale ſolche mit unferen 
Hoffnungen nicht auf das jeitliche, fondern auf das ewige Leben gewieſen. 
Col. 3, 2.: „Trachtet naw rem, dad droben ift, nicht nad dem, dae auf 
Erden ijt.” Ganz erſchrecklich ift eo dedbalb, dag faſt alle uns umgeben- 
den Kirchpartheien tief im Chiliagmus verfunfen find, ja ſelbſt Namen- 
Lutberaner, fogar auc folde, die Den Rubm der Orthodorie beſonders be- 
anfprucen. Manche der Lepteren meinen freilich wohl, öffentlich predigen 
Diirfe man allerdings den Chiliaemus nidt, da died Den Leuten fchaden, - fie 
fider machen finne! Aber dies richtet fie und ibren Chiliasmus fon, da 
St. Paulus fagt 2 Tim. 3, 16.: „Alle Schrift, von Gott eingegeben, ijt 
nütze gur Lehre, yur Strafe, yur Befferung, yur Züchtigung in der Gee 
rechtigkeit“, und Up. Geſch. 20, 27.: „Ich babe euch nits verbalten, dag 
id nicht verfiindigt batte alle nea Rath Gottes.” 

Was nun die rechte Auslegung von Offenb. 20., fpeciell der taufend 
Sabre, betrifft, fo fepen einige rechtglaubige Theologen den Unfang der leptes 
ten mit dem AUnfange der Reformation, andere bingegen, und an ibrer Spige 
Luther, mit dem erften chriſtlichen Pfingſtfeſt. Letztere Annahme bat wohl 
am meiften fiir fim, Da qu Feiner Beit der Teufel mebr gebunden worden if, 
alé da Die Apoftel in aller Welt das Evangelium predigten. Go ift er ge- 
bunden blieben, bi¢ Mohammed und der Pabft traftig wurden und den Lauf 
des Cvangelti fo erſchrecklich hinderten. Auch fommen jo die taufend Sabre 
annabernd als taufend Sonnenjahre beraus; denn wabrend allerdings fdon 
um das Sabr 600 Pabftthum und Mubammedanismus deutlich in die Ere 
ſcheinung traten, breitete ſich dieſer Doch erit nad und nad aus, und jenes 
war aud zuerſt nod nicht gar fo antichriſtiſch, ale es fich fpater geftaltete. 


(Gingefandt.) 


Der Unterridt in der Weltgeſchichte in unjern Schulen. 





Dabei foll beridficdtigt werden: Kann ein Lehrer mit gutem Gewiffen 
bei den häufigen Schulverſäumniſſen der Schüler Dem Rechenunterridt die 
nöthige Zeit abbrehen, um Weltgeſchichte gu treiben? 

Das mir geftellte Thema durch die angebangte Beriidfidtigung mat 
mir meine Uufgabe febr leit, und mit wenigen Worten läßt ſich dieſelbe 
löſen: Cin Lebrer fann nidt mit gutem Gewiſſen die gum Rechenunterricdt 
nothige Beit abbrechen, um Weltgeſchichte gu treiben. Ee ijt ja nicht leugnen, 
dag ein Lebrer zunächſt das Notbigfte und dann erjt das Nützliche und 
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Schöne in feiner Klaſſe treiben mus. Müßte wirklich der nöthige Unterridt 
im Rechnen unterbleiben, um Weltgeſchichte lebren yu können, fo muß leptere 
wegfallen; und dies wird wohl meiftens in gemiſchten Sdulen der Fall fein. 
Jedoch behaupte ih, Daf man wobl in einer mebrflaffigen Schule, ohne 
Scaden des Rechenunterridts, ein Stündlein finden fann, um aud die 
Kinder aus der Weltgeſchichte das Nöthigſte lehren gu können. Freilid 
fommt es dabei auf das Ziel an, welches fich ein Lebrer beim Rechenunterridt 
felt. Auch in einer mehrklaſſigen Schule foll man feine Kunſtſtücklein im 
Rechnen erzielen wollen, fondern nur dad zu erlangen fuchen, was ein jeder 
ju feinem irdiſchen Durdhfommen nothig bat. Diefes Ziel aber fann man er- 
. teidhen und dod dabei aud Weltge(dichte treiben. Nur bitte man fid, das 
Biel gu bok gu fteden, welches in allen Unterrimtsfacern nicht nur thöricht, 
fondern jugleid von nicht geringem Nachtheil ift, und befonders gilt dies 
vom Unterridt der Weltgefcichte in einer Elementarfdule. Wird aber das 
rechte Maß und Ziel innegebalten, fo bat and der Geſchichtsunterricht in der 
Boltsfdule feine Berehtigung und feinen Nutzen; und darum follten 
wir denfelben unfern Kindern nicht entjieben. Wer hat nit unter und die 
Erfabrung gemacht, daß nist nur unter RKindern, fondern felbft unter Er- 
wadjenen der Gefichtefreis ein gar beſchränkter und darum aud) die Beur- 
theilung der Begebenheiten im eigenen Voll und ibrer eigenen Reitgenoffen, 
fowie frembder Bolfer oft fo irrig und falſch iſt. Rein Gegenftand ift dem 
Kinde fo lieb und fo nabe befreundet, als der Gefhichtsunterridt, und darum 
follten wir denfelben benugen und fo viel wie nur möglich dadurch belfen, 
daß fich ibr Geſichtskreis erweitere, ibr Blick fic über die vier Pfable ibres 
Haufes, ihrer Heimath, ibres Landes lenfe und richte; daß fle lernen, wae 
far Leute vor uns gelebt, was fir Sitten und Gebraude unter ibnen ge- 
berrfcbt, um fid die guten zur Nachahmung und die böſen zur Warnung 
Diener ju laffen. Cin nidt geringer Nugen des Geſchichtsunterrichts 
ift awd dieſer, Daf ſchon die Kinder lernen, wie Gott nidt nur im Reiche 
der Gnade, fontern daß er auch Die Reiche diefer Welt regiert; 
wie er die Herjen der Menfden, aud der Könige und Fürſten, lenfet wie 
Waſſerbäche; wie er ein Reich untergeben und ein andered an feine Stelle 
treten (aft; wie er oft cinem bojen Buben, der aber ein gewaltiger Herr auf 
dieſer Welt ift, durch einen andern die verdiente Strafe ſchon bier zutheilt; 
wabrend ein dDritter feinen Lobn erjt in jenem Leben empfangt. Die Welt- 
geſchichte, und infonderbeit die jüdiſche Geſchichte, zeigt une auch fo recht deut- 
lich Gottes waltende Gerecdhtigheit; wie der Sünde die göttliche Strafe folgt, 
wie Der Donner dem Blip, wabrend der Segen des Gerechten — wie David 
— fidtbar auf ibm und feinen Nachkommen rubt. 

Der Geſchichtsunterricht kann aber aud wohlthatigen Einfluß üben auf 
ven Berftand der Kinder, auf den Willen, das jugendlice Gemüth, fo wie 
auf die Bildung des Eharafters. Die Hejcidte foll dazu dienen, Das Den- 
fen gu Elaren, Dad Gefühl gu veredeln, den Willen gu kräftigen und den 
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Charafter gu ftablen. (Man firdhte nicht, dag ich der Geſchichte zuſchreibe, 
was nur der rechte Religionsunterricht vermag; die Geſchichte ijt nur ein 
Hilfemittel, die Dienende Magn des Religionsunterricts. ) 

Daf aber vie Gefchichte obigen angegebenen Nupen bat, darüber ſchreibt 
Kebrin feinem Buche „Die Praris der Volksſchule“ Folgendes : 

» Die Gefdhidte foll das Denfen flaren. Urfachen und BWir- 
fungen, Erfabrungen und Thatſachen, Fluch und Segen, Leben und Tod 
liegen im Buche der Weltge(dhichte vor uns aufgeſchlagen. — Große Gedan- 
fen grofer Menfcen regen gum Nachdenken an, Ideen ergeugen Ideen. — 
Die Geſchichte foll das Gefühl veredeln. Das ſittlich Große und 
fittlih Gute follen die Minder herzlich lieben, und das Häßliche gründlich 
baffen lernen. Das Gefiihl fiir Wahrheit und Recht, die Begeifterung fiir 
Hobes und Grofes fol durch den Gefcidteunterridht gewedt werden. — 
Das Gefühl aller Gefühle aber ift die Liebe. — Die Geſchichte foll den 
Willen Fraftigen. Die Gefible follen nicht blofe Crregungen bleiben, 
fondern fie follen Die Triebfedern der That werden. An den Vorbildern edler 
Selbjtverleugnung, bingebender Treue, unerſchütterlicher Wabrbheiteliede, 
treuherziger Biederfeit und driftlider Grofmuth foll unfere Jugend ſich er- 
wärmen. Das Auge des friſchen Knaben foll in bheiliger Entrüſtung auf- 
bligen, wenn die Wahrbeit gefälſcht und die Unſchuld verfolgt wird. Mit 
einem Worte: unfere Sugend foll an der Geſchichte groß wadjen. Die 
Gefdhidte foll den Charafter ftablen. Der Menfch foll feine ab- 
gegriffene Münze fein, fondern er foll fein beftimmtes Geprage haben. Dies 
Gepräge ijt fein Charafter, feine perſönliche Willensridtung. Das ift das 
Beſte der Gefhicdte, daß der Schüler an den fcharf ausgepragten Geſchichts— 
geftalten der Menſchheit fic mit Begeifterung emporranft, gleich jenen Hel- 
dengeftalten mit eiferner Confequeng edle Ziele gu erftreben ſucht und fice nicht 
taufden und wiegen laft von dem Winde wedfelnder Tagesmeinungen. 
Das ijt das Höchſte in der Gefchicte, daß der Schüler die Kraft bervor- 
ragender Naturen, welche mit fefer Hand das Geprage ganjer Zeiten beftimmt 
haben, in fic überſtrömen (apt. In unferer Zeit, in welder die riefige 
Selbſtſucht alle Fugen der ſittlichen Geſellſchaft yu yerfagen droht, thut mehr 
denn je eine ftramme fefte Charafterbildung noth. 

„So foll alfo die Geſchichte den gangen Menſchen vilden; nidt eine Kraft 
allein, fondern alle Kräfte, nicht eine Seite, fondern alle Seiten. Das 
ethiſche Moment foll die Hauptiace fein, tenn wenn der Gefdhidhteunterridt 
nicht fittlich erbebend wirft, nit Ehrfurcht und Treue, nicht Vaterlandsliebe 
und Charafterjtarfe, nicht Muth, nicht Liebe yu Ullem, was wabr und was 
ſchön und was grog it, erzeugt, dann ift Das Befte verfeblt.” 

Bormann fdreibt dariber: ,, Die Beifpiele von Muth und Tapferteit, 
pon Grogmuth und Selbjtverleugnung, von Baterlandsliebe und hingeben- 
der Treue, die die Geſchichte vor Augen führt, lautern die Gefinnung und 
reizen zur Nacheiferung; die Erempel von Harte, Graufamfeit, Tude und 
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anbdern böſen Leidenſchaften, die fie sur Anſchauung bringt, find gecignet, 
inneren Abſcheu vor ungesiigelter Begierde in der Seele hervorzurufen.“ 

Ehe ih nun ju zeigen verfuce, wie dieſer Swed und Nugen erreidt 
wird, ift es nothig yu erflaren, was ich eigentlid unter Geſchichtsunter— 
tidtin einer mebrflaffigen Elementarſchule veritebe. 

Wenn ih bisher von Gefchichtsunterricht gefproden babe, fo ift damit 
keineswegs ein Gefchicteunterricht im gewöhnlichen Sinne ju verfteben, ſon— 
dern nur Gefdhidten aus der Gefhidte; iedoch chronologiſch geord- 
net, beginnend mit der Geſchichte des jüdiſchen Bolles. Dieſe Geſchichte gibt 
uné ert Den rechten Standpunft, ja Gefidtespunft, um die Geſchichte der an- 
bern Völker ridtig gu erfennen und gu beurtheilen; fie ift das eigentlice 
Fundament der ganzen Weltgeſchichte. 

Geſchichtsunterricht im ecigentlimen Sinne gehört nicht in die 
Volksſchule. Benecke ſagt: „Die Geſchichte iſt ein Studium für Männer, weni— 
ger ſchon für Jünglinge und am wenigſten fur Kinder. Unter allen Umſtänden 
fann die Volksſchule Nichts weiter geben, als lebensvolle Charafterbilder, 
inbaltéreihe Biograpbien, nict allein fiir fic daftebend, fondern mit ver 
Geſchichte verwebt; nicht nur chronologiſch geordnet, fontern aud im Zu— 
ſammenhang der Geſchichte daftebend. Die Auswahl des Denl- und Wiffens- 
wirdigften muß nad einem geeigneten Plane geſchehen. — Ordnung und 
Zuſammenhang ijt die Geele Des Unterrichts. Nur fo ift es moglich, bei der 
beſchränkten Zeit die Hauptfache in bildender Weife yu behandeln. — Nicht 
Bieles, aber Viel. — Freilid fonnen durchaus nur die vornehmiten und eine 
flußreichſten Begebenheiten ausgewablt, nur die denfwitrdigften Menſchen 
bervorgeboben und durd Die dabei gegebene Zeitbeftimmung vor dem Ver— 
gefien gefichert werden. Jur bite man fic) vor Ueberladung mit Namen 
und Jahreszahlen. Jedenfalls muthe man den Schilern lieber zu wenig, als 
ju viel gu. Es iff ein Unfug, wenn Lebrer ibren Schülern oft größere 
Lajten auflegen, als fie felbft gu tragen im Stande find. Dies ijt das befte 
Mittel, um ibnen einen Etel an dem Geſchichtsunterricht beigubringen. Dod 
bite man fick) auch vor dem entgegengefepten Extrem, die Kinder gu verweid- 
liden und arbeitsſcheu yu maden, oder gar von tottem Gedächtnißkram ju 
ibnen zu fprechen. Es ift befannt, daß Erwachſene beim beften Willen das 
in der Jugend hierin Verfaumte ſchwer oper gar nicht nachzuholen vermigen. 

Man fepe ferner jede Erzählung in Beziehung yu den allgemeinen Auf- 
gaben des Geſchichtsunterrichts. Die erziehliche Wirfung ijt gerade bei der 
Geſchichte fo nahe liegend; die Geſchichte ift oft Lehre, aber auch zugleich 
Zuchtmeiſter. Goll fie beides werden, fo muß man dazu belfen, daß fie lebre 
und erziehe. Ohne befondere Hilfe des Lehrers ijt es zuweilen nicht möglich, 
bap Das Kind die Darin liegende Lebre finde, oder Das erziehende Moment 
fiine Wirfung ausübe. Hierbei mote ich nod auf einen Abweg aufmert- 
fam maden. Es würde cine verfebrte Methode fein, wenn man jene prafti- 
fen 3wede deo hiſtoriſchen Unterrichts dadurch yu erreichen juchte, Daf man 
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die ganze Gefchichte in eine Moral von Beifpielen verwandelte und durdh 
vielen Wortaufwand oder deklamatoriſche Sdhilderungen das von Augen in 
die jungen Gemitther bringen wollte, was (durch die Geſchichte bewirft) aus 
ibrem Snnern fommen mug, und fommen wird, fobald der Ginn dafür in 
ihnen vorhanden ijt. Biel mebr, ale lange und breite Ruganwendungen, 
werden die Thatfacen, die Handlungeweife, die hervortretenden Charafter- 
züge wirken. 

Die einfachſte und kräftigſte Darſtellung iſt oft die wirkſamſte. Kurze, 
bündige Hindeutungen; nicht zu häufige, aber am rechten Ort gebrauchte 
Anregungen, zuweilen ein ernſtes, bedeutungovolles Schweigen nach der Cr- 
zählung von etwas Großem oder Schrecklichem und Empörendem — dies 
Alles macht oft mehr Eindruch, als die vortrefflichſten Anſprachen und Er- 
mabnungen, | 

Soll ver Gefhidteunterridt feinen 3wed nicht verfeblen, fo ridte man 
ibm genau nach dem Standpunft der Schule ein. Die allgemeine Mufgabe 
der Volfsfcbule fann feine andere fein, alé die Uebermittelung einer gefurden 
Volkebildung, daber vermeide man alle gelehrten Uuseinanderfepungen und 
hüte fich, ibn als Wiffenfchaft ju treiben. Die Geſchichte in der Vollsfdule 
fol nicht 3wed, fondern Mittel fein. . 

Wobl ließe ſich noch manche Regel ber die rechte Beſchaffenheit des Ge- 
ſchichtsunterrichts in einer Elementarſchule aufjtelen und nod manches Ber- 
febrte zurückweiſen; aber je mebr ich darüber nachdenke, um fo fchwerer er- 
fceint es mir, noch mehr im Allgemeinen hierüber feftzufepen. Der Grund 
Diirfte wohl Der fein, daß die rechte Beſchaffenheit des Gefhidtsunterridts 
vorzugsweiſe von den perſönlichen Gaben des Lehrers abbangt. Denn bier 
reicht nicht blos eine Menge biftorifder Kenntniſſe aus, es bedarf aud der 
Gabe, die gefhidtliden Thatſachen einfad, flar, wobhlgeordnet, fliefend und 
anſchaulich gu erzählen. Da ih aber damit mich felbft verurtbeilen mug, fo 
will id lieber Seminarinfpector €. Kehr reden laffen. Der ſchreibt: 

„Geſchichte fann nicht entwidelt, fondern fie mug erzählt werden. Gut 
erzählen ju können ijt feine leichte Gace; fie ift von vielen Borbedingungen 
abbangig, deren Summa fic nur bei den begabtejten, mit gereifter Erfabrung 
und grofem praftifden Gefcide ausgeftatteten Gdulmannern findet. 
Immerhin ift e¢ nothwendig, den jungen Lehrer auf dasjenige aufmertfam 
gu machen, worauf es bier hauptiadlid anfommt. Die Geſchichtserzählung 
muß namlich frei und fliefend, lar und deutlich, flict und einfach, warm 
und wabr und vor Allem anfdaulig fein. Frei und fliefend mug der 
Bortrag fein. Dies ift die erfte Forderung. Wo der Lehrer die Geſchichte 
wegen Mangels an Geſchichtskenntniß oder aus leidiger Bequemlidfeit aus 
einem Buche ablief’t, da feblt die Frifde der Darftelung und mit ihr der 
Segen ded Unterrichts. Freilich erfordert ein gutes Vorerzählen eine forg- 
faltige, fcbriftliche Praparation und (mindeftens im Unfange) ein tüchtiges 
Memoriren. Wer dies vergift, wird dann gum grofen Scaden der Kinder 
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die Erfabrung maden, daß die Darftelung entweder peinlich flotternd oder 
trivial troden oder phrafenbaft überladen iſt. ,Denn wo Gedanfen feblen, 
da ſtellt ein Wort zur rechten Beit ſich ein.“ Der Lehrer verſündigt fid dann 
aud an der gweiten Forderung: 

Erzähle klar und deutlich! Die Kinder müſſen ſich bei jedem Wort 
bed Lehrers wirklich Den Ginn denken, den das Wort bezeichnet. Der Leb- 
rer Darf Darum nicht Worte brauchen, die fitr die Kinder Nits weiter find 
alé leere Rlange. Kommen Uusdriide vor, die das Kind nidt fofurt ver- 
febt, fo muß der Lehrer dads Seine thun, um fie den Rindern in einfader 
Weiſe Durd Anknüpfung an Befanntes deutlich gu machen. — Die For- 
derung ber Klarheit bezieht fic aber nicht allein auf die Congrueny (Ueber- 
tinftimmung) der Worte und Gedanfen, fondern aud auf den richtigen Uc- 
cent, und befonders auf die logiſche Sichtung und Flare Anordnung 
des vorbandenen @®edanfenmaterials. Bor Allem bedarf der Lebrer einer 
aué Der Natur ver betreffenden Geſchichte abgeleiteten feften, haarſcharfen 
Dispofition. Purjelbaumartiges Ueberſchlagen der Gedanfen, fpiefbiirger- 
lide Kannegießerei oder pietiſtiſche Salbaderei, taugen nichts fiir Kinder, 
deren Denken durd die Gefchidte geflart und deren Geift Durch eine praktiſche 
Logit gebildet werden foll. ,Die größte Deutlichteit war immer die grifte 
Schinbeit‘, fagt Leffing. 

Mit der Deutlidleit nabe verwandt ift fodann die Einfachheit der 
Darftelung. Fir complicirte Gagconitructionen, verwidelte Berhaltniffe, 
boble Phrafen und gelebrte Uuseinanderfepungen haben unfere Sungen fein 
Verſtändniß. Gewinnung einer findlichen Einſicht und einer intenfiven 
Förderung des Schülers ift nur dann möglich, wenn der Lebrer Enapp und 
rund, friſch und inbaltsvoll, rubig und einfad erzählt, wenn er die Perfonen 
teliefartig bervortreten lagt, ihre hiſtoriſch bedeutſam gewordenen Ausſprüche 
geihidt einzuflechten weiß und Das gehörig marfirt, worauf der hiſtoriſche 
Stempel der Widhtigfeit anerfanntermafen rubt. — 

Die Erfabrung, daß ed in vielen Schulen weit weniger an gemüthlicher 
Erregung feblt als an Klarheit der Begriffe, an Folgeridtigteit des Denkens 
und der Goliditat des erworbenen Wiens, jollte und dDarauf hinweiſen, dag 
man das gemüthliche Element nicht forciren, fondern daß man in erfter Linie 
auf Klarbeit und Cinfadbeit dringen follte. 

Dies führt uns ungefuct yur vierten Forderung: Stelle die Thatſachen 
der Geſchichte fo dar, wie fie fic wirklidh yugetragen haben, d. b. treu und 
wabr. Hiftorifche Treue, objective Wahrheit, Fernhaltung alles fubjectiv 
Gefarbten ift eine der höchſten Forderungen, die wir an den Geſchichtslehrer 
ju ftellen haben. — Bezugs der hiſtoriſchen Treue mug der Lehrer gleich dem 
Didter auf einer höheren Warte ſtehen als auf der Zinne der Partei. Es 
ift bierbei gang befonders gu betonen, daß die wabrbeitegetreue Darftellung 
bes Gefchebenen die Hauptface ift, nicht die Alles gerledernde Kritif und nicht 
der breite moralifirendDe Sermon uber die Geſchichte. — Kein Wunder, wenn 
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bei folcher leidigen Rritifirjudht — um mit Lidtenberg yu reden — Deutſch— 
land nod lange das Land bleibt, worin die Jugend die Naſe eher rümpfen 
alé putzen lernt. — 

Die höchſte Forderung aber, die wir an den Geſchichtslehrer ftellen, ijt 
die: Erzähle anſchaulich. Ohne Anfchauung bat das Rind fiir die Gee 
fcdichte weder Verftandnif noc Intereſſe. Nur wenn es der Lehrer verftedt, 
die geſchichtlichen Geftalten fo plaftifa vor die Mugen ded Schülers hinzu— 
malen, Begebenheiten fo lebengvoll gu ergablen, Zuſtände fo correct gu zeich⸗ 
nen, „als ware man dabei“, nur dann gebt die Geſchichte in die Kindesſeele 
binein und bat in ifr Halt und Dauner. Die Unfchaulichfeit aber ijt eine 
Doppelte, nämlich eine Gufere und eine innere. Sene befaßt ſich mit den 
Guferen Thatfachen und Geftalten (mit dem Gefcicte-Leib), diefe mit den 
geiſtigen Regungen, ten Gemithsbewegungen, Gefinnungen und Motiver 
(mit dem Gefchictegeift). Jene erzählt, dah die Thatfachen gefdeben, diefe, 
wie fie geſchehen find und wie fic die Begebenbeiten entwidelt haben. Die 
äußere Anſchauung darf night unterfhagt werden. Bei Sdildcrungen von 
Perfonen ift ed gu einer prompten Orientirung immer wünſchenswerth, daß 
— wenn möglich — die äußere Erfcheinung verfelben x. das Erfte fein 
muß. Erſt Dann wird der Ort und die Zeit, wo und wann die Perfon ge- 
lebt bat, naber befdrieben und erft Dann wird fie bandelnd eingefubrt, fo daß 
das Kind hért, wad fie zu Stande gebract oder wae fie zerſtört bat, fo daß 
nun das Kind voll Bewunderung auf die Perfon hinſchaut over ſich mit 
Widerwillen von ihr abwendet. Diefe äußerliche Anſchaulichkeit wird da- 
durch erreicht, Daf der Lehrer den geſchichtlichen Stoff durch die Lebendigkeit 
ſeines Vortrages ſo weit wie möglich der unmittelbaren Auffaſſung des 
Kindes nabhe rückt.“ — 

Nachdem ich nun die Berechtigung und den Nutzen des Geſchichtsunter- 
richts nachzuweiſen verſucht babe, ſowie in kurzen Zügen dargethan, wie 
das geſteckte Ziel erreicht wird, fo bleibt mir nur nod übrig anzugeben, wel- 
ches etwa die Gefhidten aus der Geſchichte find, die in einer Elemen- 
tarſchule vorzugsweiſe erzählt werden fonnen. (Ich übergehe dabei die Gee 
fcbichte des jüdiſchen Volks.) Meine unmaäßgebliche Auswahl ijt fir einen 
yweijabrigen Curſus berechnet. 

Egypter und Phönizier. 

Perſer und Griechen. Aus der griechiſchen Geſchichte: Lykurg, Solon, 
Socrates, Olympiſche Spiele. Aus der Geſchichte ver Perſer: Perſerkriege. 
Cyrus, Kambyſes, Darius, Ahasverus, Darius Codomannus. 

Alexander der Große. Unterjochung und Zerſtörung des perſiſchen 
Reichs. 

Roms Gründung und Könige. Romse wachſende Macht. 

Rom als Republik. 

Hannibal. Zerſtörung Karthago's. 

Cäſar und Pompejus. 
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Hermanns Kämpfe. BWolferwanderung. 
Auguftus (Kaiferreih). Nero — Diocletian, 
(Repetition.) 
Conftantin der Große. Sulian der Ubtritnnige. 
Alarich, Uttila, Chlodwig, Theodorich 
Muhammed, 
Rarl Martell. Karl der Grofe. 
Heinrid I. Otto 1. Konrad II. 
Heinreih IV. und Gregor VII. 
Friedrich Barbaroſſa. 
Die Kreuzzüge. 
(Repetition.) 
Der Verfall der Kirche. Entdeckungen und Erfindungen (Gutenberg, 
Columbus. ) . 
Reformation. Der Z0jabrige Krieg. Ludwig XIV. 
Die Parifer Bluthochzeit. “ 
Karl XII. und Peter der Große. 
Hriedrih der Grofe. Der fiebenjabrige Krieg. 
Nordamerikaniſche Freibeitstriege. 
Franzöſiſche Revolution. 
Napoleon I. Deutſcher Freibeitsfrieg. Crfindungen. 
Nordamerifanifcher Krieg. Schleswig Holftein. 
Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg. 
(Repetition. ) E. R. 


Worin hefteht die rechte driftlide Zucht, und wie lernt 
man fie ben? 





Unter chriſtlicher Zucht verfteht man einestheils die Schulzucht im All— 
gemeinen oder Erziehung durch die Schule, anderntheils im befonderen 
Sinne die Schuldisciplin. Da nun der Menſch nit nur fir diefes Leben, 
fondern vornehmlich jum ewigen Leben geſchaffen ift, fo ift offenbar, daß die 
rechte chriſtliche Zucht oder Erziehung nicht blos in der Bildung des Vere 
ſtandes, fondern auc in der Bildung des Herzens — nicht in einem blofen 
Cinwirfen auf das Gefühl, fondern and auf das Erfennen und Wollen be- 
fteben müſſe. Die Kinder follen nicht nur mit den nothigen Kenntniffen 
und Fertigfeiten fir diejes Leben ausgerüſtet, und zur Ordnung, Reinlidfeit, 
Uufmerffamfeit und guten Sitten angeleitet und gewöhnt werden, fondern 
vor allen Dingen yu Chrifto geführt, im Glauben geftarft und erhalten were 
ben, um dad Ziel ihrer bimmlifden Berufung, die ewige Scligfeit, gu er- 
langen. Kurz, unter chriſtlicher Zucht im Ulgemeinen ift demnach zu vere 
fteben die Thatigfeit und rechte Wirkſamkeit eines Lebrers, feine Schüler fiir 
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dieſes und jened Leben gefchidt, und vor allem fie felig gu machen, oder, wie 
unfere alten Lehrer fagen, fie ergieben, daß fie fromm, gefchidt unt höflich 
werden. Die neueren Welt-,„Verböſerer“ belieben fic daritber fo ausyu<- 
priiden: Die Kinder gum Wahren, Guten und Schönen anjuleiten. Dag 
in dem mir geftellten Thema nicht von der Schulzucht im Allgemeinen, fon- 
bern von der Schulzucht im befonderen Sinne die Rede ijt, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Da ih nun nist im Stande bin, diefes Thema, felbjt in 
dieſem Ginne, gründlich und ausfithrlid gu beleuchten, fo werden meine 
lieben Collegen fi wohl oder übel begniigen müſſen, wenn ich im Ulgemeinen 
darüber ein wenig lalle, oder richtiger — ftottere. Sch werde demnach juerft 
perfuchen, Die Frage ju beantworten: 


Worin befteht die rechte mriftlide Zucht? 


Die rechte criftlide Zucht beftebt, neben der nöthigen Unterweifung 
und Belebrung durd ten Unterricht, befonvers in trener Aufſicht, Er— 
mabnung, Warnung und Strafe von Seiten des Lebrers. Cin wefentlicer 
PHeftandtheil der rechten chriſtlichen Zucht ift unflreitig die Unterweifung und 
Pelehrung durch den Unterricht. Der Unterricht felbft ift ein Bucht- over 
Erziehungsmittel. Zucht und Unterridt laffen fic nicht trennen, fle geben 
vereint ihren Weg und ergänzen ſich gegenfeitig. Durd den Unterridt 
miiffen die geiftigen Rrafte gewedt und geübt, Durch die Zucht die ſündlichen 
Liifte, Neigungen und Begierden unterdriidt und getddtet werden. Obne 
treuen Unterricht in der reinen Lehre gottliden Worts fann von rechter 
chriſtlicher Zucht nicht die Rede fein. Die dem Lehrer anvertrauten Schüler 
find Durd das Bad der heiligen Taufe Cigenthum des HErrn JEſu gewor- 
ten; das in ihnen Durch die Wiedergeburt erlangte geiftlide Leben mug 
durd das fife Evangelium genabrt, geftarft und erhalten werden, damit fie 
fo Cigenthum ihres HErrn bleiben und einft felig werden. Weil fle aber 
aud nad dem alten Adam das erbſündliche Berderben in fich tragen, fo 
müſſen fie Durch das Geſetz ibr natirliches Berderben, ibr ſündliches Thun 
und Laffen erfennen; ibre Erfenntnif und ibr Gewiſſen mug geſchärft wer- 
den, daß fie je Langer je mehr die Sunde in ihrer Ubfceulidfeit und Größe 
erfennen und vor Der Damit verbundenen Strafe erfdreden. Durch den 
Religionsunterridt foll das Kind vom Bofen ab und gum Guten angebal- 
ten, von Der Erde, Sunde und Verderben gum Himmelreich geleitet und gee 
führet werden. Auch beim Unterricht anderer Gegenftande, wie Schretben, 
Singen, Geograpbie, verbunden mit Nature und Weltgeſchichte, foll der 
Lehrer dies Biel im Uuge bebalten. Es bedarf wohl faum der Erwahnung, 
daß bei jeglichem Unterricht der Lebrer fein Abſehen haben miiffe auf die 
Bildung des Verftandes, Beugung des Willens und Leitung ter Ge- 
fable und Empfindungen. Die Erfabrung lehrt aber leider, daß auch der 
befte Unterricht allein das ſündige, ſchwache, leichtſinnige, oft aud bodbafte 
Herz nicht gum gewünſchten Siele fubrt. Um aber diet gu erreidhen, ijt gu 
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einer rechten riftliden Zucht vor allen Dingen nothig eine treue Aufſicht 
des Lebrers. 

Der Lehrer foll Uufficht führen ber feine Schiller, er foll ihr Seelforger 
fein, Der Da wachet ber ihre Seelen, und einſt Rechenſchaft dafür geben mug. 
Seine Aufſicht muß ſich über Whe-erftreden und darf dod dabei aud den 
Einzelnen nicht aus dem Auge lajfen. Er bat dafiir yu forgen, daß Alle 
Chrifto zugeführt werden, und fie zu pflegen, daß fie ein Cigenthum ibres 
HErrn JEſu bleiben. Darin fei er fo treu, ale ob er allein der Gorger und 
Pfleger der Kinder fei, und nicht JEſus, der gute Hirte; und doch aud fo 
Demiitbig, daß er immer ted Worts eingedenk bleibe: „Ohne mich fonnet ivr 
nichts thun.“ Die treue Aufſicht foll fich erftreden auf das Thun und Laſſen 
der Kinter, auf ibre Reigungen urd Letdenfdaften, auf die Gefabren, vie 
ibnen droben, auf die Verfucungen, denen fle ausgefept find. Der Lehrer 
foll auf die Schitler Acht haben beim Unterricht, beim Spiel, anf dem Schule 
wege, und fonjt, jo viel wie möglich, auc auger der Schule. Merkt ein Kind, 
daß ſolches geſchieht, fo fangt es an, auf fich felbft Ucht yu haben, wird be- 
jonnener und vorfictiger. Cin Yebrer mug aber auch feine Schitler fo be- 
obachten, daß fie ed nicht merfen, fic unbeobadtet glauben, und fic zeigen, 
wie fie wirflid find, tamit er Die Aeußerung ibres Herzens und die Dare 
ftellung ibres eigentlicben wahren Charafters wabrnebme. Die rechte 
Kenntnif vom eingelnen Kinde erlangt der Lehrer nur durch treue Aufſicht 
und Wachſamkeit, durd einen innigen Verkehr mit demfelben; und je größer 
die Verſchiedenheit unter den Kindern ijt, deſto nöthiger und nothwendiger 
ift ed, auf Die Kinder Acht yu haben. Wie leicht fann cin Lehrer obne die 
nothige Kenntnif in der rechten chriſtlichen Zucht feblen! Er verfabrt wohl 
rauh und bart gegen cin Gemüth, das durch wenige ernfte Worte fon tief 
gerührt und bewegt wird, oder er verſchwendet milde Worte, reiget und locet 
nur, wobin cin Hammer gehört, der Felfen zerſchmeißt. Manchmal halt er 
eine tiefe, innere Betrübniß fir Trop, und dufere erbeuchelte Thränen fir 
Reue und Bufe. Wie febr feblt es da an rechter Zucht, wo der Stod ge- 
ſchwungen wird, wenn ein liebevoller ernfter Blic des Lehrers ausreicht, den 
Seiler von einem Febler zurüchzuhalten, zurückzubringen, oder ibn yu etwas 
Gutem angutreiben! Wo ein Blid ausreidt, da fpare der Lehrer ſelbſt die 
Worte, damit fie den Kindern nicht wohljeil werden. Weil aber leider nur 
gu oft der Blic des Lehrers den gewünſchten Swed nicht erreicht, fo muß er 
jeine 3ufludt gum Ermahnen und Warnen nehmen, und died ijt das 
Dritte, worin die rechte hriftliche Zucht beſteht. 

Sollen aber die Ermahnungen und Warnungen nit ohne Crfolg 
bleiben und als ein leerer Schall zurückkehren, fo müſſen fie vor allen Dingen 
von Herzen fommen. Denn was von Herzen fommt, das gebt gu Herjen. 
Sie müſſen aber auch yur rechten Zeit und nit in Uufregung und im Zorn 
geſchehen; fie müſſen fury, bundig, wohluberlegt und feine lange Predigt fein. 
Beweggrinde des Cigennuges und Chrgeizes find unnütz und ſchädlich. Die 
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Ermabnungen und Warnungen müſſen aber, fo viel als möglich, auf die 
mannigfaltigfte Weife eingerictet werden, damit fie den Kindern nicht ver- 
drüßlich fallen. Die Ermahnungen und Forderungen miiffen fe und ent- 
fcieden fein. Merfen die Schüler, daß der Lebrer nadgiebig und ſchwankend 
ift, Dab er wohl Drobe, aber Die Drobung nicht ausführe, Dann fann er er- 
mabnen, warnen, Droben, wie er will, ed ift Dod umfonft. In vielen Fallen 
ift eo beffer, unter vier Augen gu crmabnen, Das Kind ift Dann gemeinig- 
lich vertraulicher und offener, Das Herz zugänglicher, und die Scham vor den 
Mitſchülern wird dadurd gemildert. CEs fühlt auch mehr das Vaterliche 
und Yiebreiche in Den Worten des Lebrers. Beim Ermahnen und Warnen 
bat cin Lebrer ſich febr yu bitten, einfeitig yu bandeln, um nicht nur auf das 
äußerliche Thun und Laſſen einguwirfen, und dadurch nur äußerliches, ober- 
flacliches Veben gu ergielen, fondern er muß auch dabin wirfen, dag das Herz 
feft und bleibend eine Wohnung des Heiligen Geiftes werde, der die rechte 
Kraft gibt jum Wollen und Vollbringen. Zugleich vermeide er cin ſtürmiſches, 
ungeduldigesd Drangen und Cilen, weil gar leicht tarurdh den Rindern 
Muth, Freudigteit und Luft gum Guten benommen, und Gleichgültigkeit und 
Widerwille, ja wobl gar Trop oter Heuchelei ergeugt wird. „Ja“, wird 
mander meiner Collegen fagen, „das weiß ich alles wohl, babe auc bisher 
alle meine Ermabnungen und Warnungen in diefer Weife ausgefibrt, bin 
felbft nod einen Schritt weiter gegangen, habe den Kindern Gottes Zorn 
und Ungnade, jeitliche und ewige Strafen angefiindigt, um fie zur Umfebr 
und yu einer rechtſchaffenen Buße yu bewegen; es war aber alles umfonft, die 
gewünſchte Frucht blieb aus.” Wohlan, fo boret weiter. — So wie nun 
Gott felbft nad vergebliden Ermahnungen, Warnungen und Drobungen 
uns oft unjere Sinden an Leib und Seele ſchmerzlich empfinden läßt, fo foll 
auc der Lebrer, nad vergeblider Ermabnung und Warnung, die Schiler 
vom Böſen abjufcbreden, als lepted Mittel, Das Strafen nicht verfaumen; 
und das ift Das Vierte, worin eine rechte criftlide Zucht beſteht. 

Kein Theil ver chriſtlichen Schulzucht fordert wohl mehr Weisheit und 
Vorjidt von Seiten des Lebrers, alé das Strafen. Wir ftimmen nicht mit 
denen, welde Die Schule gu einer Pritgelanftalt maden, aber auch eben fo 
wenig mit denen, welche alle forperliche Bitchtigungen verwerfen. Fordert 
Dod das Wort Gottes dazu auf, die Ruthe yu gebrauchen. Salomo bezeugt: 
„Wer feiner Ruthen fchonet, ver haſſet feinen Sohn.” Und: ,,Thorbeit 
jtedet Dem Knaben im Herzen, aber die Ruthe der Zucht wird fie ferne von 
ihm treiben.” Goll aber das Strafen von heilbringenden Folgen fein, fo 
geſchehe es nicht gur Ungeit. Man ftrafe nie in der erften Uufregung und 
im Zorn, befonders nie wabrend deg Religionsunterridts. Auch ſtrafe man 
nicht eber, als bis Dad Kind erfannt hat und in feinem Gewijfen überzeugt 
ift, Daf es Die Strafe wohl verdient babe, Um öfteres Strafen zu vermei- 
den, bute fic cin Lehrer vor gu vielen Die Schulzucht betreffenden Geſetzen; 
denn wo viele Gejepe find, ijt auch viel Uebertreten derſelben. Dag das 
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laftige Strafen immer feltener vorfomme, fei Der Lehrer immer felbft munter 
und beſchäftige die Kinder binlanglidh. Dadurch werden die muntern und 
leichtfinnigen Kinder gefeſſelt, daß fle mit ibren Gedanfen nicht berum- 
ſchweifen oder allerhand böſen Cinfallen nachbangen; die Faulen were 
ben dadurch ermuntert, ihrer natirliden Tragbeit nit Raum zu geben. 
Auch darf die Strafe das Mag des Verbrechens nicht überſchreiten, fondern 
muß nad dem Grade des Verbrechens abgemeffen werden. Die Größe der 
Sunde ift nidt ſowohl nach dem äußerlichen Ausbrud, als vielmebr naw 
dem böſen Willen der Kinder yu beurtheilen. Daß bei der Wad! der Strafen 
die Geſchlechter, Temperamente, häusliche Cryirhung, Alter der Kinder und 
Art ver Sinden Beriidjidtigung finden müſſen, unterliegt wobl feinem 
Bweifel. Sn Bezug auf vas Strafen bei Madden mug das Strafmaß 
nicht nur ein geringeres, fondern auc die Art und Weije der Ertheilung des— 
felben cine fchonendere und jartere fein, als bei Rnaben. Unverjeiblich ware 
es ſowohl bei Knaben als bei Madden, wenn Zankſucht, Lüge, Widerfeplicd- 
lichfeit, Diebftabl, verfaumte Schulſtunden, Grobbeit, Nadlaffigteit, Plau- 
derei und Unaufmerfiamfeit auf gleiche Weiſe beſtraft würde. Cin zank— 
fiictiger und unvertraglicber Schüler wird eher gebeffert werden, wenn er 
während der Schulyeit allein gefept, und wenn möglich auc aufer der Schule 
(Durch Autoritat des Lehrers) vom Umgange mit andern Kindern fern gee 
balten wird; ein Liigner, wenn ibn der Lebrer langere Beit fein Mißtrauen 
füblen läßt; ein Plauderer, wenn er in der Nabe des Lehrers oder zwiſchen 
rubigen und ernften Rindern feinen Plag erbalt; ein Fauler, wenn er im 
Peifein des Lebrers nach der Schule feine ection nadbolen und lernen muß. 
Ein widerfpenftiger trogiger Schüler wird gewiß mit barteren Strafen yu 
züchtigen fein, und der Stod wird bei ſolchen feine guten Dienfte thun. Richt 
obne Nutzen wird es fein, wenn ein Lehrer im Allgemeinen BVeranderungen 
der Strafen eintreten läßt, er felbft aber Dabei unveränderlich, feſt und ente 
fcieden bleibt, und allezeit feinen Ernft und Cifer gegen alles Boje gu ere 
fennen gibt. Sn Bezug auf alle Urten der Strafen ſchließe ich mit den 
Worten eines Lebrers: Die Liebe dictire, die Vorſicht regiere und die Würde 
vollführe diefelben. Run ift freilich von der Theorie bis yur Praris ein 
writer Weg. Man fann Bieles wiffen, aber was die Ausführung des- 
felben betrifft, wird noch Manches gu wünſchen brig bleiben, Ich werde 
daber mit wenigen Worten nod verfuchen zu zeigen: 


Wie lernt man die rete Hhriftlihe But ben? 


Ein Haupthinderniff, zur rechten Uebung chriſtlicher Zucht yu gelangen, 
ift per Gedanfe, daß man ed wohl verftehe, und Dag man fich ſelbſt yu viel gue 
traut. Daber möchte ich zuerſt die Warnung des Upoftels vorausſchicken: 
„Haltet Euch nicht ſelbſt fir Flug.” Diejenigen, welche meinen, fie haben die 
rechte Zucht fron üben gelernt, die wiſſen nidt, was fie fagen, und baben ge— 
wif Den rechten Begriff von chriftlider Sut noch nicht gefaßt, nod weniger 
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rehte Zucht üben gelernt. Zu einer rechten Uebung chriſtlicher Zucht gu 
fommen, iſt vor allen Dingen eine recht lebendige Selbſterlenntniß unerlag- 
lid nothwendig. Wer nidt fein eigenes Unvermögen, Unwiffenbeit und 
Sündhaftigkeit im Lichte göttlichen Worts erfannt hat, wird ſchwerlich auf 
die rechte Weife But üben. Obne rechte Selbfterfenntnig wird er oft gu 
viel von den Kindern fordern, oder gu nacgiedig gegen DdDiefelben fein, ent- 
weder gu lar oder ju ftreng verfabren und felten die rechte Mitte treffen. 
So befannt es auch allen fein mag, fo erſcheint es mir dod nicht überflüſſig, 
bier binguweifen auf die unverfiegbare Qhuelle aller Weisheit, auf das Helle 
Licht, das uns den Weg jeigt, wie wir rechte criftlide Zucht üben lernen, 
auf das Wort Gottes. Yn dem Morte Gottes wird der Lehrer auc finden 
die Kraft gu der rechten Treue im Glauben und Ausharren, und qu der red- 
ten Liebe und Geduld, die ibm fo febr von Nöthen ift. Glauben mug der 
Lehrer, daß fein Umt ein beiliges, und das Ziel feines Strebens ein emiges ift. 
In all jeinem Wirken muf die Celigheit feiner Schiiler fein höchſtes Ziel fein. 
Qn diefem Glauben muß der Lehrer Zucht üben und arbeiten und darinnen 
verbarren, wenn aud die erfehnte Frucht nidt gum Vorſchein fommt und das 
Auge wohl gar nur Dornen und Difteln erblidt; er vergeffe nit, daß wir 
nur ſäen und jaten fonnen, aber Das Gedeiben von oben fommen mug. Cin 
Lehrer bleibe Dann nur felbjt feft fleben auf dem untrigliden Wort jeines 
Wottes und balte fid an die Verbeifungen im Cvangelio. Alle chriſtlichen 
Padagogen ftimmen darin wberein, daß nur Der Lehrer feine Schüler gu cinem 
rechten Glauben und gottgefalligen Leben ziehen fann, der felbjt auf dem 
Grunde gottliden Worts ſteht und dasſelbe zur Richtſchnur ſeines Handelns 
aud in Bezug auf Zucht madt. Darum fei dem Lehrer das Wort Gottes 
fein täglicher Unterricht, feine liebjte Beſchäftigung, ſeln taglides Brod, 
Daf er Darinnen lebe, wie der Fifh im Wafer, dak er von Tag yu Tag gue 
nebme und wachſe in der Erfenntnif und Verſtändniß desfelben. 

Das Wachſen in der Erkenntniß dient aber vornehmlich dann ju einer 
rechten Zucht, wenn der Lehrer felbft durch fein Beifpiel den RKindern 
voranleuchtet. Das Beifpiel übt cine befondere Mat auf den Willen und 
Nahahmungstried der Kinder aus. Gutes Beifpiel ift die halbe Erziehung, 
fagt ein berühmter Schulmann; eo ift die ftillfte, aber Fraftigfte Unleitung 
und Gewöhnung. Darum ift das Beifpiel, welches ein Lebrer feinen Kine 
bern gibt, von grofer Widtigfeit. Das Amt eines Lebrers ift ein Hirten- 
amt; ein Hirt geht der Heerde voran, und leitet und gewöhnt fie durch feinen 
Vortritt. Willft du, lieber College, rechte chriſtliche Zucht ben lernen, fo 
fei ja nicht leichtſinnig und jorglos in Anſehung deines Wandels. Man 
fann in Gegenwart der Schüler nie yu behutſam jein. Alle haben ihre 
Augen auf une gerictet, und fie feben fcarfer, alé man oft meint. Cin 
eingiger Uugenblid, in weldem man fic vergift und den Kindern unſere 
Febler und ſündlichen Sadwachbeiten zeigt, fann einen tiefern Cindrud bet 
ibnen maden, als alle guten Lehren und Ermabnungen je gemadt haben. 
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Ach, welder Lehrer wird nicht, wenn er daran denft, oft Veranlaſſung finden, 
bie funfte Bitte yu beten, und in Bezug auf feine ganze Schulyucht yu feufyen 
baben: Lieber Gott, mache Du wieder gut, was id‘ bofe gemacht bate! 

Um rechte chriftlide Zucht üben gu lernen, will id ſchließlich nur nod 
an Eins erinnern, an das Ullerndthigfte, an ein rechtes Univerfalmittel, an 
das liebe Gebet. CErft yu beweifen, daß das Gebet ein fo wirffames Mittel 
jur Ausübung driftlider Zucht fei, halte ich nicht nur fiir überflüſſig, fon- 
dern aud, meinen lieben Collegen gegeniiber, fir eine Beleidigung, da wir ja 
alle wiffen, daß alle guten und alle vollfommenen Gaben von oben berab- 
fommen, von bem Bater des Lichts; und rechte Zucht üben lernen, iſt gewif 
fur Lehrer nicht eine der geringften Gaben. Ich wollte nur mid ſelbſt und 
Euch dadurd ermuntern, feinen Tag voritbergeben gu laffen, obne fiir uns 
und unfere Schiller Gott um feinen Heiligen Geift glaubig anjurufen. Der 
treue Gott muß ja die Laſt und Bürde unfers Berufs tragen belfen; denn 
ohne ibn vermigen wir nichts. Er mug uns Kraft und Weisheit geben, 
unfere uns anvertrauten Kinder recht gu gieben, gu Chrifto gu fiibren und 
bei ibm ju erhalten. Gott ifte allein, der unfer Wort und Wirken fegnen 
muff, wenn wir nidt vergebens an unfern Kindern arbeiten wollen. An 
Gottes Segen ijt Alles gelegen. 

Sollte Gott Gnade geben, dah wir alle Durch diefe wenigen Worte zu 
cinem brinftigen und glaubigen Gebet um Gottes Segen, Weisheit und 
Kraft in unferm Amte angeregt und ermuntert wiirden, fo ware vorliegende 
Arbeit, fo unvolfommen und mangelbaft fle aud ift, dod nicht ohne Frucht 
und Mugen, welces vom HErrn der Kirche fiir mid und Euch erbittet 

Euer die hriftlide Zucht nok täglich üben lernender College 


Cv. Roſchke. 





(Gingefandt.) 
„Neue Methode ver Modition 


im 3ablenraum von 1—20.” (Bon Zinn in Friefad.) 


Unter den verſchiedenen Gebieten der Volksſchul-Pädagogik ift dasjenige 
ded Rechnens wohl am reidhlicften mit Methoden und Anleitungen verfeben. 
Sobre Zahl ift fo grog, daß es Dem Lehrer faft ſchwer fallen mug, unter allen 
diefen Erfdeinungen das Brauchbarſte herauszufinden. Mander Scul- 
mann bietet den Volfsfchulen das Ergebniß feiner Arbeit dar und glaubt, 
damit Neues und Gutes yu bieten. Cr fallt auf neue Manieren und 
Erperimente und bietet died Machwerf dem Lebrenden und Lernenden als 
„Neue Methode“ an. Cine derartige Methode ift die oben erwähnte 
(„Schulblatt“, Jabrgang 1877, Seite 18 — 25), welche in ihrem Schluß— 
wort den Forderungen der Jetztzeit injofern entiprict, als fie wie jede andere 
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gute Methode das Rechnen nicht blos dem Gedachtnif einpauft, fondern 
vielmebr Durch die Urt der Einübung alle daran betheiligten Krajte des 
Kindes erregt und ſtärkt. 

Der Verfaſſer will uns durch feine Urbeit alfo etwas Neues, Gutes 
und Zeitgemäßes geben. Ob ibm dies gelungen, wird die Urbeit bei 
ibrer Betrachtung felbjt ergeben. 

Cine Rechenmethove, will fle ale eine neue ihre Unerfennung finden, 
muß neue Ydeen, neue Grundſätze enthalten, welche Dem Rechnen eine gang 
neve Ridtung geben. Yn derjelben mug etwas nur ibr Cigenes yu finden 
fein, wodurd fie fid von allen andern Methoden weſentlich unterſcheidet. 
Diele cine neue Methode fenngeichnenden Merfmale find in ded Verf. Arbeit 
nicht gu finden. Zeigt er ung damit wobl etwas Neues, wenn er den Un- 
fang mit Vorwarts- und Riidwartsablen von 1—20 macht? Gewiß nicdt! 
Die zweite und dritte Uebung: Vorwarts- und Rückwärtszählen mit Ueber- 
fpringung je einer Sabl 1, 4, 5..... ; 2,4, 6.....3 die Berdoppelung der 
Zablen in reibenweifer Uebung, als: 1+1==2; 2+2=—4; 343=6 x.: 
was enthalten fie Neues? Nichte, was cine neue Methode kennzeichnet. 
Auch die folgenden Urbungen, alo: 647, Uddition zweier Zahlen, von denen 
bic eine um eine Cinbeit groper ift ale die andere; Uddition zur 1U; yur 9: 
zur 8; Addition gweier Zablen, die fich um zwei, Drei und vier Einheiten 
unterſcheiden, daralterifiren felbjt Dann nod feine neue Methode, wenn ibre 
Wufeinanderfolge auch eine bis dabin gänzlich unbefannte ijt; denn das Cin- 
gelne ijt nur eine neue Manier, ein neues Experiment, wabrend das Ganje 
fid) auf die Mtethode: ,,Die 4 Species in ihrer Gejondertheit mit reinen 
Bablen” gründet, welde wohl vie altejte von allen Durch die Geſchichte der 
Rechenmethudif nadhgewiefenen Rechenmethoden ift. 

Faffen wir nun die Urt der Einübung naber ine Auge, fo finden wir, 
daß aud bierin den Schulen nichts Neues geboten wird. Inſefern nidt, 
ald fic) diefelbe auf etwas allgemein Befanntes griindet, namlid auf das 
Rechnen mit Vortbheilen. Bei der Addition 3. B. wendet man fie an, indem 
man, anftatt 99 gu addiren, 100 —1; anjtatt 98, 100 —2 nimmt. Sift die 
Urt der Einübung in der vom Verf. dargelegten Methode vielleicht eine 
andere, wenn Dderjelbe, anſtatt 7 gu advdiren, 641; anjtatt 9, 1O—1; ane 
ftatt 8, 10—2 nimmt? In feiner Hinſicht! Sugegeben, der Verf. bat bier- 
mit infofern einen neuen Lehrgang erfunden, ale er Das Rechnen mit Bore 
theilen auf der erften Stufe anwendet, gleichſam den Grund furs Redhnen 
Damit [egt, während dasſelbe, foweit mir befannt, erft bei gut unter- 
ridteten Rindern zur Unwendung gelangt, fo bat er mit Demfelben nod 
feine neue Methode dargeboten. Das Gange ift und bleibt ein Zabl- differ. 
rechnen, gleichbedeutend mit Der verbin erwähnten Meth. de, in welder die 
porliegende Uddition ibi Fundament hat. 

eben wir nun in der Arteit weiter, fo finten wir am Ende einer jeden 
Uebung eine Regel. Angenommen, diejelben find nagelneu, fo machen fle 
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nod lange feine neue Methode aus; denn das Regelrechnen ijt fo alt, daß 
es wohl als Dagewefen yu betradten ijt; wenn ed aud noc in einyelnen 
Schulen yum Nachtheil der Schiler Anwendung findet. Mit einer neuen 
Methode haben wir e¢ bier nicht yu thun; feben wir nun, ob mit einer 
guten und zeitgemäßen. 

Die Merfmale einer guten Rechenmethode gibt der Verf. auf Seite 23 
und 24 an, indem er ſagt: „Von ciner guten Rechenmethode verlangt man 
1. Anſchaulichkeit, 2. Leichtigheit der Unwendung; 3. lebbafte Erregung der 
BVeritandesthatigkeit der Schüler. Was diefe drei Punfte anbetrifft, fo glaube 
ich, Daf diefe von mir dargelegte Methode faum etwas yu wünſchen übrig 
laſſen wird. Erſtens: fie ift anſchaulich, Denn fle geht ftete von der concreten 
Cinbeit aus.” Bleiben wir bei diefem Punkte zunächſt fleben, fo ergibt dere 
felbe folgende Cape: Cine gute Rechenmethode ift anſchaulich. Ohne An— 
fcbaulidfeit feine gute Rechenmethode. Anſchaulich ift fie aber nur dann, 
wenn fie ftets von Der concreten Einheit ausgeht. Stets von der concreten 
Einheit ausgeben, fann dod unmoglic etwas anderes heifen als, daß man 
mit ifr den Unfang macht und diefelbe überall gur Anwendung bringt. 
Ler Verf. ift aber anderer Anficht, deshalb gerath feine Praris auc) mit der 
Theorie in einen unverzeibliden Widerjprud, welder eine Methode Dod ge- 
wiß au feiner guten ftempelt. 

Der Verf. macht den Anfang, wie wir gejeben, mit Borwarts- und 
Ridwartsablen von 1—20, Bit darin ein Ausgehen von ver concreten 
Cinbeit erſichtlich? Nein! Jn den beiven darauf folgenden Urbungen eben- 
fowenig. Mit der Uebung 4. wird dag Rechnen anſcheinend dadurch concret, 
daß der Verf. hier Stride ale Anfdhauungsmittel heranzieht. Ih 
fage, anfceinend, denn in Wirflichfeit ijt er Dadurd& Dem Princip des ane 
ſchaulichen Rechnens noc feineswegs naber geridt. Das Ganze ift und 
bleibt cin abjtractes Recnen, ein Rechnen mit reinen Zahlen. 

Um meine Bebauptung einigermafen ju begriinden, mug id das Prin- 
cip des auf Anſchauung gegriindeten Rechnens mit wenig Worten berühren. 
Peſtalozzi, der Vater des Unfchauungsunterridts, fagt hierüber: ,,Cine auf 
Anfdhauung brrubende Methove muf den naturgemafen Weg einſchlagen. 
Das thut fie, wenn fie vom Nahen yum Fernen, vom Leichten gum Sdweren, 
som Befannten gum Unbefannten fortfdbreitet.” Beobachtet dies die vore 
liegende Methode? Mein! Wenn fie verlangt, daß das Kind die Zahlen 
von 1—20 dem Lehrer nachſpricht, fo frage ih: ,, Was ijt Dem Kinde davon 
wob! befannt, was unbefannt, was liegt ibm nab, was fern?” Alles gleich 
unbefannt, alles gleich fern. Wae das Wort 1, 2, 3 oder 20 bedeutet, fann 
nur der wiffen, wer es erlernt bat. Das Kind lernt nach obisem Verfahren 
die Bereutung eines folden Wortes nicht, darum ijt das Rechnen aud fein 
anſchauliches. 

Der anſchauliche Rechenunterricht führt den Schüler behutſam in die 
ibn umgebende Welt, indem er Dinge aus dem praktiſchen Leben nimmt, fo- 
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weit dieſe eben in den Gefichtefreid eines in Die Schule eintretenden Rindes 
fallen. Die in Reve ftehende Methove thut gerade das Gegentheil, fle balt 
das Kind langere Seit in der Abftraction gefangen und fern von dem, was 
e¢ umgibt. Gie ift bierin alfo feine anſchauliche Methode und darum nad 
cigenem Urtheil des Berf. auc keine gute. Ferner aud infofern nidt, ale 
fie Das Sprachvermögen nidt bildet. Cine gute, anfdauliche Rechen- 
methode veranlaßt ten Lebrer, dad Rind auf der Unterftufe dabin anzu— 
leiten, Daf es Das Wahrgenommene in Worte fat, die es langfam und deut- 
lid, laut und beſtimmt audgufpreden bat. Sie macht aud biermit wieder- 
um den Unfang, denn fle weif, daß das Kind nicht früh genug yum mird- 
lichen Uusdrud angebalten werden kann. Weil der Vers. feine Gorge fir 
die Aushildung ded Sprachvermögens tragt, fo erzielt er mit feinem Rechnen 
auc feine guten Früchte; denn Schüler, nad feiner Anleitung unterricdtet, 
fonnen auf den weitern Stufen nur in wenig Fallen das Wahrgenommene 
in Worte faffen, was yur Folge bat, daß der Unterricht dadurch bedeutend 
erſchwert und dem Schuler die rechte Hreudigheit dDaran geraubt wird. Cine 
Methore, die dies ergielt, ift gewif feine gute. 

Wenden wir uns nun gu vem zweiten Merfmal einer guten Rechen- 
metbode, welches der Verf. „Leichtigkeit der Unwendung” bezeichnet und von 
feiner Methode hierzu fagt, daß fie ald in dieſem Punkte nichts zu wünſchen 
übrig laſſen wird; denn fie geftatte eine möglichſt ſchnelle und bequeme Aus— 
führung der verlangten Operationen. Dieſe Möglichkeit will ich nicht in 
Abrede ſtellen, ſondern ſogar zugeben, daß der Verf., wenn er die Regeln den 
Kindern recht faßlich gu machen verſteht, fie ihnen durch die Menge der bei— 
gefügten Beifpiele feft einpragt, die ſchnelle Ausrechnung, ja, eine ftaunens- 
werthe Fertigkeit erjielen fann. Aber wozu? Tas Leben verlangt fie nidt, 
und von wem ed fie verlangt, Der wird fie Durd Uebung fron gewinnen, ift 
in Der Schule nur ein gutes Fundament gelegt. Cin folces legt der Verf. 
aber mit feiner Methode nicht. Er pfropft in den Kopf des fleinen Unfangers 
10 Regeln, wenn aud nur dem Inhalte nach, vie bei feiner Erfintungsgabe 
im Fortgang des Rechnens gewif gu einer ſolchen Menge anwachſen, daß der 
Schüler fie unmöglich verdauen kann. Angenommen, fammtlice Regeln 
find Cigenthum der Schüler geworden, fie können diefelben mit Leichtigfeit 
anwenden, jede Uufgabe ſchnell und ficher rechnen, welder Nugen erwächſt 
ibnen daraus? Cin nur febr geringer. Der mühſam aufgeführte Bau 
bridt bald gufammen., Cine Regel geht nach der andern verloren und die 
dem Gedächtniß noc treu bleiben, befabigen den nad Regel- und Formel- 
wejen unterricteten Rechenſchüler nicht, ſich im Rechnen, fobald dasfelbe um 
birgerlichen Yeben an ibn berantritt, ficher yu bewegen. 

Cine gute Rechenmethode verfolgt cinen viel wictigern Zweck als die 
vorliegende Methode; namlicd den, daß das Kind in der Schule lerne, ſich 
im bürgerlichen Leben durchzurechnen. Sie nimmt deshalb von Anfang an 
concrete Linge und läßt an denjelben die Ubjtraction vollziehen. Sie fnupft 
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an das dem Rinte fon Befannte an und beſchäftigt es mit dem, womit ed 
fich auferbalb ver Schule ſchon geet bat und täglich vielfach noc übt. 
Oder rechnet dad Kind nur in der Soule? Mein! Ca rechnet mit conereten 
Dingen beim Spielen, es rechnet damit, indem es Einkäufe verſchiedener 
Gegenſtände fiir das elterliche Haus und fir fic felbjt macht. Cine gute 
Rechenmethode knüpft, wie gefagt, bieran an, fle baut alfo gleichſam auf; 
aber fie jerreift nicht, wie dies die vom Verf. dargelegte Methode thut. 
Leptere halt den Schiller langere Zeit fern von Welt und Leben, indem fie 
feine Verbindung mit den Dingen berftellt, welche ibn umgeben und ibn 
baufig beſchäftigen. Sie erftrebt nur eine vereingelt hervorſtechende Leiſtung 
— Schnellrechnen, und jest wictigere Dinge des elementaren Rednens 
— Anwendung des Erlernten aufe praftifce Leben — hintenan, darum ift 
ibe Werth aud fein fold bober, wie der Verf. glaubt. Selbft vie angefiubrte 
Thatface, daß eine nach diefer Methove unterridtete bjährige Schülerin das 
Refultat von ver Aufgabe 547 ſchon genannt hat, fobald nur die 5 geſchrie— 
ben war, verleibt ibr feinen bobern Werth als den (chon erwabnten. Cinen 
Beweis fur die Brauchbarfeit der Methode liejert dies angeführte Beifpiel 
Durdhaus nicht. Angenommen, ver Lebrer gibt den Schülern die Wufgabe 
5+7, wendet fic der Wandtafel yu, ſchreibt Dann die 5 an diefelbe, und die 
Kinder nennen dae Refultat fon, fobald nur vie 5 niedergefcrieben ift, was 
liegt in Diejer Leijftung denn fo Bedeutendes? Iſt ſolche ein untrügliches 
Beicden einer guten Rechenmethode? Fir mich und gewiß fiir alle Unbanger 
des anſchaulichen Rechnens ijt fie ed nicht. Wir ftelen aud im Schnell⸗ 
rechnen viel höhere Forderungen an ein Kind, Das mit dem Inhalte der Zahl 
12 befannt gemacht ijt, betradten die ſchnelle Uusrechnung jedod nur als 
Nebenzweck, wabrend der Verf. fie ale Hauptywed hinſtellt. Bon nachfteben- 
den GErempeln, welche vom Lehrer in nicht yu ſchnellem, aber in ununter- 
brodenem Tempo vorgefprodmen werden, muß dad Refultat augenblidlim 
genannt werden: 24+24+24343--2—2—3?% 2xK2xK2—4xX3, da- 
von die Halfte; 54+7—6X2, den 3. Theil davon K2Z—4—4, Wieviel? 

Im zweiten Punfte haben wir nicht das untrügliche Kennyeichen einer 
guten Rechenmethode gefunden, wenden wir ung ju dem dritten und letzten. 
Der Verf. fagt: „Dieſe Methovde ijt cine gute, denn fle ift unftreitig ge- 
eignet, Den Berjtand des Kindes auf mannigfaltige und intereffante Art in 
Thatigteit yu fepen.” Dies ,,unftreitig’ halt mid) feinedwegs ab, einen 
Heinen Streit gu erbeben und ju bebaupten, daß dieſe Methode nicht geeignet 
ift, Den Verſtand des Kindes auf mannigfaltige, wenn aud auf inte- 
refpante Urt in Thatigheit gu fepen. Sie ergeugt, wie bemiefen, nur eine 
eingeln bervorftechende Leiſtung, dieje verlangt aud nur ein cinfeitiges 
Denken; denn die Denkfraft des Kindes wird dadurd nur cinfeitig in 
Anſpruch genommen, fest aljo die Verftandesthatigheit des Schülere nicht 
vielfeitig in Thatigfeit. Cin ſolches Recbnen ijt mitbin aud obne for— 
maien Bildungewerth, den der Verf. nad Seite 25 vod ſür cin Haupte 
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erfordernif einer guten Rechenmetbode halt und dasjelbe auc fur feine 
Merbode geltend macht. 

Cine formale Bildung ift allein durch eine formalijtifde Rechen- 
methode, welche Die Denffraft des Schülers vieljeitiger als die vorliegende in 
Anſpruch nimmt, yu erreichen. Das anſchauliche Rechnen, welches das an- 
gewandte Rechnen mit dem reinen Zahlenrechnen von Anfang an verbindet, 
entwidelt und jtarft die Denffraft des Kindes in einem viel höhern Grade 
als tas reine Zifferrechnen. Woran fann es aud wobl bejjer, bequemer und 
leichter gefcbeben als an wirfliden Dingen, an denen der Sailer die Babl- 
geſebe felbft finden und das Erfannte auf Welt und Yeben anwenden muh? 
Lie ſchwache Kraft des Kindes foll fo früh ale moglich entwidelt werden, 
das will aud der Verj., doch woran geſchieht died wohl leidter ale an con- 
creten Dingen? Der Very. mit feinem Zahl -Zifferrechnen ſtellt feine 
Verbindung mit dem angewandten Rechnen ber, hinkt langere Zeit auf einem 
Keine. Chriftian Gottlieh Scholz, einer der geachtetiten Rechenmethodifer 
Deutſchlande, fagt hierzu: „Der Korper verliert nur gar gu leicht feinen 
Schwerpunkt, bewegt er fich cine Zeit lang nur auf einem Beine; eine Hand 
ermudet gar ju bald, wird fie nicht Durch tie andere unterſtützt; und ein 
Auge wird geſchwächt, verbindet man das andere gefunde. Man mugs im 
Rednen das Cine thun und das Andere night laffen. Iſt es 
nicht jammerlich unvergeiblih, wenn man zwei bis drei Jabre bindurd die 
Schüler mit reinem Zabl-Sifferrehnen, wenn aud nod fo geiftreich, gu be- 
ſchäftigen ſuchte, obne fie Dabin gebradt zu haben, eine einfache Aufgabe 
aus Dem Leben gu berechnen?“ Des Verf. Methode ijt fein vortreff- 
lidhes Bildungemittel des Geijtes, das jeigt uns gang bejonders dad Cinjelne 
berjelben. Bei der erften Uebung fprechen die Kinder die Zahlen von 1—20 
mechaniſch nad. Rann ein folches papageienartiges Nadplappern wohl 
geiftbildend fein? Raum denfbar. Die Kinder fprechen in dieſer und in 
der nadfolgenden Uebung Zablen aus, von denen fie nidt die geringſte Bor- 
ftellung haber. Wie fann das wohl geiftbildend fein, was man nicht faſſen 
fann, wovon man gar feinen Begriff bat? Ich verſtehe es nicht, wie man 
mit ſolchen Urbungen die Denlfraft des Schülers entwideln wil. Der 
Pers. felbjt wird feine in diefem Punkte geftellte Uufgabe nicht löſen fonnen. 
Wenn er bei der Uebung 5., Addition gur 10, die Kinder erfennen lagt, daß 
das Zahlwort fiir die Summe dadurch entiteht, Dag man die Zablworter fur 
die Summe gu einem Wort zuſammenzieht (drei. .. zehn, vier... zehn, 
fünf .. . zehn), fo finde ich Larin nidts, was den Berftand des Kindes in 
mannigfaltiger Urt in Thätigkeit ſetzen könnte. 

Wir haben nun gefeben, daß die vom Verf. dargelegte Methode im erften 
Puntte feine anfchauliche ijt; Denn fie geht nicht von Der concreten Cin- 
beit aus, wie Der Verf. bebauptet; im zweiten Punfte tragt fie das Kenn- 
jeichen einer guten Methode nicht an ſich und im dritten erreicht fie nidt dad, 
was fie will: ,formale Bildung”, darum iſt fie auch feine gute und jeit- 
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gemafe. Die Neuzeit will Feinen Mechanismus und fein Regelrechnen, 
woran Der Berf. fethalt. Die Jetztzeit will die heuriſtiſche Methode in allen 
Unterridtsgegenftanden, alſo aud im Rechnen, angewendet wiffen; dagegen 
eine Methode, wie die vorliegende, welche Den vorerwahnten alten Schlen— 
drian pflegt, nicht in der Schule haben. 

Chicago. G. &. 


Entgeguung. 
‘ — 

Der im vorftehenden ,,Cingefandt” angegrijfene Aufſatz ijt bem Branden- 
burger Schulblatt entnommen worden. (Bgl. „Schulblatt“ 1877, Februar. 
beft, S. 64 unten.) Derjelbe wurde gur Uufnabme ing „Schulblatt“ empfob- 
len, weil er Winke enthalt, die fidh ein Lehrer zu Nuge maden fann, aud ohne 
Herrn Zinn’s Methode in allen Stiden ju der feinigen yu maden. Go 
beiftimmenswerth es nun ift, wenn der Herr Cinfender fur den Rechenuntere 
rit im Algemeinen Anjhauung und Anjcaulichfeit verlangt, mechaniſches 
Regelredhnen verwirft, der heuriſtiſchen Methode vor anderen den Vorzug 
giebt u. f. f.: fo wenig laffen fic die Dem Zinn'ſchen Auffage gemachten 
Vorwürfe als geredhtfertigte erfennen, nocd fann man damit ibereinftimmen, 
wie Here K. die maßgebenden Grundſätze angewendet wiffen will. 

Wer den Wortlaut des Zinn'ſchen Auffages eingebend mit den an ibm 
gemadten Ausſtellungen vergleicht, wird finden, dag leptere unbaltbar find. 
Ich unterlajfe daher cine unmittelbare Zurückweiſung derfelben und gebe 
lieber auf den zweiten, eben angedeuteten Punt ein. 

Einſender erflart fie gegen die Verwendung der Striche beim Rechen- 
unterridt. Gr fagt, Strike als Anſchauungemittel maden das Rechnen 
nur anſcheinend concret; in Wirflichfeit ride man dadurch dem Princip des 
anſchaulichen Rechnens feineswegs naber. Das Ganze fei und bleibe ab- 
ftractes Rechnen, Rechnen mit reinen 3ablen. Man müſſe vielmebr mit den 
Kindern vom Naben zum Fernen, vom Leichten yum Schweren, vom Be- 
fannten gum Unbefannten fortſchreiten. Der anſchauliche Rechenunterridt 
fibre den Schiler behutfam in die ibn umgebende Welt, indem er Dinge aus 
Dem praftijden Leben nebme, foweit diefe eben in Den Gefichtsfreis eines in 
Die Schule eintretenden Kindes fallen. Die in Rede ftehende Methode 
(welche Stride als Unfchauungemittel verwendet) halte Das Kind längere 
Beit in der Ubjtraction gefangen. — Hier werden Stride als etwas Ab- 
ftractes bezeichnet. Stride an fich find ebenfo concrete Dinge als die Kugeln 
am Rechenapparat, Cente, Marbles und vergl., und ed fommt nist darauf 
an, ob, fondern wie fie verwandt werden, Sie bleiben fiir Die Kinder con- 
crete Dinge, fo lange fie rein als Unfhauungesmittel gebraucht werden. 
Leitet bingegin ein Lebrer feine Kinder an, mit Strichen zu rechnen, d. h. dre 
Dperationen mit Hilfe von Strichen auezuführen, fo verlieren dieſe fiir die 
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RKinver den Charafter des Concreten. Ce ift hier der Unterſchied gu maden 
zwiſchen Stricen alé Anſchauungsmittel und Rechnen mit Striden. O8 
aus dem Concretum ein Abftractum wird, liegt dabei gang in der Hand des 
Lebrers. Ferner läßt fich nict einfeben, warum man nicht ebenfogut von 
Striden, als etwas dem Kinde Nahem, Leichtem, Befanntem, ausgeben 
fonne, alé von anderen Gegen(tanden, wie fle in der Schule als An- 
fhauungémittel gebraucht werden, und warum man nicht aud von ibnen 
jum Fernen, Schweren, Unbefannten fortjufdreiten vermoige. Jedes Rind 
weif, was ein Strich ift. Ueberdies ſchließt, wenn der Lebrer heute Stride 
gebraucht, das nicht aus, daß er um der Abwedfelung willen morgen etwelche 
andere Dem Kinde nabeliegende Gegenftande als Anfchauungsmittel beran- 
jiebe. Der Weg gum Unbefannten bleibt dabei immer offen. — Dow, dies 
ift erft Die cine Seite Der Gace. Einen folchen Gebraud der Striche ließe 
ſich vielleiht auch der Einfender gefallen: aber, der Schüler fol durch den 
Rechenunterriht aud in die ibn umgebende Welt eingefithrt werden; Dinge 
aus bem praftifden Yeben find herangujzieben; des Schülers Spracd- 
vermogen tft gu bilden. Wn anderem Orte finden fic diefelben Gedanken 
folgendermagfen ausgedridt: „Die dargelegte Methode. . . halt Den Schiller 
langere Zeit fern von Welt und Leben, indem fie feine Verbindung mit den 
Dingen berftellt, welche ifn umgeben und ibn häufig beſchäftigen. Sie er- 
ftrebt nur eine vereingelt bervorftedende Leiftung — Schnellrechnen, und ſetzt 
widtigere Dinge des elementaren Rechnens, Unwendung ded Erlernten aufe 
praftifde Leben, bintenan.” — Die bier geftellten Anforderungen find im 
Grofen und Ganjen gewiß berechtigte fir den Rechenunterridt im Alle 
gemeinen, Der Lebrer follte fie Darum aud nie gan; aufer Augen laffen; 
dennoch diirfen fie für die Unterftufe, ja mehr, fur Die Unterftufen nicht in 
der Weife betont werden, als hier geſchehen iſt. Man bedente erſtlich wohl, 
mit Kindern welches UWlters der Lehrer hier gu arbeiten bat. Die Kinder 
find eben in die Schule eingetreten. Der Kreis ibrer Vorftellungen ijt eng. 
Ihre Begriffe find vielfad verworren, unvollftandig, aud irrig. Bon 
Zablenbegriffen finvdet fic) oft bei ibnen fo gut wie nidts vor. Sore 
Sprachfertigkeit ijt eime geringe, ibre Urtbeilstraft ſchwach und leicht ermüdet. 
Da gilt es dod gewiß, mit möglichſter Theilung des Lernftoffs vorzugehen. 
Was nicht nothwendig in ein Fak gehirt, darf nur infoweit hereingezogen 
werden, als es zur Forderung ded Schülers in dem betreffenden Fache dient. 
Horderung in der Sprachfertigfeit, Anwendung des Erlernten aufs praktiſche 
Yeben find dDarum im Anfange Nebenfaden. Im Rechenunterridt bat man 
ed im Unfang damit zu thun, möglichſt deutliche Bablenbegriffe in begrenztem 
Raume zu vermitteln, Sind diefe einigermagen gewonnen, fo befeftige man 
fie Durch leichte Operationen in den vier Grundrechnungsarten, felbjt- 
verftandlicd wiederum im begrenzten Zablenraume. Bei den einſchläglichen 
Entwidelungen und Erflarungen bediene ſich der Lehrer der Anſchauung und 
immerbin aud concreter Beifpiele, bitte fic) aber bezüglich lepterer vor der 
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Einbildung, je bunter die Beifpiele, um fo groper die Anregung und fomit 
ver Bortheil fiir die Schüler. Durch ein Zuviel in diefem Stücke zerſtreut 
man, ftatt yu concentriren, Stets Fühlung mit Welt und Leben gu behalten, 
ift nicht erforterlih. Sicherheit und Fertigteit in Ausführung der Opera- 
tionen ift die Hauptſache. Wer zwei oder mebhrere reine Zahlen advdiren und 
überhaupt bat bandbaben lernen, wird fie auch handhaben fonnen, wenn fie 
benannt find, und mebr follte man auf diefer Stufe den RKindern faum ju- 
mutben. Exempel, die wirflid ing praktiſche Leben eingreifen, follten nur 
bie und da, etwa alé Ertraanregung, eingeftreut werden. Sur Cigeniibung 
der Schüler gebe man unbedenklich Exempel in reinen, unbenannten Zablen, 
und gwar deren nicht gu wenige. Gerade auf den Unterftufen mug die noth- 
wendige fertigfeit erlangt werden; fpater, wenn die in Den Erempeln gu bee 
Tudfidtigenden Berhaltniffe complicirter werden, ift ed fiir Erlangung von 
Fertigkeit meift gu fpat. Das lebrt die Erfabrung. — Und wer vermöchte 
ju erweifen, das Leben verlange feine (nelle Ausrechnung, feine Fertigheit? 
Den beften Beweis gegen folde Behauptung bieten die oftgehörten Klagen der 
Bater: Die Kinder können nicht addiren, fle rechnen fo langfam u. ſ. w. 
Die Vater haben dabei dock gewif nicht die Theorie, fondern lediglich die 
Praris im Auge. Wenn nun die Zinn'ſche Methode neben geniigender Un- 
fchauung aud Bortheile fir Crlangung von Fertigfeit bietet, wie dies Herr 
Cinfender felbjt sugiebt, fo ift mir das ein Vorzug, nit aber cin Mangel 
derſelben. — Ferner gebe ich gu betenten, daß den AUnforderungen des Herrn 
Cinfenders auc um unferer Schulv rhaltniffe willen nur beſchränkt würde 
entiproden werten fonnen. Dies gilt namentlich fiir die gemiſchten Schulen. 
Ein concreter Rechenunterrict, wie er im ,,Cingefandt” verlangt ijt, erfordert 
mebr Zeit, als gemeiniglich auf die Schüler Der Unterftufen verwandt werden 
Fann. Die Schiller der Mittel- und Oberftufe wiirden darunter leiden. In 
der gemiſchten Schule ſieht fich der Lehrer gejwungen, fnapp in ſeinen Er- 
Elarungen 3u fein, er ift aus Zeitmangel verbindert, befonderé auf den Unter. 
ftufen, Manes fo ausjufithren, als ibm wünſchenswerth ware; dennod bee 
weiſ't die Erfabrung, daß bei fonft geeignetem Rechenunterridht aus der gee 
mifdten Schule verhaltnifmapig ebenfo viele gute praktiſche Rechner bervore 
gehen, alé aus Klaſſenſchulen. 

Zum Schluß nod ein Wort uber das Regelrechnen. Gegen Ende des 
„Eingeſandt“ heift ed: ,, Die Neugeit will feinen Mechanigmus und fein 
Regelrechnen, woran der Verfaffer fejthalt. Die Jetztzeit will die heuriſtiſche 
Methode in allen Unterridtegegenftinden, alfo aud im Rechnen angewendet 
wiffen.” Herr Zinn jagt nun in feinem Aufſatze erſtlich allgemeinhin: „Ich 
verlange nicht, daß die Kinder die Regeln follen auswendig berfagen fonnen. 
Es genügt vielmebr, wenn fie den Inhalt derjelben begriffen haben und 
darnach zu rechnen verſtehen.“ Sodann entwidelt er jede Regel, bevor er fie 
gibt, an cinem Seijpiel und gwar unter Unwendung von Anſchauung. 
Seine Regeln leitet er ſchließlich mit Worten ein wie: ,, Die Regel, welche die 
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Kinder aus diefem Beifpiel erfeben”, oder: ,, Man laft die Kinder” 
(aus Dem Beifpiel) ,erfennen”.... Es gewinnt dadurd den Anfcbein, 
alé verwürfe Der Herr Cinfender alles und jedes Regelrechnen. Regeln, eine 
nad der anderen, lediglich gedacdtnifmagig einpragen und darnad rechnen 
lajjen, iſt gewiß unter allen Umftanden höchſt verwerflid, und wenn dies 
unter Mechhanismus und Regelrechnen yu verfteben ijt, fo wird wobl Server 
in das VerdDammungsurtbeil dee Herrn Cinfenders cinftimmen. Wenn aber 
ein Gebrer feinen Schülern mebrere Erempel einer Art vorführt, die Schüler 
auf Das Gleicdhartige in ibrer Behandlung aufmerfjam madt und daraus 
eine Regel conftruiren läßt, oder felbjt conftruirt, fo weiß ih nicht, mit 
welchem Rechte man ibm nod Mechaniemus vorwerfen fann, felbft dann 
nidt, wenn die folgenden Uebungsbeiſpiele einfach nad der gewonnenen 
Regel gerecynet werden. Mit einem ſolchen Verfabren ift fowobl der beuri— 
ftifden Methode (diejen Uusdrud in einem weiteren Sinne genommen), alé 
dem formalen Biltungswerthe des Rechnens Rechnung getragen. Die Revel 
ift Dann nichts weiter als cin mnemotechniſches Hulfemittel und als folces 
fiir die Praris nit nur von größtem Werthe, fondern unentbehrlich. 


9. 


Altes und Heues. 


Bulanod. 


35,000 f. g. proteftantifde Madden follen gegenwärtig in unferem Lande die 
Seulen der Papijten befucen. Die Vorſtände diefer Schulen bebaupten, dah jedes 
zehnte dieſer Mädchen iibertritt und daß die iibrigen theils mit Haß gegen den Prote- 
ſtantismus erfiillt werden, theils gänzlichem Qndifferentigmus anbeimfallen. Schredlich! 

S. 

Cincinnati. Sn der dortigen Muſikhalle iſt eine neue, wenn wir nicht irren, in 
Bofton erbaute Orgel aufgefellt worden — angeblih die grifte in den Bereinigten 
Staaten, bie 60 Fuß bod, 30 Fuh tief und 50 Fug breit iff. Sie bat 6,287 Pfeifen 
und 94 Regifter. 

Dem reformirten College und Seminar in Lancafter, Pennfolvania, bat cin 
Herr Wilbelm 3,800 Udder Land in Gomerfet County, Pa., worauf ein reiches Kohlen- 
lager ift, fammt $60.000 in Baar teftamentarifh vermadt. RNachabmenswerth fiir 
reiche Yutberaner gegenitber unferen Unftalten! Nun, vergeſſen werden diefe ja aud 
nidt! ; S. 

In Hampton, Ba., ijt cin Seminar fiir die Heranbildung farbiger Schullehrer. 
Unfer Prajivent, Or. Haves, der neulich den Prüfungen ver verſchiedenen Klaſſen des 
felben beiwohnte, ſprach fic febr anerfennend iiber die Yeiftungen diefer Unftalt aus. 

Jn Nicaragua find die öffentlichen Schulen fiir fechs Monate aus Mangel an Geld 
geſchloſſen worden. Der Grund hierzu ijt die abgedrungene Z3ablung von $30.000 Ent- 
ſchädigung fiir die bem deutſchen Conjul Cifenftuc zugefügte Unbill. Glänzende Finanz- 
lage eines Landes, das um einer ſolchen Summe willen den armen Kindern die Wobdl- 
that der Schule entzieht! S. 
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Die romifdh-fatholifhe Kirche befipt in den Vereinigten Staaten 40 Colleges, in 
denen 7206 Studenten von 909 Lebrern unterrictet werden. — Außerdem gibt es bhier- 
julande noc 70 römiſche Seminare fiir Marden — nebjt unzähligen fleineren Schulen 
und Unftalten, die alle tiichtig fiir Rom arbeiten. — Römiſche Wodenblatter gibt es in 
bentider Sprache biergulande vierzehn. 

Die ,, Evangelifhe Gemeinſchaft“ befreunvdet fi immer mebr mit dem Ge- 
tanfen, Gemeindeſchulen einzurichten. „Können anvere Kirchen Gemeindeſchulen balten 
und zwar yum Gedeiben ibrer Gemeinden, warum follten wir ed nicht fonnen?” fagt 
jemand im Cbriftliden Botſchafter. (uth. Herold.) 

Aus einer Statiflif erieben wir, daß die Cherofefen im Gndianergebiet 75 Elementare 
ſchulen baben, ferner zwei Seminarien und eine Waifenanftalt. Wie diefe Schulen find 
frei und werden aud der „Nationalkaſſe“ erbalten. Der ,,Mationalrath’ hat bereits 
Vorkehrungen getroffen, noc zehn weitere Schulen einzurichten. Die Cherofefen-Nation 
ptrausgabt jabriich $110,110 fiir die öffentlichen Schulen und die Schulhäuſer mit 
Grundftiiden find $165,000 werth. Der Redacteur bes ,,Cherokee Advocate“ ver- 
gleicht dieſen Ausweis mit ten Schulberidten der benadbarten Staaten, welder Ber- 
gleih febr gu Gunften der Sndianer ausfallt. Sm Cherofefenlanvde befucden 4. B. 
69 Procent aller ſchulpflichtigen Kinder die Schule, im Staate Arkanſas nur 7 Procent; 
bie Cherofefen yablen fiir jeded die Schule befuchende Mind $35.76, der Staat Urfanias 
nur $7.45, Werfwiirdig muß ed uns aber doch ſcheinen, daß die Schulverbaltnijfe der 
Cherofefen nicht nur die von Urfanjas iibertreffen, fondern auc die von Miffouri, Kanſas 
und Texas. (W.⸗B.) 

Die Zahl der ſchwarzen Kinder in den öffentlichen Schulen von Siid-Carolina 
iiberfteigt die ber weifen um 940. 

Gin dinefifhes College in unferem Lande. In der Stadt Hartford, Connec- 
ticut, befinbdet fic cin förmliches chineſiſches College, d. b. cine Lehranſtalt, bie von ber 
chintſiſchen Regierung fiir Chinefen gegriindet wurde und unterbalten wird. Damit ver- 
balt es fic alfo. Sm Sabre 1847 wurde ein junger Chinefe, Namens Yung Wing, von 
tinem Miſſionar nah Neu-England gedract. Dafelbft erbielt er cine gute Erziehung, 
fo daß er im Sabre 1854 das Yale College abjolvirte. Inzwiſchen war er Chrift ge- 
worden; bod wollte er nict virect als chriftlider Mijfionar in feiner Heimath wirfen, 
fondern vielmebr ald chriftlider Staatémann. Hauptfſächlich war fein Mugenmerf dabin 
gerichtet, cine beffere wiſſenſchaftliche Erziehungsweiſe in feinem Heimathlande eingu- 
führen. Dabin ging nun jein Beſtreben, als er im Jahre 1855 nad China juriidfebrte. 
Dowd fein Erfolg war bis 1870 ein febr geringer. Da nun fand er auf einmal Gelegene 
beit, etwas Erfledliches in der Uusfiibrung feines Planes gu thun. Bekanntlich fanden 
in diejem Sabre (1570) grofe Chriftenverfolgungen in China Statt. Qn der Stadt 
Tientfin wurden ſechs amerifanifde Mijfionare getsdtet. Wn andern Orten wurde dad- 
jelbe Schidſal Miffionaren anderer Nationalitaten yu Theil. Das Refultat war, daß 
ditſe fo betbeiligten fremben Regierungen Genugthuung wegen diefer Sdandthaten von 
ver chineſiſchen Regierung verlangten. Hier nun war der Rath und die Vermittlung oes 
Yung Wing von grofer Widtigheit fiir die chineſiſche Regierung, und ſeinen Bemühungen 
gtlang ed auc, daß bie fremden Mächte fic durch Bezahlung einer beveutenden, doch 
nicht allzugroßen, Straffumme jufrieden gaben. Dieſe Gelegenbeit beniigte nun Yung 
Ring, ten Commiffiondren der chineſiſchen Regierung, und dieſer felbft, begreiflid gu 
maden, wie niiplic und rathjam es ware, wenn junge Chinejen, die jpater ald Staats- 
Diener angejtellt werden fonnten, cine Cryiebung geniefen wiirden, die fie in den Stand 
fepte, auch mit auswartigen Diplomaten gu concurriren. Zu diejem Swede veriwilligte 
nun auch die chintſiſche Negierung die bohe Summe von $1,500,000, und ernannte eine 
Commiffion, um den Plan in Aueführung gu bringen. Yung Wing erbielt den erjten 
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Plag auf diejer Commiffion, und beeinflufte diefelbe, daG fie fic dafiir entidied, in Ume- 
rifa cine dem Plane entfprechende höhere Erziehungsanſtalt fiir Chinefen gu griinden. 
Zo fam ed, dof Hartford, Conn., als Ort fiir diefe UAnftalt gewablt wurde. Daſelbſt 
befindet fic jept cin ſchönes, großes Gebäude, mit allen nöthigen Cinridtungen und 
Apparaten einer wiſſenſchaftlichen Lebranftalt. Sechs chineſiſche Lebrer, nebſt einigen 
amerifanifd@en leiten den Unterrigt. Yung Wing bat die Hauptaufjidt. Die Schüler- 
zahl ift noc nicht ſehr grof, nimmt aber von Sabr gu Sabr gu, da die chineſiſche Regie- 
rung darauf fiebt, dah talentvolle junge Leute von dabeim bierber geſchickt werden zur 
Uusbiloung. Wllerdings iſt dieſe Unftalt feine Miffionsfdule, und der erfte 3wed iſt 
aud gar nicht der: die jungen Chinefen gu Chrijten gu macen, fondern nur gu geſchickten 
Staatsbeamten. Ob dabei viel Gutes fiir China heraugfommen wird, ift allerdings 
nod febr fraglich, aber immerbin iff es cine intereſſante Erſcheinung, daß cine heidniſche 
Regierung fiir ibre gufiinftigen Staatébeamten eine Erziehungsanſtalt in einem drift- 
liden Lande griindet und erbalt. Hoffen wir, daß auch in diejem Halle rein menſchliche 
Berechnungen, untewufter Weife, unter Gottes Fiibrung dazu dienen miiffen, Seine 
Chre gu beferdern und Sein Reid ausyubreiten! (Luth. $3.) 


Ausland. 


Deutidland. Nach den neueſten Berechnungen gibt es in Deutfdland 25 Bibdel- 
geſellſchaften. Die bedeutenvfte ift die preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft in Berlin mit 
162 Unterabtheilungen. Sie verbreitete im Sabre 1875 gegen 100,000 Bibeln in den 
altpreußiſchen Provingen und bat feit ibrer Stiftung 1814 mebr ald vier Millionen 
Eremplore der heiligen Schrift verbreitet. Die 25 deutſchen Bibelgefellfdaften yujammen 
baben 1875 fiber 156,000 und feit ibrer Stiftung mebr alé adt Millionen Bibeln in 
Deutſchland felbjt (mit Einſchluß von Elſaß-Lothringen) verbreitet. Außerdem arbeitet 
nod bie britifche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft in Deutſchland, die ibre Hauptueriage 
bat in Franffurt a. M., Koln und Berlin. Die Anzahl der durch ſämmtliche Bibel- 
geſellſchaften in Deutſchland verbreiteten Bibeln im Sabre 1875 belauft fid auf 395,000 
und feit 1812 auf 16 Millionen. Durch die Veltrebungen diejer Geſellſchaften im Sabre 
1875 fommt ein Eremplar der beiligen Schrift auf je 104 Mann. (Luth. Kz.) 

Die Protefantenvereinler werden ſich freuen, daß bei der erſten Immatriculation 
fiir bas Sommerſemeſter der Heidelberger Univerſität dod 5 Theologen inſcribirt wurden 
— freilih gegen 178 Surijten, 22 Mediciner und 40 Angebsrige der philofopbifien 
Facultat. S. 

In Prag beſteht eine deutſche Bürgerſchule, die nicht weniger als 35 Klaſſen mit 
2630 Schülern und 45 Lehrern umfaßt. Sie iſt ſeit dem Sabre 1874, wo fie 8 Klaſſen 
mit 862 Schülern zählte, yu diefem foloffalen Umfange angewachſen. Auch viele czechiſche 
Eltern ſchiden ibre Kinder in diefelbe trop der Ubmabnungen verfciedener Blatter, denen 
vor ber Germanifirung der armen Seclen bangt. Mit bem nächſten Schuljahre foll der 
Koloß in vier beſcheidenere Unftalten jerlegt werden. 

Heßloch. Dem hieſigen Scullebrer Bernd it von dem Minifterium geftattet wor- 
ben, den römiſch-katholiſchen Religionsunterricht öffentlich und den altfatbolijden privatim 
au ertheilen. Der Mann hat alſo die Erlaubniß, öffentlich Natholif und privatim Wit- 
fatbolif gu fein! 

Ju Der preußiſchen Proving Sachſen nimmt der Lebrermangel auf erfreulicde 
Weife ab. Rach ven ftatiftifden Ausweiſen find die Stellen auf den Seminarien bejegt 
und ift die Betheiligung an den Priifungen lebbafter, als dies friiber der Fall war, 
Dazu fommt, daß die ,,Seminare fiir Lehrerinnen“ alljdbrlih der Regierung wie den 
Communen eine Anzahl tiichtiger Kräfte yur Verfugung ftellen. 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 


13. Jaurgang. Auguft 1878. Ao. 8. 











Jean Jacques Ronffean. 


(Fortfepung und Schluß.) 


Ueber Rouffeau’s „Erziehungsmaßregeln“ wollten wir nod 
Ciniges mittheilen. Cr fagt unter anderem: ,,Werde ich hier wagen ditrfen, 
die größte, Die widtighe und nützlichſte Regel der ganyen Erziehung vorzu— 
tragen? Sie heißt nicht: die Zeit gufammen nehmen; fie beift: Die Zeit 
vertandeln. Lefer gewöhnlichen Schlages, verzeiht mir meine ſcheinbaren 
Widerſprüche: Man muß dergleichen vorbringen, fobald man auf dem Felde 
des Denfens fic ergebt; und was ibr auch dazu fagen moget, ich will lieder 
tin Menſch voller ſcheinbarer Widerſprüche, als cin Menſch voller Vorurtheile 
fein. Der gefabrlidfte Zeitraum im menſchlichen Leben ijt der von der Geburt 
big in Dag Ulter von zwölf Jabren. Das ift die Zeit, wo die Irrthümer 
und Febler auffeimen, ohne Daf man nod das geringfte Mittel beſitzt, fle yu 
vernichten: und wenn dann das Mittel anlangt, fo find die Wurzeln fon 
fo tief geſchlagen, daß es nicht mehr Beit ift, fie auszujäten. Wenn die 
Rinder von der Mutterbrujt mit einem Male in das Alter der Vernunft 
überſprängen, fo ware die Erziehung, die man ihnen gibt, pajfend; aber 
gemag der natirliden Entwidlung müſſen fie eine ganz andere erhalten. 
Eigentlich müßten fie mit ibrem Geifte gar nidts vollenden, bis zu Dem Zeit- 
puntte, wo fie alle ibre Seelenfrafte batten; denn ed ift unmöglich, Daf Dem 
Kinde die Fadel leuchte, die ihr ibm vortragt, ta ed nok blind ijt, und dag 
es auf Dem unermeflichen Felde der Ideen einem Wege folge, den die Ver- 
nunft felbjt fur bellere Uugen fo obenhin bexeichnet bat.” 

„Die erfte Erziehung darf alfo blos rein negativ fein. Sie beſteht nicht 
darin, Dag man Tugend und Lafter unterfdeiden lehre, fondern Daf man das 
Herz vor Feblern, den Verftand vor Yrrthumern bewabre, Wenn ivr ver- 
möchtet, nichts yu thun und nits thun zu laffen; wenn thr euren Sogling 
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bis ing zwölfte Jahr gefund und ftark beranbringen fonntet, ohne dag er yu 
unterſcheiden wüßte, was rechts und was links ware, bis ever erfter Unterricdt 
die Uugen feines Verftandes der Vernunft offnen fonnte: fo würde er obne 
PVorurtheile, ohne Ungewohnbeiten fein, nidts an fid haben, was dem Er- 
folge eurer Mühe hinderlich fein finnte. Bald würde er unter euren Handen 
Der verftandigite Menſch werden und durch euer anfängliches Gehenlaſſen 
wiirdet ibr ein Wunder der Erziehung ju Stande qebradt haben.” 

So mit ſich ſelbſt betreffs Der Natur des Kindes, feiner Unverdorbenbeit 
und Unterrictafabigfeit, wie auch mit aller Erfahrung beſtändig im Wider 
ſpruch, fabrt Rouffeau dann fort, an Beifpielen gu jeigen, wie man dem 
Kinde nicht , Underer Gebrechen aufburden”, wie man es vor der „Krankheit 
des Zornes“ bewabren, wie man ibm die „Idee des Cigenthums” und die 
„der Lüge“ beibringen foll. Seine Uuseinanderjepungen fint eben fo breit 
und fade, als innerlich unwabr, albern und gottlos; wir baben nicht Luft, 
fie bier ausführlich wiederzugeben. Wir wollen ftatt deſſen now eine andere 
ſeiner „Erziehungsmaßregeln“ etwas aueführlicher wiedergeben, vie Denjelben 
folgt und ibnen gum Theil auc yu Grunde liegt. Cr fagt (S. 103): 

pUnterfudt alle Regeln curer Erziehung, ibr werdet fie, vorzüglich in 
Ridjigt auf Tugend und Sittlichfert, alle widerjinnig finden. Die eingige 
fittlime Unterweifung, die fich für Kinder eignet, und fiir jedes Alter 
Die wichtigfte ift, beipt: Nie Femanden Uebelsthun. Sogar das Gee 
bot, Gutes gu thun, ijt gefabrlich, fief und voller Widerfprud, wenn ed 
dem Obigen nicht untergeordnet ijt. Wer thate wohl nicht etwas Gutes? 
Ulle Welt thut es, der Boje fo gut wie Andere; er macht Cinen auf Unfojten 
hundert Unglücklicher glidlidh; und daraus entftehen alle unfere Trübſale. 


| Die erhabenften Tugenden find negativer Urt: fie find aud die ſchwerſten, 


weil fie über alle Prablerei und fogar uber das fife Vergniigen des menſch— 
liken Herjenz, Semanden gufrieden von uns geben ju lajjen, erbaben find. 
O wie viel Gutes erjeigt nicht nothwendiger Weife Derjenige feinen Neben- 
menſchen, Der, wenn anders ed einen gibt, ibnen niemals etwas gu Leide thut! 
Welce Furchtloſigkeit der Seele, welche Kraft feines Charakters ijt dazu ere 
forderlib? Man muß nicht uber diefen Grundfag philoſophiren, man muß 
ibn auszuüben fucen, um ju fublen, wie groß und ſchwer es ijt, Darin Fort- 
fdyritte gu machen.” 

Died find einige ſchwache Undeutungen uber die Vorſicht, mit Der id 
Kindern diejenigen Vorſchriften ertheilt wunfdte, denen man zuweilen nidt 
ausweiden fann, obne den Kindern felbjt oder Underen gu ſchaden und vor- 


nehmlich ibnen ſchlimme Gewohnheiten angueignen, wovon fie ju beilen es in 


der Folge Mühe foften würde. Wir fonnen aber verfichert fein, daß fich dieſe 
Mothwendigkeit bei Kindern, Die man ergieht, wie es fein foll, nur felten 
herausſtellen wird, weil fie unmöglich ungelebrig, bosbaft, lügneriſch, bab- 
ſüchtig werden fonnen, wenn man nidt Den Samen ju dieſen Lajtern in ibre 
Hergen gejtreut bat. Ulles das aljo, was ich uber dieſen Punt gefagt habe, 
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gebort mebr unter die Ausnahmen, als unter die Regeln; aber dieſe Aus— 
nabmen häufen fic in dem Maße, als die Kinder mehr Gelegenbeit haben, 
aus ihrem febensfreife herauszutreten und die Febler der Erwachjenen ſich 
anzueignen. Nothwendig müſſen die, welche man mitten in der Geſellſchaft 
erzieht, frühzeitiger Unterweifung erhalten, als diejenigen, welche man in der 
Zurückgezogenbeit erzieht. Die abgefonderte Erziehung wurde alfo vorzu— 
jieben fein, wenn fle Der Kindheit auc) nur Zeit gabe, reif yu werden.” 

U1 ras Unwabre und meijtentheils fich ſelbſt Widerfprechende, was 
Rouffeau im Folgenden über die Kinder fagt, die , beinahe von ibrer Geburt 
an Manner find’, wie aud alles das, was er uber dad „Gedächtniß“ und 
dag „Urtheil“ der Kinder überhaupt vorbringt, wollen wir überſchlagen und 
nur nod cinen kurzen Ausſpruch über die Bildung des ,, Willens” anführen. 
Er, der ed nie gelernt bat, feinen Eigenwillen gu verleugnen, fagt: „Laßt ibr 
es (dad Kind) Herr uber feinen Willen fein, jo werdet ibe feinen Cigenfinn 
nabren. Da es ftets nur thut, wad ibm anjteht, fo wird ed bald nichts weiter 
thun, als wad ed thun foll; und wiewohl fein Körper immer in Bewegung 
ift, fo wertet ihr dod, fobald als ed feinem gegenwartigen und fühlbaren 
Intereſſe gilt, die gange Vernunft, deren es fähig ift, bervortreten (eben, und 
zwar viel beffer und auf cine viel eigenthimlicere Weije als bei blofen Bere 
ſtandes übungen. Wenn aljo das Kind Cinen nicht bedadt darauf findet, 
ibm entgegen gu fein, ed alfo fein Mißtrauen in Cinen fept, nichts gu vere 
beimlichen Hat, wird es Cinen auch nie betriigen, nie beleidigen; wird ſich 
ohne Furcht yeigen, wie es iit. — — — Sor wendet mic den Cigenfinn der 
Kinder cin und ibr habt unrecht. Der Cigenfinn der Kinder ijt nie das 
Werf der Natur, fondern einer ſchlechten Zucht. Er ift entjtanden, weil fie 
entweder geborden muften oder befeblen fonnten. Aber ich habe fchon 
bundertmal gefagt, dag weder Dad Cine noc das Andere ftattfinden dary. 
Euer Zögling wird alfo nur die Grillen an fid haben, die ihr ihm beibrachtet. 
Es ift Darum recht, daß ibr die Strafe aller Feblgriffe leivet.” 

Und biermit fol es nun aud genug fein, Rouffeau’s „Erziehungs⸗ 
mafregein’ ju unterfuden. Es efelt und an, uné durdh Abbandlungen 
bindDurd gu arbeiten, die durchweg nur Unwabrbeiten, die gröbſten Wider- 
ſprüche, Zeugniſſe von der gemeinſten Feindſchaft gegen Gott enthalten; und 
der Mugen, den wir fur den chriftlicden Lefer im Auge batten, fann aus dem 
bereits Mitgetbeilten hinreichend gefdhipft werden. Der hodberithmte Philo- 
foph fennt weder Gott, nod) die Welt, nod ſich ſelbſt und tappt jberall im 
Finftern, felbjt da, wo er die Wahrheit yu fagen und das Rechte yu treffen 
ſcheint. Bon Natur reich begat, aud yum pädagogiſchen Schriftſteller be- 
gabt, ftebt er jeglidhem Cinfluffe der göttlichen Wahrheit und Gnade fern; 
ja, er ift ftatt deffen fo in die Sünde, namentlich in Citelfeit und Selbjt- 
uberihapung, verfunfen, dah er gang unfabig ift, aud natiirlide Dinge 
recht gu beurtheilen und in Gachen, die der Erfabrung aller Menfchen fig 
nidt entziehen fonnen, die Wahrheit gu erfennen, „Emil“ iff die Didtung 
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eines unmoralifden, eitlen Phantajten, der nie erfannt bat, worauf ed bei 
ver Erziehung eigentlich anfommt, — der auc nie verſucht bat, Cin Kind 
wabrhajt ju erjieben. Doc eben darum haben Padagogen gleicher Ge- 
finnung und Herzensrichtung fo grofes Woblgefallen an ibm; wabrend ein 
Chrift fich mit Abſcheu von ibm und feinen Grundfagen abwenden mug. 
Laffen wir der tollen Welt diefen ſchmutzigen Meifter ibrer falſchen Päda— 
gogif; wir baben durch Gottes Gnade andere Manner, die in Wabrbeit 
Grofes auggericdtet haben. g. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Vorgetragen im Schulſeminar ju Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Urtifel 18. Vom freien Willen. 

(Bergleiche S. 209 ff. 478 ff. 531 ff. — Miller: S. 217 ff. 523 ff. 587 ff.) 

Der freie Wille ift Das Vermogen, das Gute frei yu wablen und das 
Böſe frei gu verwerfen. Fragt es ſich nun, ob der Menſch einen freien Willen 
babe, fo ift vor allem in's Auge gu faffen, dag ter Wille tes Menſchen nad 
„vier ungleichen Standen’ betractet werden fann: 1.) vor tem Fall, 
2.) nach dem Fall, 3.) nach der Wiedergeburt, 4.) nad der Uuferftehung des 
Fleiſches. (S478. Miller: S. 523.) Ym 18. Artifel nun ift die Rede 
vom Willen des Menſchen nad dem Falle und vor der Wieder- 
geburt. Eo wird bier 

a. gegeigt, inwiefern Der Menſch naw dem Falle einen 

freien Willen babe; 

b. gezeigt, inwiefern Der Menſch naw dem Falle feinen 

freien Willen habe; 

c. cin Zeugniß Uuguftin’s fiir beides angefibrt. 


Inwiefern ver Menſch nad dem Falle einen freien Willen habe, zeigt 
der Artikel in den Worten: „Vom freien Willen wird gelebret, daß der 
Menſch etlichermafen einen freien Willen hat, äußerlich ebrbar gu leben und 
ju wählen unter denen Dingen, fo die Vernunft begreift.” Auch der natir- 
lice Menſch tann wohl ein äußerlich ehrbares Leben fiibren, wie wir ja 
Denn feben, daß felbjt mance Heiden ihre Berufsobliegenbeiten erfüllen, dag 
auch fonftige Unwiedergeborene Dienjtfertig gegen Undere find, ihnen belfen in 
der Noth, fich vor groben Augeren Sinden hüten ꝛc. Ueberbaupt fann ver 
natürliche Menſch ſolche Dinge wablen und thun, „ſo die Bernunft bee 
greift“, wie Auguſtin (ad 2.) foldhe Dinge anführt, als: „auf dem Ader yu 
arbeiten oder nicht, gu eſſen, zu trinfen, gu einem Freunde gu geben oder nicht, 
cin Kleid an over aus ju thun, gu bauen, ein Weib gu nebmen, ein Hand- 
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wert gu treiben ꝛc.“ Uber ſelbſt in ſolchen Dingen it die Freibeit des Men 
ſchen nicht unbeſchränkt, wie der Urtifel dies hier mit dem Wort „etlicher— 
maßen“ anjeigt. Abgeſehen von Anderem, erweiſ't fic) die Beſchränktheit der 
Hreibeit des menſchlichen Wiens in äußerlichen Dingen theils darin, dag 
der größte Theil der Menſchen in graulichen öffentlichen Sinden dabingebt, 
theils Darin, Dag auch folche Leute, De fonft wohl cin ebrbares Leben führ— 
ten, oft groblich in Dieje oder jene Sunde fliiryen, wabrend dod die Vernunft 
gar wohl begreift, Dab folche Sinden nur Verderben bringen fonnen. Ueber— 
haupt ifl die Gerechtigfeit, Die Der unbefebrte Menſch etwa in äußeren Dingen 
bat, im Grunte gar nicht frei, fondern ergwungen. ,,Das nennt die beilige 
Schrift die Gerechtiyfeit des Geſetzes, oder Fleiſches, welche die Vernunft 
ttlidermagen vermag obne den Heiligen Geiit.” (S. 210. Miller: S. 218.) 
Cine ,,Gerechtigheit des Gefepes” ijt es, weil der natiirlihe Menſch eigentlia 
nicht aus und nad eigenem Willen ebrbar lebt, fondern das Geſetz mit feinen 
Strafen rc. ibn dazu treibt. Was der Menſch aber fo thut, ift eben fo wenig 
That eines freien Willens, als der ein Mörder vor weltlicher Obrigkeit ift, 
deffen Hand ein Underer ergreift, der nun mit derfelben Jemand erſchlägt. 
Cine ,,Gerechtigteit des Fleiſches“ aber ift die des natürlichen Menfchen, weil 
Chrfuct oder anderweites Suen ded Cigenen dabei die bewegende Urfache 
ijt. Go weit vie Rede fein fann oon einer Freiheit des Willens bei dem 
natirlichen Menſchen in auferlichen Dingen und ebrbarem Leben, ift diefelbe 
alfo, wie gejagt, beſchränkt, und ywar weil „die angeborne böſe Luft fo ge- 
waltig ift, Daf Die Menfchen öfter derfelben folgen, Denn Der Vernunft; und 
der Teufel, welder, wie Paulus fagt, kräftiglich wirket in den Gottlofen, 
reiget obne Unterlaf die arme ſchwache Natur yu allen Sinden.” (S. 210. 
Miller: S. 218.) — Wenn Auguftinus (ad 2.) fagt: „Allein in äußer— 
lichen Dingen dieſes Lebens haben fie Freibeit, Gutes oder Boles yu wablen”, 
jo feBt er bingu: ,,gut meine ich, Dad Die Natur vermag.” Ee ift ja aud 
alle Rrajft, die Der Menſch nod von Natur bat, von Gort und fie fann aud 
bei Dem Unbefebrten wohl dem Nächſten yu Nutz gereichen. Wenn 4. B. ein 
Chrijft von irgend einem Unglaubigen eine Handreidung empfängt, fo fommt 
diefe Dem Chriſten yu gut und ijt in fo fern ,,gut’; aber das Werf, als von 
tem Unglaubigen gethan, ijt diefem vor Gott nicdt gut, gilt nidts vor 
ibm. ,,Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung.“ (Rom, 13,10.) Zu allem 
Guten foll die Liebe treiben: die Liebe gu Gott und yu dem Guten. Gott 
fiebt nit zunächſt auf das äußere Werk, fondern fordert vor allem die Liebe. 
Man frage cinen wollaftigen Menſchen: Weshalb lebjt du nach den Lüſten 
beines Fleiſches? willft du dadurch Ehre bei Gott oder Menſchen, Freiheit 
von Verdammnif, oder die Seliafeit, oder Reichthum ac. erlangen? fo mug 
tr wohl antworten: Nichts von dem allen; fondern ich thue ee eingig und 
allein, weil es mir fo woblgefallt. So nun follte ed auch fteben bei uns in 
Betreff des Guten. Wir follen es nist thun, um etwa den Himmel gu ver- 
Dienen, oder um eines zeitlichen Vortheils willen, fondern weil uns das Gute 
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berslich woblgefallt. So fteht e¢ aber bei feinem Menſchen nach dem Fale. 
Nur Chriftus bat alfo aus reiner Liebe gu Gott, gu uns und jum Guten 
das Gefep erfullt. Darum nun aber auch, Gott fei Danf!: ,,Wer erfennt, 
daß er (ſelbſt) feine Gerechtigkeit bat, daß aber Chriftus fiir ibn alle Ge- 
rechtigfeit erfüllt bat, der it gerecht”, und: ,, Wer erfennt, daß er fein Gebot 
Gottes vollfommen gebalten, glaubt aber an JEſum Chriftum, der bat alle 
Gebote gebalten.” Um Cbriſti willen gefallen Gott nun aud die guten 
Werle der Wiedergebornen, wabhrend alles, , wad nicht aus dem Glauben 
gebet, das ijt Sünde“. (Rom. 14, 23.) 

Die Hauptfrage in Betreff des freien Willens ift hier nun aber: „was 
des unwiedergeborenen Menſchen Verftand und Wille in feiner Belebrung 
und Wiedergeburt aus eigenen und nad dem Falle iibergebliebenen Kraften 
vermige, wenn dad Wort Gottes gepredigt und uns die Gnade Gottes ane 
geboten wird; ob er fich gu folder Gnade bereiten, diefelbe annebmen und 
das Sawort dazu fagen fonnte?” (S. 531 f. Miller: S. 588.) Die 
Pelagioner und Rationaliften beantworten dieſe Frage ohne Weiteres mit 
einem Sa. Auch die femipelagianifden Papiften und die Schwärmer fdrei- 
ben Dem Menſchen die Kraft gu, wenigftens bei dem Anfang feiner Bekehrung 
etwas mitguwirfen, und die Jowaer lehren ebenfalld ausdridlid, daß die 
letzte Enticheidung in der Bekebrung bei vem Menſchen ſelbſt ftebe. Wir da- 
gegen fprechen mit allen treuen Lutheranern vem natirliden Menſchen in 
geiftlichen und géttlicben Dingen den freien Willen gänzlich ab, wie es denn 
in unferem Urtifel beift: „ohne Gnade, Hilfe und Wirfung des Heiligen 
Geiſtes vermag der Menſch nicht Gott gefallig yu werden, Gott berzlich gu 
fürchten, oder gu glauben, oder die angeborne boje Luft aus dem Herzen zu 
werfen, fondern jolches geſchieht durch den Heiligen Geiſt, welcher durch Got- 
ted Wort gegeben wird.’ Hierbei beruft fic der Urtifel auf 1 Cor. 2, 14.: 
, Ler natitrlide Menſch vernimmt nichts vom Geiſt Gottes; es ift ibm eine 
Thorbeit und fann es nicht erfennen.” Kann nun der natirlide Menſch in 
geiſtlichen Dingen nicht einmal etwas vernehmen oder verfteben, fo fann er 
noc viel weniger etwas Gott Woblgefalliges aus eigenen Kidften wollen 
oder thun. Phil. 2, 13.: ,, Gott ift’s, der in euch wirfet beide Das Wollen 
und das Vollbringen, nach Seinem Wohlgefallen”, und Joh. 15, 5.: „Ohne 
mid könnt ibr nichts thun.” Go beift es aud 1 Moi. 8, 21.: ,, Das 
Dichten des menſchlichen Hergens tft bofe von Sugend auf.” Darum ſchreien 
Denn auch alle qnadenbungrigen Geelen mit Seremiag, Cap. 31, 18., zu 
Bott: „Belehre Du mich, fo werde ich befehret.” Eph. 2, 1. fagt von dem 
natürlichen Menſchen, daß er todt fei Durch Uchertretung und Sinden. Go 
wenig nun ein leiblich Todter fich felbft beleben fann, eben fo wenig fann ein 
geiſtlich Todter etwas qu feiner Bekebrung, yur Crlangung ves geiſtlichen 
Yebens thun. Deshbalb befennen wir tenn aud in der Concerdienformel, 
bab... in geiftlichen und göttlichen Gachen des unwiedergebornen Men- 
ſchen Verjtand, Herz und Wille, aus eignen natirliden Krajten ganz und 
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gar nits verfteben, glauben, annebmen, gedenfen, wollen, 
anfangen, verridten, thun, wirfen oder mitwirfen könne; 
fondern fei ganz und gar erftorben und verdorben, alfo daß in des Menſchen 
Natur, nach tem Fale, vor der Wiedergeburt, nidt ein Fünklein der 
geiſtlichen Krafte brig geblieben nod vorhanden” 2. 
(S. 362. Muller: S. 589) und daß ,,der natürliche freie Wille, feiner ver- 
febrten Art und Natur nach, allein gu Demjenigen, Das Gott mißfällig und 
zuwider ift, Fraftig und thatig it.” (S. 533. Miller: S. 559.) Wenn 
nun alfo der Menſch yu feiner Befehbrung nichts beitragen fann, fo ift’s der 
Heilige Geiſt allein, der diefe bewirkt, wie der Urtifel fagt: „ſolches geſchieht 
burd den Heiligen Geiſt.“ Darauf fabrt der Artifel fort: „welcher durch 
Gottes Wort gegeben wird’. Das Wort ijt das Mittel ver Betebrung. 
Ohne Gottes Wort fonnten wir ja nit einmal wiffen, dak Gott une felig 
maden wil, Darum muff Gott immer erſt gu uns fommen und ,,den 
erjten Stein legen’, den Anfang machen. Hat Gott alfo den Anfang ge- 
madt, fo ift Er es auch wieder, Der in uns wirfen muß, daß wir Sein Wort 
annebmen: Er muß uns yu Sich ziehen. ,,Derhalben auch die beilige 
Schrift des unwiedergebornen Menſchen Herz einem harten Stein, fo 
dem, Der ibn anrühret, nicht weichet, fondern wirerftebt, und einem une 
gtbobelten Blod, und wildem unbandigen Thier vergleicet” 
(S. 536. Miller: S. 595), ja, er ,, halt ſich aud in dem Falle arger als 
tin Blod, daß er Gottes Willen widerſpenſtig und feind ift, wo nicht der 
Heilige Geift in ihm fraftig ijt.’ (S. 537. Miler: S. 494.) 

Die Concordienformel (S. 549. Miller: S. 607) verwirft aud bei 
Darlegung der Lebre vom freien Willen den jegt befonders von den Metho— 
dijten gelebrten grauliden Irrthum, „daß ter Menſch fonne nad der 
Wiedergeburt das Gejesy Gottes in diefem Leben ganglich erfitllen, und 
durch die Erfüllung des Gejepee vor Gott gerecht fei und das ewige Leben 
verdiene“. Selbſt die beiligen Apoſtel mußten ja befennen: „So wir fagen, 
wir baben feine Sünde, fo verfiibren wir une felbft, und die Wabrbeit ift 
kidt in uns.” (1 Job. 1, 8.) Wer, wie eben gar viele Methodiſten, fic 
wirklich eines volfommen beiligen Lebens rühmt, ſteht offenbar nicht mehr in 
der Buße, braucht feiner Meinung nad keinen Heilant und Erlöſer mehr, ift 
fein Glaubiger, fein Kind Gottes, fondern ein Teufelatind, bei allem Schein 
der Heiligfeit. 

Halle die Frage ware, wie fie es ja freilich bei Dem 18. Artifel nicht ijt, 
ob und inwiefern cin Wiedergeborener gum Guten mitwirfen könne, jo 
lautet die Untwort: „Alebald der Heilige Geift ... durch's Wort und 
beilige Sacrament fold Sein Werf der Wiedergeburt und Erneuerung in 
uns angefangen bat, fo ift es gewif, daß wir Durch die Kraft des Heiligen 
Geiſtes mitwirfen können und follen, wiewob! nod in grofer Schwachheit, 
wie St. Paulus 2 Cor. 6, 1. ausdriidlic und ernſtlich vermabnet, daß wir, 
ald Mitbelfer, die Gnade Gotted nicht vergeblid empfangen.” (S. 546, 
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Miller: S. 604.) Yn grofer Schwachheit gebet das aber, weil jeder 
Chrift mit St. Paulo fprechen mug: „Ich febe ein ander Geſetz in meinen 
Gliedern, Das da wideritreitet Dem Gefeg in meinem Gemiithe, und nimmt 
mich gefangen in der Sunde Gefep, weldes ijt in meinen Gliedern.” 
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(Cingefandt.) 

Katedefe über die 50ſte Hiftorie: 

) „Chriſti Gaftpredigt. — Das grofe Abendmahl.” 

: Heute, liebe Kinder, fommen wir yur 50ſten Hiftorie. Da hören wir, 
dah der HErr JEſus an einem Sabbath von einem Oberften der Pharifaer 
mit mebreren andern vornebmen Suden und Pharifaern ju Gaſte geladen 
worden iſt. Der HErr JEſus ift aber nicht etwa darum von jenem Oberſten 


eingeladen worden, weil Lepterer ibn befonders lieb gebabt batte, ad nein! 
i} Denn feine und der übrigen Gafte Abſicht war, ein Unrecht auf ibn gu bringen, 

Ba denn es beift: „ſie bielten auf ifn”. Obgleich fie fich fiir befonders beilige 
‘ Yeute bielten, fo waren fie doch Chrifti ärgſte Feinde; meinten obne einen 
ij Erlifer und Mittler vor Gort bejteben yu fonnen und felig yu werden. Da- 
bei waren fie voller Hoffart und Heucelei, unbarmberzig gegen Arme und 

Elende, und glaubten dennod, daß fie Gottes liebe Kinder waren. Nun 

wollen wit aus der Geſchichte felber hören, wie fic der HErr JEſus gegen fie 

verhält, und wie er den Gäſten und dem Wirth yu belfen ſucht. Darum 


höret jest aufmertfam ju, wie une St. Lucas diefe Geſchichte im 14. Kapitel 
berichtet. 


I, 


Bon wem wurde alfo cinftmals der HErr JEſus gu Tifehe geladen? 
Von einem Oberften der Pharifaer. 


Wann ¢ 
Auf einen Sabbath. 


Mit welchen Worten berichtet dies Lucas? 
ii Das Brod yu eſſen.“ 
i Was bemerfte der HErr JEſus bald an den Gäſten, als fie ſich gu Tiſche fepten ? 
Wie fie erwableten obenan yu fipen. 


Was offenbarten fie damit? - 
Sore Hoffart. 


Was fagte barum der HErr STfus yu den Gajten ? 
Ein Gleichniß. 
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Wie fprad er gu ihnen? 
Wenn Du von jemand geladen wirft zur Hochzeit, fo fepe dich nicht 
oben an. 


Warum nicdt? 

Daf nicht etwa ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen fet. 

Was heift hier ,,cin Chrlicberer’ ? 
Cin Geachteter, Vornehmer, Beſſerer. 

Was wiirde dann ber hören miiffen? 
Weiche diefem. 
Was miifte der dann thun? 
Mit Sham unten an figen. 
Was fiir cinen Rath gibt der HErr JEſus in einem folden Fall? 

„Setze did unten an.” 

Was wird dann der Wirth jagen? 
„Freund, ride binauf.” © 

Was wird dann die Folge fein? 

Dann wirft Du Ebre haben vor denen, die mit dir gu Tiſche ſitzen.“ 


Mit welchen Worten gibt der Heiland felber die Deutung feines Gleichniſſes an? 
„Wer ſich felbft erhobet, der foll erniedriget werden; und wer fich ſelbſt 
ttniedriget, der foll erbobet werden.” 
Wie nennt man einen folchen, der fich ſelbſt erhöhet? 
Cinen Hoffartigen. 
Und ber fich ſelbſt erniedriget? 
Cinen Demiithigen. 
Was wird mit einem Hoffartigen geſchehen? 
Er wird erniedriget werden 
Und was bat ein Demiithiger gu erwarten? 
Er wird erbobhet werden. 
Welches Lafter ftraft der HErr JEſus mit diefem Gleichniß? 
Die Hoffart. 
Warum fagt der Heiland diejes Gleichniß gerade yu den Pharifdern ? 
Weil fie hoffartig waren. 
Was fann Gott an den Hoffirtigen nidt haben? 
Keinen Gefallen, 
Un wem aber hat er Gefallen? 
Yn den Clenden und Demithigen. 
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Weil aber auch ber Wirth ed ſchon fiir ein gutes Werk hielt, daß er feine vornehmen 
Freunde und Nachbarn yu einem Gaftmabl eingeladen hatte, fid aber der Armen und 
Elenden nicht annabm, fo befommt aud der feine Lection. Wie ſagt der Heiland zu ibm? 


Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl macheſt, fo lade nicht deine 
Freunde 2., auf daß fle did nicht etwa wieder laden, und dir vergolten 
werde. 


Warum nist? 
„Auf daß fle dich nicht etwa wieder laden und dir vergolten werde.“ 
Sit es etwa cine Siinde, feine Gefreundete und Nadbarn yu einem Gaftmabl ein- 


zuladen? 
Nein. 


Was iſt es nur nicht? 
Ein beſonders gutes Werk, welches Gott aus Gnaden belohnt. 
Denn nur ſeinen Wohlthätern Gutes erweiſen, wer thut dies auch? 
Die Sünder. 
Wann iſt auch eine Einladung zu einem Gaſtmahl, nach Chriſti Worten, ein gutes Werk? 
Wenn man die Armen, die Krüppel, die Lahmen, die Blinden einladet, 
das heißt, ihnen Gutes thut. 
Was riibmet Chriſtus von einem Solchen, der dies thut? 
„So bift Du ſelig.“ 
Heifit das jo viel als: damit fannit tu dir die Seligkeit verdienen ? 
Mein. 
Was denn? 
Das thun die im Glauben an Chriftum Seligen. 
Warum iſt es dann ein fo gutes Werk? 
„Weil fie es dir nit haben gu vergelten“; meil es nicht aus Cigen- 
nub, fondern aus herzlicher Liebe geſchieht. 
Was verheift aber Gott denen, die aus herzlicher Liebe den Urmen Gutes erweifen ? 
Er will es vergelten. 
Wann wird er 8 vergelten ? 
„In der Uuferftebung der Gerechten.“ 
Was heift das? 
Im Himmel; in jenem Leben. . 


Berdienen wir aber damit einen Lobn f 
Nein. 


Wie belobnt oder vergilt Gott dieje Werke ¢ 
Aus Gnaden. 


— — —— — 
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II. 

Nachdem der Heiland diefe Worte gefprocen: „Es wird dir aber vere 
golten werden in der Uuferftebung der Gerechten“, fonnte ſich einer jener 
heuchleriſchen Gafte nicht enthalten, bem HErrn JEſu gu erwiedern: ,,Selig 
ijt, Der Das Brod iffet im Reich Gottes“, womit er obne Zweifel fagen wollte: 
„Ich bin ein fo ſeliger Mann, der Theil bat an der Hochzeitstafel im Himmel.” 
Dieſe Gelegenbeit benuge jest der HErr JEſue, um den Anwefenden gu zeigen, 
was fir unfelige Leute fie find, und warum fie feinen Theil an dem bimm- 
liſchen Abendmahl haben, indem er ibnen ein anderes Gleichniß vorlegt, 
worin er die Berufung yu feinem Gnarene und Chrenreiche mit der Cin- 
ladung ju einem grofen Abendmabl vergleidt. — 


Mit welchen Worten beginnt ber Heiland fein Gleichniß? 
„Es war ein Menſch, der machte cin grof Ubendmahl, und [ud Viele 
dazu.“ 


Was verſteht aber der Heiland in dieſem Gleichniß unter dem „Menſchen“, der das 
grofe Abendmahl mat? 


Den grogen Gott im Himmel. 


Was veritebt der Heiland unter dem ,,grofen Abendmahl“? 

Die Predigt des Evangeliums, worin uns Chriftus als die rechte geift- 
lide Speife vorgetragen wird. 

Wie genieft man aber den HEren Chrijtum ? 

Wenn man ibn im wabren Glauben annimmt gu feinem Heiland; 
denn Dies nennt der HErr JEſus felbjt ein Eſſen feines Leibes und ein Trinfen 
feines Blutes. 

Warum nennt er es aber cin grofes Ubendmabhl? 

Regen der Hoheit des Wirthes, welcher ijt der majeſtätiſche Gott; und 
wegen ver himmliſchen Speife, welche ijt Chriſtus ſelbſt. 

Wer find aber die „Viele“, die geladen worden find? 

Zunächſt das Volk Iſrael. 

Wem wurde, als dem Stammvater Iſraels, der Meſſias zuerſt verheißen? 

Dem Abraham. 

Und durch wen ſpäter verkündigt? 

Durch die Propheten. 

We nun der Verheißene im Fleiſch erſchienen war, und ſich als den rechten Meſſias 


gtoffenbart batte, und, fo qu fagen, ber Tiſch gerectt, vie Tafel bereitet war, mas that 
dann der große Gott? 


Er fandte feinen Knecht aus sur Stunde des Whendmable, 
Wer war der Knecht? 
Johannes der Taufer und nachber vie lieben Apoftel. 
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Was mubte der Knecht den gu Ladenden zurufen? 
Kommt, denn es ijt alles bereit. 


Was follten die Geladenen nur thun? 
Rommen. ‘ 


Wozu? 
Su eſſen, trinfen, dD. h. die verheißene Gnade mit Freuden anzunehmen. 
Wie nabmen fie aber die Einladung ju Gotted Gnaden- und Chrenreih auf? 
Sie fingen an alle nok ernander fic gu entſchuldigen. 


Welches war die Entichuldigung ded erften? 


Ich babe einen Ucer gefanft und muß binauegeben und ibn befeben; 
ich bitte Dich, entſchuldige mid. 


Wie fprad ver andere? 
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te exe J Ich babe fünf Joch Ochſen gekauft, und ich gehe jetzt hin, ſie zu beſehen; 
y ich bitte Dich, entichuldige mid. 
— 4 Wie loutet die Entſchuldigung des dritten? 
£ — Ich habe ein Weib genommen; darum kann ich nicht kommen. 
9 a Was war alfo diefen Geladenen lieder, alé die ihnen von Gott bereitete Gnaden- und 


Ebrentafel? 
Ihre Aecker, Ochſen und Weiber. 


Welchen Gütern gaben fie den Vorzug vor den himmliſchen Schähen? 
Den Gütern dieſer Welt. 


Sit denn dies cine fo große Sünde, dieſe gnadenreiche Einladung gu verachten? 


Ja. Ja, es iſt recht eigentlich Die Sünde, die Sünde, welche allein 
einen Sünder in die ewige Verdammniß ſtürzt. 


So höret Jor, daß das Volk Iſael, und inſonderheit die Phariſäer, die Vornehmen des 
Volls, dieſe Einladung verachteten, die ihnen angebotene Gnade nicht annahmen, und 
doch dabei noc recht haben wollten. Darum gilt mit Rect von ihnen, was Chr. 10, 
28. 29. ftebt: Wenn jemand das Gefep Mofis brict, der muß fterben ohne Barmbergig- 
Feit, durch zween ober drei Zeugen. Wie viel, meint ibr, argere Strafe wird der ver- 
bienen, der Den Sohn Gottes mit Füßen tritt? 2. Was hören wir dbarum aud von dem 
Hausbherrn, als der Knecht ibm bas Verhalten der Geladenen mittbeilte? 


Da ward der Hausherr jornig. 


Welchen Befebl gab er dann feinem Knechte? 


Gehe aus bald auf tie Straßen und Gaffen der Stadt und fibre die 
Armen und Kriippel und Labmen und Blinden herein. 


Nachrem nun die Vornehmen, Gewaltigen und die fich fiir beilige Leute hielten, dieſe 
felige Cinladung verachtet batten, wie verbiclten fic vie Urmen, Krüppel, Lahmen und 
Blinden? 


Sie nabmen die Cinladung mit Freuden an, 
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Wer ift unter ben Urmen, Kriippein, Labmen und Blinden gu veriteben? 


Die Armen und Elenden aus dem Volk Iſrael, die ihr Elend erfannten 
und fiblten. 
Wer jum VBeifpiel? 


Die armen Fifcer, die lieben Gunger, und andere geringe Leute aus 
tem Bolf Sfrael, cine Maria Magdalena, Lazarus u. a. m. 


Als nun dies gefcheben war, was berictete der Knecht feinem Herren? 
Herr, ed ift geſchehen, was du befoblen haſt; e¢ ift aber nod Raum da. 


Welchen Befebl gab darauf der Herr bem Knecht? 


Gehe auf die Landftrafen und an die Zäune, und nöthige fie herein. 
jufommen, auf daß mein Haus voll werre. 


Wohin fandte alfo der Herr feinen Knecht, nach bem die meiften des Volfes Sfrael die 
Cinladung verachtet batten? 
Auf die Landftragen und an die Zaune. 


Wer find denn die Geladenen auf deh Landftrafen und an den Zäunen? 
Die armen Heiden. 
Wie foll er fic gegen die verbalten? 
Er foll fie nöthigen bereinyufommen. 
Warum wobl? 
Auf dah das Haus voll werre. 
Was will der Herr damit anjeigen, daß er befieblt: „nöthige fie bereingufommen” ? 

Seine grofe Liebe und Barmberzigkeit gu den armen verlornen Heiden, 

Mit welchen Worten beſchreibt Jeſaias die felige Beit, wo auch an die Heiden, die den 


HErrn nidt fudten und nidt nad ibm fragten, die Cinladung ergebt gu fommen, daß 
fein Haus voll werde? 


„Ich werde gefuct von denen, die nidt nad mir fragten; ich werde 
funden von denen, Die mid nicht fudten; und gu den Heiden, die meinen 
Ramen nicht anriefen, fage ih: Hie bin ich, bie bin ih. Denn ich rede 
meine Hände aus den ganzen Tag ju einem ungeborjamen Bolf, das feinen 
Gedanfen nadhwandelt auf einem Wege, der nicht gut ijt.” Sef. 65, 1. 2, 


Läßt denn ber liebe Gott auch noc heute feine Cinladung ergeben ? 
Ja. 
Durch wen ladet er denn uns aud nod ein? 
Durch feine Diener, die evangeliſchen Prediger. 
Wie wird uns durch diejelben auc nod heute gugerufen? 

Kommet, es ift alles bereit. 

Wie verhalten ſich aber die meijten Menſchen gegen diefe Cinladung ? 
Sie veracten dieſelbe. 


— 


teh 


~ > 


<4 —— —— 
ser — 2* =P oe _ 
— 


—. S$ 


» 


* 


— — * 
— oS ~~ 
+ — 
— 
J | =r ~«, + - 
— 7 


aS See er St 
wae Morey 
b. Sieg? o- © 


1 
. 


eee 


—* 
—— 


ee 


F 
—— 
a a 
* * 

Fr 


TRF 


er (ae 





> om. iy Oe 
eng s eee 


xX F > « - 
Oe ——— 
— — — Oe 


i et oe 













238 Ein Amts-Jubiläum. 


Von wem wird diefelbe aud jept nur angenommen? 
Fon den Urmen, Kriippelu, Labmen und Blinden. 


Sa, das beift von den Urmen, die ihr geiftlides Elend und Armuth fiiblen. Weldes 
febrecliche Urtheil fallt aber Gott über diejenigen, welche feine gnadenreiche Cinladung 
nidt annebmen? 

Ich fage euch aber, daß der Manner Feiner, die geladen find, mein 
Abendmahl ſchmecken wird.” 


Was will der grofe Gott damit fagen? 
Diefe alle follen ewig verforen und von meinem Angeſicht ver- 
ftofen fein. 
Gibt es alfo auc noch Leute, die fo gefinnt find, wie einſt die Phariſäer? 
Sa. 


Ja, ach leider, es gibt noch genug Menfchen, die fo felbftgeredt find, daß 
fie wabnen, obne einen Sünderheiland vor Gott befteben gu fonnen, und 
darum die gnadenreiche Cinladung verachten; aber nod mebr, die fo irdiſch 
gefinnt find, Daf fie Die Giiter diefer Welt, ihre Ueder, ihr Bieh, und ihre 
Haushaltung den himmliſchen Schätzen vorgiehen. Darum will uné der 
HErr durch dieſes Gleichnif vermahnen, dah wir dod ja das Evangelium 
theuer und wert) achten, der Einladung glaubig folgen, und erfdreden vor 
Gottes Zorn, daß uns das fchredlice Urtheil des grofen Gottes nicht treffe: 
„Ich fage euch aber, daß Der Manner feiner, die geladen find, mein Whend- 
mahl fdmeden wird.” — Umen, E. R. 





Gin Amts = Qubilium. 


Am 30. Juli d. J. feierte die yur Miſſouri⸗-Synode gehörende Gemeinoe 
in Monroe, Mich., das fiinfundjwangigiabrige Umts-Qubilaum 
ihres Glteften Lebrers, ded Herrn Cantoré Simon in ſehr entſprechender 
Weife. Ehe ich jedoch viele Feier des Näheren beſchreibe, fei es mir gejtattet, 
einige Den Jubilar ſelbſt betreffende Bemerfungen voranzuſchicken. 

Herr Sobann Salomon Gimon wurde am 5, Mary 1832 yu 
Uugeburg in Baiern geboren. Seine Eltern waren fromme und firdhlid 
gefinnte Lutheraner und frühzeitig wurde er von ibnen yur Gottesfurdt an- 
gebalten. Den Vater verlor er frith; aber auch der Stiefoater fepte gewiſſen- 
aft die begonnene hriftliche Erziehung fort. Inſonderheit jedoch gedenkt 
er in dieſer Beziehung aufs dankbarfte der lieben Mutter und einer alteren 
Schweſter. In die Schuljabre gefommen, ward er aufs Gymnajium feiner 
Baterſtadt .efandt und er abfolvirte diefes, wenn ich nict irre, vollftandig. 
Sum Siinglinge herangereift, ward er von dem damals'erwachten Intereſſe 
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fur die Firchliche Noth der deutſchen Lutberaner in Nordamerifa tief ergriffen, 
und er entſchloß fic, in irgend einer Weife der nordamerifanifden Miffion 
ju dienen. Er ging nach Nürnberg und trat dort in die befannte Miſſione- 
jdule des Katecheten Bauer cin; aud Pjarrer Löhe in Neudettelsau gab 
ibm langere Zeit Unterriht. Als nun die uns Damals nod fo innig bee 
freundeten baierſchen Lutberaner den Plan fasten, in Micigan ein Pilgere 
daus und Schullebrer- Seminar ju erricten, ward aud unfer Simon aus 
erjeben, Dabei mitgumirfen. Cr fam 1853 mit Herren Grogfmann und 
anderen Begleitern berber, Bald fon entjtand der befannte betribende 
Streit mit einem Theile jener baierſchen Cendlinge wegen ihrer Gonder 
ftellung in lutheriſcher Lehre und firdlicher Praxis, in Folge deffen fie 
Midigan verliefen und die berüchtigte Jowa-Sonovde gründeten. Simon 
aber entfcbied fich fur die „Miſſouriſche“ Gache und wurde nun, im October 
1853, Lebrer in Monroe, Mich., wo feit 1844 Herr Wilb. Hattſtädt 
alé Pajtor wirfte. 

Er hatte bier zwei Schulen yu verforgen: eine in Dem damals winzigen 
Stavtlein, eine andere im Lande, etwa fechs Meilen entfernt. In groger, 
beute faum yu begreifender Armuth, unter mancherlei Gefabren und bei den 
verfdiedenartigiten Hinderniffen, die theils in ten damaligen allgemeinen 
Umftanden ibren Grund batten, theils aber aud aus menſchlicher Schwach— 
beit und Bosheit bervorgingen, hielt er etwa fechs Jahre in diefer Stellung 
aus. Fortan bediente er nur die Stadtſchule und diefe gedieb nun aud der- 
artig, Daf bald ein gweiter Lehrer angejtellt werden mute. Die Gemeinde 
etfannte immer mebr den Werth einer guten Schule und wurde immer 
williger, alles ibr Mögliche zur Hebung derjelben gu thun. est ftebt ein 
fines und gerdumiges gweiftidiges Schulbaus neben der Kirche und 225 
Kinder werden in zwei Claffen theils von Herrn Simon, theils von Herrn 
3. H. Ch. Meyer unterwiefen. Die Schule erfreut ſich des beften Rufes 
in der ganzen Stadt und die liebe Gemeinde erfennt lebendig, wem jie das 
Gedeiben derjelben nächſt Gott vornehmlich au danfen bat. 

Herr Simon bat feit 1853 etwa 2400 Kinder unterridtet, von denen 
gegen 250 feit langerer oder kürzerer eit verbetrathet find und jum Theil 
ibre Kinder ihm bereits wieder in die Schule fenden. Bon jener grofen 
Schülerzahl find nur 15 geftorben, was gewif fir das Klima jener Gegend 
jpricht. Auch hat er die grofe Freude erlebt, elf feiner Schuler in unſer 
Schullehrer ⸗Seminar ſenden zu können, die ohne Ausnahme ein gutes Zeug— 
niß erhielten und jetzt in verſchiedenen Gegenden, im Norden und Süden, 
im Often und Weſten, wirken. Andere ſeiner Schüler bezogen das Gyme 
nafium in fort Wayne. Der treue Gott und Vater im Himmel bat um 
JEſu Chriſti willen die Arbeit dieſes lieben Bruders reichlich geſegnet. 
Das erkennt auch die liebe Gemeinde, der er dient, und ganz inſonderheit 
deren Paſtor; weshalb fie denn einmüthig beſchloſſen, das 25jährige Amts- 
Jubilaum des lieben Lehrers in würdiger Weiſe gu feiern. 
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Und nun die kurze Beſchreibung diefer Feier. — 


Alle Vorbereitungen yu derfelben waren, fo viel nur moglicd, ,,binter 
dem Rücken“ ves Jubilars gemacht worden, fo daß ibn die Ausführung des 
ganzen Programmes um fo mehr überraſchen und innig erfreuen mußte. 


Schon vor Tagedanbrud erfdienen an der Thür des anmuthig im 
aerdumigen Warten gelegenen Hauſes einzelne Freunde und verſchiedene Vere 
eine, um ihre Glückwünſche und yum Theil febr wertbvollen Geſchenke dare 
jubringen. Und wie ſchon am vorbergebenden Tage die Poft jablreidhe 
fcriftlide Gratulationen gebract batte, jo geſchah es auch beute. Auch der 
Telegraph war thatig und iibermitteite mebr ale Cinen Segenswunſch. Bon 
früheren Schülern, von naben und fernen Amtsbriidern, von der in Chicago 
verfammelten größeren Lebrer-Confereny, vom Prafes des Synodaldiftricts 
und von mebreren Paftoren liefen freundlich begrüßende und fegnende 
Worte ein. 


Auch verfciedene Feftgafte batten fic theilnebmend eingefunden. 
So 4. B. auger einigen Gemeindemitgliedern aus Detroit der Gefangverein 
aus Adrian, Mich., nebſt den Lebrern J. G. Denninger und H. Wa- 
gefter von dort. Aus anderen Orten Midigans waren die Herren Lehrer 
G. Hufer, 3. BV. Himmler und A. Beyer berbei geeilt. Aus Fort 
Wayne war der Lehrer P. Mies, aus Milwaulee G. Steuber und aus 
Cincinnati J. Treichler anwefendD. Bon den benadbarten Paftoren 
nabmen die Herren A. Michaelis (sur Obio-Synovde geborend), K. &. 
Molt, G Markworth, H. W. Querl, Ch. Bauer, Ch. Hoyer 
und ©. A. Weifel an der Feier Theil. Und wie dem Jubilar die Gegen- 
wart aller diefer Genannten innige Freude bereitete, fo nicht minder aud 
das, Daf zwei feiner ebemaligen Schüler, die erft jüngſt ins Schulamt be- 
tufen worden waren, die Herren W. M. Spubler und J. G. Wifbed, 
das fröhliche Ehrenfeſt nod mit ihm feiern fonnten, ebe J an ihren Be— 
ſtimmungsort abreiſen mußten. 


Um 92 Uhr verjammelte fic die ganze Gemeinde nebſt der Mehrzahl 
ber Gafte bei der Kirche. C8 ward eine gar anſehnliche Procefjion gebildet, 
in Der die feſtlich geſchmückten Schulfinder, Fabnen und gratulirende Denk 
ſprüche tragend, voran jogen, und jo begab man jid, von einem Mufitcorps 
begleitet, gur Wohnung des Gubilars. Herr Paftor Hattſtädt wünſchte 
ibm bier Glid und Heil im Namen ver ganzen Gemeinde, erflehete 
aud fiir die 3ufunft Gottes reichen Segen über ibn felbft, itber fein Haus 
und uber Die Schule, und forderte ibn dann auj, ,,mit vem Haufen” jum 
Hauje dee HErrn ju wallen. 


Mach furger Danfender Erwiederung feitens des Subilars ward diefer 
nun von dem Pajtor und einem feiner Freunde in die Mitte genommen und 
durdh die Spalier bildende Gemeinde gefiibrt, worauf ſich die Procefjion 
wieder in Bewegung jegte und der Kirche zuzog. 


— — 
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Hier wurde nun ein feierlider Danfgottesdienft abgebalten. Nach dem 
Gefang der Lieder 348 und 336, nad Verlejung von Pf. 84 und nak BVor- 
trag eined mebritimmigen Gefangjtiides geſchah die Feſtpredigt durch den 
Unterzeichneten uber Pj. 103, 2., worauf abermals vom Gingdor und von 
ber Gemeinde Loblieder angejtimmt wurden. 


Nach vollendetem Gottesdienfle zog die ganye febr anfebnlice Verfamm- 
lung in ter vorbin erwabnten Ordnung auf den Fejtylag (Noble Grove). 
Hier hielt Herr Paftor Ch. Bauer im Auftrage der Gemeinde eine An- 
fprace an den Subilar, worin er Der Mühe und Urbeit desfelben, feiner ebe- 
maligen Noth und feiner jept erfreulichen Stellung, des großen Gottesfegens 
und des heutigen Ehrentages in zweckentſprechender Weiſe gedachte. 


Herr Simon entgegnete Darauf folgende Worte: 
„Theure Feftgenoffen, injonderbeit Herr Paſtor Bauer! 


Ich danke Ihnen herglich fiir die freundliche Anerlennung und herzlichen 
Wünſche, vie Sie ausgeiproden haben. Es ift ja allein Gottes Segen 
und Gottes Gnade, die mir Gefundbeit und Leben befchieden, meine Arbeit 
gefegnet und überhaupt bisher gebolfen bat. — Freilich umſchließt ein 
Z5jabriges Lebrerleben viele Arbeit, Mühe und Gorge, — aber auch Freude 
und Glid. Es ift in der That, meine Theuren, eine hohe Freude und ein 
bobes Glid, gewiirdigt yu fein, eine Schaar geliebter Kinder dem HErrn 
JEſu zuführen, ihr yeitliches und ewiges Heil begriinden yu dürfen. Und 
gedente id, heute vollends der grofen Anzahl von Rinvern, die in diefen 
meinen 25 Amtsjabren Durch meine Hand gegangen, gedenfe ich der vielen 
Rater und Mütter, die einfk als Kinder meiner Obhut anvertraut waren, 
gedente ich der Schaar derjenigen meiner Schüler, die bereits wieder als 
ebrer im Weinberg des HErrn arbeiten, und gevente ich auch derer, die durch 
cinen feligen Tod bereits aus unfrer Mitte gefchieden find: — wie follte id 
mid nit von Herzen freuen, freuen der Gite meines Gottes, die mich in 
meiner Schwachheit und Unvermogen getragen, Glud und Segen zur Arbeit 
atgeben, Dag das einjt fo zarte Pflanglein unſrer Schule gu einem ſchönen, 
blubenden Baume gedieh? — Wit Freuden rühme ich: Bis Hieber hat der 
HErr gebolfen. Ya, er hat geholfen durch Leid und Freud, durch gute und 
böſe Tage. Ihm, dem dreieinigen, gütigen Gott fei allein Yob, Preis und 
Ebre! — 

Sonen aber, und durch Gie der lieben Gemeinde und allen meinen 
Hreunden driide ic) meinen warmiten Dank aus fiir alle Unerfennung, Liebe 
und Woblwollen, womit Sie mich bei dieſer gegenwartigen Feier fo febr uber- 
raſcht haben. Möge Gottes Gnade ferner über Gemeinde und Lebrer walten, 
möge fein freundliches Uuge ferner auf feinen lieben Pflanggarten, die Schule, 
auf Eltern und Kinder jeben, Damit wir einft allefammt ein froblices, un- 
getrübtes und nie endendeds Jubelfeſt im Himmel feiern mögen.“ 

16 
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Cin mebrftimmiger Dantpfalm beſchloß auc diefen Theil des HFeft- 
programmes, und nun fepten fic die Unwefenden gum Feftmahl nieder, das 
auf langen Tajeln unter fchattigen Baumen aufgetragen war. Auch bierbei 
war die Liebe und Achtung, welche die Gemeinde ihrem erprobten Lehrer ent- 


gegen tragt, aufé deutlicfte gu erfennen. Die mannigfaltigiten Geſchenke 


an Speifen und Getranfen bevedten die lange Tafel, an welder der Subilar 
mit feiner Familie, Den nacdften Freunden und Amtsbrüdern Plag nehmen 
mufte, und aud eine foftbare Blumen-Pyramide, von einer amerifanijden 
Familie aus Anerfennung der Verdienfte des allgemein verehrten Lehrers 
dargebracht, gierte diefen Tif. Freudig, unter munterem Geſpräch und beim 
Klange beiterer Mufi— ward das reiche Mahl verzehrt; aber auch {pater 
Kommende fanden nod immer Gelegenbeit, je nach ibrem befonderen Ge- 
ſchmack Hunger und Durft reichlich gu ftillen. 

Gemiithlide Unterhaltung und Gefang fillten die nadften Stunden 
aus, bis Herr Paftor €. A. Weifel, der anwefenden Amerifaner wegen, 
feine englifche Rede begann, in der er die Uufgabe eines evangel.-lutherifden 
Schullehrers fury und faßlich darlegte. 

Wieder folgten mehrere Geſangſtücke, gum Theil von den Vereinen aus 
Adrian vorgetragen, und Luftwandeln unter den pradtigen hoben Baumen, 
Unterhaltung in groferen und fleineren Kreifen, froblides Spiel der Kinder 
und jiingeren Yeute, zwiſchenein fchallende Mufif, vergniigten neben und 
nadeinander die fic) von Stunde zu Stunde vermehrende Gejell (daft. 

Es war zehn Ubr UAbends, als wie den Plage verliefen. BZablreide 
Lampen erleuchteten ibn, und der grofere Theil der Geſellſchaft fag in male- 
rifchen Gruppen umber, den Gegenftand der Feier, die erquidliche Weiſe der- 
felben, oder andere Dinge befprechend. Nicht Cin Mißton hatte dag lieblide 
Heft geftdrt, und wie id an jenem Abende den Park mit Lob und Dank gegen 
Gott, mit recht befriedigtem Herzen verlief, fo wird aud die fpatere Ere 
innerung an dieſes Amts-Jubiläum meines theuren Freundes nur eine 
danfbare und freudige fein. g. 


(Gingefandt.) 
Die ,, Bormann’ jhe Schulkunde“ in ihrem neuen Mleide. 


So ziemlich mit jedem Jahr erfdien eine „Schulkunde fir evangelifae 
Volksſchullehrer“. Sedermann wufte, wober fie fam. Ihr Wobnort war 
Berlin und ibr Vater der Herr Geh. Regierungsrath 2. Bormann, Auch 
in diefem Sabre erfcbien fie wieder, aber wer beſchreibt bas Staunen und den 
Sere ihrer Freunde, als fie nad fo kurzer Beit ibren Gang in gan; ver- 
Gnderter Geftalt antrat! war, dah fie etwas gewachſen war, daritber 
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fonnte man fich nur freuen; aber wae follte das bedeuten, daß fle die Farbe 
ibres Mantels — früher ein fraftiges Schwarz — gany verfebrt hatte in 
tine bejfondere Miſchung von Grau und Roth, daß fie ibn aud gang anders 
gebangt batte, wie fonft, wenn der Wind ging, ja daß fie nicht einmal ihren 
thrlicen Namen beibebalten hatte. Denn ftellte fie ſich früher unter dem be- 
fheidenen Titel: „Schulkunde fir evangeliſche Volksſchullehrer“ vor, fo that 
fle es diesmal weit anfprucsvoller als cine „Pädagogik fur Volkeſchul— 
lehrer“, und gwar nicht blo fir „evangeliſche“. Nur zwei Namen, die fie 
vorn auf der Brut tragt, find diefelben geblieben, Der Name des Buch- 
handlers und der Rame ded Verfaffers. — — Uber ift auc) der Name des 
Lepteren derfelbe geblieben, fo ijt dasſelbe doch nicht der Fall bei dem Manne. 
Es muß eine riefige Ummaljung in ibm ftattgefunden haben! Denn geftern 
nod wanderte Herr B. als ein „Ganzer“ auf dem Boden der Stiehl’ fen 
Regulative vom 1., 2. und 3, October 1854, Heute folgt er den Fall'ſchen 
BSeftimmungen und gwar „Schritt fiir Schritt“. (S. Borrede.) Geſtern 
empfabl er &. v. Raumer, Palmer, Gräfe, Goltzſch, Zeller, Heute dagegen 
nur die Scriften von Dittes, Drefler, Drbal. Geſtern entfernte er vom 
ectiongplan, „was bisher an eingelnen Geminarien nod unter den Rubriken 
Padagogif, Methovif, Divactif, Katechetik, Anthropologie und Pfydo- 
logie 2c, etwa gelebrt fein follte’, beute prunft ein ftoljer Abſchnitt: 
„aus der Pfychologie’ (S. 65—77) und ein anderer: „aus der Logit’ 
(S. T4—84) im gweiten Theil der Padagogif. Geftern nod wurden 
Griehen und Romer fury abgefertigt mit den Worten: ,,Bei den Völkern 
des Ulterthums fennt man befondere Erziehungs- und Unterrichtsanſtalten 
für die Bildung der Sugend im Grogen und Ganjen night. Was Grieden 
und Romer Schulen nennen, find Veranftaltungen, durch welche Erwachſene 
in einzelnen Rinften und Wiffenfcaften unterwiefen werden.” Heute 
beift es von ibnen: (Pav. S. 5)... „Die Griehen und Romer haben 
Brofes geleiſtet.“ Ihre Spraden find durch ihre Formvollendung mufter- 
giltig und ein Gegenftand des Studiums aller Kulturvölker.“ „Ihre 
Yeiftungen auf vielen Gebieten ter Kunſt fordern immer wieder unfere Be- 
wunderung heraus, fie find die Vorbilder fiir fpatere Entwidelungen gewor- 
ben; ihre philoſophiſchen Syſteme reigen gu immer tieferer Erforſchung“ u. f. w. 
Geſtern erbhielt Peftalogzi nod den harten Vorwurf, daß er das Ziel der 
Erziehung gang verfeblt habe. Er habe es gefucht in der Bildung, in Ent- 
widelung der menſchlichen Unlagen, während es Dod nur darin beftehe, daß 
alle Rrayte ſich in den Dienft Chrifti ftellen und dadurch gebeiligt werden. 
Heute findet fic nichts mehr von diefem Vorwurf. Geſtern bemühte fid 
Hert B., die gu gebenden Deductionen auf unantaftbare Grundlagen zurück— 
zuführen (f. Schulkunde und Borrede), Heute taftet er diefelben nicht nur 
an, nein, er wirft fle fogar gang weg. Das lehrt ung eine Stelle, die den 
Beleg geben mag. 
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Schulkunde S. 51. 


Es ift in Betreff der Schule die 
Uufgabe ver Gegenwart, das, was 
von früheren Padagogen über die 
Beſchaffenheit der menſchlichen Natur 
und über ibre Beftimmung gelebrt 
worden ijt, auf Grund des gott- 
liden Worts, und dag, was fie 
über die einjufdlagenden Unter 
tidts- und Crjiehungswege fagen, 
anf Grund der ingwifchen gemadten 
Erfahrungen forgfaltig yu priifen, dad 
Bewußtſein der probebaltenden Wabr- 
beit fleifig gu ftarfen, die bemabrten 
Unterrihts- und Cryiehungémittel 
forgjam in Gebraud und in weitere 
Pflege gu nehmen und dergeftalt die 


Padagogit S. 62.° 

Es ift in Betreff der Schule die 
Aufgabe der Gegenwart, das, was 
von fritheren Pädagogen über die eine 
zuſchlagenden Unterridts- und Ere 
ziehungswege gefagt worden ift, auf 
Grund der ingwifchen gemadten Ere 
fabrungen forgfaltig zu prifen, 
das Bewuftfein der probebaltenden 
Wabrbeit fleifig gu ftarfen, die be- 
wabrten Unterrichts- und Erziebungs- 
mittel forgjam in Gebraud und in 
weitere Pflege gu nehmen und dere 
geftalt die evangeliſche Volksſchule je 
langer je mebr ju einer Stätte der 
Wirtfamfeit des Heiligen Geiftes gu 
maden, 


evangelifde Volksſchule je Langer je 
mehr ju einer Statte der Wirkfamfeit 
des Heiligen Geijtes yu machen. 


Here B. Halt es alfo urplötzlich nicht mebr fiir nothig, die Prifung auf 
„Grund des gottlichen Wortes” vorgunehmen, obwohl er folches in engeren 
und wweiteren Kreifen, ich weiß nicht, wie viel Sabre, fraftig vertreten und 
eindringlich empfoblen bat. Ueberhaupt fceint die „paränetiſche Form’ nad 
dem Vorgang feines Herrn und Meifters, des Geh. Regierungs-Raths Stiehl, 
auch bei ihm febr in Miscredit gefommen yu fein. Auch er hat die mehrfach 
vorfommenden pardnetifden Einkleidungen der Gedanten in bibliſche Form 
— nur bis jum 15, October 1872 fiir nützlich und beliebt gebalten. 
Wenigftens fcheinen viele Stellen der beiligen Schrift (wie aud der Satan) 
bei Herrn B. iby Unfeben verloren gu haben. Bon 80 bis 90 Bibeftelen 
der Sculfunde hat die Padagogil etwa nur 10 bis 15 beibehalten. Freilid 
find bier mance Stiicde gang weggefallen, oder in die Sprache der Falk'ſchen 
Beftimmungen überſetzt worden. So lefen wir wenig mebr von ,,der Herre 
licfeit Des Amtes eines Volksſchullehrers“, nits mehr ,vom hauslicden 
Yeben eines Volfsfdullehrers“, dem die Sdulfunde nod gang befonders 
Yuthers Haustafel abgedruct hatte, nichts mehr von dem ,,Verhaltniffe des 
Volksſchullehrers yum geiftlichen Schulaufſeher“ xc. Natürlich, denn was 
in der Schulfunde von Seite 52—93 auseinander gelegt ijt, Das ftebt in der 
Padagogif auf circa 10 Seiten (272—277, 284—287). Hier tritt alfo 


* die Perfinlichleit des Lebrers gang zurück, dort liegt in ibe Der Schwerpunkt 


(S. 217 f.), weil der Lehrer unter der Zucht des Heiligen Geiftes ſteht und 
eine Kraft von ibm ausgeht, welche auc die Kinder ju Chrifto sieht, und 
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weil er, Dem Weltgeijte fernitehend, die Rinderfeelen jum emigen Heile führt 
und darum aud, alé ein frommer und getreuer Knecht, einſt eingehen wird 
ju feined HErrn Freudve. Demgemäß ſchließt die „Schulkunde“ mit dem 
frommen Wunſch: Dazu wolle er uns allen verbelfen um feiner Barmberjig- 
feit willen. Amen, wabrend die „Pädagogik“ mit dem liberalen Schlagwort 
endet: „Stillſtand ift Rückgang.“ — 

Nicht ungeſtraft hat der Verfaſſer der Schulkunden-Pädagogik die 
Grundlagen angetaftet und verleugnet, die er noch vor kurzem als ,,unan- 
taſtbar“ bezeichnete. Richt ungeftraft bat er fic jest auf Gebiete eingelaſſen, 
die feine ,Schulfunde” lange Sabre bindurdh auf's hartnadigfte abwies. 
Der Abſchnitt uber Piydhologie 3. B. ift ein fonderbares Gebrau, aus 
Urbeiten von Schülern Herberts, Benefe’s und Andern gemiſcht. Ware die 
Sache an fich nicht yu ernfthaft, fle ware gum Laden. Yn jedem Falle bat 
der Verfaſſer ungeſcheut und mit bewunderndwerther Kühnheit vor aller Welt 
tinen Sprung verfiibrt, der feinem Alter, feiner Würde und feiner Stellung 
wenig angemeffen fein diirfte. Mögen andere darüber denfen, wie fie wollen 
— ih meinerfeits bin der Anſicht, daG ed fidh bier um Gejinnungen handelt, 
die man nicht annehmen darf, um fie morgen ju leugnen und übermorgen 
qu verbreiten. G. H. F. 


Der geographiſche Unterricht in unſeren Gemeindeſchulen. 


Obgleich die Geographie eine verhältnißmäßig junge Wiſſenſchaft iſt, 
bat fie ſich gleichwohl als außerordentlich lebensfähig bekundet. Die Fach— 
ſchulen — Gymnaſien, Realſchulen xc. — ſahen fic) bald genöthigt, ihr den 
ihr gebührenden, anderen Realien gleichberechtigten Platz einzuräumen. In 
die Elementarſchulen Eingang zu finden, iſt ihr ungleich ſchwerer geworden. 
Zur Abwehr wurde ihren Fürſprechern, wie den Befürwortern der Realien 
überhaupt, die Aufgabe der Elementarſchule entgegen gehalten das yu geben, 
was Allen gleichmäßig noth iſt, die Elemente alles Wiſſens: Religion, Ge— 
fang, Leſen, Schreiben und Rechnen. 

So gewiß hiemit die eigentliche Aufgabe der Elementarſchule gezeichnet 
iſt, ſo wenig find aber damit die Realien ausgeſchloſſen. Sie würden ed fein, 
wären ſie ſchlechterdings dieſer Aufgabe hinderlich. Zu zeigen, daß dies nicht 
der Fall iſt, dient die Erfahrung. Iſt es mir klar, daß die Aufgabe der 
Elementarſchule die Realien nicht ausſchließt, fo kann ic) es mir doch nicht 
verhehlen, daß ihre Stellung dadurch beſchränkt wird, — ſie wird immer eine 
untergeordnete fein und bleiben müſſen. 

Unter allen Realien, deren Aufnahme in die Volksſchule gewünſcht wird, 
bat Die Geographie die gewichtigiten Befiirworter: die gejteigerten Bedürf— 
niffe unferer Seit und die aud denfelben entitandenen gefteigerten Anforde— 
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rungen an die Schule. Durch Anwendung der Dampfkraft zu Waſſer und 
ju Lande haben ſich die Communicationemittel außerordentlich vervoll- 
fommnet. Raum und eit find durdh Dampfſchifffahrt, Cifenbabnen, Tele- 
grapben und last, but not least, Die Berbreitung der Tagespreffe in ein gang 
anderes Verhältniß gu einander getreten. Dadurch hat fid ver Gefichtefreis 
des Volles beträchtlich erweitert, und in Folge deſſen gibt es fiir Seden der 
Veranlaffungen fo viele, fic der Unkenntniß in der Geographie ale eines 
Mangels bewußt gu werden. Was aber dergeftalt allgemein ale Mangel 
empfunden wird, fann nur in gefteigerte Unforderung an die Schule reful- 
tiren. 

Die Frage nach der Berechtigung des geographiſchen Unterrichts in der 
Elementarſchule ift wohl als entſchieden gu betrachten, auc in unſeren Kreifen. 
Ubgefehen davon, daß die Freifchulen ſchon feit langerer Zeit den gefteigerten 
Unforderungen Rechnung tragen und durd diefen Vorgang wohl an manden 
Orten einen Drud auf uns aueüben dürften, falls wir ung der Nothwendig- 
Feit dieſes Unterrichts verfcbliefen mochten, find die vorgeführten Factoren 
gewichtig genug, Demfelben nicht nur einen Platz überhaupt, fondern unter 
den Realien den erſten Plag in dem Lehrplan unferer Gemeindeſchulen zu 
ſichern. 

Das Verhältniß des geographiſchen Unterrichts zur Aufgabe ver Ele- 
mentarſchule bedingt eine beſchränkte Stundenzahl. Das Unterrichts-Gebiet 
iſt ſo umfangreich, daß es ſich in unſerer Gemeindeſchule im günſtigſten Falle 
aud nicht einmal annähernd bewältigen läßt. Es ift einleuchtend, dag es 
durchaus nicht gleichgültig iſt, was für den Unterricht ausgewählt wird. 
Bei der Auswahl muß fiir dieſes, wie für jedes Gebiet, der Grundſatz maß- 
gebend fein: Zuerſt Dag Nothwendige, dann das Nützliche! Dadurch wer- 
den wir, die wir chriſtliche Gemeindeſchullehrer ſind, zunächſt auf die bibliſche 
Geographie hingedrängt. Wie in unſerem ganzen Unterricht der Religions- 
unterricht den erſten Platz einnimmt, ſo muß im geographiſchen Unterricht 
der bibliſchen Geographie die erſte Stelle eingeräumt werden. Wir wiſſen ja 
aus Erfahrung, wie ſowohl zum beſſeren Verſtändniß, wie auch zur tieferen 
Einprägung der Geſchichte die Kenntniß ves Schauplages derſelben uner- 
laͤßlich iſt. 

Ungewandt auf die moderne Geograpbie, weiſ't uns der vorbenannte 
mafigebende Grundjag bin auf die Heimathefunde, une Umerifaner auf die 
Seographie von Umerifa, fpeciell der Vereinigten Staaten. 


Sie mit ibren Bewohnern, Verfebrsmitteln, Producten, bieten unferen 
Schülern die meifte Anregung fiir Die Erweiterung ibres Blides, bieten ihnen 
im elterlichen Hauſe und im Umgang nit den Kameraden den meijten Gee 
ſprächeſtoff, auf fle ift Das beranwachiende Geſchlecht mit feinem Unterdbalt 
und Wirfen zunächſt angewiefen, mit ibnen ſteht es Durch einen Theil feiner 
Lectiire, Die Preſſe, fortwabrent in Verkehr. 


a i 
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Amerifa fteht mit Europa durd die Emigration, durch Import und 
Erport, Durch telegrapbifhe Verbindung und Tagesdliteratur in immer- 
wabrendem Wechſelverkehr. Folglich wird auch das Bedürfniß fühlbar, in 
der Geograpbie von Europa bewandert zu jein. Für unſere deutſch-ameri— 
taniſchen Kinder gilt vies infonderheit von Deutſchland, und verdient die 
Geograpbhie desfelben bevorzugt yu werden. Schwerlich werden die Umſtände 
tine weitere Auowahl geftatten und ſchwerlich wird man fie wünſchen, wenn 
man bedenft, welde Vorübungen und Borbegriffe aus der mathematifden 
und hauptſächlich der phyſiſchen Geograpbhie doc damit gugleich gefordert find, 

Wenn Zwei dasſelbe thun, ift es dod nicht dasfelbe, Mein Geographie- 
Unterridt darf nicht dasfelbe fein wie der des Freiſchullehrers. Der Unter- 
ſchied muß Darin liegen, daß ih ibn von einem anderen Gefichtspuntte aus 
ertheile, als er. Sein Standpuntt ift ein einfeitiger, weil der beabjichtigte 
Nugen cin einfeitiger, nur verginglider ijt. Mir aber ift es bewußt daß 
jeder Unterricht, mehr oder weniger, in Beziehung yur Gotteserfenntnif ſtehen 
muf. Weit entfernt jedoch, eine religidfe Geograpbhieftunde befürworten gu 
wollen, fann ic es andererfeits Dod gar nicht unterlaffen, aud in der 
Beographieftunde auf vas Walten Gottes auf der Crde hinzuweiſen, und 
wie 3. B. bei der mathematifden und phyſiſchen Geograpbhie meinen Schülern 
den Blid gu ſchärfen fiir die weife und allmadtige Regierung Gottes in der 
Natur. 

Der Stand unferer Schulen ift nicht überall derfelbe. In den meiften 
gemiſchten Schulen wird yur Zeit wohl ſchwerlich ein geordneter geographi- 
fer Unterricht ftattfinden fonnen. Für folde Schulen fei mir erlaubt auf 
einen Urtifel in der Februar-NMummer des Zten Banded unfered Schulblattes 
hinzuweiſen, wo es beift: , Der Geograpbhie- Unterricht geht mit dem Unter 
tidt im Lefen, fei es in der Bibel, oder im Schulleſebuch, fowie mit dem 
Religionsunterridte, fei ed in Bibliſcher Geſchichte oder Kirchengeſchichte, 
Hand in Hand, und die Sdreibiibungen fonnen nod yum Cinpragen des 
Gelernten bebiulflidh fein. Zuweilen fallt aud hie und da ein Biertel- 
ſtündchen fir Die Geographie ab, um das Gelernte gu repetiren.” Die bier 
angegebene Methode wird in der Klaſſenſchule ebenfalls zur Verwendung 
fommen, nicht fiir Den Unterricht, wobl aber zur Repetition und Anwendung. 
Gir den Unterricht erfordert die Klaffenfdhule einen geordneten Wang, foll 
das Siel annähernd erreicht werden. 

Erzielen die Freijchulen in unferer Umgebung bedeutende (2?) Refultate, 
muß man fic diefelben von berufener oder unberufener Seite vormalen laffen, 
fo möchte man leicht fur ibre Methode günſtig geſtimmt werden. Und gewif 
barf man von uns erwarten, daß wir auc in diefem Falle Das Wort: Priifet 
alles! bebergigen werden. Hier das Ergebniß meiner Prüfung, das ih 
Jedem zur Beridtigung anbeimftelle. 

Man nehme nur einen der vielen hier eingefiibrten geographifden Leit- 
faden in die Hand. Ohne weiteres fepen fle fic über allgemeine pädagogiſche 
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Regeln hinweg. Vorzugsweiſe wenden fie fid an das Gedadtnif mit theil- 
weifer oder auffallenter Vernachläſſigung des Vorftelungsvermigens und 
der Urtbeilsfraft. Unter der Rarte fteben eine Anjabl von Fragen, auf 
welche Die Karte die bezüglichen Antworten ertheilt, die mit Yeictigfert auf- 
jufinden find. Go bequem dae ijt, fo febr muß ed gur Oberfadlidfeit und 
Flüchtigkeit fibren, gum grofen Schaden der Griindlicfeit. Fir den Uugen- 
blid vermag diefe Methode überraſchende Refultate yu erjiclen, aber Das auf 
Diefe Weife Gelernte fann auch ſchnell vergeffen werden. Selbftverftandlid 
foll biemit nur Der Grundjug ibres Charafters gejeichnet werden unt nidt, 
wad fie in Der Hand eines tiichtigen Lebrers werden fann. 


Holgende Regeln werden von erfabrenen Schulmannern als far Mee 
thode mafigebend bezeichnet: 

lL. Das Leichtere muß dem Schwereren vorangeben. Welches ift nun 
das Leichtere in der Geographie? Die biefigen Leitfaden machen den Unfang 
mit den fogenannten Borbegriffen. Gm Allgemeinen wird dies wohl Nie- 
mand als das Leichtere Hinftellen wollen. Die Auffaſſung der Karte ftebdt 
den Schülern gewif viel naber und die fogenannten Vorbegriffe werden erſt 
faßlich, wenn fie fic an die yur Cinpragung vorliegende Karte anknüpfen. 


2. Dem Gedadtnif darf nur geboten werden, wad bebaltenéwerth ijt. 
Nur was von bleibendem Werth ift, ift wertbvoll genug. Ynjonderbeit will 
dies angewandt fein auf die Statijtif. Der Unforderung, die Cinwobnerjadl 
der Staaten, infonderbeit der biefigen Stadte, Dem Gedächtniß eingupragen, 
wird durch vorftebende Regel, den geplagten Schülern zur Freude, undbarme 
herzig Der Stab gebroden. Ob bier eine Staateuniverfitat, da ein Lebrer- 
feminar (Normal School), dort ein College ijt, mug als unnützer Ballaft 
fiber Bord geworfen werden. Was aber dazu beitragt, daß dae Vorſtellungs— 
vermögen geübt, die Urtheilsfraft gewedt und geſchärft, der geiftige Gefidts- 
freié erweitert werde, das clajfifijire man getroft als bebaltenswerth. 

3. Ubwedjelung erhöht das Intereſſe. Bildet auc die Betradtung 
und Auffaffung der Karte die Hauptaufgabe beim geograpbhijden Unterricht, 
fo ift Dok das Hiftorifche und Statiſtiſche yur Belebung ves Unterricdts er- 
forderlid. Würde man das Statiftifce und Hiſtoriſche weglaſſen, Lebrer 
und Schüler Hatten eine lederne, langweilige Stunde. Haupfſächlich ijt es 
das Hiftorijdhe, wodurdh der Unterricht belebt wird: Durch dasfelbe wird 
ein befonderes Verlangen des jugendlicden Gemuths befriedigt und dadurch 
wird ibm binretchend Berechtigung verliehen. Wie jeben die Sailer 3. B. 
Boſton mit gang anderen Augen an, erjahlt man ibnen die befannte Thee- 
geſchichte und die Story of the Boston Boys aus der Revolutionsyeit! 


4, Uller Unterricht fei anſchaulich! Dazu dient das conftructive Ver- 
fahren und wird allgemein von erfabrenen Lebrern empfohlen. Yebren und 
Yernen wird erleichtert, jeichnet man ein Land vor und läßt allmablid das 
Abbild an ver Wandtafel entitehen und von den Schülern nachzeichnen. 
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Auch dient zur Unidhanlidfeit der Unterricht der gefammten Klaffe an der 
Wandfarte, und gwar in der Ordnung, taf man das, was am meiften ing 
Auge fallt, guerft nimmt, etwa querft die Lage, Ausdehnung und Grenjen, 
barnad die Gebirge, Thaler und Chenen, Flüſſe und Seen u. f. w. 

Um fic gu überzeugen, ob der Unterricht anfchaulich war, übe man 
fleifig Orientirung anf der Karte aus der Crinnerung, entweder miindlid 
oder Durch Zeichnung. 

5. Der Unterricht leite den Schuler gu immer größerer Selbftandigfeit. 
Cer Schiiler mug gewöhnt werren, die Lander uach Ausdebnung und Topo- 
gtaphie mit einander yu vergleichen, Den Unterfcbied zwiſchen diesen und jenen 
Gebirgen xc. anzugeben. Man fragt ibn nad der muthmafliden Boden- 
befchaffenheit, Dem Klima und den Produften diefer over jener Gegend. 
Man zeigt ibm in etwas den Einfluß der klimatiſchen Verhältniſſe, z. B. des 
tropiſchen Klimas auf die Weftindier, des gronlandifden auf die Estimos 
und läßt fie felbjt Schlüſſe gieben auf den Cinflug eines anderen Klimas, 
Ebenfo fann man es machen in Bezug auf den Einfluß der Bodenbeſchaffen— 
beit 3. B. bei Gebirgsbewobnern und Bewohnern der Chene. Se weniger 
ver Lebrer einpauft, je mebr die Schüler felbjt aujffinden, defto felbftandiger 
werden fie und deſto erfolgreicher ijt Der Unterricht. 

Wo bleibt denn nun der Leitfaden, welder dod wohl in manden 
Schulen eingeführt fein diarfte? Niche als Unterrichtamittel in den Handen 
der Schüler. Er ijt thnen ein Nachſchlagebuch yur Repetition, yu ſchriftlichen 
Auezügen, zur Rechtſchreibung und fann fo in den Handen der Schüler von 
grofem Nugen fein. Und die Unterrichtsſprache? Engliſch, bei der Geo— 
gtapbie von Amerifa und England, — deutſch bei rer Geographie von 
Deutſchland. 

Eine Ueberſicht der geographiſchen Lehrmittel iſt im Zten Bande unſeres 
Schulblattes gegeben worden. D. Fechtmann. 


Bericht uber die in Cheſter, Ills., abgehaltene Conferenz 
der Lehrer von St. Louis und Umgegend. 


„Siehe, wie fein und lieblich ijt es, wenn Brüder einträchtig bei ein- 
ander wohnen“, Pf. 133, 1. Das erfubren wir fo recht bei unferer lepten 
Conferenz, welche vom 10ten bis 12. Juli a. c. in Chefter, Ills., abgebalten 
wurde. Und daß der rechte Friede, Die rechte Cintradt nur da fein und 
bleiben können, wo man ,,fleifig ijt, gu balten die Cinigfeit im Geiſt“, das 
lernten wir daſelbſt aufs Neue. Und damit auc andere Collegen erfabren, 
wag wir auf unferen Conferenjen „treiben“, und fic daran erfreuen, und 
aud wobl etwas Nugen daraus ziehen, fo wurde Unterjeichneter beauftragt, 
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250 Bericht fiber die in Chefter, Ills., abgebaltene Confereny 2. 


einen Bericht über die foeben abgebaltene yu verabfaffen, und an die werthe 
Medaction des ,,Schulblattes” eingufenden. Das foll denn hiermit ge- 
fcbeben fein. 

Um Nachmittag dee 9. Juli reiste die größte Mehrzahl der Conferenz- 
glieder per Boot von St. Louis ab. Nad einer angenehmen Fabrt bei 
Mondſchein famen wir gegen 14 Ubr Morgens in Chefter an. Groß war 
die Verlegenbeit jest, Da man dock die Gemeindeglieder um diefe Zeit der 
Nacht nicht ſtören, aber aud nidt gern bis an den Morgen am Ufer warten 
wollte. Endlich wurde ein Gaftwirth in der Rabe des Fluffes gewedt, der 
uns Dann auch feine Thore öffnete. Bei Tagesanbruch madten wir uns 
auf den Weg yur Schule, welche wir aud nad mühſamer Wanderung er- 
reichten, Die Quartierer waren bald angegeben, nod) fdneller gefunden, 
und um 94 Ubr waren wieder We verfammelt, um in Gotted Namen trog 
der Hive, trotz der fehlaflos verbradten Nadt die Sipungen gu beginnen. 

Es wurden deren im Ganyen ſechs abgebalten. Cine fede wurde mit 
einem vierftimmig gefungenen Choral und Berlefung eines Abſchnittes aus 
dem Ultenburger Bibelwerk erdffnet, und mit dem Gebet des HErrn geſchloſſen. 


Nachdem Lebrer J. G. Kung am erften Vormittage feine Eröffnungs— 
rede verlefen hatte, wurde Director U. C. Burgdorf gum Borfiger, Unter- 
jeichneter gum Secretar und Lehrer A. F. Mangold gum Hilfsfecretar er- 
nannt. Gegenwartig waren gegen 50 Lebrer, zwei Paftoren und ein Can- 
didat des heiligen Predigtamts. 


Von den zur fchriftliden Bearbeitung ausgegebenen Themata wurden 
wabrend der ſechs Sitzungen verlefen: von Lebrer H. H. Mever eine Rate- 
chefe über die Lehre von der Gnadenwahl, nad Frage 321 —328 des Diet 
rich'ſchen Ratechismus; Lehrer E. A. Cggers eine Ubbandlung über ,, Wabre 
Collegialitat’; von Lebrer J. F. Kok eine Arbeit uber „Die gegen Schüler 
ju übende Nachſicht“; und von Lehrer O. Ludewig eine Beantwortung der 
Frage: ,, Was fann der Schullehrer fiir Kopf und Herz feiner Schüler aud 
auferbalb der Schuljeit wirken 2” 

Da eine aufgegebene Urbeit aber die ,, Forthildung im Lehrerberuf“ nicht 
geliefert worden war, fo wurde Die Eröffnungsrede des Herrn Kunz, welche 
dieſes Thema ouch behandelte, ausführlich befprocen. Naber auf den Gne 
halt Diefer Urbeit fowohl, als auc der Der Herren Meyer und Eggers, eingu- 
geben, ijt wobl überflüſſig, Da alle Drei dringend von der Confereng erfudt 
wurden, Ddiefelben an Die Redaction des „Schulblattes“ behufs Veröffent- 
lidung einzuſenden. 


Die Urbeit ded Herrn Koc fonnte aus Mangel an Zeit nidt befproden 
werden; Herr Koch wurde daber gebeten, diefelbe im nadften Jahr wieder 
porjulegen. Es bleibt aljo nur nok die Urbeit ves Herrn Ludewig aber das 
Thema: ,, Was fann der Schullehrer fir Kopf und Herz feiner Schüler auch 
auferbalb der Schulzeit wirken 2” 


‘ 


Lie Stellung ber Socialdemofratie gegeniiber ber Schule. 251 


Der Hauptinbalt derfelben und der dabei gepflogenen Berathung ift 
tury folgender: 

Die Liebe und Sorge fiir feine Schüler dringt den chriſtlichen Lebrer, 
fir die Bildung von Kopf und Herz derfelben auc aufer der Schuljeit etwas 
ju thun. Cin Hauptmittel dazu find bausliche Arbeiten. Alle Aufgaben 
fur häusliche Beſchäftigung müſſen fo eingerichtet werden, Daf die Schüler 
diefelben mit Luft und obne befondere Schwierigkeit allein gut löſen fonnen. 
Ferner follte der Lebrer, fo viel es geht, durch öftere Hausbefuche im regen 
Verkehr mit den Eltern feiner Schiiler ftehen, und auch, wenn möglich, für 
die Lectiire Der Kinder forgen. Endlich muß er denfelben (aud nach ibrer 
Confirmation) mit gutem Beifpiel voranleucdten. — 

Dod, ohne ganz aueführlich wher Alles gu berichten, ift es ſchwer gu 
jtigen, wie reichlich der himmliſche Bater ung aud auf diefer Conferenz wie- 
der gefegnet bat. Ihm fei auc dafür ewig Lob und Dank gefagt! 

St. Louis, den 19. Juli 1878. H. Holter. 


Die Stellung der Socialdemotratic gegeniber der Sdhule. 





Welche Stelung die Socialdemofratie der Schule gegeniiber einnimmt, 
und was von ibr, wenn fle je gur Herrſchaft gelangen follte, fir driftlice 
Volkserziehung ju erwarten ijt, geht aus einem Urtifel der Berliner freien 
Preffe hervor. Diefelbe ſchreibt in Rr. 235 vom 7. October 1877 Folgendes: 

Der Todfeind des Wiffens ift das Glauben. Wer dies nicht weif, fann 
unmöglich im Befip eines gefunden Denk vermögens fein; befaßt ficd fold ein 
Unwiffender aber mit dem Crjiehungsfyftem, fo mug das Bolf davor gee 
warnt werden, Daf e¢ feine Nachkommen nidt davon beeinflufjen, resp. mif- 
bilden laſſe. 

Leider find wir nun in der Lage, cine foldhe Warnung ausézuſprechen 
und gwar auf Grund einer Thatfache, die wir nicht fiir möglich gebalten 
batten, wenn fie nicht unmittelbar vor unfern Augen und Obren diefer Tage 
ſich bemerfbar gemacht bitte. 

In der Generalverfammlung tes brandenburgifchen Lehrervereing wurde 
unter Anderem einftimmig folgende Refolution gefaft: Der Religions. 
unterricht ift gur Erreichung der erziehlichen Swede nothwendig. 

Wir documentiren hiermit dies Uttentat auf den gefunden Menfchen- 
verftand, verübt in der ,Metropole der Intelligenz“, von den Lebrern der 
pintelligenteften Proving” des ,,intelligenteften” Staats! — 

Lauter und lauter erbebt fic die Stimme aller einigermaßen denffabigen 
Menſchen fur die Verpdnung der Religion aus der Schule, fiir Erflarung 
derſelben gur Privatjache; alles Deutct Darauf bin, daß dad Religionswefen 
gang entidieden im Ridgange begrijfen ijt, weil es eben in den Rahmen der 
modernen Cultur nicht mebr hineinpaßt; — da taucht pliglich eine Lehrer. 
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verſammlung auf und erklärt dreiſt: Religionsunterricht muß fein. Und 
dieſe Lehrerverſammlung beſtand aus Leuten von der Fortſchrittopartei. 

Wir Socialiſten ſind bekanntlich diejenigen, welche für den Lehrer eine 
anſtändige Lohnung fordern; aber wir ſehen ein, daß dieſe Forderung der 
Aenderung bedarf. Lebrer, die fiir den Religionsunterricht in der Schule 
ſchwärmen, fonnen gar nicht ſchlecht genug begablt werden; es ift beffer, es 
gibt gar feine, Denn ſolche! 

Die namlichen Yebrer, welche für die Religion die Lange gebroden haben, 
jammern gwar ſehr uber ſchlechte Gehälter und unbefegte Sculftellen in der 
Mark; aber nachdem fie fich einmal erfleres haben yu Schulden fommen 
lafjen, bleiben wir ibrem Sammer gegenither kühl bis ane Herz binan. 

So lange unjere Schule jo jebr corrumpirt ijt, daß die Lehrer felbft den 
Religionsunterricht fiir unentbehrlich erflaren, fann von einer Pflege der 
Wiffenfehaft gar feine Rede fein. Cin Menſch, der Kernſprüchlein und 
Wundergeſchichten eingepauft befommt, fann dow nicht gleichzeitig logiſch 
denfen fernen, fo wenig ein Wagen vom Flede fommen fann, an welchem 
porn und binten ein Efel over cin Ochſe zieht. 

Kein Religionsunterridt in der Shule: Das mugs die 
Parole fur die Schulreformer fein! 

So die Unficht der Socialdemofraten. TDiejenigen Lehrer alfo, welche 
fiir Wegſchaffung des Religionsunterrichts aus der Schule find, wiffen nun, 
in welcher Geſellſchaft fle dieſe Forderung thun, und viejenigen, welde aus 
befter Ueberzeugung an der Hand unumſtößlicher Erfabrung diefen Unterricht 
jur Erreichung erziehlicher Swede fiir unentbebrlid balten, wijfen, wae fie 
von der Gocialdemofratie yu erwarten haben, die in ibrem Thun eben fo 
rückſichtolos einbergebt, wie in ibrem Urtheil, das aller Erfabrung, Logit 
und Vernunjt in's Geficht ſchlägt. Alſo vorgeyeben! (Ev. Gem.- Bote. ) 


Amtseinführung. 

Am Tten Sonntag nach Trinitatis wurde der Schulamtscandidat Herr 
C. A. W. Prelle, ausgebilpet auf unferem Seminar ju Addiſon, als Lehrer 
Der ev.-lutherifchen Gemeinde ju Omaha, RNebr., öffentlich eingefirbrt. 

Der HErr feqne iby in feinem Amte! 

Omaha, den Sten Auguſt 1878. „J. Strafen. 

Adreſſe: Mr. C. A. W. Prelle, teacher, 
Jackson St., betw. 11th & 12th Sts., 
Omaha, Nebr. 


Herzlichen Dank 
fage ic) biermit Herrn Lebrer D. Meibobm, welder unſerer Seminar= 
Pibliothef Marr’ ,Allgemeine Mufiflehre” fcdentte. 


Aodifon, 1. Sunt 1878, 3. ©. W. Lindemann, 
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Dankſagung. 
Herr Paſtor Ch. A. Bauer, bei Monroe, Mich., wirkend, ſchenkte 
unjerer Seminar Bibliothef 
Mebrere Nummern von Korners , Urania”, 
„Neue Zionsharfe’ von S. Kümmerle. Neue Folge. Crite Hälfte. 
Nro. 1— Hl. . 
» Die beften Methoden der Bekämpfung des modernen Unglaubens.’ 
Vortrag rc. von Theovor Chrijtlied, 
wofür ich biermit herzlich dante. 3. C. W. Lindemann. 


Berauderte Moreffen. 


L. Wedekind, febrer, 
227 East 122d Str., New York City. 


L. Kanke, &ebrer, Ellisville, St. Louis Co., Mo. 





Altes und Heues. 


Bnfand. 


Miffouri. Sein dreizebntes Jahr beginnt im September bas Lincoln Onftitut 
zu Sefferfon City, cine höhere Unterrichtsanſtalt fiir farbige Madden und Knaben. Das 
Snftitut verdanft fein Entſtehen einem Fond von $6379, welder im Sabre 1866, nad 
ibrer Entlaffung, von dem G2iten und böſten Vereinigten-Staaten-Neger-Infanterie- 
Regiment gegriindet wurde, mit der einzigen Bedingung, daß in Miſſouri eine der farbigen 
Bevölkerung offene Schule erridtet werden folle. Im Suni desfelben Sabres wurde ein 
Board of Truſtees organifirt, und am 17. September wurde die Schule eröffnet, die feit- 
bem fich ded beften Gedeibens erfreut. Der Unterricht daſelbſt if frei; und die Koſten 
fir Bücher, Beköſtigung ꝛc., follen fich auf etwa PR per Monat belaufen. Die Biblio- 
thef enthalt fiber 8000 Bande, — Die Schule beftebt aus gwei Abtheilungen, dem Bor- 
curé und ber Normalſchule; die Unterrichtefader find folgende: Leſen, Schreiben, Red- 
nen, Seichnen, Geographie (defcriptive und phofifde), Grammatif, Geſchichte, Mathe- 
matif, Geometrie, Pbofiologie, Philofophie, Geologie, Uftronomie, Chemie, Botanif, 
Rhetorik, Bucdfiibrung, Literatur und Logif. Außerdem haben die Normal-Schüler die 
Bortrage von Arnold Mrefel über Staatsrecht und Volfswirthfdaft yu hören. 

Das metrifhe Syflem iſt Unterridtsgegenftand der höheren Klaſſen vieler Schulen 
bed Landes geworden. Auf dieje Weife bereitet man deffen Einführung vor. 

Synode don Pennfylvanien, Aus den Verbandlungen der neulich verfammelten 
Sonove von Pennfylvanien berichtet die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ unter Anderem: 
Gin intereffanter Punft der Befprechung war die Frage: „Wie die Lebrer an den Ge- 
meindefchulen in cine nähere Bejiehung yu der Synode gebracht werden könnten?“ Cine 
Committee hatte, durch Dr. Spath, einen Bericht dariiber vorgelegt, der ben Lebrern das 
Recht gibt, bei der Synove als berathende Glieder gu gelten. wie diefes ja in anderen 
lutheriſchen Synoden der Gebraud iff. Dagegen erbob fid aber cine grofe Oppofition 
befonders von Seiten der Englifden in ber Gynode, Nach langerer, beifer Debatte 
wurde der Vorſchlag der Committee angenommen. Uebrigens handelte es fich bei dieſer 
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Frage, wenigſtens fiir jest, mebr um das Princip, alé um eine Unwendung desſelben, da 
die Synode ibre Schullebrer, bis heute nod, an den Finger abzählen fann und dann 
now einige Finger übrig bat, die nicht gezählt wurden, 

Die Bibel iſt yum Beften der Indianer in Umerifa in 30 verfchiedenen Sndianer- 
ſprachen gedruct worden. 


Ausland. 


In SHleswig« Holftcin ift fein’ Lebrermangel mebr; vielmebr beift es in einem 
Privatbriefe daber: „Der Lebrerftand wird bier iibervilfert. Beifpielsweife fei erwähnt, 
daß fich gu meiner Oftern vacant werdenden Gebiilfenftelle 40, fage viergig junge Leute 
meldeten. Rechnen wir auch nod die jungen Leute, welche fic in den beiden ftaatliden 
Praparandeen in Upenrade und Barnftedt und in den vielen Privat-Praparandeen be- 
finden, und denfen ferner daran, daß fic gur legten Aufnahmeprüfung in Ueterfen 
63 Ufpiranten meldeten, von denen indeh nur 27 aufgenommen werden fonnten, und daß 
unfere vier Seminarien in Segeberg, Tondern, Edernforde und Ueterſen jabrli gegen 
120 Lebrer fiir unfere Proving ausbilden: fo iſt gewif die Frage gerechtfertigt: Wo follen 
alle bie Lehrer untergebracht werden? Gegenwärtig freilid ift noc feine Ueberfüllung 
bemerfbar; allein diejer grofe Undrang gum Lebrfad findet aud erft feit einigen Sabren 
ſtatt und iſt befonders groß geworbden in den lepten beiden Sabren, begiinftigt durch die 
Stille in allen... Gefchaften und die bis dabin nod beftebende Vergiinfigung, daß Lebrer 
ibrer ſonſt Sjabrigen Militärdienſtzeit in ſechs Woden geniigen fonnen. Genug, der 
Undrang iſt da, und die Befürchtung nidt unbegriindet, daß nad einigen Jahren der ab- 
gebende Seminarift entweder gar feine Stelle findet, oder ſich mit einer folden begniigen 
mu, die den gebrachten Opfern bei Weitem nicht entſpricht. Allerdings erfennen das 
auch mance der jungen Yeute und deren Eltern laffen diefelben, fo lange ed nod Seit ift, 
in cinen anderen Beruf eintreten.“ Dagegen heift ed in demfelben Schreiben: ,,Die 
Zahl der ,Geiftlicden ijt febr knapp. Gang junge Candidaten, die eben examinirt find, 
befommen ſchöne Stellen.” 

Wiirtemberg. Wie in Baden ſchon feit einiger Zeit der Wiangel an Volfsfdul- 
lebrern gang geboben ift, fo find jept aud in Wiirtemberg Anzeichen genug vorhanden, 
welche darauf bindeuten, daß in Balde der Schullehrermangel fein Enve erreicht haben 
wird. Ler Grund liegt darin, dag feit der Gebaltserboburg der Lebrer der Undrang 
junger Leute jum Schulfach ein gary ungebdeurer ift. Go find bei den Borpriifungen 
jur Aufnahme in die beiben evangeliſchen Staatéfcullebrer - Seminarien in Eßlingen 
und Künzelsau nicht weniger alé 466 Siinglinge erfchienen, von denen aber nur 200 mit 
Ausſicht auf Staatsunterftigung aufgenommen werden fonnten. 

Oefierreih. Der Cultusminifter bat eine Cingabe ver evangeliſchen Generalfonode 
wegen Beibebaltung der lutheriſchen Confelfionsfdulen und Befreiung der lutheriſchen 
HGemeindeglieder von der Beifteuer gur Unterhaltung der römiſch-katholiſchen Schulen 
ungiinftig beantwortet und fic gedufert, er finne den evangeliſchen Schulen feine 
Sonderſtellung einräumen. Dadurch werden mit der Zeit viele lutheriſche Kinder 
wieder genbthigt (2) werden, römiſche Schulen gu beſuchen, wo römiſche Gebete, römiſche 
Schulbücher eingefiihrt find und, wie nidht anders möglich, der gange Unterridt im 
rimifch-pabftliden Sinne gegeben wird. 

Die Heinides Feier, Wm 14ten Suni waren ed 100 Sabre, daß Samuel Heinicke 
in Leipzig die erſte deutſche Unterri@téanftalt fir Taubftumme eroffnete, Nicht nur 
in Leipzig, fondern auc an vielen anderen Orten ift dad Jubiläum gefeiert worden. 

Dr. Falf, der Cultusminifter, welder allen Ernftes aus dem Minifterium treten 
wollte, bat auf den Wunſch des Kaiſers, des Fürſten Bismard und Anderer jeine 
Rejignation suriidgenommen, 
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Die conjeffionslofe Schule, wie fie in Deutſchland unter der Herrichaft des libe- 
talen Seitgeiftes eingeführt wird, bringt ben lutheriſchen Chriften nidt blos grofen 
Schaden, fondern auc recht oftmals Smad und offene Verhöhnung. Iſt es nicht wie 
offener Hohn und Spott, wenn z. B. der Geſchichtsunterricht aud fiber die Zeit Chriſti 
und ber Apoſtel von cinem Suben, oder der iiber bas Mittelalter und die Reformations- 
jcit von einem ultramontanen Ratbolifen gegeben wird? Go wird aus Frantfurt be- 
ridtet: Um Gymnafium ju Franffurt a. M., einer urfpriinglid lutheriſchen Stiftung 
und Unflalt, welche indeß aud von fatholifden Siinglingen befucht wird, werden dieſe in 
ber Gefchichte von einem entſchiedenen Ultramontanen unterrictet. Die proteftantifden 
Schüler aber erhalten, abgefeben von zwei unteren Klaſſen, alle ihren Unterridt zunächſt 
in ber Geſchichte des Ulterthumes bis gum Cintritt des Chriftenthumes, yu welchem der 
Lehrer alſo jedenfalls Stellung nebmen muf, von einem Suden. Dann die Gefchidte 
ded Mittelalters, einſchließlich der Reformationszeit, von einem neuerdings als Lebrer 
angeftelten rémijcd-fatbolijcden Pricfter und endlich Geſchichte der neueren Zeit von eben 
bemfelben entidietenen Ultramontanen, welder die Ratholifen in der Geſchichte unter- 
ridtet. Cin anbderer Fall wird aus dem Großherzogthum Heſſen beridtet: Sn Ober. 
beſſen ftand ein Schulhaus neben der Kirche zwiſchen zwei Dorfern etwa eine Viertel- 
ftunde entfernt. Das fonnte nicht ldnger geduldet werden; denn die Schule erſchien 
bierbei ja nur alé Unbangfel ver Kirche. Wud geniigte die 3abl der Sculfinder, um 
tine Trennung dieſes Schulverbandes fiir wünſchenswerth gu erflaren. Genug, Lebrer 
und Schulhaus wurden in einen der beiden Orte verjept. Sm andern Dörflein feblte es 
indeß an einem Lofal und an einem Lebrer. Indeß, es wurde Aushülfe gefunden. Ce 
war nämlich ein jiidifcber Lehrer vorhanden, der tonnte die Kinder im Lefen, Rechnen, 
Schreiben und den verſchiedenen Realfächern unterricdten. Die Cltern ließen fich diefe 
Einrichtung gefallen, da fie feine beffere wuBten. Kurze Zeit ging bie Sache gut. Cines 
Tages famen indeß die Kinder nad Haufe und fagten, der Lebrer habe ibnen verboten, 
ten Namen „Jeſus Chriſtus“ in der Schule gu nennen, ober folche Gebete gu fprecen, 
worin biejer Name vorfame, Die Cltern weigerten fid nun, ibre Kinder ferner gu dem 
Rebrer yu fcbiden, ber dad chriſtliche Bewußtſein derjelben in folcher Weiſe verlepte. 
Was geſchah? Wiewobl im heſſiſchen Schulgeſetz die religics-fittlibe Bildung als 
Hauptywed des Unterrichts dargeftellt wird, wurde den Eltern von ber Mreis- Schul- 
commifjion unter Unbrobung von Strafen dennoch befoblen, ibre Kinder auch fernerbin 
in ben Unterricht bes jüdiſchen Lebrerd gu ſchicken. Wie find auf den weiteren Verlauf 
ber Cache begierig, da fich die Cltern dem Vernehmen nad nicht fiigen wollen, Bu be- 
merfen ijt, daß ver Schulinfpector bes betreffenden Kreiſes ein febr liberal gefinnter 
friiberer Volksſchullehrer iſt. Much find in dem betreffenden Kreife ausnabmeweife in 
allen Filialdörfern bie Biirgermeijter, nicht die Pfarrer, Borfigende des Schulvoritandes, 

(Sowa Kbl.) 

Unmittelbar nad Pfingfien tagte in Magdeburg der zweite deutſche Lehrertag 
unter reger Betheiligung. Aus den Beſchlüſſen der Verfammlung heben wir jene über 
bie Frage ber Forperliden Züchtigung bervor, welche in einer duferit lebbaften 
Debatte digcutirt wurden. Auf Untrag des Referenten Schumann (Dresden) beſchloß 
die Verſammlung folgende Thefen: 1. Die Vollksſchule bedarf in Bezug auf die yu er- 
ziehende Sugend als Stellvertreterin des Elternbaujes auc ferner bes Rechted der forper- 
lien Züchtigung, ba in Folge des Schulzwanges Sehulfinder auch nach mebrfad 
fruchtlofer Untwendung anderer Strafmittel, fowie bet frecher Widerfeplichfeit und grober 
Unſittlichkeit nur im äußerſten Falle ausgeſchloſſen werden können; fodann iſt ein folder 
Ausſchluß cine weit bartere Strafe als forperlide Siichtigung, obne bie Beſſerung ded 
ausgeſchloſſenen Kindes unbedingt wirffamer gu fördern. 2. Der Staat bat ein bervor- 
ragendes Intereſſe daran, daß der Lehrer als Mitergieher der Jugend die Uusiibung ded 
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Siichtiqungérechtes aus Furcht vor ben gur Beit beftebenden Strafbeftimmungen ba nit 
unterlaſſe, wo forglame Erwagung und pädagogiſche Erfabrung diefelbe fordern. 3. Die 
firperliche Züchtigung fei alé Ausfluß wabrer erjiehlider Liebe gerecht und der Indi- 
vidualitdt wie den Verbaltniffen angemeffen und erfolge in ſchicklicher und die Gefundbeit 
nicht gefabrdender Weije, fo dah der Swed bes Züchtigungsrechtes nicht überſchritten 
wird; die Unwendung dev körperlichen Züchtigung der Schuljugend wird um fo feltener 
werden finnen, je geringer die Hinderniffe find, welche der erjieblichen und unterridt- 
lichen Thatigfeit bes Lebrers aus ber Ucberfiillung der Sculflaffen, aus Mangel an 
Yebr- und Yernmittein, aus unregelmafigem Schulbeſuch und entfittlidendem Cinfluffe 
pet Hauſes erwachſen, fe mebr das Unfeben ded Lebreré durch eine feiner Thatigfeit ent- 
fprechende fociale Stellung, durch Bertrauen und Adtung feiner unmittelbaren und 
mittelbaren Vorgefegten gefördert und aufrecht erbalten wird. 5. Die Berfolgung folder 
Ueberfebrettung det Züchtigungsrechtes, burch welche angeblich ftrafbare Rorperveriepungen 
berbeigefiibrt fein follen, geſchehe von Seiten der Staatéanwaltidaft nur im Cinverftind- 
nifi mit der vorgefepten Schulbebirde, welder mithin bie Borunterfucdung ju überweiſen 
if. Auch iff das Zeugniß cined Bezirksarztes erforderlid, um cine Korperveriepung ju 
conftatiren. 6. La die Yebrer in ber Schule binſichtlich der Ergiebung der Kinver als 
Stellvertreter der Eltern angufeben find, fo laft fich eine ſchärfere Beftrafung ver Lebrer 
bei Meberſchreitungen des Aiichtigungéerectes nicht rechtfertigen. 7. Es ift ſeitens ver 
Lebrer die Verwirklichung diefer Beſchlüſſe anguftreben durch Cinwirfung auf die dffent- 
liche Meinung und Menderung ver einſchlägigen Paragraphen des Strafgefegbuches. 
8. Die Lebrer haben weder das Beftreden, der körperlichen Züchtigung Borfdub yu 
leiften oder diefelbe gu verallgemeinen, nod eine thatſächliche Ueberſchreitung in Schutz 
au nebmen. 

ine die greulide Unwiffenheit Der Franzoſen in der Lanverfunde fenn- 
zeichnende Dummbeit iſt neulich dem franzöſiſchen Urbeiten- Minifter Chriftofle paſſirt. 
Bei feiner Reiſe nach Holland wurde ibm in Rotterdam von den Bebörden cin Feft- 
effen gegeben, wobei der Viirgermeifter auf das Wohl Franfreidh’s und feines Ober- 
hauptes tranf. Cbriftofle antwortete mit einem Trinffprud auf das Wobl rer Hanfe- 
ſtädte!! So geht es, wenn man Minifter wird und feine Geograpbhie gelernt bat- 

ir. Hr. 

Oberheſſen. Bu Laubach in Oberheſſen hat der Graf Solms cin Gomnafium ge- 
gründet, dbnlich dem in Gitterslob, in dem alle Erziehung und Unterweifung auf Gottes 
Wort und chriſtlicher Zucht foll erbaut werden, Es bat bereits fiber 100 Schüler und 
verſpricht der Kirche manchen Diener gu geben. Umgekehrt fudt man in Ungarn die 
lutheriſchen Slowafen damit gu unterdriiden, daß man ibnen die Seminare und biberen 
Seulen verſchließt, damit fie genbthigt werden, ibre Kinder in die Staatsfdulen an 
ſchicken. bre fludirenden Siinglinge geben gern auf deutſche Univerjitaten, befonders 
nach Roſtock, wo fie Unterftiigung vom Gottesfalten empfangen. (3mmanuel.) 

In Barmen hat am 22. Mai der Verein yur Erbaltung der evangeliſchen Bolfs- 
ſchule ſeine gweite Generalverfammlung gebalten. Derfelbe ift jetzt über ganz Deutſch- 
land verbreitet, zählt febon 1,050 Mitglieder und bat bereits 120,000 Druchkſchriften im 
Intereffe feiner Sache verbreitet. Bei der Verſammlung trat cin badiſcher Redner auf 
und fagte: ,, Wir in Baden haben vie evangeliſche Volkeſchule verloren, weil wir yu ver- 
trauengfelig und unthatig waren. Bewrbre Ste Gott vor dem gleichen Febler! Lerrftn 
Sie von uns, wie man es nidt maden mug!” ( Pilger.) 

Hannover. Miniſter Dr. Falf bat in Folge ciner Petition der jüdiſchen Clementar- 
lebrer unferer Proving die Beſtimmung getroffen, daß fortan jeder Elementariedrer ohne 
Unlerſchied der Confelfion als Mitglied der Provingial -Elementarlehrer Wittwen- und 
Waiſenkaſſe angeſehen werden miiffe (!). 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 











13. Fahrgang. September 1878. Ho. 9. 





Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeffion. 
(Borgetragen im Sculfeminar gu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Artikel 19. Won der Urſache der Siinden. 
(Bergl. S. 211 f. 504 ff. 634 ff. 700. — Millers S. 219 f. 553 ff. 704 ff. 781.) 


Der Inhalt diefes Urtifels ijt fury folgender: 
Die Urfadhe der Sunde ift 
1. nicht Gott, fondern 
2. Der verfebrie Wille 
a, des Teufels 
b. aller Menſchen. 

Ad 1. &¢ folgt der Urtifel von der Urſache der Sünde deshalb auf den 
vom freien Willen, weil man leit auf den gottesläſterlichen Gedanfen fommen 
fann, ob nicht etwa die Unfreibeit des menſchlichen Willens und feine Une 
tüchtigkeit in göttlichen und geiſtlichen Dingen, wie fle der 18. Artikel bezeugt, 
daber fomme, Daf Gott den Menſchen alfo erfchaffen babe. Ware dies nun 
abst fo, fo ware ja Gott die Urſache ſowohl der Sünde als auch der auf diefe 
geborenden und folgenden Verdammniß. Um diefem greulidhen Irrthum 
vorgubeugen, wird nun bier gefagt, „daß, wiewohl Gott der Allmächtige 
die ganze Natur gefdhaffen bat und erhalt, fo wirket dow der 
verfebrte Wille die Sünde“ x2. Wenn es hier heißt, daß Gott die 
ganze Natur geſchaffen babe und erbhalte, fo foll damit nicht ſowohl Gott als 
Sdhopfer befannt, als vielmebr, wie Das aus den Worten „wiewohl“ und 
„ſo“ und aué der authentiſchen Erflarung durd die Apologie hervorgedt, 
das bezeugt werden, daß Gott , nicht eine Urfache der Sünde“ fei. Es iff 
bier alſo der Gegenfag von Natur und Sünde gu betonen. Die Natur 
bat ibren Urjprung von Gott, deshalb ift fie an fic gut und beilig; die 
Sunde aber ijt etwas Hingugefommenes, das nicht yum Weſen der Natur 
gebort. (S. Urt. 2.) So wenig der Schimmel, der fid an das Brod ſetz 
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und es gang verdirbt, yum Brod gehört, fo wenig gehört die Sünde yur 
Natur des Menfcen. Bon dem beiligen Gott fann ja feine Sünde fommen. 
Von Ihm heißt es Pf. 5, 5.: „Du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen 
gefällt.“ Darum aud: „Niemand fage, wenn er verſucht wird, daf er von 
Gott verfucdt werde. Denn Gott ift nidt ein Verſucher zum Böſen. Er 
verfuct Niemand.” (Sac. 1, 13.) 

Ad 2. Wabrend die Seligheit, wie im 18. Urtifel gezeigt worden, allein 
von Gott fommt, tommt die Verdammnif gunadft von dem, ver die Sünde 
in Die Welt eingeführt hat: bom Tenfel. Hierfür beruft fic der Artifet 
auf Chrifti Wort Joh. 8, 44.: „Derſelbige“ — nämlich der Teufel — ,,ift 
in Mori . von Anfang... Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 
feinem Eigenen.“ Go heißt es and 1 Sob. 3, 8.: , Wer Sunde thut, 
der ift vom Teufel; Der Teufel fiindiget von Anfang.” — Lie gweite 
Urfache der Sitnden ift des Menſchen verflehrter Wille, wie der „aller 
Gottloſen“. Hof. 13, 9. fagt Gott: ,,Sfrael, du bringeft dich in’s Unglück; 
denn Dein Heil ſtehet allein bei mir’, wabrend die Vernunft es gerne geradegu 
umfebren möchte. 

Hier ift befonders aud in’s Auge gu fafjen die fcheusliche Lehre der 
Calviniften von der Gnadenwahl (Pradeftinationelebre). Nach derjelben 
foll Gott von Ewigfeit ber den groften Theil der Menſchen unbedingt zur 
Verdammniß beftimmt und ermahlt haben. Aus diefem Lebrfag folgt mit 
Nothwendigkeit, daf Gott die von Jom jur Verdammnif angeblidh ermablten 
und verordneten Menjden auc zur Urſache der Verdammniß, dv. i. gur 
Sünde erwahlt, verordnet und gefdhaffen habe. Zwar ubergehen einige der 
reformirten Befenntniffe diefe Sdluffolgerung gang, ja einige derfelben 
lebnen fie fogar entidieden ab; indeſſen defto beftimmter wird fie gezogen 
UND ausgefproden von den reformirten Dogmatifern, mit 3wingli und 
Calvin an der Spige. (S. Populare Sombolif von Giinther, Seite 91 Ff.) 
Welhe Gotteslafterung! — Der foredlide Yrrthum von der Erwählung 
gur Verdammnif wird aud fonderlid von den Alteren reformirten Dogma- 
tifern fo fcharf betont, dag fle wohl fagen, wenn ein Menſch aud von Kind- 
heit auf ein gottfeliges Leben geführt habe und fein letztes Wort ein Seufger 
gu Gott um Gnade um Chrifti willen ware, fo müßte nod im lepten Augen- 
blid der Glaube erlofden und der Menſch verdammt werden, falls er ju den 
gur Verdammnif Erwablten gehire, wabrend dagegen ein yur Seligheit Er- 
wablter nicht allein fein ganzes verfloffenes Leben in allen Sündengreueln 
zugebracht baben möge, fondern aud fein leptes Wort ein Fluch oder eine 
Hotteslajterung fein finne: Gott gebe ibm dann nod im lepten Momente 
den Glauben und er werde ſelig. Freilich widerfprechen fic hierbei die Cal- 
viniften felbjt, menn fie, wie ed von vielen geſchieht, Doh auc wieder be- 
baupten, daß cin wirklich glaubiger, befebrter Chrift nie mebr abfallen könne. 
Nicht auszuſagen ift es, welchen entfepliden Schaden die calviniſtiſche Gnaden- 
wabllebre ſchon angerichtet hat: wie viele ſchon wabnfinnig darüber geworden 
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wie viele fich in der Verzweiflung wegen derfelben ſelbſt das Leben genommen, 
— wie viele fie fhon in die Hille geftiirst bat. Damit wir nun vor dieſem 
greulichen Irrthum bewahrt bleiben, müſſen wir den Unterſchied wohl merfen 
und fefthalten zwiſchen der „Vorſehung“ (bier gleich Vorherſehung) Goties 
und der Gnadenwahl. Rad der Borfehung weif Gott alle Dinge von 
Ewigteit ber guvor, alfo and wer felig und wer verdammt wird; in Betreff 
ver Wahl aber gibt es nach der Schrift nur eine, die aud wirklich eine 
Gnadenwahl ift: die Wabl gur Seligkeit, und gwar um Chrifti willen, 
derer, die an Chriftum glauben und bis an’s Ende im Glauven verharren. 
Unfere Seligkeit ftebt alerdings allein in Gottes Wahl, die von Ewiglkeit 
getroffen ijt, wie e¢ 3. B. Rim. 9, 16. beißt: „So liegt es nun nicht an 
jemandes Wolken oder Laujen, fondern an Gotted Erbarmen” und Eph. 
1, 4.: , Wie Er uns tenn erwablet bat durch denfelbigen (Chriftum), 
ebe der Welt Grund gelegt war.” Chriftus ift das Buch des Lebens; wer 
in dem gefdrieben ftebet, der ijt ein feliges Rind Gottes. Yn diefem Buche 
des Lebend find aber alle, Die an Ihn glauben. „Von dDiefem (Chrifto) 
zeugen alle Propbeten, dag durch Seinen Namen alle, die an Jon glauben, 
Vergebung der Sünden empfaben follen.” (Apoft. Geſch. 10,43.) ,,Alfo 
bat Gott die Welt geliebct, Daf Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, Die an Jon glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige Leben 
baben.” (Sob. 3, 16.) ,, Wer aber beharret bis an’s Ende, der wird felig.” 
(Matth. 24, 13.) — Bon einer Wahl yur Verdammniß reden, iſt eben fo 
widerfinnig alé gotteslafterlid, ba alle Menſchen ja fchon von Natur nad 
ber Erbſünde unter dem Urtheil der Verdammniß find. Daf aber die meijten 
Menſchen unter demfelben bleiben, ift ihre eigene Schuld: „Iſrael, Dw bringeft 
did in’s Unglid.” (Hof. 13, 9.) Gott ruft alle Menſchen yur Buße und 
will fie felig machen. „So wabr, als ich lebe, ſpricht der HErr HErr, id 
babe Frinen Gefallen am Tode des Gottlofen, ſondern daß ſich der Gottloje 
befebre von feinem Wefen, und lebe.” (Hof. 33, 11.) ,,Der HErr.. . will 
nit, daß jemand verloren werde, fondern daß fich jedermann zur Buße kehre.“ 
(2 Petr. 3, 9.) — Die Gewifheit, sur Seligkeit ermablt gu fein, ijt Gace 
ded Glaubens, vom Heiligen Geiſte im Herzen gewirft. Sie mat den 
Glaubigen feineswegs ficher, da er weif, Daf nur felig wird, wer bis an’s 
Ende im Glauben bebarret. Die Glaubensfreudigfeit, daß ich erwählet bin, 
gründet ſich auf Gottes Irene, Dag Er mish, dem Er den HErrn Chrijtum 
gefdenft, dem Er Sein Wort gegeben, in dem Er den wahren Glauben yee 
wirfet bat, dem Er diefen Glauben auch im Herzen verfiegelt, nicht wird vere 
ſuchen lajfen uber mein Vermögen, fontern machen, daß die Verſuchung fo 
tin Ende gewinne, Daf ih es könne ertragen, (1 Cor. 10,13.) Chrijtus 
foridt von Seinen Schafen: „Niemand wird fle Mir aus Meiner Hand 
ttifen.” (Joh. 10, 28.) OD, mas find wir Chriften für felige Leute, und 
wie fonnen und follen wir doc alles in Der Welt fiir Roth halten gegen der 
überſchwänglichen Klarheit und Herrlidleit in Chrifto, unferm HErrn! — 
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Mer aber noc zweifelt, ob er ermablet fei, der foll ja nicht forſchen wollen in 
dem beimliden verborgenen Willen Gottes, fondern in dem geoffenbarten 
Willen, und nur darauf feben, daß er in Chrifto erfunden werde und bleibe. 


Urtifel 20. Bom Glauben und guten Werken. 
(Bergleihe S. 212 ff. — Miler: S. 220 ff.) 
Dieſer Urtifel zerfällt in drei Haupttbeile. Dieſe find: 
I. die Cinlettung, worin ancegeben wird: 
a. die Veranlaffung zur Verabfaffung diefes Urtitels; 
b. der Mugen, den unfere betreffende Lehre den Widerfachern 
gebradt bat: 
1, fie rithmen ihre unnéthigen Werke nidt mehr fo hod, wie 
vor Beiten; 
2, fle haben nun aud vom Glauben reden gelernt; 
Il, die Abhandlung. Sie enthalt folgende Punfte: 
a. Gott verſöhnen und Gnade erwerben flieft nicht aus unfern 
Werfen, fondern allein aus dem Glauben; 
b. die Nothwendigkeit unferer Lehre vom Glauben; 
c. die Befchaffenbheit des wabren Glaubens ; 
d. vie Nothwendigkeit der Werke; 
III. der Schlufi: unlere Lehre vom Glauben iſt nicht gu ſchelten, 
fondern ju rühmen. 

Adl.a. Die Beranlaffung jur Verabfaſſung dieſes Urtifele gibt 
er an mit Den Worten: ,, Den Unfern wird mit Unredht aufgelegt, daß fie 
gute Werke verbieten.” Ee ift dies vasfelbe Geſchrei, was die Papiften now 
fort und fort wider uns anftimmen, Weil wir lebren, daß der Glaube allein 
gerecht mache und daß auch der grofte Sunder felig werden fann und gewif 
felig wird, wenn er Chriſtum im Glauben ergreift, fo fagen die blinden 
Papiften: Die Lutheraner halten gar nidts von guten Werfen. Gn das- 
felbe Geſchrei ſſimmen Schwärmer und offenbare WeltmenfHen ein. So 
beftatigt fid) auc) bier, und bier gang beſonders, Luther's Ausiprud, daß 
alle Feinde des reinen Wortes feien wie Simfon’s an den Schwänzen jue 
fammengebundene Füchſe. — Um die falſche Beſchuldigung der Papiften ac. 
abzuweiſen, verweif’t unfer Urtifel zunächſt auf die Scriften der Unfern: 
,venn ibre Schriften von zehn Geboten und andere beweifen, daß fie von 
rechten chriftliden Standen und Werken guten nützlichen Berit und Er— 
mabnung gethan haben 2c.” Mögen wir aber nun fchon über dreihundert 
Sabre unferen Gegnern gefagt haben: Stedt dod eure Naſen in unfere 
Bücher und febt, was wir lebren, ja, fchaut in unſere gefdrderteren Gee 
meinten, wie Da aud Sucht geübt wird: — fle wollen nicht feben, und fabren 
fort, fabren muthwillens fort in ihrem Gefdrei wider uns. Gerade bei ung 
wird von den wabrbaft guten Werfen gelebrt, wahrend von den Gegnern 
,allermeift in allen predigten auf kindiſche, unnöthige Werke. . . getrieben 
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wird’, Nicht allein vor und gu Luther's Zeit wurde von den Papiften gar 
wenig gelebrt von folden Werken, die Gott geboten bat, deſto mehr aber von 
tlenden Menfcenfapungen; jondern fo ſteht es bei ihnen und anderen unferer 
Gegner vielfach, wenn aud nicht gang in gleihem Mage, jept nod. 

Ad I. b. Unfere Lehre bat den Widerfacdern ſelbſt Nutzen gebradt; 
denn 1.: „Solche unnöthige Werle rühmet aud unfer Widerpart nun nidt 
mehr fo bow als vorzeiten“, fo daß daneben dod jept auc etwas von den 
zehn Geboten Gottes gelebrt wird, was früher nur mebr ausnahmeweiſe 
geibab; und 2.: „dazu baben fie auc gelernet, nun vom Glauben ju reden, 
davon fie Dod in Borgeiten gar nichts geprediget haben; lehren Dennod nun, 
dag wir nicht allein aus Werken gerecht werden vor Gott, fondern fepen den 
Glauben an Ehriftum darju, fprechen, Glaube und Werk machen uns gerecht 
vor Gott.” Dies ijt ja freilich immer nod die ſchändlichſte Berleugnung 
Chrifti. Wenn aber unjere Bater in diefer Lehre etwas Befferes feben, als 
in der fritberen Der Papijten, fo bat dies feinen Grund darin, dah es jept 
dod einem armen Sünder in ver römiſchen Kirche eber möglich ijt, felig ju 
werden, fofern, wenn er nun an allen jeinen eigenen Werfen verzweifeln mug, 
tr dod wenigftens gebort bat vom Glauben, und deshalb nun der Heilige 
Geift Raum gewinnen mag, tag ein folder Sünder, wenn aud vielleicht erft 
auf feinem Sterbebette, fich gany jeinem Heilande zuwende und fo felig werde. 
Darum heißt es bier von der betreffenden papiſtiſchen Lehre: ,,welche Rede 
mebr Troftes bringen moge, Denn fo man allein lebret auf Werke gu 
vertrauen“. 

Ad II. a. Hier wird wieder zunächſt bezeugt, „daß uns unſere Werke 
nidt mogen mit Gott verſöhnen und Gnade erwerben, fondern foldes ge— 
ſchieht allein Durch den Glauben xc.” „Wer nun vermeinet, folches durch 
Werle ausyuricten und Gnade gu verdienen, der verachtet Chrijtum, und 
jucbet einen eigenen Weg ju Gott wider das Evangelium’; denn es bleibet 
bei Chriſti Wort, dae er von ſich fagt Joh. 14,6.: „Ich bin der Weg, 
und die Wahrheit und dad Leben; niemand fommt zum Vater, denn 
durd mid.” — Ale Schriftbeweis dafiir, daß Gott verſöhnen und Gnade 
trmerben allein aus dem Glauben flieft, bringt der Urtifel Eph. 2, 8. 9.: 
„Aus Gnade feid ibr felig worden Durd den Glauben; und dasfelbige 
nidt aus euch, Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werken, auf dag fid nicht 
jemand rubme”, und beruft ſich dafür Dann aud nod auf Uuguftin. 

Ad II. b. Die Rothwendigleit unjerer Lehre vom Glauben führt uns 
der Urtifel vor mit den Worten: , Wiewoh! nun diefe Lehre bei unverfudten 
Yeuten ſehr verachtet wird, fo befindet fic) doch, daß fie Den blöden und ere 
ſchrodenen Gewiſſen febr troftlid und heilſam ijt, Denn dae Gewiſſen 
fann nidt gu Friede und Rube fFommen durdh Werle, fondern 
allein Durd den Glauben, fo es bei ſich gewißlich ſchleußt, daß es um 
Chriftus willen cinen gnadigen Gott habe.” Beweis: Rom. 5, 1.: ,, Mun 
wit denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben wir Friede mit 
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Bott durd unfern HEren JEſum Chriſt“, — und die Erfahbrung der armen 
Sewiffen im Papfthum, die man auf eigene Werke getrieben und die dadurch 
nicht gum Frieden gefommen find. 

Ad II. c. Die Befhaffenbeit des wabren Glaubeng. Unfere Wider- 
facher, die Papiften, fagen, der Glaube, den Gottes Wort fordere, fei nur der 
hiſtoriſche Glaube. Dagegen fagen nun unfere Vater hier: „Es geſchieht 
aud Unterridt, Dag man bie nicht von ſolchem Glauben revdet, den auc die 
Teufel und Gottlofen haben, die auch die Hiftorien glauben, daß Chriſtus 
qelitten babe und auferftanten fei von den Todten; fondern man redet bom 
wabhren Glanben, der da glaubet, Daf wir durch Chriftum 
Gnade und Vergebung der Sünde erlangen, und der nun 
wei, Daf er einen gnädigen Wott dDurdh Chriftum hat” x. 
Schriftbeweis: Hebr. 11, 1.: „Es iff aber Der Glaube eine gewiffe 
Zuverſicht def, dat man hoffet, und nicht gweifeln an tem, das man nidt 
fiebet’, und Berufung auf Auguſtin, „der uné auch erinnert, daß wir das 
Wort ,Glauben‘ in der Schrift verfleben follen, daß ed heiße Ruverfidt qu 
Gott, dah er uns gnadig fei, und beife nict allein ſolche Hiflorien wiffen, 
wie auch die Teufel wiffen.“ 

Ad Il. d. Die Nothwendigteit der guten Werke. Davon fagt unfer 
Artikel, „daß gute Werke follen und miiffen gefcheben, nicht dak man darauf 
vertraue, Gnade damit gu verdienen, fondern um Gottes willen, und Gott 
ju Lobe.“ (Siehe Art. 6.) ,, Der Glaube ergreift allegeit allein Gnade 
und Gergebung der Sinden.” Wott fordert die Werfe in Seinem Gefeg. 
Wir unterfcheiden nun einen dreifadhen Gebraucd des Geſetzes: 1. es ift ein 
Riegel fiir die Unwiedergebornen, weil fie Durch dasſelbe äußerlich etlicer- 
mafen im Baum gebalten werden, indem fle fid fürchten vor der ftrafenden 
Gewalt der Obrigkeit 2c. und vor der Holle. 2. foll das Geſetz dem Menfchen 
jum Spiegel dienen, indem fie daraus fid in ihrem Sündenelende erfennen 
lernen, obne welche Erfenntnif fie ja nimmermebr Chriftum im Cvangelio 
ergreifen finnen. ,,Durdh das Geſetz fommt Erkenntniß der Sunde.“ 
(Rim, 3, 20.) Dies iff nah vem Sitnrenfall der rechte Hauptywed des 
Geſetzes, alfo ein Suchtmeifter bis auf Chriftum gu fein. (Gal. 3, 24.) 
3. aber ift Das Gefep auch cine Regel fiir die Wiedergeborenen, daß fie nad 
remfelben als ibrer Richtſchnur ibr Leben anftellen zu Lob und Preis ibres 
gnädigen Gottes. Mit diefem lepterwabnten Braud des beiligen Geiepes 
Sottes baben wir es bier gu thun, Die Wiedergeborenen find nicht mebr 
unter dem Geſetz (Gal. 5, 18.), d. b. fle find frei von feinem 3wange und 
Hluche; aber fie leben im Gefep, d. b. fle richten nad alle ibrem Vermögen 
ibr Leben nach dem ewigen unabänderlichen Willen Gottes, wie er im Gefeg 
audgefproden ift, ous Liebe gu Som und Jom qu Ebren. Das Vermigen, 
qute Werfe thun yu finnen, haben wir aber auch allein Durch den Glauben. 
»Dieweil durch den Glauben der Heilige Geift gegeben wird, fo wird aud 
das Herz gefchidt, gute Werke gu thun.” Daß das Her; „zuvor, dieweil eg 
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obne den Heiligen Geift it”, gu ſchwach gu guten Werken fei, zeigt ſich bei den 
Philofophen und bei allen Menſchen, ,,fo aufer dem rechten Glauben obne 
den Heiligen Geiſt“ find, die in viele große öffentliche Sünde gefallen. 

Ad III. Schluß. Diefer fehrt wieder yuriid gum Ausgangspuntt 
des Urtifels und bebt bervor, daß unfere ,,Lebre vom Glauben nidt gu ſchel- 
ten” fei, ,,daf fie gute Werke verbiete, fondern vielmebr ju rühmen, daß fle 
llebre gute Werfe gu thun und 2. Hilfe anbiete, wie man zu 
guten Werfenfommen mige.” Yn lepterer Begiehung follen wir wohl 
bebergigen Chrifti Wort Job. 15, 5.: , Obne mid fonnt ibr nichts thun.” 
— Diewril nun Gott ung Lutberaner vor allen andern Chriften durd die 
teine Lebre geſegnet bat, fo follten wir auch billig die Cifrighten fein, Jon 
durch gute Werke, ja Durch unfer ganzes Leben gu loben unc gu preifen, und 
uns zwiefach vor Sinden bitten, eingedenf des Wortes: „Welchem viel gee 
geben ijt, bet Dem wird man viel fuchen; und welcem viel befoblen ift, von 
tem wird man viel fordern.” (Luc, 12, 48.) 


(Gingefandt.) 
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Jn der auf mein ,,Cingefandt” erfolgten ,,Entgegnung” wird mit aller 
Beſtimmtheit vorausgefept. daß Seder, der den Wortlaut der Zinn’ fren 
Methode eingehend mit meinen an tbr gemadten Ausftellungen vergleicht, 
finden wird, daß leptere unhaltbar find. Dieſe Vorausfepung ift gewif eine 
febr gewagte; denn cine allſeitige Uebereinftimmung mit obigem Urtheil 
ift nicht gut möglich. Es fteht dod erfahrungsmagig felt, daß die Unfichten 
und Meinungen aber ein und diefelbe Urbeit ftets febr verſchieden find; 
warum nicht aud bier? Die „Entgegnung“ felbft wird von verſchiedenen 
Seiten ſicherlich verichieden beurtheilt werden, das fepe ith voraus; nidt 
aber, Daf jeder aufmerfjame und vorurtbeilafreie Lefer mit mir Darin über- 
tinftimmt, daß Ddiefelbe Die Unbaltbarfeit meiner Uusftelungen durch un- 
tidtige Darftelungen nachzuweiſen verfudt bat. Unrictig ift die Be- 
bauptung, ich batte mic gegen die Verwendung der Stride beim Rechnen 
erflart und Striche felbft als etwas Ubftractes bezeichnet. Stride ind An— 
fhauungemittel, und gwar künſtliche; aber deshalb gewiß ebenfo concret wie 
natürliche. Sind erftere aud in der Zinn’ fchen Methode in einjelnen Fallen . 
jur Anwendung gebracdt, fo ift das Rechnen im Ganzen dod ein ,,abjtractes”, 
tin Rechnen mit „reinen“ Zablen, Wenn Jemand dies darin nist findet 
und die genannte Methode als einen geniigenden Anſchauungsunterricht an- 
trfennt, fo babe ih dagegen nichts einguwenden; nur trete id Der Anſicht 
nidt bei, fondern bebaupte nochmals: „die Methode bietet feinen genügenden 
Anſchauungsunterricht; denn erftens geht fie nicht lets von der concreten 
Cinheit aus, und gweitens bleibt fie Durchweg ein Rechnen mit reinen Zahlen. 


= 
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Ucher die Möglichkeit, daß ein von diefer Cinheit ausgehendes Rechnen, 
wenn es aud nur Stride ale Anſchauungemittel bat, die Kinter nidt sum 
Fernen, Schweren und Unbefannten führen, und daß ein Lehrer, der beute 
Strice gebraucht, nicht aud morgen andere Gegenftande alé Anſchauungs- 
mittel beranjieben, felbft der Weg gum Unbefannten — wie in ter Zinn'ſchen 
Methode wabrfdeinlid febr lange —, offen bleiben fann, war id nie im 
Zweifel. Wo ih derfelben Ausdruck gegeben haben foll, ift mir desbalb 
aud nicht befannt. 

Um nodmaligen Mifverftandnijjen vorgubeugen, will idm durch nad- 
ftebentes praltiſche Beifpiel meine Bebauptung naber begritnden. Cin Lehrer 
ift gang des Lobes voll über die Methove feines anſchaulichen Rechnens. Auf 
meinen Wunſch, mich mit derfelben auf praktiſchem Wege befannt gu madden, 
halt er cine Rechenftunde, welche damit beginnt, daß die Kinder von 1 —20 
borwarté und rückwärts zählen, dann iiberfpringen und verdoppeln. Rad 
Beendigung diefer Uebungen fragt er mich: Nun, wie gefallt Dir mein ane 
fchauliches Rechnen? Antworte ich ibm: Mein Lieber College, ih babe in 
Deinem Rechnen nidts Anſchauliches geſehen; fo entgegnet er einfach: ,,Dein 
Vorwurf ift ungeredhtfertigt!” Iſt er dies? Ich meine, nein! Iſt er’s fur 
dieſes Rechnen nist, fo aud fiir die Zinn'ſche Methode nicht, weil fie das- 
felbe Berfabren beobachtet. 

Jn der nächſten Stunde macht der liebe College den Kindern durch 
Strice flar, wie man, um zwei Zablen (64+7—13), von denen die eine um 
eine Eins groper ift, gufammenjuzablen, die Eleinere verdoppelt und die ere 
baltene Gumme um Ciné vermebrt wird. Darauf lagt er mebre Operationen 
mit ,,reinen” Zablen nak erbaltenem Schema aueführen. Iſt jest vielleicht 
das Princip des auf Anſchauung gegrindeten Rechnens zur Ausfabrung 
gebracht? Rein! Wenn auc einerfeits das 3wedmafige des obigen Bere 
fabrens fiir die Erfenntnif der Zablenverhaltniffe gugeftanden werden mug, 
fo ift Doc andererfeité nit in Abrede gu ftellen, daß dacfelbe nur die ab- 
ftracte Zahl ⸗Größe ale concrete Zahl hie und da mit der Anſchauung des 
Kindes vermittelt, dabei den arithmetifden Stoff ale praftifdhes Rechnen 
nicht entwidelt, aud nicht die Nothwendigfeit einer ftrengen Auf— 
einanderfolge ded Rechenftoffes geltend madht und darum den Grund- 
fagen des oben erwabnten Rechnens dadurch feineswegs naber getreten iſt. 
Ob nun diefe hier ausgefprodenen Grundfage im Ullgemeinen mage 
gebend find, Darum handelte es ſich in meiner frühern Urbeit gar nidt, fon- 
dern lediglid nur dDarum, dag fie Dies Der Zinn'ſchen Methode gegenüber find. 
Damit bleibt es ja jedem Lehrer überlaſſen, gu priifen und dad Beſte fir feine 
Sule herausjunehmen. Da finden wir 3. B. in der ,,Cntgegnung” einen 
Grundſatz: , Dem Kinde foll von Unfang an ein miglidft deut— 
lider Zablenbegriff vermittelt werden”, welder wobl gu beadten 
und allen Lehrern nicht genug empfoblen werden fann. Die Theorie zeigt 
uné bie Grundbedingung des Rechnens. Seder weif nun, worauf es 
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beim erften Redhenunterridt bauptfadlig anfommt. Die Praris 
legt die Frage vor: „Wie vermittelt man denn den möglichſt deutlichen 
ZBablenbegriff? Welder Weg ift hierbei einzuſchlagen? Womit beginnt 
der Rechenunterridt, um die bier geftellte Uufgabe gu löſen?“ Ale Antwort 
bierauf wird uns die von Herrn Zinn dargebotene Methode empfoblen, da 
diefelbe nad Anficht des Herrn H. ein genügender Anfdhauungs- 
unterridt ijt. Womit beginnt denn diefe den Rechenunterridht? Wie 
wir gefeben, Damit, Daf fie die Kinder von 1—20 vorwarts und riidwarts 
jablen lagt. Will man durch diefe Ucbung, weil das Kind nur wenig oder 
gar feinen Zablenbegriff mit in die Schule bringt, der Kreis feiner Bore 
ftelungen ein nur enger ift, Den Zablenbegriff vermitteln, den engen Kreis 
feiner Vorftellungen erweitern? Glaubt man, Beides fei erreicht, wenn die 
Kenntniß der Sablen im beyeichneten Zablenraum erlangt ijt, das Kind mehr 
Ramen von Zablen auswendig fann, als früher, fo bat man eine viel gu 
bobe Meinung von foldhen Uebungen. Man erreicht mit ihnen das nict, 
was man will, Durch ein Zablen im begrengten Zablenraum, und ijt er 
aud fo klein mie bier, erlangt Das Rind feinen deutliden Begriff irgend 
tiner Zabl, weil e¢ weder die Bedeutung der Worte eins, zwei oder 
zwanzig fennen lernt, nocd eine richtige Borftelung von der Größe diefer 
3ablen erlangt, nod mit dem Inhalt der Zablen befannt wird. Ee bleibt 
uber Das Erlernte vollftandig im Unflaren, weil feine Thatigheit, anftatt eine 
bewufte, cine rein mechaniſche ijt. Gie ift es eben deshalb, weil die Be— 
gtiffe Der Kinder vielfac verworren, unvollftandig und irrig find, der Kreis 
ihrer Borftellungen ein enger ift, und weil man ihnen eine Menge von Zablen 
vorführt, von denen ibr findlider Geift fid gar feine richtige Borftelung 
maden fann. Wer da meint, dem Kinde einen deutliden Sablenbegriff 
dadurch yu vermitteln, wenn er die Zahlen von 1—20 mechaniſch fo lange 
nadjprechen (aft, bis es die Reibe gut auswendig und ohne Hilfe des Lehrers 
berjagen tann, ver befindet fic auf Dem Holzwege. Das Herfagen von ganzen 
Reiben ift nicht zwedentſprechend. Ware es diet im Rechnen, dann aud in 
allen Unterrichtefadern, und der Lehrer braucte nur auswendig lernen ju 
laffen, um den Begriff zu vermitteln; die Wort- und Sacherklärungen fonnten 
dann überall fortfalen. Golde Schlußfolge will Herr H. felbft nicht; er 
ift nur der Meinung, im Redhnen fei das Zablen bis qu einer gewiffen Hobe 
der ridtige Weg zur Erreichung des in Rede ftebenden Zweds. Der auf 
Unfhauung gegriindete Rechenunterricdt, welder denfelben Swed verfolgt, 
verwirft aber das Sablen bis gu einer gewiffen Hobe. Cr läßt das Kind 
nit erft zählen und dann rechnen, fondern zählen und rechnen jugleid. 
Der Fnbalt der Zahl if Hauptfade, der Name Nebenſache. Würden 
wir 3. B. von dem Lehrer, der Dem Anfanger in der Botanif heute die Wurzel 
tiner Pflange, morgen den Stengel, übermorgen die Blatter rc. vorgeigt, und 
dieſe Merfmale einzeln an verfciedenen Pflangen vorführt, fagen fonnen, er 
babe demſelben einen deutliden Begriff oon der Pflanye vermittelt? Der 
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Lebrer in Der Formlebre, hat er vielleicht den ridtigen Begriff eines Körpers 
vermittelt, wenn er nur ein Merfmal, 3. B. Fläche, an demfelben betradten 
[aft und dasſelbe Merkmal an verfdiedenen Körpern zeigt? Ware ed nidt 
rictiger, die verfdhiedenen Merfmale an dem einen Körper betradten gu 
laffen? Wie dad Kind hier einen Gegenftand nicht fennen lernt, wenn ed 
nad einem Merfmale verfdiedene Dinge anfdhaut, fondern, wenn es den 
einen Gegenftand nad feinen verfdiedenen Merfmalen betradtet: fo lernt 
ed aud) die Zahl nicht fennen, wenn es erft verfchiedene Namen von Zablen 
ver Reibe nach berfagen, alfo erft langere Zeit zählen und dann rechnen lernt. 

Im Anfcdhauungsunterridt beftebt die Vermittelung des Bablenbegriffé 
einfad darin, daß er eine Zahl erft an concreten Gegenftanden anfdauen 
und dann mit Dderfelben rechnen läßt, das Erfannte auf's praktiſche Leben 
jur Unwendung bringt und darauf Halt, daß das Kind dasfelbe in voll- 
ftandigen Sätzen faut und deutlich ausſpricht. Sede neue Zahl wird mit 
den ibr vorangegangenen vergliden und gemeffen. Bei der Zabl „Eins“ 
alé dem abfoluten Mae, das fid nur felbft yum Mage bat, fann von einem 
Meffen und Vergleichen ſelbſtverſtändlich keine Rede fein. Der Schüler hat 
bier nur den abftracten Begriff der Einheit gu fepen, dv. 6. an einem Dinge 
concret ju maden, wodurd fowobl das „benannte“, wie aud das ,,ange- 
wandte“ Rechnen geubt wird. Letzteres Rechnen muß überall dem reinen 
Zablenverhältniß gegeniibertreten, um fo das praktiſche Rechnen erfennen 
und bebandeln gu lebren. Auf diefem Wege ſchreitet dos Rechnen liden- 
lod, eine ftrenge Uufeinanderfolge beobactend, fort. 

Dak dieſe Grundfage des anfchauliden Rechnens nicht gang fo unmag- 
gebend find, wie die ,,Entgegnung” in ibrem Unfang bebauptet, erfeunt fie 
{pater in folgendem Gage an: „Das Erlernte auf das praftifde Leben ane 
juwenden, foll der Lehrer nicht ganz auger Augen laffen.” Hieraus gebt 
unbedingt bervor, Daf Herr H. diefe Unwendung nicht fir fo überflüſſig balt, 
wie Herr Zinn, fondern fiir etwas Nützliches anerkennt. Dafür halte id 
es ganz befonders, darum ftelle ich dieſe nüßliche Seite des Rechnens der 
anbdern: ,,Ulebungen in reinen Zahlen“, als gleichberechtigt gegenüber. Sie 
ift fiir mich fein Nebending, welches man nach Belieben in die Ede ſtellt und 
qu einer Ertraanregung, wenn der Lehrer fich einmal fo ertra dazu angeregt 
fühlt, ané Tageslicht sieht und hie und da in Die Rechenftunde hinein- 
ftreut. Dabei fommt mir der Lebrer wie eine Hausjrau vor, die an Woden- 
tagen nur Gal; in die Guppe ftreut; aber an Gonntagen durch Ertra- 
gewürze Der Familie etwas yu gute thun will. ° 

Auf den Vorwurf, id fei gegen Ertraanregungen im Rechnen, made 
ith mich gefaßt; veshalb will ich dDemfelben hiermit ſogleich begegnen. Auf- 
gaben zur Aufmunterung der Kinder ſollen gegeben werden, dafür bin ich; 
vod die in der „Entgegnung“ getroffene Auswahl halte ic hierfür inſofern 
nicht geeignet, als Exempel, welche nur hie und da als Nebendinge in die 
Rechenſtunde hineingeſtreut werden, die Kinder aus dem Grunde wenig oder 
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gar nit erfreuen fonnen, weil fle Darin nicht rect yu Hauſe find. Das find 
fie aber nur in ſolchen Erempeln, die der Lebrer mit ihnen tüchtig durd- 
gearbeitet bat und alé Wiederholungsaufgaben benugt. Jn diefen Wuf- 
gaben babe ich ftets das rechte Mittel yur erforderlicen befondern Anregung, 
nicht aber in dem alé Nebenfache bebandelten praktiſchen Rechnen, gefunden. 
Wer diefem Rechnen feinen höhern Werth, ale ven in der ,,Entgegnung” an- 
gegebenen, beimift, der verfennt das Wefen der Anwendung. Das 
praktiſche Rechnen entfaltet fid ebenfo gut gu immer vielfeitigeren und Darum 
fd wierigen Combinationen, wie das reine, deshalb muß es auch mit lepterem 
gleichen Schritt halten. Die Erfabrung bat midh hinlänglich in diefer 
Meinung beftarkt. Ih habe immer gefunden, daß, den Kindern eine rictige 
Einſicht in die Gefepe der biirgerlichen Rechenfunft erft auf den fpateren 
Stufen gu geben, eine ebenfo grofe Schwierigkeit bietet, als bier die ridtige 
Ginficht in die Gefege des reinen Zablen-Recnens yu vermitteln, wenn fol- 
ches auf der Unterftufe nicht in geniigendem Umfange gefdeben ift. Um die 
Schwierigkeiten in dem cinen oder andern Punfte ju vermeiden, ift es jeren- 
fallé nothwendig, beidem Rechnen auf jeder Stufe die erforderlide Rückſicht 
angedeiben yu laffen. Sobald dies von Anfang an geſchieht, fo hat ein ſelbſt 
nur mittelmagig begabtes Rind, welches den Zablenfreis von 1—10 durch- 
aearbeitet, mehr gelernt, alé ein anbderes, Das im Zahlenkreis yon 1—100 
zwei „reine“ Zahlen ſchnell und ficer addiren fann. Crfteres ift mir auf 
Der Mittelftufe infofern lieber als legteres, weil bei jenem ein befferer Grund 
gelegt ift, ale bei diefem. Einen guten Grund wird ver Lehrer aud nie 
legen, wenn er auf Der Unterftufe den Kindern feine mündliche Cinwirfung 
nidt in gehorigem Umfange zuwendet, alſo; von den im Unfchauungsunter- 
richt geftellten Unforderungen abfiebt. Oder find dieje wirklich gu febr be— 
tont? Keineswegs! Sede Methode, ja jelbft jeder Leitfaden, zeigt ja nur, 
was Durdgenommen werden fann, nidt, was dDurchgenommen werden 
foll. Dem Lebrer bleibt es dabei berlaffen, den ibn umgebdenden Scul- 
verbaltniffen gemaf feine Auswahl an Uebungen zu treffen. Oder find die 
Saculverhaltniffe überall derart, dah fie das anſchauliche Rechnen un- 
moglid machen? Kaum denfbar! Seder Lehrer follte friſchweg und un- 
beirrt den im Anſchauungsunterricht vorgezeichneten Weg betreten; er würde 
vie in der ,,Entgegnung” ausgeſprochenen Beforgniffe unbegründet finden 
und die in derfelben an die Unterftufe geftellte Unforderung fiir viel yu gering 
erachten. Lernt ein Kind auf diefer Stufe nicht mebr als die Addition von 
zwei unbenannten und benannten Zablen, fo hat es entidieden gu wenig ge- 
fernt. Es fann und wird aber mehr lernen, fobald der Unterridt nad einer 
Methode, welche auf cin mebr heuriſtiſches Verfabren von Seiten res Lehrers 
und auf ein mebr felbftthatiges Anſchauen von Seiten deo Schülers hin— 
arbeitet, ertheilt wird. Indem dann eine Theilung ded Lernftoffes im 
Bablen, Addition reiner, benannter und angewandter Sablen vermieden, 
vielmebr die Forderung einer Verknüpfung geftellt wird, fo glaube man dob 
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nicht, Daf Die unmittelbare Berbindung fir die Kleinen gu ſchwer fei und 
ibre fcbon an und fir fic) verworrenen Geranfen nod mebr verwirre. Seder 
Yebrer, Der Den Gang des elementaren, auf Anſchauung gegründeten Rech- 
nené genau fennt, weif aud, daß Dadurdh nicht verwirrt, fondern vielmebr 
entwirrt wird und daß die bier geftelten Unforderungen feineewegs yu bod 
find. Wer da bedenft, wie im elementaren Unterridtswege, wo Anſchauungé- 
mittel (Stride, Dunfte, Nullen, Cents, Marbles 2c.) herangezogen werden, 
von einer befondern Uebung im Redhnen mit „benannten“ Zablen gar feine 
Rede ijt, Da dad Rechnen hier ja immer ein benanntes iff, der wird an- 
erfennen, daß der Yebrer nur nocd einige Unufgaben mit angewandten Zablen 
hinzuzufügen bat und die Forderung eine febr geringe ift. Rein Lehrer jollte 
vor Dderjelben yuridjdreden. Stets Füblung mit dem Leben gu balten, 
wird gar nicht verlangt. Was verlangt wird, ift: Der Lebrer halte 
nict fejt an dem Ertremen, er betrete Den zwiſchen ſtets und 
gar nidt liegenden Mittelweg. Der auf diejem Wege fortidreitende 
Yebrer wird Dann auch finden, dah die in Der ,,Entgegnung” ausgefprocdene 
Befürchtung, die nothwendige Fertigfeit im Rechnen mit reinen Zahlen werde 
nicht erreicht, vollſtändig unbegrindet iſt. Wer ſich mit mir vergegenwartigt, 
wie Die Operation mit reinen 3ablen überall gur Anwendung fommt, 
alfo uberall volle Beridfictigung findet, die abftracte Zabl immer 
der wefentlicde Inhalt aller Aufgaben, aud der angewandten, bleibt, 
fobald tas Kind die Unwendungeverbhaltniffe richtig erfannt bat, der wird 
heute ſchon finten, daß gar fein Grund fur die erwabnte Befurdtung vor 
handen ijt. Wer fich derfelben dennoch bhingibt, den möchte ich fragen, welche 
Forderung er denn eigentlich an die Fertigfeit in der Behandlung ftellt? 
Jedenfalls eine chenfo bobe, wie die ,,Entgeqnung”. Dieſe verlangt von der 
Schule, taf jie im Punfte der erwahnten Fertigheit den Wünſchen der Bater 
qerecht werbde und ibre KRlagen verjtummen made; denn fie feien der befte Bee 
weis Dajur, Dak das Yeben an die Schiller die Forderung ved Schnellrech- 
nen ftellt. ur mich tft Das nicht der befte, wobl aber der ſchwächſte Be- 
weis; Tenn Vater find in den meiften Fallen gu ungeduldig und fordern von 
den Kindern gewöhnlich eine ſchnelle Ausführung tes Berlangten. Weil 
das Kind dies eben weif, fo wird es Angitlidh und feine Gedanfen verwirren 
fi, wenn es cine Aufgabe ausrednen fol. Ich habe dies haufig genug bei 
Aufnabmepritjungen, die ih in Gegenwart der Vater mit Kindern vornabm, 
gefunden. Dem Vater reift der Geduldfaden und: ,,Qunge, befommft du 
das nicht einmal raus? na feb doch mal einer, wie der Bengel da ftedt, fo 
was babe ich noch nicht erlebt!” find von mir oft gehörte Aeußerungen, die 
id) aber nie ale gegen die Schule gerichtete Klagen aufgefaft und berud- 
ficbtigt babe und nie beritdiichtigen werde. Die Schule hat nad meinem 
Dafurbalten nur die alleinige Uufgabe, ihre Kinder dahin anjuleiten, fid 
im Rechnen leicht und ſicher durch's Leben durchzurechnen. Ob der aus der 
Schule entlajjene Schüler fehr fc nell rechnet, darauf fommt e6 gar nidt 
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bauptfadlid an; die Bater haben Feit gur Geniige und das Leben aud; 
wedbalb es von einem Kinde das Schnellrechnen nicht verlangt. Selbſt der 
kaufmänniſche Beruf ftellt feine derartige Horderung; eine gu bewune 
dernde Fertigkeit verlangt er nidt, wenn auc cine mafige, verbunden 
mit der erforderlidben Sicherheit. Dad ift meine Erfabrung. Durdh 
diefelbe habe ich Die Ueberzeugung gewonnen, daß unfere Schulen im Red 
nen nur die allgemeinen, nidt aber tie befondern Bediirfniffe qu be- 
ridfidtigen baben. Darum balte ich ſchnelles Uusrednen fiir eine einzeln 
bervoritedbende Leiſtung, welche nur einen febr fragliden Nugen ſchafft. 
Cine Methode, die tbr Ziel im ſchnellen Ausrednen der verlangten Operatio- 
nen findet, balte ich fiir feine gute. 

Wie nidt die Zinn'ſche Methode, wohl aber die in der Anſchauung 
wurzelnde am beften den gum gewünſchten Ziele führenden Weg bezeichnet, 
babe ich in einigen Puntten angegeben. Ym Weiteren werde ich nod einen 
anbdern beriihren, in welchem die Ungwedmafigheit der erften Methode nod 
deutlicher bervortritt und eine anndbernde Klarbeit des ftreitigen Punftes 
gegeben wird. Ferner werde ich aud darauf binweifen, wie die in der ,,Ent- 
geqnung” gegen den von mir bejeichneten Unterrichtoweg erbobenen Bedenken 
dod nur auf Unfidten, nidt aber auf Thatfadhen beruhen. So lange 
legtere nit den Beweis fiir die Bermerflidfeit des anſchaulichen Rechnens 
liefern, balte ih an meiner Erfabrung feft, dah der Rechenunterridht nur 
dann den in Reve ftebenden Zweck erfullt, überhaupt nur dann ein gedeib- 
lichber ift, wenn er in der Anſchauung feine Wurzel ſchlägt. Obne ,,gee 
nügende“ Anfdhauung feine Vermittelung des deutlicden Zablenbegriffe, 

Die Wabrheit diefer Bebauptung tritt uns recht klar vor Augen, wenn 
wir die lepte im Unfchauungéunterridt an Lebrer und Schüler geftelite 
Forderung an uns berantreten laffen und ibren Werth recht erfennen gelernt 
haben. Diefe Forderung beift: „Der Lehrer trage Gorge fir die Bildung 
der Sprade von Unfang an, der Schüler dagegen gebe alles Wabhrgenome 
mene in vollftandigen Sätzen wieder.“ Warum? Fiir den Lehrer ift die 
Sprache der befte und darum der einzige Priifftein dafür, ob Das Ziel erreicht 
ift, oder nist. Das Kind hat erft dann eine rictige Vorſtellung, den flarften 
und beftimmteften Begriff der Zahl erlangt, wenn e¢ das Erfannte ſelbſtändig 
in Worte fajfen fann. 

Damit ift in zwei Cagen die Wichtigheit der Sprache und die Nothe 
wendigfeit ibrer Bildung im Rechenunterrit angedeutet. Ler Lebrer, will 
er das geftedte Riel: ,, Begriff der Zahl“ erreichen, muß durch fein lebendiges 
Wort geiftanregend auf die Kinder einwirfen und allen Schiilern feine per- 
ſönliche und unmittelbare Cinwirfung in geborigem Umfange zuwenden. Er 
mug den Rechenunterridht durch entwidelnde Fragen leiten und die Kinder 
gu mündlicher Selbſtthätigkeit anhalten. Nur, wenn die Sprache fir die 
Babl fertig ift, bat das Mind die deutlicbe Vorſtellung von derfelben crlangt. 
Obne daß der Schiller fich vollftandig über feine Thatigkeit ausſprechen fann, 
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ift er fich derfelben auch nicht bewuft. Cine Thatigheit, wie fle die Zinn’ ide 
Methode von dem Kinde im Nachſprechen verlangt, welche der Schüler 
mechaniſch vollsieht, ift biermit nicht gemeint, fondern Die Thätigkeit, die 
ihren Anfang im Anſchauen findet und ihe Ende im mindliden Ausdrud 
erreicht bat. Denn, ob das Kind das Ridtige gefunden, of es die Zabl 
ihrem Begriffe oder ihrer Bedeutung nad fennen gelernt hat, wird dem Lebrer 
erjt Durch Die Sprache vermittelt. Sie ift, wie gefagt, fir ibn der alleinige 
Priifitein dafür, ob Das Rind die Stufe erftiegen Hat, oder nicht. Darum 
muß der Yebrer, willer von Unfang an zweckentſprechend verfabren, 
aud von vornberein auf cine fliefende, abgerundete und faubere Sprache 
Dringen. Die Sinn’ che Methode legt feinen befondern Gerth hierauf. Sor 
geniigt Bore und Nachſprechen von Anfang an, darum ijt fie auc nicht ge- 
eignet, Die von Herrn H. ausgeſprochene Abſicht praktiſch durchzuführen. 
Wie wenig ſie das im Stande iſt, haben wir, glaube ich, zur Genüge be— 
trachtet. Sehen wir uns nun einmal die Urſachen näher an, die Herr H., 
obgleich er die Sprachfertigheit des kleinen Anfangers fur gering eradtet, alfo 
aud die Nothwendigkeit ibrer Forderung anerfennt, dock im Rechenunterridt 
das Bedürfniß und das Recht der Spradbildung nicht refvectirt wiſſen will. 
Er meint unter Underem, die Forderung der Sprachfertigteit gehöre deshalb 
nicht in den Rechenunterricht, weil man dadurch Ctwas hineingiehe, was 
nicht gue Förderung des Schitlers in dem betreffenden Fache dient. Hieraus 
ergibt fic) zunächſt die Frage: Welder Unterridtegegenftand hat 
denn die Uufgabe, Die Spradhbildung gu übernehmen, obne 
dem Schüler von anderer Seite gu ſchaden?— 

Ebe ih zur Beantwortung dieſer gewif ſehr wichtigen Frage ſchreite, 
wollen wir Diejenigen Facer, in welden auf der Unterftufe die mündliche 
Thatigkeit des Schülers in Anſpruch genommen wird, einmal naber anfeben. 
Da haben wir neben Rechnen fnoch Religion und Lefen. Sind nun dieſe 
beiden Unterrichtsfächer dazu bejtimmt, Die vorermabnte Uufgabe gu löſen? 
Nach den Grundjagen ves Herrn H. ebenfowenig wie das Rednen. Es 
wurde bier wie Da nur Fremdes, hierher Nidtgehoriges bhineingegogen. 
Welchem Fache uberweifen wir nun die Forderung der Sprachfertighfeit ? 
Gefördert fol und mug fie werden, Das feben wir wohl Ale ein, auc Herr H.; 
nur bleibt es jeinem Princip gemäß doch febr gweifelhaft, wo wir den Arzt 
bernebmen follen, Der die Zunge ded Fleinen Kindes fiir eine faubere und 
Deutliche hochdeutſche Sprache löſ't und gewandt madt. 

Früher, in den alten Schulen, hatte man die fogenannten Denf- und 
Sprechübungsſtunden, in welchen, wie die Worte felbjt bezeichnen, das Den- 
fen und Sprechen infonderbeit geübt wurde, Man leitete die Kinder an 
realen Gegenftanden jum Selbjterfinden an, und fie muften dann das Er- 
fannte in volljtandigen Gagen wiedergeben. Qn den andern Fadern be- 
qniigte man fich größtentheils mit einem Wort ale Antwort; im Recnen 
mit Der Sabl, dem Facit, d. &. aus der Unterftufe, von der wir ja iberbaupt 
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nur ſprechen. — Erſchienen nun früher auf diefer Stufe wöchentlich 
1—2 Stunden Denf- und Sprechübung fiir die Spradbildung nothwendig 
und geniigend, fo madt man beute das Gedeiben der Sprache oon ibnen 
nidt mebr abbangig. Man bat fie deshalb auch vom Lehrplan einer jeden 
guten Schule geftriden. Mit Wegfall diefer Stunden bleibt, von dem Prin- 
tip des Herrn H. ausgebend, fur die Erledigung des fraglidhen Punfies nur 
nod der Sprachunterricht brig, Der hat e¢ ja ausfdblieflich mit der 
Sprache yu thun; der mug ibre Forderung übernehmen; bier fann damit 
nichts Fremdes bineingezogen werden. Go richtig died auch im eriten 
Augenblid erfceint, fo unaueführbar ift e¢ bei genauer Betrachtung des 
Gegenftandes felbft. Unausführbar eben deshalb, weil auf der Unterftufe 
von einem befonderen Sprachunterrict ja gar feine Rede fein fann und aud 
nidt ift. Das Material fur denfelben foll hier Doc erjt gewonnen werden, 
Welcer Unterridtegegenftand eignet fis) nun aber am bejten dazu, dieſes 
Material gu fammein? Oder bietet das Rechnen ein ſolches nist? Cin 
febr reiches! Möchte beinabe bebaupten, ein viel reicheres und den bejten 
Erfolg fiderndes, ale in einem andern Face, in welchem irdiſche Dinge be- 
bandelt werden, weil das Rind nirgend beffer veranlaft werden fann, fid 
über fein Thun ausjufprechen, ald gerade bier. Der Lebrer folire 
deshalb im Rechenunterricht die Sprachübung aud nicht wegfallen laffen. 
Er darf es auc nicht thun, wenn er, wie wir gejeben haben, einen guten 
Grund firs Rechnen legen und im Unterricht concentrirend verfabren will. 

Hiermit iff der Concentration Erwähnung gethan, durch welche nur 
darauf bingewiefen werden foll, Daf died Wort uns die befte Antwort auf 
die offen gelaffene Frage geben fann und auc gibt. Diejelbe würde Dann 
ungefabr fo lauten: „Der Lehrer achte und balte mit aller Confequeny dar- 
auf, Daf das Kind vom Cintritt in die Schule an in allen Unterrigts- 
gtgenftanden vollftandig und deutlich ſpreche.“ 

Halt ver Lehrer im Rechnen hierauf, fo treibt er feineswegs etwas 
Ueberflüſſiges, zieht mithin nichts Frembdartiges, was nicht yum Unterridt 
gebort, binein, fondern nur Nothwendiges, was gum Fade gehört 
und dag Redhnen fördert. Angenommen, der Lebrer fragt, etn concretes 
Ding zeigend: „Wieviel Fenfter find das? Wieviel Wepfel zeige ih? Wie— 
viel Yebrer ſiehſt Du?” und erhalt ale Antwort: „Das ijt ein Fenfter; Sie 
itigen einen Upfel; ich febe einen Lebrer: fo frage ih, was biervon wodl 
verwerf lich ift, oder, was des Schülers Forderung im Rechnen bindernd ent- 
gegentritt? Schwierigfeiten bieten diefe auf Anſchauung berubenden, die 
Spracdfertigfeit fordernden Aufgaben nist im Geringften! Die Kinder 
finten das Berlangte im Gegentheil ſehr leicht und ficher; fie werden geiftig 
angeregt; fie freuen ſich, wenn jie mit ibrer ſchwachen Kraft, obne Hilfe des 
ebrers, ſchon rechnen können. Schon infofern bietet die Beantwortung 
folder Fragen feine SGchwierigfeit, ale die Kinder im anſchaulichen Sdreib- 
lefeunterridt bie concreten Dinge in der Schulftube ſchon nennen gelernt 
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baben, Wurde bier 3. B. nach dem Gegenftande ſelbſt — ein Fenfter — 
aefragt, fo wird im Rechnen nach dem Wieviel? — ein Fenfter — gefragt. 
Das praktiſche Rechnen fommt jogleih yur Anwendung. Haben die Schiller 
früher mit Der concreten Ginbeit in ,,benannten” Zahlen gerednet, fo werden 
fie auf die Frage: ,,Welche Gegenftande fommen nur cinmal in der Saul- 
ftube vor?’ febr leicht Das Rictige finden. Hieraus feben wir, daß dem 
fleinen Unfanger weder durch das Rechnen mit ,,benannten”, now ,,an- 
gewandten“ Sablen, nocd durch das Anhalten, in vollftandigen Sagen yu 
fprechen, etwas bierber Nichtgebbriges geboten wird. Die verworrenen Ge- 
Danfen Der Kleinen werden hierdurch keineswegs nod mebr verwirrt, wie die 
„Entgegnung“ befürchtet. Im Gegentheil, fie werden auf eine tem Kinde 
nabeliegende Einheit bingefubrt und auf feine Selbſtthätigkeit gelenft, in 
welcher eo fich ein eigenes Urtheil bildet; denn fle tt eine von ibm verſtandene 
und feine unbewufte Thatigkeit, welche es als feine Thatigteit (im 
Begriffe) fefthalten fann, darum fie aud unmöglich auf feinen Geiſt ver- 
wirrend wirkt. 

Hiermit tritt Deutlich bervor, daß Der von der ,,Entgegnung” in dieſem 
Punfte erhobene Cinwand ebenfowenig ſtichhaltig ijt, als der andere. Be- 
mubt fic) die „Entgegnung“, alle Gefahren, welche Das anſchauliche Rechnen 
in fich ſchließt, im grellſten Lichte binguftellen, um daraus nachzuweiſen, wie 
dieſes Rechnen einerfeits ohne praktiſchen Werth ift, und andererfeite feine 
praktiſche Durchführung in unfern Schulen in das Reich der Unmöglichkeiten 
gehört, fo gilt Dies Dod mebr meinen Ausführungen infonderbeit ale dem 
Princip des auf Anſchauung gegründeten Rechnens im Wigemeinen, von dem 
Herr H., indem er dejjen Grundbedingung (,,Bermittelung des Zablenbegriffs 
von Unfang an”) ju Der feinigen macht und fir fie allen Ernftes wünſcht, 
daß fie von jedem Lehrer voll und gang beriidfidtigt werde. Die Warnungs- 
tafel ijt, wie gejagt, nur gegen metne Ausführungen aufgeftedt. Da balte 
ih es Denn im Intereſſe unferer Schulen fir erwünſcht, dag diejenigen 
Collegen, welche auf dem Gebiete des Unfcdauungéunterridts bedeutende 
Erfabrungen gejammelt baben, ihre Erfahrungsſchätze mittheilten. Vielleicht 
gelingt es einem Andern beffer, feine Unforderungen weniger hod gu ftellen, 
alé es mir gelungen ijt. Der in dieſem Punkte gemachte Cinwand fiele Dann 
von ſelbſt weg, und der Weg fiir die Einführung des angeregten Unterridte- 
perfabrens witrde Dann fir unfere Schulen mehr geebnet. 

Es mögen fic der praktiſchen Ausführung immerhin nod manche 
Schwierigteiten in den Weg ftellen und nod langere Zeit dazu gehören, ebe 
die meijten unferer Schulen dem in Rede ftebenden Unterricht ven rehten 
Werth beimeffen, auch das, was er verlangt, eine „möglichſte Concentration”, 
durchführen, Dagegen Die in der „Entgegnung“ vertretene ,,Qfolirung des 
Stoffs“ verwerjen, das verbheble ich mir gar nicht. Dadurch laffe ih mid 
aber feineswegs abbalten, meine im Rechnen gemadten Erfahrungen bier yur 
Mittheilung gu bringen. Wenn andere Collegen, die das anſchauliche Rech- 
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nen in ibren Schulen anwenden, dadjelbe thun, fo bin ich überzeugt, der 
Cine oder der Andere zieht den Rod der alten Gewohnbeit und des Here 
gebrachten aus; und lernt er erjt Die Vortheile, welche dieſes Rechnen gerade 
in der Förderung der Sprachfertigfeit bietet, fennen, Dann wird er die in 
dieſem Junkte von der „Entgegnung“ ausgefprodenen Borurtheile ebenfogut 
belimpfen, wie es einige Collegen bereits in der letzten Nordweftlichen Lebrer- 
tonfereng getban haben. Auch wird er die Unficht des Herrn H., der Lebrer 
thue auf Der Unterftufe möglicherweiſe yu viel, oder feine Zeit erlaube es ibm 
nidt, wenn er dieſen Unforderungen geniigen foll, ebenfowenig theilen, wie ich. 

Der Kleinkinderlehrer könne möglicherweiſe zu viel thun, oder ſeine Zeit 
zu ſehr in Anſpruch genommen werden, iſt eine unberechtigte Befürchtung, 
welche bieher gewiß noch wenig Pädagogen ausgeſprochen haben; ich wenig- 
ſtens lefe fie in Der ,,Entgeqnung’ jum erſtenmal. Was ich aber geleſen und 
oftmals gebdrt babe, ift Das: der Lehrer refpectirt Die Bedürfniſſe und Rechte 
der Heinen Kinder in vielen Fallen nok lange nidht genug. Ganz befonders 
gilt dies vom Rechnen. 

Gerade, weil die Zeit des Lehrers, befonders in den gemiſchten Sdulen, 
febr fnapp ift, macht man von vielen Seiten Darauf aufmerffam, wie er feine 
Zeit richtig yum Beſten aller Stufen eintheilen kann. Das befte Mittel, 
Zeit gu gewinnen, ift: Der Lebrer beſchäftige ſich viel mit der 
Unterftufe. Alſo bier die perſönliche unmittelbare Cinwirfung des Lehrers 
in vollem Umfange! Go unrictig dieſe Forderung mandem Lehrer im 
eriten Uugenblid erſcheinen mag, fo richtig wird er fie finden, wenn er meinen 
weitern Uusfiibrungen folgt. Cin Lehrer, der da meint, er habe nicht Zeit, 
fid mit den Kleinen fo gu beſchäftigen, wie er es wohl modte, tragt einen 
Theil ver Schuld felbft. Er macht es fich gur erften Uufgabe, den Kindern 
die Kenntniß einiger Zahlen gu vermitteln, Dann mit ibnen erft die fogenann- 
ten Boritbungen durchzunehmen, aud) dad Schreiben der Ziffern gu lehren, 
the er Das Rechnen felbft in Ungriff nimmt. Yn diefen mündlichen und 
ſchriftlichen Uebungen wird die Zeit fo nuglos verwendet, Daf man wohl mit 
Recht fagen tann: „Schade darum.” Befonders gilt dies von der leptern 
Uebung. Sehen wir uns dod einmal die Sablen 2, 3, 5 und 8 etwas naber 
an, wer wollte da beftreiten, Daf die bier gebotenen Bogenſtriche fiir die kleinen 
Unfanger, die ja fo ungefdidt find, daß ibre erften Verſuche ein fortgefegtes, 
fajt ausſchließliches Mißlingen find, bedeutende Schwierigkeiten bieten und 
ts langere 3eit nimimt, ebe fie einigermafen Sefabigt werden, Ddiefelben an- 
wenden gu fonnen. Wie manche Thrane wird dabei vergoffen, wie viel ſchöne 
Zeit geht bei diefen Uebungen verloren, die beftimmt nützlicher verwendet 
werden fonnte! Aus diefem Grunde ift es aud unmetbodifd, den 
Rehenunterridht mit Ziffernſchreiben gu beginnen, oder dod diejes mit dem 
Rechnen yu verbinden und die Kinder yu einer Beſchäftigung yu zwingen, 
welche doch mehr Nadtheile als Bortheile yur Folge hat. 

Cin daraus erwachjender Nachtheil ijt: Su viel Abtheilungen, 
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deren es in mancher Schule fo viele gibt, Dag man fic fragen mug, wo der 
Lehrer die Seit bernimmt, fie alle erfolgreich gu beſchäftigen. Weil er es nun 
nicht fann, fucht er fiir Die oberen Stufen die Zeit dadurch gu gewinnen, daß 
er Die Unterftufe fiir Die mündliche Thatigheit nur wenig beriidfidtigt. Dae 
Rechnen wird dadurch auf diefer Stufe unterſchätzt, wodurd dann nod cin 
anverer Nachtheil erwächſt, der groper ift ale der erfte. Die größeren 
Siler find auger Stande, nach wenigen Andeutungen auf eine frudt- 
bringende Weife ftill fiir fich fortguarbeiten. Der Lehrer gebraucht dann 
febr viel Seit, bis er dieſen Schülern die Anwendungsfalle gum ridtigen 
Verſtändniß gebradt und die ftille Beſchäftigung ermoglidt hat. Die 
Rechenjtunde ijt aus, ebe er fich’s verfleht. Mit den Kindern ijt er ungu- 
frieden, mit fic felbjt aber nicht. Cr hat feine Pflicht, auc fein Beftes gee 
than. Die Kinder tragen die Schuld, daß gu wenig gethan ift; fie find gu 
dumm, mit ibnen tft nichts Rechtes angufangen. Solche Klagen, wer hatte 
fie nicht ſchon ſelbſt ausgeſprochen, oder aus dem Munde eines Collegen ge- 
birt? Sind fle gerechtfertigt? Sch weif ed nit, nur Cines weif id und 
pas will ich wenigftens yur Entſchuldigung der Kinder fagen: Sie find 
im Rednen nidt gu Haufe. Woher fommt dies aber? Die auf der 
Unterftufe fiir Dag Rechnen angewandte Beit ift nicht gut verwendet. Wer 
tragt Die Schuld daran? Ich fagte, einen Theil der Lehrer felbft; renn er 
verfabrt unmethodiſchz eine gute Methode iſt ihm Nebenfache, fein alter Rod 
fist ibm ju bequem. Go bart auc diefe Worte Flingen mögen, fo wenig 
böſe find fie gemeint. Sie bejeichnen nur Uebelſtände, welche gewif in man- 
cher Schule gu finden find und oft febr leicht auf dem Wege einer guten Me— 
thote, wenn auch keineswegs ganglich, fo doc theilweife, befeitigt werden 
fonnen — im Rechenunterricht einfad durch einen guten Anfdauungs- 
unterrict, in welchem die größtmögliche Theilung des Stoffs vermieden 
wird. Der Lehrer wiirde dann gewif mehr Zeit fiir alle Stufen gewinnen, 
alg er ed jest abnt. Mit wenig Uerger und geringer Mühe bringt er diefe 
Stufen yur ftilen Beſchäftigung, und die Beit, einen guten Grund gelegt gu 
haben, tragt ibre beſten Früchte. 

Wer die Zeit gebsrig ausfaufen will, der halte fid fern von allen Regeln, 
aud von denen der Zinn'ſchen Methode. Here H. empfieblt diefelben, weil 
fle cinerfeits im Unterſchiede von Den frühern, beute verworfenen Metboden, 
welche die Regeln an die Spige des Rechnens ftellten, nach moderner Urt aus 
pen Beifpielen erfannt werden, und andererfeits, weil fle alé mnemotechniſches 
Hilfemittel fiir die Praxis von höchſtem Werthe und darum unentbebrlid 
find. Gegen die Urt der Einübung läßt fic allerdings nichts einwenden, 
und wenn die ,,Entgegnung” meint, ich hatte in diefem Punkte Ausſtellungen 
madden wollen, fo will ich mich biermit corrigiren, indem ich jedem Lebrer, 
der im „elementaren“ Rechnen einmal ohne Regeln nicht fertig werden fann, 
diefe Art der Einübung empfeble. Dock — miffen Regeln gur Anwendung 
fommen? Gibt e¢ fein anderes, beiferes Hilfemittel als diefe? Oder, worin 
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befteht denn ihr Hober, von der ,,Entgeqnung” fo ſehr betonter Werth in der 
Prarie? 

Wir haben es Hier mit dem elementaren Rechnen yu thun, welded die 
Bablen in ihre Elemente jerlegt, und dazu bedarf es feiner Regeln. Wem 
diefelben bier als mnemotechniſches Hilfemittel unentbehrlich find, der bat 
bié jegt nocd fein befferes gefunden. Anſtatt der Regeln ftelle man concrete 
Dinge an die Spibe ded Rechnens; fie find das beſte Mittel, den Unterricht 
recht faflid yu machen, bei den RKindern die rechte Luft und Freudigkeit yu 
erwecken, mit welcher fie fider, ſchnell und freudig dem vom Lehrer b tretenen 
Wey folgen. Die Regeln find im ,elementaren” Rechnen obne jeglichen 
Werth. Wenn fie felbft nicht „unmittelbar“ an die Spipe des Rechnens 
geftellt werden, fo ftehen fie doch als ,, Schema” da, nad welchem alle dabin 
tinflagenden Uebungen vorgenommen werden miffen. Wenn man von 
bem Kinde aud nicht verlangt, daß es die Regeln in Worte faffen foll, fo 
mutbet man ibm dod yu, nad einem allgemeinen Plane yu operiren, von dem 
es nicht einflebt, wie es vom Cingelnen gum Ulgemeinen gelangt. Regeln 
find deshalb obne Werth und darum entbebrlid, weil fie eine ftrenge 
Wufeinanderfolge des Unterridtsftoffes, ,ein Haupterforder- 
nig des elementarifden Redhnens”, nicht beobadten. Ferner aud 
beshalb obne Werth, weil fiir den Schüler ein felbftandiges Folgern 
wegfallen mug, da alle Mufgaben nad einem Mufterbeifpiele gelöſ't 
werden. Buf diefe Uebelftande ift ſchon lange von mebreren Seiten auf- 
merffam gemadht und man bat das vorerwabnte Rechnen aud von allen 
Regeln befreit. Die erfte praktiſche Ausführung diefer Idee gab E. Hentſchel 
in ſeinen „Hundert Aufgaben“. Wer diefe praktiſche Anleitung ftudirt, der 
wird erfabren, daß felbjt Aufgaben der einfachen und jufammengefepten 
Regeldetri, der niedern Wechſelrechnung, der Disconto-, Termin- und Rabatt- 
rechnung, fowie der Geſellſchafts und Mifdungsrechnung ohne Anwendung 
der Proportionen (Regeln) gu lofen find. E. Hentſchel, ein Methovifer erften 
Ranges auf dem Gebiete des elementaren Rechnens, fagt ſelbſt: „Nur von 
Regeln fei nicht die Rede! Das Kind werde fics der Beziehungen flar be- 
wußt, in welden Zeit, Raum, Krajfte, Wirfung, Menge, Gewicht rc. yu ein- 
ander fteben, Dann vermebre und vermindere Der Lehrer die gegebenen Zahlen 
nad beftem Dafürhalten. Das iff Alles!” Selbſt bei den algebraifden 
Aufgaben fommen in unfern Sculen feine Regeln und Formeln zur An- 
wendung; nur der gefunde Menſchenverſtand wird in Unfprud genommen. 
Geht es in den erwähnten Rechnungsarten ohne Regeln, find fie bier werth- 
log, warum nidt aud bei den Aufgaben auf der Unterftufe? Durch die 
Regeln wird den Kindern von Anfang an etwas fehr leicht Berlterbares ge- 
boten; wad leicht verloren geht, ijt von feinem boben Werthe. Weffen Er— 
fabrung bat biervon das Gegentheil gelebrt? — Ohne Werth find die Regeln 
jum Slug nod darum, weil fie Das Rechnen ju einem medhanifden 
machen. Es wird der Inhalt nak gewiffen allgemeinen Formeln abgetbeilt, 
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bie fir und fertig find, und das Specielle der vorliegenden Aufgaben rid 
warts auf dag allgemeine Schema bezogen. Ym elementarifden 
Rechenunterridt darf nicht die Operation und die Regel das Cintbeilungs- 
princip abgeben, fondern das mathematiſche Object, die Zahl felbft. 

C. K. 


(Eingeſandt von Cantor J. S. Simon.) 


Die Fortbildung des Lehrers, wie nothwendig ſie iſt und wie ſie 
geſchehen kann. 





Wenn das menſchliche Leben nirgends, weder als Einzel- now ale 
Gefammtleben, einen Stiliftand vertragt, wenn gu deffen Gefundbeit Be- 
wegung und Streben unenthebrlic ijt, fo tritt diefes Bedürfniß wobl in 
feinem Berufe mit groferer Entſchiedenheit hervor, als in dem des Sugend- 
lebrers. Bei ibm gilt im befonderen Sinne, daß Stilftand Rückgang ift. 
Schon daraus ergibt fich die Nothwendigheit der Fortbildung fiir ibn. Now 
flarer erfennen wir dieſes, wenn wir uns das Wefen ſeines Berufs und feine 
befondern Lebens- und Bildungeverhaltniffe vergegenwartigen. Die Bor- 
bildung eines Lehrers ift eine ginftige gu nennen, wenn er in dem fir die 
Elementarfdule Nothwendigen fider und geübt ijt, dabei auc nachhaltige 
Unregung und Befabigung fiir vieles Andere empfangen hat, was ywar 
augenblidlid im Sdulamte nicht verwendet werden fann, aber doch im Ber- 
laufe Der Zeit feiner Wirkſamkeit die rechte Gediegenbeit verleibt. Wher felbjt 
unter folden gitnftigen Umftanden ijt feine Bildung nicht abgeſchloſſen. Ge 
fept, er ift des Stoffes des elementaren Schulunterrichts madtig, fo mug 
felbft diefes Wiffen lidenbaft und unficer werden, fobald er nicht durch 
forgfaltige private Durcharbeitung e¢ gu einem Befige firs ganye Leben ſich 
aneignet. Es gilt Dies insbefondere von dem Lehrer, der Durd langere Be- 
{haftigung an einer Unterflaffe es immer nur mit den allererften Unfangen 
deo Wiffens und Konnens gu thun bat. Der Lehrer bat durch feine Lor- 
bilbung ein feinedwegs abgeſchloſſenes Wiffen empfangen; er empfing feine 
Bildung eben auf Hoffnung, mit der beftimmten Hinweifung auf Weitere 
bilbung. Er fann und darf daber nie aufhören, Neues zu lernen, Neues yu 
durchdenken, mit Neuem fein Geiftesleben rege zu erbalten und qu befrudten, 
auf welded feine Umtsthatigkeit ibn nicht unmittelbar führt. Der alte Be- 
fig, welder immer und immer wiedcr elementariſch Durcgearbeitet worden ijt, 
hat fclieflid nicht mebr den Reig und die Triebfraft, den Geift in bildende 
Bewegung und Thatigheit gu verfepen, die er früher batte und die Dem Lebrer 
nie fehlen dürfen. Go nothwendig deßhalb dem Lehrer die Vorbildung ijt, 
fo flaglich und lächerlich ift die Erſcheinung eines Schulmeifters, der ume 
feinen geiftigen Horizont eine chinefifche Mauer zieht. In dem engen Kreife 
feiner Schule, unter feinen unmiindigen Kindern das taglide Orakel, fann 


wie nothwendig fie ijt und wie fie geſchehen fann. 277 


tt bornirter Selbſtüberſchätzung und pedantiſcher Wichtigthuerei nicht ent- 
geben, wenn er fein beſchränktes Wiſſen nicht durch reges, fortgeſetztes Studium 
fortwährend erfriſcht, durchgeiſtigt, berichtigt und erweitert, wenn er nicht 
immer durch Blide in das große Bildungsgebiet um ibn ber dad heilſame 
Bewuftiein in ſich pflegt, daß er nur in der Vorhalle ves Wiſſens ftebt. Und 
faffen wir erft das umfangreiche Sebiet der von dem Lehrer gu leitenden 
Schulerziehung in’s Auge: wie unzureichend erweiſ't ſich da felbft eine 
gründliche Kenntniß der dafür geltenden Grundſätze und Regeln, wie un- 
zureichend die Einſicht in die menfchlice Natur überhaupt und in die find- 
lihe inebefondere! Fortwabrende individuelle Beobadtungen und Cre 
fabrungen, einſchlagende Schriften und vor allem ein immer tieferes Cin- 
dringen in Gottes Wort, in welchem das Weſen und die Erziehung des 
Menſchen in ewig giltiger Wahrheit fic darftellen, müſſen da den Blick des 
Lehrers fcharjen, das Urtbeil läutern, das BVerbalten regeln, den Erfolg 
fidern. Und wenn bei irgend einer Thatigheit der ganze Schwerpunkt in 
der Perfonlicfeit liegt, fo ift e@ bier Der Fall. Aber blofes Lernen und 
Studiren Hilft dazu nicht; es gilt, fich leiten, regieren und führen lajfen vom 
Geifte Gottes. — 

Auch ves Lehrers kirchliche Stelung macht ein reges Streben nach Fort- 
bilbung nothig. Cr foll eine gründliche Kenntnif ter göttlichen Wahrheit 
und ein lebendiges Intereſſe und Verftandnig haben fiir die tiefgreifenden 
firhlichen Bewejungen diefer Beit, daß er yu erfennen fich bemitht, welche 
Stunde in der Kirche des HErrn geſchlagen bat, dah er die Mächte des Lidhts 
und der Finfternif unterſcheiden lernt, ftatt eine Beute des Materialismus 
und Sndifferenti¢mus yu werden. Und darin lernt man nie aus, — 

Auch in feiner Stellung als Cantor und Organiſt erwachſen dem Lehrer 
befondere Unforderungen. Die Erfabrung lehrt es ja leider gu oft, wie leit 
der Cantor und Organift, felbjt wenn er Tüchtiges im Seminar gelernt hat, 
dod gerade in feinen mufifalifden Leiftungen in Geſchmacloſigkeit oder 
Leihtfertigheit oder haltungs- und regellofe Routine verfallt. Hier wie in 
der Schule fann er der Gefabr eines blofen Naturalifirens nur durch an- 
geftrengtefte Fortbilbung entgehen. 

Vergegenwartigen wir uns gu alledem nod die Lebensftellung des 
Yebrers in der Gemeinde, fo finden wir, daß fie von der Art ift, daß praftifce 
Einſicht in das Bolfsleben, in defen Leiden und Freuden, in die Verhaltniffe 
der Gemeinde und in das Familien- und birgerliche Leben überhaupt noth- 
wendig werden, wenn feine Wirkſamkeit in ver Schule realen Grund und 
Boden unter ſich baben und reelle Früchte bringen ſoll. Das alles lernt 
man bei weitem nicht ausreidend im Seminar, das muß man im Leben 
lernen, 

Wenn wir uns fragen, ob Fortbildung, emfige, gewiſſenhafte Fort- 
bildung fur den Lehrer nöthig tft, fo ift Die Untwort klar. Und je einfamer 
die Stellung eines Lebrers ift, je mebr Hinderniffe fiir die Weiterbiloung 
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Daraus und aus der Beſchränktheit feiner Mittel ibm erwachſen, deſto noth- 
wendiger ift fie und deſto naber liegend die Gefabr deo Verbauerns und BVer- 
fauerns. Die wabre Treue im Berufe macht die Fortbildung yu einer fid 
von ſelbſt verftebenden Gace. Wer mit feinem ganzen Herzen im Amte 
flebt, calculirt nicht über die Nothwendigheit der Fortbildung. 

Hreilih mug aud die Möglichkeit dazu gegeben fein. Gie feblt, wo 
der Lebrer mit Sffentlichem oder Privatunterridht überladen ift. Es ijt aber 
Pflicht der Gemeinde, ſowie des Lehrers felbft, das Cine wie das Andere yu 
verbiten. Denn durch Urberbiirdung mit Unterridteftunden erjcblafft die 
Kraft des Lehrere und die fiir den Unterricht fo nöthige lebendige Friſche 
geht verloren. Und von einem gehörigen Privatftudium fann vollends feine 
Rede fein. ‘ 

Fragen wir nun: Wie foll die Fortbildung geſchehen? Als Antwort 
wollen wir zunächſt die Richtung bezeichnen, in welder fie geſcheben foll. 
Sie ift cine zweifache. Cinmal mug fie auf alles dasjenige geben, was iber- 
haupt gur allgemeinen menſchlichen Bildung gebort, fo daß der Scullebrer 
in Demjenigen Beſcheid weif, was gum Kapitel allgemeinen Wiſſens gebort, 
dag er 3. B. über einen gur Zeit widtigen Kriegeſchauplatz geographiſch 
unterrichtet ift, Daf er über Die bedeutenderen geſchichtlichen Facta, die irgend- 
wie in Die Gegenwart bineinleudten, Beſcheid weif u. f. w. Bweitens muf 
fich die Fortbildung fpeciell auf den Lehr- und Erziehungoberuf besieben, fo 
dag er, was in diefem Gebiete irgend von Bedeutung ift, fennt, mit den Fort- 
febritten feines Faches fich befannt macht und ſich über alles dabin Cine 
feblagende gu einem Flaren, begritndeten Urtheil befabigt. Die Mittel hierzu 
find etwa folgende: 

Im allgemeinen ſchon bildet jeden Menfchen dae Leben felber fort, in- 
dem er täglich Erfabrungen madt, die ibn irgend etwas lebren, was er nod 
nicht wufte. Um fie gu machen, bedarf es nur der rechten Aufmerkſamkeit, 
des Lernen-Wollens und des hellen Blides, um, wo irgend ein Goldforn 
von Wabrheit liegt, das er fiir fich perſönlich oder fir fein Umt benützen 
fann, dasſelbe fogleih wabryunebmen, feinen Werth yu erfennen und es aud 
prakltiſch umzuſetzen. 

Eigene Erfahrung aber, ſo reich ſie ſein mag, iſt doch immer beſchränkt, 
fle muß ſich daher ergänzen durch fremde. Alſo Umgang mit tüchtigen 
Collegen, mit gebildeten chriſtlich geſinnten Menſchen überhaupt! Se ifolir- 
ter ein Lehrer ſteht, deſto nöthiger iſt ihm ſolcher Umgang. Er beſuche deren 
Schulen und bore ihren Unterricht an, was oft ſehr lehrreich ſein kann. 

Organiſirt und in größerem Maßſtab ausgeführt iſt dieſer Austauſch 
der Erfahrung und des Wiſſens durch Lehrerconferenzen, die fiir die Fort. 
bildung von äußerſter Wichtigkeit find und die Deshalb von Din Lebrern ate 
wiffenbaft benützt werden follten. 

Fortbildung ijt nicht möglich ohne anhaltendes Lejen. Um aber lefen, 
und gwar Gutes leſen gu fonnen, mug man Bücher haben. Auf eine gute, 
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wenn aud fleine, Bibliothef follte daher jeder Lehrer bedacht fein, aud dare 
auf, daß er fic alljabrlid doch aud einige neue Bücher und gwar nidt blos 
folche, Die er unmittelbar in der Schule braudt, fondern Bücher von all- 
gemeiner Urt, 3. B. geſchichtlichen, biographiſchen, padagogifcen rc. Inhalts, 
anſchaffe. Leſegeſellſchaften erweifen fid dagu äußerſt vortbeilbaft. Selbft- 
verſtändlich darf über Dem Neuen das Alte, und unter diefem voran das 
göttliche Wort nicht vernadlaffigt werden, Damit nicht, wabrend die Peri- 
pherie fich erweitert, Das Centrum verloren geht, in das ſich immer mebr gu 
vertiefen eine conditio sine qua non fur alle wahre Fortbildung, weil fiir 
alle wabre Bildung, ift. 

Hleifige Urbung in ſchriftlichen Arbeiten. Dazu gebirt theile das 
fleifige Ercerpiren aus gelefenen Büchern, theils fleipige Uusarbeitung von 
Conferengarbeiten, theile auch fcriftlidhe Borbereitung für's Amt. Ee 
unterliegt ja feinem Zweifel, Daf die eigne ſchriftliche Gedanfendarftellung 
dad befte, ja ein unentbehrliches Mittel ijt, um ver Sache madtig yu werden. 
»Nulla dies sine linea!‘ ift ja ein altes Sprüchwort. Jn andern Dingen 
ift ebenfalls die fortwabrende Urbung auch die befte Fortbiloung. Für 
Urbung im RKatecifiren, im Lehren forgt die Schule felbft, hier ijt nur die ge- 
wiffenbafte BVorbereitung und Uusfubrung jetes eingelnen Lebractes nöthig. 
In anderen aber, wie in Muſik und Zeichnen, bedarf es der fpeciellen Uebung. 
Wer darin nidt vorwarts fommt, fommt jurid. 

Gin treffliches Mittel der Fortbildung, dad ſich an den Unterricht an- 
ſchließt, ift Die forgfaltige Fitbrung von Notigbuchern, in welden der Lehrer 
ſich feine beim Unterrichte gemacdten Erfabrungen fury verzeichnet. Gein 
Sntereffe an jedem eingelnen Schüler bleibt fo immer lebendig; er wird ge- 
nothigt, in dieſer oder jener Rictung befondere Forſchungen anguftellen, und 
bewabrt ſich dadurch Winkle auf, die ibm fir die Zukunft ſehr werthvoll find. 

Beſonders febe der Lebrer dDarauf, dah ibm die Geiftesfrifdhe nicht 
verloren gebe. Yeben foll von ihm ausitromen, Leben foll allem, was er mit- 
theilt, inwobnen; lebendig foll es Ginn und Gemiith ergreifen. Da gilt 
es, einen unverfiegbaren Born frifchen Lebens fic) yu gewinnen und qu ere 
‘ balten; und das Meifte wird gewonnen fein, wenn die Liebe und Begeifte- 
rung fir den Beruf, wenn die Begeijterung fiir das höchſte Gut und Jiel 
unſers Glaubdens nicht erjtirbt, wenn der Lehrer diefe beilige Flamme zu 
nabren und qu lautern vermag. — Der Lebrer biite fic, fein Leben nur in 
die Wande feiner Schule und in den cinmal gewohnten Kreis yu bannen. 
Go ſehr dies der Bequemlicdfeit zuſagt, fo febr fordert es diefelbe und führt 
damit allmablid einen Stillftand, eine Stagnation in den angenommenen 
Gewohnbeiten herbei. Er hat mehr, als es in antern Berufsfreifen nöthig 
ſcheint, feinen Gefichtefreis frei und weit gu erhalten, und muß darum von 
Zeit gu Beit aus feiner nadfien Sphäre und Atmoſphäre hinaustreten, um 
jeine Lebencluft ju erneuern, neue Anſchauungen ju gewinnen und feinem 
innern Leben neue Bewegung zuzuführen. Es wird dies viel dazu beitragen, 
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die Elafticitat des Geiftes, die mit gunehmenden Sabren leicht abnimmt, die 
Schärfe des Anges, die ſchnell erfennt, wo die Ordnung bedrobt ſcheint, und 
bie rafche Sicherheit yu erhalten, die mit leichten Mitteln den Anfangen ſteuert. 

Die fcharfe Beftimmtbeit des Charafters fann, wenn ſchlimme Er— 
fabrungen das Gemüth mit Miftraucn erfüllt und zu einem berben Urtbeil 
über die Menſchen geführt haben, in Cinfeitigteit und fdroffe Harte über— 
geben, welche Das Verftandnif der Jugend verloren hat und die Motive ibres 
Thuns unrictig und zu ftrenge beurtheilt. So fann ein an fich tichtiger 
Charafter yum Lebrer untüchtig machen. Wenn es darum gilt, jenen Cine 
fliffen mit Ernſt entgegen zu arbeiten, fo beobadte man ein Zweifaches: 
Zunächſt Kenntnif des Lebens und der Menſchen. Sie wird vor über— 
fpannten Erwartungen uns fdiipen, die unbefriedigt am leicdteften in un- 
bedingted Miftrauen umfdlagen. Fortgefeptes Studium befonders der 
Jugend wird uns gu der Ueberzeugung führen, daß des abſichtlich böſen 
Willens vergleihungéweife wenig, der Thorheit und Schwäche unendlid viel 
ift, zu Der Uebergeugung, dag ein weiſes Vertrauen, womit man ibr entgegen 
fommt, nicht unbeadtet und unvergolten bleibt. 

Uber das Zweite, Grofere, das fich ver Lehrer erringen muß, ift die 
Liebe, 'die ſich nicht erbittern läßt, die alles hofft. Das ift die Waffe, die 
vieles überwindet, die ſelbſt Miftrauen und feindfeliges Entgegenftreben, 
wenn aud nicht immer, in Bertrauen yu verwandeln vermag. Und died 
führt uns gu dem, obne welches alle Fortbilbung nur Krückenwerk bleibt, gu 
dem Kern aller wabren Fortbildung, nemlich, daß der Lebrer in der Zucht 
des Seiftes Gottes ftebe, daß er diefen Geift, der ein Geil der Kraft ift, in 
fid aufnebme, in fic erbalte und in feinen liebliden Früchten lebendig wer- 
den laffe. Das ift die Hauptſache der Fortbiloung eines Schullehrers fir 
fein Umt, befonvers fiir fein Erzieheramt. „Nimm deinen Heiligen Geift 
nicht von mir!’ fo betet, der ibn empfangen. „Gib mir einen neuen gewiffen 
Geiſt!“ fo betet, der ibn verloren bat, und gerne wieder leben und lebendig 
wirten möchte. Es muß bei jedem Lebrer heifen: 

Wie die Blumen willig ſich entfalten 
Und der Sonne ftille halten, 
Laß mic fo ftil und frob 
Deine Strablen faſſen und Did wirken laffen. *) 


Die „Nordweſtliche Lehrer = Conferenz“‘. 


Diefelbe hielt in diefem Sabre ibre Gigungen vom 30. Suli bis 
2. Auguft in Chicago und gwar in dem gerdumigen Verſammlungslocal 
ber fchinen, dreiftédigen, von Badfteinen erbauten Ymmanuelsfdule des 
Herrn Paftor R. Lange. Cine ungewöhnlich grope Zahl Lebrer fowie Gafte 
batten ſich diesmal gu den Verhandlungen eingeltellt. Zugegen waren nämlich: 





*) Mit Beniigung eines Aufſatzes von Palmer. 
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I. die Lehrer: 

H. GL. Paul, L. Wifbed, C. F. Arndt, J. W. Hild, H. Timmer- 
mann, R. Abel, A. Wilde, A. Priglaf, J. Käppel, J. P. Johnſon, C. H. 
Nagel, D. W. Roſcher, K. Seibel, W. Fickenſcher, G. Kampe, F. Kringel, 
H. W. Hoppe, Ch. H. Braje, S. Garbif, F. Schachameier, J. G. Rider, 
§. A. Drewer, H. Bergmann, J. F. B. Neils, G. Barlin, F. Krumſieg, 
W. Klünder, O. Gertenbad, P. G. Schaus, B. Zismer, A. Brandenftein, 
W. Ganske, F. Rir, 3. Braſe, U. Dorn, H. Bartling, F. Miliger, H. Rover, 
C. Subr, G. Hartmann, H. F. Reifert. €. Kopittte, Ph. Bonnoront, F. H. 
Weiß, H. Licht, C. €. Marr, J. G. Lehnigt, F. Fathauer, J. L. Lift, E. 
Homann, K. C. Fröhlich, H. Goldmann, &. Steinbach, W. Burbhenn, J. S. 
Nigel, A. F. Mad, Ch. Linde, C. Köbel, W. Treive, J. Heinide, W. Hare 
bed, W. Möſta, C. Fidweiler, W. Bewie, E. v. Schlichting, A. H. 3. 
Ubrabam, W. H. E. L. v. Schend, G. Tröller, W. Treiber, F. Gofe, C. 
Weigle, L. Selle, A. Albers, G. U. Ulbers, A. Daale, L. Döring, L. Appelt, 
A. Elaffen, 3. Dorfler, G. H. Fiſcher, C. H. Greve, A. G. Grubl, C. 
Kruger, C. F. Milizer, A. Rofe, A. Schöverling. 


IL, die Profefforen: 
C. A. T. Selle, C. €. Häntzſchel, T. J. Groge. 


III. ale Gajte die Paftoren: 

A. Frande, R. Lange, A. Wagner, H. Ernſt, J. M. Grofe, H. Engel- 
brecht, L. Lochner, J. Hilgendorf, H. H. Succop, E. Aulich. 

Der Sibungen wurden im Ganjen fechs gebalten, welche mit Gefang 
und BVerlefung eines Ubfdnittes aus dem Altenburger Bibelwerk begonnen 
und mit dem beiligen Baterunfer gefdhloffen wurden. Die Croffnung der 
Conferenz geſchah durch eine Rede des feitherigen Prafidenten, Lehrer Chr, 
fide. Hierauf bracte cine Neuwabl von Beamten das Refultat, dah Lebrer 
Chr, Lücke abermals yum Prafes, Lehrer J. Kappel gum Viceprafes, Lebrer 
A. F. Mad yum Secretar und Lehrer F. Goſe yum Hilfefecretar ernannt 
wurden. 

Als Hauptgegenftand fag ver Conferenz eine Arbeit des Herrn Lehrer 
Albers aus der Creter Specialconfereng vor. Diefe Arbeit beleuchtete die 
Frage: Ob ein an einer Gemeindeſchule flebender Lehrer, wie das von den 
Landgemeinden häufig gefordert wird, den Unterricht in der Staatefdule 
mit ũbernehmen follte? 

Dieſe Frage rief eine lebbafte Debatte hervor, indem man anfange ge- 
theilter Meinung war. Cin Theil der Confereng wollte alles und jedes 
Schulhalten eines lutheriſchen Gemeindeſchullehrers in ver Staatefcule 
unterſagt wiſſen. Doch einigte man ſich ſchließlich dahin, daß es allerdings 
Nothfälle gibt, da cin lutheriſcher Lehrer im Lande, ohne ſich ſelbſt dabei yu 
verſündigen, Den Unterridt in der Staatsſchule zugleich mit übernehmen 
fonne. Golde Nothfalle find da vorhanden, wo eine gang arme oder an 
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Erkenntniß ſchwache Gemeinde, die noch dazu den betreffenden Staats- 
Schuldiſtrict fat allein bewohnt, um einiger Umerifaner over Anvders- 
glaubiger willen, genöthigt ijt, eine Staatsſchule yu erridten und mit ere 
halten gu helfen, und demyufolge Das Beftehben ver Gemeindeſchule davon ab- 
bangig wird, ob der Lehrer die Staateſchule zugleich mit übernimmt over nid. 

Es ift jedoch bierbei wohl darauf yu feben, Daf Staats- und Gemeinde: 
ſchule nicht vermiſcht werden, fondern gefondert neben einander bejteben, 
ferner, Daf weder die Gemeinde als ſolche in die Dinge sich miſche, die die 
Staatefdule betreffen, nok aud) dak die Gemeindeſchule vom Staate con- 
trolirt werde. Halt der Lebrer z. B. des Vormittags Gemeindeſchule, fo ſteht 
er in feinem eigentlichen göttlichen Berufe von der Gemeinde; halt er aber 
des Nachmittags die Diftrictsfchule, wenn auch die meijten oder alle Kinder 
der Gemeinde diefelbe Sefuchen, fo fteht er Da ale Diener des Staates, wird 
aud nur ale folder vom Staate befoldet und bat ſich nad ten Vorſchriften 
ves Staated gu ridten. 

Die Conferenz einigte fid aber auch Darin, daß das anzuſtrebende Ziel 
unter ung fein follte, daß unfere Lehrer nur in der Gemeindefchule thatig 
feien, auf die Schule der Gemeinde alle ihre Kraft und Zeit verwenden und 
fo nur Diener der Gemeinde werden und bleiben. 

Es wurden dabei die in der vorliegenden Arbeit berührten Puntte recht 
bervorgeboben und, da dic Sache von fo groper Widtigkeit und Tragweite 
ift, beſchloſſen, daß Herr Paftor Wagner gebeten werde, an der Hand der 
Urbeit des Herrn Lehrer Ulbers einen Urtifel fiir den „Lutheraner“ gu fdrei- 
ben, Damit fo Diefe wichtige Frage auch unferen lieben Gemeinden nabe gelegt 
und Diefelben auf die betreffenden Mipftande und Gefabren aufmerkſam ge- 
macht werden. 

Da am erjten Sipungstage der Conferen; Herr Lehrer Simon in 
Monroe fein fünfundzwaänzigjähriges Amtsjubilaum feierte, fo fonnte die 
Conferenz nicht umbin, auch ibrerfeits des lieben Amtobruders yu gedenfen 
und theiljunebmen an feiner Freude, eingeden€ des Wortes Gottes: „So ein 
Glied wird herrlich gebalten, fo freuen fich alle Glieder mit’; daber wurde 
beſchloſſen, daß Herr Lehrer Paul im Namen der Confereny dem Subilar 
einen herzlichen Glückwunſch telegraphiſch überſende. 

Auch im Betreff des „Schulblattes“ wurden Ermahnungen und Er— 
munterungen aus dem Lehrerkreiſe laut, daß doch jeder Lehrer unſerer Synode 
dasſelbe halten und leſen folle; noch mehr aber wurde aufgefordert und ans 
gereigt, Der Redaction durch Urbeiten gu Hilfe gu fommen, damit das Blatt 
immer mehr und mebr fein Ziel erveichen und feinen boben und berrlicen 
Beruf erfullen fonne. Im Bejug hierauf fei folgender Pajfus dem Protofoll 
wortlid entnommen: „Für dad praktiſche Schulleben würde mehr getban 
werden, wenn aus Dem Lehrerſtande foncerlich Die Alteren erfabrenen Brüder 
fid) dazu verfteben fonnten, aus ibrer Praxis Cingelnes ju ſchreiben, wenn 
fie befondere Falle im suchtverfahren in geſchichtlicher Weife verabfaßten, 
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Yuseinanderfepungen der Lehrweifen der Unterridtefacher lieferten, auch furge 
Sage an die Redaction einſchickten, wodurch fie in fir fle ſchwierigen bedent- 
liden Fragen Erflarungen verurſachten, und endlich aus anderweitigen 
Blattern Yntereffantes, Widtiges herausnähmen und der Redaction des 
Schulblattes‘ yur beliebigen Berwerthung jufdhidten.” Es wurde aud der 
Runfh ausgefproden, dem „Schulblatte“ cine muſikaliſche Beilage eingu- 
verleiben. 

Eine Arbeit des Herrn Lehrer Fiſcher, betitelt: ,,Die Bormannfde 
Sdulfunde in ihrem neuen Kleide’, wurde befproden und aur Berdffent- 
lidung im „Schulblatt“ empfobdlen. 

Langere und jugleich recht lebbafte Debatte rief die Arbeit des Herren 
Lebrer Krüger uber den anſchaulichen Unterricht in der deutſchen Sprache 
bervor. Nachdem ſich die Conferen; die Wichtigkeit und Nothwendigheit des 
deutſchen Sprachunterrichts in unferen Gemeindeſchulen vergegenwartigt 
batte, wurde mit Dem Cintritt des Kindes in die Schule begonnen und nun 
bei den eingelnen Unterridbtefadern das ,, Wie’ des anſchaulichen Unterridtes 
theoretif und praktiſch dargelegt. 

Referent bob bervor: „Auch der deutſche Sprachunterricht verlangt an- 
ſchauliche Behandlung, wenn er von Erfolg fein fol. Die Sprache ijt die 
Aeußerung des Geiftes durch Worte. Sie fept aber Vorſtellungen voraus, 
gewonnen aus der Anſchauung der Das Kind umgebenden Welt. Se flarer 
und beftimmter nun das Bild von den Gegenftanden ijt, die fid der Wabhr- 
nebmung ded Kindee Darbieten, deſto Flarer und beftimmter wird aud feine 
Aeußerung über diefelben fein. Es ijt darum vor allem im Spradhunterridte 
nothig, anſchaulich zu verfahren. Uber nicht die Anfdauung allein wird 
cine gute Sprache zu geben im Stande fein, fondern es wird gu der Ane 
jdauung dD. i. genauen Auffaſſung dee Dem Kinde dargebotenen Objectes 
nothbwendig das Wort deo Lebrers fommen miuffen, wenn ein gutes und Flares 
Sprechen und Sebreiben erjielt werden fol; denn nur dann, wenn dads Kind 
im Stanve ift, feine oder fremde Gedanfen mündlich und fcdriftlic correct 
darjuitellen, ijt Das Biel Des Spracunterridts erreicht.“ — 

» Mag darum der Lebrer, der dieſem Siele auftrebt, in den erſten Sdul- 
jabren einen gefonderten Unfdauungeunterricht betreiben oder denfelben mit 
dem Schreibleſeunterricht verbinden, er wird nur dann einen Erfolg ergielen, 
wenn er bei Den RKindern auf genaued Auffajien ded Unterricdtsobjectes halt 
und file dabei anbalt, bas Ungefcaute in flarer und deutlicher Rede wieder- 
zugeben.“ 

Iſt das Kind dahin gebracht, daß es leſen kann, „ſo wird der anſchaulich 
unterrichtende Lehrer Das yu behandelnde Leſeſtück nicht allein ſinngemäß vor- 
leſen, ſondern aud den Inhalt desſelben Durch zergliederndes Abfragen dem 
Geiſtesauge deo Kindes vorführen und dasſelbe veranlaſſen, die Erfaſſung 
desſelben durch mündliche Rede, ſinngemäßes Vortragen und ſchriftliche Dare 
ſtellung zu bezeugen. Schon das Vortragen des Lehrers, wenn es rechter 
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Art iſt, führt den Inhalt dem Kinde anſchaulich vor, fo daß es meiftens nur 
weniger Zuthaten bedarf, um das gewonnene Bild klar und deutlich vor den 
Kindesgeiſt zu ſtellen.“ 

„Was den Unterricht in der Grammatik anbetrifft, ſo muß jenes Dociren, 
wonach zuerſt die Regel den Kindern gegeben und dann von ihnen verlangt 
wird, ſo und ſo viele Beiſpiele nachzubilden, vollſtändig verworfen werden. 
Das anſchauliche Verfahren verlangt Entwidelung der Regel an Beiſpielen. 
Iſt diefe von den Kindern unter Anleitung des Lebrers aufgefunden und feſt— 
geftellt, alsdann folgt die Ciniibung. In der Orthograpbie fann der Lebrer 
ohne Unfchauung der Wortbilder feitens der Kinder abfolut nichts erreicen. 
Die Ab- und Aufſchreibeübungen werden daber die Hauptiibungen fein.” 

Der vorjabrige Beſchluß der Conferenz, daß jede Localconfereny wenig- 
ftens Cine aucfibrliche Arbeit fiir die allgemeine Confereny liefere und aud 
vertrete (die Themata bleiben den Localconferengen anbeimeftellt), wurde 
auf’s Neue eingeſchärft und zugleich befdloffen, dag jeder einzelne Lehrer yu 
Anfang ver allgemeinen Conferen; irgend eine in dad praktiſche Schulleben 
einfclagende Frage vorjulegen bat. 

Die freundliche Cinlatung der Gemeinde in Racine, Wise., die Con- 
ferenz moge im nadjten Jahre in ibrer Mitte fic verfammeln, wurde mit 
Freuden angenommen und die Beit des Beginnes der Conferenz auf den 
lepten Dienstag im Juli 1879 feitgefept. T. 3. G. 


Vermiſchtes. 





Die Haupt-Weltſprachen. Auf ver Erde ſprechen jetzt nach forg- 
faltiger Schätzung 90 Millionen Menſchen das Engliſche, und zwar in 
Grofbritannien, Nord Umerifa, auf den Bermuden, in Jamaica, George- 
town, am Cap der guten Hoffnung, in Auftralien, Bandiemeneland, Neu- 
feeland und Oftindien. Ungefabr 75 Millionen fprechen das Deutſche, und 
gwar in Deutfdland nebſt Elſaß und Yothringen, in der Schweiz, in Oefter- 
reich · Ungarn, Rufland, Nord: und Siid- Amerifa (in Valdivia), den La- 
Plata- Staaten, Rios Granve rc., Auftralien und vereingelt in Oftindien. 
55 Millionen fprechen das Spaniſche, und gwar in Spanien, Cuba, Merifo, 
den fiidamerifanifden Republifen, Manilla x. 45 Midionen ſprechen das 
Franzöſiſche, und zwar in Franfreih, Belgien, in der Schweiz, in Orten 
Canada’s, in Cayenne und gerftreut in Nord-Amerifa. Das Franzöſiſche 
wird alfo von halb fo vielen Menfchen gefproden, ale das Englifde, und 
von nur drei Fünftel fo vielen als das Deutſche. 
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Amtseinführungen. 





(Verſpätet.) 

Um 9. December v. J. wurde Herr J. P. Meibohm in ſein Schul— 
amt an der ev.lutheriſchen Dreieinigkeits Gemeinde in Toledo, Obio, 
wabrend des Sffentlichen Gottesdienftes feierlich eingeführt von 

H. W. Ouerl. 
Adreſſe: Mr. J. P. Meibohm, 
392 Vance Str., Toledo, O. 


Um 10ten Gonntag nad Trinitatié wurde der Sdulamtécandidat 
Herr Wilbelm Spubler, anuggebildet auf unferm Geminar gu Addiſon, 
als Lehrer der ev.-lutberifoen St. Pauls ⸗Gemeinde an der Clifty, Bartho- 
lomew Co., Ind., Sffentlid in fein Umt eingefubrt. — Der HErr fepe ibn 
jum Gegen unter uns! 

Columbus, den 14. September 1878, A. Heitmüller. 


Man beliebe gu adreffiren: 


Mr. W. M. Spuhler. 
Box 313, Columbus, Ind. 


Am 10ten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr €. J. A. Stahmer, 
ogling unferes Seminars yu Addiſon, als Lehrer der ev.luth. Gemeinde 
an der Middle Creef, Seward Co., Nebr., Hffentlich eingefiahrt. 

RK. Ib. Gruber. 
Avreffe: Mr. E. J. A. Stahmer. 
Box 258. Seward, Nebr. 





Am 2, September wurde Herr Lebrer C. W. Gauer, bisher an der 
St. Jobannes+- Gemeinde dabier, in fein neued Amt an der St. Paule- 
Gemeinde gu New Orleans, La, eingeführt. 
Der HErr fegne ibn in feinem neuen Amt! 
Rew Orleans, den 18. September 1878. C. G. Mödinger. 
Adreſſe: Mr. Chas. W. Sauer, 
616 Love Str., New Orleans, La. 


Am liten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr A. F. W. Kringel 
auégebildet auf unferem Seminar gu Addifon, alé Lehrer der ev.lutheriſchen 
Bethlebems-Gemeinde gu Richmond, Ba., eingeführt. F. Dreyer. 

Adreſſe: Mr. A. F. W. Kringel, 

217 E. Broad Street, Richmond, Va. 
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Um 13ten Gonntage nach Trinitati¢, den 15. September d. J., wurde 
Herr Lebrer Chriftian Rödiger, aus unferem Sdullebrer- Seminar in 
Addiſon berujen von cinem Theile der ev.-lutherifden Jmmanuels-Gemeinde 
bei Blue Earth City, Minn., im öffentlichen Gottesdienfte unter Verpflichtung 
auf die ev.-lutherijcben Belenntnißſchriften in fein erftes Schulamt vom 
Unterjeichneten eingeführt. 

Wott der HErr fei ibm Gonne und Schild! 3. v. Brandt. 


Adreſſe: Mr. Christian Roediger. 
Box 80. Blue Earth City, Faribault Co., Minn. 





Am 15, Sonntag naw Trinitatis, welcher zugleich das Micdaclisfeft war, 
ift nad lutheriſchem Braud der von Convoy, Obio, an unfere Gemeinde- 
ſchule berufene Lehrer, Herr H. Steuber, in fein Amt eingewiefen worden. 

Lujerne, Sowa, den 1, October 1878. Pb. Studt. 

Adreſſe: Mr. H. Steuber, 
Luzerne, Iowa. 


Todesanzeige. 





Kaum von einem dreimonatlichen, wegen eines Halsleidens auf Ratb 
der Aerzte unternommenen Aufenthalt in Colorado zurückgelehrt und fo weit 
wieder bhergeftellt, Daf er den Unterridt in feiner Schule wieder hatte fort- 
feben können, ift Herr Oswald Humbſch, feit zwei Jahren Lebrer an der 
ev.-[uth. Gemeinde yum beiligen Kreuz in St. Louis, durch den ploglichen 
Tod des Ertrinfens beim Baden am 21. d. M. im 28. Jahre feines Ulters *) 
von feinem Wirkungskreiſe abberufen worden. — Derfelbe hatte durch feinen 
gottfeligen Wandel und durch feine vortreffliche Begabung zum Lebramte ſich 
die Achtung der ganzen Gemeinde und die Liebe feiner Sailer in bobem 
Grade erworben. Davon gab Zeugnif die liebevolle und zahlreiche Theil- 
nahme derfelben forwie aller biefigen Collegen bei feinem Begräbniß. — 


St. Louis, den 27. Uuguit 1878. H. E. 


Dank. 

Herr Lebrer Spuhler hat fir die hieſige Schülerbibliothek cin gut 
erbaltenes Eremplar von ,,Barth’s Explorations and Travels in Central 
Africa’ gefd@enft, wofür wir beſtens danken. 

Addiſon, den 24. September 1878, C. A. T. Selle. 





*) Herr Oswald Wilbelm Arnhold Humbſch wurde am 11. December 
1851 ju Marſchütz im Königreich Sachſen geboren und fam 1875 nad Amerika. L. 
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Riterarifades. 





»Evangelical Lutheran Almanac for A D. 1879. Published by 
St. Peters Evangelical Lutheran Church of Baltimore. Re- 
commended by Joint Synod of Ohio etc.“ 

Diefer Kalender ift auf Beſchluß rer Ehrw. Synodalconferenz Heraus- 
gegeben worden und fann beftena empfobler werten. Zu beziehen ift er von 

Herrn F. F. Einwaechter, 116 Columbia Ave., Baltimore, Md. 


» Das Hexaemeron und die Geologie. Cine Rertheidigung des Moſaiſchen 
Schöpfungsberichts gegen die falſchen geologifdhen Theorien. Bon 

P. Eirich, Paftor ju Albany, N.Y. St. Louis, Mo., 1878,” 
Dieſes Buc, das ſchon in ,, Lehre und Webre“ genvgfam empfoblen 
ward, fei auch bier angeseigt, weil es gewiß geeignet ift, Die Herren Lehrer, die 
té ftudiren, in Der Ueberzeugung zu befeftigen, Daf die Bibel allein einen 
wabrhaften Schöpfungsbericht enthalt, und daß die entgegenftehenden geo- 

logiſchen Theorien eitel Hirngefpinnfte find. g, 


Altes und Heues. 





Buland. 


In Nilwaufee find Anfangs September jwei neue Lehranftalten erdffnet worden : 
bas Predigerfeminar der lutheriſchen Synode von Wisconfin, mit 3 Profefforen und 
7 Studenten, und das Lebrerieminar ded unglaubigen Lehrerbundes. 

Synode bon Peanfyloanien. Sprechende Zablen nennt man folde, die auffallig 
gtnug find, um feiner weiteren Erfldrung ju bediirfen. Der fleifig und fain aus- 
gearbeitete Secretariatsbericht itber die lepte Synodalverfammiung in Eafton ift mir fo 
then jugefommen. Gebiibrendermagfen habe ich ibn durchgegangen und mid dabei ver- 
anlaft gefunden, die Tabelle der Parocialberidte genauer gu muftern. Sch mug offen 
befennen: es bat mid traurig geftimmt, alé id die Zablenreiben in ben legten 2 Rubrifen 
„Sounntagſchulen und Gemeindeſchulen“ abddirte. Unſre ehrwürdige alte Synode bat 
blos 153 lutheriſche Sonntagſchulen, und blos 19 Gemeindeſchulen, dagegen aber 301 
gemeinſchaftliche, d. h. un lutheriſche Sonntagſchulen. Auf die 153 lutheriſchen Gonntag- 
ſchulen kommen 1,950 Lehrer und 15,431 Schüler, auf die 19 Gemeindeſchulen 23 Lebrer 
und 1,255 Schüler; dagegen auf die 301 unlutheriſchen Gonntag{dulen 3,837 Lehrer 
und 30,431 Schüler. Iſt das nicht himmelſchreiend? ( Pilger.) 


Ausland. 


Halberfladt. Lie hundertjährige Subilaumefeier des biefigen Schullehrer⸗ 
Seminars, wozu ſich gegen 600 Gate eingefunden atten, ift in feſtlicher Weife ver- 
laufen. Außer einer vom jepigen Director Kehr verfaften Feſtſchrift, empfingen die 
Theilnebmer cin Verzeichniß der ehemaligen Zöglinge der Unftalt (1393), cin ſolches der 
Feſtheilnehmer (635) und eine vom Graveur Otto Schmidt verfertigte Feſtmedaille, 
welde auf dem Avers bas Seminar, auf dem Revers die drei Griinder desſelben zeigt. 
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Preugen, Der Minijter des Snnern hat den Oberprafiventen von Schleſien an- 
qewiefen, den Snbabern von Gaft- und Sdanfwirtbidaften, von Conditoreien, Reftau- 
ranté und offentliden Vergniigungslofalen bei einer Geldſtrafe von 30 Marf yu unter- 
fagen, Schüler öffentlicher Lebranftalten feder Urt, fofern fic diefelben nicht in Begleitung 
ibrer Eltern, Vormiinver oder Lebrer befinden oder die Genebmigung des Vorftebers der 
Lehranftalt, welcer fie angeboren, gum Befuce des bezüglichen Lofals nachgewiefen 
baben, in ihren dem Publifum gedffneten Raumen verweilen gu laffen oder ihnen Speiſen 
und Getranfe gu verabreicen. 

Die freien chriſtlichen Lehrers Seminare in der Schweiz, 5 an der Zabl, ent- 
ftanden eines nad dem andern, in bem Grade, wie fic) der Unglaube in den flaatliden 
Lebrerfeminarien breit macte. Arm, ferffornartig baben dieſe criftliden Werke be— 
gonnen und jeht machen fie fic rect fiiblbar und find gum Bedürfniß und Segen fiirs 
Polf geworten. Cin grofer Theil der in den Staatsfeminarien gedildeten Lehrer bes 
fuchen feine Kirche mebr und in vielen gréferen Gemeinden dienen, weil fic fein Ledrer 
baju hergeben will, cinfade, ungebildete Leute als Vorſänger. Dagegen aber dienen 
viele dieſer Sugenderjieber alé Führer von Gefang-, Turn und anderen Vereinen, find 
nicht felten die Hauptfactoren bei Masfenballen, öffentlichen Faftnadtfpielen und Aneipe- 
reien. Wer nun im freien Vande Kopf und Herz bat und nod etwas von feinen Rin- 
bern halt, bem wird angft und bange vor den Staateftugern und mit Freunden begebrt er 
nad einem Lebrer, dem er dad Kind obne Furcht anvertrauen darf. ( Pilger.) 

Holland, Jn den Niederlanden fammelt jept die evangeliſche Bevolferung Unter- 
fcriften gu einer Bittidrift an den Konig, die folgendermafen ſchließt: ,,Cuere Majeftat 
mige geruben, auf verfaſſungsmäßigem Wege eine Schulverfaſſung anordnen zu wollen, 
bei ber ed bem Aermſten ſowohl wie dem Reidjten in Curer Majeftat gefegneten Landen 
möglich ift, fiir feine Rinder eine Schule mit der Bibel’ erlangen yu können.“ 
PBisher war es nämlich nur Vermögenderen möglich, ibre Kinder den religionsiojen 
Staatsſchulen gu entziehen und fie in chriſtliche Privatſchulen yu fciden, weil fie die da- 
bur entitebenden Doppelfoften gu tragen im Stande waren. ( Pilger.) 

Das „Verzeichniß der Berliner Gemeindelebrer und Lebrerinnen’, das alljabr- 
li von Rector U. Gaulfe herausgegeben wird, weiſ't in diejem Sabre 100 Rectoren, 
876 Klaſſenlehrer, 62 Unwarter, 310 Lehrerinnen und 47 Uufwarterinnen, im Ganjen 
alfo 1395 Gtellinbaber nam. Handarbeitslebrerinnen find vorhanden 392, Gebilfinnen 
beim Handarbeitsunterricht 62. Am 1. Upril d. 3. beftanden 100 Gemeindefdulen mit 
1395 Rlaffen und 77,000 Kindern. 

Pibelverbreitung. 3u Anfang unfers 19ten Jahrhunderts waren etwa 5 Millio- 
nen Bibeln in der ganzen driftliden Welt in etwa 50 Spraden vorbanden; heute aber 
gibt ed deren gegen 135 Dtillionen in 250 Sprachen, deren viele damals faum dem 
Namen nad befannt waren und ungeheure Schwierigheiten boten, wie z. B. das Chine- 
fife mit feinen 40,000 Worten, deren jedes fein beſonderes Zeichen bat! Die englifce 
Bibelgeſellſchaft bat feit wrer Griindung (1804) allein 79 Millionen heiliger Sariften 
verbreitet, im vorigen Sabre über 24 Millionen. Auch ſolche Vander, die dem gefdriebe- 
nen Gottesworte bislang verjdlofien waren, baben das Bud der Bücher in ibren 
Spraden. So 3. B. Oeſterreich, in deffen 13 Spraden feit 10 Sabren dod uber 
14 Millionen heilige Schriften verbreitet werden fonnten. Selbſt das ftreng päbſtliche 
Tyrol befam über 5,000 Eremplare, das ftreng katholiſche Belgien .0,Q00 im Jabre 1876, 
Sn Polen wurden 20,000, in Rumänien iiber 11,000, in Stalien 44,000, in Spanien 
57,000, in Portugal gegen 5,000, in Frankreich nabe an 98,000, in Rußland 270,000 in 
58 Spraden in demſelben Sabre abgeſetzt. Cie Tiirfei erbielt 28.500, China über 
50,000, Oftindien fiber 200,000 Stiid. Japan bat jeine Bibelverfaufspellen, niche 
minder die Sandwichsinſeln. (Pilger a. Sadjen.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


13. Hahrgang. October 1878. Ho. 10. 
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(Cingefandt auf Beſchluß ber St. Louis Lehrer -Conferenz oon Herm. H. Meyer.) 


Katedhefe bon der Guadenwahl, 


Wir fommen heute, liebe Kinder, gu der Lehre von der Gnadenwabl, 
Es ift tas allerdings eine ſchwierige Lehre, aber zugleich auch eine herrliche, 
tröſtliche, köſtliche; ja, „ſie faßt alled Supe, Köſtliche, Troſtreiche, was Gottes 
Wort nur enthält, zuſammen“. Der HErr gebe uns darum zum Lehren 
und Lernen derſelben ſeinen Geiſt und Gnade. Amen. 


Schon aus Frage 320 haben wir gelernt, bap burch Gottes Erwablung ben Glaubigen, 
bie im wabren Glauben bis ans Ende verbarren, das Reich bereitet it von Anbeginn 
ber Welt. Was ift daber die Gnadenwabhl Gottes nach Frage 321? 


„Sie ift diejenige Handlung Gottes, da er nad dem Borfag feines 
Willens allein aus feiner Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto alle die— 
jenigen felig gu machen befdloffen bat, die beharrlid an Chriftum glauben 
werden, ju Lob feiner herrliden Gnade.” 

Weffen Handlung ift alfo die Gnadenwabhl ? 

Sie ift Gottes Handlung. 

Warum heißt fie eine Handlung Gottes? 

Weil der 1. Gott dabei etwas gethan hat. 


Was hat er dabei gethan? 
Er bat beſchloſſen. 


Was hat er beſchloſſen? 
Alle diejenigen felig gu machen, die beharrlih an Chriftum glauben 


werden. 
Warum hat er das gethan? 


Nah dem Vorſatz feines Willens, 


Was heift das? 
Er hat es gewollt. 


Was hat ibn aber dagu bewogen? 
Allein feine Gnade und Barmberjigfeit. 
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Warum fag bu: Wllein feine Gnade und Barmberjigheit ? 
Weil es geſchehen ift aus lauter Gnade und Barmbergigfeit ohne alle 
unfer Verdienſt und Würdigkeit. 
Wie fonnte aber der liebe Gott ſolches beſchließen, unbeſchadet feiner Heiligheit und — 
Gerechtigheit? | 
Er hat uns erwählt aus feiner Grade und Barmbergigheit in Chrifto. 
Was heift das: Wir find erwählt in Chrifto? 
Wir find erwahlt um des Verdienftes Chrifti willen. 


Welchen Swed aber hat der 1. Gott dabei gebabt? 
Bu Lob feiner herrliden Gnade, 
Was foll alfo gelobet werden? 
Die Gnade Gottes foll gelobet werden. 


Wie wird die Gnade Gottes hier genannt? 

Sie wird herrlich genannt. 

Warum wird fie herrlich genannt? 

Weil fle nicht allein an fic) berrlich ijt, fondern auch die Auserwählten 
durch dieſelbe unausſprechlich berrlich werden. 

Nun wollen wir das Geſagte auch aus der heiligen Schrift beweiſen. Wie heißt es 
Eph. 1, 3—6.? 

„Gelobet fei Gott und der Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, der uns 
gefegnet bat mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gutern durd 
Chriftum. Wie er uns denn erwablet bat Durch denfelbigen, ebe der Welt 
Grund gelegt war, daG wir follten fein heilig und unftraflid vor ifm in der 
Liebe; und hat ung verordnet yur Kindſchaft gegen ibn felbft, Durch JEſum 
Chrift, nach dem Wobhlgefallen feines Willens, gu Lob feiner herrlichen 
Gnade; durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten.“ 

Was thut der Upoftel in den erften Worten diefes Spruches ¢ 
Er lobt Gott. 
Mit welden Worten? 
„Gelobet fei Gott und der Vater unſers HErrn JEſu Chrifti.” 
Worüber lobt er Gott? 

Daf er une gefeqnet hat mit alerlei geiftlidem Segen in himmliſchen 
Gütern durch Chriftum. 

Welches himmliſche Gut nennt nun der Apoſtel zu allererſt? 

Die Erwählung. 

Mit welchen Worten? 

„Wie er uns denn erwählet bat durch denſelbigen, ehe der Welt Grund 
gelegt war. 

Gibt es alfo eine Gnadenwahl ober Erwählung? 
3a, freilid gibt es eine Erwählung. 
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Mit welden Worten wird das hier bezeugt? 

Er bat uns erwablet. 
Wer hat uns erwahlt? 

Gott bat uns erwablt. 

Weſſen Handlung ift alfo die Gnadenwabhl ? 
Sie ift Gottes Handlung. 

Qn wem ober burd wen aber bat und Gott erwablt? 

Durch denfelbigen. 


Wer ift bas? 
JEſus Chriftus. 


Wann hat uns Gott erwählt? 
Ehe der Welt Grund gelegt war, 
Was heift das? 
Vor der Schipfung der Welt. 
Wie nennt man barum bie Erwählung? 
Man nennt fie ewig. 
Wird alfo dann ein Menſch erwählt, wenn er fich befehrt? 
Nein, fondern er ift ſchon erwählt von Ewigfeit. 


Woju find wir aber erwählt? 
Daß wir follten fein heilig und unſträflich vor ibm in der Liebe. 


Sit alfo unfere Heiligfeit ber Grund unferer Erwählung? 
Nein, unfere Heiligheit ijt nicht der Grund unferer Erwählung. 


Wie fteht es vielmebhr? 
Sie ift ber Zweck der Erwählung. 

Gott bat uns alfo nicht erwählt, weil er vorausgeſehn hatte, wir wiirden beilig und un- 
ſträflich wandeln; fondern im Gegentheil: er bat und erwählt, damit wir beilig und 
unftraflic) wandeln. — Wie heist es weiter im Sprud? 

Und bat uné verordnet zur RKindfdaft gegen ibn ſelbſt durch JEſum 
Chriſt. 
„Damit wird uns nun die ganze Herrlichkeit der Erwählung dargelegt.“ Was hat alſo 
ber l. Gott gethan? 
Cr hat uns verordnet. 
Woju hat er uns verordnet? 
Zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt. 
Was hat alſo der l. Gott ſchon vor Grundlegung der Welt fiber und beſchloſſen ẽ 
Dag wir feine Kinder fein follen. 
Sind wir aber feine Kinder, fo find wir auch feine Erben, und Miterben Chrifti. Wes- 
halb auch ber Apoſtel Johannes voll Verwunderung ausruft: Sebet, weld eine Liebe hat 
uné ber Later erjeigt, daß wir Gotted Kinder follen heifen! Nicht umfonft wiederholt 
barum ber Upoftel die Worte: Durd Chriftum. Was will er damit angeigen? 
„Daß wir alles Heil, und fonderlid die Erwählung eingig und allein 
in Chrifto gu fuden haben.” 
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Wie fährt nun der Upoftel weiter fort? 
„Nach dem Woblgefallen feines Willens.” 


Warnm hat uns alfo Gott erwählt? 
Weil er es gewollt bat. 
Warum hat er es aber gewollt? 
Es war das Wohl gefallen feines Willens. 


Was heift das? 
, Potted Wille wird durch nichts Anderes beftimmt, als durch das, was 
in Gott ift.” 
Mit welchen Worten gibt der Apoftel ſchließlich die Urſache unſerer Erwählung an? 
pou Lob feiner herrlichen Gnade, durd welche er uns hat an- 
genehbm gemacht in dem Geliebten.“ 
Was hat alfo den l. Gott dazu bewogen, etliche Menfchen gum ewigen Leben gu ermablen? 
Seine herrliche Gnade. 
Hat er nicht aud etwas an uns gefebn, was uns ibm angenebm gemadt bat? 
Nein, gar nidts. 
Was hat er nur an uns gefebn?., 
„Etwas, was uns ihm febr unangenebm madt.” 


Was hat er darum erft thun miiffen? 
Er mufte erft une fic angenehm madden. 


Sn wem hat er uns ſich angenebm gemacht? 
In vem Geliedten. . 
Wer ift bas? 
Das ift fein lieber Sohn, JEſus Chriftus, 


Der |. Gott hat ung alfo angefebn in feinem geliedbten Gobne, und in feinem Gobne bat 
er uné erwählen können. „Wenn wir darum einft in ben Himmel fommen, fo werden 
wir ba feine Urfade haben, uns felbft gu loben. Wir werden dann nidt fagen fonnen: 
Go, nun bin id dod) im Himmel, aber ich habe e mir auc fauer werden laffen; was 
babe ich getetet, wie viele Triibfale babe ich geduldig erlitten, wie bin ich fo dienftfertig 
gegen meinen Nachften gewefen! Mein, diefed verflucte Lob wird in der Cwigleit nit 
erſchallen; fondern alle Auserwählten und alle Engel des Himmels werden nur Gottes 
Gnade gu loben haben. Ce ift alles, alles Gnade!“ Welches iff alfo der Zweck der 
Erwablung riidfidtlid) Gottes? 


Da feine herrliche Gnade gelobet werde. 
Bon wem? 
Bon allen Engeln und Augerwablten. 


Wie lange? 
Bis in alle Cwigfeit. 


Und welches ift ber Zwech ber Erwählung rüchkſichtlich der Auserwählten? 


Daß ſie hier auf Erden heilig und unſträflich leben, und dereinſt im 
Himmel die ewige Seligkeit erlangen. 
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Unfer Ratechismus fiibrt nun nod mehr Sprite an, welde ebenfalls von ber Gnadben- 
wahl bandeln und bas bereits Geſagte beftatigen. Wie heift es Job. 15, 16.7? 


„Ihr babt mid nicht erwablet, fondern ich babe euch ermablet.” 
Was hatten alfo die Mpoftel dazu gethan, daG fie erwählt worden waren? 
Sie batten gar nichts dazu gethan, 
Warum waren fie benn erwählt worden ? 

Gott hatte fle erwählt nach dem Vorſatz ſeines Willens allein aus feiner 
Gnade und Barmberjigheit in Chrifto, ohne alle ibr Verdienft und Würdigkeit. 
Dasfelbe gilt, wie wir gehört baben, von allen Auserwählten. Was wird darum ber 

HErr Chriftus am fiingften Tage den Auserwählten gurufen, nah Matth. 25, 34.2? 

„Kommet ber, ihr Gefegneten meines Baters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet ift von Anbeginn der Welt.” 

Wann alfo ift ben Auserwablten ſchon das Reich bereitet? 

Bon Anbeginn der Welt, 

Was thun fie alfo dazu, dah es bereitet wird? 
Sie thun nichts dazu. 
Warum können ſie auch nichts dazu thun? 

Weil es ſchon bereitet war, ehe ſie geboren wurden. 

Wie erlangen ſie es darum nach dieſem Spruche? 

Sie ererben es. 

Was ſchließt der Ausdruck: „ererben“ von Seiten der Auserwählten ganz und gar aus? 

Jegliches Verdienſt. 


Alle aber, welche Gott von Ewigkeit erwählt hat, die bringt er in der Zeit zum Glauben, 
wie uns der nächſte Spruch lehrt, Apoſt. 13, 48. Wie heißt derſelbe? 


„Da es aber die Heiden höreten, wurden ſie froh, und preiſeten das 
Wort des HErrn, und wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben 


verordnet waren.“ 
Welche wurden alſo gläubig? 


Es wurden gläubig, wie viel ihrer gum ewigen Leben verordnet waren. 
Wofür forgt bemnach der liebe Gott bei allen Auserwählten? 
Er forgt dafiir, daß alle Auserwablten gum Glauben kommen. 
Gewiß; und er bringt fie nicht blog gum Glauben, fondern „er forgt aud durch bie 
Gnadenwahl dafiir, daß fie ihn nicht wieder verlieren; und falls fie ibn ja eine Zeitlang 


verlieren, daß fie ibn gang gewif wieder erlangen“. Wohin fomimen darum alle Aus- 
erwablten, wenn fie fterben ? 


Sie fommen alle in den Himmel. 
Das lehren und nun die nächſſen Sprite. Wie heift es nämlich Phil. 4, 3.? 
„Ja, ich bitte auch Dich, mein treuer Gefelle, ftebe ibnen bei, Die fammt 
mir über dem CEvangelio gefampft haben mit Clemens, und den andern 
meinen Gebilfen, welder Namen find in dem Buch des Lebens.” 
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Wie heift es bier von den Auserwählten? 

Ihre Namen find in dem Buch des Lebens. 

Wie heift es Luc. 10, 20.2? 
„Doch darin freuet eud) nicdt, daß euch die Geifter unterthan find; 

freuet euch aber, Daf eure Namen im Himmel gefchrieben find.” 
Was wird hier von den Auserwählten gefagt? 

Ihre Namen find im Himmel gefdrieben. 

Wie heißt es Dan. 12, 1. ?! 
pour felbigen Zeit wird dein Bolt errettet, alle, die im Bud geſchrieben 


ſtehen.“ 
Was wird hier von den Auserwählten geſagt? 

Sie ſtehen im Buch geſchrieben. 

Mie heißt es ferner Offend. 20, 15.7 

„Und ſo jemand nicht ward erfunden geſchrieben in dem Buch des Lebens, 
der ward geworfen in den feurigen Pfuhl.“ 

Wie heißt es hier von den Uuserwabhlten? 

Cie find gefdrieben in dem Buch des Lebens, 

Wie heißt es endlich Ebr. 12, 23. ? 

„(Ihr feid fommen) gu der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel 
angefdrieben find, und gu Gott, dem Ricter über alle, und zu den Geiftern 
der vollfommenen Gerechten.“ 

Was wird auch hier von den Auserwahlten gefagt? 

Sie find im Himmel angefdrieben. 

Was wird alfo in allen diefen Spriiden von den Auserwählten bezeugt? 


Ihre Namen find im Himmel angeſchrieben, — in dem Buch des Lebens, 
Wer ift aber das Buch des Lebens? 

Das Buch des Lebens ift der HErr JEſus Chriftus, 
Der |, Gott hat uns nämlich nicht allein aus Gnaden um Chrifti willen vie Seligkeit 
geſchenkt, fondern, damit und diefelbe durch den Teufel, die Welt und unfer Fleiſch nicht 
wieder verloren gebe, fo bat er fie in die allmachtige Hand unferes Heilandes JEſu Chriftt 
gelegt, daß derfelbe fie und bewabre, Wer darum auserwädhlt ift, fann nist verloren 
gebn, und wenn aud alle Pforten der Holle ſich wider ibn verbänden. 

Nachdem wir nun gebsrt haben, was bie Gnadenwahl fft, fo wollen wir weiter lernen, 
von welder Beſchaffenheit fener Voriag Gottes ift, nach weldem er beſchloſſen bat, 
alle biejenigen felig yu machen, die bebarrlid an Chriftum glauben. Wie lautet nimlid 

bie nächſte Frage? 
„Von welder Befchaffenbeit ift jener Vorſatz Gottes, nach welchem 
er beſchloſſen Sat, felig yu machen, rie an Chrijtum glauben 2?” 


Was follen wir alfo jept lernen ? 


Wie jener Vorfag Gottes, nach welchem er beſchloſſen bat, felig au 
madden, die an Chriftum glauben, beſchaffen tit. 
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Wie lautet barauf die Untwort? 

„Er ift fein unbedingter, fondern durch eine gewiffe Drdnung 
alfo beftimmt, daß er alle Urſachen und Mittel unferer Seligheit in fic faßt.“ 
Was fiir ein Vorfag ift er alfo nist? 

Gr ift fein unbedingter. 

Snwiefern ift er fein unbedingter ? 

Weil er Durch eine gewiffe Ordnung alfo beftimmt ift, Dag er alle Ure 
faden und Mittel unferer Seligfeit in fic faßt. 
non bie Gnadenwabhl ift alfo alles eingeſchloſſen, was der l. Gott an dem armen Sünder 
thun will, um ifn gewif in Den Himmel gu bringen.” Died lehrt und Rom. 8, 2—30, 

Wie heift der Sprud? 

„Wir wiſſen, Dag denen, Die Gott lieben, alle Dinge gum Beften dienen, 
die nah Dem Vorfag berufen find. Denn welche er zuvor verfehen bat, die 
hat er auch verordnet, daß fle gleich fein follten dem Ehenbild feines Gohnes, 
auf dag derfelbige der Erftgeborne fet unter vielen Bridern. Welche er aber 
verordnet bat, Die bat er auch berujen; welche er aber berufen bat, die bat er 
aud gerecht gemacht; welche er aber fat gerecht gemacht, die bat er aud 
berrlid gemacht.” 

Die Romer, an welche der Apoftel dies fchreibt, muften viel Kreuj und Trübſal erdulden; 
ba dachten fie, fie fonnten feine Uuserwablte fein. Womit troftet fie darum der WUpoftel 
im 28, Berd? 

doit wiffen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge gum Beften dienen, 
die nad) Dem Vorſatz berufen find.” 

Was muß darum ebenfalls den Auserwaglten gum Beften dienen ? 

Auch Kreuz und Tribjal mug ibnen zum Beften dienen, 

Was gibt der Apoftel im nächſten Vers als Grund dafiir an? 

„Denn welde er guvor verfeben bat, die hat er auch verordnet, daß fle 
gleich fein follten dem Chenbilde feines Sohnes, auf dah derfelbige der Erft- 
geborne fei unter vielen Brüdern.“ 

Was heift ,,verfeben”? 

Perfehen heift auserwahlt. 

Was heist alfo: „Welche er guvor verfeben hat”? 

Welche er von Ewigkeit auserwablt hat. 

Wozu hat er die verordnet? 

„Daß fle gleich fein follten dem Chenbilde feines Sohnes, auf dah vere 
felbige der Erftgeborne fei unter vielen Brüdern.“ 

Pie nämlich der HErr Chriftus nach Gottes Rathſchluß leinen mute und gu feiner 


Herrlicfeit eingehn, fo bat auch der l. Gott verorduet, dab auc die Auserwählten müſſen 
burd viele Triibfale ind Reich Gottes eingehn. — Wie fabrt nun der Apoftel weiter fort? 


„Welche er aber verordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber 
Berujen bat, die hat er auch gerecht gemacht; welde er aber Gat gerecht ge- 
macht, die bat er auch herrlich gemacht.” 


296 Bon der Gnadenwahl. 


Qn diefem Spruche gibt uns der Upoftel die Ordnung an, in welder der liebe Gott die 
Menſchen felig machen will. Man hat diefelbe mit einer Mette vergliden, und nennt fie 
bie goldene Gnadenfette. Wie viele Glieder hat diefe Rette? 


Sie bat fünf Glieder. 
Welches ift das erfte? 
Die Erwablung. 
Das gweite? 
Die Verordnung. 
Das dritte? 
Die Berufung. 
Das vierte? 
Die Rechtfertigung. 
Das fiinfte? 
Die Herrlidmadhung. 
Wo ift die Crwablung und Verordnung geſchehn? 
Droben im Himmel, 
Wann ift fie geſchehn? 
Por der Beit der Welt. 
Wo und wann gefdieht die Berufung und Redtfertigung ? 
Hier auf Erden in der Beit. 
Wo gefchieht die Herrlichmachung? 
Droben im Himmel, 
Wann geſchieht fie? 
In der Ewigkeit. 
Man hat darum von dieſer Kette geſagt, daß ſie vom Himmel herunterreicht bis auf die 
Erde und wieder hinauf bis in den Himmel, und daß fie Zeit und Ewigkeit umſchlicßt. 
Go ift alfo, wie wir gebort haben, ,,in bie Gnadenwahl alles eingeſchloſſen, was der liebe 
Gott an dem armen Siinder thun will, um ibn gewif in ben Himmel gu bringen. Sie 
ift auc cine Wahl gur Berufung, yur Rectfertigung und yur Herrlichfeit.” Wie ift 
barum fener Vorſat Gottes von unferer Seligheit nict beſchaffen? 


Er ift fein unbedingter. 
Snwiefern ift er fein unbedingter ? 
Weil er alle Urjacen und Mittel unferer Seligfeit in fich faßt. 


Welches find aber jene Urſachen und Mittel der Seligheit ? 
Es find dies 
1) die unermeßliche Barmherzigkeit Gottes ; 
2) dad unendliche Verdienjt Chrifti, das Durd das Evangelium anges 
kündigt werden foll; 
3) der beharrliche feligmachende Glaube an Chriftum. 


Welches find nun bie Urfacdhen der Seligheit? 


Die unermeßliche Barmberjigheit Gottes und das unendliche Verdienſt 
Chrifti. , 
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Wie viele Urfaden ber Seligheit gibt es alfo nur? 
Es gibt nur gwei Urſachen der Seligfeit. 
Freilich, denn „jede dritte Urſache ber Selighcit, die im Menſchen liegen foll, verwerfen wir,” 
Welches ift alfo die erfte Urjache unferer Seligheit ? 
Die unermeflidhe Barmherzigkeit Gottes. 
Wie wird hier die Barmberzigheit Gottes genannt? 
Sie wird unermeßlich genannt. 
Warum wird fie unermeßlich genannt? 
Weil fie das ewige Erbarmen ijt, das alles Denken überſteigt. 
Beldher Spruch lehrt und, daß bie Barmherzigkeit Gottes die Urſache unferer Seligheit it? 
2 Tim. 1, 9.: , Gott hat une felig gemacht, und berufen mit einem 
beiligen Ruf, nist nad unfern Werfen, fondern nad feinem Vorſatz und 
Gnade, die uns gegeben ijt in Chrifto JEſu vor der Zeit der Welt.” 
Was ift alfo bie Urſache, daß Gott uns felig gemacht hat? 
Gott bat ung felig gemacht nak feinem Vorſatz und Gnade, 


In wem ift uns aber die Gnade Gottes gegeben? 
Sie ift uns gegeben in Chrijto JEſu. 
Welches ift darum die andere Urfache der Seligheit? 
Das unendliche Verdienft Chrifti. 


Warum wird Chrifti Verdienft unendlid genannt? 

„Sein Blut, der edle Saft, 

Hat foldhe Starf? und Kraft, 

Dak auc ein Tropflein fleine 

Die ganze Welt fann reine, 

Ja, gar aus Teufelé Raden 

Frei, los und ledig machen.” 

Welcher Spruch lehrt uns, daß Chrifti Verdienft die Urfache unferer Seligheit ift? 
Epheſ. 1, 3—6.: ,,Gelovet fei Gott und ter Vater unfers HErrn JEſu 

Chrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlidem Segen in himmliſchen 
Gittern durch Chriftum. Wie er uns denn erwablet hat durch denfelbigen, 
the der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein ‘beilig und unftraflid 
vor ibm in der Liebe; und hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, 
durch JEſum Chrift, nad vem Woblgefallen feines Wilkens, gu Lob feiner 
herrlichen Gnade, durch welche er und hat angenehm gemacht in dem Geliebten.” 


Welche Worte dieſes Spruches lehren es uns? 
„Gott bat uns gefegnet mit allerlet geijtlidem Segen in bimmlifden 
Gütern Durd Chriftum.” 
Ferner ? 
„Er bat uns ermablt Durd denfelbigen. “ 
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Ferner? 
„Gott hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt durch 


JEſum Chriſt.“ 
Endlich? 


„Er hat uns angenehm gemacht in dem Geliebten.“ 
Wodurch ſoll uns aber das Verdienſt Chriſti angekündigt werden? 
Durch das Evangelium. 
Alles nämlich, was uns unſer Heiland erworben hat, das hat der l. Gott in beſtimmte 
Mittel hineingelegt. Welche Mittel ſind das? 
Das ſind die Gnadenmittel. 
Welches ſind die Gnadenmittel? 
Das Wort Gottes und die heiligen Sacramente. 


Warum heißen ſie Gnadenmittel? 
„Weil ſie dasjenige ſind, das mir die Gnade Gottes bringt, übermittelt.“ 
Sie ſind alſo gleichſam die Hände, mit denen uns Gott ſeine Gnade, die uns Chriſtus 
erworben hat, darreicht. Wie ergreife ich aber dieſe Gnade? 
Mit der Hand meines Glaubens. 


Welches find demnach bie Mittel unſerer Seligkeit von Seiten Gottes ? 
Die Gnadenmittel: das Wort Gottes und die heiligen Gacramente. 


Von unferer Seite ? 
Der Glaube. 
Und zwar welder Glaube? 


Der bebarrliche, ſeligmachende Glaube an Chriftum. 
Weshalb wird denn ber Glaube feligmadend genannt? 
Nit, als ob er die Seligkeit wirke, fondern weil er die Seligheit erlangt. 
Sit ver Glaube alfo aud eine Urfache der Seligheit? 
Mein, der Glaube tft nist eine Urfache der Seligfeit. 
Warum nidt? 
Weil es nur zwei Urfachen der Seligfeit gibt. 


Welche find bas? 
®ottes Gnade und Chrifti Verdienft. 


Wozu tft aber der Glaube nöthig? 

Er ift das von unferer Seite erforderliche Mittel, die Gnade Gottes 

in Chrifto zu ergreifen. 
, Welder Sprudh wird uns hier in unferm Katechismus angefiibrt? 
2 Theff. 2, 13. 
Wie lautet derfelbe ? 

„Wir aber follen Gott danfen allezeit um euch, geliebte Brüder von Dem 
HErrn, daß euch Gott erwabhlet hat von Anfang zur Seligheit, in der Hei- 
ligung des Geiftes, und im Glauben der Wahrheit.” 
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Weil bier gulept ſteht: „im Glauben der Wahrheit”, fo meinen mande, daß der Menſch 

um des Glaubens willen ermabit fei. Uber ebenfowenig als wir um der Heiligung 

willen erwablt find, ebenfomenig find wir aud) um bes Glaubens willen erwählt. „Die 

Porte heißen nämlich nad Art der griechiſchen Sprache: Wir find ermablt yur Heili- 

gung ded Geiftes und gum Glauben der Wahrheit. Sie nennen uns demnad nicht die 

Urfade, fondern den Swed ber Erwählung.“ Wiederhole jept: Welches find die Ur- 
faden ber Seligheit? 


Die unermeßliche Barmberjigheit Gottes und das unendliche Verdienſt 


Chriſti. 
Und welches ſind die Mittel der Seligkeit? 


Von Seiten Gottes: die Gnadenmittel, nämlich das Wort Gottes und 
die beiligen Gacramente; von Seiten dee Menſchen: der bebarrliche, felige 
madende Glaube an Chriſtum. 

Sind aber biefe Urſachen und Mittel ber Seligheit fiir alle Menſchen ohne Ausnahme? 

Ja, freilich find fle fiir alle Menfchen ohne Ausnahme. . 
Da aber bie Reformirten folded leugnen, fo wollen wir es aus Gottes Wort beweifen. 

Welches ift bie erfte Urſache unferer Seligheit? 

Die unermeßliche Barmberjigheit Gottes. 

Bon derfelben lebren die Reformirten, daß fie fic blos über die Auserwählten erftrece. 
Was lehren bagegen wir ? 

Gott will ernſtlich ‘aller fic erbarmen; er will, daß alle felig werden, 
und daß niemand verloren werde. 

Wie vieler Menſchen will fid alfo Gott erbarmen? 

Er will fidh aller Menſchen erbarmen. 

Wie will er fic aller erbarmen? 

Er will ſich ernftlic aller erbarmen. 

Pon wie vielen will er darum, daß fie follen felig werden? 

Er will, daß alle follen felig werden. 

Bon wie vielen will er, daß fie verloren werden ? 

Er will, daß niemand verloren werde. 

Woher wiffen wir das? 
Das wiffen wir aus der beiligen Schrift. 
Wie heift es namlid Hef. 33, 11. ? 

„So wabr ale Sch lebe, ſpricht der HErr HErr, Gh habe feinen Gee 
fallen am Tode des Gottlofen, fondern daß fic) der Gottlofe befebre von 
feinem Weſen, und lebe.” 

Was fhwort der |, Gott in dieſem Spruce? 
Daß er feinen Gefallen habe am Tode det Sottlofen. 
Woran dagegen habe er Gefallen? 
Daß ſich der Gottlofe befebre von feinem Wejen, und lebe. 
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Was bezeugt uns ferner der HErr JEſus Sob. 3, 16. ? ! 
„Alſo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Gobn gab, 
auf daß alle, Die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das emige 
Leben haben.” 
Wen hat Gott geliebt nach dieſem Spruce ? 
Gott hat die Welt geliebt. 
Was ift bas? 
„Das ift die ganze, in Sinden liegende Menſchheit.“ 


Wie febr hat Gott die Welt geliedt ? 
Daf er feinen eingebornen Gobn gab. 
Wozu bat er das gethan? 
Auf daß alle, die an ibn glauben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. 
Was bezeugt uns ferner der Apoſtel Paulus 1 Tim. 2, 9.? 
„Gott will, daß allen Menſchen gebholfen werde, und zur Erkenntniß der 
Wahrheit fommen.” 
Bon wie vielen will alfo Gott, daß ibnen gebolfen werde? 
Gott will, daß allen Menſchen gebolfen werde. 


Wie ſchreibt barum aud der Upoftel Petrus 2 Pet. 3, 4.? 
„Gott will nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß fich jeder- 
mann zur Bufe febre.” 
Was ift bie Bedeutung des Wortes „jemand“? 
„Ein eingelner, irgend ein Menſch.“ 
Wie viele follen alfo nach Gottes Willen verloren werden? 
Nicht ein eingiger. 
Wie heißt ed endlich Röm. 11, 32.? 
„Gott hat ed alles befchloffen unter ten Unglauben, auf daß er fid 
aller erbarme.“ 


„Als der l. Gott nah dem Fall auf bie Menfchen herabſah, da fand er nach diefer Stelle 
alles im Unglauben.“ Wozu aber hat er fich dies dienen laffen? 


Auf daß er fih aller erbarme. 


Wie weit geht dbemnad die Zahl derjenigen, welder ſich Gott erbarmen will? 

So weit die Bahl der Unglaubigen gebt. 
Wie thoridt ift es barum, gu bebaupten, Gott wolle fic blog der Uuserwablten erbarmen! 
Denn damit wiirde man ja fagen: Nur die Auserwählten feien die Unglaubigen. Es 


möchte aber jemand auf den Gedanfen fommen, er babe es gu arg gemacht, darum fei er 
von ber Gnade Gottes ausgeſchloſſen. Was bezeugt folden der HErr JEſus Job. 6, 37.? 


„Wer gu mir fommt, den werde id nidt binausftofen.” 
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Wer foll alfo gu Gnaden angenommen werden ? 

Wer fommt, aud der grofte Sunder. 

Mit welchen Worten bezeugt uns dies der Upoftel Paulus, Mim. 10, 12. 13.7? 

„Es ift bie fein Unterfhied unter Juden und Griechen; es ift aller gue 
mal Cin HErr, reich über alle, die ibm anrufen. Denn wer den Namen des 
HErrn wird anrufen, foll felig werden.” 

Was bezeugt derfelbe Upoftel Rom. 5, 20.? 

„Wo die Siinde mächtig worden ift, da ift doch die Gnade viel mad. 
tiger worden.“ 

Wie ſpricht darum aud der HErr durch den Propbheten Sefaias, Cap. 1, 18.? 

„Wenn eure Sinde gleich blutroth tft, foll fle doch ſchneeweiß werden, 
und wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, foll fie Dod wie Wolle werden.” 

Ueber wie viele Menſchen erſtreckt ſich demnach Gottes Gnadenwille? 

Gottes Gnadenwille erftredt fic über alle Menſchen, auch über die 
größten Sünder. 
So wiſſen wir ja auch, daß Gott unter allen Sündern die größten, nämlich Adam und 


Eva, in ſeine Gnade berufen hat. Darum iſt niemand von derſelben ausgeſchloſſen. 
Wie nennt man darum Gottes Gnadenwillen? 


Man nennt ihn allgemein. 
Warum nennt man thn allgemein? 
Weil ex ſich ther alle Menſchen erftredt. 
Welches ift nun die andere Urfache unferer Seligheit? 
Das unendlicde Verdienſt Chrifti. 
Was lehren bie Reformirten über Chrifti Verdienſt? 


Chriftus habe nur die Auserwahlten mit Gott verſöhnt und nur fle 


erlofrt. 
Was lehren bagegen wir auf Grund ded Wortes Gottes? 


Chriftus ift die Verſöhnung fiir unfere Sinden; nicht allein aber fiir 
bie unferen, fondern fiir Der ganzen Welt; er ift der Heiland aller Menſchen, 
fonderlich aber der Glaubigen. 

Welcher Spruch lehrt uns, daß Chriftus die Siinden ber ganzen Welt verſöhnt hat? 

1 Joh. 2, 1. 2.: , Ob jemand findiget, fo haben wir einen Fürſprecher 
bei dem Bater, JEſum Chriftum, der gerecht ift. Und derfelbige ift die Ver— 
fobnung fiir unfere Gunde; nicht allein aber fiir die unfere, fondern aud 
flix Der ganzen Welt.“ 

Was wird uns hier mit Maren Worten bezeugt? 

Daf Chriftus nidt allein unfere, fondern die Gunde der ganzen Welt 
verſöhnt bat. 

Wie vieler Menſchen Heiland ift darum ber HErr Chriftus nach 1 Tim. 4, 10.? 

„Er ift ber Heiland aller Menſchen, fonderlich aber der Glaubigen.” 
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Uber der Upoftel fagt ja dod: ,,fonderlid aber der Gläubigen“, folglich ift Chriftus dod 
wohl nur ber Unserwablten Heiland? 


Nein, denn der Apoftel fagt ausdridlidh: „Er ift der Heiland aller 
Menſchen.“ 
Warum ſetzt er denn aber hinzu: „ſonderlich aber der Gläubigen“7 
Weil allein die Gläubigen des Heiles, das Chriſtus allen erworben 
bat, theilhaftig werden. 
Wie viele Menſchen find demnach burch Chriftum erlof't? 
Alle Menſchen find durd Chriftum erlöſ't. 


In welchem Spruce wird uns dad mit ausdriidliden Worten bezeugt? 

1 Tim. 2, 5. 6.: „Es ift Ein Gott, und Cin Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen, nämlich der Menſch Chriftus JEſus, der fich felbjt ge- 
geben bat fiir alle gur Erlöſung, dag folches gu feiner Zeit geprediget würde.“ 
Daß hier nicht allein die Auserwählten verftanden werden dürfen, wenn ed hier heißt: 


„der fich felbft gegeben bat fiir alle gur Erlöſung“, feben wir aus 2 Petr. 2,1. Wie 
beift ber Sprud? 


„Sie verleugnen den HErrn, der fie erfauft bat, und werden über fid 
felbft führen eine (nelle Verdammniß.“ 
Welche hat alfo Chriftus ebenfalls erfauft oder erlof't? 
Aud) die hat Chriftus erlöſ't, welche ibn verleugnen und verdammt werden. 


Mie nennt darum aud Sobannes ber Taufer den HErrn Chriftum, Sob. 1, 29.7? 
Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde tragt. 
Wie heift ber Spruch ? 
Sidhe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde tragt.” 
Wie heißt es ferner 2 Cor. 5, 14. 15.? 

„Wir alten, dag, fo Ciner fur alle geftorben ift, fo find fie alle ge- 
ftorben. Und er ijt darum fiir fie alle geftorben, auf dag die, fo da leben, 
binfort nicht ibnen felbjt leben, fondern dem, Der fiir fie geftorben und aufe 


erftanden ijt.” 
: Was wird uns hier bezeugt? 


Daf Chriftus nit allein fiir die Uuserwablten, fondern fiir alle gee 

ftorben ift. 
Wie wird er beswegen auch von den Gamaritern genannt Sob. 4, 42.? 
Chriftus, der Welt Heiland. 
Wie heift darum feine Erléfung ? 
Sie beift allgemein. 
Warum beift fie algemein? 

„Weil Durd Chriftum wahrhaftig das ganze menſchliche Geſchlecht er- 

Toft und mit Gott verſöhnt ift.” 
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Mit bem Gefagten ift nun yur Geniige bewiefen, daß die Urfaden ber Seligheit fiir 
alle Menſchen ohne Ausnahme find, Was bleibt uns nun noch gu beweifen übrig? 


Daf aud die Mittel ver Seligheit fir alle Menſchen ohne Aus 
nabme find. 
Die Reformirten lehren nämlich: „Wenn Gott bie Predigt des Coangeliums erſchallen 


laffe, fo gefdebe das nur, damit die Erwählten gum Glauben fommen migen.” Was 
lebren bagegen wir? 


Es werden aud alle gu den Woblthaten Chrifti von Gott eingeladen, 
mit dem ernften Willen, daß alle derjelben theilbaftig werden, und das Evan- 
gelium wird aller Creatur gepredigt, in der Abſicht, daß alle Menſchen an 
allen Enden Buße thun, und zur Erfenntnif der Wahrheit fommen, 

Wer wird alfo gu den Wohlthaten Chrifti von Gott eingeladen? 

Alle werden gu den Wohlthaten Chrifti von Gott eingeladen. 


Wie werden fie dazu eingeladen ? 
Mit dem ernften Willen, daß alle derfelben theilhaftig werden. 
Wodurd aber fann man ber Wohlthaten Chrifti theilbaftig werden ? 
Nur durch den Glauben. 
Sn welder Abſicht wird barum bas Evangelium aller Creatur gepredigt? 
Daß alle Menſchen an allen Enden Bufe thun, und zur Erfennt- 
nif der Wahrheit fommen. 
Wer ift bemnad ausgeſchloſſen? 
Niemand ift ausgeſchloſſen. 
In welchem Spruce aber werden alle gu den Wobhlthaten Chrifti eingeladen? 
Matth. 12, 28.: „Kommet her gu mir alle, die ihr mühſelig und be— 
laden feid, ich will euch erquiden.” 
Wen ladet ber HErr Chriftus hier ein, gu ihm gu fommen? 
Alle, die mühſelig und beladen find. 
Und was ift ibnen allen bier verbeifen? 
Chriftus will fle erquicken. 


Welchen Befehl gab darum aud der HErr Chriftus feinen Jüngern Marc. 16, 15. 16.2? 

„Gehet hin in alle Welt, und prediget dad Evangelium aller Creatur, 
Rer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nidt 
glaubet, Der wird verdDammt werden.” 


Wozu fol bas Evangelium aller Creatur gepredigt werden? 
Daß alle dadurch gum Glauben fommen und felig werden. 
Und daß es dem l. Gott damit wirklich ein Ernft ift, feben wir aus Apoſt. 17,30. Wie 
beift ber Spruch? 
powar bat Gott die Beit der Unwiffenheit iberfeben; nun aber gee 
beut er allen Menfden an allen Enden, Buge gu thun.” 
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Mas wird alfo hier von Gott gefagt? 
Er gebeut allen Menfden an allen Enden, Bufe gu thun. 
Was feben wir daraus? 
Daß e6 Gottes ernftlider Wille ift, daß alle Menfchen Bufe thun. 
Inwiefern feben wir dads daraus? 
Weil man nur dad gebietet, was man aud ernſtlich will. 
Unb wenn nun aud beute viele Milionen Heiden den feligen Schall des Evangeliums 


nicht hören, fo liegt bie Schuld davon feinedwegs an dem [. Gott. Denn was bat Gott 
gu drei verfchiedenen Zeiten gethan? 


Er hat gu drei verfcierenen Zeiten alle Menſchen durch das Evan- 
gelium in feine Gnade berufen. 


Wann guerft? 
Bur Beit Adame, 


Wie wird uns das erzählt? 

1 Mof. 3, 9. 15.: „Und Gott der HErr rief Adam, und ſprach gu ibm: 
Wo bift du?” u. f. w. 

Snwiefern war denn hiermit die gange Menſchheit berufen? 

Weil es dDamalé auger Adam und Cova feine anderen Menſchen gab; fie 
aber es allen Nachkommen verfiindigen follten. 

Wann hat Gott gum andern Mal alle Menſchen berufen ? 

Bur Beit Noah's. 

Wo wird uns bas erzählt? 

1 Mof. 9, 8. 9.: „Und Gott fagte gu Noah und feinen Söhnen mit 
ihm: Siehe, ich richte mit euch einen Bund auf, und miteurem Gamen 
nad euch.“ 

Inwiefern bat Gott hiermit alle Menſchen berufen ? 
Weil allein Noah ung vie Seinen wahrend der SGindfluth am Leben 
geblieben waren, und fle es ihrem ,,Samen” verfindigen follten. 
Wann hat Gott sum dritten Mal alle Menſchen berufen? 
Bur Beit der Apoftel. 
Wo wird uns bas erzählt? 

Apoft. 17, 30.: „Zwar hat Gott die Beit der Unwiffenheit wherfeben, 

nun aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden, Bufe gu thun.” 
Wie viele Menfchen wurden alfo gur Beit ber Upoftel berufen? 

Wlle Menſchen an allen Enden. 

Wie nennt man darum bie Berufung, weil fie ſich über alle erſtreckt? 

Man nennt fie allgemein. 

Wie nennt man fie ferner? 
Man nennt fle auch eine ernftlide. 
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Warum heift fie eine ernftlide ? 
Weil der 1. Gott wirtlid und wabrhaftig will, daf alle dem Rufe 
folgen und fomit der Wohlthaten Chrifti theilbaftig werden. 


Daf aber die Berufung eine allgemeine und ernftliche iſt, lehrt uns aud dad Gleidnif 
pon der königlichen Hochzeit, Matth. 22, 2—9. Inwiefern lehrt uns dieſes Gleichniß, 
daß bie Berufung eine allgemeine ift? 

Es wurden alle eingeladen, zuerſt Die Juden, Darnad die Heiden, 


Inwiefern lebrt es uns, daß die Berufung eine ernſtliche it? 


Der Konig ließ die Gafte wiederholt einladen, und ward gornig, als fie 
nidt fommen wollten. 


St bagegen eine Cinladung nicht ernflich gemeint, fo biitet man fic wohl, diefelbe gu 
wiederbolen; man wird aud nicht böſe, viclweniger gornig, wenn die Geladenen nidt 
fommen. Wozu machen darum die Reformirten den l. Gott, indem fie lebren, Gott 
laffe gwar alle einladen, wolle aber nicht ernftlicd, daß alle kommen follen? 
Sie maden ifn gu einem Heuchler. 


Schämt fidh nun ſchon ein ehrbarer Weltmenſch, femanden einguladen, von bem er nit 

will, daß er kommen foll, wie ſchändlich und lajterlicd ift es barum, von bem wabrbaftigen 

Gott gu fagen, daß er fo ungablig Biele nur gum Sein einladen laffe! Dah aber der 

l, Gott cin folcher ſchändlicher Heuchler nicht ift, feben wir aud) nod fo recht deutlich aus 
Luc. 19, 41. Wie heift e6 da? 


„Und alé er nabe bingu fam, fabe er die Stadt an, und weinete über fie.” 


Was wird uns hier von Chrifto erzählt? 
Er weinte uber die Stadt Serufalem. 


Warum that er das? 
Er hatte fie oft eingeladen, und fie wollten nicht kommen. 


Weint aud wobl ein Heuchler dariiber, wenn die Geladenen nicht fommen ? 
Nein, fondern er ift Herzens froh, wenn fle augbleiben. 


Wie wird darum auf Grund des Wortes Gottes die Berufung in unferm Katechismus 
genannt? 
Sie wird eine allgemeine und ernftlide genannt. 


Dieſe drei Stiide nun: ,,Die Barmberzigkeit Gottes, der uns liebt, bas Ver- 
bienft Chriftt, der fiir ung leidet, die Gnade des Heiligen Geiftes, der uns 
burg das Evangelium beruft“, nennt Sob. Gerhard ,,die drei Grundpfeiler ber Gnaden- 
wahl“, auf die wir und bei Betrachtung diefer Lehre in feftem herzlichem Bertrauen 
ftiigen follen. Helfe Gott, daß wir es aud thun! 

Wir haben nun gehört, daß Gottes Barmherzigkeit unermeßlich, Chrifti Berdienft 
unendlid) und bie Berufung des Heiligen Geiſtes durd das Evangelium eine allgemeine 
und ernſtliche ift; da entftebt nun die Frage: Wober ed alfo fommt, daß nicht alle und 
jede Menfchen, fiir welche dieſe Mittel ver Seligheit beftimmt find, gleider Weife gum 
thigen Leben erwablt find? (Nicht: werden, wie im Katechismus fteht.) Was ant- 

wortet unfer Katechismus darauf? 


„Das fommt daber, weil Gott befdhloffen hat, diefelben nit ſchlechthin 
und unbedingt gu ermablen, fondern mit der Beftimmung und in Ddiefer 
20 
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Ordnung, daG fie durdh das Evangelium an Chriftum glauben und durd 
den wabren Glauben an ibn felig werden. Weil aber die meiften nicht glau- 
ben, fo folget natürlich, daß nur die, welche beharrlid an Chriftum glauben, 
und fomit nur wenige auserwablt find.” 

„Der l. Gott will”, wie wir gehört baben, ,,alle Menfchen felig machen ohne Bedingung; 


aber er bat eine Ordnung gemacht, in welder er diejen allgemeinen Willen ausführen 
will.” Welded ift nuh diefe Ordnung? 


Die Menſchen follen durch das Evangelium an Chriftum glauben, und 
dDurd den wahren Glauben an ibn felig werden. 
Mie ftebt ed nun aber um die meiften Menſchen? 
Sie glauben nidt. 
Mie ift im Vergleich mit ihnen die Bahl derjenigen, die bebarrlidh an Chriftum glauben? 
Es find nur wenige, die beharrlidh an Chriftum glauben. 
Wie ift barum aud die Zabl der Uucerwablten im Vergleich mit den Nichterwählten? 
Sie ift flein, ed find nur wenige auserwählt. 


Welder Spruch lehrt ung, daf Gott nur denen, die an Chriftum glauben, das ewige 
Leben geben will? 

Joh. 6, 40.: ,, Das ift der Wille def, der mich gefantt bat, dag, wer 
ben Sohn fiebet, und glaubet an ibn, habe das ewige Leben; und ih werde 
ibn auferweden am jingften Tage.” 

Wer foll nad diefem Spruch das ewige Leben haben? 
Wer den Sohn fiehet und glaubet an ibn, foll das emige Leben haben. 
Welder andere Spruc lebrt uns dasſelbe? 

1 Tim. 1, 15, 16.: „Das ift je gewißlich wahr, und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriftus JEſus kommen ift in die Welt, die Sunder felig gu 
maden, unter welcden id) Der vornehbmite bin. Uber dDarum ift mir Barm- 
bergigfeit widerfabren, auf daß an mir vornehmlich JEſus Chriftus erzeigete 
alle Geduld, gum Crempel denen, Die an ibn glauben follten jum 
ewigen Yeben.” 

Welche Worte diefes Spruches lehren ed uns? 

„Die an ibn glauben follten gum ewigen Leben,” 

Was lehren und diefe Worte? 

Daf nur diejenigen das ewige Leben erlangen follen, die an JEſum 

Chriftum glauben. 


Wie fteht es deswegen um die, welche durch bie Predigt bes Coangeliums nidt gum 
@lauben fommen ? 
Die werden nidt felig. 


Nah weldem Spruce? 
Chr. 4, 2.: „Denn es ift uns aud verfiindiget, gleich wie jenen; aber 
bas Wort der Predigt half jenen nidts, da nicht glaubeten die, fo es höreten.“ 


Bon ber Gnadenwahl. 307 


Was heift nimlid: „Das Wort ber Predigt half jenen nichts“? 
Sie wurden nicht dadurd felig. 
Warum nist? 
Weil nidt glaubeten die, fo es höreten. 


Wie ift die Babl derjenigen, welche durch das Evangelium jum Glauben fommen, im 
Vergleich mit denen, die im Unglauben bleiben? 


Nur die wenigften fommen dadurd gum Glauben. 


Was lehrt uns darum aud die heilige Schrift fiber die Zahl der Auserwählten? 
„Viele find berufen, aber wenige find auserwählt“, Matth. 22, 14. 
Welcher andere Spruch lehrt uns basfelbe? 

Luc. 12, 32.: „Fürchte dich nicht, du fleine Heerde; denn es ift eures 
Vaters Wobhlgefallen, euch das Reich gu geben.” 
Snwiefern ? 
Weil Chriftus die Auserwählten hier die Fleine Heerde nennt. 


Wie lautet endlid Matth. 7, 13. 14.7? 

„Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit und der 
Weg ift breit, der gur Verdammniß abfubret; und ibrer find viel, die darauf 
wandeln. Und die Pforte ift enge, und der Weg ift ſchmal, der gum Leben 
fubret; und wenig ift ibrer, Die ibn finden.” 

Was lebrt uns diefer Spruch ebenfalls ? 

Daß der bet weitem grofte Theil der Menſchen auf dem breiten Wege 
jur Verdammniß wandelt; hingegen nur wenige den ſchmalen Weg zum 
Leben finden. 

Da nun aud nod von denen, die den ſchmalen Weg yum Leben finden, mande ibn wie- 


ber verlieren, alfo find nur wenige auserwählt. Uber woher fommt das, daf nicht alle 
aus bem Cvangelio den Glauben fiberfommen und an Chriſtum glauben ? 


Das geſchieht aus ibrer eignen Schuld, weil fle freiwillig das gepredigte 
Bort veradten und verwerfen und fo der Wirkung ves Heiligen Geiftes 
vielfach wider ftreben. 

Weſſen Schuld ift ed alfo, wenn die Menſchen nicht gum Glauben fommen? 

Es ijt ibre eigne Schuld. 

* Snwiefern ift bas der Menſchen eigne Schuld? 

Weil fle freiwillig Das gepredigte Wort veracten und verwerfen und fo 
der Wirfung des Heiligen Geiftes vielfach widerftreben. 

Was heift dads: „Sie veradhten und verwerfen bas gepredigte Wort’? 

Sie achten es nicht werth, es gu hören; wenn fie ed aber Doc hören, fo 
ftofen fie es von fic. 

Wie thun fie bas? 

Sie thun es jreiwillig. 
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Was beift dae? 
Ihr eigner bofer Wille ift daran ſchuld; fie wollen nidt. 
Wie verbalten fie fid) barum, wenn der Heilige Geift aud in ihnen den Glauben 


wirfen will? 
Sie widerftreben. 


Wie oft thun fie das? 
Sie thun ed vielfach. 


Wie nennt man darum dies Widerftreben ? 
Man nennt es ein hartnadiges und boshaftiges. 


In wem liegt darum feineswegs bie Urfache davon, daß diefe nidt gum Glauben fommen? 
Die Urfache davon liegt feineswegs in Gott. 


Warum liegt die Urſache davon nicht in Gott? 
Weil Gott der Heilige Geift auc in ibnen den Glauben wirfen will. 


Mie verhalten fie ſich aber dabei? 
Sie widerftreben hartnadig und boshaftig. 


„Zwar findet fid bei allen Menſchen, wie fie von Natur find, ein natiirlides Widerftreden, 
bas aus der Erbfiinde fommt, aber dieſes wird vom Heiligen Geift bei allen, die nidt 
bartnddig und bosbaft widerftreben, gebrochen.“ Alſo liegt die Urface, daß die meiften 
Menſchen nicht glauben, nicht in Gott, fondern’ in den unglaiubigen Menſchen felber. 
Das lehren uns aud die folgenden Sprüche. Wie heifit es nämlich Matih. 23, 37.? 

„Jeruſalem, Serufalem, die Du tödteſt die Propheten und fteinigeft, die 
au dir gefandt find, wie oft babe ich Deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne verfammelt ibre Küchlein unter ihre Fligel; und ihr babt 
nidt gewollt.” 


Was bezeugt der Heiland hier mit Maren Worten? 
Er babe gewollt, habe aud die Suden freundlich gelodt, aber fie haben 
nicht gewollt, 
Was lefen wir ferner Upoft. 13, 46. ? 
„Euch mußte guerft das Wort Gortes gefagt werden; nun ibr es aber 


poneud ftofet, und acdtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens, fiebe, 
fo wenden wir uns gu den Heiden.” 


Wie verbielten fid alfo die Suden gu Untiodien, alé Paulus und Barnabas ihnen bas 
Evangelium verfiindigten ? 

Sie ftiefen ed von fich, und adhteten fic felbft nicht werth des ewigen 

Lebens. 
Und was rief Stephanus dem hohen Rath gu, Upoft. 7, 51.? 

„Ihr Halsftarrigen und Unbefdnittenen an Herzen und Obren, ifr 
widerftrebet allegeit Dem Heiligen Geift, wie eure Bater, alfo 
aud ihr.“ 


Bon der Gnadenwahl. 309 


, Was war alfo die Urfade davon, bab fie nicht gum Glauben famen ? 
Sie widerftrebten, fle wollten den Heiligen Geift nit in fic wirken laffen. 
Daß die Menfehen deswegen nidt zum Glauben fommen und darum aud der Wohl⸗ 


thaten Chriſti nidt theilbaftig werden, weil fie felber nit wollen, lebrt uns auch das 
Gleichniß vom grofen Abendmahl. Wo finden wir dasfelbe? 


Es fleht Luc. 14, 16—24, 


Yas wurde da den Galten bei der Cinladung gefagt? 
„Kommt, denn ed ift alles bereit.” 


Thaten fie bad auch? 
Nein, fie famen nicht. 


Warum famen fie nicht? 
Weil fle nicht wollen. 
Wenn folde Menſchen auc nod) Gottes Wort hören, fo dringt dasſelbe doch nicht ein in 


ibr Herz, fondern bleibt obenauf liegen, denn ibr Herg ift hart, wie cin bartgetretener Weg. 
Und was geſchieht ba nad Luc, 8, 12.? 


„Darnach fommt der Teufel, und nimmt das Wort von ihren Herzen, 
auf dag fie nicht glauben und felig werden.” 


Wer ift aber ſchuld baran, daG fie ein fo verhartetes Herz haben? 
Sie felber find ſchuld daran. 
Snwiefern ? 
Weil fle felber ihr Hers verharten. 
Dah der Menſch felber fein Hera verhärtet, oder wad dasfelbe ijt, verftoct, lebrt uns 
1 Sam. 6,6. Wie heift die Stelle? 
„Warum verftodet ihr euer Herz, wie die Egypter und Pharao ihr Herz 
verftodten ? 
Wer verftodt alfo ded Menſchen Herz? 
Das thut der Menſch felber. 


Freilich, denn obwohl ber Menſch ſich felber nicht befebren fann, fo bejipt er doc die 
traurige Fähigkeit, fein von Natur hartes Hery immer mehr und mehr gu verbarten, 
Was wird uns dafiir als Beifpiel angefiihrt ? 


Pharao und die Egypter. 


Wie beift es nämlich von Pharao 2 Mof. 5, 2.7 
„Pharao antwortete: Wer ift der HErr, deß Stimme ih Hiren müſſe, 
und Sfrael ziehen laffen? Ich weif nidts von dem HErrn, will aud 
Iſrael nidt ziehen laſſen.“ 
Und 2 Mof. 8, 32,? 
„Aber Pharao verbhartete fein Herz auch dasfelbemal, und lief das 
Boll nidt.” 
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Wober fam ed alfo, daß weder bas Wort Gottes noch die Wunder einen beilfamen Cin- 
brud auf Pharao madten ? 

Er verhartete fein Herz. 
Wenn es nun aud an anderen Stellen heift: „Der HErr verflodte Pharao's Herz“, fo 
foll bamit nur gefagt fein, baf ber l. Gott ibn verlief, nicht mebr an ibm wirfte. ,,Wenn 
cin Menſch verftoct wird, fo thut der 1. Gott dabei nits; gerade deshalb, weil er nichts 
mehr an ibm thut, verftodt der Menſch fich felber.” Was thut 3. B. die Sonne dazu, 

daß es finfter wird? 
Sie thut nidts dazu. 
Was ift vielmebr die Urfache davon, wenn die Finſterniß hereinbricdt ? 

Die Sonne hat aufgehort gu ſcheinen. 

Was ift barum auch bie Urfade davon, wenn es in dem Herjen eines Menſchen 
finfter wird? 
Dah die Sonne der Gnade nidht mehr hineinfdeint. 


Wird alfo die Finflernif erft von Gott in bas Herz hineingetragen? 
Nein, fie ift fon darin. 


Und wodurch verliert fich diefelbe ? 
Wenn die Gnadenfonne, Chriftus, in das Herg ſcheint. 


Merkt euch, Kinder: „Wo Gott wirfet, da ift lauter Licht, lauter Guted, lauter Selig- 
Feit, lauter Freude. Wber wenn Gott in feinem Zorn ftrafen will, da thut er nists. 
Gerade wenn er nidts thut, da entiteht der Sammer, Gobald er den Menſchen in 
feinem Elend läßt, finft derfelbe von Stufe gu Stufe, vom Böſen gum Bojen, vom Ver 
berben gum Berderben. Dies Unterlaffen Gottes nennt die Schrift verftoden.” — 
Es ift im Katechismus nod cine Stelle angefiihrt, die und zeigt, „daß der Menſch wider- 
ftreben Fann, und daß das bebarrliche Widerftreben Gottes Gericht über ibn herbeiführt“, 
namlidh Spr. 1, 24—32. Wie heift die Stelle? 

„Weil ich Denn rufe, und ibr weigert euch; ic rede meine Hand aus, 
und niemand achtet Darauf, und laßt fabren allen meinen Rath, und wollt 
meiner Strafe nicht: fo will id aud laden in eurem Unfall, und euer 
fpotten, wenn da fommt, das ibr fiirdtet, wenn über euch fommt, wie ein 
Sturm, das ibr firdhtet, und euer Unfall als cin Wetter, wenn ber cud 
Angft und Noth fommt. Dann werden fie mic rufen, aber ich werde nidt 
antworten, fle werden mich frithe fuden, und nicht finden. Darum, dag fie 
baffeten die Lehre, und wollten ted HErrn Furcht nit haben, wollten meines 
Raths nicht, und lafterten alle meine Strafe; fo follen fie effen von den 
Früchten ihres Wefene, und ibres Raths fatt werden. Das die Albernen 
geliiftet, todtet fie, und ter Rudlofen Glück bringt fie um.” 


Wie verbhalten ſich alfo gar viele Menſchen nach dieſem Sprud ? 

Wenn der l. Gott fie ruft, weigern fie fid, wenn er feine Hand aus— 
tedt, achten fie nicht Darauf, und laffen fahren allen feinen Rath, und wollen 
feiner Strafe nit. Sie baffen die Lehre, wollen des HErrn Furdht nit 
haben, wollen ſeines Raths nicht, und lajtern alle feine Strafe. 
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Wie foll es ihnen darum gehn? 
Sie follen effen von den Fritchten ihres Wefens, und ihres Rathe 
fatt werden. 


Was heift vas? 
„Sie haben auf's Fleiſch gefaet, darum werden fle auc vom Fleiſch das 
Rerderben ernten, namlich den Tod.“ 


„Wenn alfo ein Menſch alle Cindriide, die bad Wort Gottes auf ihn mat, in den 

Pind ſchlägt, wohl gar über diefelben fpottet, fo zieht Gott feine Gnadenhband von ibm 

ab, denn er will niemand gum Glauben gwingen.” Wie geht es nun aber einem folden 
Menſchen? 


„Er ſtürzt von Stufe zu Stufe, bis er ſchließlich in der Hölle liegt.“ 


Sa, in ber That, die Lehre von ber Erwählung iſt überaus warnend, und kann einen Men- 
fen wobl aus der Sicherheit aufſchrecken, denn mit dem 1. Gott ift nicht gu ſcherzen; er 
ift freundlich, geduldig, langmiithig, aber er ift auch beilig und gerect, und fein Zorn 
brennt bis in bie unterfte Holle. Darum fann ed wobl fein, daß er bem Cinen lange, 
lange nachgebt, bis er ifn gewonnen bat, wabrend er bei bem Andern nur ein paarmal 
anflopft, und bann fortgebt. Gott läßt fid das Maß feiner Gnade nicht vorſchreiben; er 
gibt einem Seden fo viel Gnade, dah er gerettet werden fanny; aber er gibt nit einem 
Seden dasfelbe Maß.“ — ,, Jest gibt euch Gott die Gnade, gebraucht fie barum wohl! 
Laßt bie goldne Frift nicht voriibergehn, fonft habt ibr es euch felbft zuzuſchreiben, wenn 
ibr verloren geht!” Welcher Liedervers lehrt uns das? 
„Jetzt ift die Gnadengeit, 

Sept ftebt der Himmel offen; 

Sept bat nod jedermann 

Die Seligkeit yu hoffen. 

Wer dieſe Zeit verfaumt 

Und fid gu Gott nidt Febrt, 

Der ſchreie aber fid, 

Wenn er gur Hollen fabrt.” 


Woher kommt es alfo, daf die meiften verworfen und verdammt werden? 


Das gefhieht aus ihrer eignen Schuld, aus ihrer Unbuffertigfeit und 
ifrem Unglauben; denn wer nit glaubt, wird verdammt, und der Zorn 
Gottes bleibet über ihm. 


Weſſen Schuld ift es alfo, wenn ber Menſch verworfen und verdammt wird? 
Ee ift des Menſchen eigne Sduld. 


Suwiefern ift ed feine eigne Schuld? 
Weil er wegen feiner Unbufjertigfeit und wegen ſeines Unglaubens 
verdammt wird. . 
Hat alfo der l. Gott auch ibn befehren wollen? 
Sa, Gott wollte aud ibn befebren. 
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Warum ift er aber nicht befebrt worden? 
Weil er fic nicht befehren laſſen wollte. 
Was hat er alfo gethan, alé Gott ihm feine Gnade anbot und aud in ifm den Glauben 
wirfen wollte? 
Er hat den Wirkungen des Heiligen Geiftes muthwillig und boshaft 
widerſtrebt. 
Worin iſt er in Folge deſſen geblieben? 
Er iſt im Unglauben geblieben. 


Was verurſacht aber der Unglaube? 
Der Unglaube verurſacht die Verdammniß. 


Wie weißt bu dad? 


Wer nicht glaubt, wird yerdammt, und der Born Gottes bleibet 
über ihm, 


Welder Spruch lebrt uns, daß ber Menſch felber an feiner Verdammniß ſchuld it? 


Hof. 13, 9.: „Iſtael, Du bringeft did in Unglid; denn dein Heil 
ftebet allein bei mir.” 


Wer bringt alfo den Menſchen in Unglück? 
Der Menſch felber. 


Much der liebe Gott? 
Mein, der liebe Gott nict. 


Darum merkt euch, Kinder: Unfer Heil fommt allein von bem HErrn, aber alles Bere 
berben bringt ber Menſch felbft iiber fic. Ce ift darum feineswegs fo, daß Gott Men- 
fen ,,gur Schmach des Lebens und gum Berderben des Todes geſchaffen bat’, wie 
Calvin lafterlider Weife bebauptete. Was bezeugt ung vielmebr der Apoftel Paulus 
1 Theff. 5, 9.2 . 
„Gott bat uns nicht gefept gum Zorn, fondern die Seligkeit gu befigen, 
durch unfern HErrn JEſum Chriftum.” 


Die meiften Menſchen aber wollen von Chrifto nichts wiffen. Was ift nun daven 
bie Folge? 


Sie werden das Leben nicht feben, fondern der Born Gottes bleibet 
über ihnen. 


Welcher Spruch lehrt uns das? 
Joh. 3, 36.: „Wer an den Sohn glaubet, der bat das ewige Leben; 
wer Dem Sohn nidt glaubet, der wird das Leben nicht feben, fondern der 
Born Gottes bleibet aber ihm.” 


(Schluß folgt.) 
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Wie fol jedes Glied einer Lehrerconfereng dazu beifragen, dah diefe 
fiir Alle den möglichſt gréften Wuken und Segen haben möge? 


Mede, 


gebalten yur Eröffnung Der Jahresconferenz der Lehrer bon St. Louis und 
Umgegend in Chefter, 308., am 10. Juli 1878 bon J. G. ſ. 
(Auf Eeſchluß der Confereng an die Redaction des „Schulblattes“ eingefandt.) 


Geliebte Brüder! Der beilige Apoftel Paulue ſchreibt an die Chriften 
ju Theſſalonich: ,, Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch und vermabhnen in 
bem HErrn JEſu, daß ihr immer volliger werdet.” Selbftverftand- 
lid dDenft der Apoftel hier allerdings nicht an ein Volligerwerden in alleriet 
weltliden Renntniffen, fondern nur an das Wadhsthum im geiftlicden 
Leben. Ce ift ater gewif der Auslegung im Glauben nicht guider, wenn 
ih bei diefer Gelegenbheit die Crmahnung des Upoftels aud auf unfern Lebrer- 
beruf aucdebne, um fo mebr nicht, Da diefer im Chrijtenberuf feine Wurzeln hat, 

Ich frage nun zunächſt: Jn welden Stücken follen wir als hriftlide 
Lehrer immer villiger werden? 

Bor allen Dingen tn der Hriftliden Erfenntnif, damit wir 
immer tidtiger werden in der Hauptfadhe unfers Lehrerberufs, namlid 
unferm theueren, bocdgelobten Heiland die uns anvertrauten, von ibm theuer 
trfauften Geelen zuzuführen. Daf die Sugend in der heilfamen Lehre 
unterrichtet werde, ijt ja der eingige Beweggrund, warum unfere Gemeinden 
Schulen in diefem Lande aufgerichtet haben. Ya, ed brauchte uns felbft die 
Erhaltung der deutſchen Sprache nit fo fehram Herzen ju liegen, wenn wir 
Gortes Wort und Luthers Lehr’ nicht unfern Nachkommen itberliefern wollten. 

Immer volliger werden follen chriftliche Lehrer aber auch in weltliden 
Kenntniffen und Gefdidlidfeiten. Auf viefem Gebiet nimmt die Sprache 
die erfte Stelle ein, und gwar Darum, weil Spradfenntnif und Sprad- 
verftandnif Die Grundbedingung alles Lernens und aller Bildung ift. Cin 
Lebrer, der felbft nicht logiſch und rictig ſprechen fann, vermag aud die 
Schüler viefem Ziele nist zuzuführen. Außer Sprachkenntniß und einer 
gewiſſen Sprachfertigkeit muß man billig von einem Lehrer verlangen, daß er 
auch von Mathematik mehr verſteht, als ſein Schulplan fordert; deßgleichen 
von Geographie, Geſchichte und andern gemeinnützigen Wiſſenſchaften. Für 
tine fegens- und erfolgreiche Führung unſers Amtes iſt ed nothwendig, daß 
die Leute eine gute Meinung von unſerm Wiſſen und Können haben; denn 
nur dann fommen fie uns mit BVertrauen entgegen. Den Leuten blauen 
Dunft vormaden, blofe ZBungenfertigfeit, Prablhanfereien (was ja Alles 
aud einem Chriften nicht giemt) halten uns in diefer Beziehung nicht lange 
uber Waffer: ed muß in Wirklichkeit gediegene Bildung und grimdlides 
Wiſſen und Können vorhanden fein. 
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Dazu fommt nod ein Ding und ein Haupttid, in dem wir uns be- 
ftreben follen, immer volliger gu werden. Das ift das eigentlidbe Schule— 
halten, die Anwendung deffen, was wir wiffen und finnen, in der Schule. 
Da haben wir, liebe Brüder, unfer Leben fang gu lernen, und lernen es nict 
aus, tie wir's angufangen haben, daß unfre Schuler nidt allein etwas 
Ordentlides lernen, fondern auch zur Gottesfurct ergogen, daß fie braud- 
bare Staats- und vor allen Dingen dereinft auc Himmelsbirger werden. 

Aus dem Gefagten erbellt, daß wir, wollen wir anders die rechte Treue 
in unferm Amte beweifen, beftandig felbft Schüler bleiben müſſen und nidt 
aufhören dürſen ju lernen, Damit wir dem Ziele immer näher fommen, nam- 
lick) Der Meiſterſchaft. Ym alten Vaterlande nennt man in vielen Gegenden 
bie Lehrer Gchulmeifter, mit welchem Namen es trefflich ausgedrücht ift, 
was wir fein follen, aber leider oft nidt find. Laffet und daber allen 
Fleiß anwenden, uns in unferm Beruf immer mehr gu vervollfommnen, und 
gu dem Ende mit regem Cifer an unfrer Fortbildung arbeiten! Denn 
Still{fland iff Ridgang. Das ift eine alte Erfabrung. Ich babe 
einen Lehrer gefannt, der beim jährlichen Schulexamen an allen Gliedern 
jitterte und aus grofer Befangenbeit nicht im Stande war, eine ordentlice 
Frage gu ftellen. Uber was war die Urfadhe? — Er war ein leutfeliger 
Mann und febr dienftbereitwillig (ware er's nur aud in der Schule gee 
wefen!), Er half feinem Nachbar Hew aufladen, oder gab ibm guten Rath, 
wie er feine Rartoffeln pflanzen müſſe. Geine Collegen befuchte er gerne, 
aber bei Leibe nicht in Der Schule. Er war aud die Liebe und Freundlicdkeit 
felbft, wenn man ibm einen Befuch abftattete. Aus lauter Vielgefcaftigteit 
(er hatte auch einen pradtigen Garten und einen woblgepflegten Bienenftand) 
dachte er indejfen nit an feine Schule; man fab ibn aud nie ftudiren oder 
nur in einem Buche lefen. Go war er verbauert und verfauert und von 
Sabr gu Sabr untiictiger und ungefdidter geworden, feiner Schule vor- 
gufteben. Meine Brüder! „Stillſtand ift Ridgang.” 

Die nächſte Frage ware nun: Weldhe Mittel follen wir anwenden 
oder gebrauden, um ald Lehrer immer volliger gu werden? Da über die 
Forthildung des Lehrers der Confereng ein befondered Referat vorgelegt wer- 
den foll, fo will ich blos dieſe Mittel hier anfiihren. Ich rechne dabin vor 
Allem fleifiges Forfchen in dem Buch der Bücher, der Bibel, und in edt 
lutheriſchen Schriften, ſodann das Studium padagogifdher Werke und 
Schriften gemeinniipigen Inhalts, als Welt- und Kirchengefhicdte, Geo- 
graphie, Naturgeſchichte, Phyſik u. f. w., dad Lefen von Schulblättern, fird- 
liden Zeitſchriften, Synodalberidten, auch gut redigirten politifden 
Beitungen; ferner die taglide Borbereitung auf den Schulunterridt, den 
regelmafigen Beſuch der Gottesdienfte, Gemeindeverfammlungen, Synoval- 
fipungen, ja auch ſelbſt ein pünktliches Abhalten von Hausgottesdienften und 
ganz befonders eine rege Theilnahbme an den Scullebrerconferenjen. 

Dah ih auch den Hausgottesdienft gu den Fortbiloungsmitteln zähle, 
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wird wohl Niemanden unter uns Wunder nehmen. Unftreitig fordert uns 
derfelbe febr im der Erkenntniß des Heilé in Chrifto. Zudem ift dod aud 
bas Wort Gottes die rechte Seelenfpeife, womit fid jeder Chrift täglich 
ftarfen foll gegen Teufel, Welt und Fleifh. Wie ſehr bedarf aber erft der 
chriſtliche Lehrer diefer Starfung! Wir miffen ja nicht nur in ung 
felbft, fondern auch in einer ganzen Schaar von Kindern mit dieſen Seelen- 
finden beftandig im Streite liegen. Sobald wir unfere Schule betreten, bee 
finden wir und in Wahrheit auf einem äußerſt ſchwierigen Kampfplage. 
Unfer Beruf fordert von uns, daf wir allen Geiſtesmängeln und Seelen- 
übeln der und UAnbefohlenen lindernd, heilend, hebend begegnen und daf 
wir, um Ddiefer Uufgabe gewachſen gu fein, mit Fleif, Ausdauer, Weisheit 
und Geduld gewappnet feien. Wabhrlid, da thut uns Starfung Noth! 
Laßt une darum, liebe Brüder, ja nicht trage fein, Gottes Wort auc fleifig 
in unfern Haufern zu getrauden! Und da alles Gute von oben fommt, 
vom Bater des Lichts, fo wollen wir bei unferm ſchweren Tagewerf immerdar 
aud unfere Augen aufbeben gu den Bergen, von weldhen uns Hilfe fommt, 
eingedent der Worte Dr. Luthers: „Fleißig gebetet, iſt über die Halfte ſtudirt.“ 

Ueber das oben zuletzt erwähnte Mitel yu unferer Fortbildung will ih mid 
nun nod audfibrlicer verbreiten, weil e¢ mir beſonders angemefjen erfdeint, 
zur Eroffnung unſerer diedmaligen Sitzungen den lieben Collegen allerlei 
ſchöne Wahrheiten in Betreff unferer Conferengen und namentlic der von 
den Meiften gewiß lie gewonnenen Sabresconfereng gu Gemüthe gu führen. 

Da die Verbandlungen unferer Lehrerconferengen fid nicht blos auf 
Religion und die Unterweifung Darin, fondern auf Unterridt und Erziehung 
imjUlgemeinen erjtreden, fo geben uns diefelben cine aucgeseidhnete Gelegen- 
beit an die Hant, uns in unferm Berufe gu vervollfommnen. Allerdings 
wirfen Conferenzen nicht abfolut, wie eine Arznei in einem derfelben ent- 
fprechenden Erfranfungsfalle; o nein, Conferengen miffen von ihren Glie- 
dern erft nupbringend eingeridtet und von jedem Einzelnen gewiffenbaft 
benupt werden. Fehlt es an vem einen over andern, jo Fann auch ibr 
eigentlider Bwed nur unvollfommen erreicht werden. Daher wollen wir 
uné die Frage ju beantworten fuden: 

Wie foll jedes Glied einer Lehrerconferengy dazu bei— 
tragen, Dag diefe fir Alle den migliGft größten Nupen und 
Segen haben mige? 

1. Die erfte Pflicht eines jeden Conferenggliedes ift unftreitig die, Dag 
es ſich zur Regel mache, die Conferenzen ohne die höchſte Noth 
nicht gu verfaumen. Denn vom regelmafigen Beſuch derfelben hängt 
ja ſelbſtverſtändlich ihr Befteben ab. Welchen entmuthigenden Cindrud 
macht es auf die Unwefenden, wenn die Confereng fparlich befucht ift, ja wohl 
gar Die Halfte feblt, wie es 1874 in Benedy der Fall war! Es mug die Ere 
fhienenen Dod febr herabjtimmen, gu feben, wie fir ein fo entſchieden wich- 
tiges Bildungsmittel bei vielen Collegen fo wenig Gntereffe vorhanden iff. 
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Fehlen nun gar nod mehrere von denen, welche die Confereny mit Nabrungs- 
ftoff verfeben, d. h. ſchriftliche Borlagen machen follen, fo ift diefelbe erft recht 
in einer bejammernéwerthben Lage und die Zuſammenkunft nur in febr be- 
ſchränktem Mafe von Nugen. 

Da werden alle möglichen Entſchuldigungen angefiibrt: Mangel an 
Reifegeld, Befud von Freunden und Verwandten wabhrend der Ferienyeit, 
Familienverhaltniffe, Krankheit u. f. w. 

Meine lieben Collegen! Was Mangel an Reifegeld betrifft, fo will ich 
bloé an eine alte Unefocte anfniipfen, um diefe Uusrede yu widerlegen. — 
Pei einem Gaftmahl wuften es die Freunde eines gewiffen Gaſtes fo eine 
gurichten, Daf dad Leibgericht desfelben zuletzt aufgetragen wurde. Diefer 
Gaſt hatte ſchon, wie man ju fagen pflegt, den Schliffel auf's Grab gelegt, 
und mebrere Gericdte vorbeigeben laffen mit den Worten: ,,Danfe, fann 
nicht mehr.” Da endlich fommt fein Leibgeridt. Was nun thun? Er be- 
finnt ſich nit lange, greift bergbaft gu, alé wenn es der erfte Gang ware. 
Als ſich feine Freunde dariber verwundern und ibm fein , Kann nidt mer“ 
vorbalten, fpridt er: „Ja, meine Herrn, da gebt ee, als wenn eine Gaffe 
dict gedrangt voller Menſchen ftebt. und es heißt aufeinmal: ,der Konig 
fommt!* Meine Herren, da gibt’s immer now Plag!” — Der 
Kinig aber, meine lieben Brüder, unter den Mitteln gu unferer allfeitigen 
Fortbildung, das find unfere Conferenzen. Ach, die follten eines jeden 
Lehrers Leibgeriht fein! Was find alle Bücher über Padagogif gegen eine 
Confereng, wo jeder Theilnehmer aus dem Sage feiner Erfabrung Altes 
und Neues hervorfudt! Die Geldfrage kommt da gar nidt in Betraddt. 
Iſt nur die rechte Begeifterung fir die Gace da, wie beim Boll ver Refpect 
und tie Pietat gegen den Konig; fo wird ſchon Platz gemadt, d. h. Rath 
geſchafft, die paar Thaler fir die Conferengreife aufyubringen. 

Befuche von Freunden und Verwandten follten uns aud nidt abe 
balten, aus dem einfachen Grunde, weil es unweife ift, tas Ungenebme dent 
Nützlichen vorzuziehen. Ich denfe hier hauptſächlich an unfere Gommere 
conferenz. Eos ift oft ein gutes Stück Einbildung, auch wohl Bequemlichkeit 
im Spiel, wenn man meint, man müſſe die ganze Ferienzeit zu einer ſolchen 
PBejuchsreife verwenden. Ojt hort man indeſſen: „Ja, gu beiden Reiſen 
habe ih fein Geld! Bruder, denle an: „der König kommt!“ Noch 
weniger ſollte une, was auch bei Manchen nicht ſelten vorkommt, Empfang 
von Beſuch veranlaſſen, die Conferenz in die Schanze gu ſchlagen. — Aehn- 
lich verhält es ſich auch, wo Familienverhältniſſe ale Verhinderungögrund 
angeführt werden. Nun wird man ja Keinem zumuthen, todkranke Kinder 
oder ſein Weib in kritiſchen Umſtänden um der Conferenz willen zu verlaſſen. 
Allein, wo die Gefahr nicht augenſcheinlich iſt, da follte ein Mann getroſt 
dem HErrn die Seinen befehlen und ſich nicht abhalten laſſen, die Wege 
ſeines Berufes zu wandeln. — Es kann außer dem Angeführten noch 
mancherlei wirkliche oder vermeintliche Abhaltungen geben. Wer kann in 
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alle Berhaltniffe hineinfeben? Wir wollen uns darum aud vor voreiligem 
oder gar lieblofem Urtheilen in dicfer Besiehung hüten. Möchte nur das 
Gine bei uns Allen gefunden werden: die Ueberzeugung von der Vortrefflid- 
feit diefes Bildungsmittels, verbunden mit dem brennenden Cifer, die Gace 
unferer Conferenjgen mit allen Kraften gu fordern! 

2, Und dies führt mich auf die zweite Pflicht eines jeden Gliedes 
unferer Conferenz, namlid die rege Theilnahme an den Verhand— 
lungen derfelben. Ge ift nicht genug, daß man dem Leibe nad da iff, 
ober im gefelligen Kreife mabrend der Sigungstage cin gern gefehened Glied 
ift; fondern Seder follte auch feine Baufteine und feinen Martel, fofern nur 
das Material gut ift, bergutragen, fo taf in jeder Conferenz cin Bauwerk 
aufgefubrt werde, dad in unferer Erinnerung, ja, in unferm Herzen fortlebte. 
Dag bei den Debatten über die vorliegenden Gegenftande Alles, was nicht 
gur Sache gebirt und vom Riele abführt, zurückgewieſen werde, dafür bat 
Der Vorfipende oder Moderator zu forgen. Hierdurch follte fic aber Reiner 
abſchrecken laffen, immer wieder frif in’s Beug gu geben. Denn das fann 
dem Allerfligften pafjiren, daß er einmal auf eine falſche Fabrte gerath. 
Daber das Sprüchwort: ,,Die flugen Hühner legen auch mandmal in die 
Brennneffein.” Wenn Zweie oder Dreie das Wort führen, fo wird die Gee 
ſchichte lahm. Se lebbafter aber die Debatte ijt, dejto mehr wird in jedem 
Ginjelnen das Yntereffe fiir den betreffenden Gegenftand gewedt werden, und 
Der Nupen um fo größer fein. — Um folches allgemeine Intereſſe gu weden 
und ju fordern, follte es durch vorberige Befanntmadung aller zur Vere 
bandlung fommenden Gegen(tande Jedem ermiglicht werden, fich auf diefelben 
vorbereiten gu fonnen. Denn auch diejenigen, welche feine ſchriftliche Vor— 
Tage gu machen haben, fonnten und follten doch über die wichtigſten Themata 
Etwas nadlefen, fics Notizen machen, oder, wenn fle nidts dabin Cin- 
fblagendes haben, uber die Sache nachdenken. Durch eine derartige Vor— 
bereitung Aller auf einen und denfelben Gegenftand wiirde ohne Sweifel 
aud) Leben in die Debatte fFommen und ein grofer Segen fiir Ulle nicht 
aus bleiben. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit iſt es aber auch, daß immer zweck- und 
zeitgemäße Vorlagen zur Beſprechung bereit find. Eo iſt daher 

3. Die Pflicht jedes Conferenzgliedes, durch Fleiß und Umſicht 
in der Ausarbeitung ihm übertragener ſchriftlicher Arbeiten 
mit ſeinen Gaben zu dienen. „Diene einer dem andern mit der Gabe, 
die er von Gott empfangen hat.“ Das gebeut Gottes Wort jedem Chriſten. 
Warum follte ein chriſtlicher Lehrer dies nicht mit beſonderem Eifer ſeinen 
Amtsbriidern gegenüber thun, da unſer Amt doch ein Dienſt ijt, der in gang 
befonderem Mafe die zeitliche Wohlfahrt und die ewige Seligheit der Kinder 
fordert! Da nun unfere Conferenzen den Swed haben, uns ju foldem 
Dienft immer Hefdidter yu machen; fo folgt daraus, daß ed eines jeden 
Conferenggliedes heilige Pflict ift, an feinem Theil dazu beigutragen, daß die 
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Aus- und Fortbildung jedes einzelnen Gliedes durch ibn gefordert werde. 
Deßhalb fol auch Keiner eine ihm von der Conferenz übertragene Urbeit auf 
die leichte Schulter nehmen. Hat er felbft nicht die nothige Erfenntnif und 
Erfabrung betreffs des Gegenftandes, über welden er eine Vorlage maden foll, 
fo ziehe er erfabrene Collegen oder padagogifche Werke yu Rathe. Als Ent- 
ſchuldigung fiir Nictlieferung einer foldben Urbeit follten nur gelten Krank- 
beit des betreffenden Collegen, oder folche Familienverhaltniffe, welche eine 
verartige Privatbeſchäftigung unmiglih machen, als 3. B. langwierige 
Kranfheit der Hausfrau. Alle andern Gründe, die nur der die Bequemlid- 
feit liebende alte dam aufs Tapet bringen mag, find gu verwerfen. ,,Diene 
einer Dem andern! Und wie forderlich ift die mit einer ſolchen Urbeit ver- 
bundene Unftrengung fir die eigene Fortbilpung! Ohne diefe Nöthigung, 
verſchiedene padagogifche Werke gu ftudiren, witrde wohl Mander dieſelben 
linfs liegen laffen. Uebung macht den Meifter. Wer ſchwimmen lernen 
will, muß in’s Wafer gehen. Daher follte jeder Lehrer ſchon um ſeines 
eigenen Nutzens willen feine Conferenzarbeit von der Hand weifen. Nun ift 
es ja wabr, die Gaben und der Bildungéegrad find nicht bei Alen diefelben; 
die Conferengcommittee fiir Vertheilung der Arbeiten bat auc, fo weit fie 
fonnte, immer Darauf Riudfidht genommen, und ſich jedesmal die Frage zu 
beantworten gefucdt, wer fiir ein gewiffes Thema wohl die paffendfte Perfor 
fei: allein das ift auc wabr — es follte Seder herangezogen und aud in 
dieſer Beziehung gum Nugen der Conferenz und ju feinem eigenen Vortheil 
ſich anguftrengen veranlaft werden, Auch folte Seder Gorge tragen, daß 
folche Gegenftande zur Verhandlung fommen, welche fiir die Mehrgahl der 
Conferenjglieder den meiften Nutzen gu ftiften geeignet find. Wenn einige 
Wenige nur Themata verfdlagen, fo fonnte die Folge davon fein, Daf nur 
folche Gegenftande vorfommen, Die fein allgemeines Sntereffe haben. Gee 
ſchieht diefes, Dann find Diejenigen Brüder daran ſchuld, die dieſe widtige 
Sache nicht des Ueberlegens werth geadtet haben, um zwechmäßige Themata 
einfenden ju fonnen, 

Erlauten Sie mir, liebe Collegen, gum Schluß now einige Worte uber 
bas gegenfeitige Verhalten der Conferengglieder unter einander, 
wie died nämlich aud Derart fein foll, Daf der Nugen und Gegen, melden 
die Confereny yu ftiften beſtimmt ift, Keinem verfiimmert werde. 

Der bheilige Upoftel Paulus fagt (Rim, 12.): ,,Ciner fomme dem Andern 
mit Ehrerbietung zuvor!“ Ach, wie witrde ed Den Muth, die Freudigheit und 
das Yntereffe an unferer Conferenz erhiben, wenn died immer geſchähe! 
Möchte dod Seder feinen alten Adam unter dem Tif halten, und nicht mit- 
reden laffen! Hochfahrendes Wefen, Geringſchätzung Anderer, Rechthaberei 
und Selbſtgefälligkeit ſollten nicht unter uns auffommen! Haben nicht Viele 
unter uns ſchon die Erſahrung gemacht, daß oft ſolche Lehrer, von denen 
man denkt, ſie haben nicht viel gelernt, und welche die Gabe nicht haben, eine 
Sache formgerecht darzuſtellen und gu vertheidigen, große Treue in ihrem 


von St, Louis und Umgegend in Chefter, Ills, am 10. Juli 1876. 319 


Umte beweifen und aud durd Fleif und Wusdauer Treffliches leiften? Hat 
man nicht aud im Gegentheil Beifpiele genug, daß die Gebildetften in der 
Prarid oft gegen jene hintenanfteben? Iſt es da doch haufig fo, dah der 
Geicheidtefte den Wald vor lauter Baumen nicht fieht, während der Cinfaltige 
(ih meine nicht, Der Dumme) den Augenblid wahr nimmt, welche Strafe er 
einzuſchlagen bat. Darum follte unter den Gliedern der Conferenz auch 
Reiner den Undern veradten, fondern, da wir uns dock Alle als Glieder 
Cines Hauptes, welches ift Chriſtus, betramten, fo follte vielmehr Seder dem 
Andern mit Chrerbietung yuvorfommen. 

Dod nod Cins: ,Laffet uns aud nicht eitler Chre geizig fein!“ — 
Ro mebhrere Lehrer in einer Gemeinde find, fommt es leider nur gu oft vor, 
daß diefelben eiferfiichtig auf einander werden, indem jeder bei Den Leuten am 
beften angefdrieben fein will. Seder will „Hahn im Korbe“ fein. Tragt 
tinmal Ciner ein befonderes Lob davon, und fommt’s aud von gang unmage 
geblidher Seite, oder von Jemand, der gar fein Urtheil hat in der betreffenden 
Sache: fo mochte der College berften vor Neid. Nach und nad bildet fid 
dann ein gefpanntes Verhältniß zwiſchen denen, die Dod Diener Chrifti fein 
wollen, Diener Deffen, der da fpridht: ,, Der Grofte unter euch foll euer 
Diener fein. O wie traurig ift ein folcher Zuftand zwiſchen Amtöbrüdern! 
Wie thoricht ift es aber auch, nach eitler Chre geizen! Da Gott im Regie 
ment fipt, fo ift es gang gewif, daß der Glang und die eitle Schone, womit 
die Ehrgeizigen umftrablt find, ber Kurs oder Lang vergehen werden, wie 
der Schnee vor der Frühlingsſonne. Denn Gott widerfteht den Hoffartigen, 
aber Den Demiithigen gibt er Gnade. — Auf Conferengen halten fic folche 
Amtsbriider ziemlich fern von einander, oder hacen gar gelegentlid, wenn 
auch veiftedter Weife, auf einander los. Auf diejenigen, welche einige Kennt- 
nif von Derartigen Beziehungen der Betreffenden haben, läßt fic dann die 
Redeweife anwenden: „Man merft die Ubfidt und wird verftimmt.” Wo 
nun Gollegen alfo ,.citler Ehre geizig find, einander qu entriften und ju 
haſſen“: wie fonnen diefelben den rechten Nutzen und Segen von einer Con- 
fereng haben, des gréferen Schadens hinſichtlich ver Schule und der eigenen 
Seele hier nicht gu gedenfen! 

Und fdmalert dies nit überhaupt die Wirkfamfeit einer Conferenz? 
Sollten nicht alle Glieder in brüderlicher Liebe mit einander verfehren und 
in folder Liebe gu einander ftehen? Da dies meine innigfte Urberzeugung 
ift, fo habe ich mir Die Freiheit genommen, die lieben Brüder auc auf diefen 
Schaden aufmerffam ju machen. Gott gebe, daß wir Alle durch feine Gnare 
aud) diefer Vermahnung des Upoftels allezeit möchten eingedenk fein: „Laſſet 
uné nicht either Ehre geizig fein!” 

Möchten nun unfere Conferengen immer mehr dazu Cienen, dag wir in 
unferm Berufe gur Uusbreitung unferer theueren lutheriſchen Kirche und 
jum jeitliden und ewigen Wohl der uns anvertrauten Sugend ,,immer 
volliger werden”! Das Hilf und, lieber Vater im Himmel. Amen. 
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Altes und Heues. 


Ausland. 


Juternationale Papier: Ausfiellung in Berlin, Samstag, den 20. Suli, 
tourde in Berlin eine internationale Papier - Uusftellung eröffnet. Wn diefer Wue- 
fiellung betheiligten fi 531 Firmen, von denen der fiberwiegende Theil, näm- 
lid 320, auf Deutidland (davon 140 auf Berlin) entfallt. Dieſen ſchließt fid 
Hefterreich mit etwa 25, England mit 8, Amerifa mit 3, Stalien mit 3, Belgien 
mit 7, Finnland mit 5, die Schweiz mit 3, Franfreih mit 3, Sdweden mit 2 und 
Danemarf und die Niederlande mit je 1 Musfteller an. Ciner aus Anlaß der Aus- 
fiellung ausgearbeiteten Statiftif fiber den Papierverbrauc der Welt iſt gu entnebmen, 
daß von 600 Millionen Menſchen chineſiſche Papiere, von 366 Millionen Menſchen 
europdifde und von 130 Millionen arabiſche Papiere verbraucht werden, -wabrend 
24 Millionen Blatter, Rinden, Balt, Holztafeln u. dgl. verwenden und 280 Millionen 
Menſchen feine Schrift haben. Die Schweiz mit 24 Millionen Cinwohnern verbraudt 
17 Millionen Kilogramm Papier oder 6,3 per Kopf; Belgien mit 54 Millionen Cin- 
wobnern verbraucht 27 Millionen Rilo Papier, macht 5,1 per Kopf; SGfandinavien mit 
6 Millionen Cinwobnern verbraudt 3 Millionen Kilo Papier, mat per Kopf 5; Otalien 
mit 28 Millionen Cinwehnern verbrauct 38 Willionen Rilo Papier, madt per Nopf 1,4 ; 
Rufland mit $2 Millionen Cinwohnern verbraudt 67 Millionen Rilo Papier, madt per 
Kopf 0,9; Oefterreih-Ungarn mit 36 Millionen Cinwohnern verbraudt 92 Millionen 
Kilo Papier, madt per Kopf 2,5; Frankreich mit 37 Millionen Cinwobnern verbraudt 
138 Millionen Kilo Papier, mat per Kopf 3,6; Grofbritannien mit 33 Millionen 
Einwohnern verbraudt 168 Millionen Rilo Papier, macht per Kopf 5; Deutfdland mit 
43 Millionen Cinwohnern verbraucdt 244 Millionen Milo Papier, madt per Kopf 6; 
bie Vereinigten Staaten von Nordamerifa mit 39 Millionen Cinwohnern verbrauden 
535 Millionen Rilo Papier, macht per Kopf 14. 

Medlenburg. Dort gibt es noc Dorfichulmeifter, die nur 0 bis 100 Thaler per 
Jahr befommen, wabrend fie noc einen Gebiilfen gu unterbalten baben und — der 
Erntezeit als Knechte bei ihren Patronatsherren arbeiten müſſen!!! 


Geographiſches. 

Cypern. Ueber die in der letzten Zeit viel genannte Inſel Cypern theilt ein Wechſel⸗ 
blatt folgende intereffante Notizen mit: ,,Cypern ift 173 geograpbifde Quadratmeilen 
groß und bat 200,000 Cinwobner, wovon etwa 150,000 Grieden find. Die eigentliche 
Sprache der Inſel ift die neugriechiſche. Die Inſel war im Wlterthume in fleine Staaten 
getbeilt, fam aber bald unter egyptiſche, {pater unter perſiſche und endlid unter römiſche 
Herrſchaft. Alsdann gehörte fie gum oſtrömiſchen oder byjantinifden Kaiſerreiche, bis fid 
einer von deſſen Statthaltern, Comnemus I., unabbangig machte. Seinem Radfolger 
nabm König Ridard I. von England 1191 auf feiner Kreuzfahrt die Inſel fort und gab 
fie bem neuen Konig von Serufalem, Guy von Lufignan. Deſſen Nadfommen berricten 
bort bié 1485, wo fie von Catharina Cornaro, ber Venetianerin, der finderlofen Wittwe 
bes Iepten Yufignan, an die Republif Benedig abgetreten wurde. Ihr Gatte Safob und 
ihr Sobn waren an Gift geftorben. Benedig verlor Cypern nad harten Kampfen an die 
Tiirfen im Sabre 1571, welche die Inſel von nun an bebaupteten. Jn 1832 nabm fie 
ber aufrühreriſche Vicefinig von Egypten, Mehemet Wi, bem Sultan weg, wurde algdann 
bamit belebnt und bebielt fie bis 1840. Seitdem gebirte fie gu dem türkiſchen Ejalet 
(Proving) der Inſeln. Ihre Hauptitadt ift Nifofia oder Lefkoſcha.“ 





Evang. - Luth. Sdyulblatt. 
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Die Lehrartifel der Augsburgifden Confeffton. 


(Borgetragen im Sdulfeminar gu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 





Urtifel 21. Bon dem Dienfte der Heiligen. 
(Bergleihe S. 215. — Miiller: S. 223.) 
In diefem Artitel find fonderlich gwei Stücke ing Auge yu faffen: 
1, wie Die Heiligen redht gu gebrauden find, 
a. unfern Glauben an ibnen ju ftarfen und 
b. als Erempel guter Werte; 
2, ber Mißbrauch, der mitibnen durch deren Unrufung 
getrieben wird. 

Ad l.a. Recht gebrauden wir der Heiligen zunächſt, wenn wir ihrer 
gedenfen, ,auf daß wir unfern Glauben ftarfen, fo wir feben, wie 
idnen Gnade widerfabren, auc wie ibnen durdh Glauben gebolfen iſt.“ 
Dies ift der rechte Hauptywed, dazu wir der Heiligen gebrauchen follen; 
damm vornehmlich find uns in beiliger Schrift die Geſchichten von Abraham, 
David u. f. w. aufgezeidynet worden. Wenn wir da hören, wie fle aus 
Sinden und allerlei Noth und Anfechtung von Gott errettet wurden, indem 
fie im Glauben feined Wortes treulich fic) gu ibm hielten; fo gibt uns das 
aud in unferen Unfechtungen neuen Muth und frifche Kraft, die Flügel 
unſeres Glanbens ju fdwingen und und immer wieder an unfered treuen 
Gottes Herz gu legen. Bu foldem rechten Gebrauch der Heiligen ermahnt 
ung ja aud ausdridlid Ebr. 13, 7.: „Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gefagt haben, welder Ende ſchauet an, und folgetibrem 
Glauben nad.” An den lieben Heiligen der heiligen Schrift seigt Gott 
uné eben deshalb, wie wunderlich und feliglich er Die Seinen fithrt, um uns 
zugleich gu jeigen, daß, falls wir ihrem Glauben nadfolgen, er aud all 
unfered Elendes ein frobliches und feliges Ende machen werde. 

Ad.l.b. „Dazu“, d. i. überdem foll man aud der Heiligen gedenfen, 
„daß man Erempel nehme von ihren Werken“. Wie fie uns fo im Allgemeinen 
in allen Qagen des Lebens dienen mogen, fo fann der Chrift auch wohl feinen 
ſonderlichen Beruféwerfen nad fic einen einzelnen Heiligen als fonderlides 
Vorbild wablen. So wird 3. B. der Kaiſer in unferem Artikel aufgefordert, 
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„ſeliglich und gottlid dem Erempel Davids” gu folgen, befonders was das 
Kriegfiibren gum Shug und Sdirm der Unterthanen betrifft. Dagegen 
modte ſich ein Lehrer göttlichen Worts wohl den Apoftel Paulus, ein Sdiler 
irgend einer unferer kirchlichen Unjtalten den jungen Daniel gu feinem Bor- 
bilde erwablen u. f. w. 

Ad 2. Während man beim rechten Dienft der Heiligen ſich alfo diefe 
dienen läßt, ift es ein fchandlider Mißbrauch der verftorbenen Heiligen, fo 
man ihnen Dienft thun will, fonderlich Durch deren Unbetung. Diefen Mif- 
brauch treiben nun aber die Papiften; ja, fle verebren gar die vermeintliden 
oder wirflicden Reliquien (Ueberbleibjel) nicht allein wahrer Heiligen, fondern 
aud fälſchlich ſo genannter Menfchen, von denen viele fic wobl in allen 
Sinden gewälzt haben und die nichts weniger ale glaubige Kinder Gottes 
gewefen find. Das find heidniſche Greuel und ,,im Grunde von den Heiden 
berfommen”. (Apol. S. 221. Miller: S. 228.) Cin Gebet gu den Heiligen 
ift ja gar fein wirkliches Gebet. , Durch Schrift ... mag man nicht beweifen, 
baf man die Heiligen anrufen, oder Hilfe bei ibnen fuchen fol.” Obne 
Wort Gottes fein rechter, fondern eitel falſcher Glaube und „ein Gebet ohne 
Glauben ift nicht ein Gebet.” (Upol. S. 217. Muller: S. 224.) Darum 
aber befonders fechten wir das Unrufen der Heiligen an, „damit Chrijtus 
allein ber Mittler bleibe“. (Upol. SG. 223. Miller: ©. 230.) ,,Denn es 
ift allein ein einiger Verſöhner und Mittler gefegt zwiſchen Gott und den 
Menſchen, JEſus Chriftus”, 1 Tim. 2, 5. 2c. „Und er hat allein gugefaat, 
daß er unfer Gebet erhören wolle.” Go fagt er Matth. 11, 28.: ,, Kommet 
ber gu mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden” ; 
er fagt nicht: fommt gu den Heiligen. (Apol. S. 219. Muller: S. 226.) 
Die tollen Papiſten aber „erdichten ibnen ſelbſt einen Wahn, als fei Chrijftus 
ein firenger Richter und die Heiligen gnadige, gütige Mittler“ (Upol. S. 217. 
Miller: S. 225), und alfo ,,geben fie die Ehre, fo Chrifto allein gebubret, 
den Heiligen’ (ebendafelbft). Das ift ja eben ,,der höchſte Gottesdienft naw 
der Schrift, Daf man denfelbigen JEſum Chriſtum in allen Nöthen und 
UAnliegen von Herzen fuche und anrufe, 1 Joh. 2, 1.: Go jemand fundiget, 
baben wir einen Fürſprecher bei Gott, der gerecht ift, JEſum.“ 


Schluß der Lehrartifel Augsburgiſcher Confeffion. 


Jn demfelben wird und der Zweck ded erften und widtigften Tbeils 
ber Confeffion angegeben. Er ift: 
1, rechter chriſtlicher Unterricht und Troft der Gewiffen; 
2. Befferung der Glaubigen; 
3. Fortpflanjzung der reinen Lehre auf die Kinder und Nachkommen. 
Sodann berufen fic) die Vater fiir unfere Lehre nochmals auf die heilige 
Schrift, fowie auch auf die Uebereinftimmung ,,gemeiner chriſtlicher, ja, 
römiſcher Kirchen.“ 


Soli Deo Gloria! 
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Gin altes Ried, 


barin fede Zeile den Snbalt eines Urtifels der Ungsburgifden Confeffion 
in ordentlicher Uufeinanderfolge angibt. 


1. D, groper Gott, erbarm dic) mein, 

2. Die Erbfiind’ thut mir Schaden; 

3. Dod bilft davon dein Sohn allein, 

4. Macht mid geredt aus Gnaden. 

5. Go gibt dad Predigtamt Berit. 

6. Dann folgen die Geborfams-Frii dt’ 
7. Sn deiner Rirdgemeinde. 

8. Reif’ mid, HErr, von der Bi fen Zabl, 
9, Die ibren Taufbund brechen. 
10. Und ob fie gebn gum Abendmahl 
11. Mit Beidten und Veriprecen: 
12. Go thun fie dod nicht wabre Bu §’ 
13. Beim facramentliden GenuB, 
14. 3um Leid des Rirdhenordens. 
15. Ich aber will bie Rirdenbraiugd’ 
16. Und Recht der Poligeien, 
17. Wie aud dein jiing ft’ Gericht gugleid, 
18. Mit Willen ebr’n und ſcheuen. 

19. Laß mich an Sünd' nist Urfad fein, 
20. Vielmehr in Glaubenswerten rein 
21. Dir, — nist den Heil’ gen — dienen. 
22. Du baft bas Nadtmahl gang geſtift't, 
23. Dazu die Priefterebe. 

24, Hingegen ift bie Meh’ vergift’t, 
25. Der Beichtzwang bringt nur Webe, 
26. Das Fleiſchverbot iff Menfchentand, 
27. Wie aud der Mönch- und Kiofterftand 
28. Und die Gewalt ber Biſchöff. 


Nun, folhe Punkt hat unfer Theil gu Augsburg eb befennet. 
Mein Gott! ih danke fiir dein Heil, und weil ic werd’ genennet 
Bom heil'gen Evangelio: fo laf’ mid denn auch leben fo, 

Wie dies erfordert! Amen! 


(Cingefandt von H. Ere.) 
Bie beweif’t cin chriſtlicher Lehrer Trene in feinem Amte? 





Treue ift es, geehrte Briider im HErrn, und zwar Treve allein,*was der 
HErr von feinen Dienern und Haushaltern fordert, wenn es 1 Cor.4, 1. 2. 
beift: „Dafür halte ung jedermann, namlic fiir Chrifti Diener und Haus. 
balter über Gottes Gebheimniffe. Nun fudet man nicht mehr an den Haus- 
baltern, Denn daß fie treu erfunden werden.” Da wir nun yum Dienft im 
BWeinberge des HErrn berufen find durd den uns gewordenen Wuftrag: 
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„Weide meine Lammer”, fo fordert der HErr alfo auch nicht mehr von une 
als Dag wir in Diefem Dienft treu erfunden werden. Das Wort „Treue“ 
umfaßt demnadh Alles, was yu einer Gott wohlgefalligen Amtéführung 
gehört. Laßt mic daher verfucben, in Kürze gu zeigen: 


Wie beweiſ't ein chriſtlicher Lehrer Treue in feinem Amte? 
und zwar: 

1, in Ridfict auf feine Schüler, 

2. in Rückſicht auf feinen Unterricdt, 

3. in Rudficdt auf feine Perfon. 


Sind unfere Shuler Chrifti Lammer — und daß fie das find, das fann 
wohl unter uns nidt in Frage geftellt werden; wiffen wir dod, daß er fie 
alle und jeden eingelnen derfelben mit feinem theuren Gottesblut erfauft und 
ibnen in der beiligen Taufe die Durch fein unfduldiges Leiden und Sterben 
erworbene Gerechtigheit, in welder fie vor Gott beftehen fonnen, geſchenkt bat, 
auf daß fie fein eigen feien —: woblan denn, fo Fann ja Fein Zweifel fein, 
dag aud an uné einft in Bezug auf jeden eingelnen unferer Schuler die Frage 
des HErrn ergehen wird: „Wo find die, die ich dir gu weiden befohlen habe?” 

Daraus folgt aber , 
alé erfte Forderung der Treue, daß wir in jedem eingelnen unferer 
Schüler allegeit ein Lammlein Chrifti erfennen follen, deffen 
Seele, fo viel an uns ift, ber HErr einft von uns fordern wird. — 

Diefe Lammer follen wir nun weiden. Da gilt ed alfo, fein ver- 
namlaffigen, fein bevorzugen. — Sn allen tritt uns Zweierlei ent- 
gegen, Das nad dem Bilde Adams Gejzeugte, Fleife vom Fleiſch geboren, und 
das aus dem Wafer und Geift Geborene, der nene Menſch, der nach Gott 
geſchaffen ijt. — Da ift unfere Aufgabe, treu gu helfen und unfere Schüler 
anguleiten und gu gewöhnen, daß fie das Wort Gottes gur Richtſchnur ibres 
Thuns und Laffens machen und den unvermeidlicden Kampf zwiſchen der 
gottliden und der fleiſchlichen Natur mit den ridtigen Waffen fampfen und 
Alles wohl ausridten. — Zwei Gefabren find ed, die uns hierbei leidt von 
der rechten Treue abweiden laffen: Entweder wir lajfen uns durch die natür- 
liche Unmuth, Willigteit, Gutmiithigkeit und Begabung eines Schülers be- 
ftechen, Daf wir verfaumen, Dem erbſündlichen BVerderben aud feines Herzens 
recht zu Leibe gu geben, und ibm ju einer grindliden Erkenntniß desfelben 
gu verbelfen, fa, wir bindern wobl gar diefe Erfenntnif dadurch, daß wir ibn 
andern Schülern vorgiehen, feine bin und wieder hervortretenden Fehler nach- 
fichtiger beurtheilen als die anderer Schüler und durch gu baufiges Lob ibm 
eine hohe Meinung von ſich beibringen, — oder wir laffen uns binreigfen, 
yon Natur unbegabte, widerwartige, von den Eltern vernadhlaffigte oder 
anderweitig verwahrloste Kinder zurüchkzuſetzen, fie lieblos gu behandeln, fie 
merfen ju laffen, daß man ibrer am liebften entledigt ware. Gerade bei 
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Rindern diefer Art gilt es, meine Freunde, rechte Treue gu beweifen dadurd, 
daß man mit unermidlicher Geduld ſich ihrer annimmt, fle merfen aft, daß 
aud das ftrafende Wort, die züchtigende Hand ded Lehrers regiert wird von 
ber Liebe, Die gerne jedes Der Kinder feinem Heilande zuführen, es bei feiner 
Heerde erhalten möchte. — Bor jener Untreue wird jedod nur der Lehrer 
bemabrt bleiben, Der alle feine Schüler mit gleiher Liebe umfaft 
und zwar mit der Liebe, Die da ift eine Fruct der von dem Heiligen Geift ins 
Hery gepflangten Heilandeliebe. — „Dieſe Liebe ift langmüthig und freund- 
lid. — Wie ein Gartner das Bäumchen, weldhes, naddem er ed in feinen 
Garten gepflangt hat, kümmerlich gedeibt und nidt recht von der Stelle 
wachſen will, nidt alsbald ausreift, fondern um dasfelbe grabt, es begieft, 
ibm Lit und Warme ſchafft und es vor fhadlicen Einflüſſen hütet: alfo 
wird ein liebreicher Lehrer das ihm wbergebene Kind, das bis dahin unter 
gang andern Berhaltniffen aufgewadfen ift und deshalb den rechten Boden 
nidt finden fann, balten, ſtützen, leiten, bis ed Wurzel gefaft bat; er wird 
mit ernfter Freundlidfeit die Unarten und Fehler ihm verweifen nicht Cinmal, 
nidt fiebenmal, fontern fiebenzigmal fiebenmal, bis ein Strahl feiner Liebe 
Zugang in das Hers des Kindes gefunden hat.” „O, ed ift ein bheiliger 
Beruf, mit Kindern umzugehen, fie geiftlid und leiblich pflegen, marten und 
wabren yu dürfen; fle yu ergiehen im Namen deffen, der fie als feine Schätze 
den Herzen und Hanten der Eltern, Pfleger und Erzieher anvertraut bat. 
Wer aber einen folden Beruf bat, der finne dod ja fleifig darüber nad und 
laffe fic) unterweifen in der rechten RKinderpflege.” Wo aber finnten wir 
aud bierin beffere Unterweifung finden als bei dem Erzhirten JEſu Chrifto, 
der ung feine Lammer ju weiden befohlen hat, von dem ja felbft feine drgften 
Reinde befennen muften, daß er fei „ein Lehrer von Gott gefommen”, und 
der Da felbft in der Pflege Der uns anvertrauten Lammer fic uns zum Bore 
bild fet, wenn er ſpricht: „Ich will dad Berlorne fuchen, das BVerirrte 
wiederbringen, Das Verwundete heilen, des Schwachen warten“? Ezech. 34, 16, 
— Ge ift daber eine Pflict der Treue, daß wir von ihm lernen, wie wir mit 
feinen Lammern umgehen follen. Sehen wir ibn doc an, den beften Lehrer, 
in feinem Verbalten gu feinen Zuhörern. „Wir finden ibn und feine Sanger 
mitten unter Den Pilgerſchaaren auf den Wallfabrten nad Zions Heiligthum; 
wit finden ibn als Hochzeitsgaſt gu Cana, als Gaft an der Tafel der Phari- 
faer; wir boren, Daf man ibm den Borwurf madt: Diefer nimmt die 
Sinder an und iffet mit ibnen; man bereitet ibm ein Mahl im Haufe 
Simons des UAusfagigen, und unfere Seele ijt entzückt, ibn gu feben im herz- 
lidften Freundſchaftsverlehr mit den drei gefegneten Gefdwiftern in Betha- 
nien. Er ruft auf der Strage den Zachäus vom Baum herab, um in feinem 
Haufe eingufebren, und er veradtet nicht die geſchmähten Samariter, fondern 
bleibt gween Tage bei ibnen. Bei Hod und Niedrig finden wir ibn, Aus— 
fapige, Blinde, Lahme fühlen feine helfende Hand, hören fein himmlifces 
Bort; das Kranfenbett meidet er nicht, und an den Todtenbabren fpricht 
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fein treuer Mund: „Weine nit! — Werfen wir aud einen Blid auf den 
Umgang mit feinen Jüngern: 

„Er bas Haupt und fie die Glieder, 

Er bas Licht und fie der Schein, 

Er ber Meifter, fie die Briider, 

Er ift ihrer, fie find fein. 
„Ein unldsbares Band beftebt zwiſchen ibm und ibnen; Lehre und Umgang 
flieBen gufammen ju einem unnennbaren feligen Sneinander, wie es die fried- 
loſe, liebeleere Welt nit mehr fennt. — O, dah wir und lehren liefen mit 
villiger Hingabe der Herzen von dem höchſten und beften aller Lehrer! Aud 
unfer Verlehr mit unfern Schülern foll ein, wenn aud nur ſchwaches, Ub- 
bild fein des Berfehrs des HErrn mit feinen Jüngern. Auch auferbalb der 
Sule foll ein herglidhes Gneinander von Umgang und Lehre unfere Sailer 
erfreuen und erfrifden, namentlich wo trib und ſchwer die Schatten häus— 
lichen Ungemachs und Ungliids auf den jungen Geelen liegen.“ — „Es ift ja 
nicht gu leugnen, daß die bierlandifden Verbaltniffe einem folden herzlichen 
und innigen Berfehr des Lebrers mit feinen Schülern auger der Schule oft 
gar hinderlich find, infonderheit in gréferen Stadten, ,,aber dahin wollen 
wir ftreben, Daf es Den Kindern traulich und heimiſch fei und bleibe auch bet 
uné in der Schule, dag es ihre Seelen anbheimle, wie Vatertreue und Mutter- 
liebe, wenn fle um uné find, und wo immer wir mit ibnen in Verkehr treten; 
daß das beilige Band zwiſchen uns und ibnen fic recht eng und feft knüpfe; 
ach! — daß e¢ nicht fo rafdh, nicht fo ſchrecklich raſch breche, wenn fie der 
Sule und uns Lebewoh! gefagt haben; ack, und wenn es bridt, daß ed 
nicht breche Durd unfere Schuld!“ Aten wir aud nod auf den Verfehr 
bes göttlichen Rinderfreundes mit den Kieinen: Wir lefen: Er nahm ein 
Kindlein und ftellte ed mitten unter fle und herzte dDasfelbe und fprad zu 
ibnen: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mid 
auf; wer aber argert diefer geringften Cinen, die an mid glauben, Dem ware 
beffer, Dag ein Mühlſtein an feinen Hals gehanget und er erfauft wirde im 
Meer, da es am tiefiten iſt.“ — ,,Sebet gu, dag ibe nicht Semand von diefen 
Kleinen veradtet, denn id) fage euch: ihre Engel im Himmel feben allegeit 
das Angeſicht meines Vaters im Himmel.” Wir lefen ferner: ,,Da wurden 
Kindlein gu ibm gebradt, daß er die Hande auf fle legte und fie ſegnete; die 
Singer aber fubren die an, die fle trugen. Da das JEſus jabe, ward er 
unwillig und fprad: Laffet die Kindlein gu mir fommen und webret ihnen 
nit; denn folder ift Das Reid) Gottes. Und er herjte fie und legte die 
Hände auf fie und fegnete fie.” — Aud die Kieinften in unfern Sdulen ge- 
boren ibm, find Durd) die beilige Taufe feine Lammer geworden. Go werden 
wir Denn die ſüße Mile des Evangeliums ibnen nist vorenthalten dürfen. 
Sie haben ein göttliches Recht auf diefe ihre Seelenfpeife; und fie gu fegnen 
und fitr fle gu beten ift nach dem Beifpiel und Refebl des HErrn nun beide 
unfer Recht und unfere Pflicht. Und gerade in der Fürbitte fir feine Schüler 
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stigt fich recht die Treue des Lebrers. Jn der Erfenntnif, daß „an Gottes 
Segen alles gelegen ijt’, tragt ein treuer Lehrer feine Schüler ftets auf dem 
Herzen und befiehlt fie taglid dem HErrn in brinftigem Gebet. Inſonder⸗ 
heit treibt er an ſolchen Schülern, die ihm befondere Noth machen, fein Werk 


mit herzlichem Gebet. 
(Schluß folgt.) 


(Eingefandt auf Beſchluß der St. Louis Lehrer - Confereng von Herm. H. Meyer.) 
Ktatecheſe von der Guadenwahl, 


(Schluß.) 


Wir fommen nun zur letzten Frage über die Lehre von der Gnadenwahl. Wie lautet 
dieſelbe? 


„Können aber aud wahrhaftig Wiedergeborne und Erwählte den 
Glauben und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiſtes durch Tod⸗ 
finden von ſich ſtoßen und verlieren?“ 


Was antwortet unfer Katechismus darauf? 

„Ja freilich; doch mit dem Unterfdied, dag diefes bei den Erwählten 
gwar gänzlich, aber nicht bis zum Tode geſchehen fann, hingegen ein Menſch 
wiedergeboren fein, und beides, gänzlich und bis gum Lode, abfallig werden 
und bleiben kann.“ 


Was fann alfo freilich geſchehen, ſowohl bei Wiedergebornen als Erwählten? 

Aud wabrhaftig Wiedergeborne und Erwählte finnen den Glauben 
und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiftes durch Todfiinden von fig 
ftofen und verlieren. 

Aber mit welchem Unterfdied? 

Mit dem Unterſchied, daß diefes bei den Erwählten gwar gänzlich, aber 
nicht bis gum Tode geſchehen fann, bingegen ein Menſch wiedergeboren fein, 
und beides, gänzlich und bis gum Lode, abfallig werden und bleiben kann. 


Was fann alfo auch bei den Erwählten geſchehn? 
Sie können vom Glauben abfallen. 
Bis gu welchem Grade fann dies geſchehn? 
Gie fonnen gänzlich abfallen. 
Was heift vas? 
Sie können gang und gar den Glauben und die Gnade des inwohnen- 
den Heiligen Geiftes durch Todfiinden von fich ftofen und verlieren. 
Uber nist wie lange? 
Nicht bis gum Tode. 
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Was muß alfo in jedem Fall geſchehn, wenn ein Auserwählter den Glauben wieder 
verliert? 


Er muß ibn vorber wieder empfangen haben, ebe er ftirbt. 


Warum fann fein Auserwählter im Unglauben fterben? 
„Das leidet die Gnadenwahl nit.” 
Wie ftebt es hingegen um die Wiedergebornen ? 
Sie fonnen beides, ganglih und bis gum Tode, abfallig werden und 


bleiben. 
Bis gu welchem Grade können fie alfo abfallen? 


Sie finnen gänzlich abfallen. 


Und wie lange können fie im Unglauben verbarren ? 


Bis gu ihrem Tove. 
Was heift das? 


Sie fonnen im Unglauben fterben. 
Werden demnach alle wahrhaft Wiedergebornen felig? 
Nein, nit alle wahrhaft Wiedergebornen werden felig. 
Nur welche unter ihnen erlangen die Seligfeit ? 
Nur die Auserwählten. 


Welder Spruch lehrt uns, daß die Auserwählten gewif felig werden? 
Matth. 24, 24.: „Es werden falſche Chrifti und falſche Propheten auf- 
fteben, und grofe Zeichen und Wunder thun, dag verfibret werden in den 
Irrthum (wo es miglid ware) aud die Auserwählten.“ 


Was ift alfo nicht möglich? 

Daß die Auserwahlten verfihrt werden, 

Warum aber finnen die Uuserwabiten nicht verfiibrt werden ? 

Gott felbft forgt dafiir, daß fle nicht verführt werden. 

Warum thut er das? 
Weil er fle erwablt hat. 
Nach welchem Sprud? 

Eph. 1, 3—6.: „Gelobet fei Gott und der Vater unſers HErrn JEſu 
Chrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen 
Gütern Durdh Chriftum. Wie er uns denn erwablet hat Durch denfelbigen, 
ebe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und unftraflid 
por ihm in der Liebe, und hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ibn felbft, 
durch JEſum Chrift, nad dem Woblgefallen feines Wilkens, gu Lob feiner 
herrlichen Gnade, durch welche er une bat angenebm gemadt in dem 


Geliebten.“ 
Wozu hat Gott die Auserwählten verordnet? 


Er hat ſie verordnet zu ſeinen Kindern. 
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Was fann und foll darum nimmermehr gefeheben, nach Jeſ. 54, 10,? 

Seine Gnade foll nidht von ibnen weiden, und der Bund feines Frie- 
dens fol nicht binfallen. 

Wie heift der Spruch? 

„Es follen wobl Berge weichen, und Hügel binfallen; aber meine Gnade 
fol nicht von dir weicen, und der Bund meines Friedens fol nidt bine 
fallen, fpricht der HErr, dein Erbarmer.” 

Gefchieht es leidht, daß Berge weichen und Hiigel binfallen? 

Nein, Berge und Hügel ſtehen feft. 

Was ftebt aber noc viel fefter? 
Gottes Gnade und der Bund ſeines Friedens, 


Wie fefte ftebn diefelben? 


Es ift unmöglich, daß Gottes Gnade weiche, und der Bund feines 
Griedens binfalle. 
Wie heift es ferner Luc, 22, 32.7? 


„Ich aber babe fiir dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ 
Wer hat bas gefagt? 

Der HErr Chriftus. 
Zu Petrus. 

Was hat alfo ber HErr Chriftus fiir Petrus gethan? 
Gr hat fir ibn gebeten, daß fein Glaube nicht aufhöre. 

Iſt dieſes Gebet auch erhiret ? 
Ja, freilich ift ed erhört. 
ſtonnte darum Petrus verloren gehn? 
Nein, Petrus konnte nicht verloren gehn. 
Warum nicht? 
Weil Chriſtus für ihn gebeten hatte. 
Warum aber hat Chriſtus für ihn gebeten? 
Weil er ein Auserwählter war. 
„Was aber der HErr Chriſtus fiir Petrus gebeten bat, das bat er fiir alle Auserwählten 


gebeten.“ Sein Gebet ift aud erbiret. Wie ſteht es darum um die Gewifheit der 
Seligheit ber Uuserwablten ? 


Alle Auserwablten, ohne Ausnahme, werden ganz gewiß felig. 
Denno aber fann es geſchehn, daß aud Auserwählte geitweilig vom Glauben gang und 


gat abfallen. Unfer Ratechismus führt uns drei Uuserwabite dafür als Betfpiel an. 
Welche drei find das? 


David, Salomo und Petrus. 
Was wird uns namlid von David erzählt, 2 Gam. 12,? 
Daß er Mord und Ehebruch begangen hat. 


Zu wem? 
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Was fir Siinden aber find Mord und Ehebrud ? 
Mord und Ehebruc find Todfiinden. 
Das finnen wir nadweifen aus Bers 5. und 7. Wie ſpricht nimlid David yu dem 
Propbheten Nathan, Bers 5.? 
„So wabr der HErr lebet, der Mann ift ein Kind des Todes, der das 
getban bat.” 
Was antwortet darauf Rathan, Bers 7.? 
„Du bift der Mann.” 
Wofiir erflart alfo Nathan den König David? 
Gr erflart ibn fir ein Rind des Todes. 
Weswegen ? 
Weil er Mord und Chebruch begangen hatte. 
Was hatte er demnach durch dieſe Sinden gänzlich verloren? 
Den Glauben und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiftes. 
Sf David aud in diefem Zuftande geftorben? 
Nein, er ift in diefem Zuftande nicht geftorben. 
Was wird uns nämlich ebenfalls erzählt 2 Gam. 12,7? 
Daß er Buße gethan hat. 
Warum mufte aber David wieder gum Glauben fommen? 
Weil er ein Auserwählter war. 


Welches Beifpiel lehrt uns ferner, daß Auserwählte zeitweilig vom Glauben abfallen 
fonnen ? 


Das Beifpiel Galomo’s. 

Welche Todfiinde hat Salomo begangen, nach 1 Kin. 11, 4.? 

Er lief ſich durch feine auslandijden Weiber, ale er alt war, gum 
Götzendienſt verführen. 

Iſt er auch in dieſer Sünde bis an ſein Ende geblieben? 

Nein, ſondern er hat vor ſeinem Ende Buße gethan. 

Woher wiſſen wir das? 
Aus Luc. 13, 28. 
Wie heißt die Stelle? 

„Da wird ſein Heulen und Zähnklappen, wenn ihr nun ſehen werdet 
Abraham und Iſaak und Jakob und alle Propheten im Reich Gottes, euch 
aber hinausgeſtoßen.“ 

Wo ſind nach dieſem Spruche alle Propheten? 

Sie ſind im Himmel. 

Wo iſt darum aud Salomo, weil aud er cin Prophet war? 

Aud Salomo ift tm Himmel. 
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Wio muG er auch, nocd vor feinem Ende, den Glauben wiederempfangen haben, denn; 
Wer nit glaubt, wird verdammt werden, — Un wem haben wir ferner ein Beiſpiel des 
geitweiligen Ubfalls eines Auserwählten? 


Un dem Apoftel Petrus. 
Welche Todfiinden hat Petrus begangen, nach Matth. 26, 69. ff.? 
Er bat Chriftum dreimal verleugnet, fic verfludt und falſch geſchworen. 
Iſt Petrus aud im Unglauben geblieben? 
Nein, „er that Buße und wurde wieder yu Gnaden aufgenommen.” 
Rachdem wir nun gehört haben, daß Auserwählte gwar zeitweilig, aber nidt bis gum 
Tode abfallen fonnen, fo wollen wir nun weiter beweifen, daß wahrhaft Wiedergeborne 


nicht allein geitweilig abfallen, fondern auc im Unglauben fterben können. Wie beift 
ed nämlich Luc. 8, 13.7? 


» Die aber auf dem Fels find die, wenn fle es Hiren, nehmen fie dads Wort 
mit Freuden an; und die haben nicht Wuryel; eine Zeitlang glauben fle, 
und gu der Beit der Unfechtung fallen fie ab.” 

Was fiir Menſchen gibt es alfo nad diefem Spruce? 

Solche, die nur eine Zeitlang glauben. 

Wie heißt es ferner 1 Tim. 1, 18. 19.? 

„Dies Gebot befehl ih dir, mein Sohn Timotheus, nad den vorigen 
Weifagungen uber dir, Daf du in demfelben eine gute Ritterſchaft übeſt, und 
babeft den Glauben und gut Gewiffen, welches etliche von ſich geftogen, und 
am Glauben Schiffbruch erlitten haben.” 

Was fiir Menfehen gibt es nad dieſem Spruch? 

Solche, die am Glauben Schiffbruch erlitten haben. 

Was heift das? 

Die den Glauben völlig verloren haben. 

Wie heift es ferner 2 Petr. 2, 20—22,? 

„Denn fo fle entfloben find dem Unflat der Welt, durch die Crfenntnif 
des HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, werden aber wiederum in denfelbigen 
geflodten und überwunden; ift mit ibnen das Legte Arger worden, denn das 
Erjte. Denn es ware ibnen beffer, daß fie den Weg der Gerechtigheit nidt 
erfannt batten, denn daß fie ibn erfennen, und fic febren von dem beiligen 
Gebot, das ibnen gegeben ift. CEs ift ibnen widerfabren das wahre Sprit. 
wort: Der Hund friffet wieder, was er gefpeiet hat; und die Sau wälzet ſich 
nad ber Schwemme wieder im Roth.” 

Was fiir Menfchen gibt es alfo nad diefem Spruce? 

Sole, die, nachdem fie entfloben find dem Unflat der Welt durch die 
Erlenntniß des HErrn und Heilandes JEſu Chrijti, wiederum in denfelbigen 
geflodten und überwunden werden. 

WieF geht es bann mit folden Menſchen? 

Es wird mit ibnen das Leste arger, Denn das Erſte. 
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Nah weldhem Sprüchwort? 
Der Hund friffet wieder, was er gefpetet hat; und die Sau wälzet fid 
nad der Schwemme wieder im Roth.” 


Es gibt alfo wabrbaft Wiedergeborne, die aber vom Glauben wieder abfallen, und nun 
ein viel drgeres Leben führen als vor ihrer Bekehrung. Das lehrt uns aud 
Luc, 11, 24—26. Wie beift die Stelle? 


„Wenn der unfaubere Geift von dem Menſchen ausfabret, fo durd- 
wandelt er dürre Statten, fuchet Rube und findet ihrer nidt; fo fpridt er: 
Ich will wieder umfebren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und 
wenn er fommt, fo findet er es mit Befemen gefehret und gefmidet. Dann 
gebet er bin und nimmt fleben Geifter yu fic, die ärger find, denn er felbft; 
und wenn fie binein fommen, wobhnen fie da; und wird bernad mit dem- 
felbigen Menſchen arger denn vorhin.“ 

Wann fährt der unfaubere Geift von dem Menfden aus? 

Wenn der Menſch gum Glauben fommt, 

Was gefchiebt aber, wenn der Menfch fider wird? 

Der unfaubere Geift fommt wieder, und bringt mit fic fieben Geiſter, 
bie ärger find, denn er felbfl. 

Wie lebt der Menſch algdann? 

Aerger als vorhin, vor feiner Befehrung. 


Was lefen wir ferner Hof. 18, 24.? 

„Und wo fic der Gerechte kehret von feiner Gerechtigfeit, und thut Böſes, 
und lebet nad allen Greueln, die cin Gottlofer thut, follte der leben? Sa, 
aller feiner Gerechtigfeit, die er gethan bat, foll nicht gedacht werden; fondern 
in feiner Uebertretung und Sünden, die er gethan bat, foll er ſterben.“ 

Was fann alfo nach diefem Spruce geſchehn? 

Cin Gerechter fann fich fehren von feiner Gerechtigleit, und Böſes thun, 
und leben nad allen Greueln, die ein Gottlofer thut. 

Wird nun ein folder Menſch auch felig werden? 

Nein, fondern in feiner Uebertretung und Giinden, die er getban bat, 
foll er fterben. 


Wie wird ed alfo allen Wiedergebornen gebn, die bis gu ihrem Tode vom Glauben 
abfallen ? 
Sie werden alle verdDammt werden. 


Cin Beifpiel dagu, daß ein Wiedergeborner bis gu feinem Tode vom Glauben wieder 
abfallen fann, baben wir an Demas. Was fhreibt nimlid Paulus über denfelben 
an feinen treuen Gchiiler Timotheus, 2 Tim. 4, 10.? 


„Demas hat mid verlajfen und diefe Welt lied gewonnen.” 
Wie nennt er aber denfelben Demas in einem friiberen Briefe an Philemon, Pbhilem. 24.,? 
Er nennt ibn feinen Gehülfen. 
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Demas alfo hat im Glauben geftanden, ja, er war ein Miffionar, ver 
ben Heiden das Evangelium verfindigte; aber fpater gewann er die Welt 
wieder lied und — ging verloren. 

Darum, geliebte Kinder, feid nicht fier, fondern wacet, und bittet den 
treuen @ott, daf er uns bei rechtem Glauben und reiner Lehre erhalten wolle 
bis ans Ende, damit wir Durch einen feligen Tod eingehen in den himmliſchen 
Freudenfaal, wo wir mit allen Engeln und Auserwabhlten feine berrlide 
Gnade foben und preifen wollen in Ewigkeit. Amen, 


(Gingefandt.) 
Anfrage an die Redaction. 


C., den 31 ften October 1878, 





Geebrie Redaction! 


Was ift denn eigentlid in Bezug auf die Rechenmethode log? Die da 
hineinſchlagenden Artifel in der Juli- (S. 213 ff.) und September- Nummer 
(S. 263 ff.) des ,, Schulblatts” find dod wirklich nidt danach angethan, 
einen bis dato im alten Schlendrian befangenen Kopf in die endgiltig ride 
tige Pofitur für's Rednen zu bringen, noc weniger, ſich darüber flar gu 
werden, ,, which is which“, wie Der Umerifaner fagenw ürde. Auf Seite 215 
wird bebauptet, daß Stride als Unfchauungsmittel das Rechnen nur ane 
ſcheinend concret machen, Das Ganze bleibe trop der Stride ein abftrace 
tes Rechnen. Auf Seite 219 wird dann nachgewiefen, daß Stride ebenfo 
concrete Dinge find alg Kugeln, Cente, Marbles und dergl. Darauf wird 
S. 263 erwidert, die Bebauptung, Stride feien etwas Abſtractes, ware nicht 
gemacht worden. Wie reimt fic das gufammen? Wuf Seite 221 lefen wir: 
„Gerade auf den Unterftufen muß die nothwendige Fertigfeit erlangt werden ; 
fpater, wenn die in den Exempeln gu berückſichtigenden Verhaltniffe compli- 
citter werben, ift e¢ fiir Erlangung von Fertigfeit meift gu fpat. Das lehrt 
die Erfabrung.” — Hat die Erfabrung den Altmodifden auc immer ge- 
lebrt. Uber er wird gweifelbaft, wenn er auf Seite 267 findet: „Ich habe 
immer gefunden, dag, den Kindern eine richtige Einſicht in die Gefege der 
bürgerlichen Rechenfunft erft auf den ſpäteren Stufen yu geben, eine ebenfo 
grofe Schwierigfeit bietet, als hier die richtige Cinficht in die Gefege des 
teinen Zahlen⸗-Rechnens zu vermitteln, wenn folded auf der Unterftufe nidt 
in geniigendem Umfange gefdeben if.” Ergo ijt das Erfenntnifvermodgen 
tines 13jabrigen Knaben dem eines Gjabrigen naturgemäß gleich. Onder 
darf dieſer Schluß hier nicht gefolgert werden? Es fommt aber nod bunter. 
S. 221 wird uns gefagt: ,,Und wer vermobchte gu erweifen, das Leben ver- 
lange feine ſchnelle Ausrechnung, feine Fertigfeit? Den beften Beweis gegen 
joldhe Behauptung bieten die oft gehörten Klagen der Vater: die Kinder 
fonnen nicht addiren, fie recynen fo langfam u. ſ. w.“ Dem direct entgegen 
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finden wir S. 268: „Für mich ift das nicht der befte, wohl aber der ſchwächſte 
BHeweis.” Das habe ih mir, ob richtig oder falſch, fo überſetzt: Ihr alten, 
etfabrenen Hausvater wißt nist, was fid) fiir’s Leben gehört — das mitffen 
wir Lehrer beurtbeilen fonnen. Go weit ware die Gace denn flar; aber 
weiter unten auf derfelben Seite bricht fic wieder ein Schatten Babn, wenn 
man lief’t: „Ob der aus der Schule entlaffene Schüler febr ſchnell rechne, 
darauf fommt es gar nicht bauptfadlid@ an. ... Selbft der kaufmänniſche 
Beruf ſtellt feine derartige Forderung; eine gu bewundernde Fertigfeit ver- 
langt er nicht, wenn aud eine mäßige, verbunden mit der erforderliden 
Sicherheit.” Geebrte Redaction! Mus der Scisler einfach ſchnell, be- 
wundernd fdnell, oder mäßig fcnell rechnen finnen? — 

Nock einige Fragen in aller Befcheidenheit: Unterrictet nicht jeder alte, 
erfolgreiche Praftifus anfdaulih im Rechnen, felbf{ wenn er dads Wort 
„Anſchauungsunterricht“ nie gehdrt bat? Rann nicht der Anfdauungs- 
unterridt in feiner Unwendung auf die verfchiedenen Disciplinen gang leicht 
ebenfo mechaniſch betrieben werden als die allermechaniſchſte Dreffur?  Liegt 
nicht die Gefabr fehr nabe, daf durch ibertriebenen Unfhauungsunterridt 
boble, nichtsſagende, geift- und gemitthlofe Schwager aus den Kindern 
berangebildet werden? Iſt nicht die tbermafige Betonung der Anfhauungs- 
methode, auf der Unterftufe befonders, eine Manie, die bald einer andern, 
3. B. der Unfihlungsmethode, Plag maden könnte? 


Um gütige Aufklärung bittet ergebenft 


Hr. R. 
* * 
* 
Der geehrte Herr Einſender wird wohl eine genügende Beantwortung 
ſeiner Fragen in dem nächſtfolgenden Artikel finden. D. KR. 


Antwort anf den Artikel in der September - Nummer: 
„Zu Seite 213.“ 





3m Sanuar 1877 wurde im „Schulblatt“ ein dem ,, Brandenburger 
Schulblatt“ entnommener Artifel: ,,. Neue Methode der Addition im Zablen- 
raum von 1— 20, (Son Zinn.) mitgetbeilt. Gm Juli laufenden Sabres 
(Sabrg. XIII, S. 213 ff.) erfchien eine Kritif jener Metbove, welche diee 
felbe als alten Schlendrian verurtbeilte, aber in ibren Bebauptungen in fo 
auffalliger Weife gegen den Wortlaut des Zinn'ſchen Auffages verſtieß, dap 
die Daran gemachten Auseſtellungen in feiner Beziehung ale gerecdtfertigte er- 
fcdeinen fonnten. Bei Gelegenbeit diejer Kritik legte der Herr Verfaſſer der- 
felben auch feine Anſichten in Bezug auf die bei der fragliden Rechnungs- 
art 3u befolgende Methode Dar. Weil mir nun diefe legteren in eingelnen 
Studen ing Ertreme ju geben fchienen, jdrieb ich eine „Entgegnung“, Die 
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fid ©. 219 Ff. des laufenden Sabrganges findet. Die Widerlegung der 
gegneriſchen Auoſtellungen an dem Zinn'ſchen Aufſatze unterließ ich darin. 
Handelte es fic ja Doc fiir die Swede des „Schulblatts“ in der Hauptſache 
nidt um Zinn, fondern um eine Rechenmethode, und widerfprachen ja die 
Ausftelungen dem flaren Wortlaute in einem Mage, daß es der Lefer bei der 
Vergleichung leicht felbft berausfinden fonnte. (Bgl. S. 219, Abſ. 2. der 
„Entgegnung“.) Die metbodiſchen Grundfage des Herrn Cinfenders er- 
fannte ich im Princip fir richtig an (vgl. S. 219, den lepten Gag des erften 
Abſatzes). Diejenigen Punfte in den Ausfibrungen des Herrn Cin- 
fenders, gegen welche ich geſchrieben babe, find in der ,,Entgegnung” leit 
ju erfennen. Da finden wir nun in der September-Nummer ein neues 
„Eingeſandt“ von demfelben Herrn Berfaffer, laut feiner Ueberſchrift dazu 
beftimmt, das erfte ,,Cingefandt” (S. 213 ff.) gu erlautern, ju vervollſtän- 
digen, Die früher geübte Kritik beffer gu begriinden u. f. w. Gegen Zinn 
wird Darin genau verfabren, wie vorber. Was der Wortlaut und der innere 
Zufammenbang des Zinn'ſchen Auffabes fordert, wird nicht in Betradt ge- 
yogen. Und meine „Entgegnung“! Mun, der eignet man einfach die eigene, 
unridtige Uuffaffung des Zinn'ſchen Auffapes gu. Sept reime es fich mit 
ibrem Wortlaut, oder nit: mit Zinn gefangen, mit Zinn gehangen! Nidt 
genug, Daf man den Wortlaut der „Entgegnung“ einfach ignorirt, legt man 
ibr Worte in Den Mund, die zu den thatſächlich gebraucdten, mit deutlicen 
Typen gedrudten, in directem Gegenfap ftehen. Daneben wird (S. 263) 
bie Befduldigung gegen mich erhoben, ich habe die Unbaltbarkeit der gegne- 
riſchen ,,Ausftellungen” (?) durch unridtige Darftelungen nachzuweiſen 
verſucht. 

Hierdurch iſt nun dieſe Angelegenheit leider in eine Phaſe getreten, die 
mich nöthigt, von der Sache, d. i. dem Handel über Rechenmethode, an 
ſich, abzuſehen. Gern unterließe ich unter dieſen Umſtänden auch alle und 
jede Antwort: allein, ſowohl die erhobene Beſchuldigung, als auch die ganze 
gegneriſche Darſtellung werfen auf mich, perſönlich und als Lehrer, einen ſo 
üblen Schein, daß ich antworten muß. Ich thue dies, indem ich jene Be— 
ſchuldigung beleuchte und im Uebrigen darthue, in welcher geradezu empören⸗ 
den Weiſe mit dem Wortlaut des Zinn'ſchen Aufſatzes und dem der ,,Ent- 
gegnung” umgegangen ift. Daraus wird, wie ih hoffe, sur Geniige bervor- 
geben, daß einer Rampfesweife wie der gegneriſchen gegenither jedes weitere 
Wort über die Gade ein verlorenes ware. 

Es würde mir wohl anfteben, wenn ich mit der Selbftpriifung den An— 
fang machte und zunächſt auf die erhobene Befdhuldigung einginge. Da 
indeß bierdurd Wiederholungen nöthig würden, die aus Ridfidt auf den 
Leſer und den Raum im „Schulblatt“ yu vermeiden find, fo verlege ich meine 
Rechtfertigung auf fpater. | 

Die gegneriſchen Ausftellungen an dem angebliden Inhalte des Zinn’- 
ſchen Aufſatzes fummiren fic in der Hauptfache in den Sätzen (vgl. S. 215 
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Mitte): ,, Der Verfaffer (Zinn) macht den Anfang mit Vorwirts- und 
Rückwärtszählen von 1—20. Bit tarin ein Ausgeben von der concreten 
Cinheit erfichtlig? Mein. Jn den beiden darauf folgenden Uebungen 
ebenfowenig. Mit der Uebung 4. wird das Rednen anfdeinend dadurch 
concret, Daf der Verfaffer bier Striche als Anfdhauungsmittel*) 
heranzieht. Sch fage, anfcdeinend, denn in Wirklidleit ift er dDadurdh dem 
Princip des anfchauliden Rednens nod feinesweys näher geradt. Das 
Ganze ift und bleibt ein abftractes*) Rechnen, ein Rednen mit reinen*) 
Zahlen.“ — Faft auf jeder Seite der beiden Auffage (S. 213 Ff. u. S. 263 Ff.) 
geht man vom Inhalt diefer Sage aus, oder fommt man darauf juried, 
Und in der That fteht auch Alles, was uns in den beiden Auffagen vor- 
getragen wird, in engerem oter minder engem 3ufammenbang damit. Das 
Cingige, was nicht hieber zu rechnen ware, ift das über Regelrednen Gefagte, 
und das wird ©. 274 in den lepten Zeilen foweit modificirt, daß im mid, 
dem Swede dDiefer Seilen gegenüber, gern damit jufrieden gebe. 

Was fordert nun der Wortlaut des Zinn’ fchen Auffages und zwar, wie 
dies ja felbftverftandlid ift, unter Berückſichtigung des inneren oder Ge- 
‘Danfengufammenbanges der Arbeit? — Die Arbeit yerfallt in drei Theile: 
1) Ginkitung, 2) Specielles der Methode und 3) Allgemeines ber die Me- 
thode. Jn demjenigen Theile, der von feiner Methode im Allgemeinen han- 
delt, fagt Zinn (vgl. Januar-Nummer 1877, Seite 23 unten): ,, Bon einer 
guten Rechenmethode verlangt man 1. Anfdhaulidfeit.” Seite 24, 
Beile 4 von oben, nennt er feine Methode „anſchaulich; denn fie gebt 
ftets von der Betradtung der concreten Cinbeit aus”. 
Seite 25 unten ertheilt er Böhme und Menzel das Lob, daß deren Udditions- 
verfahren aud) anfdaulich fei, das feinige aber biete grifere Vortheile fir 
die gréferen Zablen im Raume von 11—2vV, Sn den nadften Zeilen end- 
lich ſchließt er feinen Uuffag mit den Worten: „Die Zeiten, dene id, find 
voriiber, wo man fic mit dem bloß gedadtnifmagigen Cinpragen und Here 
fagen der Refultate begnitgte. Man verlangt vielmebr mit Recht, nidt nur 
im Rednen, fondern fur jeden Unterrichtsgegenftand überhaupt, daß derfelbe 
nidt bloß mechaniſch dem Gedächtniß eingepauft werde, fondern viel- 
mebr Durch die Urtyt) der Einübung gugleid alle daran betheiligten Krafte 
des Kindes errege und ftarfe.” Die angefithrten Stellen beweifen zunächſt 
foviel: Zinn will feinen Mechanismus, er will Anfdauung, er will An- 
ſchaulichkeit im Rechenunterrit. Da findet fidh nun (Seite 19 oben, 
Januar 77) die folgende Stelle im Aufſatze: „Die Reibenfolge der Uebungen 
ift folgende: 1. Borwarté- und Ridwartesablen von 1—20. 2. Borwarte- 
gablen mit Ueberfpringung je einer Zahl.“ Die Beifpiele hierzu find in 
nadten Zabljeichen gegeben. Bon Anſchauung feine Spur. Nicht einmal 


*) Vom Herrn Cinfender felbft hervorgehoben. 
t) Von Herrn Zinn felbft bervorgeboden. 
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Striche, die fich in jeder der folgenden Uebungen alé Anſchauungemittel fin- 
ben, find bier herangezogen. — Diirfen wir hier darum fofort ,, Sdlendrian !” 
ad marginem notiren? Oder ziemt es uns, vorerft nachzuſehen, ob die 
Stelle, im 3ufammenhange mit anderen betradtet, ihre Erflarung findet, 
und gwar eine Erflarung, die den ſcheinbaren Widerſpruch aufhebt? — Da 
baben wir denn ſchon vorber, nur durch fünf Zeilen getrennt, 1. die Ere 
flarung: „An diefem Orte (d. h. in einer padagogifchen Zeitſchrift) fann e¢ 
mit (3inn) nur darauf anfommen, dad Wefentlidfte und Cigenthim- 
lidfte diefer Methode gur Darftellung gu bringen“; 2. finden fid 
unmittelbar vor der beanftandeten Stelle die Worte: „Alle Operationen 
dieſes Raumes find juerit, fo weit es angeht, im Raum von 1—10 zur Er- 
kenntniß und gedadtnifmafigen Uneignung zu bringen”; und 3. vier 
Zeilen binter der Stelle die Forderung: , Zur Veranfdhaulidung, welche der 
Rehnung mit Ziffern ftetsT) vorangeben mug, bediene man fic) der Punkte 
oder Stride.” ... Wir halten uns hier einfadh an die Morte. Cr fenntnif 
it mebr als blofe Kenntniß, welche leptere fic allenfalls auc anf rein 
mechaniſchem Wege beibringen liefe. Zur Kenntnif fann Kindern mander- 
lei gebracht werden, obne daß ibr Berftand dabei angeregt würde; gur Er— 
fenntnif aber nit. Wenn ferner der Rechnung mit Ziffern Veranfdau- 
lichung durch Punfte und Stride ftetst) vorangehen muß, fo hat dies dod 
von vorn herein yu geſchehen, alfo auch beim Borwarts- und Ridwarte- 
zählen. Wollte bier Jemand einwenden: Ya, Zinn redet aber nur davon, 
dag die Veranfdhaulidung vor Dem Rednen mit Ziffern gu geſchehen 
babe, und verlangt fie damit nod nit abfolut von vorn herein, fo ware er 
daran ju erinnern, taf Zinn a. a. O. ganz allgemeinbin verlangt, daß Fein 
Unterrichtsgegenſtand blog mechaniſch eingepauft werde, fondern fon durch 
die Urtt) der Cinubung alle taran betheiligten Krafte des Kindes geftarkt 
werden follen. Einübung aber beginnt nicht erft mit dem Zifferrechnen, fon- 
dern in der erften Recenftunde. Sollte aber Semand aud hiedurd now 
nicht überzeugt werden, fo möge er erftlich bedenfen, Daf nur das Wefent- 
lide und Eigenthümliche der Methode yur Darftellung gebradt 
werden foll. Zweitens wird ibm ein flüchtiger Blid auf die beiden in 
Strichen gegebenen Cinertabellen auf Seite 19 zeigen, daß fe ſich ſehr wohl 
aud fiir die Durcharbeitung der Urbungen 1. und 2. eignen. Mir waren 
ſchon die Den Tabellen unmittelbar vorbhergebenden Worte: „Zur BVeran- 
fhaulidung, die der Rechnung mit Ziffern ftetet) vorangehen muß, bediene 
man fic der Punkte oder Stride in folgender Weiſe“ ein geniigender Hin- 
weis, daß diefe Tabellen auch fiir die Uebungen 1. und 2. gelten follten. 
Seben wir jept nach, worin das Wefentlidhe und Cigenthiimlide der 
Methovde befteht. Bielleicht erfennen wir daraus, daß die beanjtandete Be- 
bandlung der beiden erften Uebungen dod nur eine ſcheinbar ftiefmiutter- 


+) Bon Heren Jinn felbft hervorgehoben. 
22 


338 Antwort auf den Urtifel 


liche ift und durch den Sap unter Nummer 1. hinlänglich erflart wird. Die 
Priifung der 10 Uebungen Zinn’s lebrt uns dad Folgende. Während 
andere Methodifer, ftetig der natürlichen Bablenreibe folgend, erft 
Ging, dann Zwei, dann Drei, dann Bier u. ſ. f. gu anderen Zablen bingu- 
zählen lebren, gruppirt Binn das Material anders, fobald er 
die Addition der Cins und Zwei (Uebung 1. und 2.) abfol- 
virt bat. Statt gur Addition der Drei überzugehn, lehrt er zunächſt, Ver⸗ 
Doppelung der Zahlen; dann Addition gweier Zahlen, von denen die cine um 
eine Cinbeit groper ift, als die andere; Dann, fuceeffive, Addition zur 10, 
gur 9, gur 8; dann Addition gweier Zablen, die fid um zwei, bezüglich 
Drei und vier Cinbeiten von einander unterfdeiden. So arbeitet er nad 
und nach die Addition aller Grundjablen im Zablenraum von 1—20 durd. 
Um den Ueberblid ber Zinn’s Gang gu erleichtern, folgt bier ein Schema. 
Die Summanden find nad der bei anderen Methodifern gebrauclicen 
Weife arrangirt; die römiſchen Ziffern gur Rechten der Gummanden be- 
ziehen fic auf die Nummern der Uebungen im Zinn’ [den Auffage. 


441 I. III. 244 I. ILIV. 341 I. VIII. 
1+2 I. IV. 2+2 IL. III. 342 IL. IV. 
143 1.11. VIII. 243 IL. IV. $45 III. 
1+é I. Ix: p 24-4 II. VIII. 3+4 IV. 
145 I. X. Q45 IL. IX. 345 VIII. 
146 I. 246 II. X. 346 1x. 
{+7 I. 2+7 II. $47 = 
1+8 I. VII. 248 II. VII. 348 VII. 
1+9 I. VI. 249 II. VI. 3+9 VI. 
1+10 I. V. 24140 II. V. 3+10 V 

441 I. IX. 5414 I. X. 

442 II. VIII. 5+2 II. IX. 

443 IV. 543 VIII. 

444 III. 5+4 IV. 

4+5 IV. 5+5 III. 

4+6 VIII. 546 IV. 

447 IX. b+7 VIII. 

448 VII. X. 548 VII. IX. 

4+9 VIL 5+9 VI. X. 

4+10 V. 5+10 V. 


Wir feben hier, daß Zinn in der Addition der Eins und Zwei von der 
Weife anderer Methodifer fic nicht unterfcheidet, wabrend er in allen 
Uebungen von 3—10 davon abweidht. Demnach iſt der in den erften beiden 
Uebungen befolgte Gang weder etwas Weſentliches, nok etwas Eigenthüm— 
liches feiner Methode, — und fo erflart fich die nur in kürzeſtem Abriß ge- 
gebene Behandlung. Der Gegenftand der beiden Urbungen mufte von Zinn 
um der Bollftandigfeit willen erwähnt werden, eine gleich ausfiabrlice 
Behandlung wie Uebungen 3—10, erforderte er nit. Aus gleichem Grunde 
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fonnte Zinn auc die Entwidelung der Zablenbegriffe übergehen; fle gehdrt 
nidt gum Wefen einer Additions methode. 

Wie ſteht aber Zinn gu den Beranfchaulidhungsmitteln im All— 
gemeinen? In feinem Aufſatze gibt er ledigli Stride. — Darauf ant- 
worte id: Wenn von einer Rechenmethode nur das Wefentlide und Cigen- 
thiimliche mitgetheilt werden foll, fo muß ed genitgend fein, wenn fie an 
tinem Unfchauungsmittel gur Darftellung gebradt wird. Gm Uebrigen 
mug ein allgemeiner Hinweis, daß fie anſchaulich betrieben werden foll, 
wie wir ſolchen im allgemeinen Theile der Zinn’ fen Arbeit finden, genügen. 
Uber nocd mehr! Heift es Seite 19 (Sanuar-Nummer 1877, Zinn’s Me- 
thode) auc nur: „Zur Veranſchaulichung bediene man ſich der Punfte oder 
Striche“, fo finden wir doch auf Seite 25 ,, Puntte, Stride, Finger, 
u. f. w.“ als Veranſchaulichungsmittel angegeben. Es heift dort: ,,Geiftes- 
ſchwachen RKindern gegeniiber wüßte ih“ (Sinn) ,,allerdings fein anderes 
Mittel“ (Addition betyubringen), „als das fucceffivet) Zuzählen der 
tinjelnen Einbeiten an Punkten, Striden, Fingern u. ſ. w.“ Der Nahe 
drud in diefem Gage liegt auf dem vom Berfaffer felbjt hervorgebobenen 
Worte ,,fucceffive’, woraus fiir uns hervorgeht, daß er ein Sujablen an 
Punften, Striden, Fingern und anderen concreten Gegenftanden 
aud fiir Kinder von normaler Geiftesbefaffenbeit nicht nur nidt aus- 
geſchloſſen feben will, fondern fir felbjtverftandlicd anfiebt. Daf gerade die 
Worte ,, Finger u. f. w.“ hier som Verfaſſer eingeflodten find, ift auf feiner 
Seite natürlich eine reine Zufälligkeit. Er hat fic ber die Handhabung 
feiner Methode klar genug ausgefproden: uns aber müſſen diefelben den 
Ausſtellungen der Kritif gegenisber als directer Beweis dafiir gelten, daß die 
Veranfdhaulidung mit Striden nicht Unfang und Ende aller Ver- 
anfdaulidung fein fol. Jn Verwendung weiterer Anfhauungsmittel u. ſ. w. 
unterfcbeidet er ſich einfach nidt von anderen ibm gleichgeſinnten Metho- 
difern; dieſe gehört nit gu den Cigenthimlidfeiten feiner Methode und 
darum ſpricht er ſich nicht weiter Dariber aus. — Ebendasjelbe gilt von der 
„Ausbildung bes Sprachvermögens“ bei den Schülern, deffen angebliche 
Nichtberückſichtigung Zinn ſchwere Vorwürfe von gegnerifder Seite gu- 
gezogen bat. 

Hiermit ift bewiejen: Die gegneriſche Auffaffung der Zinn'ſchen Me- 
thode, ſoweit fie bier dargeſtellt ift, ift eine ungeredtfertigte und fteht in 
gtobem Widerſpruch mit dem Wortlaute des Zinn'ſchen Aufſatzes. 

Ich wende mid fept Fury gu der gegen mich erhobenen Beſchuldigung 
bes Verſuchs unridtiger Darftelung. Es wird uns Seite 263 gefagt: 
„Unrichtig ift die Bebauptung, ich” (der Here Cinfender) ,,babe mid gegen 
bie Verwendung der Striche beim Rechnen erflart.” Hiergegen lefen wir im 
erfien Auffape des Herrn Cinfenders{(S. 215, Mitte): ,, Mit der Uebung 4.” 





+) Bon Herrn Zinn felbft hervorgehoben. 
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(mug beifen: Uebung 3., da ſchon dort Beranfdhaulidung durch Strice 
brigebracht ift) ,,wird Das Rechnen anſcheinend dadurch concret, dag der Ver- 
faffer (Sinn) bier Stride ale Anfdhauungemittel*) heranzieht. 
Ich fage, anfcheinend, denn in Wirklicdleit ift er dadurd dem Princip des 
anſchaulichen Rechnens nod keineswegs naber geriidt. Dads Gange iff und 
bleibt cin abftractes*) Redhnen, ein Rechnen mit reinen*) Zahlen.“ 
Wenn man diefe Worte anders auffaft, als id fle aufgefaßt babe, fo ent- 
halten fie cinen Widerfprudh in fic felbft, und dies trog voller Berück⸗ 
fidtigung Ddeffen, was im Folgenden noch ber diefen Gegenftand geſagt ift. 
Wenn Zinn wirflid in den erften beiden (nicht drei) Uebungen mit reinen 
Bablen hatte rednen laffen und hatte von der dritten bis zehnten Anſchauung 
ju Grunde gelegt, fo ware er Dem Princip des anfchauliden Rechnens aller- 
dings , naber gerückt“, und es fonnte bloß behauptet werden, die von 
ihm vermittelte Anſchauung fei nod feine geniigende. Da nun fir 
Die Kritif die Regel gilt: „Halte dich an den Wortlaut!” und ich mid ge- 
ſchämt haben wiirde, ohne die beften Beweife einen Widerfprud in den Wore 
ten ded Herrn Cinfenders angunehmen, fafte ich die Worte, wie gefdeben. 
Hatte ich freilich im Juli gewußt, welche Uuslegung der Worte im September 
fommen würde (vgl. ©. 263 f.), fo hatte ih anders geſchrieben. — Wenn 
id Dann nod betont babe, man könne, von Stricen ausgebend, die Schüler 
ebenſogut „jum Fernen, Schweren, Unbefannten” führen, als von einem 
anderen der in der Schule gebräuchlichen Anſchauungemittel (vgl. Seite 264 
oben und ,,€ntgegnung”, Seite 220 oben), fo hängt das mit dem oben Aus- 
geführten fo eng jgufammen, dag eine weitere Uuseinanderfepung wber- 
flüſſig if. 

Des Weiteren auf den in der September- Mummer erfdienenen Auffag 
eingugeben, unterlaffe ih. Es ift darin mit dem klaren Wortlaute meiner 
„Entgegnung“ nod rückſichtsloſer verfabren, alé mit dem Zinn'ſchen Auf- 
fage. Wenn id am Cingang (Geite 219) die Rechengrundfape des Herren 
Cinfenders mafgebende fiir den Rechenunterridt im Allgemeinen nenne, fo 
lefe id) Geite 266, im gweiten Abſatz: Dah diefe Grundfage „nicht fo gang 
unmafgebend find, wie die Entgegnung‘ in ibrem Anfange bebauptet.” ... 
Wenn ich Seite 220 unten fage: „Im Rechenunterridt bat man es im Ane 
fange damit ju thun, möglichſt deutliche Zablenbegriffe gu vere 
mitteln“, und im gweiten Gage dDarauf fordere: „Bei den einſchläglichen 
Entwidelungen und Erflarungen bediene ſich der Lehrer der An- 
fdhauung und immerhin concreter Beifpiele’: fo lefen wir dagegen Seite 265, 
Zeile 18 von unten ff.: , Wer da meint, dem Kinde einen deutlichen Zablen- 
begriff Dadurc gu vermitteln, wenn er die Bablen von 1—20 mechaniſch fo 
lange nachſprechen läßt, bis e6 Die Reibe gut auswendig und ohne Hilfe des 
Lehrers herfagen fann, der befindet fic auf dem Holzwege. Das Herfagen 


*) Bom Herrn Cinfender felbft hervorgehoben. 
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von ganjen Reihen ift nicht gwedent(prechend. Ware e¢ died im Recnen, 
dann aud in allen Unterrichtsfadern, und der Lehrer braucte nur aus- 
wendig lernen ju laffen, um den Begriff gu vermitteln; die Wort. und 
Saderflarungen fonnten dann iberall*) fortfallen. Solche Schluß— 
folge will Herr H. felbft nimt; er ift nur der Meinung, im Rechnen 
fei das Zählen bie gu einer gewiffen Hobe Der ridtige Weg aur Er- 
reichung ded in Rede ftehenden Sweds.” Gerade als wenn Vermittelung 
pon Sablenbegriffen und mechaniſches Zablen ein und dacfelbe 
ware und id feinen Unterfdied zwiſchen beidem gu machen verftiinde. — 
Bal. in Verbindung hiermit aud Seite 264 unten: „Da finden wir in der 
,Entgegnung‘ einen Grundſatz: Dem Kinde foll von Anfang an ein 
moglidft dDeutlider Bablenbegriff vermittelt werden”, welder 
wohl gu beadten und allen Lebrern nicht genug empfoblen werden kann. 
Die Theorie zeigt uns die Grundbedingung des Rechnens. Seder weif nun, 
worauf es beim erften Rechenunterridt hauptſächlich ankommt. Die Praris 
legt die Frage vor: Wie vermittelt man denn den möglichſt deutliden 
Bablenbegriff? Welcher Weg ijt hier eingufdlagen? Womit beginnt der 
Rechenunterridht, um die hier geftellte Aufgabe gu lofen? Ale Antwort 
bierauf wird uns ,, die von Herrn Binn dargebotene Methode 
empfoblen, da diefelbe nach Anſicht des Herrn H. ein geniigender 
Anfdhauungsunterridt it. Womit beginnt diefe denn den Rechenunterricht? 
Wie wir gefehen, damit, dag fie Die Kinder von 1—20 vorwarts und rid. 
wärts zählen läßt.“ Nach der Auffaffung des Herrn Cinfenders gibt Zinn 
in Den erjten beiden Urbungen gar feine Unfdhauung, fondern lagt 
mechanifh jablen. Hier wird nun behauptet, das halte Here H. fiir ,,ge- 
nagenden Anfdhauungsunterrigt’.*) Wer fieht nun nidt, daf 
ich bier nolens volens auf den Standpunft geftellt werde, den der Herr 
Einfender dem Zinn’ (chen Aufſatze gegenüber einnimmt? und ift aud 
nirgends in der ,,Entgegnung” eine Stelle gu finden, die dieſe Snfinuation 
rechtfertigte. Die „Entgegnung“ hat es ja nist mit Zinn oder den Uus- 
ftellungen an feinem Uuffape gu thun (vgl. S. 219, 2ter Abſatz), fondern 
mit Den Unfichten ded Herrn Cinfenders. 

Dieſe Beijpiele mögen geniigen, die Kampfesweife des Herrn Cinfenders 
au illuftriren; ich frage nur nod: Rann dabei mehr herausfommen, als daß 
das Urtheil einer Anzahl Lefer verwirrt und allenfalls bei eingelnen unver- 
ſtändigen Leuten der Gegner in ein fchiefes Licht geftellt wird? H. 


*) Bom Herrn Einſender hervorgehoben. 
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(€ingefandt.) 
Ginige Anmerfungen Luthers über etliche Troſt-Sprüche der Heil. 
Schrift, die er in guter Freunde Bibeln geſchrieben Hat. 
(Mitgetheilt von A. G.) 





pj. 1,6.: , Der HErr fennet den Weg der Geredhten.” 


Glaube das, fo wirft du leben. Sonſt, wo du deine Vernunft yu Rathe 
nimmft, fo wirft du das Widerfpiel feben und erfahren. Darum wird dir 
folded Durd Gottes Wort, das gewif wabr ift und ewiglich bleibet, vor- 
getragen; darnach ridte Did, e6 wird Dir nidt feblen, und lerne, daß der 
Glaube haftet an dem, das man nicht fiebet; nidt an dem, Das vor Augen iſt. 


Pf. 34,16.: , Die Mugen des HErrn fehen auf die Geredhten.” 


Das ift ja ein großer Troft, damit ſich ein jeder Chrift in allen feinen 
Trübſalen herglich troften fann, und fagen: Ich weiß gewif, daß mid denn- 
now unfer HErr Gott herzlich lieb hat, ob ih gleich jept in diefer grofen 
Noth ftede, und fehe nicht, wie mir geholfen fonnte werden. Ich befeble es 
aber meinem lieben Gott, der jept in dDiefem Jammer auf mid fiebet, wie eine 
Mutter auf iby Kindlein, das fie unter ihrem Heryen getragen bat; der wird 
es wohl machen, den will ih auch dDarum bitten, und gewiflid glauben, daf 
er mich) hören und erreiten wird. 


“pf. 112, 1.: , Wohl dem, der den HErrn firdtet.” 

Der wird fic freilich vor dem Teufel nicht fürchten, vielweniger vor der 
Sünde, Tod und allem Unglid, wie es aud heißen mag, def der Teufel ein 
Stifter und Urſächer iff. Denn er bat bereits durch das Wort, dem er 
glaubet, gu eigen alle bimmlifden Giter, Vergebung der Sinden, Gerechtig- 
feit, ewiges Leben und Seligkeit, welde ibm der Sohn Gottes durch fein 
Sterben und Auferfteben erworben hat, und ift gar um cine kleine Zeit yu 
thun, fo wird er mit der That diefelben auch befipen, in ewiger Freud und 
Wonne, das ift gewißlich wabhr. 


Job. 8, 32.: , Die Wahrheit wird eud fret machen.“ 


Das ift die Freibeit der Schüler oder Jünger Chrifti, fo die Wabrbeit 
erfennen und dabei bleiben, dag fie follen frei und ficer fein vor Dem Teufel, 
por Dem Tod, vor der Hille, und vor allem Uebel. Das mag eine Freibeit 
fein und beifen, ficer und gewif fein der ewigen Seligfeit, bie und dort ein 
gut fröhlich Gewiffen haben. Das mag ein edler, hochgeborner, reicher und 
grofer HErr Heifen und fein. 


Job. 8, 51.: , Wer mein Wort halt, der wird den Tod 
nicht feben ewiglich.“ 
Das mag heißen ein guter Apotheker, der ſolche Arzenei geben kann, daß 
der Tod nicht allein überwunden fein ſoll, ſondern aud nicht und nimmer- 
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mehr foll gefeben werden. Und ift ein wunderlid Ding, daß ein Menſch 
mug fterben, und dod den Tod nicht feben foll, wo er Gottes Wort im Herzen 
bat, und dran glaubet. Golche flarfe Urjenei ijt, Gottes Wort im Glauben 
bebalten, Daf es aus Dem Tod ein ewiges Leben machet. O wer das fonnte 
glauben, wie felig ware er, auch bie in diefem Leben! 

Wer den Tod nidt feben foll, der wird freilich auch feine Sünde feben. 
Wer feine Siinde feben foll, der wird eitel Gnade und Gerechtigfeit feben. 
Wer eitel Gnade fiehet, der ift felig, und flehet das ewige Leben. Go folget, 
dag wer Chrifti Wort glaubet und Halt, dem ftehet der Himmel offen, die 
Hille zugeſchloſſen, ihm ift der Teufel gefangen, die Sünde vergeben, und er 
ift cin Kind des ewigen Lebens. Soles lehret dies Buch, die heilige Schrift, 
und fonft fein ander Bud auf Erden. Darum, wer da will ewig leben, der 
fludire bierinne fleifig. Wer dad nicht thut und will, der ift und bleibt im 
ewigen Lode. 


Joh. 10, 28.: , Meine Schafe werden nimmermehr umfommen, 
und niemand mird fie aus meiner Hand reifen.” 


Eben der mag zuſehen und Acht drauf haben, wo meine Seele bleiben 
werde, welder fo treulich fir fie geforget, daß er fein eigen Leben gelaſſen hat, 
daß er meine Geele erlofete. Gelobet in Cwigfeit fei er, der einige rechte und 
treue Hirte und Biſchof aller Seelen, die an ibn glauben! Und gwar, er 
wird erft an mir nidt anfangen gu lernen, wie er die Seligen, fo feine 
Stimme Hiren und behalten, vor des Teufels Gewalt und der Welt Bosheit 
und Tyrannet bewahren und ſchützen fol. Er fagt, fle werden nimmermehr 
umfommen 2¢., dabei laf ide bleiben. Begehre derohalb nicht weiter, daß 
ih fur meine Seele forgen, und fie in meiner Hand oder Gewalt haben fol, 
da fie wahrlich bel verforget würde fein. Denn der Teufel tinnte fie alle 
Uugenblide von mirc reifen und verſchlingen. Biel taufendmal aber Lieber 
ift mirs, dag er fie in feiner Hand habe, da wird fle, feinem Wort nad, wohl 
ficher fein und bleiben. Indeß tröſte id mich, und laffe mir wohl dran bee 
gnügen, Daf id weif und glaube, daß in feines Baters Haufe viel Woh— 
nungen find, die er bereitet bat. 


Job. 14, 24.: , Das Wort, das ihr höret, ift nicht mein, 
fondern des Vaters, der mid gefandt hat.” 


Weil ber Sohn fo ſüße und lieblid mit uns redet, iſts unmöglich, dag 
der Vater follte mit uns zürnen: das glaube nur vefte und fier. Denn ift 
der Sohn fir ung, der gur Rechten Gottes fipet, und uns vertritt, wer mag 
wider und fein? 
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Ermunterung jum Singen. 
(Mus Balerii Herbergers evangeliſcher Hergpoftille am Gonntag Cantate.) 


Cantate Domiuo canticum novum, dD. i. Ginget dem HErrnein 
neues Lied. Da lauft das Ringlein der heutigen Predigt zuſammen. 
Darum ftebet im Oftergefange fein beifammen: 1. daß wir follen fröh— 
lim fein, 2, Gott loben und ibm danfbar fein und finger 
Halleluja. Die liebe Chriftenbeit foll Jungfrau Gottlobia beifen. Sie 
foll Gottes Capelle, Chor und Cantorei fein; alle frommen Herzen follen 
wadere Symphoniachi und Udjuvanten fein. Cure Haufer follen lauter 
Singejdulen fein. Ihr Eltern und Herrſchaften ſollt Freifanger fein, 
wie Die deutſchen Gefangmeifter genannt werden, die Raifer Otto aus ade- 
ligem Geſchlecht, aus den Gelebrten und Handwerfsleuten bodgeebrt, privi- 
legirt und begnadet bat. Stimmt einen ſchönen Pfalm nach dem andern an, 
finget eine ſchöne Hiftoria nad ter andern aus Altem und Neuem Teftament. 
Thuet wie Mofe, Mirjam und Iſrael, da fie Gott erlojet bat, 2 Mof. 15, 1. ff., 
wie Hanna, 1 Gam, 2, 1. ff., wie Baraf und Debora, Richt. 5, 1. ff., wie 
Jeſaias, Capitel 12, 1. Ff., wie Histia, Ef. 38, 3. ff, wie David, Pf. 103., 
wie Zachariae, da er fein Benedictus finget, wie Maria, die ibr Magnificat 
Hinget, Luc. 1, 46. ff., wie die beiligen Engel, Ef. 6, 3. Luc. 2, 14., mie 
Auguftinus und Ambroſius, da fie iby Te Deum Laudamus, HErr Gott 
dich loben wir, einen Bers um den andern fingen. Gott hat uns zu unfern 
Zeiten *) eine befondere Gnade ergeiget, Daf er uns Durd den theuren Mane 
Dr. Martinum Lutherum die vornehmften Artifel chriſtlicher Lebre in ſchöne 
deutſche Reime und Gefange hat ſchließen laffen. Dasfelbe Gefangbidlein 
ift erftlid Anno 1525 im Drud herausgegeben und bernad mit vieler from- 
men Manner andadtigen Lobgefangen gemebhrt worden. Das laft euch ale 
ein edles Kleinod befoblen fein, Damit ibr Daraus eine taglide Haus- 
mufif Gott gu Lob und Ehren anftimmen könnet. Laffet das Wort Chrifti 
reidhlid unter euch wobhnen in aller Weisheit; lebret und vermahnrt euch 
felbft mit Pfalmen und Lobgefangen und lieblichen Liedern, und finget dem 
HErrn in eurem Herzen nach St. Pauli Yebre, Col. 3,16. Sept ftimmt 
an: Allein Gott in der Hob’ fei Chr und Dank fiir feine Gnade u. f. w. 
Bald laffet fallen: Chr fei Gott in dem höchſten Thron, dem Vater aller 
Güte und JEſu Chrift, fein’m liebjten Gobn, der uns allzeit bebute, 
und Wott dem Heiligen Geijte, der uns feine Hilfe allejeit leifte u. ſ. w. 
Over aber: Nun lob, mein Geel, den HErren u. f. w. Nun freut 
euch, liebe Chriften gemein u. ſ. w. Freu' did, Du werthe Chriftenbeit 
u. f. w. Wenn ish vor einem folden Haufe voruber gebe, Da man 
fo lieblich finget, fo gefallt mir e¢ taufendmal beffer, ale das ſchönſte 
Beifige Gebduerlein (und Canarienvogelgejang); mich dunfet, ale fei id 


*) Herberger ift 1561 geboren und 1627 alé Paftor in Frauftadt in Polen felig 
gtftorben, 
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nidt weit vom Himmel und hire die Engel fingen. Seid gewif, ibr lieben 
Haus väter, die heiligen Engel find nicht weit von euch, wenn ibr eure Stim- 
men mit reinem Herzen, alfo Gott gu Ehren Flingen laſſet. Gott ift nidt 
ein Feind der Mufif, wie der Unmenſch Solimanus, der türkiſche Raifer, 
welcher bie funftreihe Muſik, die ibm Franciscus J., Konig in Frankreich, 
als eine bobe Gabe verehrt hatte, erftlich mit Berwunderung Horte, endlid 
aber aus Beiforge, feine Tiirfen gu Conftantinopel würden dadurch etwas 
fittfamer werden, nad jerbrocdenen Inſtrumenten ihrem Herrn wieder ju- 
tid fandte. Siehe, wie eine ſchöne Mufif bat Gott ibm auf dem Felde und 
in den wüſten Waldern durch fo viel wohlfingende Vögelein gugeridtet! Das 
find alles ftumme Lobfanger des gottliden Rubmes; fo bald die Morgen- 
tothe anbricbt, fo läßt ſich die Lerche hören. Uber Menſchenklang und 
Engelgefang ift ihm der liebfte unter allen. Cin polnifcer Konig, Wlerander, 
der nur fünf Sabre regiert bat, kurz vor Sigismund J., der war beſchwert, 
dag er feinem Kapellmeifter, mit Namen Finke, etliche hundert Floren follte 
zur Befoldung geben, und fprad: Wenn ich einen Finken in’s Gebauer fege, 
der fingt mir durchs ganze Sabr und foftet mir faum einen Ducaten, es thut 
mir ebenfoviel. Wher unferm lieben Gott im Himmel gefallt 
ber Menfden- und Engelgefang über aller Finken- und 
Nachtigallen Geſchrei. Iſt's dow fein befonderes Kunftftid im Men- 
ſchen, daß er ibn alfo erſchaffen, daß er nicht allein reden, fondern aud 
fingen, und daß er im Singen gugleich auch mitreden und verſtändliche Worte 
ausſprechen kann? Die Gelebrten fagen, des Menfchen Keble fei wie eine 
umgefebrte Schalmei. Nun ift’s ein Kunftftid über alle Kunſtſtücke, daß 
der Menſch durch diefe feine umgefehrte Schalmei den Gefang aus allen 
Clavibus nehmen, auch in dem fubtilften Semitonio anftimmen und ridtig 
auéfubren fann. 

Wie ein jedes Gnftrument geftimmt ift, alfo bleibts; aber der Menſch 
fann ſeine Schalmei in einem UWugenblid bald mit einem geſchwinden Gee 
danfen in alle Snftrumente auf Erden ridten, welches font fein Pfeifwerk 
oder Saitenfpiel thun kann. Iſt das nicht ein Wunder, rag es der Menſch 
algbald in den Obren fühlt, wenn im Gefange etwas übel Flingt? Wie 
follte es denn dem Werkmeiſter nicht herzlich wohlgefallen, wenn alles ihm gu 
Ehren wird abgerictet? Darum finget: Alles, was Odem hat, lobe den 
HErrn, Halleluja! wie der lepte Pjalm fagt. „Kein groger Herr läßt ibm 
umfonft fingen, Gott wird feine freigebige Hand an euch auch beweifen, fo 
ihr ibm täglich werdet mit Andacht im Hofe recht machen.” 

Wenn der Herr Valentinus Trogendorf, Schulmeiſter yu Goldberg, die 
jungen Studenten hat wollen zur Mufif ermabnen, fo bat er gefagt: 
ernt fingen, lieben Söhne, wenn ibe werdet in Himmel 
fommen, fo werden euch Die beiligen Engel laffen gn ibrem 
Chor treten. 

In 2 Chron. 20, 20. führt Sofapbhat die Sfraeliten ins Lobetbal. 
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Diefe Stadt, alle Haufer follen Lauter Lobethale fein, nidt Fluch-Thale, 
valles benedictionis, non maledictionis. Werdet ihr in diefem Leben an- 
dächtige Lobethaler fein, fo werdet ibr hernad auf dem hohen Himmels- 
berge in Ewigfeit froblide Lobesberger bleiben. Auf Singeſchulen wer- 
den Kranglein ausgetheilt denen, die ſich wohl gebalten. Hilf Gott! welche 
fcdhonen Chrenfranglein werden im Himmel fiir alle frommen Herzen fallen, 
die Gott mit ihren verflarten Gtimmlein obne alles Stoden und Feblen 
werden preifen fonnen. Eya, waren wir da! in Regis curia, da die Engel 
und Menfdenftimmen in einer ſchönen Harmonia werden jufammenflingen, 
Gott wirds verleiben allen, die es begehren in JEſu Chrifti Namen. Amen. 


Grmunternde Erempel freudig fterbender Kinder zur Feit der Peſt. 
Aus Scriver’s Seelen⸗Schatz. 


Man findet bei den Geſchichtsſchreibern, daß im Jahre 1347 und 1348 
die Peft allenthalben ſchrecklich graſſirt bat, alſo daß etliche geſchrieben, es 
wäre nach der Sündfluth ſolche elende Zeit, die ſo viel Menſchen aufgerieben, 
nicht geweſen, zumal ganze Städte und Länder ausgeſtorben, und das Vieh 
im Felde herumgelaufen und verwildert, weil Niemand war, der es hatte in 
Acht genommen. Ee follen damals allein gu Lübeck an die 90,000 Menſchen 
geftorben fein. Es ift aber in ſolchem gropen Elend diejes infonderbeit 
merflid und den Leuten trdftlich gewefen, daß die liebe Jugend und die 
fleinen Kinder mit fonderbarer Freudigheit dem Tode entgegen gefeben, und 
ibre innerliche Verſicherung des ewigen Lebens mit Singen, Gott loben, 
Lachen und Jauchzen gu verftehen gegeben. Unter Underm wird erzablt, daß 
ein Magdlein von 12 Jahren, als es an der Geuche tödtlich darniedergelegen, 
unvermuthlid mit einem anmutbigen und frobliden Gefidt angefangen, in 
bie Hande gu klopfen, gu laden und ju jauchzen. Als e6 gefragt ward: 
Warum es fo fröhlich ware? fing e6 an: Ach! febet ihr nicht den offenen 
Himmel, und wie fo viel hell fheinende Lichter immer binauf fabren? Als 
man ju wiffen verlangte, wad ed fiir Lichter waren, antwortete es: Es find 
die Seelen der Auserwählten, welche die heiligen Engel gen Himmel führen. 
Damit ibr aber wiffet, daß es wabr ift, was idm fage, fo habt dies gum 
Beiden: Dieſe Nat werde ich von hinnen fceiden, und ibr, liebe Mutter, 
werdet mir am Ddritten Tage folgen; bierauf redte es die Hand aus, und 
acigte noc andere fieben Perjonen, und benannte die Zeit, wann eine jede 
ibren Abfcied aus der Welt nehmen würde, welches auch alfo erfolgte. 

Ferner erzählt Scriver: 

Als im Sabre 1629 die Pelt in meinem Vaterland (Rendéburg in Hol- 
ftein) iberband genommen, wurde in einem Haufe guerft der Hausherr mit 
Derfelben befallen und ftarb nach dret Tagen. Bald darauf erfranften drei 
feiner Kinder, ein Magdlein von act, eins von fünf und ein Knablein von 
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brei Sabren. Dad Altefte Magdlein, als es dem Tode nabe war, tröſtete e¢ 
feine Damalé nod gefunde Mutter mit der Gegenwart des gitigen Gottes, 
ber gefagt hatte: Ich bin bei ihm in der Noth ꝛc., fing darauf an gu fagen, 
wie bald fie und ibre beiden franfen Geſchwiſter abſcheiden würden, wie auc, 
daß die Mutter und der altefte Sohn gwar aud erfranfen, aber wieder auf- 
fommen und genefen, dem Fleinften*) aber, Das an der Mutter Brüſten lag, 
fin Leid widerfabren würde, welches auch bernad erfolgte. Das Magdlein 
von funf Sabren fing an, mit einer ungewöhnlich bellen und liebliden 
Stimme den Gefang: Gott der Vater wohn uns bei u. f. w., und deffen 
drei Berfe, wie ed in Der Kirche gefungen wird, ganz deutlich qu fingen, da 
man dod dDenfelben nie von ibr gebort, aud nicht vermeint, daß ibr fold 
Lied befannt, und ſchloß damit froblich ibr geitliches Leben. Das Knablein, 
wie ed in der Todedangft lag, fing mit beiterem und fröhlichem Geſicht an: 
Ach Mutter, feht! febt! Sie: Was denn, mein Sohn? Er: Cin gildener 
Wagen vor unferer Thüre. Gie: Wer wird darauf fahren? Er: Yc, in 
in den Himmel; weldhes aud bald darauf geſchehen. 

Ferner ergablt Seriver: Wir haben dergleichen im Jahr 1681, da uns 
in Diefer Stadt (Magdeburg) der gutigfte Gott, nad feinem heiligſten Rath, 
aud mit ver Peft-Ruthe hart gejtaupet, mit Freuden erfabren. Ich habe 
bemerft, daß der gnadige und langmilthige Gott, der nicht will den Tod des 
Sünders, fondern daß er fic befehre und lebe, gemeiniglid in einem Haufe, 
weldes er heimzuſuchen befdloffen, den Unfang gemacht von den RKindern, 
und gwar von den Fleinften; wenn er die batte zur Rube gebracdt, Hielt er 
zuweilen viergehn Tage, guweilen drei oder vier Wochen inne, daß die Er- 
wadjenen Zeit batten, gum feligen Abſchied bußfertig ſich gu bereiten; die 
Sugend aber ftarb vielfaltig mit Freuden und grofer Verfiderung des Him- 
melg und der Seligfeit. Wir haben Kinder gehabt, die den Himmel offen 
geieben und vor Freuden geladt, die Hande zuſammengeſchlagen und mit Luft 
geftorben. Sch will nur ein Erempel, das febr ausnehmend ift, erzählen. 
Cin Knablein von neun Jahren, eines frommen Vaters frommes Kind, war 
in währender Peftzeit immer fröhlich, fang, betete und pretfete Gott gu groper 
Verwunderung feiner Eltern. An einem Morgen hatte es ein Geficht, feinem 
Bericht nad, nidt im Sdlaf, fondern wacend; es ward die Sclaffammer 
mit Klarheit erfullt, und erfcien ibm ein Mann, der ihm bei Namen rief, 
und fagte: Schide dic und bete, über vierzehn Tage will ih wieder fommen, 
und Did in Den Garten führen, da diefe ſchönen Blumen wadhfen. Cr trug 
aber einen Korb, der febr glangte, mit überaus liebliden und ſchönen Blumen, 


*) Obwohl Seriver bei diefer Erzählung die Namen verſchweigt, fo ift dod aus 
feiner Lebensgeſchichte gu ſchließen, daß er felbft diefer Säugling war. Denn in eben 
bem Sabr 1629, den 2. Januar, wurde Scriver geboren, und in demſelben Sabr fein 
Vater, ein angefebener Biirger und Kaufmann in Rendsburg, von der Peft bingerafft. 
Wud feine ihn nocd ftilende Mutter wurde damals von der Seuche ergriffen und tivtlig 
franf; aber wunderbarer Weiſe wurde das Kind bewahrt und die Mutter genas ebenfalls, 


348 Amtseinführungen. 


dergleichen ich, ſprach das Kind, mein Lebenlang nicht geſehen. Ach! wie habe 
ich mich über den Glanz des Mannes und die Schönheit des Korbes und der 
Blumen erfreut! Indeß fubr es fort mit ſeinem Singen und Fröhlichſein, bis 
es am eilften Tage nach ſolchem Gefidte erfranfte. Am lepten Tage feines zeit 
lichen Lebens, welches der vierzehnte war, lief es feine Mutter rufen, dankte ihr 
berglich und mit einer Rede, die man fonft von ſolchem Kinde nicht erwarten 
fann, fiir alle miitterliche Liebe und Trewe, die fle an ihm erwiefen, fiir alle Mühe, 
die fie mit ibm gehabt, und infonderheit, daß fie ibn zur Schule gebalten und 
den Katehismus und viel Pjalmen und Sprüche lernen laffen, wünſchte ibr 
Gottes Gnadenvergeltung, befabl fie in Gottes Schug und ermabhnte, daß 
feines Ubfterbene halber fie fidh nicht betrüben follte; er wiirde nun bald in 
den Garten fommen, da die ſchönen Blumen wüchſen, davon er ibr vor vier- 
zehn Tagen gefagt batte; bat fle auch, fie michte ibrem Handelsdiener, den er 
mit Namen nannte, fagen: Er meinete ywar, er wolle mit einem guten Trunk 
Wein, den er täglich mit Luft in guter Geſellſchaft gu fic nehme, fid vor der 
Peft bewahren, es würde ibm aber nicht belfen, er müßte mit fort, Darum 
möchte er ſich gefaft ‘machen, nad fieben Tagen würde er folgen miffen. 
Welches auc geſchehen. Hierauf legte er fich wieder gu Bette (denn er hatte 
mit Der Mutter am Fenfter flehend geredet), und fing bald hernach an, mit 
fröhlichem Gefiht gu rufen: Ach febet, der glangende Mann mit feinen 
ſchönen Blumen ift da! und entſchlief alfo in Dem HErrn felig, nachdem er 
den Tod nicht, wohl aber das Leben geſchmeckt. 





Amtseinführungen. 


Um Tten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr C. H. F. M. Appel, 
Zögling unſeres Seminars ju Addiſon, ale Lehrer der ev.⸗lutheriſchen 
St. Johannes- Gemeinde gu Pefin, Ills. öffentlich eingeführt. 

H. ©. Witte. 

Udreffe: Mr. C. H. F. M. Appel. Box 131. Pekin, Ills. 

Wm 12ten Gonntage nad Trinitatis wurde Herr Lebrer Erni 
Wambeganß, auf unferm Sdhullebrer- Seminar yu Addifon ansgebildet 
und von Dort mit einem guten Zeugniß entlafjen, von mir Offentli in fein 
Amt eingefibrt. A. W. Bergt, Paftor. 

Adreſſe: Mr. E. Wambsganss, Uniontown, Perry Co., Mo. 


Am Zften Gonntag nach Trinitatis wurde Here Lehrer P. G. 
Sdhaus, berufen von der ev.-lutheriſchen St. Sobannes- Gemeinde gu 
Town Sigel, Wood Co., Wis., öffentlich in fein Amt eingefiihrt. 

Der HErr fegne ibn in feinem neuen Amte! %. Leyhe, Paſtor. 

Adreſſe: Mr. P. G. Schaus. Box 191. Centralia, Wood Co., Wis. 
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Altes und Meues. 





Bnlanod. 


Das , nationale deutſch-amerikaniſche Lehrer: Seminar’, deſſen Geburt fo 
viele fabrelange Schmerzen Foftete, ift nun endlich in Milwaufee, in einem einfacden 
Schulzimmer, in’s Leben getreten. Ler Leiter der „Anſtalt“ iſt Herr Iſidor Keller, ein 
Jude aus Pofen, wo er cine feminariftijde Bildung genoffen bat. Die Anſtalt ift anti- 
chriſtlich. Der „Volkefreund“ bemerft darüber febr treffend: „Das vom Gott feiner 
Rater abgefallene Sudenthum marfdirt an der Spipe der anticriftliden Civilifation 
unferer Tage. Es ift baber auch fein Zufall, daß der Director des neuen Seminars ein 
Jude ift, Er mag ein tiichtiger Lebrer und perfinlich achtbarer Mann fein, dennod bleibt 
es dabei: wer unfer deutſches Volf um jeinen chriſtlichen Glauben bringen bilft, der reift 
ibm das Herz aus dem Leibe; der nimmt ihm das Belte, Heiligfte, ohne ibm einen Erfag 
bieten gu können.“ (2. 83.) 

Virginia. Laut einer Depeſche aus Ridmond haben der Gouverneur Holliday, der 
Staatsſchatzmeiſter und der Reviſor der öffentlichen Kaſſen mit den Prafidenten der Banken 
tine Zufammenfunft gebabt, um ein Unleben von $250,000 zur Bezablung der Roften 
bed Unterbaltd ber öffentlichen Schulen gu Stande qu bringen. Es feblt am nöthigen 
Gelde, um die riidftandigen und laufenden Gebalte der Lebrer gu bezahlen. Leptere 
baben fic an eingelnen Orten geweigert, ibre Thatigheit im neuen Schuljahre gu beginnen, 
wenn ibnen nit das aus dem Borjabre rückſtändige Gebalt bezablt würde. Ungeachtet 
der dringenden Borftelungen des Gouverneurs Holliday fanden fic die Bankprafidenten 
jur Bewilligung des Anlehens nidt geneigt. (Weshalb? Weil Virginia durch die 
Repudiation feiner Schulden den Credit verloren hat. Go ftebht die öffentliche Schule 
ver , OID Dominion” vor'm Ruin. (Germ.) 

Eine Taubfiummen: Uniperfitat. Die ,,American Annals of the Deaf and 
Dumb berichten fiber eine in Waſhington gegriindete Hochſchule oder Univerfitat fiir 
bie ftudirenden taubjtummen Siinglinge. Diefelbe recrutirt fic) aus faſt fünfzig mebr 
oder weniger reich) audgeftatteten Taubftummen-Unflalten. Das in feiner Urt eingig 
baftebende Ctabliffement verdanft feine Entſtehung dem genialen Prafidenten E. M. 
Gapaudet, deffen Bater die edle Taubftummentebrfunft nach dem Morell der Parifer 
Taubftummen- Unftalt von Europa nad Amerifa verpflangt hatte. Die Hochſchule tft 
von bem Prafidenten Hayes alg Staatdinftitut anerfannt worden und fomit berechtigt, 
ben Candidaten, welde bei den Profefforen ibren Curfus durchgemacht und im Uebrigen 
Proben von wiffenfcaftlider Bildung abgelegt, aber auch denjenigen taubftummen Per- 
fonen, welde ſich um irgend eine Kunſt oder Wiſſenſchaft verdient gemacht haben, aca- 
demiſche Grade gu verleiben, (D. Warte.) 


Ausland. 


Etwas Erjreuliges aus Deutſchland. Folgendes lefen wir in der „Deutſchen 
Reichspoſt“ (Frankfurt a. M., Nr. 246 d. l. Jabrggs): , Generalverfammlung 
des Evangeliſchen Lebrerbundes, Wus dem Elſaß, 17. October. Wm 3. Oec- 
tober bielt der Evangeliſche Lebrerbund Uugsburgifder Confeffion in Eljaf- Lothringen 
feine dritte Generalverfammlung in Strafburg. Es iſt etwas recht Erquicendeds in dem 
Treiben diefer Beit, von einem folden Vereine fprechen gu diirfen, welder in aller Stille 
und Beſcheidenheit fein Werf vor drei Sabren begonnen, eben fo feine Aufgabe fortfept 
und obne Lärm und Prunf feine allgemeine Verſammlung balt. Gammtlicde Glieder: 
Lebrer, Laien und Geiftliche, treffen da gufammen, nicht um Reden gu halten und Mefo- 
futionen ju faffen, fondern um auf Grund des géttliden Wortes fih im Glauben, im 
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Beruf und in der Gemeinſchaft gu ſtärken. Mit Woblwollen hat die Landesregierung 
biefem Lebrerbund die gefepliche Uutorifation gemabrt, und wenn aud die Gunft der 
großen Mehrheit und der officiellen Lebrweisheit bemfelben nicht zugewendet ift, fo bat 
bod die Zabl feiner Mitglieder ftets gugenommen und ift in bdiefen drei Sabren von 
etliden 50 auf 83 Active, d. h. Lebrer, und 68 Chrenmitglieder, d. h. Geiſtliche und 
Laien, geitiegen. Dieſe Zunahme ift mit tiefem Dank gegen Gott yu erwabnen. Denn 
obwobl unter bem Einfluß der römiſchen Kirche und des im Wlgemeinen gottesfiirdtigen 
Sinnes unferes elſäſſiſchen Volkes unfer Lebrerftand nod niemals den radicalen Um- 
. trieben bed modernen Humanisgmus und Materialismus gebuldigt bat, fo gehört dod 
nidt wenig Muth und Selbfiverleugnung daju, fic einem Bunde anzuſchließen, welder 
fein ganged Wirfen auf Gottes Wort und das Befenntnif unferer lutheriſchen Kirche 
gründet. Mit tiefer Bewegung erwähnte der Vorſitzende, Herr Lebrer Schneider, in 
feinem Cingangsgebet und in feinem Sabresberidt den Segen, welchen Gott auf vas 
Werf gelegt bat; herrlich flangen die gu Gottes Lob gefungenen rbythmijden Chorale 
mit alter und neucr Melodie; herzerquidend war der Unblid einer Verfammlung, in 
welder Geiftlicbe, Lehrer, Lebrerinnen und Laien in brüderlicher Gefinnung neben und 
unter einanbder fafen, in einer Zeit, da anderdwo fo viel über Das Verhältniß von Pfarrer 
und Schullebrer geftritten und geflagt wird; mit einem Dale erfcheint da dieſes Seiten- 
ſtück gur focialen Frage geſöſ't, indem Pfarrer und Lebrer fid gemeinfam alé Briider be- 
kennen, welche ibr Heil, ibre Ehre und Freude bei Cem allein fuchen, der aller Lander 
Heiland geworden ift. Nad Verlefung ded Sabresbericts hielt Lehrer Engel von Biſch- 
beim cine Betrachtung fiber Matth. 5, 13.: ‚Ihr feid das Galy der Erde‘ 2. Er ſprach 
von der agenden und würzenden Kraft bed Salzes, welches ein rected Bild des Chrijten 
fiberbaupt und des Lehrers insbefondere iſt. In der Gemeinfdaft mit Chrifto, welder 
bie Welt vom Sündenverderbniß erlöſ't, bat Gott gleidfam eine Galine eröffnet, durch 
welche der Faulnif der Welt entgegengearbeitet werden fanny; dieje Heilquelle ftebt aud 
bem Lebrer in feinem Berufe gu Gebote. Darum nur keine confeffionslofe, feine reli- 
gionsloſe Schule, feinen Religionsunterridt obne Dogmen, ba ja die Lehre von Gett 
ſelbſt ſchon bas erfte und wichtigſte Dogma iſt. Chriften follen allefammt Trager und 
Vermittler der in Chrifto offenbar geworbenen Erlöſungsthat fein, und ihr lebendiger 
Glaube an dad geoffenbarte Wort gibt ihnen das eingige Mittel gur Hand, in bie burch 
die Siinde faul gewordene Welt rettend und beilend eingugreifen. Das Salz aber wird 
bumm, wenn ein Chrift feiner mwiedergeborenen Natur (7) verluftig wird, wenn er fid 
von bem bdreieinigen Gott, auf deſſen Namen er getauft ift, losfagt, und fidh wieder gu 
tiner anderen Dreieinigheit wendet, Teufel, Welt und Fleiſch, die ibn gum Knecht der 
Finſterniß mat. — Dies die Hauptgedanfen der von einem Lebrer gebaltenen Betrad- 
tung, welder die Verfammlung mit Undadt und Erbauung folgte. Hierauf verlas 
Lehrer Rieger aus Berftett bei Strafburg cine Urbeit über die Frage von bem Ber- 
hältniß der Familie gur Schule. Dieſes Verhaltnif wird durch die Cryiebung 
bedingt. Bon dem Begriff der wabren Erziehung ausgebend, yeigte der Bortragende, 
daß dieſelbe weder die naturaliftifhe noc die humaniſtiſche, fondern nur die driftlicde 
Erziehung fein fann, durch welche die Kinder gum Bilde Gottes herangejogen werden. 
Diefe fol in der Familie, nicht im Inſtitut (Peſtalozzi) gegeben werden; daher die heilige, 
ſchwierige und fo wictige Mufgabe der chriftlichen Cltern, bet welcher beide, Bater und 
Mutter, betheiligt fein miiffen, indem fie beide von friibe an die Keime ber Gottſeligkeit 
in bie Herjen der Kinder gu legen haben, wesbalb die Erziehung fon lange vor den 
Schuljahren beginnen muf. Die Kunſt der Kinderzucht verftebt aber der 
natiirlide Menſch nigt, denn ibr Ausgangspunkt ift die Taufgnade, 
in welder bie Rinder vor Allem erhalten werden miiffen, wenn fie in 
ben aus diefer Gnade fliefenden Tugenden, als Gehorſam, Aufrichtigkeit, Wahrhaftigkeit 
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u. ſ. w. heranwachſen follen. Nur wenn die Eltern ihre hausprieſterlichen Pflidten treu 
erfüllen, wird die Erziehung eine chriſtliche fein und ihre Wirkung in ber Schule erweiſen. 
Die Schule felbf bat ibren Hauptgwed nist in bem Wiſſen, fondern in der firclid- 
religiöſen Bilbung yu fuchen. Sie foll weiter bauen, wad die Eltern begonnen, die aus- 
geſtreuten Reime forgfaltig pflegen, und je nach den verſchiedenen Gebieten des Lernens 
aud nad verfciedenen Seiten bin entwideln; fie foll aber auc das beffern, was die 
Eltern verdorben haben, weshalb die Schule ohne Zucht in Wort und That nicht denkbar 
ift. Cine Verleumdung ift e¢, wenn man bebauptet, dah die chriſtliche Schule die Rin- 
der ju Frömmlern und Mudern made; was wird die Schule hervorbringen, 
wenn fie erft einmal fid gang vom Chriftentbum losgefagt baben 
wird! Die Beifpiele liegen auf der Hand und die, Statiftif der Rohheit gibt die Belege 
dazu. Aus dem ergibt fid die vereinte Mufgabe der Familie und der Schule. Wuf bei- 
ben Seiten wird den Rindern gegenfeitig Udtung und Liebe gu Eltern und Lehrern ein- 
geflößt; von beiden Seiten ber lernen die Kinder das Cine, was noth ift, fennen und 
ſuchen, Gottes Wort lieben und balten, den Sonntag Heiligen, Siinde und Lafter verad- 
ſcheuen und ber Genußſucht widerfteben, welde in unferer Zeit fo furchthare Verbeerungen 
unter dem Bolle anrichtet. — Gern batten wir in diefem ebenfo ernften als gediegenen 
Bortrag aud die praktiſche Seite hervorgeboben gefeben, nämlich wie die Schwierigheit gu 
löſen ift, wenn gerade zwiſchen Familie und Schule Differengen entfteben. Wein diefe 
weitfiibrende Frage fonnte ja fiir ſich bebandelt werden, und die Zeit reichte nicht aus, 
War es doc ſchon hinreichend, aus diefer Urbeit folch köſtliche Winke über das Verhalt- 
nif der Familie sur Schule gu erhalten’ und die wabrbaft criftliden Grundfage gu ver- 
nebmen, nad welchen dieſes Berhalinif angufeben und yu bebandein ijt, Blieb aud 
feine Zeit zur Discuffion übrig, fo bat boc jeder Zuhörer einen bleibenden Cindrud und 
Segen von beiden Vortragen mitgenommen: deß find wir gewif. Kein Banket beſchloß 
vie Feier, feine Toafte wurden vernommen, feine Telegramme in die weite Welt ab- 
geſandt. Aber ein Seder ging nach Haufe mit der feften Ueberzeugung, daf der HErr 
ber Rirche auch fernerbin diefen auf den ewigen Fels der Wahrheit gegriindeten Lebrer- 
bund fegnen, flarfen und ſchützen wird.” 


SHhulmeisheit. Ce ift ein trübſeliges Geſchäft, die Zerbrédelung der alten, aufs 
Chriftenthum begriindeten Cultur unferes Volkes in ihren eingelnen Momenten und 
ibrem fortgange ju beobadten. Man wird gang fran? davon, und wenn Herr Dernburg 
in ber ,, Nationaljeitung” feiner Zeit dad beriihmte Wort niedergelegt hat, es fei eine Luft, 
beute gu leben, fo ift wohl mandes Herz, das fein Volf nicht weniger liebt, dafiir in ven 
Seufzer auggebroden: man befommt Luft gu fterben, wenn man beutjutage lebt. Und 
bod muf und foll man leben, und foll fogar munter die Hande regen. Man wiirde es 
nidt fonnen, wenn die Welt neben all’ dem Traurigen, das fie bietet, nicht aud ein gutes 
Theil berben, tiictigen Lachftoffes lieferte. Niipen wir denn den Unfinn, dem wir nicht 
fteuern Fonnen, als eine Gabe Gottes gu unferer Erbeiterung! Bor uns liegt eine nette 
Broſchüre unter folgendem Titel: , Das Verfaffungs- und Berwaltungsredt 
bes Großherzogthums Heſſen, nebft dem Wiffensmertheften aus der 
Verfaſſung und Gefepgebung des Deutſchen Reiches. Mit dem erften 
Preife gefronte und in allen heſſiſchen Fortbildungsſchulen obligatoriſch eingeführte Preis- 
ſchrift von Adolf de Beauclair, Großh. Regiftrator im Minifterium des Innern. Darm- 
ſtadt, 1878.” Es find 50 Seiten Octav, denen wir cine geſchickte Behandlung ihres 
Gegenftandes gar nicht abfprechen wollen. Aber obligatorifeh eingeführt in allen Fort- 
bilbungsfdulen des Landes, um in einer ober gwei Stunden wöchentlich die Geiftes- 
nabrung berjenigen gu bilden, die nach durchlaufener Elementarſchule und erreichtem 
ldten Lebensjabre in Gefabr fleben, die erlangte Sicherheit in den Gebeimniffen des 
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Lefens, Schreibens und Rechnens nebſt ihrem ganzen löcherichten Schulſack von Sage 
lebre, Weltgeſchichte, Geographie und Phyſik alsbald wieder eingubiifen! Ce ift offenbar 
bow an ber Zeit, daß der beriibmte Niirnberger Tridter nun endlich erfunden werde, und 
mocten wir dem heſſiſchen Sehulminifterium dringend empfeblen, dafür ben nächſten 
Preis auszuſchreiben. Sn der weiland löblichen Reichsſtadt Sdilda ware man gewiß fo 
Flug gewefen, zur Erfindung jenes Snftrumentes durch einen ausgeſchriebenen Preis gu 
ermuntern, bevor man die Beauclair'ſche Schrift iu der Fortbildungsſchule obligatoriſch 
eingefiibrt batte. Um den kübnen Schritt der heſſiſchen Negierung richtig yu wiirdigen, 
barf man nicht fiberfeben, daß in diefem fortgefcrittenen Lande die Fortbildungsſchule 
felbft obligatorifd iff — daß alfo die ungliidlicen Yebrer das Berfaffungs- und Ber 
waltungérecht des Großherzogthums nebſt dem Wictigften aus der Verfaſſung und Ge- 
fepgebung bes Reiches nicht einer aufgewedten Minderzahl, fondern der ganzen inerten 
, Maffe der fortgubiloenden Sugend beigubringen baben. Wber feben wir ab biervon; 
ftellen wir und lauter begabte und binlanglid vorgebildete Knaben zwiſchen 14 und 
17 Sabren vor: ift denn ein Funke pädagogiſchen Verftandes darin, fie mit fenen Dingen 
unterrichtend gu bebelligen? Wohl bemerft, naddem das ibnen nothwendige Wiſſen um 
Baterland und Obrigkeit in ver Geſchichte und Geographie feine naturgemafe Stelle gee 
funden bat. Warum man nur diefe Woblthat auf die Fortbilbungsfdule beſchränkt und 
fie nicht auch den höheren Bildungdanftalten octroyirt? BVermuthlid in dem Vorgefühl. 
daß die bier regierenden Pbilologen, ibren traditionellen Grundfagen folgend, diefer Zu⸗ 
muthung aufe Ueuferfte widerfteben wiirden; dag fie fagen wiirden, cin folder Unter- 
richt fei obne Bilbungswerth und drobe, bie Jugend über ibre naturgemafe Spbhare 
binausjufiibren. Man denfe fich cin Geſchlecht, bei dem diefer Unterridt wirklich an- 
geſchlagen hatte. Cin altfluger Advocatenſchreiber - Typus würde ibm aufgepraat fein. 
Wo blieden bei folden fugendliden Rabuliften und Politifaftern die Eigenſchaften, welde 
die Jugend nach unjeren bisherigen Begriffen wahrhaft und allein zieren? Der einige 
Troft ift, dah diefer Unterricht an den Schülern fo ſpurlos voriibergeben wird, mie — yu 
ibrem Heil — fo vieles Andere, daß bie ibm gewidmete Zeit vertraumt, und alſo — dod 
nur verloren werden wird, Die Motive einer fo ſeltſamen Uusgeburt ves Schul- und 
Bildungeſchwindels geben auf zwei folgenreihe Irrthümer der herrſchenden Welt- 
anſchauung juriid. Der eine ift ein pädagogiſcher: die Meinung, dah die Schule den 
Menſchen mit allen den Kennmiſſen allgemeiner, bd. h. nicht fachmäßiger Urt auszurüſten 
babe, bie er vorausficdtlid im Leben braucen wird, fo daß von dem Leben ſelbſt cine 
Vermehrung dieſer Kenntniffe womöglich nicht braucht erwartet gu werden. Der andere 
Irrthum ift ein politiſcher: dah die Furcht Gottes, die Gebundenbheit durch fein Wort 
und die lebendige Begiebung gu feiner Kirche in ihren wohlthätigen Wirfungen fiir Staat 
und Geſellſchaft erfegt werden könne durd eine anerzogene Ehrfurcht vor Geſezen und 
Snftitutionen, oder aud durch cine patriotifd-politifde Begeifterung, eine habituelle Be- 
wunberung dafiir, daß wir's in jeder Hinficht fo herrlich weit gebradt haben. Befannt- 
lid liegt unferen Staatslenfern der Gedanfe, die religidje Fortbilbungsidule, namlic die 
Katechismuslebre, polizeilich obligatorifc gu machen, oder der communalen Fortbilbungs- 
ſchule ein religidjes Clement, etwa in Geftalt eines ſonntäglichen Schulgottesdienftes, 
beigugeben, völlig fern. (Deutſche Reichs) - Poft.) 


Portugal bat nur eine Univerfitdt, jene gu Coimbra, welde im Sabre 1290 ge- 
gründet wurde und gegenwartig 70 Profefforen und 1100 Studenten zählt. Wud be- 
fteben in jenem Königreiche 2350 Clementar,- Schulen. Eltern, deren Kinder mit dem 

fünfzehnten Sabre nicht lefen und ſchreiben fonnen, verlieren ibre politiſchen Rete. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


Bo. 12. 





13. Hahrgang. December 1878. 











Deutſche Schulen in Philadelphia, Pa. 


(Cin Beitrag zur Schulgeſchichte Nord - Umerifa's.) 


Jn Folge der flarfen deutſchen Cinwanderung, die fich feit dem Schluß 
ded erften Viertels ded vorigen Jahrhunderts nad Pennfylvanien wandte, 
wurde Philadelphia ver Hauptort fiir deutſches Weſen und deutſche 
Bilrung. Hier haben auch die deutſchen Sdhulen auf dem Boden 
Amerifa’s zuerſt eine nennenswerthe Cntwidlung gefunden und einen Dauerns 
den Cinflug geübt; weshalb ed gewif von Intereſſe it, die alteften Schul⸗ 
Nachrichten aus jener 3 it gu ſammeln. 

Econ in ven erjten Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts famen 
verſchiedene deutſche Schulmeiſter nad Pennfylvanien, die ſich aber keines— 
wegs einen guten Ruf erwarben. Sie warfen ſich meiſtens alsbald gu Pre— 
digern auf und führten — ein wüſtes Vagabunden-Leben. 

Der erſte in Philadelphia landende Lehrer, deſſen Namen wir erfahren, 
war Johann Sofeph Faller, ein „Pfälzer“, der am 27. Auguſt 1733 
mit dem Schiffe „Eliza“, von Rotterdam fommend, krank cintraf.*) Was 
aus ihm geworden, findet ſich nirgend verzeichnet. 

Um den Unterricht ter Kinder ftand es damals aud in Philadelphia 
höchſt traurig. Allem Anſchein nach bekümmerten fic) die Damaligen Pree 
Diger Der Lutheriſchen Gemeinde (der Schwede Fabricius, die Deutſchen 
Stover und Sdhulge, und der Schwede Dylander) nicht um die 
Sugent, fonnten es wohl auc nicht; und diefe wuchs deshalb beran, ohne 
auch nur den nothighen Unterricht in göttlichen und menjdliden Dingen 
zu erbalien. 

Ale im Frübjahr 1742 der berüchtigte Graf Zinzendorf, unter dem 
angenommenen Namen Thörnſtein, fein Uniwefen in Pennfylvanien trie, 
und durch eine falfchen Angaben, Litgen und Betrügereien auch die dortigen 

*) 3. D. Rupp, Chronologifh geordncte Sammlung wx. 1876, S. 88, 
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Lutherifchen Gemeinden gu verwirren fudte, hatte er die Ubfidt (orer den 
Einfall), aud) Schulen yu errichten. Cr verbreitete damals das folgende 
Circular-Cachreiben durch den Crud: 


„Allen teutſchen Eltern auf dem Lande, welche ibre Kinder gerne 
beffer beforget faben obne Hinderniß ibres Hauoweſens, gedenfet man 
dazu cinen einfaltigen und berplicen Vorſchlag yu thun am nadft- 
folgenden Gten Upril 1742 Nacmittags um 1 Ubr. Wornad fid 
bes Heils ihrer Kinder begierige Vater und Mutter in allen Town- 
ſhips gu ridten belieben und fic deßhalben gu befagter Zeit und 
Stunde an Bedtels oder ded Haffners Lehmans Haufe in German- 
town melden wollen, Wer nicht felbft fommen fann, der wolle 
feine Meinung jemand anvers auftragen. — Germantown am 
22, Martio 1742,” 


Ginen Erfolg hatte diefe Bemiibung Bingendorfs gar nidt. Die 
Deutfden in Philavelphia und der Umgegend waren nod langft nicht der 
Art geftellt und gefinnt, daß fle die Crridtung von Schulen hatten felbft in 
die Hand nehmen finnen; und als der anmafente, unredlide Zinzendorf 
mit Schimpf und Schande aus Philadelphia weichen mufte, war fein Cin- 
fluß wenigftens bei ten Lutheranern in jeder Hinfidt vollftandig gebroden. 

Erft mit dem Cintreffen Heinridh Meldhior Miblenberg’s, ver 
am 25, November 1742 in Philadelphia landete und Paftor ter dortigen 
Gemeinde, wie auc der gu Providence und gu Hanover wurde, beginnt auch 
Die ernftliche Gorge fiir den cbrifilichen Unterricht ver deutſchen lutheriſchen 
Sugend. Cr begann fofort einen regelmäßigen Confirmanden- Unterridt, 
und ſchon 1744 finten wir Herrn Vigera als „Schullehrer“ angeftelt. 


Aber nur unter vielfaden Hinderungen und nur in Folge der groften 
Opferwilligkeit feitens der Paftoren und Lehrer erhielt fic) diefe Schule. 
Meiftens übernahmen diefelbe die jungen Prediger, die jegt nad und nad 
berber famen, Go begann Matth. Heingelmann 1751 die Gemeinde- 
Schule im Haufe des Paſtor Peter Brunnholgp, und führte fie auc im 
Sabre 1752 fort, bis er 1753 gum Hilfaprediger berufen ward. — Manches 
andere Hierbhergehoriges wurde ſchon im ,,Sculblatt’ Sabrgang VIII, 
©. 353 ff. mitgetheilt, weehalb es der Wiederholung nicht bedarf. 

Sm Sabre 1760 faufte die lutheriſche Gemeinde in Philadelphia ein 
Grundftiid an ter Cherry-Ctrafe und begann den Bau einer eigenen 
Schule, welche am 27. Juli 1761 eingeweiht und erdffnet wurde. Herr 
Hafner wurde der erfte Lehrer an Ddiefer neuen Schule. Am 15. Marg 
1762 war die Zabl der Schulfinder fo bedeutend gewadjen, daß man be- 
ſchloß, einen Hilfolehrer gu berufen, 

Dod neben diejer Gemeindes Schule beftanden damals aud mebrere 
Privatſchulen. Ym Sabre 1/63 ‘findigte Sobann Midael Ender— 
Tein die Eroffnung einer folden an und 1764 that Johaun Gottfried 
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Ridter vasfelbe.*) Bm ,,Staatsboten” desfelben Jahrs (23. April) 
findigte cin Ungenannter §olgendes an: 


„Es wird allbie in Philadelphia aufgeridhtet: [Cine deutſche — 
lateiniſche — franzöſiſche und Rechenſchule; in welcher diefe Sprachen 
nad den Grundregeln der Spradhfunft follen gelebrt werden, fowohl 
in Unfebung des Buchftabirens und Sebreibens als Sprechens, 
Man wird aud den ganzen Sommer bindurd Nachtſchule halten, 
Diejenigen Eltern und Herrfcajten, welche ihre Kinder und Bee 
Dienten**) in diefe Schule gu fenden belicben, fonnen das Weitere 
bei Dem Herausgeber diefer Seitung erfabren.” 


Ueber den Erfolg diefes Unternehmens findet fic feine Nachricht. 

Herrn Enderleings Privatidhule muß bald wieder eingegangen fein; 
denn fon am 22, October 1765 finden wir ibn neben Herrn Hafner als 
Lebrer Der Gemeindes-Sachule. Cin Here Heimberger war dritter Lehrer. 

3m Sabre 1767, am 12, Januar, wurden die Lehrer Hafner und 
Hheimberger ihrer Dienfte entlaffen; erfterer Dedwegen, weil er fid berause 
nabm, aud ein Wirthshaus gu balten. ft) Schon am 2, Februar fonnten 
die Herrn H. Qeuthaufer und Frande als Lehrer und Organiften an— 
geftellt werden. Cin Jahr fpater, am 11, Januar 1768, wurde eine vere 
befferte Schulordnung eingeführt. 

Als 1769 die ſogenannten ,,Charity Schools“, Tf) die vielen Deutſchen 
ein Verdruß gewefen waren, gefdlojen wurden, fonnten fic die Gemeinde- 
Schulen in den Stadten frajftiger entwideln. Ym Sabre 1772 wurde gum 
erften Male eine engliſche Klaſſe mit der lutheriſchen Schule in Pbhila- 
delpbia verbunden, und der Damalige Paftor der Gemeinde, Herr Joh. Chr. 
Kunye, trug fidh mit dem Plane, aud eine höhere Schule gu beginnen, 
In den erjten Tagen ded Jahres 1773 meldete fic bei ibm der eben geiandete 
Halle’ jche Student Leps, „deſſen Seugniffe ibn als einen witrflid ftudirten 
Gelebrten auswieſen“, 7) und Pajtor Kunze entſchloß ſich nun raf, feinen 
Pian in Uusfubrung ju bringen. Er fcreibt von jenen Tagen: TT) 
„Merkwürdig war es mir, Dag ich Den Tag vorbher, ehe Herr Leps fid 
meldete, von ohngefähr dieſen Gedanfen hatte: Collte ih einmal in einen 
Borrath von 20 Pfund (Sterling) fommen, fo wollte ich den erften teutſchen 
Studenten, der an unierer Küſte anlanden und Frat ſchuldig fein wurde, 
kaufen, in meine oberjte Grube fepen, eine Fleine lateiniſche Schule anfangen, 





*) OD. Geidenftider, Gefchichte der deutſchen Geſellſchaft in Pennfylvanien, 
1876, S. 1:5. 
**) ,,Bedienten” hießen damals diejenigen Deutſchen ꝛc., weldhe in Philadelphia 
pverfaufr’ worden waren, um die Ueberfabrisfoften abzuverdienen. 
+) Seidenſticker, S. 134. 
tt) Bergl. „Schulblat“ VIII, S. 357 ff. 
1) Staatsbore vom 19, Januar 1773, — Seidenftider, S. 184, 
Tr) Halle'ſche Nachrichten, S. 1377. 
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in den Morgenftunden felbft lehren und alédann meinen Gervant lebren 
fafjen und durch cin geringes Schulgeld mid bezahlt machen.” 

Dod feinen Leps braucte Paftor Kunze nicht yu faufen; fein Relfe- 
geld hatte dieſer ſelbſt entrichtet. Er ging alfo frifh ane Werf. Am 
9. Februar 1773 wurde von ibm ,, die Gefellf(haft sur Befirderung 
bes Chriftenthums und aller nützlichen Erfenntnif unter 
ben Deutſchen“ gegründet, woran ſich auc viele Mitglieder der Deut- 
ſchen Geſellſchaft betheiligten, und am 15. Februar wurde die lateiniſche 
Sdule unter dem Namen „Deutſches Geminar” feierlich eröffnet. 
Die Unterridts-Gegenflande waren: „Deutſch und Engliſch Brief. 
ſchreiben, Geograpbie, Hiftorie, etwas von der MNaturlebre, Lateiniſch, 
Griechiſch und Franzöſiſch.“ Das Schulgeld follte vierteljährlich 10 Sdil- 
ling ($1.33) betragen. 

Die im Sunt dedsfelben Jahrs vorgenommene Priifung fiel febr bee 
friedigend aus, und der „Staatebote“ bemerfte tamals: „Dieſes deutſche 
Seminarium wird der preiewirdighten aller Pflanzſchulen der Gelahrtheit in 
Umerifa, der zunehmenden Philadelphiſchen Academie*) keineswegs entgegen 
fein, fontern es wird gegentheile in dDemfelben die. Jugend gubereitet werden, 
um nadber in die Academie überzugehen.**) 

Allem Anſchein nak hatte Paftor Kunze die Abſicht, aus diefer An- 
ftalt mit der Beit ein Prediger- Seminar gu machen; und dieje ware aud 
wohl erreicht worden, wenn nicht die Revolution dazwiſchen gefommen ware, 
Herr Leps, der in Halle die Rechte ftudirt hatte, wurde jedoch ſchon am 
20. Suli 1774 als Paftor ordinirt und von der Gemeinde gu Loonen- 
burg, N. Y. berujen. T) ) 

Qn vemfelben Sabre 1774 griindete Sacob von Lahnen eine 
Privatſchule in ver Stadt Philavelphia. In feiner Hffentliden Angeige 
fagte er: „Da meine Wiſſenſchaften vielen Deutſchen allhier befannt find, fo 
ſchmeichelt man fic) mit einem gahlreihen Zufprud.” tt) 

In der GemeindesSchule wurden in demfelben Jahre die Knaben- und 
Madchen Klaffen gefondert; und am 2. Januar 1775 ward die Zahl der 
Freiſchüler auf 24 beſtimmt. Beides deutet auf befandiges Wadfen der 
Sule. 

Mis am 15, September d. J. Herr Frande refignirte, wurde Herr 
D. Ott an feiner Statt gum Lebrer erwählt. 

In dem nun beginnenden Revolutionsd-RKampfe gingen alle Private 
fhulen in Philatelpbia ju Grunde, aud das „Deutſche Seminar’; nur 
bic Gemeinde-Schulenerhielten ſich. Dod mufte gegen Ende des 


*) Diefe Academy toar bereits 1749 auf B. Franklins Betried gegriindet worten 
und hatte 1753 ihren erſten, 1755 ihren gweiten Freibrief erhalten, 

**) Ceidenftider, S. 184. 185. 

1) Halle'ſche Nachrichten, S. 1417, 

4+) Scivenftider, S. 185. 
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Sabre 1778 die Englifde Klaſſe “aufgegeben werden, Sm Frithjabr 1779 
waren die Herrn Ott, Keimle und Gudenmu GF die Lehrer der Gemeinde, 

Zu Ende desfelben Jahres wurde die ,,Academy“ zur ,, University of 
Pennsylvania‘ erhoben, obne daß jene damit aufgehört hatte. Cine Ab- 
theilung des neuen Curatoriums follte aus den ſechs alteften Predigern der 
Haupt-Confefjionen in der Stadt Philadelphia beftehen; und fo fam es, daf 
Kunze, ver lutherifhe Paftor, und Caspar Weiberg, der reformirte 
Prediger, auch mit erwählt wurden, Beide benugten ibre Stellung dazu, 
den vielen Deutſchen in Pennfylvanien die Anftalt möglichſt yuganglid und 
nupbar yu maden, und beantragten deshalb die Gründung einer deutſchen 
Profeffur. 

Ynjonderheit war Runge in diefer Hinficht thatig. Cr felbft fagt: *) 
„Ich ftellte diefem Ausſchuß (vem Curatorium) die Nothwendigfeit vor, die 
Deutfdhen in befondere Betradtung gu nehmen und ihnen eine Gelegen- 
beit gu verſchaffen, mit Spraden und Wiſſenſchaften zugleich ihre Mutters 
fprache gu cultiviren. Sch führte gur Urfad an, daß ganze Counties im 
Lande find, wo lauter Deutſche wohnen, deren Rinder fein Wort engliſch 
verſtehen.“ 

Nach längerer Erwägung ging das Curatorium auf dieſen Vorſchlag 
tin, und am 10. Januar 1780 beſchloß es: 

„Daß ein deutſcher Profeffor der Philologie angeftellt werde, deffen 
Pflicht es fein foll, die lateinifae und griechiſche Sprache durch BVermittlung 
ber deutſchen fowohl in der Academie wie in der Univerfitat yu lehren.“ 

Die Stelle diefes deutſchen Projeffors erhielt Paftor Ku nye felbft, und 
in Das Curatorium trat an feine Stelle Pajtor J. H. C. Helmuth. 

Die fhon 1764 gegriindete „Deutſche Geſellſchaft von Pennjylvanien” 
entſchloß fid gleichfalls 1780, einige deutſche Studenten, welche die Univerfle 
tat befudten, gu unterftipen. Qn der Marge Verfammlung wurde ein 
„Briefchen von einem Mitglied’ vorgelefen, in welchem angefragt ward, „ob 
es nicht möglich und gut ware, einige arme Schiiler auf hieſiger Univerfitat 
ftudiren ju laffen und fie gur Noth mit Kleidung gu verſehen.“ Die Ere 
wagung der Frage wurde damale einftweilen verfchoben; Da aber in jener 
Beit febr wenige Cinwanterer eintrafen, und man fiir tie Unterſtützung dere 
felben nicht Gorge gu tragen hatte, fo ward in der Jahres-Verfammlung 
(1780), welche die Erwirkung eined Freibriefs vorbereitete, beſchloſſen, aud 
vas als einen Swed der Deutſchen Geſellſchaft aufzuſtellen: zwei Knaben, 
die Fähigkeit gum Studiren befigen und von ten deutſchen Predigern 
empfoblen werden”, auf Kojten der Geſellſchaft ftudiren gu laſſen. 

In ibrem Gefuche an die Gefeggebung um einen Freibrief erflarte die 
Geſellſchaft: 

„Sie ſei geſonnen, ihre urſprüngliche Einrichtung zu erweitern 
und durch Anlegung eines Theils der in ihren Händen befindlichen 


*) Halle'ſche Nachrichten, S. 1421. 
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und finftig einlaufenden Capitalien auf andere mildthätige 3wede 
gu verwenden, als 3. B. arme Kinder fowohl in der deutfcben, wie 
englifthen Sprache, im Lefen und Sebreiben zu unterridten und 
ibnen Diejenige Unterweifung und Erziehung yu verſchaffen, die ihren 
natirlicden Fabigfeiten am angemeffenften ijt und folde, die fich be- 
ſonders hervorthun, in den Stand fept, ibre Studien auf der in der 
Stadt Philadelphia erricteten Univerfitat gu vollenden.” (Act of 
Incorporation § 2.) 

Der ertheilte Freibrief (vom 20. Sept. 1781) gewabrte dieſes Unfuchen 
nidt blog, fondern machte der Geſellſchaft aud yur Pflidt, den oben aus- 
ge(prodenen Swed gu verwirfliden. (Act of Incorp., § 8.)*) 

Ym Sabre 1781 unterftiipte die Geſellſchaft nur Einen Schüler; 1783 
wurbe ibre Bahl auf febe, und 1785 auf acht feftgefept; doc war Ddiefe 
Zahl nicht immer voll. Sie erbiclten die nöthigen Schulbücher und matbes 
matifden Snftrumente gum Gebraud fiir die Dauer ibres Curfus; und 
jabrlid gewablte Schulaufſeher mupten auf jene Schüler ein wachſames 
Auge haben, über ihre Forticritte und iby Betragen Crfundigung einziehen 
und von Beit gu Zeit an die Gefellfchaft bericdten.**) 

Es ijt wohl möglich, bag in jener Zeit in Paftor Kunze'se Herzen die 
Plane und Hoffnungen wieder auflebten, die er früher binſichtlich feines 
„Deutſchen Seminars” gebabt hatte. In einer Rede, die er am 
20. Gept. 1782 bei ter Sabresfeier des ertheilten Freibriefes hielt, fprad er 
von der ertweiterten Wirkſamkeit der Geſellſchaft als einer neuen Epoche in 
deren Geſchichte. „Zur Befirderung der Wiſſenſchaften unter den Deutſchen 
gedenft die Gefellfdaft, unter dem Beiftand Gottes mit der Zeit entweder 
nöthige Schulanftalten gu erridten oder die ſchon errichteten fir ihre Nation 
gemeinniipiger gu maden.” ... „In einem Lande, dDarinnen es nocd an ge- 
lebrten Uemtern fehlt, und darinnen nur das Handwerf und die Handel fcbaft 
einen giildenen Boden haben, müſſen wir anfangen, die Armen yu Gelehrten 
gu macen, wenn wir fo viel vom europäiſchen G.fubl nod in und haben, 
daß uns das Urtheil der Welt ber unfere Cinfichten nicht gleichgiltig iſt.“ 
— Un einer anderen Stelle heift e¢: „Ich fann von der vermutbliden 
Dauer unferer Sprache in Umerifa cinem Geden gern feine Meinung taffen. 
Mir fommt es nicht wahrſcheinlich vor, daß fie je wieder ausſtirdt. Im 
Lande fiebts nicht aus, wie in der Hauptitadt.“ t+) — An feinen Bericht aber 
bie deutſche Ubtheilung der Univerfitat und über die Srellung des deutſchen 





*) Seidenftider, S. 180. 

**) Die Schulbiider, die damals in Gebrauc waren, und die Namen ber unter- 
ftiigien Stutenten fiebe bei Geidenftider S. 191 ff. Unter Lepreren befindet ſich 
1792 Samuel Meyberg, der Theologie ftudirt; 100 weilano Pfarrer Lallefers zwei 
Sohne; 1801 ber Sohn des Schullehrers J. D. Dichhaut; 1802 Pfarrer Runlels 
Gobn x. 

t) Seidenftider, S. 188, 
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Profeffors an verfelben, der fehr wichtige Lehraegenftande in der deutſchen 
Sprache vortrage, Eniipft er Dann die Mabnung: ,,Aber alle diefe Vortheile 
würden uns ungenupt aus den Handen entweichen, wo nicht einige Deutſche 
auf Mittel bedacht waren, derfelben Erhaltung und Genus möglich gu 
machen. Es ift der Vernunft und Billigkeit gemäß, daß die Fortdauer die- 
fer Anftalt vom Gebrauch abbangt, der davon gemabt wird.” 

Ym Sabre 1784 wurde Profeffor Kunze als Docent der orientalifden 
Spracen an die Univerfitat von New York berufen und Herr Paftor J. H, 
€. Helmuth trat an feine Stelle. Auch er wufte das Intereſſe der cinflug- 
reicheren Deutiden und namentlid das der Deutſchen Geſellſchaft fir vie 
ibrer Sprache gewidmete Abtheilung der Univerfitat zu erhalten und gu ftei- 
gern. Verſchiedene Male lief er feine deutſchen Studenten öffentlich mit 
Declamationen, freien Reden und mufifalijdhen Vorträgen aujftreten, fo 
3. B. am 20, Sept. 1784, am 4. Juli 1785 und am 29, Novbr. 1787.*) 
Bei ihrem lesteren Auftreten, das in der Zionsfirche ftattfand, trugen fle 
fehs Geſangſtücke vor. 

Das „Deutſche Inſtitut“ der Univerfitat blühte fo pradtig empor, daß 
Die deutſchen Schüler zahlreicher waren als die englifhen. Wm 14. April 
1785 ſchrieb Helmuth nad Halle: „Ich habe an die ſechzig Kinder. Ich 
finde feine Widerſpenſtigkeit vor jest unter allen Diefen meinen lieben Kin— 
Dern mehr, fo böſe aud mander möchte gewefen fein, ebe er gu uns fam, 
Die Trufters find fo wohl mit der Schule gufrieden, daß fle die Englifce 
Soule in mein Zimmer und meine in das Bimmer der engliſchen Schule, 
das ſchönſte, bequemfte und größeſte im ganzen Haufe, verlegt haben, weil 
meine uber Die Haljte zahlreicher ift als jene “T) 

Nad den Univerfitats-Protofollen waren 1785 47 deutſche Studenten 
anwefend, und 1786 fogar 54; aber 1787 war ihre Zahl plötzlich auf feds 
herabgefunfen. Im Sabre guvor (1786) war gu Lancajter, Pa., eine 
deutſche Hobe Schule gegründet worden, und aller Wahrſcheinlichkeit nad ift 
das Die Urſache, Daf dads „Deutſche Inſtitut“ der Univerfitat gu Philavel- 
pboia nuneinging. Helmuth blieb jedod Profeffor der deutſchen Sprache, 

(Fortfepung folgt.) 





Deutſche Schulzeitungen in Nord-Amerika. 
(Beitrag zur Schul⸗Geſchichte Amerika's.) 








Die erſte deutſche Schulzeitung in den Vereinigten Staaten erſchien 
1839 in Baltimore, Md. Sie führte den Titel „Allgemeine deutſche 
Schulzeitung“ und wurde von dem kraſſen Rationaliſten Scheib, Pa— 
ſtor an Der dortigen, einſt lutheriſchen, Zionskirche, redigirt und herausge— 


*) Seidenſticker, S. 189. 
+) Halle'ſche Nachrichten, S. 1498, 
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geben. Da fle faft gar feine Unterftipung fand, brachte fie e¢ nur auf 
tinige Nummern und ſtarb alobald nad der Geburt. Auf das gebojfte 
Pergnigen, die deutſche Schule Amerifa’s beeinfluffen gu können, mufte 
Herr Scheib alebald Vergicht leiften; deſto beſſer gelang e¢ ihm aber, feine 
Biond-Gemeinde vem Rationali¢mus yu überliefern. 

Von 1838 bis 1846 erſchien in Pittsburg, Pa., die „Lutheriſche 
Kirchenzeitung“, die gugleih cin, Ullgemeines Schulblatt“ fein 
follte. Herauegeber und Redacteur derfelbem war Herr Friedrich 
Schmidt, damalé Paftor in Pittsburg, fpater Profeior in Cafton, Pa., 
jept in Washington, D. €., lebend. Trop ibrer unflaren Stellung yum 
evangelifc -lutherifcben Bekenntniß, ja, trop ibrer ſehr unirten Tendenz, 
war Ddiefe Zeitung in jenen Sabren das befte kirchliche Blart in den Bers 
einigten Staaten, bis ter ,Lutberaner” erſchien. Ueber Schule und 
Erziehung brachte fie nur wenig; aber es ftand damals aud nod ſehr 
armfelig um das kirchliche Schulweſen der Deutſchen. Cs fing erft eben an 
Intereſſe gu erregen. 

Uud ver „Lutheraner“ ift bier gu erwabnen; denn obwobl er ed 
nicht ausdriidlic auf feine Fahne ſchrieb, daß cr auch der Schule dienen 
wolle, fo bat er ed Dod) von Anfang an gethan, und die bhicher gehorenten 
Urtifel, die er bratte, zeichneten fich eben fo wohl Durch Schriftmäßigleit ale 
durch Griindlicdfeit und Gediegenbeit aus. Cr erjchien gum erjten Male 
am 1. Geptember 1844, und er hat feitdem, mebr als irgend ein anderes 
lirchliches Blatt derfelben Gattung, großen Cinflug auf die Geftaltung des 
firdliden Schulweſens gehabt. 

Im Sabre 1555 verſuchte es C. Beyſchlag, damale in Sndiana- 
polis wobnbaft, wo er Redacteur der ,,Freien Preſſe“ von Ynviana war, 
cine Schul- und Jugend-Zeitung“ ing Leben gu rufen. Unter 
dem Motto: , Durd Bildung gur Freibeit unt Menſchlichkeit“ 
follte dies Blatt „die Freie Schule gum auseſchließlichen Gegenjtante der Be— 
fprehung machen” und „der Sugend, die in freien Schulen gebildet werden 
fol, eine eben fo nützliche, wie unterhbaltente Hauslektüre“ bieten. Sum 
außerordentlich grofen Nadtheil fiir die „Freiheit und Menſchlichkeit“ ijt 
biefes Organ der Aufklärung nod vor der Geburt erjtidt und deshalb — 
nie erſchienen. 

Dagegen taucte im September 1863 in St. Louis, Mo., ,, Der 
Miffiffippi Schulbote“ auf, der der Uufflarung eine Gaffe brechen 
follte und Deehalb Das Maul recht voll nabm. „Vorwärte fur Frei- 
beit, Wahrheit und Bildung” ſchrien Werg, Metelmann und 
Conforten; aber ed wollte trogdem nit „vorwärts“ geben; fondern die 
„Bildung“ fam immer tiefer in Die Tinte hinein. Sm Sanuar 1808 ere 
klärte der legte Redacteur, Herr H. Werz, dag er „zuſetzen“ müſſe, — daß 
„die meiften Lejer indifferent geblieben” feten, oder ,,dDem Unternehmen gar 
entgegen gewirkt“ batten, und dag das Blatt deshalb ferner nicht mehr ere 
fcbeinen werde. 
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omit war der dritte Verſuch, ver „Aufklärung“ auf die Beine gu bel- 
fen, an der Opferwilligkeit und an der tiefen Einſicht ded ,,aufge- 
klärten“ Publifume, das weder zahlen nod leſen wollte, gefceitert. Co 
ware je in der bojen Welt! Große Manner und erhabene Ideen, deren 
Aueführung die Menfcbeit wie mit einem Zauberſchlage glidlid gemacht 
hatte, wurden ftets verfannt. 

Im Sabre 1864 erfchien in Cincinnoti, O., cin , Katholifdes 
Sdulblatt. Monatoſchrift fiir Bolfserziehung und Bolfsunterridt.” 
Ce war gar nicht fo ubel redigirt, Doc felbftverftandlid gang im Intereſſe 
ber Pabfttirde. Trotzdem fand es nicht die notbhige Unterftigung, und nad 
Bollentung des zweiten Jahrgangs ging ed wieder ein. 

Mit September 1865 trat denn unfer ,, Cvangelifah-Lutbherifdhes 
Schulblatt“ ine Leben. Schon frit 1860 batten eine Anzahl Lehrer in- 
nerhalb der (1874 gegründeten) Synode von Miffouri, Ohio u. a, St, den 
„Paädagogiſchen Spredhfaal” unter fich circuliren laffen, fur den fie 
felbft den Inhalt lieferten und mit eigner Hand eintrugen. Haupt- Mit 
arbeiter war wohl Herr Cantor J. S. Gimon in Monroe, der aud das 
Unternehmen ing Leben gerufen hatte. Dieſer „Sprechſaal“, deſſen ere 
baltene Hefte jetzt der hieſigen Ceminar-Bibliothe® angehoren und der jetene 
falls aud ein „ſprechendes“ Zeugniß fur den Cifer und den Fleiß cer bee 
theiligt gewefenen Lchrer ijt, hörte 1865 auf, und an feine Stelle trat unfer 
jepiges „Schulblatt“, dag nun bereits feinen 13, Sabrgang vollendet bat 
und nod getrojten Muthes in die Zukunft ftaut. 

Im Sabre 1867 erfchien in der Orficin des ,, Weltboten” zu Allentown, 
Pa., , Die driftlide Gittenfahule fir dad deutſche Voll, oder: Mo— 
natliche BVeitrage yum Damm gegen vie hove Fluth der Entiittlidung unfee 
ter Beit. Gewidmet allen Chriftliden Familien von Revd. John Th, 
Etter.” Dieſer Mann, ein geborner Schweizer und reformirter Paftor in 
Wisconfin, wollte auc „chriſtliche Erziehung“ befordern helfen; aber er 
fcblug einen ſolchen rationalijtifahen, und dabei höchſt kauderwelſchen, Ton 
an, taf Niemand jeinen Unterricht auf die Dauer b.gehrte und er ſchon im 
Sommer 1869 ſeine „Sittenſchule“ wieder ſchließen mupte. 

Ym Sabre zuvor (1868) ließ Herr Paflor S. K. Brobft in Alen- 
town feinen ,Gonntagsfdullebrer und Eltern-Freund“ ane 
Licht treten, der vielleicht noc heute erſcheint, mir aber nicht naber befannt 
geworden ift. Cr vertritt Das Intereſſe der „Sonntageſchulen“. — Aud 
bie „Lutheriſche Zeitſchrift“, feit 1858 von demfelben Redacteur 
beraucgegeben, wurde jeit 1866 immer mehr cin „Schulblatt“, injofern 
fie viele Aufſätze bracte, die ter Schul- und Erjiehungs- Gate dienen foll- 
ten, gum Theil ihr auch wirflich gedient haben. 

„Schule und Haus, Blatter fiir Crziehung und Volfsbiloung”, 
erſchienen juerjt im Gommer 1869 gu Newark, New Jerſey, bei Chr. 
Eurich. Auch diejes Blatt follte der fogenannten ,,Aufflarung” dienen; 


362 Dentihe Schulzeitungen in Nord- Mmerifa, 


ob es aber nod am Leben tft, fann Schreiber diefes nicht fagen, da er auger 
den erfien Nummern nie wieder etwas von ihm gehört oder gefeben hat. 

3m Sabre 1870 machte die, Amerifanifde Schulzeitung“ als 
„Organ des deutſch-amerikaniſchen Lehrerbundes“ gu Louisville, Ky., ibre 
Erfheinung, um nodmals eine Lange fir die febr bedrohete „Freiheit“ und 
fiir den immer wieder ing Stoden gerathenen „Fortſchritt“ einzulegen. Aber 
aud diefes Mal leifteten gerade die Herrn Lehrer, die doch billig an der Spitze 
marfdiren jollten, nicht die erwartete (Geld. ) Hilfe; es mußte deehalb aud 
die ,, Familie’ ing Yutereffe gezogen werden. Mit Nr. 1. des dritten Sabre 
gangs begann das Blatt feinen Lauf als „Monateſchrift fir Schule und 
Haus". Dod ſchon nak Sabresfrift anvderte ed abermals feinen Namen 
und beipt ſeitdem Ergiebungs-Blatter fir Schule und Haus’. Bu 
gleicher Zeit fiedelte eo mit jeinem bicherigen Redacteur und Herausgeber, Hrn. 
WN. Hailmann, nad Milwaufee, Wis., ber. Es erfchien feitdem in 
Grof-OQuart; aber felbjt wenn man fie auf den Standpunft eines febr 
fortgeſchrittenen „Fortſchrittlers“ und eines höchſt gebildeten , Aufgeflarten” 
ftellt, mug man fagen, daß es auf feinen 16 Seiten gar wenig bietet, was 
wirflid) einer nur „vernünftigen“ (!) Erziehung dient! Orimmige 
Feindfhaft gegen alles Chriftenthum ift cin Hauptkennzeichen 
Diejes , Organes des deutſch-amerikaniſchen Lehrerbundes”, moraus ed fid 
denn auch genitgend erflart, Daf dicfe ind Heidenthum verfunfenen Teutonen 
einen Semiten zum Director ihres Seminars gemacht haben. Cine beffere 
Wahl fonnten fie nicht treffen! So ift fede Möglichkeit, ein bischen Chri- 
flentbum in ibre Lebrer-Bildunge-Anftalt einzuſchmuggeln, von vorn herein 
unmoglid gemadt; und feinem Chriften wird es einfallen, alé 
Shiller in jenes hbeidnifh-judifdhe Geminar einzutreten. 

Die ,, Cryiehungs-Blatter” werden neverdings von ,,Hailmann 
und Dörfflinger“ in Milwaukee, Wis., Herausgegeben; aber von Herrn 
L. R. Klemm in Cleveland, dem nod andere Mitarbeiter zur Seite fteden, 
tedigirt. Völlig gefichert ijt die Gache ves „Fortſchritts“ riidmarts ing 
Heidenthum binein immer nod nit. Klagen tiber Mangel an Betbeili- 
qung und uber ſäumige Gubjfcribenten, die keineswegs felten find, laſſen 
darauf fcbliefen, daß in jenem Lager die ,,Begeifterung” feineswegs allge— 
mein ift. Wir werden es fa erleben, wie bod dieſes Fortfdritts-Organ 
fein Alter bringen wird. 

Die neuefte Erfheinung auf dem Gebiete der deutſchen padagogifden 
Literatur Amerifa’s ift die,, Gdhul-Zeitung. Monatlid herausgegeben 
pom Yebhrervereine der Ev.-Luth. Synode von Wieconſin. Yu veffen Auf- 
trage redigirt von Dr. §. W. A. Nog.” Die erfte Nummer erſchien im 
Februar 1876, Seitdem ift diefes 16 Seiten in Gr. Octav enthaltende 
Blatt regelmapig an feine Abonnenten verfendet worden. In jungjter 
Beit ift aud Herr Profeffor Grabner ale Mitredacteur aufgeführt. 

Unſer „Ev.Luth. Schulblatt“ ift fomit diejenige deutiche pädagogiſche 
Zeitſchrift in Amerika, die (bis jeBt) ihe Leben am höchſten gebracht hat. L. 


Wie beweif't cin chriftlider Lehrer Treue in feinem Amte? 36.3 


(Eingeſandt von H. Erck.) 


Wie beweiſ't cin hrijtlider Lehrer Treue in [einem Wmte? 





2. 


Wenden wir uns nun dem zweiten Theil unferer Uufgabe yu und fehen, 
wie ein driftliher Lehrer Treue beweif’t in Nudfidt auf 
feinen Unterridt. . 

Die Hauptaufaabe und der eigentliche 3wed unferes Amtes ift alfo, dte 
Kinder dem HErrn Chrijto yu erziehen; der untergeordnete Awed ift, fie aud 
fiir ibren irbdifden Beruf mit den nothigen Kenntniffen und Fertigfeiten aus- 
zurüſten. Dads Mittel, wodurch wir diefed gu erreichen fuchen, ift der erzieh— 
lide Unterricht und die Gewohnung. Da erfordert denn die Treue, dah ein 
Lehrer bei all feinem Unterricht immer fein Biel im Auge babe, die Kinder 
einestheils gur Erkenntniß ibrer felbft, ibres grofen ſündlichen Berderbens, 
ju bringen, in Folge dejfen fie von Natur im geiftliden Tode liegen und 
gänzlich unfabig find, fid Daraus zu erbeben, Daber fie Denn ewiglich würden 
verloren fein; anderntheils aber auch ibnen qu zeigen, wie Gott fic ibrer 
erbarmt babe in feinem Sohne JEſu Chrifto; wie durch deffen unſchuldiges 
Leiden und Sterben Gott verfohnt fei, und wie nun Alle, die an ibn glauben, 
fonnen felig werden; wie ſolcher Glaube aud in ihnen in der heiligen Taufe 
gewirfet fei; wie derfelbe immer miiffe genabret und geftartet werden durch 
bas Wort Gottes; wie aber der hoje Feind, der Teufel, die Welt und ibr 
tigenes bofes Fleiſch immer tracdten, Das neve Leben in ihnen gu unterdriden, 
und wie fie Daber in der heiligen Taufe fid) verpflicdtet haben, gegen Ddiefen 
Feind immerwabrend gu fampfen. Diefe Crfenntnif in den Schülern ju 
wirfen, ibr Gemüth yu Gott gu erbeben und fie zu gewöhnen, folder Er- 
fenntnif gemäß gu leben, ijt ver Swed alles Religioncunterridtes. Diefer 
poll alfo die Schitler unterweifen und aud erbauen; er foll nist nur ibre 
teligidfe Erkenntniß mehren, fondern aud das Herz zu Gott erbesen und das 
Wadhesthum des innern Menſchen fördern. Die Kinder muffen angeleitet 
werden, ibr natürliches Verderben, ibe ſündliches Thun und Laffen ju er- 
fennen; ibre rfenntnig§ und ibr Gewiffen müſſen geſchärft werden, daß fle 
je flanger je mehr die Sünde in ibrer Mißgeſtalt erfennen, über das Ende 
tbrer Wege nidt im Unklaren bleiben und darum um fo licber den Weg ded 
Friedens nach der Richtſchnur ves Wortes Gottes ergreifen. Der Lehrer 
darf alfo nicht Die Sünde in der Ceele und im Leben des Kindes fchonen, 
beſchönigen oder bemante(n, wenn aud das Gefübl oft ſchmerzlich verletzt 
und der Wille gebeugt und gebrochen werden mug. Ce ift beffer, der Wille 
brit in Der Jugend, ald im Witer das Herz.“ ,, Darum foll man das Wort 
Gottes nahe bringen, aber auch gubereiten und mit dem Leben in Verbindung 
fepen, fonft gibt man das Schwert in die Hand, lehrt ed aber nicht gieben 
und führen, fammelt Gage, die nicht verwerthet werden, Dabei foll man 
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logifd und planmäßig verfabren, nicht blof abfragen, oder dogmatiſche Be- 
griffe aus den Kindern heraucarbeiten, fondern auc entwideln, auscinander- 
legen, aber nicht in der Weiſe, daß man die Wahrheit beweifen will, fondern 
daß man den Kindern dae Verſtändniß öffne und ibr Herz erwarme, Died 
geſchieht nicht durch Begriffe und Definitionen, fondern am ficderiten durch 
Anſchauung. Für Kinder gibt es aber feine b.ifere Anſchauung in religisjen 
Dingen als Beiſpiele, und wiederum gibt es keine treffenderen Beifpiele, als 
bie aus Dem Munde Gottee uns vorgebaltenen Beifpiele der Bibel.” — ,, Aus 
jeder bibliſchen Geſchichte, Katechismusſtück, Sprud, Lierervers 2c. mug immer 
etwas feft verftanden, ein Gedanfe flar und verſtändlich ins Herz niedergelegt 
worden fein, er muß einem beftimmten Swede dienen, eine Lücke auefüllen. 
Daran muß fidh dann das Unverftandene gum weiteren Verſtändniß anreiven 
und anſchließen wie eine fic) entwidelnde Knoepe, die Des Regens und freund- 
lidhen Sonnenſcheins barret, um ſich zur duftenden Blithe yu entfalten. 
Gott gab ja dem Menſchen im Gedadtnif und defen wunderbarer Kraft 
einen Boden, in weldhem manches Keimlein uns unbewußt ſchlummert, um 
gur rechien seit aufyugeben und erquidlid gu wadfen. Mögen wir nur 
gleich Sojeph in Egypten darauf Bedadt nehmen, in den fieben fruchtbaren 
Jahren des Schullebens reichlic yu fammeln, damit dann in den dürren 
Jahren ded Alters ſich Keime finden, die aufjprojfen fonnen. Manches 
Gamenforn liegt Sabre lang unter der Erde, und wenn dann Licht und 
Warme und Feuciigfeit ibm günſtig find, fo geht e6 doh nok auf. Manches 
Wort Gottes, Das man in der Jugend gelernt hat, ohne ed recht yu verſtehen, 
wird wohl vergeffen und ſcheint verborgen. Da fommt ver Heilige Geijt und 
webt die Dee hinweg mit feinem jtillen fanften Gaujen, und fiehe, unter 
Schutt und Aſche glimmt nod der Funfe. Die Umpinde find ibm gunftig; 
ba wird es plötzlich klar und lebendig, beilend das Hers und rettend die Seele. 
Der die Verdeipung gegeben, daß fein Wort nicht leer zurückkehre, fondern 
ausrichte, wozu er ed fendet, Der wird ſchon den Erflarer und Verjteber ſchicken 
gu feiner Beit. Das Leben verſteht fic febr wohl auf den Unterricht, den 
katechetiſchen ſowohl als den beurijtijden, und auf die Erziehung nocd beffer. 
Da gibt es ſchlafloſe Nachte, abgebarmte Wangen, Seufzer und Thranen, 
Reuc und Kummer, Jorge und Noth. Dann brict der Sommer an fiir die 
Erntezeit, wo der Heilige Geift feine Garben fammelt.” — Laſſen wir une 
Daher nicht irre machen, meine Freunde, Durch die Forderung der zumeiſt 
chriſtusfeindlichen Paragogif unjerer Zeit, Dag in der Schule nichts gelehrt 
werden foll, wads nidt von den Kindern verftanden ijt. — Mag Ddiefer 
Grundfag Berechtigung haben in Bezug auf vie Gegenftande menjdliden 
Wiſſens: in Anwendung auf den Unterricdt im Worte Gottes ijt er eine 
Aucgeburt des Geijtes, ver die Vernunft ber Gottes Wort jest und die 
Iebendigmacende Kraft des Wortes Gottes und damit die Wirfung ves 
Heiligen Geiſtes durch dasjelbe leugnet. 

Zur Beweiſung rechter Treue im Unterricht gehört aber auch, nicht nur 
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daß der Lebrer feine Schüler und deren Bediirfniffe im Allgemeinen fenne, 
fondern auch, daf er eine genaue Kenntniß von jedem einyelnen derfelben 
nad feinen befonderen Bedirfriffen gu erlangen fuche. Die rechte Kennt⸗ 
nip vom eingelnen Kinde erlangt der Lebrer durch treue Aufſicht und Wad- 
famfeit, aber auch Durch einen innigeren Lebendverfebr, in den ec fich yu feinen 
Schülern verfept. Jedes Kind bat ſchon feinen Antheil an Web und Leid, 
an Luft und Freute. Wer da in der rechten Weiſe fid zu ibm herabläßt 
und mit Troft und Theilnabme ibm nahe tritt, wird nicht blog des Kindes 
Herz gewinnen, es wird fic ibm aufſchließen in ſeiner ganyen Eigenthümlich— 
feit, und Anieitung und Gewshnung werden wobl gu beadhtende Winke und 
Fingerzeige erhalten, Und nicht blog auf das Sdulsimmer und die Scul- 
ftunden beſchränkt fic folhe Aufſicht und Wachſamkeit, fondern die rechte 
Treue führt den Lebrer aud hinaus in die Familien, yu den Eltern der 
Schüler. Da Hffnet ſich ibm nist allein der Blick in die Verbaltniffe der 
Seiler, wodurdh ibm mancer trefflide Wink über feine Thatigfeit in der 
Sule und über feine Beurtheilung der einzelnen Sailer zu Theil wird, 
fondern „er wird aud mande Ermahnung, Warnung und Belehrung une 
mittelbar, gur rechten Zeit und am rechten Ort geben können. Dabei fonnen 
aud die Eltern an ihre Pflimt gemahnt und darauf aufmerkſam gemacht 
werden, wie Kinder angeleitet und gewöhnt werden müſſen.“ — ,, Bor Allem 
aber follen die franfen Schüler den Lebrer einfiihren ind elterlide Haus. 
Nichts verbindet Schule und Haus mebr als das Kranfenbett cines Schülers 
und nichts gewinnt das Hers der Citern fiir die Schule mehr, als wenn der 
Lehrer triftend und theilnebmend am Sranfenbette ibreds Rindes weilt. — 
Was ver Lehrer gum franfen Shiller redet, das wird mit Andacht gebsrt, 
das gebt gu Herzen und bleibt unvergeplich; und es gehört gewif yur wahren 
Treue im Amt und Beruf, daß man der franfen Schüler nicht vergeffe.” 
Wenn in vem bisher Gefagten allein auf den Unterridt im Worte 
Gottes Bezug genomwmen ift, als welder die unmittelbare Weide fiir die 
Lammer Chrifti darbietet, fo fteht Dod) auc der Unterricht in den Fächern 
weltlichen Wiſſens mehr oder weniger in mittelbarer Beziehung hierzu, info- 
fern entweder die Durch dieſe Gegenftande bewirfte Uebung und Bildung der 
geiftigen Krafte und Fabigkeiten aud dev Auffaffung der Heilslehren Vor— 
ſchub leiftet, oder infojern dieſelben, wie 3. B. das Leſen, den Unterricht in 
Gottes Wort weſentlich erleichtern. Ce erfordert Daber auch der Unterridt 
in den Fächern, die den Schüler fir feinen irdifchen Beruf befabigen follen, 
nidt minder die Treue deo Lehrers, ale ter Unterricht in Gottes Wort. Und 
diefe Treue erweif’t fic dadurch, Dah er auch bierbei fein Ziel, die Schüler 
bem HErrn Chrifto zuzuführen, nicht aus den Augen verliert. Cr mug mit 
allem Ernft dem auch ſchon bei Den Fleinjten Schülern dieſes Lantes fich be- 
merfbar madenden Geifte, der alles Wiffen und Konnen abſchätzt nach dem 
Gewinn, den es bringen fann, entgegentreten und ihnen gur rechten Erfennt- 
nig von Dem Swed und Werth ibres irdiſchen Verufs und der fir denjelben 
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nothigen Kenntniffe und Fertigfeiten verhelfen, welder eben darin befteht, 
nicht daß man damit der Habſucht und dem Geiz, fondern Gott und dem 
Nächſten diene. 

Während fo „das unwiffende Kind, in feinem unentwidelten Zuftande, 
zur Wedung und Uebung feiner geijtigen Krafte befonders an den Unterridt 
gewiefen ift, fo ift Dagegen das feblende Kind mit ſeinen ſündhaften Neigungen 
und Gebrechen an die Schulzucht gewiefen, deren Swed ijt, das Kind vom 
Böſen abe und gum Guten anzuhalten, bis es fid gang der Zucht des Geijtes 
Gottes hingibt, von ihm fich leiten und führen läßt und die Herrſchaft des 
ſündlichen Fleiſches unterdrückt.“ „Die rechte Zucht in der Schule ift immer 
mit Dem Unterricht verbunden und äußert fid befonders in treuer Aufſicht, 
Ermabhnung, Warnung und Strafe von Seiten des Lebrers. Der Lehrer 
fol Uufficht iiben über feine Schüler, er foll ihr Geelforger fein, der da 
wachet ber ihre Seelen und einft Rechenſchaft dafiir geben mug. Ojt ge 
nügt ein ernfter, liebevoller Blid des Lebrers, den Sailer von einem Febler 
zurückzuhalten, guriidjubringen, oder ibn gu etwas Gutem anjutreiben. Und 
wo ein Blid den Zweck erreicht, da fpare der Lehrer die Worte, damit fie den 
RKindern nicht wobhljeil werden. — Weit öfter aber wird ver Lehrer mit Wor- 
ten, Durch Ermahnungen, Warnungen, durch Bitten und Vorjtellungen an- 
leiten und gewobnen müſſen. — Soll die Ermahnung yu Herzen geben und 
nicht alé ein leerer Schall zurückkehren, fo mug fie einmal von Herjen fom- 
men und dann zur redten Zeit, und nidt in Aufregung und im Zorn ge- 
ſchehen; fie mug fury, bündig, iiberlegt und feine lange Predigt fein. Am 
Fraftigften wirft fie, wenn fie im Geijte und mit den Worten der Bibel gee 
ſchieht; Beweggründe des Cigennuges und Chrgeizes find unnug und aud 
ſchädlich. Der Lehrer mug in feiner Ermahnung feſt und entjdieden fein. 
Wenn die Schiler merfen, dag er fhwanfend und nadgiedig ijt, dap er wohl 
befeble, aber auf dem Befobhlenen nicht feſt beſtehe, daß er wohl Drove, aber 
vie Drobung nit halte, — dann fann er nod mehr ermabnen, warnen, 
Droben, es wird in Den Wind gefaet fein und weder Herz und Gemith, now 
Verfland und Willen werden geleitet und gewöhnt werden.” — Bei aller 
Ermahnung ,,foll unfere erfte Gorge als Lehrer nit blog die fein, Das Kind 
gu ermabnen, wie ed in Diejem oder jenem Falle leben foll, fondern beſonders 
die, Dabin gu wirfen, daß fein Herz feft werde im Worte Gottes, und dadurch 
keuſch und züchtig und eine Wohnung des Heiligen Geiftes, der die recte 
Kraft qibt gum Wollen und Vollbringen. — Nach vergeblicher Ermahnung 
und Warnung muß der Schiiler die ſchmerzlichen Folgen feiner Abweichung 
vom Wege der Gottesfurcht fühlen — die Ruthe. Ler Lebrer gebrauce 
aber nie Die Ruthe in der erften Aufregung und im Zorne. — Das fcwere 
Herz, mit dem jeder treue Lehrer zur Züchtigung des ungezogenen Sailers 
fchreitet, gibt ja wohl Zeugniß, daß er felbft dabei am meijten leidet.“ , Alle 
Seiler im Auge haben, und doc nicht ven einzelnen ver geſſen, Beforgung 
aller Seelen, daß ſie Eigenthum des HErrn bleiben, und Wachſamkeit und 
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Gebet fiir beided, das ift Seelforge. Darin muf der Lehrer fo tren und 
thatig fein, als ob er allein Geelforger und Pfleger der Kinder fei, und nicht 
JEſus, der gute Hirte, und wiederum fo glaubig und demüthig, Dag er nie 
des Wortes vergift: ,Obne mid fonnet ibr nichts thun!’ — Der Lebrer 
fol Acht haben auf die Schüler, auf ibr Thun und Laffen, auf ibre 
Neigungen und Leidenfchaften, auf vie ſittlichen Gefabren, die ibnen droben, 
auf Die Verſuchungen, tenen fie auegefept find. Merft das Kind, dah ſolches 
geſchieht, fo fangt es an, auf fic felbft Achtung zu geben, es fommt immer 
mebr in die Befonnenheit bincin und lernt aufmerfen. Unaufmerffamfeit 
ftort und bintert nicht blog den Unterricht, fie erſchwert überhaupt jede Cin- 
wirfung auf das Kind. Faft alle Kinder Haben mehr oder weniger das nae 
tirliche Berderben, daß fie gur Unadtfamfeit und Unaufmerkſamkeit febr ge- 
neigt find, und dieſe ibre allgemeine Befchaffenheit macht die Schularbeit yu 
einer wirklichen Urbeit, die im Schweiße des Angefichts geſchehen mug. Oft 
fcbeint das Kind aufmerffam gu fein, wenn es mit ftarren Augen den Lehrer 
anblidt, ale ob es über feine Worte tief nachdächte. Wenn man aber das 
flarre Uuge naber betradtet, fo nimmt man wahr, dah die Kinder ganz wo 
anders weilen. Das Auge ift dae Fenfter, Durch das man in die Serle bine 
eine und diefe wieder herausblidt. Sm Auge fann man den inneren Men— 
ſchen leſen und erfennen, und diefe Augenſchrift und Augenſprache wmuß ver 
Lehrer verftehen (ernen, Cr muß aber aud die Schuler fo beobadten, daß 
fie ed nicht merfen, ſich unbeobachtet glauben und fich jeigen, wie fie wirflid 
find, Damit er die Ueuferung ihres Herzens und die Darftellung ibres 
Charakters wahrnehme.“ 

Richten wir nun aud in Ridfidht auf den Unterricht unſern Blick auf 
JEſum, den beften Lehrer. — Ich meine, von ibm fonnen wir lernen, was 
ed beift: anſchaulich unterridten; vom Naben gum Entfernten geben; vom 
Cinfaden jum Zuſammengeſetzten, vom Leichten gum Schweren, vom Befann- 
ten gum Unbefannten fortfdreiten; von ibm fonnen wir lernen, wie man 
naturgemag unterrichten miiffe, wie der Unterricht beſchaffen fein miijfe, um 
tief und alljeitin, nicht oberflächlich und einfeitig, lebendig und anregend, und 
nicht troden und erfdlaffend gu fein, kurz, fur alle didaftifden Anforde- 
tungen, Die man an den Unterricht eines treuen Lehrers ftellt, follten wir in 
ter Uchrweife tes HErrn unfer höchſtes Vorbild ſuchen. — Man betrachte 
nur 3. B. dad Geſpräch deo HErrn mit ter Gamariterin, die Unterredung 
desfelben mit tem Nicodemus; man vergegenmartige ſich vie beiden Jünger 
auf dem Wege rach Emmaus, wie die Licblihfeit und überzeugende Kraft 
feiner Yebrweije fie zu tem Uusrufe treibt: , Brannte nicht unjer Hery in uns, 
baer mit uno redete auf Tem Wege, als er uns die Schrift öffnete?“ — Gany 
befonters find ed die Gleichniſſe des HErrn, die unferer eingebendjten Be- 
tradtung in Diejer Hinficht unterworfen werden follten. ,,Der criftliche 
Lebrer fann ten vielfagenden Wink tes HErrn, den er darin fiir unfer ere 
gieblides Wort und Werk gibt, nicht überſehen; und wie der HErr des Hime 
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melé ſich gu unferer Cigenthiimlidfeit herabläßt: fo wollen wir die Zartheit 
und Schwäche des Kindes im Ullgemeinen, wie die Gemuths- und Geifles- 
eigentbümlichkeit Desfelben im Befondern als eine Aufforderung des HErrn 
felbft qur willigften Herablaffung ju den Schwachen und Schwächſten, zu 
ibrer Anſchauungs- und Denkweife, ja felbjt gu ibrer AUusdrudsweife gelten 
laffen, und vied Leptere namentlid, da ja aud der HErr ſelbſt in feiner 
gangen Reteweife mit der gropten Cinfadbeit, Kunftlojigteit und Natürlich- 
feit die reichfte, unerſchöpfliche Geiftectiefe verbintet. Indem wir fo den 
Schwachen ein Schwacer zu werden uns bemühen, wird ung die Freude be- 
fcdert fein, Daf aud durch unfer armes Wort unter Gottes Segen Seine 
Kraft mactig wird in den Unmiindigen, die Er unferer Gorge gugefubrt bat.“ 


3. 


Mir betradhten nun nod drittend: Wie beweif’t ein Griftlider 
Lehrer Treue in feinem Amte in Abfidt auf feine Perfon? 

Tie Ermabnung ded Apoftels: „Werdet Vorbilrer der Heerde“, 1 Petr. 
5, 3., gilt und, meine Freunde, in erjter Reihe. — Wozu der Lehrer vie Kin- 
der crziehen fol, das mug er vor allen Dingen felber fein; wae die Kinder 
thun follen, muß er thun; wae fle unterlaffen follen, mug er unterlajfen. 
Nur Der Lehrer fann feine Schiller rebt weiden mit dem Worte Gottes, 
der ſelbſt Durch dasfelbe ein lebendiges Glied an dem Leibe Chrijtt geworden 
ift. Es tritt daher als erjte Bedingung der Treue im Amt hinſichtlich feiner 
Perfon an den Lehrer die Frage beran: „Was dünket did um Chrijto? ‘ — 
Und nur dann, wenn er von Grund feinesd Herzens mit Petro antworten 
fann: „Ich glaube, daß du biſt Chriftus, der Gobn des lebendigen Gottes“ 
— nur dann ijt in ihm die erfte Bedingung fir die Treue in feinem Amte 
vorhanden. — ,, Wie fol dod ein Lehrer mit Gottes Wort ermabhnen, ware 
nen, trijten, wie foll er feine Schuler Darna ziehen, wenn er ed ſelbſt nidt 
glaubt, es felbft nicht zur Quelle, Regel und Richtſchnur feines Glaudens 
und Lebens mar? — Wird nist das Kind über Fury oder lang feine 
Heucelei merfen und ſich mit innerem Abſcheu von ibm wenten? Cin folder 
Lehrer Hat dann aufgehört, Hirte und Cryieher des Kindes gu fein, und iſt 
nists als ein Stundengeber. Er faun in feinem Glauben nidt Borbild 
feiner Heerde fein, Sirach fagt: Cin Gottlofer fann nichts rechtes lehren, 
Denn es fomint nit von Gott. — Wohl wird gugegeben, daß Gortes Wort, 
aud aus tem Munde eines unglaiubigen Lehrers fommend, denned jeine 
lebendigmachende Kraft beweifen fann; aber nichtedeſtoweniger bleibt es 
wabr, Daf nur cin glaubiger, von der Liebe Chrifti erfullter Lebrer Die Saaf- 
lein Ghrifti recht weiden und vie rechte Treue hierin beweifen fann.” — 

Obſchon jedod cin gläubiges, von der Liebe Chrijti erfirlltes Herz die 
erfte und höchſte Anforderung an die Perſon eines Lebrerd ijt, fo it row 
nicht jeder Glaubige dadurch aud ſchon geſchickt, die Schäflein Christi zu 
weiden, fondern ed gehdrt dazu auch das nöthige Maß von Kenntniſſen und 
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Fertigkeiten, ſowie die Gabe und das Gefdid diefelben Andern mitzutheilen, 
Beides wird durch die paar Jahre der Borbereitung auf das Lehramt nur 
bem Unfange nach erreicht, Daher gehört yu treuer Amtsführung nothwendig 
aud die Bedingung, Daf das gange Leben des Lehrers ein fort 
währendes Sammeln von Kenntniffen und eine immermabrende Uebung in 
ber Lebrfunft fei. — Und obſchon diefe Forderung ſich auf alle Facer des gu 
feinem Lebrerberuf nöthigen Wiffens erftredt, fo muß doc das Wort Gottes 
bierbei die erfte Stellung einnehmen. „Ein Lehrer muß in der Erkenntniß 
und Dem Verſtändniß des Wortes Gottes immer mehr wachſen und zunehmen. 
Wenn fdon ein jeder Chrijt, der bereit fein foll zur Verantwortung Jeder⸗ 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, die in ihm ift, eine gründliche Kennt- 
nif des Wortes Gottes haben foll, wie viel mehr ein Lehrer, der feine Schüler 
barin unterridten und darnad gemdbnen fol? Glaube Niemand, dah 
Mangel hieran durch auferlide Hilfamittel erfept werden fonnten, alé gee 
nüge da ein Buch ovder fonft Etwas. Lebren wollen, wo die eigene Ueber- 
zeugung feblt, anfeiten und gewöhnen wollen, worinnen wir ſelbſt nicht zur 
Ausübung gelangt find, ift ein vergebliches Beginnen.” — Das Wort 
Gottes fei daher des Lehrers taglicher Unterricht, die liebſte Beſchäftigung 
und die liebe traute Heimath, wobhin er immer wieder zurückkehrt und ſich 
ftets binwendet. Dann wird er erfabren, was Sirad von diefem Buche der 
Bucher fagt (Sirah 24.), dag darin der Weisheit Fille verborgen liegt, und 
an ibm wird in Erfullung geben: „Wer von diefem Wafer trinfen wird, 
pon def Leibe werden Strome des lebendigen Waffers fliefen.” Sa, ein 
folcher Lehrer wird täglich darzureichen haben friſches Manna und ledendiges 
Rafer dem Vslflein feiner Weide, ,, denn er findet in dem Worte Kraft yu 
rechter Treue im Glauben und Ausharren und gu redhter Liebe und Geduld, 
Die ibm fo ſehr vonnöthen ijt. — Und fo wie ein treuer Lehrer immer voll- 
fommener ju werden tradhtet in der beiljamen Erfenntnig und allen andern 
ibm nGtbigen Gegenftanden des Wijfens, fo fut er auc immer gefcidier 
gu werden in der Kunſt yu lehren und gu erziehen. Er fucht vor Allem diefe 
Geſchicklichkeit yu erlangen durch forgfaltige BVorbereitung auf feinen Untere 
richt, nit blos binfichtlidh des yu lebrenden Stoffes, fondern aud in Rid- 
fit auf die Urt der Mittheilung. Dabei benuge er treulich theils die in 
Schriften niedergelegten Erfabrungen und Anweifungen bewährter Schul— 
manner, theile Die im Berfebr mit andern L.brern, infonderbheit auf Confes 
renzen, erbaltenen Winke, Rathſchläge und Belebrungen. Es ijt gar nit 
auszufprecben, wie widtig in dieſer Beziehung fur einen Lehrer die Confe— 
renzen find. Seder, ter Gelegenheit bat, Conferengen gu befucen, wird bee 
fennen müſſen, daß diefelben ibm ſchon reichen Segen gebradt haben an Bee 
leprung, Rath, Troft, Crmunterung, Anregung gu neuem Cifer und gu neuer 
Zreue in feinem Beruf, Bieten doch die Conjerenyen jedem Cinyelnen Gee 
fegenbeit tar, Theil yu nehmen an den Gaben und Erjabrungen Aller, die 
gu einer Conjereng ſich vereinigt haben. C6 fann daber fiderlidh nidt als 
24 
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cin Beweis rechter Amtetreue betrachtet werden, wenn ein Lebrer die fid ibm 
Darbietende Gelegenbeit, Glied einer Conferens gu fein, nicht benugt, oder 
wenn feine Beibeiligung an derfelben eine lafjige und theilnabmlofe ift. 

Aud unfer „Schulblatt“ foll ja mit dem 3wede tienen, uns zur treuen 
und gefegneten Fubrung unferes Umtes Handreidung gu leijten durch Dare 
reichung des Beften und Wijfenswirdigften aus vem paragogifden Gebiete 
alter und neuer Zeit. Und ich meine, wer nur feine befonderen Wünſche, die 
ja befanntlidh unter uns Lebrern ſehr mannigfaltig find, den allgemeinen 
Unforderungen an dasfelbe unterordnen will, der wird ancrfennen müſſen, 
dag es Darin bisher treulich feine Pflicht erfullt bat. — Was foll man aber 
dazu fagen, wenn man hort, daß eine Anzahl unferer Lehrer diefes von uns 
felbft gegriindete Blatt, das mit einer Entfdhiedenbeit, wie wohl Faum cin 
zweites Schulblatt, dem falſchen Geijte unferer Zeit, der die Schaflein Chriſti 
nicht ihm zuführt, fondern grundſätzlich fie ibm entfremdet, der Da Gottes 
Wort nidt ale rie Weide, fondern alo Gift fur die Seelen der Lammer 
Chrifti betradtet, entgegentritt, nicht lieſ't? — Ich meine, wer unter uns 
und uberbaupt unter den Lehrern unferer Synode unſer eigenes „Schul- 
blatt“ nicht lief’t, vtelleicht gar, weil er nicht einverſtanden ift mit der ent- 
ſchiedenen Haltung desfelben gegeniiber ter religionelofen oter falſchgläubigen 
Schule, oder weil er etwa fiir befondere perſönliche Wünſche darin nicht hin— 
reichende Beriidjidtigung findet, oder weil er, erfüllt von tem in aller Welt 
berithmten oder vielmehr berictigten Schulmeiſterdünkel, in hochmüthiger 
Selbftiiberhebung fic weit erhaben wabnt ber Form und Inhalt unferes 
„Schulblattes“; der gibt dadurch einen traurigen Beweis fur die treue Weide 
der ibm anvertrauten Lammer, — 

Die rechte Treue eines Lehrers hinfidtlid feiner Perfon beweiſ't fid 
endlich aud nod darin, daß er immer im Auge behalt, dab Gott ibm das 
Amt befohlen hat, daß er dDaber, fowohl in allen Hinderniffen und Wider 
wartigfeiten, als aud in allen Reigungen und Lodungen zur Untreue getreu- 
lid ausharrt und dasfelbe nidt verlagt, er babe denn gewiſſe Kennzeichen, 
bag dies Gottes Wille fei. 

Es find der Hindernifje mancerlei, die der treuen Ausübung unferes 
Berufes fick entgegen ftellen. Cin nicht geringes Hindernif ift es, wenn cin 
Lehrer Durch die Verhaltniffe genöthigt iff, noch Nebenbeſchäſtigung gu ſuchen. 
— Mie nabhe liegt da die Verſuchung zur Untreue, infonderheit wenn das 
Nebengeſchäft eintraglicder und weniger beſchwerlich iſt! Da gilt es wachen 
und beten, Daf man die rechte Treue in feinem Umte bewahre. Wen die 
Begierde, reid) gu werden, treibt, nocd Nebengeſchäfte gu fuchen, der ift ſeinem 
Berufe untreu; wer aber Durch die Noth dazu getrichen wird, oder wer Durch 
eine ibm verliebene Gabe, die er in feinem Amte nicht nugbar maden Fann, 
feinem Nächſten cinen begehrten Dienft erweifen fann, der mag wohl dies 
obne Verlepung der Treue in feinem Berufe thun. 

Cins der vornehmſten Hinderniffe ift aber die geringe Frudt, die wir 
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von unferer Urbeit fehHen. Da will einem wohl zuweilen der Muth ent. 
fallen; man meint, man fei wobl gu irgend etwas Underem gefdhidt, nur 
nidt gum Lehrer. — Da laft uns hören, was Luther fiir Troft uns gibt. 
Gr fagt: „Biſt du aber cin Schulmeifter oder Zuchtmeijter, was follft du 
thun? Du follft die Jugend, die dir befoblen ijt, treulich unterweifen, lehren, 
züchtigen und vermabnen, in der Hoffnung, es werden fich Etliche recht hal- 
ten und erziehen laſſen, Etlide nicht. Denn wer was Gutes thun will, muß 
ſich deſſen erwägen, daß er ed vergeblid thue, und feine Wohlthat übel ane 
lege; Denn Dderer find allezeit mebr, die guten Rath ausfdlagen und vere 
achten, alg derer, Die ibn annebmen, Und follen wir uns geniigen laffen, 
dag die Wobhlthat nicht fo ganz verloren, und wenn unter zehn Ausſätzigen 
tiner wiederfommt und die Wohlthat erfennt, ift es genug. Alfo wenn 
unter zehn Schülern einer ift, der fic ziehen läßt und fleifig lernet, ijt es 
genug; denn fo ift die Wobhlthat aud nicht gar verloren. Und heißet 
Chrijtus, dem Exempel feines himmliſchen Baters naw, gugleid den Danke 
baren und Undanfbaren Wutes thun.“ Darum, ob unſere Schüler aud 
nidt alle gut find und Früchte bringen, fo laffet uns Dock treulich in unferm 
Amte fortfabren und feben, daß wir fle gut maden. Laßt uns pflangen und 
begieBen, vielleiht gibt Gott das Gedeiben dagu. 
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Aus einem Artikel in dem „Schulblatt für die Provinz Brandenburg“ 
theilen wir das Folgende mit: 

„Zu dem Kampfe wider die Socialiſten müſſen alle lebendigen und er- 
haltenden Kräfte zuſammenſtehen: der Staat mit ſeinem Geſetz, die Kirche 
mit Der Verkündigung des göttlichen Wortes und ſuchender Liebe, die Wife 
fenfchaft Durd) Widerlegung der ſocialiſtiſchen Traumereien, und fo jeder an 
feinem Theil. Gang befonters aber weifen wir aud der Schule, und nidt 
am wenigiten der Bolfsfdule, die Aufgabe yu, an diefem Kampf der Geifter 
zur Rettung der edelften Güter Theil gu nehmen. Gind nicht die meiften 
Socialdemofraten durd die Bolfsfdule hindurdhgegangen, und wird und 
nicht bange bei Dem Getanfen, daß unter unfern vielen Schülern, wenightens 
in und bei den Grofftadten, die meiften eine Beute der Gocialdemofratie 
werden? Co gewif alfo die Schule ergiehen und fo gewif fle aud) fir das 
Nationalleben erziehen will, fo gewif muß fie in unferen Tagen gegen jene 
krankhafte Geiftesridtung anfampfen. 

Es fragt fidh nur, wie jener Kampf auf die befte Weife und mit dem 
beften Erfolge gu fiibren ijt. Offendar geniigt ed nit, den Schülern den 
Befud focialdemofratifder Verfammlungen und das Leſen folder Schriften 
gu verbicten, noc viel weniger würde ed angebracht fein, mit ihnen Volks— 
wirthſchaft, Staatswiſſenſchaft oder fociale Fragen gu behandeln, vielmehr 
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ift bier das Verfahren eines verftandigen Arztes gu beobadhten, melcher fid 
nidt tamit begnigt, den einen franfen Theil gu heilen, ſondern der vor 
allem den Gefammtzuftand des Patienten, den eigentliden Sip der Krankheit 
gründlich ju erforfden fucdt, und dann von innen heraus aud das lofale 
Leiden befeitigt. 

Wir werden alfo zunächſt die Gocialtemofratie daraufhin anzuſehen 
haben, was denn eigentlich der Kern ibres Weſens ift. Das ijt ja eben die 
betrübende Erſcheinung, dag fo viele ungeſcheut der rothen Fabne folgen 
und dazu fcbworen, ohne auch nur gu wiffen, worauf die Socialdemofraten 
binauswollen. Würde mancher Urbeiter die legten Ziele fennen, fo würde er 
entfept guriidbeben. Run aber reden die Führer vor den Obren des Volles 
nur von befferen Löhnen, niedrigen Steurrn, allgemeinem Frieden und 
Weltbeglückung, und fo werden die Seelen gefangen und fortgerijjen. Was 
alfo ift das eigentliche Wefen der Socialdemofratie? Ce ift die unbeilige 
Trias von Atheismus, Communiémus und Baterlandslofigfeit. 

Die Hauptfache ift ihnen die gehoffte Befeitigung jeder Noth, deren Ur- 
fade ibnen im Privatbefip au liegen fceint, daher ihre erfte Forderung: 
Aufhebung des perfonliden Befiges, Communiemus. Weil aber der gegen- 
wartige Befipjtand und die ganjen focialen Berbaltnijfe ibnen mit dem 
Stact untrennbar verbunden erfdeinen, fo ergibt ſich daraus von ſelbſt die 
gweite Forderung: Vernichtung vee gegenwartigen Staatelebens, Bater- 
landelofigfeit. Endlich fühlt die Socialdemofratie wohl, daß die tiefite und 
feftefte Wurzel, worauf unfer gefammted Leben rubt, die religidjen An- 
fhauungen find, und Darum muß fie auch die lepte Conſequenz ziehen: Be- 
feitigung aller Religion, Atheismus. 

Haken wir hiermit die ridtige Diagnofe der focialdemofratifden Krank. 
Heit geftellt, fo gibt fic von felbft, welchen Weg der Heilungevrocef einzu⸗ 
fdlagen bat. Die Schule hat jenen drei Verneinungen mit aller Entfcie- 
denbeit drei Bejabungen entgegenzufegen und wird die Religion, das Bater- 
land und das Recht ves Privatbefipes als hohe Guter und Grundlagen un- 
ferer Civilifation bewahren und hegen. 

Mie hat die Volksſchule grundfagli® einen andern Standpuntt einge- 
nommen, als daß fie es fiir ihre Pflicht gebalten hatte, gu lebren und zu ere 
gieben; aber gefteben wires nur, daß in der lepten Zeit die Erziehung ſehr 
in den Hintergrund getreten ift. Der Wiffensftof bat ſich ununterbrochen 
gemebrt, immer neue Gegenftande und Forderungen find hinjugetreten, man 
mufte frob fein, wenn es gelang, das Penfum gu abfolviren. Das blofe 
Wiſſen bildet aber noc feine Charaftere, ja das Halbwiffen macht fogar 
leicht hochmüthig und zerfahren. Die Volkeſchule wird daber diefer ihrer 
Wufgabe wieder erhöhten Fleif guwenden müſſen und lieder bie und da etwas 
von ibrem Penfum opfern, ebe fie die Erziehung hintanfegt. Inebeſondere 
wird, um dies von vornberein bervorgubeben, die Religion wieder in ihre 
pollen Rechte treten müſſen. Nicht nur, dah wirklich chriſtliche Religion gee 
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lehrt wird, wie fie in Bibel, Ratehismus und Lied ihren Ausdrud finvdet, 
fondern daß auch jede andere Lection von ihrem Geifte durchweht wird, und 
ber gefammte Unterricht durch Gebet feine Weihe empfangt. — — — — 

Kommen wir jept ... zur Hauptwaffe in unferm Rampfe; e¢ fann 
feine andere fein alé Die Religion. Iſt das im lepten Grunde der Kern der 
focialdemofratijden Bewegung, dag an die Stelle Gottes der Menſch gefept 
wird — wie es ja nod jüngſt ausgefproden worden, — fo muß aud hierin 
ber Schwerpunlt des Kampfes liegen. Man täuſche fid nit, nur in die- 
fem Zeichen wird uns der Sieg gu Theil werden. Man mag die Sociale 
demofratie mit Waffengewalt darniederfdlagen, man mag fle durch eine 
ſtrenge Gejepgebung Enebeln — wberwinden wird man fie dadurch nidt. 
Unfer Glaube, fagt die Schrift, ift der Sieg, der die Welt überwunden hat.*) 
Wrenn die Welt und namentlid gewiſſe politifche Parteien das heut now 
nidt einfeben und fid verlegen nad allerlei Waffen umfeben, wenn man 
von cinem Ausnahmegeſetz Rettung erwartet, fo find wir feſt überzeugt, dag 
fidh alle diefe menſchlichen Waffen als ungureichend erweifen werden und daß 
ſchließlich, vielleicht nach ſehr fdweren Erfabrungen, nidts anderes brig 
bleiben wird, als die hriftlide Wahrheit. Warten wir Sdhlimmeres nit 
ab, fondern ergreifen wir nicht bloß in der Kirche, fondern aud in Staat 
und Soule diefe einzige, wirklich fiegbringende Waffe. 

Es gilt vor allem gu bezeugen und gu befennen, daß es einen lebendigen 
Gott gibt, der die Welt in feiner almadtigen Hand hat und mit Weisheit 
tegiert. Es gilt zu bezeugen, daß diefer Gott uns fein Gebot gegeben hat, 
weldes ewig unwantelbar und unantajtbar die Grundlage aller menſchlichen 
Gefepgebung fein mug. Ce gilt, den Frevel klar gu legen, den der Menſch 
begebt, wenn er, von diefem göttlichen Willen abfehend, feinen eigenen Wil- 
len fur den höchſten, allein maßgebenden erflart, und damit Den Menfden 
auf ten Thron Gottes erhebt. Es gilt ferner gu bezeugen, daß der Menſch 
nicht fir die Spanne Beit hier beftimmt ijt, fondern fiir die Ewigkeit; es 
gilt, mit allem Nachdruck darauf binjuweifen, dag der Menſch fir all fein 
Thun und Lajfen Rechenfchaft geben muß vor dem allfehenden Gott. Ce 
gilt, gu jeigen, wie eine heilige GottesordDnung in der Welt befteht, die der 
Menſch nimmermehr durchbrechen oder gar befeitigen fann. 

Undrerfeits werden wir eben fo betonen, daß Gott unfer aller Vater 
und wir alle**) feine Kinder find. Hieraus ergibt ſich allein die wahre 
Gleichheit der Menfchen, hieraus die rechte Brüderlichkeit, hieraus die wabre 
Freibeit, mit deren Zerrbildern fic die Socialdemofratie zu ſchmücken fudt. 


*) Welder Glaube? Etwa nur der, daß es einen lebendigen Gott gibt? Gewiß 
nicht! Hier ijt cin grofer Mangel an ver Urbeit, den unſere lieben Lebrer gewiß als- 
bald erfennen werten, Unfere Hauptaufgabe, aud dem Grauel des Socialismus gegen- 
fiber, ift und bleibt, die Kinder gum ſelbſtbewußlen ledendigen Glauben an den HErrn 
Chriftum ju fiibren. S. 

**) Doch nur die wahrhaft gläubigen Chriſten! S. 
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Gott unſer aller Vater — darum werden wir aud in allem, waé uns 
trifft, Gottes Friedensgedanfen erfennen, und wenn uns feine Herrlicfeit 
gum Bewußtſein gefommen ift, uns auch unter Schweres bengen, in der 
feften Ucberzeugung, daß ed gu unferm Heile dienen werde. Uber andrerjeits 
werden wir aud nicht verfcbweigen, daß die Gaben Gotteds von den Men- 
ſchen verdorben, daß die Abfichten Gottes von ten Menfden, fo viel an 
ifnen ift, gefreugt werden; genug, wir werden das Clend in der Welt auf 
feine wahre Quelle zurückführen, nämlich auf die Sünde, und dabei, nad 
rechts und linfs mit gleihem Maß meffend, ebenfo die Urmen trojten, ald 
bie Reidhen und Grogen diefer Welt mahnen, den Willen Gottes gu thun, 
damit frin Reid) komme. 

Wir werten nidt unterlaffen gu lehren, dag Konig und Obrigfeit von 
®ottes wegen da find, und daß man ibnen um des Gewiffens willen gebor- 
den mug, die Kirche muß aber aud der Obrighkeit das Gewiſſen ſchärfen, 
daß fie ibr Umt fubrt nad Gottes Willen und nit den Ajt abfagt, auf 
welchen ibre Uutoritat fic gründet. 

Mir werden ferner [ehren, daß Armuth und Reichthum auf einer beil- 
famen Gottesordnung beruben und dag ihre Ausgleichung durch die drift. 
liche Liebe gefchieht. Wir werden endlich auc darauf hinweifen, Daf jede 
tüchtige Urbeit ihren Lohn finden, daß jeder redlich erworbene Beſitz geſchätzt 
werden muff, wir werden den Gegen chriftlicen Familienletens und eines 
chriſtlich geregelten Hauchalts rühmen. 

Das find unſere Waffen wider die Socialdemokratie, Waffen des Gei- 
fies, Waffen des Glaubens und der Liebe. Möge die deutſche Volleſchule 
fie führen, fo wird fle Der Nation gum Siege verbelfen über den ſchwerſten 
Feind, der jemals unjern Guferen Beftand und unfern inneren Frieden bee 
Drobt bat.” W. Gutſchmidt. 


„Suſaninne.“ 


— — — 


Ym vierzehnten Vers des herrliden Weihnachteliedes „Vom Himmel 
bod da fomm ich her” ftebt das heute febr unbefannte Wort,, Gufaninne”, 
bas den verſchiedenſten Erflarungen unterworfen iff. Schon in einem Liede 
vom Sabre 1422 fommt es vor, und gu Luthers Zeiten war es jedenfalls 
allgemein befannt; denn fonft würde es Der Dichter nicht in ein Lied aufgee 
nommen haben, welches er fiir Das Volk beftimmt hatte. Nab Hoffmann 
pon fallersleben („Geſchichte ded deutſchen Kirchenliede“, S. 420) it es 
ein altes Wiegenwort, um Kinder einzuſchläfern“. Cs ift aber in feiner 
Sprech- und Schreibweife etwas ver derbt; denn urſprünglich bejtebt es aus 
den beiten Worten ,,Sufa” und, Minne’. „Suſa“ oder „Suſe“ beift fo viel 
alé ,,ruben” oder „ſchlummern“; ,, Minne” fo vicl als ,,mein Liebchen“. Beide 
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Auédride vereinigt würden alſo heißen: „Schlaf, Liebchen“. Daf ,, Minne” 
das altdeutfche Wort fiir ,, Liebe” ijt, ift algemein befannt; der Schreiber diefer 
Beilen hörte aber aud nod in ſeiner Knabenzeit febr Haufig ein Wiegenlied 
fingen, Das mit bem Worte „Suſe“ begann. Wenn alfo Luther fingt: 

p davon id allzeit fröhlich fei, 

Bu fpringen, fingen immer frei 

Das rechte Gufaninne ſchon, 

Mit Herzensluſt den ſüßen Ton.” 
fo fann daé feinen andern Ginn haben als ten: Am Kripplein Chriftt 
wollen wir Das fhinfte Wiegenlied fingen. e. 
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Jn dem von Herrn Paftor v. Nathuſius in Quedlinburg heraus— 
gegebenen proteſtantiſchen „Volksblatt fur Stadt und Land” (Mr. 14) leſen 
wir: „Was die neue Zeit für ein Licht in den Köpfen anſteckt, davon wird 
uns eine wirklich wahre Geſchichte folgendermapen mitgetheilt: Sn die 
Provinzialſtadt X. in unſerm lieben Preußenland hat der Culturfampfe- 
fturm bei Erledigung der Regierungs- und Schulrathopoſten einen Oym⸗ 
nafiallehrer hingeweht und gwar feinem Sefonderen Zeichen nad einen Nature 
wiſſenſchaftomann. Auf feinen Revijfonsreijen in den Dorfidulen nun 
fragt der neue Schulrath die Kinder unter Underem, wie viel Zabne ein Hafe 
Gabe. — Allyemeines Schweigen. Dem Lehrer brummts in den Obren; 
endlich ftotterte er leije, Daf eres felber nicht wijfe. „Nun, dann beforgen 
Sie ſich ein Hafenffelett und ftudiren’, wird ihm gur Antwort. Noch viele 
Dorfſchulen der Umgegend fuchte der Schulrath nad Haſenzähnen ab — 
überall das ſelbe beredte Schweigen. Da warf er fic auf eine andere Gattung, 
ben Maikäfer; vielleicht ift die Naturgeſchichte dieſes Lenzoogels intereffanter 
und bekannter. Kinder’, fragte er die vor ihm verſammelte Dorfjugend, 
„nun ſagt mir einmal, wie es kommt, daß der Maikäfer fliegen fann, er iſt 
doch fein Vogel.“ Tieſes Sinnen gelagert auf allen Flachsköpfen. Endlich 
gudts wie Verſtändniß über's Geſicht eines älteren Mädchens; ſtrablend ſieht 
fie den Schulrath an und hebt fie den Finger. Sie hat's. ,Nun, mein 
Kind, wie fommt’s, daß der Maifafer fliegen fann, er ift Dow fein Vogel.“ — 
sEr hat Flodten (Flügel).“ — Nichts da‘, entſchied der Schulrath, ,die 
Flügel allein machens nicht, aber er hat eine Pumpe im Leibe.“ Und im Gee 
banfen, wie ohne Anſchauung ſchwer Verftandnig gu weden ift, kneift er die 
Daumen ein, flappt mit den Fingern dariiber auf und yu, pumpt mit den 
Armen von aufen nad innen gufammen und bläſ't die Baden auf. „Seht, 
Kinder, fo. Dann madt der Maifafer burr und fliegt davon.‘ 
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Der öſterreichiſche Reidhsrath-Abgeordnete Dr. Schöffel wil, dag in 
jeder Volksſchule aud nod cin — Feldwebel angeftellt werde, der militari- 
ſches Ererciren lehre. Cin Miener Migbold hat nun folgenden Schulplan 
fiir Die Landſchulen frei nad Dr. Schöffel aufgeftellt: Montag: CErercire 
Reglement; Cavallerie- Uttaque; — Bayonett-eUngriff; Rechnen. Diens- 
tag: Generalftabs-Uebungen; Brückenſchlagen; Vorpoftengefechte; Lefen 
und Adjuſtirungevorſchriften. Mittwoch: Scheibenſchießen; — Tiraillir- 
kunſt; Religion; Urtillerie-Uebungen. Donnerstag: Großer Uebungs- 
marſch en parade, Freitag: Proben mit den unfehlbaren Uchatius Kano⸗ 
nen; über die Adminiſtration des Heeres; Reiten; Fibel. Gametag: 
Ueber geheime Plane; Reiten; Tiraillirkunſt; Geſchichte des Kriegee. 
Sonntag: Feldgottesdienſt, dann großer Rapport. Was wird wobl noch 
alles in der Volkoſchule gelehrt werden ſollen? Zuletzt vielleicht alles ane 
dere, nur nidt das, was am nothigften iff — das Fundament der Bolfebil- 
dung. Bei der ridtigen Aufflarung und Durdhbildung ver Maſſen kommt 
e¢ wohl nidt fo febr Darauf an, den Schulbau recht in die Hobe gu gipfeln, 
alé vielmehbr — ibn tüchtig yu fundamentiren! Bei der franfoaften Ucber- 
wuderung der Realien mug aber die Grundlegung in den Elementen ſehr 
geſchädigt werden, was den gejammten Schulbau in feiner Entwidelung ge- 
fabrdet! — Das ware in unferer Parforces und Treibbaus- Erziehung ein 
Punft, der das Naddenfen und die Beherzigung aller tief denfenden Padae 
gogen und Sculbehdrden verdienen wiirde! Wir wollen feben, wobin die- 
feo Ueberſtürzen nod fubren, was fir Früchte es bringen wird! Non multa 
—sed multum! (Yue den Dieſterweg'ſchen „Rheiniſchen Blättern“ fir 
Erziehung und Unterridt. Fortgefubrt von Dr. Wichard Lange. Hejt V. 
Sabrg. 1877.) 


Der Berliner ,,Verein fiir Reform der Schule“ hat außerdem bezüglich 
des Verhaltniffes ver confeffionellen gur confeffionslofen Schule folgende,, neue” 
Grundſätze aufgeftellt: ,,1. Gene (die confeffloneile Schule) erzieht ihrem 
Endzwede nach fir cin jenfeitiges Leben im Himmel, — diefe (die confeffions- 
Tofe) fur das diesfeitige Leben auf Erden. 2. Gene erzieht ibrem irdiſchen 3wede 
nad gläubige Rirdhenfinder und geborfame Unterthanen, — dieſe ſittlich 
freie Menfcen kraft wiſſenſchaftlicher Erkenntniß. 3. Gene macht gum Ere 
glebungéprincip die Uutoritat, d. h. die Furcht vor fremder Macht, — diefe 
bas Bewuftjein eigener Kraft. 4. Jene fucht daber den eigenen Willen 
vornehmlich gu verdadtigen und gu brechen, — dieſe fucht ibm gu kräftigen 
und gu evein. 5, Jene halt die Vernunft unter dem Glauben gefangen 
und erflart: Chriſtum lich haben ift beffer denn alles Wiffen, — diefe ſiellt 
den Glauben unter die Herrſchaft der Vernunft und erflart: Bernunft und 
Wiſſenſchaft ſind des Menſchen allerhöchſte Kraft. 6. Jene macht yum 
Centrum und jum Gauerteige alles Unterridtes den confeſſtonellen Reli— 
giond-Unterridht, — diefe den naturwiſſenſchaftlichen Unterridt. 7. Sene 
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macht die Bibel gum Hauptſchulbuche, — diefe verwirft fle ale Schulbuch. 
8. Sene gefabrdet die Lernluft, Geiftesflarbeit und L bensharmonie, — diefe 
fordert fie. 9, ene verewigt confeffionelle Vorredhte, Gehäſſigkeit und 
‘Streitigteiten, — diefe uberwinvet fie.” Cines Commentars bedirfen diefe 
Sage nicht. Diefelben bedeuten nits weniger und nichts mehr als die Vers 
pflanzung der Grundſätze des vollendeten Unglaubens und der Revolution 
in die Schule. Las Programm diefes Vereins wird aber Durch die ,, AUllge- 
meine Deutiche Lehrerzeitung“ verbreitet, welche officiel in verſchiedenen Leſe⸗ 
Cirkeln für (chriſtliche) Lehrer eingeführt iſt! Nur ſo fort gehauſ't! „Das 
Bewußtſein ver Kraft’ wird ſich in unzweideutiger Weiſe den oberen und 
unteren Leitern bald fühlbar madden! (Schulfreund). 





Vermiſchtes. 





Bibeloerbreitung. Zu Anfang unſers 19ten Jabrhunderts waren 
etwa 5 Millionen Bibeln in der ganzen chriſtlichen Welt in etwa 50 Spraden 
porbanden; heute aber gibt es deren gegen 135 Millionen in 302 Sprachen 
und Mundarten, teren viele Damals faum dem Namen nach befannt waren 
und ungebeure Schwierigkeiten boten, wie 3. B. das Chineſiſche mit feinen 
40,000 Wortern, deren jeves fein befonderes Zeichen hat! Lie englifce 
Bibelgeſellſchaft hat feit ihrer Gründung (1804) allein 79 Millionen hei— 
liger Schriften verbreitet, im vorigen Sabre ber 22, Millionen. Aud 
folche Lanier, die dDem gefdhrichenen Wottesworte bislang verſchloſſen waren, 
baben das Bud ter Bucher in ihren Sprachen. Co 3. B. Oeflerreid, in 
deſſen 13 Sprachen feit 10 Jahren dod über 13,, Millionen heilige Scbrif- 
ten verbreitet werden fonnten. Gelbft dad ftreng päbſtliche Tyrol befam über 
5,000 Gremplare, das ftreng katholiſche Belgien 20,000 im Sabre 1876. Sn 
Polen wurden 20,000, in Rumanien ber 11,000, in Stalien 44,000, in 
Spanien 57,000, in Portugal gegen 5,000, in Frankreich nabe an 98,000, 
in Rußland 270,000 in 58 Sprachen in demfelben Sabre abgefept. Die 
Türkei erhielt 28,500, China über 50,000, Ojtindien ber 200,000 Stück. 
Japan bat feine Bibelverfauffellen, nist minder die Gandwidsinfeln. 

(Pilger a. Sachſen.) 

Rad „Hübner's flatiflifden Tabellen über alle Lander ver Erde“ 
find vie Ver. Staaten dagjenige Land, welches verhältnißmäßig die größte 
Anzahl Kinrer in die Clementarfdhulen ſchickt. Liefen Angaben gufolge gibt 
es auf je 10,000 Cinwobner in den Ver. Staaten 2180, in Leutidland 
1500, in Oeftreih-Ungarn 890, in Grofbritannien und Irland 800, 
in Frankreich 990 und in Rufland 150 Kinder, welche die Schulen befucen. 
Die New Yorker Staatezeitung temerft hierzu: Daß vie Bahl der ſchul— 
befuchenden Kinder hier größer fein follte, als in Deutſchland, wo dock der 
Schulzwang befteht, it befremdend. Man mug fich jedoch erinnern, daß bier 
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die Kinder im Allgemeinen viel früher in die Schule gehen und länger darin 
bleiben, als in irgend einem andern Lande, und daß in unſern Schulberich- 
ten gewöhnlich nicht nur die Zahl der Kinder, welche die Schule regel mäßig 
befuchen, fondern alle, die auf den Liften ftrhen, entbalten find, das heißt 
Kinder vom vollendeten vierten bis gum zwanzigſten Jabre. 

Der Sdhulmeifter und feine Schüler. Rect lebrreihe Vergleide gee 
ftatten die folgenden Zahlen, die einer neuen ftatiftifden Zuſammenſtellung 
entnommen find: Es fommen an Sffentliden Ausgaben pro Kopf in 


fiir Schulzwede; fiir tic Urmee: 
Vrendßenn —— $2.29 
Beherreiiiii — 1.39 
Rrantretth.s.ccsccevssccs soccssves eaaseseese O20. crcevcssicence 4.50 
Sheen 8b, epee er 1.57 
EnQland .ccccccose crecceccrcccces sesses seoee 0,65 wccccceer esesee 3.68 
der Schweiz .... OBB .............. 1.00 
ben Vereinigten Staaten.......00scesceeee BAM iiacaves ocak 1.37 


Die Union ift mithin von diefen Staaten der eingige, in weldem die 
Ausgaben fir Sculen die Auegaben fir die Armee überſteigen. Man wird 
biebei einwenten, daß unfere Armee nok nist viel tauge.... Das , fried- 
liche“ Frankreich gibt fiir Militärzwecke deppelt fo viel, fiir Schulzweche da- 
aegen nur halb fo viel aus ale Preufen, dad befanntlid) wegen feiner 
Knickerei den Volksſchullehrern gegenüber berüchtigt iſt. (N. JY. Gl.) 

Es gibt nad Kolb auf ver Erde 413 Millionen Chriſten, nämlich 
210 Millionen Katholiken, 115 Millionen Proteſtanten, 80 Millionen 
Griechen und 88 Millionen andere Chriſten; dann 7 Millionen Juden, 
120 Millionen Mohamedaner und 770 Millionen ſogenannte Heiden. 


Schulweihe. 


Am 2ten Adventsſonntage hatte die ev.luth. Dreieinigkeitsgemeinde in 
und um St. Joſeph, Mid., die große Freude, ihre new erbaute Schule 
dem Dienſte des dreieinigen Gottes weihen gu können. Trotz ver großen 
irdiſchen Noth, in welcher fic die meiſten Glieder der Gemeinde befinden, 
wurde diefelbe toch willig, cin neues Opfer zu bringen fur die hriftlide Er— 
giehung ihrer Kinder. Sie errichtete gu dieſem Zwecke auf einem neu an- 
gtfauften, 5 Meilen fudlih von St. Joſeph gelegenen, ſchönen Grundftide 
tin Schulgebäude, welches cine Zierde ver dortigen Gegend ift. Ce ift ein 
Framegebaude von 22X40 Fuh, mit einem zierlichen Thirmlein fammt 
Glode. Das Schuljimmer ift 12 Fuß hoch und mit tem beften Sadul- 
mobiliar aucgeftattet. Außerdem ift dasſelbe geſchmückt mit einem Bilde, 
JEſum, ten guten Hirten, darjtellend, und einem adhtarmigen Kronleudter, 
der Die ganze Schule, die gugleih gu Ubendgottesdienften benützt wird, hin 
reichend erleuchtet. 
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Der Unterzeichnete pretigte am Vormittage vor einer grofen Zubdrer- 
ſchaft, welche Das Gebaude kaum ju faffen vermodte, ber Marc. 10, 14. 
und beantwortete auf Grund diefer Worte die Frage: Warum es fo 
nothig und widhtig fei, daß wir diefer unferer evangelifah- 
lutberifden Schule einen ftreng kirchlichen Charafter geben 
und gu bewahren fuden? dabin: 1. Weil dies ſchon die von Chrifto 
gewollte innige Verbindung fordere, in welder beide, Kirche und Schule, gu 
einander fteben, und 2. weil daraus allein auch fiir beide ein bleibender Segen 
gu erwarten ijt. 

Um Abend wurde abermals vor einer grofen Verfammlung Advente- 
gotteddienft gebalten und über das Thema gepredigt: Wie das KRommen 
des HErrn GEfu im neuen Kirhenjabre aud gu den Lammern 
feiner Heerde fir uns eine ernfle Mabnung fei gu neuem 
Cifer fur das Weiden derfelben, damit fein Reich gefirdert 
werde an Alt und Jung. 

Um Montag-Vormittag wurde die Schule mit Gebet und einer An- 
fprache an Die verfammelten Kinder, fowie an die berufene Lebrerin eröffnet. 
Ler Schulunterridt, welder mit 42 Kindern begonnen wurde, wird vor- 
laufig dDurd Fraulein Minna Schieferdeder gebalten. 

Möge tenn der HErr in Gnaden verleiben, dak Nichts verdorben werde 
an feinem beiligen Erbe, fondern vielmebr auch diefe Ihm geweibte Schule 
als eine liebliche und gedeiblide Pflangftatte Seines Reiches, Ceiner lieben 
Kirche auf Crden fic erweifen und daraus Früchte bervorgehen laſſen, die 
ba bleiben ins ewige Leben! 

St. Sofeph, Mich., 11. December 1878. ©. C. Georgii. 


(Berfpatet.) 


Amtseinführung. 


Am 1ten Sonntag nach Trinitatis iſt Herr Lehrer J. M. Helmreich 
von Dorkville, Ills, in der Immanuelskirche yu Bay City, Mic., ſeierlich 
ale Gemeindelebrer eingeführt worden. 3. D. P. Partenfelder. 

Adieſſe: Mr. J. M. Helmreich, Bay City, Mich. 


Altes und Ueues. 


Bnunlanod. 


Meber St. Louifer Geridtsoerhandlungen wegen der deutſchen Sprache in 
ten Offentliden Schulen berictet der „Anz. d. W.“: „Die vor einiger Zeit von 
Herrn Roach im Namen einer Anzahl Bürger anhängig gemadte Klage gegen den 
Schulrath, die den Zwech hat, einen Cinhaltshefehl gegen das weitere Ertheilen von 
deutſchem und lateiniſchem Unterrigt, Geometrie, Ulgedra, Chemie, Phyfif 2. in den 
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Sffentliden Schulen yu erwirfen, fam am 25. Novbr. vor Ridter Widbam (im RKreis- 
Gericht No. 2.) zur Berhandlung. Der Sculrath hatte durd feinen Anwalt, Hn. Pat- 
tifon, einen Cinwand gegen dads Einhaltsgeſuch einreichen laffen; in Form eines 
» demurrer war darin auf Ubweifung ded Gefuces angetragen, weil in der Klage⸗ 
{drift nidts angefitbrt fei, bad den Erlaß eines Einhaltsbefehls rechtfertigen könnte. Die 
Klageſchrift bebauptet, daß der Schulrath fein Recht deſäße, fiir deutſchen Unterricht und 
fiberbaupt fiir Unterricht in Lebraegenftanden, welche nidt gu einer „gewöhnlichen Bolfs- 
erziehung“ geborten, und fiir die Normalſchule und Kindergarten jährlich eine gewiffe 
Eumme aus dem Seulfond yu verwenden, Darum das Geſuch um den Cindaltsde- 
febl. Sn ver Ciniprade wird im Namen ded Schulraths auscinander gefept, dah lepte- 
rer bas Recht habe, Unterridt in allen den Fächern ertheilen gu laffen, die er den beſten 
Sntereffen der Biirgerichaft dienlih halt. Die Bundesregierung babe fiir den Unterbalt 
ber öffentlichen Schulen gewiffe Qanvdereien hergegeten, ohne irgend welche Beidranfun- 
gen in Bezug auf den Unterricht daran gu fniipfen; eben fo wenig babe die Gejeggedung 
ded Staates das gethan. Der Freibrief der Schulen laffe bem Schulrathe in Bezug auf 
ben Unterricht vollig freie Hand und die Gericdte batten feine Befugniß yur Einmiſchung. 
Herner habe mever die Bundesregierung nod die ded Staates aud nur die geringſte Be- 
ſchränkung in Betreff der Verwendung ded Schulfonds getroffen und feinerlei Bedingun- 
gen geftellt. Und wenn das Geſetz auch vorfdreibe, daß „Leſen, Schreiben, Rechnen und 
engliſche Grammatif gelebrt werden follen”, fo ſchreibe ed dod nicht vor, daß nidt aud 
Anderes gelebrt werden diirfe. Die Cinnabmen des Sehulfondds fimen 1) aus den 
Landercien, die die Bundesregierung gefdenft; 2) aus dem Staats Saulfond; 3) aus 
Strafgeldern und 4) aus der Steuer fur Schuljwede. Wenn aljo die Gelder aus der 
lepteren Quelle gang und gar fiir die Lehrfächer ciner „gewöhnlichen engliiden Bolfs- 
ſchule“ (common school) yermendet wiirden, flijje aus den andern drei Quellen nod 
gtnug Geld zur Beftreitung des Unterrichts in den Gegenftanden, welde die Klager ver- 
boten haben wollen, Gibjon, einer der Anwälte der klägeriſchen Seite, erflarte, daß ed 
ibnen nur darum gu thun fei, eine Eniſcheidung vom Kreisgericht yu erhalten, um fo 
bald ald möglich mit ber Gade an dad Appellationegericht geben yu finnen, Rider 
Widbam erklärte darauf, daß er feine Entſcheidung in wenigen Tagen abgeben werde.“ 
(JMs.-Staatezeitung. ) 

Rew Pork, 8. OQecember. Lie ,,Children’s Aid Sucicty feierte geftern ihr 
25jähriges Veftchen. Gn dem erften Sabre ihrer Thatigheit verauggabre fie $1,000 fir 
ihre Viebesswede; die Auegaben des vergangenen Jahres betrugen $225,000. Lie See 
ſellſchaft unterhält 20 Tag- und 12 Abendſchulen, und 6 Legithäuſer. Cie veridafft 
jährlich etwa 4,000 Rindern eine Heimath im Yande und bat bereits 48,000 im Weſten 
untergebradt. Sore Fürſorge erſtreckt ſich jabrlid auf ctwa 31,000 Kinder; an ibren 
Schulen find 85 Lehrer thatig und auferdem beſchäftigt fie in ibren Logirhäuſern 2c, 
38 bis 40 Ungeftellie. 


Ausland. 


Die ſteno⸗tachygraphiſche Geſellſchaft yu Berlin lehrt feit zwei Jabren cine 
neue, in wenigen Stunden erlerndbare Schnellſchrift unter dem Namen Steno- Tady- 
graphie, welde in der gebildcten Welt grofen Beifall gefunden hat. Vermittelſt dieſer 
Schrift wird nicht nur die treuefte Unalogie urferer Sprache, felbft in den hodtonigen 
fremden Nebenſilben, durch eine geringe Anzahl von leicht gu erlernenden, ihrer Articula- 
tion gemag gebildeten Buchſtabenzeichen, ergielt, fondern fie erfaßt unſere Sprache in rbyth- 
miſcher und begrifflider Beziehung, in der Wortconftruction, Bequemlidfeit und Kürze 
mit derſelben Kunſtgeſchichklichkeit, wie ver Sprechenve durch feine wenigen Organe die 
Wiedergabe des Denkens ermöglicht, und fann in Bureau und Parliament, in Sdule 
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und Haus mit groper Sicherheit und Zuverlaffig’cit anqewendet werden. Lebrer BW. 
Braun yu Caffet fagt über dieje Kunſt: „Ich fann vie Verſicherung geben, dah das Syftem 
pon allen tenen, die ich bis dahin fludirt babe, dad cinjige iff, welded mic wegen feiner 
Cinfadbheit und genauen Bejeichnung befriedigt hat; vie Steno-~ Tacdygrapbie wird ſich 
Babn brechen und mit der Zeit alle andern bis dahin in Schatten fiellen.” Das Lebr- 
bud gum Gelbftunterridt, welded fon in dritter Muflage erſchien und nad welchem 
bereits in fiber 900 Ortſchaften Steno-Tadygrapbhen herangebildet wurden, wird nebſt 
dem dazu geborigen Souffleur durch den BVorfigenden der fteno - tachvgraphifden Gefell- 
ſchaft, Herrn A. Lehmann, Berlin, Bergmannftrafe 13, 1, bei Cinfendung von 2 Mark 
franco verjendet. 

Sur Simultanſchule. Sn einigen Berliner Privatidulen, in denen Kinder beider 
Confefiionen unterrichtet werden, hatie Falf geriigt, dah daſelbſt Lehrbücher ſich befinden, 
beren religionegeſchichtlicher Inbalt Angehörige der cinen Confeſſion (Katholiken) au vere 
legen geeignet fei. Bon der ſtädtiſchen Schulreputation erging nun die Rerfiigung, vag 
ſolche Bücher (hleunigh gu entfernen feien. Es waren bauptiadlich Kletke's Leſebuch fiir 
höhere Töchterſchulen, das deutiche Lefebud fiir höhere Schulen von Hopf und Pauljied 
u. A. Was war das Anftofige an ipnen? Man antwortete: ,,Engelstraum Galileis, 
Eilers Darftellung von Guftav Adolfs Tod; Gidings Gedidt: Auf der Stelle, wo 
Guftav Adolf fielé und Scopenbauers Lucas Kranach.““ Das war nun den liberalen 
Seitungen, befonders der Voſſiſchen, dec gu bunt. Dieſe fried: „Wie fol und fann 
aber überhaupt Geſchichte, Religionsgeſchichte und deutſche Literatur in unfern Schulen 
nod gelebrt werden, wenn man, um vielleicht katholiſche Gewiffen nit gu veriegen, die 
Sriftliden Religionstimpfe, ja die ganze Reformation, die Bahnbrederin des evangeliſchen 
Glaubens fiir den Unterricht aus der Gefchichte ftreichen wil? Las „Tageblatt“ deutete 
an, vie Conjequeng fordere eigentlih in gleicher Weiſe cine Berüchſichtigung der Suden 
(dad wiirde beifen, daß man die driftlidhe Geſchichte überhaupt verbannen miifte), 
Selbſt Half (chien jenes Vorgehen gu confequent gu fein, da er eine frühere Verfiigung 
neu veröffentlichen lief, tie dasſelbe wenigitens formell ju beanftanden ſcheint, und den 
Sag enthalt, dah ver Cag: ,,Luthers Reformationswerf habe Heil und Segen über 
Ceutidland gebracht“ in cinem fiir evangeliſche Schulen beftimmten Lefedud als , vole 
terechtigt’ anguerfennen fei. (Rad ver „N. Co. Rj.) Wir entnehmen aus diefem 
Vorgang, daß es eben traurig ijt, wenn in Caden der Soule fo lange ber immer den 
Leuten cine Hauptitimme gelaffen wurde, die nichts oder wenig davon veriteben. Die 
Unmöglichkeit, Geſchichte und Literatur paritätiſch gu treiven, war ſchon längſt von Sache 
perftandigen nadgemicien worden. Ader nein! Shr Wort verhallte ungedort. Nun die 
icidige Thatfade den Beweis bringt, thut man, als ob jetzt erft die Welt von dicfen Folgen 
etwas entdedt babe. Freilich, ob tad etwas belfen wird? Liegen ood) die, Motive hier 
wie fonft nicht in mangelnder Jutelligenz, ſondern im voraus anveré beftimmten Willen, 

(Südd. Schulbote.) 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, 24. October. Am 23. October traten die 
Mitglieder der lutheriſchen und der Niederwöllſtädter Conferenz gu einer 
erften gemeinfamen Berfammlung zuſammen. Auf die Tagetordnung waren zwei 
Gegenftinde geſetzt und fonnten diefe dem Programme gemäß einer Berathung untere 
gogen werten. Lie Geneigtheit, fir Gymnafiaften cin Ulumnat gu erridten 
und dasſelbe, im Anſchluſſe an cin Gymnafium, fiir etwa 12 Schüler gunddft einzurich- 
ten, trat auch bei biefer Verjammiung ju Tage. Ciner aus beiden Conferengen ernann⸗ 
ten Commiffion wurden die erforterliden Vollmachten ertreilt, weitere Mitalieder fiir 
ben Borftand zu cooptiren und das Geſchäftliche zu beforgen. Für eine gu dem Swede 
zu errichtende Uctien - Gefellidaft wurden von ten UAnwefenten Actien à 50 Mark 
im SBetrage von 2 UO Marl gezeichnet, cin verheifungdvoller Unfang fiir dad 
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Gelingen des gemeinfamen Werkes! — Die yur Verhandlung geftelten Theſen „über 
bie Stellung der Kirdhe yur Shulgefepgebung” wurden von dem Refe- 
renten Pfr. Dieffendad und dem Correferenten Pfr. Möbius erfldrt, begriinvet, bee 
ziehungsweiſe rectijicirtt und war die Discufjion dariiber eine belebte, belebrende und 
anregende, Aus der Erfabrung heraus, welde feit Cinfiihrung der modernen Scul- 
atiepe gemadt werden fonnte, mute dargeftellt werden, daß man die evangelifde 
Schule ibres evangelifcen Charafters entfleivet babe und dah fi in der Beſchrän⸗ 
fung ber Religions- und Confirmandenftunden 2c, cin die Kirche ſchädigender und 
barum feindlidher Cinflu§ eines materialiſtiſchen Liberalismus geltend made. Die 
Verfammiung conftatirte gleichwohl: ,,Dennod foll die Kirche und insbefondere der 
Diener der Kirche ſich nidt von der Schule zurüchziehen, um hierdurch alle Vere 
aniwortung von fid gu ſchieben. Vielmehr foll die Kirche, eingedenk ibres HErrn und 
Hauptes, dienen re. Wenn auch gegen kirchenfeindliche Tendengen Zeugniß abzulegen 
ijt, ,,entbindet uns das nit von der Pflidt, bie gu Ret beftebenden 
Gefepe gewiffenhbaft auszuführen.“ Die Verſammlung erflarte igre Zu—⸗ 
ftimmung gu den Thefen und wurten die Vorſtände beauftragt, fiir Herbſt 1879 cine 
givcite Confereng vorjuberciten, Wie jede Confereng ihre befondere Unfgabe haite feit- 
ber, fo werden auch fever derfelben fiir die Zukunft befondere Uufgaben bleiben. Dah 
aber cin 3ujammentagen möglich ift, wenn Seder in feiner firdliden Stellung un- 
angetaftet gelaffen wird, bat dieſe Confereng in ſchönſter Weiſe dargetban. Bei allem 
Ernfte und aller Griinvlicdfeit ver Behandlung trat tas Beſtreben ciner brüderlichen 
Verftindigung yu Tage und darin liegt die Bürgſchaft, dah fernere gemeinfame Confe- 
renzen möglich find.” 


Für ſeine Vollsſchulen bringt das preußiſche Königreich jährlich 72,000,000 Mark 
($18,000,000) auf. Den größten Theil dieſer Summe tragen die Gemeinden und 
®utsherren. Die Erjiehungsfojten fur cin die Bolfsichule bejudendes Rind berecnen 
fi) auf 204 Marf; 18 Warf werden aus öffentlichen Mittein, 2 Mark durd das 
Schulgeld gerect. Ym Jabre 1877 gab es 56,630 Lebrerftellen; um allen Bedürfniſſen 
gerecht zu werden, müſſen noc 8,000 Lehrer angeftelt werden. Der Durchſchnittegehalt 
eines preußiſchen Volloſchullehrers iſt 1,000 Mark ($250.00); nad 10jabrigem Dienſt 
tritt Anſpruch auf Witeregulage ein, 540 Lehrer fieben 5VU Jahre und dariiber im 
Schulamie. 


Die Taubſtummen. Yn Preußen beſtehen 38 Taubſtummenſchulen. Jn dieſen 
Schulen werden 2257 Kinder, Knaben und Marden gemeinſam, von 108 Lehrern unter- 
richtet. Es gibt aber in Preußen mit Einſchluß von Hobenjollern nicht weniger als 
6521 taubfiumme Kinder im Alter pon 8—16 Qabren. Obne allen und jeden Unterridt 
bleiben 2849 Kinder, 1415 Kinder werden in den betreffenden ſtatiſtiſchen Nachrichten 
ald fonft unterrichtet aufgefubrt. Lie meijten verfelben werden wohl auf den Bänken 
ber Volfefdulen fipen, wo fie den Lebrern oft viele Noth machen und felbft febr geringen 
Gewinn haben, (D. W.) 


Stragburg. Die Frequeng der höheren Lebranflalten in Elſaß-Lotbringen ijt ia 
fictigem Steigen begriffen. Cas Lyceum ju Strafburg zählte im verfloffenen Schul⸗ 
jabre 610 Schiler, tas gu Diep 596. Bemerfenewerth ericeint, dah die Zabl der cine 
heimiſchen Zoglinge von Jahr gu Sabr gunimmt. Das Strahburger Lyceum beſuchen 
gegenwärtig 177, tad Metzer 170 cingeborne Schüler. Leptere Wnftalt hatte 1872 nur 
26 und 1875 73 Einheimiſche. Wllerdings fteht auc jegt nod die Zahl der elſaß- 
lothringiſchen Schüler nidt im rictigen Verhältniß yur Bevöllerungsziffer, fo daß der 
pon bem Landesaueſchuß (don mehrfach auggeiprodene Wunſch, finfrighbin nur Cine 
gtborne als Beamie anjuftellen, auch fur die nadjte Zeit nicht erfüllt werden fann, 
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Lodesfall. Unertwartet ſchnell hat ein Schlagfluß (7) dem Leben des wohl be- 
rühmteſten Geograpbenunferer Zeit, des Dr. A. H. Petermann in Gotha, 
cin Ende gemadt. Ler Tod dieſes Manned ijt ein grofer Verluſt nidt blos fiir 
Deutſchland, fondern fiir die gange civilijirte Welt. Wie der ,, Baltimore Weder” gang 
treffend fagt, „galt Dr. Petermann feit ldngerer Beit als der erfte Geograph der Welt, 
als die höchſte Autorität in Ulem, was die Wiſſenſchaft der Geograpbie betrifft. Nicht 
blog in Curopa, fondern iiberall und namentlic bier in Umerifa wurve fein Nath vor 
allen Dingen bei neuen Entdeddungs- und Forſchunrgsreiſen eingeholt und war fein Ure 
theil über deren Ergebniß mafgebend. In unermüdlicher Ausdauer war er nidt blos 
literariſch beſchäftigt, fondern wirfte auc raſtlos fiir alle Unternebmungen, welde die 
Kennmiß der Crve gu erweitern verſprachen, fei es burch miindliche und ſchriftliche Agile 
tation (beſonders fiir bie lepte deutſche Nordpol-Erpedition), fei es durch Beſchaffung von 
Mirteln dafiir, Cein Tod ift cin wirklich ſchwerer Verluft fiir die Wiſſenſchaft. Auguſt 
Heinrih Petermann wurde am 18. Upril 1822 gu Bleidherore am Harz geboren. Cr 
follte Theologie ftudiren, aber feine Vorliebe fiir bie Geographie macte ion ſchon früh 
biefer Veftimmung untreu, Nachdem er fic) gründliche Kenntniſſe erworben und mebrere 
Sabre in England thatig war, wurde er im Jahr 1854 gum Lorftand ber geographijden 
Anſtalt von Sujtus Perthes in Gotha ernannt, und begriinvete die in allen Welttheilen 
verbreitcte, vorzügliche geographiſche Monatsſchrift, ,Mittheilungen aus 3. Pertbes’ geo- 
graphiſcher Anjtalt', welche viel gur Belebung ver geograpbifden Forſchungen beigetragen 
bat. Cine Menge groperer Kartenwerke verdanfen ibm die Entitehung uno bie vorjiig- 
lidfien Karten der neueften (1875) Ausgabe des Stieler'ſchen Atlas entitammen feiner 
Hand. Bor zwei Sabren ftellte er aud fiir den New Yorfer Herald die Refultate der 
Stanley iden Forſchungen in Ufrifa gufammen, Im Jahre 1876 befuchte Petermann 
bie Philarelphia Weltausſtellung.“ — Nachträglich ijt ed befannt geworden, dah fid 
Petermann felbft entleibt bat. D. R. 

Die Freunde des oerflorbenen Dr. A. Petermann erklären jetzt auf das Ent- 
ſchiedenſte das Gerücht, derſelbe babe ſich erhangt, fiir cine boshafte Erfinoung und ver- 
ſuchen den Nachweis ju fiibren, dab cin Gebhirnfdlag dem Leben des berühmten Geo— 
graphen cin Ende gemacht habe. (Weltb.) 

Curioſum. Weilburg (Naſſau), November 1878. Hierſelbſt bat am 31. v. M. 
ein landwirthſchaftlicher Curſus fiir Elementarlehrer begonnen. Bon 20 dazu 
pon der f. Regierung einberufenen Lehrern find nach dem „Rh. C.“ bis jetzt 16 erſchie⸗ 
nen. Lie Unerrichtsgegenſtände ſind Pflanzenbau, Chemie, Zoologie in wöchentlich 
24 Stunden, woran ſich noch 8 Stunden reihen, in denen die Curſiſten als Hoſpitanten 
bie Lehrſtunden der Landwirthſchaftslehre, Converſation über diefelbe beſuchen und wobei 
fie außerdem noc Vortrage fiber landwirthſchaftliches Unterrichtsweſen hören können. 
Bufolge Verfügung der zuſtehenden Behörde wird ſich hieran im nächſten Jabre cin gwei- 
ter mehrwöchentlicher Curſus anſchliehßen, in welchem über Thierprodultionsiebre, Chemie, 
Botan'k, beſonders über Anfertigung und Ausführung von Lehrplänen fiir ländlicht 
Foribiſdungsſchulen Belehrung gegeben werden wird. (D. Reichspoſt.) 

Lüneburg. Om Fürſtenthum Lüneburg ſtehen fiir bie Wiederbdefegung von 
96 Clementarichrerftelen nur 26 SCeminarifien zur Verfiigung. 

Sdulwefen in Japan. Nach dem letzten Jahresbericht ded Unterridtaminifters 
gab es im Sabre 1877 in Sapan 14,225 Elementarſchulen, darunter 2,238 Privatidulen, 
Las bedeutet gegen tas Vorjabr eine Zunahme von 4292 öffentlichen und eine Ubnabme 
pon S4 Privatidulen. Die Zahl ver Schüler betrug 1,926,126 d. b. 211,258 mehr ald 
im Vorjabr; die Zahl der Yebrer 44,501. Nimmt man vie Einwohnerzahl yu 34,008,987 
und die Zahl der ſchulfähigen Kinder gu 5,167,667 an, fo fommt auf je 1404 Cinwohner 
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eine Elementarfcule und auf je 100 fdulfabige Kinder fommen 35, bie wirklich in die 
Sule gebn. Die Zahl der die Schule beſuchenden Madden ift nur 463,169. Im Sabre 
1875 wurte durch einen Regierungseriag angeordnet, daß die beften Schüler, nachdem fie 
ein Concurrengecramen in Tofio beftanden, ing Ausland geben dirften, um auf Staats- 
foften fic weiter auszubilden. Eilf junge Leute wurden fo in die Fremde geſchickt, 9 nag 
Umerifa, 1 naw Franfreih und 1 naw Deutſchland. Im Sabre 1876 wurden wieder 
10 Studenten ausgeſandt, 8 nad England und 2 nad Franfreih. Jäbhrlich erhielt jever 
biefer jungen Manner 1000 Jen. (Das ftellte fich als gu koſtſpielig heraus; andere Be- 
benfen famen dazu und wurde died gange Syftem wieder aufgegeben. Bis 1874 gab die 
Regierung fiir ibre Elementarſchulen fadrlih 300,000 Jen aus, von 1875 an aber 
700,000 Sen. Der Berit ſchließht mit ver Bemerfung, dah cine Geſellſchaft von 
Gelehrien fic) bilden follte, um pädagogiſche und literariſche Fragen gründlich ju 
verhandeln. (Eo. Miſſions ⸗Magajin.) 


Geographiſches. 

Die Erde hat gegenwärtig 1,439,145,300 Bewohner, gegen 1434 Millionen im 
porigen Sabre, fo meldet und der fo eben erjdienene fiinfte Jahrgang einer febr verdienft- 
pollen Ueberfidt fiber neue Urealberechnungen, Gebieteveranderungen, Zählungen und 
Schätzungen der Bevolferung auf der geiammten Erdoberfläche, welder von den Herren 
C. Bebm und Profeffcr Wagner herausgegeben iff und das 55. Ergänzungsbeft gu Pctere 
mann’s „Geographiſchen Mittheilungen“ bildet. Im deuiſchen Reide liefen jim die Ane 
gaben obne befondere Schwierigfeit erlangen. Die Hauptzablen find bier 983.9 geove 
graphiſche Quadratmeilen mit 42,727,360 Cinwobnern, Auch in den ubrigen europaiiden 
Staaten, mit Ausnahme der Tiirfei, war im Grofen und Ganzen das neuefte ſtatiſtiſche 
officielle Material vorhanden, fo dah wir daraus folaende Zablen mittheilen können: 
DeſterreichUngarn 37,350,000 Cinwoodner auf 11,304.2 Quarrarmeilen, dad europäiſche 
Rußland 72,393,927 Emwobner auf 90,899 5 Quatratmeilen, Franfreig 36,705,783 
Einwohner auf 9599.4 Qnadratmeilen, Grofbritannien 34,242,996 Cinwobner auf nur 
5719.8 Quadratmeilen u. Um, Celbft in intereffante Details iſt bei den curopäiſchen 
Staaten eingegingen worden, Die Bevölkernng Frankreichs ift jeit 1872 um etwa 
800,000 Seelen geftiegen und vertheilt fic die gegenwartige Gejammtyahi auf etwa 
74 Millionen Chepaare gegen 19 Millionen Unvecheirathete und 3 Millionen Verwitrwere, 
Guropa bat 179,725.3 Quarratmeilen und 312,898,180 Eimwobner, Wien 814,124 
Quadratmeilen und 831,000,000 Einwohner, Ufrifa 543,604.6 Quuatratmeiien und 
205,219,500 Einwohner, Multra'ien und Polynefien 161,009 Quadratmeilen und 
4,411,300 Einwohner, Umerifa 743,481 Quarrat.ncilen und 86,116,000 Einwohner 
in Summa 2,441,947 Quadratmeilen und 1,439,145,300 Einwohner. Das madt alſo 
589 Cinwobner auf die Qhuadratmeile Erdoberfläche. Lie Medrgadl ver Berecdnungen 
ſtüht fic auf das Sabr 1876, von dem fur eime lange Reive von Staaten bejonvere 
Bablenangaben officiell vorhanden waren. (D. Warte.) 
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Entſchlief ſelig im HErrn: 


3. ©. W. Lindemann, P 


Director des Sdhullehrerjeminars 


Addiſon, Illinois, 


und 


ſeitheriger Hauptredacteur 


des 


Cvang. - Luth. Schulblattes, 
Er ging ein gu feines HErrn Freude 


am 15ten Januar 1879, im Miter von 52 Jahren 
und 9 Tagen. 


oe Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglück.“ 
Sef. 57, 1. 
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Vorwort. 





Mit einer erſchütternden Trauerkunde muß das „Schulblatt“ ſeinen 
vierzehnten Jahrgang erdffnen, mit einer Runde, die, wie fie bereits viele 
Tauſende von Chriftenberzen mit tiefem Web erfiillt bat, überall, two fie 
nur bindringt, wielfades Rlagegefdret, das wohl nod lange nadtonen 
mag, bervorrufen wird. Cin Grofer im Reiche Gottes auf Erden ijt 
ploglid) von uns genommen worden: der theure Mann Gottes Herr Pro- 
feffor Lindemann weilt nidt mehr unter uns! 

Es ijt ein unermeflicder Verluft, der uns alfo betroffen bat. Davon 
wifjen, nebft ber binterbliebenen Familie, feinen Collegen am Seminar und 
an der Redaction des ,, Schulblattes” und feinen vielen naberen perfinlicden 
greunden, befonders die Hunderte von Lehrern an unferen Gemeindefdulen, 
welde vormals feine Schüler waren und die nicht genug rithmen fonnen, 
was fie nächſt Gott ihm gu danfen haben, davon wiſſen aud die Lefer des 
„Schulblattes“ und feiner Urtifel im „Lutheraner“, in der „Abendſchule“ 
und feiner anderiveitigen Verodffentlidungen durch den Druck wobl etwas 
gu fagen; aber wobl feiner aus allen fann aud) nur anndbernd itberfeben, 
wie vielen Segen der HErr durch den theuren Mann Seiner Kirche geſchenkt 
hat und wie durch ibn, wie wohl nur durd) wenige Andere, das Reich Gottes 
gu diefer letzten Zeit und in unferer Mitte gebaut worden ift. Und diefer 
Mann, der unferes Erachtens nod fo lange feine reichen Gaben gu jeitlidem 
und ewigem Gewinn gegentwartiger und fiinftiger Geſchlechter hatte ver- 
werthen finnen, ift nun, nad dem unerforfdliden Rathſchluß Gottes, 
plötzlich aus feiner raftlofen, faſt unbegreifliden Thatigfeit abgerufen 
worden. Nod) an feinem Todestage arbeitete er angeftrengt an dem Chren- 
denkmal, das er fiir den ,Lutheraner”, auf Erfuden der Nord-Illinois 
Paftoralconfereng dem hodwiirdigen Herrn Paftor Frande, Prafes unferes 
Seminars, der ihm nur um zwölf Tage in die Cwigfeit vorausgegangen 
war, fefen wollte, dad er aud) nod) felbft, fo weit er es vollendet hatte, an 
genanntes Blatt abfandte. Nad) nur Minuten dauerndem Todesfampfe, 
während defjen es fid) nochmals recht deutlid) zeigte, dak der HErr JEſus 
allein fein Lidt, fein Troft, fein Heil, fein Sieg im Kampfe fet, entidlief 
er gar fein und ſtille. Wohl ibm! Gr bat überwunden! Cr darf jest 
biren aus dem Munde des Heilandes aller armen Sünder, auger dem er 
von feiner Geredtigfeit wupte, das fiife Wort: „Ei, du frommer und ge: 
treuer Knecht, du bift iiber Wenigem getreu geweſen; ich will dich über viel 
feben: Gehe ein zu deines HErrn Freude!“ Er wird leucdten, wie des 
Himmels Glanz, und als cin folcher, der Viele zur Gerechtigkeit gewieſen, 
wie die Sterne immer und etwiglid! 

In weldhem Anfeben, und zwar mit vollftem Rechte, der Veretwigte 
ftand und welche Liebe er genoß, zeigte fich bet feinem am 20. Januar ftatt- 
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gebabten Leichenbegdingniffe. Nicht allein die Gemeinde, in deren Mitte 
unfere Anftalt ift, betheiligte fid an demfelben vollzählig, fondern Hunderte 
bon auswärtigen Theilnehmern an der Trauer ftellten fich gu demfelben ein. 
Selbft unfer hochverehrter Herr Dr. Walther lief fic), trotz ſeines hohen 
Alters, durd) das falte Winterwetter nidt abbalten, von St. Louis herbei: 
gueilen, um dem langjabrigen treubetwahrten Freunde und Genoffen am 
Reid, an der Tritbfal, am Kampf und am Sieg das letzte Chrengeleite zu 
geben. Aus fieben verfdiedenen Staaten: aus allen Theilen von Illi— 
nois, aus Mifjouri, Wisconfin, Midigan, Yndiana, Ohio und Pennfyl- 
vania ftrémten traurende Gäſte herbei, — Profefjoren, Paftoren, Lehrer 
und fonjtige Gemeindeglieder. Ym größten, in Trauerfarben gefleideten 
Lehrſaal des Seminars umgab zuerſt bie grofe Trauerverfammlung, fo weit 
fie Raum darin fand, den reid) verzierten Garg. Mit Begleitung der 
Seminarorgel wurden, tiefbewegten Herzen, die Trauerlieder angeftimmt, 
dbarunter aud) ein Chorgefang der dermaligen Schiiler bes Seminars, den 
unfere Leſer am Sdluffe unferes Blattes finden. Der hochwiirdige Prafes 
des Illinois-Diſtricts der Synode von Miffouri, Herr Paftor Wunder von 
Chicago, hielt hier eine entſprechende ergreifende Rede, und in der gerau- 
migen Rirde, die gedriidt voll war, predigte fodann der hochwürdige All— 
gemeine Präſes unferer Synode: Herr Paftor Schwan von Cleveland, O. 
Lebtere Predigt wird wohl bald im Druck erfdeinen. Getragen wurde die 
theure Leiche gu ibrer Rubeftatt von ſechs ehemaligen Schülern des Ent: 
ſchlafenen, die jest tm Schulamte ftehen. — Wud) ſonſt find uns verſchiedene 
Beweiſe gegeben worden, wre hod Herr Profeffor Lindemann tn den wetteften 
Rreifen gebalten wurde. Zahlreiche Zuſchriften folder Freunde, die nicht 
perfonlic) fommen fonnten, an die-Familie, an das Lebrercolleg und an 
die Schüler des Seminars gerichtet, befunden diefes. Haben dod) felbft 
aud) entfernte Gemeinden verfdiedener Staaten in ihren trauerbehangten 
Kirchen eigene Trauergottesdienfte auf Veranlafjung des fo allgemein ge- 
fühlten berben BVerluftes abgebalten. 

Wir fehen davon ab, an diefem Orte cine eingehendere Beſchreibung 
des Lebens und Wirfens unferes feligen Lindemann ju geben, deffen Gee 
dächtniß gewiß lange im Segen bleiben und der aud) fogar nod) durch erft 
jest nach feinem Tode im Druc gu erſcheinende Werke feiner Feder im Segen 
fortwirfen wird. Es foll eine ſolche Beſchreibung nächſtens im ,, Lutheraner” 
erfdeinen. Auch ijt uns eigens fiir fpatere Nummern des , Schulblattes” 
ein Lebensabrif Lindemann’s aus hierzu beftbefabigter Feder in Ausſicht 
geftellt worden. 

Wohl mbgen wir nun aber hier fragen: Was will Gott wohl uns allen, 
von dieſem Todesfall näher Verithrten, und alfo aud) befonders den lieben 
Lefern des ,, Schulblattes”, Sonderlidyes durch denfelben gu Gemiithe führen? 

Wir meinen, zunächſt wolle uns der HErr ernftforfdende und priifende 
Blide in unfer eigen Her; und Wirken thun laffen. Wir wiffen ja, wie es 
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um unſeres Lindemann's Herz ſtund, — wie es, in demüthiger Sünden— 
erfenntnif, allein an ſeinem Erlöſer in innigſter Liebe hing; wiſſen, wie 
lieb er das ſüße Wort des Evangelii von Chriſto JEſu hatte, wie er es 
ſeinen höchſten Troſt und ſeine Erquickung ſein ließ und wie geduldig er 
deshalb auch in Trübſal war; wiſſen, wie treu er ſeinem HErrn, wie treu 
er deſſen Kirche nach allen Seiten hin mit vollſter Darangabe aller ſeiner 
Kräfte und reichen Gaben diente bis zu ſeinem letzten Athemzuge, wobei er 
denn freilich auch alle und jede Sünde von Herzensgrund haßte und ver— 
abſcheute. Sollten da wohl nicht, theure Brüder, ſolche Fragen in uns 
aufſteigen wie: Wie ſteht es um mein Glauben und Lieben, um meinen 
Eifer zu Gottes Wort und um dasſelbe, um meinen Haß jeder Sünde 
gegenüber, um meine Geduld im Leiden, um meinen Fleiß in allen guten 
Werken und beſonders in der Ausrichtung des mir vom HErrn befohlenen 
hochwichtigen Berufs? Wie habe ich für meine Perſon die Gabe benutzt, 
die der HErr Seiner Kirche in dem Verſtorbenen beſchert hatte? wie habe 
ich ſonderlich das Vorbild in der Treue, das er ſo augenfällig geweſen, mir 
zur Nacheiferung dienen laſſen? Sollte etwa Gott durch dieſen Todesfall 
uns zurufen wollen: „Es iſt Zeit, daß das Gericht anfahe am Hauſe 
Gottes“? Solchen und ähnlichen Fragen gegenüber dürften wobl Viele, 
Viele von uns beſchämt zu Boden ſchauen, an ihre Bruſt ſchlagen und 
ſprechen: „Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ Ja, ja, Gott will uns de— 
müthigen, heilſamlich demüthigen durch den Tod unſeres Bruders. 

Ferner will, wie darauf auch Herr Präſes Wunder in ſeiner Rede ein— 
gehender hinwies, der HErr uns lehren, daß Er ſelbſt der Baumeiſter Seiner 
Kirche ſei, der wohl aus Gnaden Seine dazu von Ihm mit ſonderlichen 
Gaben ausgerüſteten Diener als Seine Handlanger benutzt, aber keines 
derſelben, auch des beſten nicht, alſo bedarf, als ob Er ohne ihn Sein Werk 
nicht herrlich hinausführen und vollenden könne. Ob ſchon, zu unſerem 
tiefen Schmerze, die ſeitherigen Vorarbeiter und Vorkämpfer in's Grab 
ſinken: Gott, der alte gute, treue Gott lebet noch. Und ob wir ſchon nicht 
ſehen, wer nun vor den Riß treten und ſich zur Mauer für Tauſende machen 
ſoll: Gott wirds verſehen, daß es an Männern mit den nöthigen Gaben 
hierzu zur rechten Zeit nicht fehle. Er wird ſich auch Seiner jetzt verwaisten 
Anſtalt zu Addiſon erbarmen und ihr an die Stelle des ſo früh Heim— 
gegangenen wieder einen Mann nach Seinem Herzen ſchenken, ſo wir anders 
die reiche Gnade des HErrn nicht durch ſchändlichen Undank verſcherzen 
und Ihn zwingen, Seine Hand im Zorn von uns abzuziehen. 

Endlich nod) möchten wir befonders hervorheben, dak uns Gott wobl 
durch Hinwegnahme unferes tiefbetrauerten Bruders, fowie anderer kürzlich 
abberufener gottfeliger Urbeiter in Geinem Weinberg, anzeigen twill, daß 
wir ſchweren Zeiten entgegen gehen, damit wir uns defto ernftlicder auf 
harte uns bevorftebende Rampfe gegen widerdriftifde Feinde riiften. Der 
Geredte wird weggerafft vor dem Unglück! Schlimm genug find die Zeiten 
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fretlid) ſchon feither fiir gottfelige, ernſte Chriften gewefen, tie das auch 
unfer Lieber Lindemann wahrlich genugfam erfabren bat. Wie oft pflegte 
er gum Schreiber diefer Beilen gu fagen: O, wie gut, wie gut, wie gut ift 
es dod, Dak wir bier in diefem Jammerthal nicht ewig gu bleiben haben, 
— bap des Clends fiir uns nun bald ein Ende fein wird! Aber wir gehen 
offenbar nod) ſchlimmeren Zeiten entgegen. Wie wahr fagt der gottfelige 
Heinrid) Miller, worauf wir in dem Beileidfdreiben eines lieben Bruders 
aufmerffam gemadt werden: „Der Geredhte bin, dad Ungliid ber! Es triigt 
nicht: wenn die Frommen eilends fterben, [apt das Unglück fein Angeficht 
feben, daß es nabe fet. Willft du wiffen, ob die zukünftigen Zeiten Glück 
oder Unglück bringen werden: lauf nicht durch die Wahrzeichen der Kalender: 
macher und gaffe nidt nad) den Sternen; ſchau nur, was auf Erden ge- 
ſchieht, und wenn du fiebft, daß eine fromme Seele nad) der andern durd) 
ben Tod wird hingerifjen, fo mad)’ dir die getviffe Rechnung, dah ein Un— 
glid vorhanden fet.” Die Zeitlaufte, die und zugleid die Nahe des Jüng— 
ften Tages verfiinden, zeigen uns died ja aud) genugfam an. Wie erhebt 
bod) bas ſcheußliche Pabſtthum, auch bier in Umerifa wie andersiwo, wieder 
fo fred) fein Haupt und droht alles gu verſchlingen! wie nimmt dod anderer— 
feits, in den verfdiedenften Benennungen der fog. proteftantifden Kirchen— 
gemeinjdaften, der ſchrecklichſte Indifferentismus iiberhand und erjeugt 
wiederum ein Geliifte nad falſcher Union, durd) welches der Teufel alles 
nod übrige chriftlidbe Wefen in der Welt umftriden und fo erftiden twill! 
wie gretft aud) in unferen Gemeinden tweltlider, leichtfertiger Sinn und 
eine erſchreckliche Genußſucht fo vielfad) immer weiter um ſich! wie mebren 
fic) unter der offenbar von Gott abtriinnigen Welt die felbft widernatiir- 
lichſten Verbreden und Greuel aller Art! wie gefabrdrohend fiir alle menſch— 
lice und göttliche Ordnungen tritt jest befonders der Socialismus und 
Gommunismus auf, fo daß mit nur verhältnißmäßig wenig Wusnabmen 
fajt alle, theils mehr, theils weniger, von thm beeinflugt und angeftedt find! 
Was wird, Angefidts folder Zuftinde, aus unferem, von Gott wobl iiber- 
reid) gefegneten und doc) durch diefelben fo armen Lande, was wird aus der 
uns anvertrauten Jugend, die fddon gar ju frühe von den verderblidften 
Ginfliffen umgeben ijt, was aus unferer theuren, bisher ſo lieblich ſich 
enttvidelnden lutheriſchen Kirche dieſes Landes, die fo tweit eine fidere 
Zufluchtsſtätte armer verjagter Seelen und ihnen ein gar lieblider Garten 
unferes Gottes getvefen ijt, werden? Bange Abnungen dringen auf uns 
berein und wir fragen wobl jagenden Herjzens: wie fann gebolfen werden ? 
wie finnen und follen wir unſeres Theils dazu helfen, dak ein allgemeiner 
Triumph des Teufels abgewandt, dap wenigitens Einige, und wir felbft 
unter ibnen, dem duferften Verderben entrinnen? Es gibt ja nur Cin 
Mittel hierzu: das theure, ewig wabrhaftige Wort Gottes, das bleiben 
wird, ob aud) Himmel und Erde untergeben! Stellen wir uns denn erft 
ſelbſt fejt, immer fefter, freudiger und zeugenmuthiger auf dieſen Fels! 
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Verſenken wir unſere ganze Seele in das Wort von der freien Gnade Gottes 
in Chriſto gegen uns arme Sünder und klammern wir uns immer feſter 
daran, ſo daß uns keine Welt, kein Fleiſch, kein Teufel davon trennen kann, 
wie, ach! in nur zu ſchrecklicher Weiſe durch dieſelben auch erſt kürzlich wieder 
einige unſerer ſeitherigen Mitarbeiter an unſerer lutheriſchen Jugend, zum 
greulichſten Aergerniß derſelben, ja, ganzer Gemeinden, gar öffentlich zum 
Fall gekommen ſind! Fliehen wir mit höchſtem Ernſt alles ſündliche, welt— 
liche Weſen, alle Gleichſtellung mit den gottloſen Kindern dieſer Welt, ja 
auch allen böſen, oft ſo ärgerlichen Schein! Meinen wir doch nur allein 
den HErrn JEſum und die Ehre Seines Namens in unſerem Ein- und 
Ausgehen, in unſerem Privat- und öffentlichen Leben! Und wie wir ſo 
unſere eigene Seele erretten und niemand ein Aergerniß geben, ſo gilt es 
nun auch beſonders, in unſerem heiligen Amte der uns von Gott in dem— 
ſelben Befohlenen mit höchſter Treue uns anzunehmen. Wir ſchweigen auf 
diesmal von der Treue im Lehren der ſogenannten Realien: ein Lehrer, der 
ein rechtes Herz, wie zum HErrn, ſo, um Seinetwillen, zu ſeinen lieben 
Schulkindern hat, kann ja auch darin keinerlei Unfleiß und Untreue als 
etwas Geringfügiges anſehen, und wiederum: wer im Kleinen nicht treu 
iſt, wird wahrlich noch viel weniger beſtändig treu ſein im Großen. Treue, 
ganze volle Treue aber iſt vor allem auf den Unterricht in Gottes Wort zu 
verwenden. Auch den ſeither Treueſten ruft, meinen wir, Gott durch Weg— 
nahme ſolcher Männer, wie Lindemann einer war, zu, daß ſie ſich ſtets neuer 
und noch größerer Treue befleißigen ſollen, damit es doch nicht an Leuten 
fehle, die fic) vor den Riß ſtellen und zur Mauer werden wider das herein— 
bredende Verderben. Mag aud) an gar manden Rindern das treuefte 
Wirfen ihrer gottfeligen Lehrer ſchließlich vergeblich fein und ihnen nur ju 
defto jtrengerem Gerichte dienen; fo ift dod) gewif, daß die ausgeftreute 
köſtliche Saat überall etliche köſtliche Frucht bringen wird, dak durch treue 
Unterweiſung im Geſetz und Evangelium, zumal wenn damit eine twabrbaft 
vaterlide evangeliſche Zucht verbunden ift, immer eine Anzahl Kinder in 
ibrem Taufbund erhalten werden, daf fie, in demfelben befeftigt, fiir immer 
ibrer ihnen je langer deſto theurer werdenden lutheriſchen Rirde fo von 
Herzen gugethan bleiben wird. Und nidt allein, daß nun diefe felbft, gleid 
ihren treuen Lehrern, dem bereinbrechenden Verderben entrinnen: wir wiſſen 
aus Abrahams Geſchichte ja, wie ber HErr wohl um einiger twenigen wabr: 
baft frommen gottfeligen Leute willen eine ganje volfreide Stadt, ja ein 
ganzes Land, aljo gu verfdonen bereit ijt, dak Er Seinen Zorn nidt als: 
bald ausſchüttet, fondern nod) tweitere eit zur Buße gibt. 

Das eben angetretene Jahr nun weiſ't uns, als ein Jubeljahr und zu— 
gleid) als die geeignete Beit zur Vorbereitung auf das nocd herrlichere Jubel— 
jabr 1880, darauf bin, wie wir jest es uns befonders angelegen fein lafjen 
follen, unferen Kindern den kleinen Katechismus Dr. Martin Luther’s und 
unfere fammtliden theuren Bekenntnißſchriften fo rect von Herjen lieb und 
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werth zu machen. Jubeln ſollen wir? jubeln inmitten all unſeres Wehes? 
Ja, ja, ihr lieben Brüder! Bei uns heißt es ja: „Als die Traurigen und 
dod allzeit fröhlich!“ Haben wir nicht, trotz all unſeres Jammers, Urſache 
genug, in unſerem Gott fröhlich gu ſein, da, zu all Seinen anderen Gnaden— 
erweiſungen, wir in dieſem Jahre fonderlic) zu rühmen haben, daß Er den 
Seiner Kirche vor nun gerade 350 Jahren gefdentten unausſprechlich grofen 
Schatz unferes Katechismus diefe lange Zeit bindurd erhalten, ja ibn jest 
bei uns, jum ewigen Hetle vieler hunderttaujend Seelen, unjerem jungen 
und alten BVolfe fort und fort fo nabe bringt, daß jedermann nur frifh 
bineingugretfen brauct, um fich ewigen Reidthum anjucignen? Iſt es 
dabei wobl nur von ungefabr, daß vorausfidtlid eben in diefem Jahr nod 
im Manuſcript binterlaffene Katecheſen des feligen Lindemann über fammt- 
lide unbefternte Fragen der Dietrich'ſchen Ratedhismusauslegung, ju Rug 
und Frommen der lieben Lehrer und unjerer Schuljugend, im Drud er— 
fcbeinen werden? Haben wir nidt hohe Urſache zu jubeln, daß wir nadjtes 
Jahr Gott dafiir preifen diirfen, dap Er 300 Jabre zuvor Seiner Kirche 
das Concordienbud, die Sammlung aller unferer kirchlich anerfannten 
Bekenntnißſchriften, zu Stande fommen lief, um das fic) nun alle treuen 
Befenner der bis dahin fo vielfach jerjplitterten rechtglaubigen Rirche 
fammelten, und bah eS bid auf unfere Zeit, mit feiner durchaus ſchrift— 
gemäßen, in größter Rlarheit und Beftimmtbeit dargelegten driftliden 
Lehre und mit feiner entſchiedenen ſchneidigen Abweiſung und Verdammung 
aller entgegenjtebenden, aller falfden Lebre das Panier, das unter uns bod 
gebaltene Panier geblieben ift, unter dem alle treuen Befenner ftreiten fiir 
ihres allerhöchſten Feldberrn Ebre und fiir die Ausbreitung Seines allein 
wabrhaft befeligenden ewigen Reides ? — Doc, nur andeuten wollten wir 
auf diesmal dieſe hodwidtige Sade. Hoffentlic) wird es dem „Schul⸗ 
blatt” im Laufe diefes und des nadften Jahres nod oft vergönnt fein, auf 
diefelbe in fruchtbringender Weiſe wieder zuriidjufommen. 

Ihr Briider! apt uns uns jelbjt, [apt uns aud gegenfeitig einanbder 
zurufen: De mebr die Rethen felbjt der waderjten Kampen gelichtet werden, 
je mebr gebührt eS uns, Die wir nod in Reihe und Glied auf dem Plan 
fteben, uns dicht yu ſchaaren um unfer berrlicdes Panier, unſer Schwert, 
das Schwert de3 HErrn, immer fejter zu fafjen und tapfer gu ſchwingen, 
um fo des HErrn Kriege und Sein Volf von einem Siege zum andern ju 


fibren. Gott belfe in Gnaden dazu! 
S. 
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F Herr Paftor A. G. G. Franke, + 


weiland hodwiirdiger Prafes des evangeliſch-lutheriſchen Schullehrer⸗ 
feminars in Addiſon. 





Der twwunderbare und unerforſchliche Gott hat in furjer, raſcher Auf- 
einanderfolge zwei Männer hinweggenommen, die je nad ibrem Amt und 
ben ibnen von Gott verliehenen Gaben unferer Unftalt, dem Scullebrer- 
feminar in Addiſon, von grofem Nutzen und Segen getvefen find. Es find 
dies gerade aud) die Manner, welche an ber Spite der Anftalt ftanden, in 
deren Händen befonders die ganze Regierung und Leitung diefer lieblichen 
Pflanzſchule lag, namlic der Director und der Prafes des Seminars. Un: 
erwartet und fdnell ftarb am 15. Qanuar Herr Director J. C. W. Linde: 
mann, nachdem er in fetner zwar furjen aber grofen Todesnoth fid nob 
mit lauter vernebmlider Stimme der Gnade und Erbarmung feines Gottes 
und Hetlandes befoblen und den zweiten Urtifel gebetet hatte. Nur acht 
Tage zuvor ftand er felbft nod) gefund und ftarf, mit uns aber tief betriibt 
und gebeugt an dem Sarge und Grabe unſeres hochwürdigen Brafes, 
A. G. G. Frande, Paftors der evang.lutheriſchen Gemeinde ju Addiſon, 
in deren Mitte unfere Wnftalt getragen, gebegt und gepflegt wird. Herr 
Paftor und Präſes Frande ging nad langem ſchmerzlichem Kranfenlager 
am 3. Januar ein zu der ewigen und feligen Rube des Volfes Gottes. 

D fiirtwahr ein ſchwerer Verlujt! Gottes gewaltige Hand liegt ſchwer 
auf ung, beugt uns tief in den Staub und demiithiget uns. Schlag auf 
Sdlag hat uns getroffen und wir fteben nod da wie betiubt und fonnen 
uns faum zurecht finden. Wir wiffen nicht, welchen Verluft wir tiefer be- 
flagen follen, den des Directors oder den ded Prafes. Schauen wir auf 
den beiligen Ernft und die unermüdliche Thatigfeit unferes Directors, ver- 
gegeniwartigen wir uns feine wunderbare Regtergabe, feine Gewandtheit 
nuit Der Feder, vor allem aber feine Gottesfurdht und grofe Sdeu vor aller 
und jeder Sünde, fo diinft uns fein Verluft der grifere gu fein. Wenden 
wir aber unfere Blide auf die Bedeutung, Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
eines Prafes oder Vorftehers der ganzen Anftalt, ſowohl der Profefjoren 
als der Schiiler, fo miiffen wir befennen: es bat uns ba mindeſtens ein 
ebenjo ſchwerer und unberecbenbarer Verluft durch das Abſcheiden unferes 
theuren Präſes Frande getroffen. 

Wn ihm hatte unfere Synobde, resp. unfere Unftalt, eine köſtliche Perle. 
Er war in Wahrheit in jeder Beziehung ein Prafes, er war einer, der der 
Anftalt , wobl fiirftand”, 1 Tim. 5, 18. Und wie ungemein widtig und 
fegensreid) war darneben auch dies Stück, daß er, gerade er, der Paftor und 
GSeelforger der Brofefforen und Schüler war! 

Gefund und rein in der Lehre, befonders grok und getwaltig im Unter- 
fcied des Gefeges und Cvangeliums und in der Redtfertigung allein aus 
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Gnaden durd) den Glauben, war der felige Frande befabigt, im rechten 
Geift und Sinn ein Wadter unferer Anſtalt yu fein, daß hierſelbſt fein 
frembder, fein falfder Geift fic) eindrange und einnifte. Ihm [ag alles 
baran, daß Lehrer und Sdhiiler im rechten evangelifden Geifte leben und 
gufammentwohnen. Das tvar ihm die Krone, das der Cardinalpunft, dab 
Die Zöglinge der Anftalt, die einft die Lammer Chrifti wahrhaft evangeliſch 
erzieben follen, dieſen Geift ſchon hier, wie die Luft, einathmen, felbft darin 
und dazu erjogen werden. Darin twar er denn felbft uns allen aud) ein 
Vorbild in der ganzen Führung feines Seelforgeramtes. Aus feinen Pre- 
digten fonnte man lernen, Geſetz und Evangelium ju unterfdeiden, mit 
glühenden, begeifterten Worten pries er gerade aud) der Anftalt in feinen 
Predigten die Lehre von der Redhtfertigung. Sein ganjes Verfabren mit 
Lebrern und Schülern zeigt, dap er ein recht evangelifd Hers hatte. Wer 
dabei aber meint, unfer theurer France babe wohl dann nidt den rechten 
Ernſt gegen die Siinde gezeigt, Der irrt fich gewaltig. Wie denn das über— 
baupt eine ganz falſche Vorſtellung von evangelifdher Zucht ijt, wenn man 
meint, evangelifd) mit Sündern verfabren, beipe: zart und gelinde die 
Sinden anfafjen. Das ijt vielmebr recht unevangelifh. Das heift ver— 
ziehen und nidt erziehen. Mein, der hochwiirdige Prafes Frande ftrafte 
Sinden mit grofem Ernſt und mit der rechten Schneide und zugleich un- 
gefdeut an Profefforen und Schülern. Aber Niemand fonnte thm des— 
twegen gram werden, fondern [ernte ihn nur um fo höher adten und ber}: 
licer lieben. Denn Jeder mufte es fühlen: es liegt ihm an der Sade, 
die Perfon will er retten, gewinnen, bewahren und erhalten. Daher war 
et denn aud) ſtets uns Profefjoren nicht etwa ein ftrenger Ridter, fondern ° 
ein liebreicher Vater, ja, was fage id): Vater? ein Bruder, der nicht tiber 
uns berrfden, fondern unter und und neben uns und mit uns das Gedeiben 
ber UAnftalt gu fordern und alle Gefabren und Schäden fern ju halten fid 
beftrebte. Wer muf nicht befennen, dah er überaus rückſichtsvoll gerade 
bie Lehrer der Anſtalt behandelte, und wenn er einmal ernſtlich auftreten 
mufte, wer mupte ihm dann nidt zufallen und befennen: „er fonnte nidt 
anders handeln und reden, und gerade fo war es im Lidte des Wortes 
Gottes allein recht” ? 

Welch’ cine Weisheit, Vorfidht und Klugheit erfordert nicht das Pra- 
fidium einer folden Unftalt, da Schiiler wie Lehrer und Collegen in allen 
Angelegenbeiten und Vorfommniffen der Anftalt ſich ſchließlich bet thm 
Raths erholen diirfen! Welch’ geiibte Sinne gum Unterfdiede des Rich— 
tigen und Falſchen, des Guten und Böſen, des Widhtigen und Untwefent- 
licen 2c. muß nidt da ein Prafes haben, wenn er nidt oft Fehlgriffe thun 
und Schaden anridten will! 

Diefe nothwendigen herrliden Gaben hatte Gott der HErr diefem 
feinem treuen Rnedt, unferm hodverehrten Prajes Frande, verliehen. Cr 
verftand es, Jeden fo zu berathen, dak dadurd) nur der Sache genützt, der 
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Perſon aber ber ettwaigen Vetheiligten feinerlei Whbruch an Anfeben, Ehre 
und gutem Namen daraus erwadfen fonnte. 

D fiirwabr, wir bier in der Anſtalt fühlen es auf's tieffte und ſchmerz— 
lichfte, tweld)’ einen lieben Vater in Chrifto, welch’ einen leutfeligen und 
gerechten Vorfteber, weld)’ einen treuen Freund und Berather wir an dem 
nun vor dem Throne des Lammes etvig triumphirenden theuren France ver- 
Toren haben. Gott erfiille unfere Bitte, und ihr, theure Glieder unferer 
Synobde, vereinigt eud) mit uns darin: Gott ſchenke uns einen folcben 
Präſes wieder und helfe, dah Francke's Geijt bei dem Erwählten fei zwie— 
faltig. Amen. a. 3. G. 


Staatsjdule versus Gemeindeſchule. 


(Gin Bortrag, gebalten zur Eröffnung der Lebrerconfereng von Milwaukee am 
13, Januar 1879 und auf Beſchluß derfelben eingefandt von J. Wegner.) 





Chriviirdige Vater und geliebte Briider! 


Indem id) Sie heute gum erften Male im neuen Qabre in officteller 
Weife begriipe, wiinfce id) Ihnen Gottes reichen Segen ju Ihren ferneren 
Verhandlungen. Zugleich bitte id) um die Erlaubniß, vor Beginn Ver 
regelmagigen Geſchäfte Ihre Geduld auf einige Minuten in Anfprud neb- 
men zu Ddiirfen fiir einen Gegenftand, der feit langerer Zeit unfere Gemüther 
bewegt bat: 

Die heutige Stellung unferer Gemeindefdule gegeniiber 
der Staatsfdule. 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Kinderſchule ein 
Gegenjtand, fiir den das gefammte Volk wenig Fiirforge trug. Cie war 
meiftens nur das Werk der Kirde, die fie denn aud, namentlich feit der 
Reformation, ftets als ihre Tochter anerfannt hat. Da fam die Zeit der 
fogenannten Aufklärung, und Peſtalozzi's Ideen über Hebung der Volks: 
ſchule durch befjere Unterridtsmethoden madten damals Epoche in der Ge- 
ſchichte des Erziehungsweſens. Ueberall erfannten die civilifirten Staaten 
die Nothwendigfeit der Erridtung von Volfsfdulen, um der Verdummung 
und Verivilderung des getwihnliden Volfes vorzubeugen. Als daber durd 
Gottes allmächtiges Walten in der Gefdhidte der Volfer die Vereinigten 
Golonien als ,,reife Wepfel” vom Baume des Mutterlandes abfielen und 
felbftindig tourden, da nabmen aud fie, Maffachufetts voran, die Erziehung 
felbft in die Hand und griindeten fogenannte ,,Common Schools“ oder 
Staatsjdulen. Diefelben fonnten mit Sorgfalt überwacht werden, da 
nun die Zeiten voriiber waren, da man das Schwert fiir den Pflug nebmen 
mufte; denn ein Seder fonnte nun, wenn aud) nidt ,,unter feinem Feigen- 
baum”, fo dod) tm Frieden in feiner Hiitte twohnen. Und fo wuchs denn 
die amerikaniſche Schule zu einem gropen Baume heran. Die Lehrer und 
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Lehrerinnen waren damals wohl ſchon zum größten Theil nicht der reinen 
Lehre zugethan und die Lehrbücher vielfach ſchon mit dem böſen Sauerteige 
oberflächlichen Religionsgeſchwätzes durchſäuert. Aber die Bibel wurde 
doch meiſtens noch als göttliche Autorität anerkannt, und man machte 
weniger Anſtrengung, ais heute, den beſtehenden Gemeinde: und ſonſtigen 
Privatidulen Concurrenz oder den Garaus zu maden. Da fam driiben in 
Europa die Zeit der Erhebung zum Umſturze ftaatlider Cinridtungen, und 
nad flaglidem Ausgang derjelben wanderten viele jener Volksbeglücker (! ?) 
in dieſes Land ein, welde namentlid) in allen größeren Stadten diefes 
Vandes nad ,Roufjeau’fden Sdrullen der Humanitat” und Dieſterweg'⸗ 
fen Verirrungen in den Fragen , wabhrer” Erziehung deutſche Schulen 
qriindeten, denen man nod vor wenigen Jahren in fircenfeindliden 
Blattern nachrühmte, dah fie fic) mit den Realſchulen Deutfdlands, was 
den Umfang fowie die Tüchtigkeit der Leiftungen betrafe, vollftandig mefjen 
finnten. Wo find dieſe Sculen geblieben? Sie find allermeift ver- 
ſchwunden; aber ibr Geift der atheiftifdben Richtung lebt noc fort in den 
Kopfen jener Jndividuen, die fic) ale Turner, Freigemeindler und Sanges— 
britder mit dem ,,edlen Nag” verbriidern und fid) anmafen, fie allein feien 
die wabren Vertreter deutſchen Geiftes, deutſcher Sitte und deutſcher Tugend. 
Aus der „Aſche“ three Schulen fteigt jest ein Phönix in der Geftalt jener 
geiftigen Ridtung auf, die, wie der „Lutheraner“ ſchreibt, , die Staats- 
fcbulen zu bloßen Vilbungsanftalten fiir Chriften, Juden und Heiden maden 
und der Kirche rauben wollen”. 

Welche Crfolge hat nun die heutige Staatsfdule, welche in 
jüngſter Zeit das freifinnige deutſche Element ju einem madtigen Sdub- 
patron erbalten bat, aufzuweiſen? — Antwort: Sdheinbar grofartige. 
Ihr Glanz und ibre Herrlichfeit ſchimmern bis übers Weltmeer. Ganze 
Garladungen von Sdularbeiten und Erziehungsberichten wanderten vor 
obngefabr 23 Jahren nad Philadelphia und im legten Jahre nach Paris 
sur Weltausftellung, wo die Leiftungen der größeren Stadtfdulen mit 
Medaillen und andern Ehrenzeichen iiberfdiittet wurden. Im ,,Spread- 
eagle‘‘-Styl verherrlicht man ibre Errungenfdaften, lobt den Wiffensdurft, 
ben man durch fie erzeugt bat, rühmt ibre Sculpalajte, inneren Einrich— 
tungen, Unterridtémittel und dergleicben und weiſ't mit Stol; darauf bin, 
wie das Volk in der liberalften Weife feine Steuern gablt, damit den 
Lehrern und Lehrerinnen am Unterhalt nichts mangele. Daf die ,,Public 
Schools‘ die Grundlage zu dem Biele gegeben haben, volfsthiimlicde 
Wiffenfdaften zu verbreiten, davon zeugen unter Anderm die unendliche 
Anzahl von ,,Lectures‘* (Vortrige), die auferordentlide Verbreitung von 
Büchern, Zeitungen und Zeitfdriften, die wifjenfdaftliden Vereine, die 
öffentlichen Bibliothefen u. ſ. w. u. ſ. w. Wher man blieb hier nicht fteben. 
Sm Jahre 1867 wurde auf Congreßbeſchluß ein ,,Department of Edu- 
cation’ gegriindet, defjen Beamte dabin wirfen follen, dah das öffentliche 
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Unterrichtsſyſtem nod) mehr und mehr gehoben und ſeiner Mängel ent- 
Eleibet twerde. — 

Dod entbeden wir trotz diefer , Herrlidfeit”, die die 
bffentliden Schulen aufguweifen haben, nidt aud die 
Wurmſtichigkeit thres,,System of Education", wie man es 
fogernenennt? - Diefe gu unterfucden und gu finden, wird wohl einem 
chriſtlichen Lehrer und Erzieher nicht ſchwer fallen. Bliden wir hinein in 
unfer Volfsleben, in unfere ftaatliden Cinridtungen. Schon mander 
Rampf ift in Betreff derfelben feit hundert Sabren gefodten worden; aber 
ber ſchwerſte: der gegen die Macht der Corruption, gegen dad üppige Jagen 
nad) Glidsgiitern, gegen die Mächte, welche nur Cinen Anfiibrer, den 
Antidrift, anerfennen, und endlich gegen cin Element, das alles Hobe und 
Hebre über den Haufen zu werfen droht, — fteht thm nod bevor. „Nach 
verhaltnifmapig furjer Herrfchaft des liberalen Beitgeiftes”, ſchreibt ein 
deutſches Blatt, zeigen fic) die Spuren der Zerriittung auf allen Gebieten 
des Lebens. Immer bedenflider wird namentlich die ſchrankenloſe Genuß— 
fudt, Die gunehmende Rohbeit und Verwilderung des Volkes, die fchamlofe 
Unzucht, der freche Betrug, die lieblofe Ausbeutung des Nächſten zum eige: 
nen Yortheil; die Loderung aller Bande der Zucht und Pietät. Unfer 
Volfsleben zeigt iiberall das Wefjen des natiirliden Menſchen in 
feiner nadten Geftalt.” Gewif find diefe Suftinde yum großen 
Theil mit die traurigen Folgen einer verfehrten Erziehung, eines Syſtems, 
das nur den Unterridt in Realfadern, nicht aber die Erziehung 
zur Gottesfurdt tm Auge hat. Sehen wir uns einmal in der dffent- 
liden Schule um. Da finden wir an Stelle des Religionsunterridts die 
Geographic als einen hauptfadlicden Unterridtsfactor. Die Schiiler find 
auf der Karte gut zu Haufe. Forſchen wir aber nad wahrer Herzens— 
bilbung, fo finden wir Nidts. Sie zählen die Berge, Flüſſe und Seen 
auf, aber fie wifjen Nichts „von den Bergen, von welden Hilfe kommt ins 
irdifde Nammerthal”, wie der Dichter fingt. Die Gefcdidten auf Sina, 
Horeb, Golgatha, auf dem Oelberg, auf Tabor u. f. w. find ibnen frembd, 
und ſolche feitherige Schiiler der Staatsfdule, die bei und Aufnahme fin: 
ben, ftaunen uns vor Verwunderung an, wenn ibre Rameraden die Ge— 
ſchichten des Reiches Gottes erzählen. Jene wifjen Nichts von dem ,, lau: 
tern Strom” des [ebendigen Waffers, und „Gottes Brünnlein“ können 
ibren Durft nicht ftillen, weil fie ihnen fremd find. Sie baben nur duntle 
BVegriffe vom Paradiefe, und ber , Baum bes Lebens”, die heilige Sdrift, 
fann in ibnen faum Früchte der Gerechtigfeit tragen, weil er nicht tief in 
ibren Herzen eingewurzelt ift. 

Wird denn aber die Bibel nist nocd vtelfac in den öffentlichen 
Schulen gelefen? Gewif wird nod) in vielen Schulen, Gott fei Dank! ein 
Eleiner Abſchnitt der Bibel gelefen. Wber das find nur einjelne, freilid 
foftbare Broden vom Brode des Leben’. — Sodann, fragen wir das Rind 
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mit Bhilippo: „Verſteheſt du aud, was du liefeft?” fo erhalten wir leider, 
wie von dem Kammerer aus Mobrenland, die Antwort: Wie fann id, fo 
mid nidt Jemand anleitet?” Endlich fonnen wir aber den Kindern, 
welche dort feine Erflarung des Wortes der Schrift befommen, nur hiergu 
gratuliren; denn die meiften ihrer Lehrer verſtehen die Vibel felbft nicht 
und würden fomit nur blinde Blindenleiter fein. — Wber die Kinder hören 
dod aud) im Haufe Gottes Wort? Antwort: Zwar wird die beilige 
Schrift aud nod in manden Haufern gelefen; aber folche Haufer zählen 
au den Oaſen in der Wiifte. Bn etliden, da man wohl aud nocd die Bibel 
etwas refpectirt, feblt dod) das chriſtliche Familienleben, und fo unterbleibt 
der Hausgottesdienft. Gn den meiften Häuſern ift ja aber die Bibel in 
Folge der heutigen Aufflarung ,,ein langft überwundener Standpunft”. — 
Aber geben nidt die Kinder am Sonntage in die Gonntagsfdule? 
Da fann ja das Verſäumte nacgebolt werden. — CElender Bebelf! 
30 Stunden in der Woche fibt das Kind in der Schule und fudht die 
Wiſſenſchaften und Riinfte diefes Lebens ju erhaſchen, und '/,, der Zeit 
foll fir geiftliche Nahrung geniigend fein! Die beften Stunden des Tages 
werden fiir Geographie und Rechnen verivendet und eine Nadhmittagsftunde 
am Gonntage foll binreicbend fein, das Rind mit der , Mathematif und 
Geographie des Himmels” *) vertraut zu maden! Den Kindern wird bier 
nur in höchſt feltenen Fallen gejunde geiftlide Nahrung geboten, und da ift 
e3 denn fein Wunder, wenn fie fpater in religidjen Dingen eine grofe 
Gleidgiltigfeit an den Tag legen. Viele find auch febr frob, wenn fie, wie 
ibre Vater, Mütter und Gefdwifter, der Gonntagsfdule recht bald den 
Rücken fehren diirfen. 

Weldhen herrliden Beruf haben nun angefidts folder 
Thatjaden die Lehrer einer evangelifd-lutherifden Ge- 
meindefdule! Sorgt die Gemeinde fiir geniigende Lehrfrafte, und 
werden überhaupt alle Bedingungen erfiillt, die man an eine gute Sdule 
ftellt, fo bilbet fie wobl noc) befjer braudjbare Biirger dieſes Landes heran, 
als dies die Staatsfdule thut und thun fann. Aber fie bat fich noc ein 
höheres Biel geftedt, als dieſes; denn ihr Motto lautet nad Sirach 1.: 
, die Furdht des HErrn ift Ehre und Ruhm, madet das Hey 
Frohlich, ift der Weisheit Anfang, eine Rrone der Weisheit und 
webret der Sünde.“ Das Fundament ihres Syftems ijt Bibel, Kate— 
Hismus und Kirdenlied. Das Evangelium von der Liebe und Barmberzig- 
feit Gottes gegen uns Sünder ift bier die Norm fiir unfere Schulzucht. 
Die Bibel ift die griine Aue, auf der unfere Kinder getweidet werden, und 
der Katechismus der fchine Garten, wo fie Bliithen und Friichte der Ge- 


*) Died foll wobl eine Anfpielung fein auf jene befannte Wnefdote, dab der 
Staatémann Daniel Webfter einft auf die Frage, ob es denn möglich fei, dah er wirk— 
fich an die Lehre von der Dreieinigfeit Gotted glaube, als Untwort die Gegenfrage 
ftellte: ,,Berftehen Sie die Mathematif des Himmels?“ S. 
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rechtigkeit ſammeln follen. Unfere deutſche Sprache erzählt ibnen fo ernft, 
fo traulid) und fo bold die Thaten Gottes in der Geſchichte, und unfere 
Rirdenlieder, das Erbſtück der Reformation, bringen ihnen als Begleiter 
auf den dornenvollen Pfaden des menfdliden Lebens Troft, Labfal und 
Crquidung. Ya, ijt Chriftus Kern und Stern unferer Erziehung, fo er- 
giehen wir Himmelsbürger! Wir fdnnen dann aber aud zugleich mit 
Redht fagen, dak unfer Sdulfyftem aud in Bezug auf die 
Heranbildung von Bürgern diefer Republif das allein ridtige 
ift. Alles Gerede, daß die öffentlichen Schulen durch ibr einheitliches 
Syſtem der Erziehung ein „jarmoniſch Band” bürgerlicher Liebe und Treue 
um Alle ſchließen werde, iſt Faſelei und Prahlerei. Sie, die nach Schiller's 
Grundſatz „aus Religion“ „keine Religion“ bekennen darf und ſoll, iſt nicht 
im Stande, die wahren Pflichten eines Bürgers zu definiren und zur Er— 
füllung derſelben wahrhaft zu befähigen. Wer nur nach heidniſcher Moral 
erzogen iſt, hat keine Begriffe von der edlen Gewiſſensfreiheit, welche uns 
verbürgt iſt, — hat auch nicht gelernt, wie man Geſetz und Ordnung 
reſpectiren muß. 

„Aber“, frägt ein beſonnener und demüthiger Kollege, „iſt nicht auch 
Manches Unwaährheit, eitler Ruhm u. ſ. w., was wir über unſere 
Schulen denken und reden? Dürfen wir nicht auch an unſere Bruſt 
ſchlagen und ſeufzen?“ Antwort: Wir ſagen mit dem Apoſtel Paulus, 
daß „das Wort vom Kreuz denen, die verloren ſind, eine Thorheit, 
uns aber, die da ſelig werden, eine Gotteskraft iſt“, und freuen uns, 
daß wir dieſes den herrlichſten Schmuck und die größte Zierde 
unſerer Schule nennen dürfen. Aber da wir auch wohl erkennen, daß 
unſer Wollen, Thun und Können Stückwerk iſt, ſo dürfen wir uns auch 
nicht verhehlen, daß wir den goldenen Apfel nicht immer in ſilbernen 
Schalen tragen. In Folge unſerer angebornen Schwachheit ſetzen wir 
wohl auch zuweilen das Ziel und die hohe Aufgabe unſerer Schule aus den 
Augen. Da wird auf der einen Seite aus Fahrläſſigkeit und andern Ur— 
ſachen nicht erreicht, was erreicht werden ſoll, auf der andern Seite aber 
durch raſtloſes Anhäufen von Vielerlei eine gründliche Bildung außer 
Augen geſetzt. Oft fehlt es an der ernſten Zucht, und die Kinder ſind, wie 
Kehr ſagt, nicht immer in einer „ſittlichen Atmoſphäre“. Es mangelt zu— 
weilen an gegenſeitiger Liebe und Achtung unter Kollegen; es fehlt das 
richtige Verhältniß zwiſchen dem Lehrer einerſeits und dem Paſtor, dem 
Vorſtand oder der Gemeinde andererſeits. Stürme der Anfechtung, Kum— 
mer und Noth ſind oft die Mittel, womit der Satan das Werk chriſtlicher 
Erziehung erſticken möchte. Die größeren Lehrerconferenzen werden oft 
ſehr lar beſucht, und die fo nöthigen Privatconferenzen der Lehrer an mehr— 
Elaffigen Schulen, wo fie als gewiffenbafte Haushalter, als „reelle Ge- 
ſchäftsleute“ über ibre geiftigen Gefchaftstrangactionen ein Elares ,,State- 
ment‘ madjen follten, fehlen wohl in den meiften Sdulen gang. Diefes 
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follte nicht fo fein. Es bedrohen uns wobl jest mehr wie friiber feindlide 
Horden und jest befonders gilt es, als rechte Streiter gu wachen, gu beten 
und eine gefdloffene Phalanx gegen den Feind ju bilden. Verſuchen wir 
alfo zunächſt die Macht des Gebets und lernen wir unfern Beruf recht yu 
würdigen. Erziehen wir unfere Kinder recht in der Furdt des HErrn, 
und forgen wir dafiir, daß unfer Erziehungsweſen aud nad aupen bin 
alg Mufter der Sucht bingeftellt werden fann. Laſſen Sie uns ferner da- 
bin ftreben, unfere Schule auf eine miglidft vollfommene Stufe der Ele— 
mentarbildung ju bringen. Bebandeln wir unfere Kinder mit dem nbthigen 
Ernſt; aber paaren wir diefen mit Liebe und Geduld, fo dak die Kleinen 
gur Hoffnung, Geduld und Ausdauer angefpornt werden. Pflegen wir 
ferner das brüderliche Verhaltnif gu Kollegen, und refpectizen wir ftets, 
‘was die Gemeinde von ihrer Schule erwarten darf. Veranlaſſen wir diefe 
überhaupt recht oft und viel dazu, daf fie fid) aud ihrer Pflidten gegen 
bie Schule recht bewußt werde. Beherzigen wir ſchließlich, „daß nur dann, 
wenn ein driftlider Lehrer von der Gemeinde getragen und geboben wird; 
wenn er durch den Glauben und die Liebe innig mit ibr verbunden ift und 
fein anderes Ziel der Schule fennt, ald fie es hat“ *) — eine Schule blühen 
und gedeiben, daß nur dann der Lehrer mit Freuden an fein Werk des 
Unterridtens geben fann, „wozu ihn Gott befdieden in feinem Beruf 
und Stand”. 

Der Erzhirte JEſus fchenfe uns Wien auc in diefem Jahre * 
Freudigkeit zu unſern Berufe. Amen. 


Stimmen über die deutſche Fortbildungsſchule. 


„In Württemberg beſtehen für die männliche Jugend in den Land— 
gemeinden Winterabendſchulen zur Fortbildung. Viele Gemeinden 
haben nun in dieſem Jahr dieſe Abendſchulen nicht mehr eröffnet, weil die 
Lehrer ſich mit ungeberdigen rohen Jungen nicht mehr herumſchlagen 
wollen, weil zweitens die männliche Jugend lieber herumſchwärmt, als 
lernt, und manche Gemeinden keinen Eifer und kein Intereſſe für dieſe 
wichtige erziehliche Aufgabe haben. — Wohin werden wir ſo kommen? 
Gewiß zur Erhöhung des Etats für Gefangenenhäuſer.“ 

So berichtet die „Reichspoſt“. Cin Correſpondent des genannten 
Blattes fiigt zur Erlauterung und Vervollftdindigung des Borftehenden 
Folgendes hinzu: ,,€8 haben in der That viele Gemeinden nur gar gu guten 
Grund, die Winterabendfdulen abjuftellen, und juriidjufebren zu den alt: 
bewahrten Sonntagsfdhulen; und gwar in mebrfader Hinfidht. Er ft- 


*) Aus einem alten Jahrgang des ,,Schulblattes”’. 
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lich: die Winterabendſchulen befördern häufig die Unſittlichkeit; viele 
Eltern haben ſchon darüber geklagt, wenn keine Winterabendſchule wäre, 
könnten fie ihre Söhne gu Haus behalten bei nützlicher Arbeit (z. B. Weber— 
lehrlinge und dgl.); weil aber Winterabendſchule ſei, benützen das manche 
Söhne zum Vorwand, von der Arbeit fortzukommen, vor und nach der 
Schule herumzuſchwärmen, allerlei Unfug zu treiben u. ſ. w.; alſo ſtatt daß 
die Winterabendendſchule das nächtliche Herumſchwärmen der Jünglinge 
dieſes Alters verhindern würde, ruft fie es vielmehr hervor und fördert es. 
Zweitens: die Ergebniſſe im Lernen ſind allenthalben bei der Winter— 
abendſchule ungebeuer gering, wie jeder Viſitator weiß. Wie ſollte 
es auch anders ſein? Abgearbeitet, ſchläfrig, verdroſſen finden Viele ſich 
ein gu der am ſpäten Abend ftattfindenden Schule: unter dem Schutz der 
Nacht haben fie vorber auf der Gaffe Unarten gemacht; wober follte jest 
geſchwind Luft und Liebe gum Lernen fommen? Wohl bat eine Zeit lang 
ein Theil ber Padagogen viel Schwindel getrieben mit der Winterabend- 
ſchule und von Decimalrednung, Geometrie, Landwirthfdaftslebre, Baum: 
zucht und nod) vielen andern Fadern geredet, die da follen getricben wer— 
den, während in Wirklicfeit mance diefer Winterabendſchulſtudenten nicht 
multipliciren und dividiren fonnten; aber dem Schwindel ift aud auf 
biefem Gebiet der Krad gefolgt! Drittens forgt fiir die religidfe 
Forthildung die SConntagsfdule viel beffer, als die Winterabendjdule, 
und daher ift es zu begrüßen als ein Zeichen des Wiedererwachens eines 
befferen Geifteds in einer Gemeinde, wenn fie ibre Jugend, ftatt in die 
Winterabendfdule, wieder in die (von getwifjer Seite mit Unredt gering 
geadtete) Sonntagsſchule ſchicken will.” 

Bedeutfamer nocd, weil von einer zuſtändigen Behörde ausgebend 
und auf Schritte in ridjtigerer Richtung abjielend, ift das Folgende, was 
aus den Verhandlungen des Landraths der baierifden PBfaly, vom December 
vorigen Sabres, mitgetheilt wird. Der fiir den Gegenftand ernannte Refe- 
rent erflarte im Namen des Ausſchuſſes, yu welchem er gebdrte, „die Fort: 
bildungsſchulen entjpraden feinesivegs den gebegten Crivartungen; iiberall 
erhöben fid) Klagen iiber die Ungezogenheit der Schiiler, über die Durd die 
Abendftunden bhervorgerufenen Unjufimmlidfeiten. Die Fortbildungs- 
ſchulen entſprächen dem wirklichen Bediirfniffe eben fo wenig, wie die Gonn- 
tagsfdulen, darum beantrage der Ausſchuß Abſchaffung beider und Cin: 
fiihrung ded adten Sduljabres. Der Bertreter der foniglicen 
Regierung verfennt den Vortheil nicht, der. in der Cinfiibrung des adten 
Schuljahres liegt, weif’t aber auf die entgegenftehenden Schwierigkeiten 
bin, namentlid) auf den Wunfd (!) gering bemittelter Leute, ihre Kinder 
bald fiir die Arbeit gu verwenden, auf die fic) ergebenden bedeutenden Mebr- 
ausgaben und auf den beftebenden Lebrermangel; wenn aber der Landrath 
trot dieſer Schwierigkeiten fid) fiir den Antrag befenne, fo fei dies der Re- 
gierung eine willfommene Hilfe. Der proteftantifde Pfarrer Krieger, von 
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dem eigentlid im Ausſchuß der Antrag ausging, begriindet denfelben, in— 
bem er nachweiſ't, daß die Fortbilbungsfdulen eben fo wenig, wie dte 
Sonntagsjdulen, eine intellectuelle und ſittliche Durchbildung des Volfes 
erzielen fonnen, das Geld fonne nicht in Betradt fommen, two ed fic) um 
die Hebung der Durchſchnittsbildung der Hauptmaffe des Volfes handele, 
der Lehrermangel endlich fei nur voriibergebend, und werde überwunden 
fein, bi3 Alles beratben und befchloffen fei. Wenn aud andere Provingen 
nidt mitgeben, jo möge der Landrath der Pfalz es durd fein Votum be- 
zeugen, daß man bier die Cinfiihrung des achten Schuljahres als das Beſte 
erfannt babe. Yon Dr. Zille wurde aud noc der Vortheil betont, dak durd 
das achte Sculjabr die Jugend nicht fo frühe barter Arbeit ausgefest und 
dadurch die Körperentwickelung begiinftigt werde; und fo wurden fdlieblid 
Die Mittel fiir die Fortbilbungsfdulen allerdings bewilligt, aber mit dem 
vom Ausſchuß angeeigneten Krieger’ fden Zufagantrag, und zwar ein: 
ftimmig! Die Bedeutjamfeit dieſes Vorganges liegt nun nicht fowobl in 
der beantragten Reform des Volksſchulweſens, als vielmebr in der abjo- 
{uten Berwerfung der Fortbildungsfdulen, dieſes Lieblingsfindes der 
neueften Zeit, weldes um jeden Preis gepflegt werden follte, obgleid 
Sadverftandige ſchon langjt darüber einig waren, dah fie Nits find, als 
eine läſtige Bürde fiir Lebrer, die von WArbeit iberhauft, und eine frudt- 
lofe Dual fiir Leute, die, ber Schule entwachſen, ihren Sinn auf gang an- 
bere Dinge geridtet haben, und dak durd) fie Nichts erreicht wird, ald der 
Schein, dak Etwas geſchehen fei. Wenn bisher Diftricts- und Local: 
infpectoren fic) abgünſtig über dieſes Qnftitut äußerten, fo witterte man 
alsbald bierardijde Motive, da fie auf die Fortbildungsſchulen wenigen 
Einfluß batten; und nun ift das einftimmige Urtheil der Provingial- 
vertretung ein eben fo verwerfendes.“ 


Aus dem Gebiete der deutſchen confeffionslojen Sdule. 


Deutfdhe Blatter melden neuerdings folgende auffallende Bor- 
fommniffe: 

„In Angenrod, Naffau, bat man aus einer evangelifden Schule von 
85 Kindern und einer Judenfdule von 32 Kindern eine Communalfdule 
von 117 Rindern gemadt und einen jiidifden Lehrer an derfelben angeftellt, 
und tweil der natiirlid) den Namen JEſu aus den Schulgebeten geftricen 
hat, fo fenden die evangelifden Eltern ihre Kinder nicht mehr zur Schule. 
Die Chriftenfinder geben ſchon ſeit dreiviertel Jahren nicht mebr zur 
Schule, und der Schulvorjtand weigert fid, fie wegen der Verſäumniß in 
Strafe gu nehmen.“ — 

„Die ,Bad. Landp.‘ hat vor einigen Woden mitgetheilt, dak in der 
gemifdten Volksſchule yu Karlsrube von evangelifden Lehrern Religions: 
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unterricht fiir fatholijde Kinder erthetlt worden fet. Hierauf tourde thr 
bom Stadtrath eine Beridtigung jugeftellt, worin jene Angabe als un- 
begriindet bejzeidnet wurde. Die ‚Landpoſt‘ erwiderte aber darauf, That: 
ſachen ließen ſich nicht durch Crflarungen bejeitigen, und fiigte bingu, dah 
aud ſchon von katholiſchen Lebrern evangelifden Rindern Religionsunter: 
richt ertheilt worden fet. Nun fab fic) der Oberfchulrath veranlaft, Nad- 
forjdungen anjuftellen, und veriffentlidte fodann das Ergebniß derſelben. 
Es ging dabin: erftens erflarten alle Lehrer und Lebrerinnen, fie batten 
niemals Rindern der anderen Confeffion Religionsunterridt ertbeilt; 
zweitens erflarte ein evangelifder Lehrer, daß er sweimal in BVertretung 
eines katholiſchen Collegen die katholiſchen Kinder in einer Religionsftunde 
ein Lied habe fingen laffen, und zwei fatholifce Lehrerinnen, daß fie evan- 
geliſche Lehrerinnen in einigen Religionsftunden vertreten und biblifde 
Geſchichte behandelt batten. (Immerhin eine eigenthümliche Rechtfertigung, 
Die im zweiten Theil das förmlich gugibt, was fie im erften leugnet!)“ — 

„Karlsruhe. Cin charafteriftifdes Zeichen der Beit im gliidlicen 
Lande des Fortfdhritts! Der Referendar Dr. C. Eller, jüdiſcher Religion, 
oder, modern ausgedriidt, ,ifraclitijder Confeſſion‘, tft zum Secretar des 
Oberſchulrathes ernannt, derjenigen Behörde, welder fammtlide Schul— 
anftalten, mit Ausnahme der drei Hodfdulen, unterftehen, und welcher 
unter Wnderem der Schwiegervater des Genannten, Gymnafialdirector 
Wendt, als auferordentlides ftandiges Mitglied angebdrt. Nad) ande- 
ren Beifpielen gu urtheilen, fann dies leicht die Vorftufe zum Collegial- 
mitglied derfelben Behörde fein, und damit würde dann endlich die wabre 
Gleichberechtigung der Confeffionen auf dem Gebiet unferes confeffions- 
lofen Schulweſens bid zur oberen Leitung binauf eintreten.- Chriſt (2, 
Jude, Türk und Hottentot, fie glauben all an einen Gott, aber an welchen?“ 

Unter diefelbe Rubrif können wir fiiglic& das Folgende bringen: Der 
Vorftand der jüdiſchen Synagoge zu Greiffenberg hat in der vorigen Seſſion 
bes preupifden Landtags eine Petition wegen Verwendung gewiſſer Sti- 
pendien eingebradt, deren Collatur (Vergebung) dem Greiffenberger 
Magiftrat sufteht und von deren Genuf laut Statut jenes Magiftrats 
jüdiſche Stubdirende bisher ausgefdloffen waren. „Der Magiftrat hatte 
nämlich mit feinem Statut im Ginne der Stifter ju bandeln geglaubt, 
die von einem entfdieden chriſtlichen Standpunfte aus die Vermadtniffe 
erlafjen batten. Nichtsdeſtoweniger beſchloß cine Majoritat des Wb- 
geordnetenbaujes, der Regierung die Petition des Greiffenberger Synagogen— 
vorſtandes zur BVeriidfidtigung zu überweiſen. Bon Seiten der Regierung 
wurde dDamals die Meinung vertreten, dak das Statut des Magiftrats dem 
Sinne des Vermadtniffes entfprade. Im Verfolg jenes Beſchluſſes der 
Majoritat des Wbgeordnetenhaufes hat jedoch die Regierung fid) an den 
Magiftrat der Stadt Greiffenberg wegen Ausführung desfelben getvandt.” 
Obſchon nun legterer erfreulicder Weife abgelebnt hat, dem Verlangen nach— 
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gufommen, und aud) die Regierung ſchwerlich weitere Schritte in der Sache 
thun dürfte; fo liefert dod) ſchon die Dreiftigheit des Synagogenvorftandes 
einen traurigen Beleg dazu, wie erfolgreid) im Allgemeinen im alten Vater- 
lande Verfuce fein müſſen, confeffionelle Sdranfen fiir die Zukunft aus 
dem Wege zu raumen. 


Humboldt uber Jugendbildung. 





Der unbejtreitbar grofe Gelehrte Alerander v. Humboldt hatte, ob- 
gleid) er leider ein Unglaubiger tar, dod) in mander Beziehung cin redyt 
gutreffendes Urtheil über die jest meift beliebte Art der Erziehung und 
Bildung der Yugend. Als Beleg hierfiir theilen wir aus der , Germania“ 
in Milwaukee ein Gefprad mit, das der Verfafjer der , Blatter gur Crinne- 
rung an Wlerander v. Humboldt” mit dem Lebteren hatte und das er den- 
felben einverletbt bat. Es handelte fid) dabet um einen Schüler, der gur 
Beit ein Berliner Gymnajfium befudte. „Der arme Burfde”, fagte H., 
„wird nad der von unferem leidigen Zeitgetfte gebotenen Weife mit Unter: 
richtsgegenſtänden überfüllt, und in Folge davon fo arg gefdunden, daf id 
gerechte Beforgniffe fiir den glidliden Erfolg feiner geiftigen Entwidlung 
babe. Ich habe ſchon mebrfad) diefe meine Beforgnifje gedupert, allein 
man antivortet mit immer, id fei fein Lehrer und verftehe das nidt genau 
genug., Sie find nun Lebrer und theilen gewiß mit mir die Anfidt, dab 
die jest beliebte Ridtung einer geiftigen Ueberfiitterung, bei der man das 
non multa sed multum gan; aus dem Auge verliert, eine durchaus ver- 
werflicde ijt. Es liegt mir viel dDaran, daß einmal etivas Tüchtiges aus 
dem jungen Menfden wird. Bei unferer jesigen Beſchulungsweiſe ift das 
faum möglich; die geiftige Selbjtandigfeit und gediegene Ausbildung des 
Charakters wird faft unmöglich gemadt. Ich habe ſchon oft die Klage ge: 
bort, dak man unter unjeren Beamten zwar viele tüchtige Arbeiter, aber 
febr twenige durch Charaftertiidtigfeit imponirende Perfinlicfeiten finde, 
wie fie zur Leitung der eingelnen Geſchäftskreiſe unumgänglich nothwendig 
find. Sehr richtig ift e8, was ich einmal, ich weiß nicht mehr two, gelefen 
babe, daß unfere jebige Schulbilbung einem Profrujtesbette gleich fet. 
Was ju lang ift, wird abgeſchnitten und das zu fur; Scheinende fo lange 
gedehnt, bis es die jest beliebte Mittelmafigfeit erlangt bat. Dabei ver- 
fommen die jungen Leute leiblich und geiftig. Die alte Sdulmethode mag 
aud) ibre Febler gehabt haben; aber fie war naturhafter, fie machte eine 
felbftandige Entwidelung des Geiftes möglich. Ich war 18 Yabr alt und: 
fonnte nod) fo gut wie gar nidts. Meine Lehrer glaubten aud) nidt, dab 
e3 viel mit mir werden würde, und es hat ja dod) nod) jo gut gethan. Ware 
ich der jebigen Schulbilbung in die Hande gefallen, fo ware ich leiblid) und 
geiftig gu Grunde gegangen.” 
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Von dem tweiteren fic) um pädagogiſche Gegenftande drehenden Ge- 
ſpräche bebe ich) nur einen Punkt bervor; es hanbdelte fic in demfelben um 
eine Pergleichung der leibliden und geiftigen Ernabrung des Menſchen, 
und id) erinnere mid) nod etwa folgender Hauptgedanfen, die der gelebrte 
Forſcher nidt obne Beimiſchung von Humor zur Sprade bradte. „Wie 
die leibliden Nahrungsmittel bem Magen iibergeben werden, der fie, die 
nabrenden Stoffe ausfdheidend, jur Ausbilbung und zum Wadsthum des 
Körpers verarbeitet, fo find die Unterridtsjtoffe geiftige Nabrungsmittel, 
durch welde des Geijtes Bildung und Wadsthum gefirdert werden fol. 
Der gute Erfolg hangt dort wie bier ab von einer zweckmäßigen Auswabl 
der Nahrungsmittel und von der Mäßigkeit und Ordnung im Genufje. 
Wenn man dem Magen zu vielerlet bietet, namentlid) Speifen, die feine 
nährenden Stoffe enthalten, wenn man ibn iiberladet, fo wird nidt nur 
der Zweck verfeblt, fondern die Organe felbjt werden geſchwächt und geftirt. 
Wie im Leibliden, fo auc im Geijtigen. Und wie febr wird in Ddiefer 
Beziehung in geiftiger Hinfidht bei uns gefeblt! Man bietet der Jugend 
mance geiftige Speiſen, die faft gar feine Nahrungsſtoffe enthalten. Man 
bietet thr gu Vielerler durcheinander, man iiberladet fie. Daf der leiblide 
Magen viel vertragen lernt, das betweifen befonders die Otomafen, welche 
während der Regenjeit aus Mangel anderer Lebensmittel Erde verjzebren 
und verdauen. Dod) muf bemerft werden, daß die fette Thonerde, welde 
fie effen, immer nod mebr leibliche Nahrungsſtoffe enthalt, als einjelne 
Lehrgegenſtände, die man dem geiftigen Magen der Jugend jest zumuthet, 
die man, um Die geiftige Verdauung gu fordern, mit allerlet pifanten Bei: 
mifdungen würzt und dadurch die Organe zwar fiir den Wugenblid reizt, 
aber 3ugleid) immer nod) mebr ſchwächt und verdirbt. Wud) der geiftige 
Magen des Menfden fann viel vertragen, aber gu dem, was man jest bier 
und ba ber Jugend zumuthet, gehort mebr als ein Straufenmagen.” 

Sch wandte — unter dem ausdrücklichen Vorbebalt, eine ſchlechte Sache 
nicht vertreten 3u wollen — beſcheiden ein, dap in Vetreff des einen er- 
wähnten Punktes über das Vielerlei die glangenden Diners, welche dod 
leidlich gu befommen pflegten, in Beziehung auf die leibliche Ernährung 
das Gegentheil zu beweiſen fdienen. 

„Darauf erwidere id) Ihnen“, fagte Humboldt, „daß erjtens dazu 
unfere vornehbmen abgebarteten Magen gebdren. Setzen Sie alle Tage 
einen fraftigen Mann von den Rothbauten Amerifas, mit denen id oft ibr 
frugales Mahl getheilt babe, an fo eine reid) beſetzte Tafel: er wird in 
Kürze todt fein. Unfere hocgebildeten Magen gewöhnen fic fogar an das 
ftarffte Gift, warum nidt aud an lucullifde Mable? Dann muf aber 
aud) nod) bemerft twerden, daß unfere kunſtgerechten Diners von einem er— 
fabrenen und umfidtigen Koc) geleitet werden, der, wie das Antonius 
Anthus fo meifterhaft in feiner Eßkunſt dargethan hat, die Speifen immer 
fo auf einander folgen läßt, daß eine Der anderen bei der Verdauung gleid- 
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ſam zu Hilfe kommt, weshalb es auch unumgänglich nöthig erſcheint, daß 
ein guter Küchenkünſtler eingehende Studien in der Chemie gemacht hat. 
Bei unſerer geiſtigen Kochkunſt aber gilt das Sprüchwort: Viele Köche ver— 
derben den Brei. Jeder der Herren Lehrer hat ſein beſtimmtes Fach; in 
dieſem jeden ſeiner Schüler zu einem Virtuoſen heranzubilden, hält er für 
ſeine heiligſte Pflicht. Er thut dabei, unbekümmert um die Anderen, ganz 
ſo, als ob der Schüler nur da ſei, um in dieſem Gegenſtande Meiſter zu 
werden. Der ſogenannte gute Kopf hält das nun wohl aus; er pfropft 
ſeinen Geiſt voll, auf Koſten ſeiner Herzens- und Charakterbildung. Er 
wird ſtolz und aufgeblaſen von ſeinem Wiſſensdunſt und meiſt ganz un— 
praktiſch zu dem Beruf des gewöhnlichen Lebens. Dem Mittelmäßigen 
wird von alle dem ſo dumm, als ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 
Statt klüger, wird er mit jedem Tage dümmer. Man könnte dieſe Art der 
Bildung, wenn man ein etwas unedleres Bild brauchen wollte, mit dem 
Nudeln der Gänſe vergleichen. Es ſetzt ſich bloß Fett an, aber kein gutes, 
geſundes Fleiſch. An Wachsthum iſt nicht zu denken. Eine mit ſich ab— 
geſchloſſene Selbſtzufriedenheit, ein naſeweiſes Aburtheilen über Alles, das 
ſind in Folge davon Hauptzüge unſerer Jugend. Alle geiſtige Friſche, die 
zu einem erfolgreichen Univerſitätsſtudium durchaus erforderlich iſt, geht 
verloren. Die jugendlichen Geiſter ſind jetzt die Knospen, die man im 
heißen Waſſer abgebrüht hat, es fehlt ihnen alle Keim- und Triebkraft, die 
ihnen ja in dem brodelnden Hexenkeſſel moderner Erziehungskunſt verloren 
gegangen. Viele von meinen Freunden unter den akademiſchen Lehrern 
haben darüber ſchon bittere Klagen erhoben. Ich habe in Folge davon 
mehrfach Gelegenheit genommen, mit hochgeſtellten und einflußreichen 
Männern, die auf Abhilfe hätten hinwirken können, zu ſprechen; alle waren 
mit mir einverſtanden, aber doch iſt zur Abhilfe noch nichts geſchehen, und 
es beſtätigt ſich hier wieder, was ich einmal irgendwo geleſen zu haben mich 
erinnere: In Deutſchland gehören netto zwei Jahrhunderte dazu, um eine 
Dummheit abzuſchaffen; nämlich eins, um ſie einzuſehen, das andere aber, 
um ſie zu beſeitigen.“ Dies iſt auch wohl noch anderswo ſo, wenn über— 
haupt an eine Abhilfe zu denken iſt. S. 


Eingeſandt.) 
„Suſaninne.“ 





In der December-Nummer des „Schulblatts“ S. 374 f. befindet ſich 
ein kurzer Artikel, „Suſannine“ betitelt, der mich veranlaßt, dieſe Zeilen 
an die Leſer zu richten, um deren Aufmerkſamkeit auf eine andere und, wie 
ich zuverſichtlich glaube, richtigere Erklärung des Wortes „Suſaninne“ 
zu lenken. 
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Geſtatte man mir, daß ich, um die Sache kurz zu machen, Andere ſtatt 
meiner reden laſſe. 

In „Dr. M. Luthers Geiſtliche Lieder von Dr. J. L. Paſig“ vom Jahre 
1845 heißt es S. 97: „Das Wort Suſannine kommt her von ſauſen oder 
ſuſen, welches fo viel iſt als ſchlafen, und von Ninna, welches Kind 
bedeutet. Im Pabſtthum ſang man zu Weihnachten Wiegenlieder auf das 
Chriſtkindlein, in welchen die Worte: Sauſe, liebe Ninna, vorkamen. 
Val. Wadernagels deutſches Kirchenlied, S. 710. Spuren folder Chriſt— 
wiegenlieder finden fic) aud) nad der Reformation nod in der evangeli- 
fen Rirde; fo beift es in einem Weibnadtsliede von Nicol. Hermann: 

Seuſe, feufe! feufe, feufe, Rindelein, 
Du bift mein, ich bin dein!‘ 
und in einem anderen Weibnadtsliede, von welchem Sdhamelius ſagt, daß 
es zu feiner Beit ,annod in Weihnadten‘ gefungen wurde, fommen die 
Worte vor: 
,Seufe, liebes Rindelein, 
Sehlaf, mein liebes Briiderlein, 
Du allerliebftes Sefulein’ u. f. tw. 
Die beiden eben erflarten Worte finden fic übrigens nod) in den Volks— 
wiegenliedern, fo in Dem auch bei uns nod) gangbaren: Suſe, liebe Rinne, 
twas raſchelt im Strob 2.” 

Mit diefer Erflarung ftimmt iiberein, was Dr. J. L. K. Weigand in 
feinem vortrefflichen deutſchen Wörterbuche (Giefen 1876) p. 863 ſchreibt: 
„Das Sufaninne (bei Luther) — Wiegengefang, — nad) dem Anfange 
des alten Wiegenliedes im 15. Jabrhundert: ,Suse [stse] liebe ninne!“ 

. » mittelniederlandifd) ,susa nina susa noe‘... = fdlaf (bet Gefang 
gewiegt) cin, Rindlein, fcdlaf nun ein. Das Wort susd ift Ymperativ 
mit verftarfendem & von 1475 clevifd (ein Theutonista) ,suysen [=] 
weghen‘ [tviegen], hochdeutſch im 14. Jahrh. siusen = mit faufendem 
[ſummend fingendem] Tone wiegend einfdlafern . . . und die ninne fdeint 
aufgenommen aus ital. ninna = Wiegenfind, Kindchen, fpan. nino, nina, 
= Rind, Wiegenfind, und ital. ninnare bed. eintviegen, einfdlafern. Da— 
au fommt, dak in der Wachener Rinderfprace die Nina — Wiege.” ... 

Aehnlich äußert fid Dr. Daniel Gander in feinem Worterbud 
der deutſchen Sprache (Leipzig 1865); feufen erflart er: „mit faufelnden 
Tonen (fu! fu! rc.) in Schlaf fingen ... — denn aud) = fdlafen, nament- 
lid) in der Form ſuſen ꝛc. . . .: Sufe, liebe Minne.” Zu ,, Minne” 
aber bemerft er: (Minders und Ammenfprade) Wiege ... und’... 
(Rind): Seufe, liebe Ninne, twas niftelt im Stroh? ... vgl. Suſaninne.“ 

A. Crull. 
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Nachdem die Oberklaſſe der hieſigen Gemeindeſchule erſt durch lang— 
wierige, ſchwere Krankheit und dann durch den frühen Tod des ſel. Herrn 
Lehrer Härtel ein ganzes Jahr verwaiſ't geweſen iſt, hat der treue Gott in 
Gnaden drein geſehen, und uns in der Perſon des Herrn Lehrer A. F. Mad 
eine foftliche Weihnachtsgabe beſcheert. 

Am ten heiligen Chriſttag erhielten wir nämlich die erfreuliche Nach— 
richt, daß endlich Herr Lehrer Mack den Beruf an unſere erledigte Schul— 
ſtelle angenommen habe. 

Glücklich und wohlbehalten gelangte, Gott ſei Dank! Herr Lehrer Mack 
am 11. Januar hier an, und wurde derſelbe gleich am folgenden Sonntag 
(I. p. Epiph.) nach der Predigt durch den Unterzeichneten vor öffentlicher 
Gemeinde feierlich gu ſeinem Amte verpflidtet und eingefiihrt. 

Der treue Erzhirte, unfer lieber HErr JEſus Chriftus, fege aud) diefen 
feinen Unterbirten der biefigen Schule und Gemeinde zum Segen. 

St. Charles, Mo., den 14. Januar 1879. J. H BH. Grabner. 

Die Adreffe des lieben Bruders ift: 

Mr. A. F. Mack. Box 379. St. Charles, Mo. 








Nachdem Herr Lehrer Ch. Gotſch von der hiefigen Gemeinde berufen 
und von feiner fritheren Stelle bet Jonesville, Ind., in Frieden entlafjen 
tworden war, fo tourde derſelbe am Iten Sonntag nad) Neujahr in fein 
neues Amt eingefiibrt. 

Der HErr kröne die Arbeit diefes lieben Bruders mit reichem Segen. 

G. A. Maller. 
Adreſſe: Mr. Ch. Gotsch. Box 674. Kankakee, Ills. 





Dank. 

Die Familie unſeres ſeligen Directors Lindemann ſchenkte der 
hieſigen Seminar-Bibliothek aus der Bibliothek des Vaters folgende 
Schriften: 

1. 14 verſchiedene Katechismen, 

2. 82 Pamphlete: Reports of universities, colleges and schools, 
3. Einige engliſche und deutſche Leſebücher, 

4. Einzelne Hefte und fliegende Blätter verſchiedener Zeitſchriften. 

Herzlichen Dank ſagt hiermit im Namen des Seminars 


Addiſon, den 23. Januar 1879. das Lebhrercollegium. 
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Buland. 


Gin neues Sdhullehrer-Seminar. Die Jowa-Synode hat jest ik ein Seminar 
gur Heranbilbung von Sdhullehrern gegriindet. Es befindet fic) gu Undrew, Jackſon Co., 
Jowa, und ift mit dem dortigen Waifenbaus verbunden. Cs zählt ſchon ſechs Soglinge. 

(uth. Kz.) 

Peoria, 16. Dec. Richter McCulloch vom hieſigen areisgericht bat in einer Ent: 
fcheidung den Rechtsgrundſatz aufgeftellt, da eine aus mehreren Perjonen zusammen: 
geſetzte Schulbehirde als eine Körperſchaft nur in gehörig einberufener Sitzung giltige 
Beſchlüſſe faffen fann, welche qu Protofoll zu nehmen find, daf deßhalb Vertrage, welche 
aufjerbalb eines ſolchen Berfabrens von einem Sehuldirector abgejd@lofjen und von 
einem anderen durch feine nachträglich beigefiigte Unterjdrift genebmigt worden find, 
ungiltig find. (D. Warte.) 

Jn Cincinnati ijt ein Streit ausgebrochen iiber die Frage, in wie weit das Lehr— 
amt in den Sffentliden Sdhulen den Handen von Frauen oder, beſſer gejagt, 
Madchen anvertraut werden follte. Die dortigen Seitungen haben den Lebrern und 
Lehrerinnen ibre Spalten zur Verfiigung geftellt; in Folge deffen haben fich bejonders 
bie Letzteren ernftlic) auf den Kriegspfad begeben, fiibren aber den Streit leider in taft: 
lofer, leidenfchaftlicher, ja oft faum anſtändig ju nennender Weife. (D. Warte.) 


Ausland. 


Stuttgart. Am 19. Nov. v. J. ſtarb daſelbſt Profeſſor Eduard Herdtle, Lehrer 
an bem mit der württembergiſchen Centralſtelle für Handel und Gewerbe verbundenen 
offenen Zeichenſaale und Herausgeber einer Anzahl hochgeſchätzter Vorlagenwerke. Mit 
Recht bemerkt über ihn der „Schw. Merkur“: Wenn einſt einem Culturgeſchichtſchreiber 
die Aufgabe zufällt, die Geſchichte der Entwickelung des gewerblichen Schulweſens zu 
ſchreiben, ſo wird er dem Verſtorbenen cin paar bedeutende Blatter gu widmen haben. 
Nach ſeinem Hauptwerk (Wandtafel-Vorlagenwerk fiir den Elementarunterricht im 
Freihandzeichnen. 60 Tafeln ſchwarze Umriſſe und 24 Blatter Farbdrücke mit Textheft) 
wird in mehr als 2500 Schulen der Zeichenunterricht ertheilt; es iſt eingeführt in 
Deutſchland, ODeſterreich, der Schweiz, in Rußland, Italien, Schweden, ja es iſt ſogar 
im fernſten Oſten der Erde, in Japan, nicht unbekannt. Das Werk iſt kaum 10 Jahre 
alt. Die königlich ſächſiſche Regierung veranſtaltete für den allgemeinen Verbrauch einen 
Auszug, der in Sachſen allein in mehr als 1000 Schulen im Gebrauch iſt. Binnen 
10 Jahren erhielt Herdtle auf 10 Ausſtellungen 4 goldene Medaillen und in Wien und 
Philadelphia erſte Preiſe. Seine ganze künſtleriſche Richtung war die der claſſiſchen 
Renaiſſance. 

Die Crefelder. Ein deutſches Blatt ſchreibt: „Wie übel wir mit confeſſions— 
loſen Schulen fahren würden, beweiſ't ein Vorfall in Crefeld, wo ein proteſtantiſcher 
Lehrer in die Lage kam, katholiſchen Schülern Geſchichtsunterricht zu ertheilen. Auf die 
Frage: Durch wen iſt die Kirchenſpaltung hervorgerufen? (er brauchte nicht einmal den 
Ausdruck ,Keformation’) erhielt er zur Antwort: ‚Durch den Ketzer Luther’. Er ent: 
warf darauf den Kindern ein kurzes Lebensbild Luthers und erwähnte dabei auch Huß's 
Märtyrertod. Darauf wurde er von den Crefeldern wegen ſeiner ,vergiftenden Thätig— 
feit’ als Lehrer verflagt und von der Behörde als ungeeignet für dieſe Schule — ver: 
ſetzt!“ (2. VbL) 

Die deutfden Univerfitdten foften dem Staat jabrlid) $2,500,000. 1300 Pro- 
fefjoren unterridten 20,226 Stubdenten. 
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Berlin. Die Frage der Reorganifation des Unterridhts auf den höheren 
Lebranftalten ftebt befanntlich feit Langem auf der Tagesordnung. Dest verlautet, 
baf die Unterrichtsverwaltung folgende Cintheilung ber höheren Unterrictsanjftalten 
ind Leben treten faffen will: 1) humaniſtiſche Gymnafien, gleicgeftellt den heutigen 
Gymnaſien, mit etwas griferer Veriicfichtigung der Mathematik und Naturivifjen- 
ſchaften und mit der Berechtigung ju jedem Studtum, auf allen Hochſchulen; 2) Real: 
gomnafien, gleich den jetzigen Realſchulen I. Ordnung, mit Verftarfung des lateiniſchen 
Unterrichts in den oberen Klaffen und mit der Verechtiqung gum Studium der neueren 
Spraden auf den Univerfitaten und Zulaſſung ju allen techniſchen und landwirthidaft- 
lichen Hochſchulen; 3) höhere Getwerbefchulen oder Realſchulen I. Ordnung obne latei— 
niſchen Unterricht mit der Studienberectiqung der Realfcdhulen, ausgenommen das 
Studium der neueren Sprachen auf Univerfitaten. (D. Reichspoft. ) 


Sammtlide ebangeliſche Geiſtliche des Kreijes Marienwerder haben die Local- 
aufſicht über die Schulen ihrer Kirchſpiele niedergelegt. Selbſtverſtändlich ift dieſer 
Entſchluß nicht plötzlich gefaßt worden, ſondern mancherlei Umſtände haben im Laufe 
der Zeit dazu geführt. So zunächſt die übergroße Nachſicht der Regierung gegen die Lehrer, 
ſelbſt ſolchen gegenüber, welche dem Trunke oder anderen Ausſchweifungen ſich ergeben, 
und andererſeits der Mangel an Schutz, wenn Geiſtliche in dieſen oder ähnlichen Fällen 
glaubten einſchreiten und Disciplin üben zu müſſen. Dann die Begünſtigung und Be— 
förderung der Simultanſchulen durch die Regierung, und die Anſtellung katholiſcher 
Lehrer ſelbſt an altevangeliſchen Schulen. Weiter der Plan, ein unter Leitung des katho— 
liſchen Schulraths Schulz ausgearbeitetes paritätiſches Leſebuch einzuführen, in welchem 
die ganze Reformationsgeſchichte mit einer Anekdote abgethan wird, deren Schauplatz 
nod dazuü Tunis iſt. Sur Durchführung aller dieſer Maßregeln ſollten die evangeliſchen 
Geiſtlichen die Hand bieten. Die Einſetzung eines Elementarlehrers als Kreisſchulinſpec— 
tors brachte dann endlich das Maß vollends zum Ueberlaufen, ſodaß ſich auch das Con— 
ſiſtorium der Einſicht nicht verſchließen konnte, daß eine Weiterführung des Amtes un— 
möglich geworden ſei, und das Entlaſſungsgeſuch der Geiſtlichen genehmigte. So iſt 
alſo im Kreiſe Marienwerder mit der vollſtändigen Zerreißung des Bandes zwiſchen 
Kirche und Schule in der Proving Preußen der Anfang gemacht. 

(Aligem. Cv. - Luth. Kirchengeitung.) 

Gine merfwirdige Bibel. Ym Hotel Drouot in Paris fommt in einigen Tagen 
eine Bibliothef gum Verfauf, die ein in feiner Art faft einziges Werk enthalt. Es ift 
ein Exemplar der fogenannten , Mazarin : Bibel“, des erften Werkes, welches Gutenberg 
gedrudt bat. Diefelbe zählt jest beinabe vierhundert Sabre, aber man gabe ibr nach 
ibrent Ausfeben faum zweihundert. Woran man fie befonders fennt, ift die Form der 
Yettern und ihr Sats in unregelmapigen Zeilen. Man fennt nur drei Cremplare diefer 
Bibel, eines zu Rom in der Bibliotheca Agostina, das zweite in der National-Biblio- 
thef in Paris und das dritte in England, 

(Hannoverſche Landeszeitung, Juni 1878.) 

Minden. Bon dort wird geſchrieben: Seit dem Befteben des Inſtituts der 
Cinjabrig - Freitwilligen hat noc) feine Priifung fiir diefen Dienft ein fo übles Ergebniß 
geliefert als die vor einigen Tagen dabier begonnene. Bon den 14 jungen Leuten, die 
fich derfelben unterjogen, wurden nur 4 jur mündlichen Priifung jugelaffen! 


Baden. Die oberfte Verwaltungsbehörde des Großherzogthums hat den unter- 
ftebenden Beamten im vertrauliden Wege die Weifung zugehen laffen, die Volksſchullehrer 
in ihrer Wirkſamkeit und Stellung ju fchiigen, wenn zu häufige Klagen wegen ftrenger 
Beftrafung der Schiiler bei ihnen eingeben; gegen einen etivaigen Mißbrauch des Stocked 
von Seiten der Lebrer babe dads Geſetz binreichende Mittel vorgejeben. 
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Eine überraſchende Entdedung, die unferen Tagen vorbehalten blieb, ift die, dak 
bas alte Teftament fiir 3wede der Confeffionslofigkeit trefflice 
Dienfte leifte. Der Leiter der confeffionslofen höhern Töchterſchule in Kattewitz, 
Rector Schaumann, bat eine Sammiung von Liedern herausgegeben. Jn der Vorrede 
beift es: Alle vier. Confejfionen (Proteſtantiſch, Römiſch, Jüdiſch, Altkatholiſch) fteben 
auf einem gemeinſamen Boden, dem des Alten Teſtamentes. Letzteres bietet hinreichend 
Stoff für gemeinſame Andachten; es iſt recht eigentlich das Buch der Frömmigkeit. 
Vom Neuen Teſtamente iſt mit keinem Worte die Rede. Auch der Name Chriſti wird 
mit feinem Worte genannt; das wäre ja ein Verſtoß gegen die Confeſſionslofigkeit. 
Diefer Fortſchritt (¢) aus dem Chriftenthum in's Judenthum ifi febr bezeichnend. Cine 
Schmach das fiir die getauften Cltern der Töchter, ein Jubel fiir die Beſchnittenen; dieje 
werden thre Pref: Krippe fiir ibre chriftlidjen Lefer voll ftopfen mit diejem „religiöſen 
Fortſchritt“. (Pilger.) 

Württemberg. Als beſonderer Abdruck aus den „Württemb. Jahrb.“ 1878 iſt 
erſchienen eine Statiſtik des Unterrichts und Erziehungsweſens im Königreich 
Württemberg auf das Schuljahr 1876—77, veröffentlicht von dem königlichen Mini— 
ſterium des Kirchen- und Schulweſens. Die Darſtellung beginnt mit der Landes— 
univerſität Tübingen und ſchließt mit den Waifenhäuſern, den Taubſtummen- und 
Blindenanſtalten. Dieſe Statiſtik gewinnt ein lebhaftes Intereſſe, wenn man ihre Er— 
gebniſſe mit denen früherer Jahre vergleicht. 1875—76 hatte Tübingen bet 103 Lehrern 
301 Vorleſungen und im Winter 823, im Sommer 1017 Studirende. 1876—77 ergaben 
fich bet 107 Lehrern 310 Borlejungen und 908 und 1103 Studirende. 1875—76 bat 
bie Vibliothef um 2323 Werfe in 2826 Banden, 1876—77 um 2341 Werke in 3481 
Banden jugenommen. Wn der landesforjtivirthfdaftlicdben Academie Hobenbeim ijt die 
Zahl der Lehrer von 25 auf 26 und die Sabl der Ziglinge von 76 auf 80 geftiegen. 
Die Zahl der Gelehrtenſchulen (Gymnafien u. f. w.) hat fic in den beiden Jahren nicht 
veriindert; fie betragt 90. Am 1. Januar 1877 waren 1376 Gumnaftal: und 6470 
Lateinſchüler, zuſammen 7846, am 1. Januar 1878 aber 1475 und 6891, zuſammen 
8366 Schiiler. Sm erfteren Jahre betrug die Zunahme 364, im jiweiten 520. Am 
1, Januar 1877 war die Zahl aller Lebritellen an der Volksſchule 3910, das Jahr fpater 
8939. Wer fich die Mühe nicht verdriehen läßt, die Schulftatiftif in zwei oder mebreren 
Jahrgängen ju vergleichen, wird feine Mühe reichlich belobnt finden. Die Anftrengung 
ijt um fo geringer, als die Jahrgänge in der Hauptſache narh gleichen Normen bearbeitet 
find. (D. Reichspoft.) 

Die Frequen; einzelner deutſcher Univerfitdten im laufenden Winterjemefter 
geben deutſche Zeitungen mit folgenden Sablen an: Berlin 3200, Leipzig 3061, Tü— 
bingen 986, Strafburg 681, Erlangen 434, Giefen 352, Heidelberg 551, Würzburg 941, 
Freiburg (Vaden) 403 Studirende. Wuffallend ift die geringe Zahl der Studenten der 
Theologie. Jn Strafburg betragt die Zahl derjelben 49, neben 192 Quriften, 150 
Medicinern, 173 der philofophifchen Facultat Angehörenden und 129 Matbematifern, 
bez. Naturiviffenfcaftlern. Jn Heidelberg fommen 21 Theologen auf 191 Suriften, 
190 Philofophen, 93 Mediciner 2c.; in Gießen 17 Theologen auf 98 Suriften, 64 Medi- 
ciner, 37 Philologen, 38 Philofophen, bez. Naturwiſſenſchaftler, 29 Mathematifer rc. - 
in Freiburg 46 Theologen auf 78 Juriften, 156 Mediciner und Pbarmaceuten, 84 Ca: 
meralijten, Chemifer, Bhilofophen und Pbilologen. Nur in Erlangen finden wir 154 
Theologen auf 50 Juriſten, 101 Mediciner, 41 Pharmaceuten, 38 Chemifer und Ratur: 
wiſſenſchaftler, 8 Mathematifer, 33 Philologen und 9 Pbilofophen. 

Woljenbiittel. Das dortige herjogliche Lehrerſeminar beging die Feier feined 
125jabrigen Beftebens. Gegenwirtig wirfen an der Unftalt unter Direction des Herrn 
Matthias 9 Lebrer; die Schülerzahl beträgt 84. 
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Aus Baden, Ueber. die Befesung der Schulſtellen in den Städten ift in 
neuerer Seit unter den Lebrern mance Klage gefiibrt worden. Die Gemeindebebirden 
baben bei den Vorſchlägen, welche ihnen von der Schulbehirde nach dem Geſetz gemacht 
werden miifjen, die jiingeren Lehrer vorgejogen, und die alteren und felbft die im mittleren 
Ulter ftehenden Lehrer batten, auc) wenn ibnen die beften Zeugniffe sur Seite ftanden, 
das Nachjeben. Um bier eine Ausgleichung gu treffen, foll nun der Oberſchulrath beabs 
fichtigen, auf eine Aenderung ded Vorfdlagsrechts der Gemeinden in dem Sinne bingu- 
wirfen, daß eine Anjabl von Lebritellen an den Volksſchulen durch die Behörden aus: 
ſchließlich befest werden. (D. Reichspoft. ) 

Der Lowe brillt. Pabſt Leo XIII. hat eine Enchelica in die Welt gejandt und 
darin einen neuen Beweis gegeben, daß das Pabjtthum das Antichriftenthum im eigent: 
lichjten Sinne ift und bleibt. Gein Erlaß richtet fich gegen den Socialigmus und 
Communismus, die er als naturgemafe Frucht der Reformation, oder mit andern 
Worten, der Offenbarung de8 römiſchen Antichrijts und der Forderung, allein dem 
HErrn Chrifto und Seinem Wort angubangen, binftellt. Wabrend unferem armen Volke 
die Hilfe gegen das vom Socialismus 2c. drohende Verderben allein durch Rückkehr zum 
theuren Worte Gottes und fo zu Chrifto fommen kann, twill Leo fie nur finden in der 
Rückkehr gum ſcheußlichſten Antichriften: dem Pabft. Selbſtverſtändlich ift fein Urtheil 
entideidend fiir alle Pabſtknechte. S. 

Berlin, Nach ſeiner Rückkehr in die Hauptſtadt hat der Kaiſer bei dem Empfang 
der Berliner Communallebhrer die folgenden goldenen Worte gefproden: „Bei den war- 
men Gefiiblen, wie Sie fie fiir mich in der eben gehörten Adreſſe gum Ausdruck gebracht 
baben, darf ich von der Lehrerſchaft der Berliner Gemeindefchulen erwarten, daf die- 
felbe auch der Sugend die Augen Hffnen wird über unfere Seit, in der Widerfeslichfeit 
gegen die Oberen und Vorgefesten fo weit um fich gegriffen bat, daf fie fich fogar gegen 
den Thron ridten fonnte. Die Anhänger jener Partei erreichten hier ſeit den letzten 
Jahren die Zabl von 58,000. Diefe nebme ich von der Million hiefiger Einwohner aus, 
die mir bei meiner Rückkehr einen fo herzlichen Empfang bereitete. Wher nicht blof bei 
uns zeigte fic) bas verderblice Veftreben jener Bartei. Wenn die traurigen Vorfälle, 
welche mich betroffen baben, dazu beigetragen baben, dies unferem Volke zum Bewußt— 
fein zu bringen, fo will id, wie ich fehon bet meiner Antunft ausgefproden, gern dajiir 
geblutet baben. Die neue Gefesgebung wird, wie ich hoffe, Bieles sur Beſſerung der 
jetzigen Zuſtände, die ich ſchon vor zehn Jahren vorausgefehen, beitragen. Vieles muh 
aber auch in dieſer Beziehung durch die Erziehung und den Unterricht der Jugend ge— 
ſchehen. Auf die Quantität des Wiſſens kommt es dabei weniger an. Es wird jetzt 
in den Schulen ja Vieles gelehrt, doch darf das nicht hinten angeſetzt werden, was für 
die Erziehung von beſonderer Wichtigkeit iſt. Dahin gehört vor allen Dingen Religion. 
Ihre wichtige und ſchwere Aufgabe iſt es daher, die Jugend in der wahren Gottesfurcht 
zu unterweiſen und mit Achtung vor den heiligſten Gütern zu erfüllen.“ Nachdem der 
Kaiſer den Wunſch ausgeſprochen, daß durch die Wirkſamkeit in der Schule die Uebel— 
ſtände, welche nach der Civilſtandsgeſetzgebung in Berlin wie in allen größeren Städten 
zu Tage getreten, gebeſſert werden möchten, ſchloß der Kaiſer ſeine Anſprache mit den 
Worten: „Theilen Sie nun, was ich Ihnen geſagt, auch allen Ihren Collegen mit.“ 

(D. Reichsp.) 

Straßburg. Das Geſetz, betreffend die Unterhaltung und Verwaltung der öffent— 
lichen höheren Schulen in Elſaß-Lothringen, tritt am L. April 1879 in Wirkſamkeit und 
gwar zunächſt fiir 25 Anftalten. Dasfelbe lebnt fich, foweit es fic nicht um gewiſſe, 
durch locale Verhältniſſe bedingte Ausnabmen handelt, an die VBeftimmungen fiber dads 
höhere Schulivejen in Preufen an. — Im Unterelſaß hat fich in Folge des Schul— 
zwanges der Schulbefuch um 24 Procent vermebrt. 
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Schulbildung in der deutſchen Armee, Die vom ſtatiſtiſchen Amt alljährlich 
ausgearbeitete Sujammenftellung iiber die Schulbilbung der deutſchen Armee liegt 
gegenwärtig fiir das Ctatsjabr 1877—78 vor. Aus derfelben ergibt fied, daß über— 
haupt eingeftellt worden find 142,957 Hefruten, von denen mit Scbulbilbung tn der 
deutiden Sprache waren 134,189, in anderen Spradjen 6292, fo daß obne Schul—⸗ 
bilbung in das Heer eintraten 2476 oder 1,73 Procent, wabrend im Gtatsjabr 
1875—76 noc) 2,37 Procent der Mannfdaften obne Schulbilbung eingeftellt wurden. 

Die preugifhe Monardie hat gegenwirtig 110 Seminare fiir Ausbilbung von 
Lehrern und Lehrerinnen fiir den Elementar: und Volksſchulunterricht. Qn diefen An: 
ftalten wurden im 2. Quartal 1878 im Ganjen 8125 Zöglinge unterrichtet, von denen 
5279 interni, 2846 erterni waren. Da nun aber die Zahl der Seminariften, welche in 
ben vorbanbdenen Seminaren Plas baben und darin nach dem Etat ausgebildet werden 
follen, 8945 betragt, fo ergibt fic), daß tro der Vermehrung der Praparanden-Anjtalten 
und trof ded vermehrten Zudrangs ju dem Lebrerberufe immer noc 820 Seminariften 
an der vollen Zahl feblen. 

Aus der Proving Heſſen-Naſſau. Der feitherige Lebrermangel im Elementar: 
ſchulweſen diirfte bet dem zahlreichen Cintritt junger Leute in die Schullebrerfeminarien 
bald feinemt Ende entgegengeben. Die Zahl der Zöglinge in den 6 betreffenden An- 
ftalten unjerer Proving beträgt gegenwartig 473, bas Seminar in Ufingen zählt eben 99, 
in Schliichtern 87, in Homberg 85, in Dillenburg 69, in Montabaur 76, in Fulda 47. 
Während Sdhliichtern und Ufingen je 14 Seminarijten fiber den Ctat haben, feblen in 
Fulda 13 und in Dillenburg 11 an dem Etats-Soll. Jn den beiden gulest genannten 
Orten find die eingigen LebrerbilbungSsftatten, welde nur ein Erternat beſitzen. Hom— 
berg bat lediglid) Internat und die drei andern baben ein gemifdtes Syſtem. Im 
Yntereffe ded befonderen Bivees der Seminarien wäre zu wünſchen, daß man yu dem 
Syſtem des längſt bewährten Jnternats zurückkehrte. Deutſche Reichspoſt.) 

Welche Zumuthungen an die gegenwärtig beſoldeten Staatspfarrer und Lehrer 
von ihren reifen Beicht- und Schulkindern geſtellt werden, zeigt und eine europaifee 
Wochenzeitung, in der ein Correſpondent wörtlich folgende Rede führt: „Nach den 
Inſeraten verſchiedener Blätter zu ſchließen, wird auch dieſen Winter über auf den 
Dörfern wieder Theater geſpielt. Die Luft gu ſolchen Unterhaltungen wächst, man 
follte fie pflegen. Wer foll da mithelfen? Die Lebrer find meift fon dabei, aber alle 
gebildeten Einwohner einer Gemeinde haben die Pflicht, einzurücken — fogar der Herr 
Pfarrer — der nur ja nicht vergeffen darf — daf das Theater eine Tocbter der Kirche 
ift. — Unjere Geiftlichen Hagen oft webmiithig iiber das von ibnen abgewendete Boll, 
fie migen das Volk aufſuchen an den Orten des Vergnügens. Es hat die Pfarrer gerne 
bei fich, twenn fie nicht als Aufſeher und Richter unter feine Reihen treten, jondern als 
frobe Menfchen. Wir haben’s nicht gern, wenn ein Pfarrer fritifirt und wenn er's nod 
fo gut meint. Sonſt fonnte es vorfommen, daf die aus feiner Gemeinde refrutirte 
Theatergefellidaft an einem ſchönen Abend beſchlöſſe: Dest geben wir dem Pfarrer nicht 
mehr zur Kirche, laffen nicht mehr taufen, und nicht mehr copuliren.” — Das find 
prächtige Verbaltungsmafregeln für einen Staatstnecht und fetnen künftigen Beftand. 

( Pilger.) 

In cinem ,, Weltausfellungs- Beridte’’ fagt Fran; Waldau unter Anderem: 
„In anderer Richtung fiindigt ein Syftem, dad fid) mit wachſender Gewalt der fritheften 
Kindererziehung bemadtigt. Ich meine das Fröbel'ſche Kindergartenfoftem, dem man 
bie armen Kleinen, faum daß fie friechen und figen fnnen, jum Opfer biniwirft. Cin 
Kind mit greifenbaftem Gefichte, das ift das Fröbel'ſche Syftem. Man swingt die Kin: 
ber nach Kategorien ju fpielen, in philoſophiſchen Formen lujtig ju fetn und ihre 
überſprudelnde, felige Kinderlaune nach utilitarifcen und logifden Regeln auszuleben. 
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Was witd aus den Kindern, die man auf folche Weife nach Schablonen gedrillt, deren 
luſtig quellende Munterfeit man in twoblgefiigten Drainirrbbren abgeleitet bat? Sie 
werden proſaiſche Flachköpfe, langiweilige Dugendmenjden, ohne Originalitat. Das 
Fröbel' ſche Syſtem beftreut die hellen Bliithen des Kindergemiithes mit Staub und Aſche 
und gieft über Das Feuer der Kinderphantafie eisfaltes Waffer. Dian febe doc gu, ob 
die fleinen Rinder fic) gern dem Zwange diejes Syſtems fiigen! Ob fie fic) mit Freude 
in Die Regeln der Kindergarten fciden! Ob fie nicht lieber frei und ungebunden ihrer 
anmutbigen und entzückend fruchtbaren Bhantafie folgen möchten! Dieſes Singen und 
Tanzen und Marjdiren nach Commando, dieſes Spielen mit ,;wedvollen, ſinneſchärfen— 
den, verftanderregenden’ Gegenſtänden macht die Kinder verdrofjen, traurig, altflug, es 
ftreift ben Schmelz der Kindlichfett von ihrer Seele. Wie das Buvielregieren in der 
Politif, fo ift das Ruvielerziehen in der Menſchenbildung ein arges Uebel. Man be: 
ſchränke fich darauf, das kleine Menfchenwefen vor ſchädlichen, unmoralijden Cin: 
flüſſen zu betwabren, und geftatte dem Kinde Kind gu fein. Man bat dann dem fiinftigen 
Menſchen mehr geniist, als mit diefen fuperflugen Syftemen, die den Beginn der Er: 
ziehung ded Kindes am liebften ſchon in den Mutterleib verlegen möchten.“ 

Sdleswig- Holftein. Die 5 Seminarien unferer Proving wurden im Sabre 1877 
von 406 Schülern und 20 Sebiilerinnen (Lehrerinnenjeminar ju Wuguftenburg) befudyt. 
Von den 406 Sebiilern entfallen auf Tondern (deutſche und däniſche Abtheilung) 153, 
Edernfirde 90, Segeberg 86, Ueterfen 77. Im Jahre 1876 betrug die Gejammtfdiiler- 
zahl nur 361. 

Das legtjahrige Ofterprogramm des Gymnasiums ju Liegnit bringt jum Schluß 
folgende gewiß beachtenswerthe Mabnung: „Zu Oftern v. 3. vollendeten von zehn 
Abiturienten des Gymnafiums zwei die Priifung iiberhaupt nicht, vier bejtanden fie 
night, und nur vier tourden fiir reif erflart. Mus anderen Stadten der Proving wurden 
abnliche Priifungsergebnifje gemeldet; aus einer Stadt wurde fogar beridtet, daß von 
21 Oberprimanern nur fieben das Zeugniß der Reife erlangt batten. Wud) aus anderen 
Provinzen des Staated gingen ähnliche Nachrichten ein, fo dah die Hffentliche Meinung 
anfing, fic) zu beunrubigen, und die Tagesprefje die Urjache diejer betriibenden Er— 
ſcheinungen befprad. Es lobnt fich auch wobl der Miibe, diefe Urfachen aufzuſuchen. 
Der Schulmann iweifs recht gut, wo fie liegen. Jn vereinjzelten Fallen mag Mangel an 
Befabigung und an Beruf fiir eine gelebrte Laufbabn die Urjache des Miflingens der 
Priifung fein; im Allgemeinen ift es die in's Unglaubliche gefteigerte Genußſucht und 
die Daraus herſtammende Arbeitsſcheu unſerer Jugend. Es ift umfonft, dah die Schule 
burd Lehre und Veifpiel gu ernfter Urbeit anhalt; auferhalb der Schule, nicht blof in 
Haus und Familie, fondern leider iiberall, webht ein gang anderer Wind. Wenn die 
Genußſucht unferer Jugend vom Hauſe auch nicht immer direct gefordert wird, fo wird 
fie Doc oft aus Schwäche geduldet. Es ift aber angefichts ibrer traurigen Folgen hobe 
Beit, daß das Haus der Schule die Hand reiche gu frajftiger Belampfung dieſes gefähr— 
lidften Feindes unſerer Jugend und Zufunft, damit nicht ein Geſchlecht heranwachſe, 
bas, der Arbeit entfrembdet und dem Genuſſe lebend, unfähig tft sur Erfiillung der tag: 
lich wachſenden Aufgaben im Staat, in der Gemeinde und in der Kirche. Ihre meiften 
Opfer fordert die Genußſucht allerdings erft nach der Schuljeit; wir, die wir mit Theil: 
nabme die weiteren Wege unſerer fritheren Sebiiler verfolgen, wiffen davon zu erzählen. 
Allein eS ift doch wabr, dak der Grund ju allem fpateren Unheil früher gelegt wird. 
Möchten darum Alle, die es angebt, vor Allem die Eltern unjerer Schüler, uns die 
Hand reichen gum Kampfe gegen die epidemiſch gewordene Genußſucht und Arbeitsfdeu 
der Sugend. Es handelt fic) um die Zukunft nidt bloß unferer Sohne, fondern des 
Vaterlandes, dads Biirger nöthig bat, die arbeiten wollen und können.“ — Daf allein die 
Rückkehr zu Gottes Wort helfen kann, ſcheint man leider nod) nicht einmal ju abnen, 

S. 
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Ju Den RNiederlanden fammelt jest die evangelifde Bevölkerung Unterſchriften ju 
einer Bittidhrift an ben Konig, die folgendermafen ſchließt: „Eure Majeſtät möge ge: 
ruben, auf verfaſſungsmäßigem Wege cine Schulverfaffung anordnen yu wollen, bei der 
e3 bem Aermiften ſowohl wie dem Reichften in Curer Majeſtät gefeqneten Landen mig: 
lich ift, fiir feine Kinder cine ,Sdule mit der Bibel‘ erlangen gu können.“ Bis— 
her war eS nur Vermiglideren möglich, ihre Kinder den religionslofen Staatdfdulen 
gu entzieben und fie in chriftliche Privatſchulen ju fcbicen, weil fie die dadurch entfteben- 
den Doppelfoften su tragen im Stande waren. (uth. Herold.) 

Mit religionslofen Schulen will nun auc die englifde Regierung Amerifa 
nadabmen. Die weltliche Preffe und felbft Paftoren fprechen ibr das Wort. Drei 
Biſchöfe der englijden Oochfirde aber erbeben ihre Stimmen dagegen und dufern fid 
wie folgt: „Die religionslofe Freifdule ift ein nationales Ungliid, denn obne 
Religion, ohne Glauben an Chriftus ift alles Beftreben, Moral aufrecht ju erhalten, 
vergeblich und der Untergang der Moral ift der Untergang eines Volkes wie jedes 
Cinjelnen. Und wenn nicht in bie jugendlichen Herzen der Same der gittlicen Wabr: 
Heit gepflanzt und die Liebe gu Dem erwedt wird, der das Borbild aller Moral tft, 
was follen wir von dem heranwachſenden Gefdhlechte anderes erwarten, als Sittenlojig- 
feit, Ziigellofigfeit, Brutalitat? — Die Sonntagsfdulen find ja ſchön und qut — aber 
nit genug, wenn man bedenft, daf in fo vielen Familien Unglaube und Gotted- 
veradtung herrſcht.“ (Pilger. ) 

Dte confeffionslofe Schule in Indien. In London fand vom 22. bis 26. October 
v. 3. cine grofe Miffionsconferens ftatt, die von den meiften evangelifden Miffions- 
gefellidaften Englands, Schottlands, Deutſchlands, Nordamerifa’s, der Schweiz und 
Frankreichs befdhict wurde. Auf diefer Confereng bericdtete Dr. Mitchell, Miffionar der 
freien ſchottiſchen Kirche, iiber das Unterrichtdwefen in Indien, wobet befonders die 
Frage liber die engliſchen Regierungsfdulen zur Sprache fam. Die engliſche Regierung 
halt eS befanntlich fiir ibre Pflicht, in den von ibr errichteten Schulen gwar alle mog- 
licen niiglichen Gegenftinde, aber nur nicht die Bibel yu lebren. Died nennt fie 
Reutralitat, indem fie fagt: wir diirfen das Geld, das wir durch Abgaben von den 
Heiden einziehen, nicht bagu verivenden, ibre eigene Religion umjuftofen. Dies ift je- 
dod) mebr nur ein Vorwand, in Wahrheit war Furcht vor einer Rebellion der Grand 
diefer angeblicen Neutralitét. Die Regierung ift dod) nicht wirklich neutral. Schon 
burd den weltliden Unterricht wird nothivendig der heidniſche Glaube der Hindus 
untergraben; denn jeder Zweig der Wiffenfebaft, Geographie, Geſchichte, Geologie, 
Aſtronomie, Phyſik u. ſ. w. ſtößt die Hindulebren um. Die Regierung nimmt alfo, 
namentlic) in den höheren Sehulen, den jungen Hindus ihren bisherigen Glauben weg, 
ohne ihnen dafür etwas Befferes gu geben; dadurd) werden die Leute fittlich ruinirt. 
Daher fommt dic feblechte eingeborne Preſſe, die fo viel Gift enthalt; ibre Redacteure 
find meift in engliſchen Regierungsſchulen gebildet. ,, Wer Wind faet, wird 
Sturm ernten.” Die Bibel fagt: „fürchte Gott, ebre den König.“ Wer dads 
Erſtere nicht thut, von dem fann man aud) das Biweite nicht erwarten. Die Regierung 
ſchädigt daber fich felbft. Außerhalb der Schulftunden diirfen gwar auch die Lebrer an 
Regierungsſchulen ihren Schiilern privatim die Bibel erklären, was einige crijtlic ge— 
finnte Yebrer thun; viele andere aber find ungläubig und lebren felbft in den Schul- 
ftunden offenen Unglauben. Daher waren Manche dafiir, die Regierung yu bitten, wie 
es in Weftindien fei, ibre Selbftthatigteit auf dem Gebiet des Schulwefen’s ganz cin: 
guftellen und nur den fonft beftebenden guten Schulen, vor allem alfo den Miffions- 
ſchulen, deren Schüler gewiffe vorgeſchriebene Priifungen befteben miiften, Unter- 
ſtützungsſummen zukommen ju laffen. ( Pilger.) 
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Wenn id) in Todesnöthen bin. 


Folgende Compofition tourde von der I. Geſangklaſſe der Zöglinge des 
Schullehrerjeminars bei bem Leidenbegangnif des im HErrn hingeſchiedenen 
Directors Lindemann an feinem Garge gefungen. In der Voraus- 
ſetzung, daß id) bem Wunſche eines oder des andern Seford des ,, Schulblattes’ 
entgegenfomme, theile id) bier diefelbe mit. Cie ijt entnommen: „W. Greef, 
geijtl. Mannerdire. IL. Heft.” Die Melodie ijt von Meldior Frank. 1631. 
pad defjen Tonjah bearbeitet von W. Greef.“ 
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1. Wenn ih in Tos deS- nd = then bin und weiß fein’n 


So nehm’ id - zne Su «+ fludt bin zu Chri fti 








Rath zu fim = ben, 
Tod und Wun « den; 
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2. Es ift tein Schmerz, fein Leid, fein’ Noth, | Sein Tod mein Leben und Gervinnft, 
Kein’ Angſt fo grok auf Crden, Mein’ Hoffnung, Zufluct und Verdienft, 
So nicht durch Chrifti Wunden roth Mein Scag, mein’ Chr’ und Krone. 
Könnte gebeilet werden. 

Sobann Kempff. + 1625. Gothaer Cantional, 1648.) 
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Für den Fall, daß mancher Lefer diefe obwohl einfache, dod ergreifende 
Compofition fiir einen gemiſchten Chor (Sopran, Wit, Tenor und Bag) ver- 
wenden wollte, lafje td bier nod den Tonjak von Melchior Frank folgen, 
wie ibn C. v. Winterfeld in der Muſikbeilage zu feinem Geſchichtswerk: ,,Der 
evang. Rirdengefang’” 2c. gibt. Nad v. W.'s Angabe fallt die Beit der Ent: 
ftehung der Melodie und des Tonſatzes in das Dabr 1631. Jn v. W.'s Werk 
find Alt und Tenor im O-Schlüſſel notirt. Ich fcbreibe bier den Alt in den 
G-, den Tenor in den F-Schlüſſel. 
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14. Hahrgang. Februar 1879. 





Aus dem Leben 


des nunmehr ſeligen, wohlverdienten Directors 


J. C. W. Lindemann. 


(Nach eigenhändigen Aufzeichnungen mitgetheilt.) 





Wenn Schreiber dieſes auf vielſeitiges Drängen hin jetzt ſchon den 
Verſuch macht, Ausführlicheres aus dem Leben des Seligen mitzutheilen, ſo 
geſchieht dies zwar vor allen Dingen zu Preis und Ehren des großen HErrn, 
der ſeiner Kirche ein ſo auserwähltes Rüſtzeug aus lauter Gnaden ſchenkte, 
und zur Verherrlichung der großen Liebe und Treue, die der Heiland auch 
an dieſem armen Sünder bewieſen; dann aber auch unter der beſtimmten 
Vorausſetzung, daß ſpäter eine würdigere und geſchicktere Hand das Bild 
dieſes theuren Mannes, zum Nutz und Beſten des Volkes Gottes, voll- 
ſtändiger und treuer entwerfen möge. 

Der am 15. Januar dieſes Jahres felig entſchlafene Director Johann 
Chriſtoph Wilhelm Lindemann ſtammte aus einer alten Familie, die 
ſeit dem 15ten Jahrhundert eine ganze Anzahl Prediger und Lehrer zu ihren 
Gliedern zählte. Er war ein ebenbürtiger Nachkomme jenes Cyriakus 
Lindemann, deſſen Lebensbeſchreibung er mit großer Mühe und eben ſo 
großer liebevoller Hingabe und Treue für dieſe Zeitſchrift zuſammenſtellte, 
und in deſſen Geiſt und Sinn er auch ſein Amt als Seminardirector ver— 
waltete. Der nunmehr ſelige Director unſerer Anſtalt und alleinige Re— 
dacteur dieſer Zeitſchrift, während der erſten Jahre ihres Beſtehens, wurde 
am 6. Januar 1827 in der Univerſitätsſtadt Göttingen in Hannover 
geboren, wo ſein Vater erſter Kanzliſt an der königlichen Juſtiz-Canzlei 
war. Aus ſeinen Kinderjabren erzählte er, daß leider im elterlichen Haufe 
Gottesfurcht nicht zu finden geweſen ſei und daß er erſt in ſeinem 10ten Jahre 
von ſeiner Stiefmutter beten gelernt habe. Schon bei Zeiten aber ſorgte 
der Vater, der ſelber gute Schulkenntniſſe beſaß und ſich in ſeinen vielen 
Wanderjahren und ſpäter als Lieutenant unter Napoleon J. die Welt mit 
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offenen Augen angefehen hatte, dafiir, daß fein Wilhelm etwas Ordent- 
liches lernte. Selbſt ein geübter Zeidner, mußte aud fein erft vierjabriger 
Sobn ſchon den Zeidenftift gebrauden lernen. Nod ebe er das 6te Jahr 
vollendet, mute er Dem Vater copiren helfen. Mit dem 6ten Jahre begann 
der eigentlide Schulunterridt; aber gleid) am erften Tage hieß ibn der 
Lehrer, die Fibel dabeimlafjen und den Catechismus fortan mitbringen. 
Nach furzer Beit trat er in die „Hoyerſche“ Privatidule ein, die damals in 
gutem Ruf ſtand und in der alle Clafjen ftets voll waren; aber mit dem 
Religionsunterridt war es darin herglich feblecht beftellt. An den unteren 
Glafjen wurde derfelbe nad) einer ,,Sittentafel”, in den oberen nad) dem 
Hannoverifden Landesfatedhismus ertheilt. Sonſt war der Unterridt febr 
vielfeitig. Außer Religion (2) wurde Lefen, Schinfdreiben, deutſche Sprade, 
Geograpbie, Naturgefdicdte, Phyſik, Profan: und Kirchengeſchichte, Rechnen, 
Singen und lateinifde Sprade gelehrt. Go gut aud die dufere Drdnung 
in der Schule war, fo wurde dod heimlich defto mehr Sünde getrieben. 
Romane tourden fogar während des Unterridts gelejen und verdarben Her; 
und Gemiith fo febr, daß 4. B. einft eine ganze Anzahl Sdiiler, unter ihnen 
aud) unfer Wilhelm, ausmadten, ins Yura-Gebirge gu ziehen, und dort 
Rauber zu werden. Welche geiftlice Cindriide ein Kind aus einer folden 
Sule mit ing Leben nabm, [aft fic) leicht denfen. 

Nehmen wir nun nod hinzu, dak auch im elterliden Haufe Niemand 
an die Bibel und Gottes Wort dachte, ehe die Stiefmutter ins Haus fam, 
fo miifjen wir fagen, daß die Kinderjahre ded feligen L. höchſt traurige 
waren. Und feine Lebrjabre waren es nicht minder. 

Wm 25. Wpril 1841 wurde er von dem am 23. December 1878 
verftorbenen Generalfuperintendenten Hildebrand confirmirt; aber er 
er;ablte ſpäter: Meine Seele war todt. Geiftlide Erinnerungen von 
diefem Tage habe ic) gar feine mehr; werde alfo auc) wobl feine bejonders 
tiefen Cindriicde in mein Hera empfangen haben; wobl aber fteht das Bild 
bes Superintendenten mit feiner ernften Miene nod) vor mir.” 

Schon vor der Confirmation war bei den CEltern oft die Frage be- 
fprocen worden, was aus dem Sobne werden follte, wenn er nun confirmirt 
ware? Das Gymnafium befuden und dann ftudiren, das — meinte der 
Vater — fofte gu viel Geld und fei gar nicht auszuführen. Die Malerei 
gu fernen, wozu der Selige immer Luft gebabt, erforderte aud) eine be- 
deutende Summe. Endlich, nad vielem Berathen, dadte man aud an 
Onfel Scheldt in Kircrode, der ein Tifdler tar, und man befdlog: 
Wilbelm foll zum Onfel in die Lehre, ein Refultat, über das fic jedermann 
höchlichſt verwunderte. . . Nun folgten 4 harte Lebrjabre, voller Angſt und 
Sorge. Wher aud) dies mupte gu feinem Beften dienen. 

Faſt die ganze Lehrzeit hindurch — denn, dak er mit dem Tifdlerwerden 
feinen Beruf verfeblt hatte, fiihlte er bald — trug er fic mit Dem Gedanfen, 
Maler gu werden; auch in jeiner Freizeit übte er ſich fleißig im Zeichnen 
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und [a3 im Brodhaus’fden Lericon Alles, was auf Malerei Bezug hatte, 
— ja, er ſchrieb ed fich ab, fo daß er mebrere dide Hefte beſaß, welche die 
Lebensbefdreibungen der Maler und die theoretifde Technik enthielten. 
Wiederholt bat er feinen lieben Vater, ihm gu erlauben, fich der Malerfunft 
zuwenden gu dürfen; aber er erhielt ſtets entweder gar feine oder eine ab— 
jdlagige Antwort. Dieſe Neigung bebielt er auch nod) bis an fein Ende 
und zeichnete ftets mit grofem Vergniigen und eben fo groper Gauberfeit 
und Accuratefjfe. Seine Fertigfeit im Beidnen bezeugen mehrere Bilder 
und Spriide, die er theils guten Freunden verebrte, theils sur Zimmer— 
zierde für fein eigen Haus verfertigte. — Während feiner Lehrzeit hat er 
fleiBig gelejen und feine Kenntnifje ertweitert, wie er denn ftets ein Mann 
war, der nicht müßig fein fonnte, ſondern deffen ftrebjamer Geift ihn immer 
gur Urbeit trieb. Cr arbeitete, wie er oft felber fagte, zur Crholung. 

Nachdem er nun endlich Tifdlergefelle geworden war, fehrte er 1845 
nad) Gottingen zurück und arbeitete dort bis Ende März 1846 auf feinem 
Handwerf. Dann aber begab er fid) ,, mit guten Kleidern, einer mäßig ge- 
fillten Börſe und einem vollen Felleifen verfeben” auf die Wanderfdaft. 
Sein Ziel war Dresden, das der Vater aus feiner Soldatengeit fannte. 
Als er fih in Altenburg die Stadt befah, fommt er aud) auf den Leip- 
ziger Bahnhof, wo gerade ein Bug zur Ubfabrt nad) Leipzig bereit ftand, 
und ſchnell ändert er fein Vorhaben, Dresden über Meißen zu erreiden, und 
nimmt ein Billet nad Leipzig. Damit hatte er einen Schritt gethan, 
der auf fein ganzes ferneres Yeben einen entfdeidenden Einfluß ausiiben 
follte. Leipzig — an die Stadt hat er oft mit Seufzen und oft mit Dank 
gegen Gott zurückgedacht! 

Wn demjelben Abende nod) langte er in Leipzig an, logirte in der Tiſch— 
lerberberge und erbielt aud) am anbdern Morgen fofort Wrbeit; bald aber 
gerieth feine Seele in eine ſchreckliche Gefahr und es ſchien, als ob ihn Gott 
in jeinem Reid) nie gebrauden twolle. 

Gerade in der Zeit namlic hatte der ſchändliche Robert Blum, daz 
mals Dbheater-Cajfierer in Leipzig, eine deutfdh-fatholifde Gemeinde ge- 
fammelt. Der junge und feurige Tifchlergefelle bei Meifter Stud hatte 
damals feinen Begriff von religidjer Wahrheit; fo lange er juriiddenfen 
fonnte, hatte bas Wort Gottes auf fein Gemiith feinen lebendigen Cindrud 
gemadt. Er folgte daher der gropen Menge und dem allgemeinen Pobel- 
geſchrei. Bei Blum und feinen Anhängern meinte er nun die Wahrheit 
gefunden ju baben und weil er die Wahrheit judte, fo war er recht froh 
und eifrig: beſuchte nicht nur die Gotteddienfte der Blum’ fden Rotte, ſon— 
bern aud) ihre Gemeindeverfammlungen, [as und hielt fich alle ihre Schriften. 
Dod das nidt allein! Um die neuentdedte Wahrheit defto volltommener 
etfennen ju finnen, — um den „alten Wherglauben” defto vollfommener 
entgegen treten 3u können, faufte er fid) eine Bibel — die erfte! — 
und ward ein fleißiger Bibellejer. Wie an alles, was er yorbhatte, 
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fo ging er nnn aud mit allem Cifer ans Forfden. Jeden Tag wurden 
einige Stunden aufs Bibellefen verwendet und die Parallelftellen tourden 
jorgfaltiq nadgefdlagen. Es madte ihm das ein ſolches Vergniigen, dap 
er ſelbſt ſeine Arbeit darüber verfaumte. Mit immer größerem Cifer 
forjdte er (auf feine Weife) nad) Wabrbeit; ja, er betete ernjtlid yu 
Gott, dab er thn erleudten mige, ſeine Wabrbeit volliger 
zu erkennen. Daf er von Blum und feinem Prediger Rauch betrogen 
werde, — dak die deutſch-katholiſche Lehre direct gegen die Scrift verftief, 
davon hatte er keine Ahnung. Konnte er allein fein, fo fnieete er nteder 
und bat Gott um mebr Weisheit. Oft hat er feine Hobelbank verlafjen 
und ift auf feine Sclaffammer gefprungen, um beten ju können. In der 
Schieblade unter feiner Bank lag die Bibel, und two es fich irgend thun 
lich, tourbden wenigſtens einige Sprüche gelefen. Go fejt war er damals 
pon der Ricdtigfeit der deutſch-katholiſchen Lehre iiberzeugt, daß er fogar 
als Miffionar der Deutſch-Katholiken zu den Heiden geben wollte und am 
1. Pfingjttage förmlich zu ibnen iibertrat. Wber Gott wollte ihn anderswo 
jum grofen Segen feiner rechtgläubigen Rirde gebrauden und deßhalb 
fiigte er e3 bald fo, dak dem Irregeführten aber nach Wabrheit Suchenden 
bie Augen aufgingen. Am 2. Pfingfttage theilte er nämlich feinen Ent- 
ſchluß feinen lieben Eltern und dem Superintendenten Hildebrand mit. Die 
Antwort dieſes feines friiberen Seelforgers that fofort ibre Wirkung: Es 
fiel ihm wie Sduppen von den Augen, er erfannte feinen Irrthum und 
lernte erſt jest feinen Heiland rect erfennen. Mit neuer Liebe und neuem 
Muthe erfiillt, reifte nun in ibm der Entſchluß, luther iſcher Miſſionar 
gu werden, und den fernen Heiden ju verfiindigen, twas er felber unter Lob 
und Danf glaubte und erfannte. — Seine deutſch-katholiſchen Schriften 
hatte er fammt ihren Büchern längſt verbrannt. 

Anfangs hoffte L., in die Miffions-Wnftalt gu Dresden aufgenommen 
gu werden, that aud) die nöthigen Schritte; aber die Sache zerſchlug ſich 
und Gott gab ihm einen deutlichen Fingerjeig; wo er thn gu feiner Chre 
einft gebraudjen wollte. Als nämlich der treue Mann in dem Haufe des 
Budhhandlers Dörfling in Leipzig eine Unterredung mit Dr. KR. Graul 
wegen feiner Aufnahme ins Dresdener Miffionshaus hatte, rieth ihm diefer, 
fic bei Pfarrer Lihe gu melden, um fiir die Miffion unter den Deutſchen 
in Nord-Amerifa ausgebildet zu werden. , Dagubatte th aber feine 
Luft”, ſchreibt er felber, ich wollte nad Wfrica zu den Heiden: das war 
romantifder !” 

Nachdem nun entfdieden war, dap er nidt in Dresden aufgenommen 
wurde, Duldet es ibn nicht [anger in Leipzig, fondern er eilt yu Fuh in die 
Heimath und bereitet fich, fo gut es geben wollte, durch fleifiges Studieren, 
zur Aufnahme in eins der Berliner Miffionshaufer vor. Cr trieb im 
elterlichen Hauſe: Deutſch und Engliſch; Cregefe lernte er aus der Richter— 
{chen Hausbibel, aus der er umfangreidye Auszüge machte. Aehnliche Aus— 
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züge madhte er aus We ftermeiers Kirchengefdidte, die aud) dem Gedadt- 
nifje gut etngepragt wurden. Auch beſuchte er die kirchengeſchichtlichen 
Borlejungen des alten Prof. Giesler und vor allem war er jest ein fleipiger 
Rirdgdnger. Unterdeſſen ſchien fid) feine Hoffnung, in Berlin aufgenom: 
men 3u werden, verivirfliden gu wollen. Sup. Hildebrand hatte ver- 
ſprochen, fich fiir thn gu verivenden, und Paftor Gander in Geismar 
wollte ein Empfeblungsfdreiben fiir ihn fofort abfdiden. So madte er 
fic) Denn wieder auf, arm an irdifden Mitteln — er hatte nur Cinen ihm 
von Sup. Hildebrand geſchenkten Thaler in der Taſche —-, aber voller tröſt— 
lider Hoffnung und ſchöner Plane, und twandert unter vielen bitteren Er— 
fabrungen und Hunger und Durft fort nad) Berlin. Endlich ftebt er am 
Ziel feiner Wünſche: vor der Miffionsanftalt des Inſpector Blod, flopft 
und wird bom Herrn Jnfpector und feiner Frau freundlid) empfangen — 
aber ald er fich vorftellt, weif Bloch nichts itber ibn — e3 war fein Em— 
pfeblungsfadreiben fir ibn eingelaufen. — Cr war gan; ver: 
nidtet! Thränen ſtürzten aus feinen Augen! — So war es aud damit 
nichts. Auch diefe Thiir hatte ibm Gott verſchloſſen, weil er ihm eine 
andere und befjere aufthun wollte. Y. war niemals ein Mann, der ſich 
burch mißliche Umftinde und Begegnifje zurückſchrecken, oder gu unnützem 
Rlagen und Jammern bewegen ließ; und Müßiggehn war aud) nie feine 
Paffion. Cr greift fofort wieder zum Handiwerf und verfertigt in Bernau, 
5 deutſche Meilen nordöſtlich von Berlin, wieder Stühle. Diefen de- 
miithigen und gottergebenen Schritt bat ibm Gott zum Segen gereiden 
laffen. Wie fo? das foll uns der theure Mann felber erzählen: 

„Schon am erjten Tage fragte id) den Meifter nad) den firdliden Ver- 
baltnifjen der Stadt. Die Einwohner bildeten eine unirte Gemeinde; 
nur einige ,Sonderlinge’ gab es, die fic) vom Gottesdienft fern bielten, ſich 
im Hauſe verfjammelten und zuweilen von Verlin aus von einem Prediger 
befudit wurden.” Am dritten oder vierten Tage feines Aufenthalts in 
Bernau lernte er Einen diefer „Pietiſten“ kennen und, erzählt er weiter: 
„wir kamen ſofort auf Sachen des Reiches Gottes zu reden. Ich erfuhr 
nun, welcher Gemeinſchaft er angehörte. Er war einer der wenigen 
ſeparirten Lutheraner in der Stadt! Vom Widerſpruch derſelben gegen die 
Union hatte ich noch gar nichts gehört! Die Sache war mir völlig neu und 
intereſſirte mich aufs höchſte. Als ich erzählte, weßhalb ich eigentlich nach 
Berlin gekommen ſei, fragte er ſehr ernſt, ob ich denn mit gutem Gewiſſen 
eine unirte Miſſionsanſtalt beſuchen könnte? Die Frage brachte mich ſehr 
in Verlegenheit.“ — 

Dieſen Mann beſuchte der liebe L. fortan fleißig. Bald verſtand er 
auch, um was es ſich handelte, und lernte den Werth und Unterſchied der 
lutheriſchen Lehre kennen. Gegen Weihnachten ging er mit dieſer 
kleinen ſeparirten Gemeinde gum heiligen Abendmahl und erklärte damit 
ſeinen förmlichen Uebertritt zu der ſeparirten lutheriſchen Kirche. 
Jetzt erkannte er dankbar, weßhalb ihn Gott nad) Bernau geführt hatte. 
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In dem grofen Berlin, beeinflugkt von unirten Leuten, hatte er die Luthe- 
raner wohl nicht fobald gefunden. Debt, wo er die Kirche gefunden hatte, 
in Der er [pater gum Preis Gottes und Nutzen vieler Seelen arbeiten follte, 
fiibrt ihn Gott wieder zurück in die Heimath und dort erfolgte eine fiir uns 
und ibn widtige Entſcheidung. 

Miffionar unter den Heiden werden, das ſah er flar, war nicht Gottes 
Wille; aber er wollte ihm dod) gerne dienen in feinem Reich, und fo beſchloß 
er Denn nad Hannover gu reifen, um, wenn irgendmdglid, in das dortige 
Sdullehrer- Seminar aufgenommen ju werden. Gang uneriwartet fam er 
am 27. Sanuar 1847 wieder bei feinen Verwandten in Kirdrode an, die 
e3 aud) nicht an Spott feblen liefen. Sofort benachrichtigte er nun feine 
Gltern und Sup. Hildebrand über feinen Wufentbaltgort, fein Befinden 
und feine UWbfidten.... Gn etwa 8 Tagen fam des vaterliden Freundes 
und Beratbers Untwortfdreiben an. Der mit diefem Schritte febr ein: 
perjtandene Sup. . ertheilte ibm ben Rath; die Anfpectoren Küſter und 
Röbbelen gu befucen, was er aud that. Crfterer hatte anfangs einige 
Bedenfen, wurde aber bald vollfommen jufriedengeftellt und verfpracdh ibm 
fdlieblid) fogar, fall er zur Aufnahme prafentirt werden würde, freien 
Tiſch und jede mögliche Unterſtützung. 

Ehe nun aber L. ins Seminar eintrat, bereitete er ſich bei Herrn Lehrer 
Möller in Misburg fleißig vor. Mitte April begann der Unterricht im 
Clavierſpiel, Geſang, Schreiben, Geographie, Bibelkunde, Rechnen, Styliſtik 
und Katechetik. Möller legte dabei Hefte zu Grunde, die im Seminar ge— 
braucht wurden, zum Theil dictirt worden waren. Wenn M. Schule hielt, 
mußte natürlich ſein Zögling gegenwärtig ſein; — bald mußte er ſich auch 
im Schulehalten verſuchen. Es kam ihm ſehr zu Statten, daß Herr M. 
damals auf Freiers-Füßen ging, denn wenn er nun ſeine in Hannover 
wohnende Braut beſuchen wollte, ſo mußte ſein Zögling Schule halten und 
dieſer erlangte deßhalb bald einige Fertigkeit darin. Als der Lehrmeiſter 
ſah, daß L. mit der Schule fertig wurde, ſo überließ er ſie ihm noch öfter. 
Sonſt verrichtete L. ſeine Arbeit mit Luſt und arbeitete unverdroſſen weiter; 
nur mit dem Clavierſpiel wollte es nicht recht vorwärts: es fehlte die 
natürliche Anlage. 

Lehrer und Schüler wurden immer mehr Freunde. In Erkenntniß 
der lutheriſchen Lehre war der Schüler am feſteſten. Wie traurig es in 
dieſem Stück mit dem Meiſter ſtand, ſieht man daraus, daß M. damals 
keinen perſönlichen Teufel glaubte und von der Rechtfertigung ganz wunder⸗ 
liche Begriffe hatte. Es kann deßhalb uns nicht Wunder nehmen, daß Lehrer 
und Zögling außer den Stunden fleißig disputirten; denn der ſelige L. war 
je und je ein Mann, der mit ſeiner Meinung nicht hinter dem Berge hielt. 
Die Zeit in Misburg hat er ſtets eine „ſchöne“ genannt, obſchon er dortzim 
Leiblichen oft bitteren Mangel litt. Er blieb dort bis zum 9. October und 
nod) an demſelben Abende ſtellte er ſich im Seminar zu Hannover ein. 


Fortſetzung folgt.) 
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Unſere Schulen ſind deutſch-amerikaniſche Schulen. Damit iſt der 
deutſchen und der engliſchen Sprache Berechtigung eingeräumt. Es iſt zu— 
nächſt das Verhältniß derſelben zu einander im Lehrplan zu fixiren. Dieſes 
ergiebt ſich aus der Abſicht der Gemeinde in Gründung der Schule und aus 
den Anforderungen des Lebens. 

Faſſen wir zunächſt die Ortsgemeinde als das, was ſie iſt, als Theil 
der chriſtlichen Kirche, ſo iſt ihre Hauptpflicht in Beziehung auf die Kinder 
die: dieſelben zu mündigen Gliedern dieſer Kirche heranzubilden. Dies 
durch die Schule zu thun, war zunächſt die Abſicht bei Gründung derſelben. 
Da unter uns die Predigt des göttlichen Wortes in deutſcher Sprache im 
Schwange geht, muß nicht nur der Religionsunterricht deutſch ertheilt, ſon— 
dern auch der deutſchen Sprache im Lehrplan der Platz eingeräumt werden, 
der das richtige Verſtändniß und den richtigen Gebrauch derſelben verbürgt. 
Erwägen wir ferner, daß unſere Gemeinden deutſche Gemeinden ſind, ſo er— 
giebt ſich überdies die Abſicht, durch Aufrichtung der Schule dafür zu ſorgen, 
daß den Kindern ihre Mutterſprache erhalten werde. 

Aus Obigem ergiebt ſich mit zwingender Nothwendigkeit, daß der deut— 
ſchen Sprache als Disciplin ſowohl, wie auch als Unterrichtsmittel, im 
Lehrplan der erſte Platz gebührt. 

Die Chriſten ſollen Bekenner ſein. Unſere Kinder werden oft in die 
Lage kommen, in engliſcher Sprache „bekennen“ zu müſſen. Dazu muß 
die Schule ſie befähigen. — Unſere Gemeindeglieder haben im hieſigen 
Lande ihre Heimath gefunden. Ihre Kinder in die Sprache dieſes Landes 
einzuführen, iſt ihre Pflicht. Sowohl Geſchäft, wie Gericht, als auch die 
Betheiligung am öffentlichen Leben bedingen das Verſtändniß und den rich— 
tigen Gebrauch der engliſchen Sprache. 

Das poſitive Wiſſen iſt nicht an dieſe oder jene Sprache gebunden. 
In Abſicht darauf iſt es gleichgültig, ob der Unterricht deutſch oder engliſch 
ijt. Rechnen — Geographie. Naturgemäß hat ſich aus Vorſtehendem er— 
geben, dap der Unterricht in den Unterclaſſen unſerer Schulen ausſchließ— 
lich, in den Mittelelaſſen hingegen vorwiegend deutſch iſt, während in der 
Oberclaſſe beide Sprachen gleiche Berechtigung haben, — abgeſehen vom 
Religionsunterrichte zu Gunſten der deutſchen. 

Bei Feſtſtellung des Ziels im Engliſchen müſſen ſubjective Anforde— 
rungen gänzlich unberückſichtigt bleiben. Unkenntniß und Makelſucht wer— 
den immer bemüht ſein, es zu verrücken. Einerſeits wird man immer zu 
viel erwarten. Ohne Rückſicht auf die mancherlei hindernden Umſtände, 
als da ſind: Zeitmangel, überfüllte Claſſen, unregelmäßiger Schulbeſuch, 
ungenügende Claſſeneintheilung, ungünſtige ſprachliche Umgebung und vor— 
ſchnelle Entlaſſung aus der Schule, wird man dreiſt fordern, daß unſere 
Oberclaſſen den höheren Grammar-Claſſen der Freiſchulen gleichſtehen 
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follen. Wndererfetts wird man aber auch gu wenig fordern und zwar ge- 
meiniglicd) da, wo man vermeint, Anjpriiden an die Opferbereitiwilligheit 
einen Damm fefen zu miifjen. 
Mit Verſtändniß eine gewihnlide englifde Zeitung 
lefen und einen vom gewobnliden Leben erforderten 
Brief orthograpbifh und einigermagen ſtyliſtiſch 
fdreiben, 
ftelle ich als Biel im Englifden bin. 

Exrwagen wir, welche Kenntnif der Geographie, der Geſchichte und 
Ynftitutionen diefes unferes Landes und eines dadurd bedingten umfang: 
reiden Spradgebictes damit vorausgeſetzt wird, fo möchte uns das Ziel 
als zu hoch geftellt erſcheinen. Iſt es gu hod geftedt? Wh übergehe es, 
bie entfdiedene Verneinung diefer Frage eingebend ju begriinden, erlaube 
mir bingegen folgende Gegenfrage: Wiirden twir fiir die Kinder in Deutſch— 
land eingetwanderter Amerifaner das Ziel im Deutfden wie oben feſtſtellen, 
— würde es nidt allgemein als Erforderniß jugeftanden twerden ? 

Rann bei unferen Schulverbaltniffen das Ziel erreicht werden? und 
wenn, wie? 

Indem id) diefe Frage eingebend zu beantiworten verfuchen werde, ſetze 
id einen 7jährigen Schulcurfus voraus, das 1fte Schuljahr auf die Unter- 
clajje — welche jedod bier nicht in Betracht fommt —, die folgenden 3 auf 
bie Mtittelclaffen und die lesten 3 auf die Oberclafjen gerednet. 

Als erftes Mittel dient der Lefeunterridt. Der ridtige Zeitpunft zum 
Beginn desfelben ijt der Cintritt des Schiilers in die Unterabtheilung der 
Mittelclafje. Die Bekanntſchaft mit der deutſchen Druck- und Schreibſchrift 
mu vorausgefest werden. Soweit meine Erfabrung reidt, bietet die eng- 
liſche Druckſchrift unſeren Kindern feine grofen Schwierigkeiten, wobl aber 
die Schretbjdrift in Folge ibres Charafters. Dod) muß die Erlernung 
derfelben mit der Erlernung der Drudfdrift Hand in Hand geben. (Hiebei 
möchte id) gleid) mein Bedauern dariiber ausfpreden, dab wir feinen nad 
ber Schreib-Leſe-Methode bearbeiteten Primer haben.) Der Lebrer ijt ge- 
zwungen, fic in feiner Vorſchrift ſelaviſch an den, mit den calligraphiſchen 
Heften eingefiibrten Ductus zu binden; Vorliebe fiir eine oder andere Form 
mu unbedingt juriidtreten. Rad) der Buchftabenfenntnif beginnt der 
Lefeunterridt nad) der Buchſtabirmethode. Auf Dreierlei ijt Ridfidt zu 
nebmen: medanifde Fertigfeit, richtige Ausſprache und Verſtändniß. Bet 
unferen Schülern tft eine Vorbereitung in der Schule auf die häusliche 
Vorbereitung erforderlicd), und gwar bezüglich Ausſprache und Verſtändniß. 
Die Ausfprace erfordert ein Vorbudftabiren und ein Mitbudftabiren im 
Chor, das Verſtändniß hingegen eine Ueberſetzung oder Veranfdhaulidung. 
Hierauf wird die hauslide Vorbereitung verlangt. 

Die eigentliche Lefeftunde bezweckt zunächſt die mechaniſche Fertigteit 
des Leſens, wobei ſelbſtverſtändlich mit peinlidjter Sorgfalt auf eine laute, 
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flare und genaue Ausfprace yu balten ift. Um die gewiinfdte Fertigkeit 
gu erjiclen, iſt unbedingt ein geringes Penfum gu geben. Wenig, oft 
und gut fidert die ndthige Grundlage. — Das Lefepenfum muf, vers 
arbeitet werden. Zuerſt findet die Unterredung dariiber ftatt, damit der 
Sailer die gelernten Worter in Anwendung gu bringen gewöhnt werde. 
Darauf folgt das Kopfbuchſtabiren und dann die fdriftlidye Uebung in der 
Weije, dak der Lehrer die Wörter an die Wandtafel ſchreibt, auslöſcht und 
nachſchreiben lat. — Die fogenannten ,,Drilling exercises‘ find fiir unfere 
deutſchen Kinder von nidt ju unterfdhagender Widhtigfeit. Das Obr wird 
geſchärft fiir die verfdiedenen Lautformen, der Zunge wird gelaufiger und 
mande Schwierigkeit in ber Ausſprache, z. B. die des th, des v und w, 
des r trilled und untrilled, wird biebei erfolgreich gehoben. — Bon eigent- 
lidem Grammar-Unterridt fann bier nod feine Rede fein, wohl aber 
fann er ſchon vorbereitet werden. Beim Lefeunterrict ift gu zeigen, wie jeder 
Sag mit einem grofen Budftaben beginnt, die Perfonennamen ebenfalls, 
foie, daß die Worter I und O immer mit grofen Budjtaben zu ſchreiben 
find. Dies ijt als feftitehende Regel eingupaufen. Zu empfeblen fiir diefe 
Stufe find: Easy conversational lessons on common objects; as, in the 
schoolroom, house, garden; animals that walk, fly, swim, ete. 

Begleiten wir den Schiiler durd) das 2te Jahr des englifden Unter- 
richts. Der Lefeunterridt bildet auch bier die Bafis. Der Erfolg der 
häuslichen Vorbercitung bedingt nod) eine Vorbereitung in der Claffe, um 
bem Schüler die correcte Ausſprache zu vermitteln, da das Haus fie er: 
fahrungsgemäß nur felten bietet. Diefe Vorbereitung hat ebenfalls das 
Verſtändniß zu vermitteln durch Ueberſetzung und Veranfdaulidung. Wn 
die eigentliche Lejeiibung, welche ein feblerfreies und fliefendes Lefen ded 
fleinen Penfums erzielen muh (es ijt fogar höchſt vortheilbaft, wenn das 
Penſum Gedadtnipeigenthum wird), ſchließt fich die fatechetifde Ver— 
arbeitung an. Diefelbe ijt fcbriftlich yu wiederholen in der Weife, daß die 
Fragen an die Wandtafel gefdrieben und von den Schiilern copirt und be- 
anttvortet werden. Drilling exercises find fleißig zu treiben. Cin Buch— 
ftabe des englijden Alphabets ijt je täglich, Elein und grof, yu üben, damit 
die ridtige Form dem Kinde eine gelaufige wird. Shade und light find 
Dabet wobl yu beadten. — Als orthographifde Uebung find nouns ju 
ſchreiben von Gegenjtinden im Hauſe, Garten, Hof und Feld, in der Schule, 
Rirde und Stadt, wobet zugleich die Bildung der Mehrzahl regelmapig ju 
üben ijt. 

Regeln: The close of declarative and interrogative sentences; 
plural reg.; days of the week, names of months, holidays with capitals. 

Das Schreiben im Hefte, welches auf diefer Stufe begonnen werden 
follte, erfordert die grifte Behutjamfeit Die Budjtaben find an die 
Wandtafel zu malen und auf einem Probeblatt zu üben, ebe fie ind Heft 
eingetragen werben Ddiirfen. 
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Yn bem 3ten Jahre des englijden Unterricts, der fid) aud bier nod 
im Lefeunterridjte concentrirt, barf fid) die Vorbereitung in der Schule 
ſchon darauf beſchränken, daß die Lection vorgelefen und yu den hinzu— 
fommenden Wortern die Ueberfesung gegeben wird gum Memoriren. Die 
Fatechetifche Bearbeitung des Gelefenen entweder mündlich oder {cbriftlid 
ift unerlaplidh. Auch ift fehr gu empfeblen, die bingufommenden Worter 
gu Fleinen Sätzen aus dem alltagliden Leben verwenden qu laſſen. Sie 
find eine Probe fiir das Verſtändniß. Damit diefe Uebung erjprieflid 
ftattfinden fann, ift das verb ju iiben im singular und plural in Ber- 
bindung mit dem noun, fotvie die Regel fiir ben Gebraucd des unbeftimm- 
ten Urtifels a oder an und aus der Ynterpunctionslebre der Gebraud) des 
Komma zwiſchen mehreren Gubjecten oder Pradicaten. 

Hier follte aud) der Anfang gemacht werden mit Uebungen in der 
Wortbildung, gu beſchränken jedoch auf nouns, welde durch angelfadfijde 
Endungen gebildet werden. Selbftverftandlid) miifjen hiebei zugleich die 
einſchläglichen Regeln der Redhtidreibung geiibt und eingepauft twerbden. 
— Rleinere Dictate dienen als Probe der Rechtidreibung und Anwendung 
der Ynterpunction. Diefelben miifjen aber fo gewablt fein, daß fie nicht 
viele unbefannte Worter enthalten. Man darf es nidt darauf anfommen 
lafjen, ob die Kinder gufgllig die unbefannten Worter rictig ſchreiben 
werden. Cin einmaliges falfdes Schreiben geniigt, einen Fehler ein: 
gupragen. 

Es gibt befanntlid) eine Menge fogenannter errors in common con- 
versation. Bei unferen Rindern findet fic) ebenfalls eine Borliebe fiir die- 
felben. Theils find eS die landlaufigen Febler, twelde in den Grammars 
corrigirt twerden, theils find es Germanismen. Mit der größten Con: 
fequen3 find dieſelben gelegentlic) und in beftimmten Uebungen zu corri- 
giten und follte mit der fyftematifden Correctur in diefer Abtheilung der 
Anfang gemadt werden. — Bei den calligraphifden Uebungen ijt das 
trial-sheet unentbebrlich und ijt bad Alphabet nad) Antweifung der Uebungs- 
befte 3u üben. 

Mit dem Bten Jahre des englifden Unterridts wird naturgemäß ein 
Hauptabfdnitt desfelben jum Abſchluß gebradt. Mit Cintritt in die 
Unterabtheilung der Oberclafje wird der englifden Sprache ein weiterer 
Syielraum geftattet. Der Unterridt nimmt in der Folge einen anderen 
Gharafter an; denn er iſt nicht mebr ausfdlieblic) grundlegend, fondern 
mebr erganjend und leitend. Der Schiiler muß fic) mehr im Englifden 
bewegen, und neben der Erweiterung feines Sprachſchatzes erwartet er ju: 
gleich einen fidberen Yeitfaden fiir die felbftitandige Anwendung desfelben. 
Erſterem dient nach wie vor der Lefeunterridt; lesterer wird thm in der 
Grammatif geboten, welde fid) wiederum mündlich in beftimmten Unter- 
richtsfächern — Rednen, Geographie und History of the United States (0) 
— und fdriftlid) in der Composition ju erproben bat. 
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Der Lefeunterridht muh jest ein einigermafen flieBendes Lefen und 
ein Verſtändniß der gewöhnlichſten Wörter vorausfegen diirfen. Die Me- 
thode wird, obgleid) fie in ihren Hauptzügen diefelbe bleibt, einigen Modi: 
ficationen unteriworfen fein. Die Vorbereitung in der Schule fann fid 
auf ein BVorlefen des Penjums und die Verftdndlidung der hingufommen- 
den Worter beſchränken. Neben der Ueberſetzung ift nocd die Definition 
gu geben. Um biebei rationell gu verfabren, ijt die Ubleitung der Wörter 
fonderlic) zu beriidfidtigen. Mit der Bedeutung eines prefix oder suffix 
ijt das Verſtändniß einer ganzen Anzahl Wörter vermittelt und die Kinder 
find dadurch befabigt worden, felbftftandig mande Definition gu finden; 
3. B. ness = state of being, soundness = state of being sound; less = 
without, merciless = without mercy, etc. — Bei der Leſeübung wird, je 
langer, je mehr, Bezug genommen werden müſſen auf emphasis, pause and 
inflection, as given in the I. Part of the Reader. Cinige Yectionen find 
fiir curforifdes Yefen auszuwählen, um als Probe fiir felbjtftandiges 
ſchnelles Verftindnif yu dienen. Das Lefepenfum follte befprocen tverden 
und gwar in Abſicht auf die fcbriftliche Wiedergabe des Gelefenen in um- 
ſchreibender Form. — . 

Jedes Lefebuch bietet Lectionen, welche gu einer Ueberſetzung geeignet 
find. So twenig id von diefer Uebung Nugen fiir den englijden Criverb 
erwarte, fo balte ich fie dod) fiir nothwendig. Erſtlich wird damit einer 
Anforderung des Lebens entfproden, fodann aber aud) das Miptrauen, das 
ber Schiiler in die eigene Fabigkeit fest, fotwie eine getvifje Unbebolfenbeit 
im Uebertragen von der einen Sprache in die andere, geboben. Es geniigt 
aber volljtandig, ibm bin und wieder an geeigneten Lectionen Gelegenbeit 
gur Uebung zu geben, vorausgefett jedod) einen gründlichen Unterricht im 
Deutſchen fowohl, als auc im Englifden. Iſt derfelbe mangelbaft, fo 
wird aud) die Ueberſetzung, trot aller Darauf verwandten Zeit und Mühe, 
ftiimperbaft bleiben. — 

Cinige der Lefelectionen follten yu Memoririibungen dienen. Bei der 
Auswabl derfelben miifjen Tendenz, Anhalt und Form mafgebend jein. — 
Gelegentlid) und ſyſtematiſch follte die Lefelection aud) yur Anwendung 
und Befeftigung des grammatijfden Erwerbs dienen; eine Lection diene 
zur Beftimmung der Wortarten, fpater eine andere vielleicht fiir Bildung 
der Mehrzahl und fiir die Declination der Hauptworter, ein anderes Mal 
jude man das Unregelmapige (exceptions) auf, bann wieder — gegen 
Ende der Schuljeit — jergliedere man die Sage, wobei zugleich die Inter— 
punctionSregeln gu befeftigen wären, u. ſ. tw. 

Der Leſeunterricht, fei er fo griindlid) er wolle, mag er ein gewiſſes, 
nicht gu unterſchätzendes Gefiihl fiir das ſprachlich Richtige erjielen, ift 
boc nicht hinreichend, dad oben geforderte Ziel gu verwirkliden. Cs giebt 
in der Anwendung der Sprache fo mance Falle, wo das Gefühl fich taujden, 
wenigitens feinen ficheren Unbalt bieten twiirde; wo dem Schiiler ein fiche- 
rer Wegweifer zur Hand fein muß. Halten wires dod im Deutſchen fiir 
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nothwendig und baben in der Spradlebre mit dem in Frage ftebenden 
Schüler ſchon einen guten Anfang gemacht. 

Aud fiir den grammatifden Unterridt gilt die Grundregel: Aller 
Unterricht fet anſchaulich. Freilid) wird die Grammatif ja immer jum 
Theil Gedächtnißſache fein, dod nur, in foweit es die Regeln betrifft. Diefe 
miiffen fic) jedoch, obigem Grundſatz gemap, immer als Ergebnif der 
Uebungen berausftellen. Zu ihrer geiftigen Vermittlung dient in bobem 
Grade der vergleichende Unterridt. Die Schiiler vergleichen mit Luft die 
engliſche Sprachlebre mit der deutſchen; fie freuen fic) ded Gleidartigen, 
weldes ihnen nun familiar erfdeint, und das Abweidende ftellt fid ibnen 
fo ftarf bervortretend entgegen, dak fie ſchon durch dieſe Stellung zur Be— 
meifterung und Cinpragung berausgefordert werden. Bei den Regeln, fo- 
wie aud) bei den wenigen, unerlapliden Definitionen biite man fic aber 
vor aller Riinftelei; je natiirlider und pricifer gefagt, defto beffer. 

Herr ‘Prof. Grabner erwabnt in der Vorrede feiner Spradlebre eines 
Verfahrens, deffen id) mich ebenfalls feit langerer Beit bediene und weldes 
fic) als febr erſprießlich fiir die felbftthatige Anregung eines jeden Schülers 
der Glafje erwiefen bat. Es ijt der Unterricht an der Wandtafel in der 
Meife, daß die Schiller abwechſelnd der 2ten Claffe alg amanuenses dienen. 
Freilich bietet died Verfahren im Anfange mande Geduldprobe fiir den 
Lehrer, wird aber in der Folge reichlich lohnen. — Betreffs der Uebungen 
ift gewiß Die Forderung beredtigt, daß diefelben fowobl miindlid als aud 
ſchriftlich vorgenommen werden, fotvie, daß der Uebungsſtoff, foviel mög— 
lich, dem praktiſchen Leben entnommen werde. 

Dem Schüler eine ſogenannte Elementary Grammar in die Hand 
geben, balte id fiir unweife. Eben fo wenig darf fic) der Lehrer an die: 
felbe binden. Abgefehen davon, dap fie der Natur der Sache nad nur 
liiden- und brodenbaft fein fann, entfpricht fie aud nicht den Bedürfniſſen 
unferer Schüler. Es ift meine Erfahrung, dap gerade das Regelmäßige 
der englijden Spradlebre die wenigite Zeit und Mühe erfordert, das Un- 
regelmafige bingegen boriviegend geiibt werden muß. — Unerläßlich tit es, 
den Bediirfniffen unferer Schüler aud) darin gu entfpreden, daß wir mit 
ber Etymology zugleich den Gebraud) der Worter iiben, 3. B. die Anwen— 
bung der Demonstrative, Distributive und Indefinite Adjectives; der 
Demonstrative und Relative Pronouns; der Participles und der Auxil- 
iaries shall und will; fowie die Anwendung gewiffer Prepositions. Yor 
bem Abwege haben wir ung jedod gu hüten, daß wir die Etymology nidt 
ju breit treten auf Koften der Syntax. Können wir aud nicht die ganje 
Sablehre bis in ihre Einzelheiten bewältigen, fo miiffen wir dod das Noth: 
wendigſte von Simple, Compound, Complex und Contracted Sentences 
und die einſchlägliche Punctuation bieten. 

Die Composition bezweckt Biweierlei. Sie foll eine Probe des ſprach⸗ 
lichen Erwerbs fein, jugleich aber aud Anleitung geben, Gebdanfen ju 
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ordnen. Zunächſt muß der Schüler fremde Gedanfen ordnen. Der Stoff 
muf ibm gegeben werden. Die AUnfangsiibungen werden ſowohl dem Stoffe, 
alg auch der Form nad febr leicht und itberfichtlich fein miiffen. Swinton 
und Andere treffen gewiß das Nidtige, indem fie durch leitende Fragen und 
daraus entftehendes Schema dem Schüler gu Hiilfe fommen. Es ift gewiß 
nidt Pedanterie, wenn bier das ,,Cile mit Weile!“ ftarf betont wird. Die 
auf dieſe Ucbungen veriwendete Zeit wird durch die erjielte Fertigfett im 
Disponiren reichlich aufgewogen. So leicht diefe Aufgaben ſcheinbar find, 
fo ijt eS Doc) rathjam, fie vorher miindlich mit der Claſſe burdyugeben, nad 
dem Erfahrungsſatz: Febler verbiiten ift beffer, als Fehler corrigiren. 

Die ſchriftliche Wiedergabe eines fremden Stoffes in fortlaufender 
Rede ijt ebenjo nothwendig als die mündliche. Außer den Uebungen, 
welche der Leſeunterricht mit fic) bringt, find befondere Wufgaben erforder- 
lich. Beim Lefeunterridt feblt die Beit, die Form geniigend au iiber- 
wachen, wabrend diefelbe in ber Styliibung eine Hauptfade fein muß. Mit 
Fabeln und fleinen Erzählungen ift der Anfang zu maden und vom Leid)- 
teren zum Schwereren fortjufdreiten. Crfolgreid) waren die Uebungen, 
wenn die Kinder dabet gelernt haben, Verwandtes an einander ju reihen 
und Verfdiedenartiges gu trennen. Hin und twieder darf auc fdon eine 
fleine, ſehr leichte Beſchreibung, obne gegebene Anhaltspunfte, eingeftreut 
werden. Sie erreidt vollftandig ibren Zweck, wenn der Sebiiler dabei die 
Scheu verliert, aud das Gewöhnlichſte und Alltäglichſte gu Papier gu 
bringen. Die Correctur diefer Urbeiten muß desbalb eine febr nachfidtige 
fein. Freilich werden diefe Verſuche zeigen, daß der Schiller noch nicht be- 
fabigt ift, befriedigende ſelbſtſtändige Arbeiten yu liefern. Cr bedarf nod 
des Gangelbandes. Dies wird thm in den fogenannten Outlines, welche 
er ausjufiillen bat, geboten. Anfänglich wird man thm dazu die Stich— 
worter Der einzelnen Gedanfen geben, bis er nad und nad derjelben immer 
mebr entrathen fann. Dieſe Uebungen dürfen mit der Ausfiillung und 
Nachbildung der Businessforms abwechſeln. 

Die nächſte Stufe wiirde die Ueberarbeitung poetiſcher Stiide erfor- 
bern, damit der Schiiler lerne, fic) von den gegebenen Wortern und der ge- 
gebenen Form freizumaden. Cin fo leidtes Ding dies fcbeinbar ijt, fo 
fcwierig finden es unjere Kinder und nur wenn der Lehrer fid) deffen tm- 
mer bewußt ijt, wird er die erforderlide Nachſicht üben. 

Selbjtftanbdige Aufſätze liefern ift Das Riel Der Composition. Hat 
man dies Biel von Unfang an in den verfdiedenen Abtheilungen unverriidt 
im Auge bebalten; hat man in allen Claffen jede Gelegenbeit, die ſich bot, 
dieſem Biele einen Scritt naber zu fommen, benugt, 4. B. bet dem Wnt: 
worten in vollſtändigen Sagen, dem Zuſammenfaſſen mebrerer Antworten 
u. f. w.: fo wird man jest biemit dem Schüler nicht zuviel zumuthen. Cr 
wird im Stanbde fein, einen Brief gu ſchreiben; wird eigene Erlebniſſe er- 
zählen, fowie gejebene Dinge ſchildern fonnen. D. Fedtmann. 
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Ueber die Berechtigung des Chorgefangs in dem öffentlichen luthe— 
riſchen Gottesdienfte ift viel fiir und wider gefagt und gefdrieben worden. 
Seder Theil der Streiter dariiber vertheidigt feine Bebauptung mit Griin- 
ben, die beachtungswerth find. Ich beabfichtige biermit nicdt, die Gründe 
bes einen oder des andern Theiled gu beleuchten, diefe als fdlagende an- 
guerfennen, jene als nicht ftidbaltige gu widerlegen. Wan findet den 
Chorgeſang in vielen unferer Rirden, und die Gemeinden lafjen es fid ge- 
fallen, daß in ibren dffentliden Gottesdienften Chorgefange aufgefiibrt 
werden. Mir tritt nun die Frage näher: Trifft man iiberall und immer 
bie rechte Auswahl, unterfdeidet man das Kirchliche von dem Nidtfird- 
liden? Ich fann, leider! die Frage nicht immer mit Ja! beantworten. 
Zuweilen hort man Arien, in denen enttweder eine ftille Klage oder eine 
freudige Empfindung audsgedritdt ift, mag Ddiefelbe nun entiveder in das 
Dratorium oder gar in die Dper gehören. Bur andern Zeit fann man ein 
Chorſtück anderer Form hören, glaubt fic aber plötzlich anderswohin ver- 
fest, als in die Kirche. Stimmt dann die Gemeinde wieder thre alten, 
pon der Rirde liebgewonnenen Gefange an, fo wird man erft wieder er- 
innert, daß man fid) in der Rirde, an getweihtem Orte befindet. Ebenſo 
fibel wird man berührt, wenn fogenannte Chorftiide aufgefiibrt werden, die 
ganz formlofe Machwerke find, in denen die fonft fo liebliden Harmonien 
planlos und bunt dDurdeinander getwiirfelt werden, wodurch der Horer, wie 
ber Singer aus der Kirche herausgefiihrt wird, anftatt daß in feiner Seele 
Saiten angefdlagen werden follten, die ihn auf dad gu hörende oder gebdrte 
Wort Gottes hinweiſen und gu der Betradtung desfelben reizen. Die 
Frage wire nun: Weldhes find firchliche Geſänge? oder: woran erfennt 
man fie? Bet Beantwortung diefer Frage ift aud) fcbon viel geftritten 
worden und [apt fid) nod ftreiten. So wenig als fic) jede leiblide Speife 
jedem Menſchen als eine nabrende und wohlſchmeckende anpreifen läßt, 
ohne auf Widerfprud) gu gerathen; ebenfowenig wird jeder Hörer jededs 
Muſikſtück fofort als ein firdlices, feine Andacht erwedendes und firdern- 
des anerfennen. Aber lafjen fic) nidjt einfade Regeln geben, nad denen 
man das zu wählende Chorſtück beurtheilen finnte? Ich denfe: Ja! Läßt 
jid) bas dod) mit vielen Dingen im Leben wenigitens annabernd thun. Yn 
Vandern, wo Weizen oder Roggen heimiſch find, ift das aus bem Mehl des- 
jelben gebadene Brod dem Bewohner unentbehrlidh. Dem Yndter ijt der 
feinem Heimatlande eigene Reis ein unentbebrlides Nahrungsmittel. Zur 
Führung eines Hausweſens hat man Dinge in Gebraud genommen, ohne 
bie man fic) ein Haus faum denfen fann. Mögen fie unteretnander nod 
jo verſchieden fein; find fie jedod) dem Hausgebraud) gemag, fo zählen wir 
jie 3u den Gegenftanden bauslider Cinridtungen. Was in einem Lande 
oder einer Landſchaft iblich, gebräuchlich, ihm ober ihr eigen ift, nennen 
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wir ländlich. So hat aud) die Kirche Vieles in Gebraud genommen, fid 
gu eigen gemacht, über das Niemand mehr tm Zweifel ift, dap es kirchlich 
gu nennen ijt. Ich erinnere an die Bauart, nad) der Chriften fo viele 
Jahrhunderte hindurd ibre Verfammlungshaufer auffiihrten. Man redet 
deshalb von einem firdliden Bauſtyl. Stellt oder hangt eine Gemeinde 
ein Grucifiz in ihr Gotteshaus, fo nennen wir dies eine firdlide Sitte, 
einen alten, firdlidjen Gebrauc). Niemand wird es beftreiten, wenn id 
vor allen mufifalijden Inſtrumenten die Orgel ein kirchliches nenne, da 
fie Die Kirche feit vielen Jahrhunderten in ihren Gebraud) genommen bat 
und ibr der Gebrauch derjelben bis jet eigen gewefen ijt. Hindern können 
wir nidt, daß fett neuerer Zeit die Welt die Orgel in thre Concertfiile zieht. 
Sieht man nun aud bet den Gefangen auf diejenigen, die die Kirche langft 
in Gebraud) genommen und bebalten hat, jo bat Niemand ein Bedenfen, 
dieſe firdlide gu nennen. Go wird Riemand im Zweifel fein, dak das 
Te Deum von Ambrofius ein firdlider Gejang ijt. Dasfelbe gilt von 
ben Gefangen: Chrift ijt erftanden —, Kyrie Gott Vater in Cwigfeit —, 
Chriſtum wir follen loben ſchon —, und von vielen anderen aus der Zeit 
vor der Reformation. Wud) die Gefange aus der Reformationszeit bis 
über die Mitte des 17ten Jahrhunderts erfennen wir unangefodten als 
firdlide an, alg: Allein Gott in der Höh fei Chr —, Ach Gott vom 
Himmel fieh darein —, Allein gu dir, HErr JEſu Chrift —, Un Waſſer— 
flifien Babylon —, Aus meines Herzens Grunde —, Aus tiefer Noth —, 
Chrijt, unfer HErr, gum Jordan fam —, Cin fefte Burg —, Durd 
Adams Fall —, und viele, viele andere. Wllein nidt nur ſolche Ge— 
fange werden wir firdlide nennen, die die Kirche nun langft in Gebraud 
genommen bat, fondern aud) folde diirfen wir dazu zablen, die den ſchon 
gebraudliden gemäß gebildet find oder werden, dem Charafter derjelben 
entfpreden. Als beftes Mufter und ſicherſter Priifftein fiir ſolche neue Er— 
zeugniſſe twerden foldbe Gefange gelten, die aus der Blüthezeit unferes 
Rirdhengejangs ftammen, namlid) aus der Reformations;cit bis um die 
Mitte des 17ten Jahrhunderts. Wenn auch der Kunſtgeſang {pater eine 
bedeutende Hobe erreidte, fo wurjelte derfelbe doc) nicht in der chriſtlichen 
Gemeinde, wurde dem Gemeinverftindnif nur frembder. Unter den neuen 
Melodieen erinnere ich an folgende, denen man den kirchlichen Charalter 
nidt abfpreden wird: Die phrygifde Melodie gu „Eins ift noth” von Fr. 
Layriz; „Höchſter Konig, JEſu Chrift” von Fr. Hommel; „Löwen, laft 
euch wieder finden” von Klein in Berlin. Wenn id nun folde Gefange 
firdhlide nenne, die entiveder 1.) von der Kirche längſt in Gebrauch ge- 
nommen worden find und fid) darin erbalten haben, oder 2.) neuere, die 
jenen ihrem Inhalt und Charafter nach entiprethen; fo wende id diefe 
Regel aud auf den Chorgefang an. Der Chor bildet einen Theil der Ge— 
meinde, ift alſo nicht ein Rorper, der der Gemeinde gegeniiber ſteht als 
etwas von der Gemeinde Abgeſondertes; fondern er gehirt zur Gemeinde, 
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bie fic) verfammelt bat, Gottes Wort yu hören, Gott anjurufen, ju loben 
und zu preifen. Was die Gemeinde thut, das thut aud der Chor und foll 
es thun als Glied desfelben Leibes. Er ſoll der Gemeinde nidt als etwas 
Neues, Frembdes gegeniiber ftehen, feinen Gegenſatz ju thr bildben. Wenn 
bie Gemeinde in ihren Gefangen Gott anruft, lobt und preif’t, fo foll der 
Chor ein Gleiches thun. Der Hauptunterfdied swifden dem Geſang der 
Gemeinde und dem des Chors wird nur darin befteben diirfen, dak der des 
lesteren wegen der ftrengen Mehrſtimmigkeit dem Kunſtgeſang zugerechnet 
wird, Dagegen der Gemeindegefang wegen ſeiner Cinftimmigfeit leichter 
ausfiibrbar, mebr Vollsgefang ift. Der Chorgefang darf alfo yu dem Ge- 
meindegejang feinen Gegenfag bilben, fondern foll feinem Inhalte nad aus 
der Gemeinde herausfließen und wieder zu ihr zurückkehren. Beſingt die 
Gemeinde dads Leiden Chrifti und der Chor will fid) mit feinem Kunjtgefang 
abwedfelnd mit der Gemeinde daran betheiligen, fo darf felbftverjtandlid 
ber Tert derjelben von feinem andern Gegenftand bandeln. Sollte der 
muſikaliſche Inhalt wohl davon abweichen diirfen? Mit nidten! Jubelt 
bie Gemeinde in ihrer Ofterfreude, fo mag der Chor mit feiner Kunſt es thr 
im Jubel nadthun, dod fo, dak man fic) nocd inmitten der verjammelten 
Chriften befindend weif. Cine criftlice, jubelnde Gemeinde ſchlägt etnen 
anderen Ton an, als eine Gefellfdaft, die von Wolluft trunfen tit. 

Gin oder der andere Lefer diefer Beilen fragt mid nun vielleicht un 
Stillen: wo find aber ſolche firdlide Chorgefange gu finden? Ich ant: 
worte: wir haben einen febr reiden Schatz an unbeftreitbar firdliden 
Chorgeſängen, die innerhalb unferer lieben lutheriſchen Kirche zur Zeit der 
Reformation und wenig fpater ihren Urfprung baben. Bu bedauern ijt 
nur, daß fie uns jest ſchwer zugdnglid find. Die Hindernifje waren aber 
gu befeitigen, wenn folde Gefangftiide fiir die Chöre in pafjende Samm— 
lungen gebradjt wiirden durch Wiederabdrud, fodann aber aud) dadurch, 
daß die Gefanglebrer, nachdem fie felbjt an dieſen Schätzen Gefallen ge- 
funden haben, das Intereſſe daran bei den Gangern gu weden und gu er— 
halten ſuchen. Findet fic) dann nod) unter den neucren und neuejten 
Compofitionen die eine oder die andere, die nad Form und Gebalt an- 
erfannt firdliden Gefangen fid) anreiht, fo verſchmähe man folde nidt. 
Ich adte aber, der Rath diirfte nidt überall überflüſſig jen, dag man die 
Auswahl unter den neueren und neueften Erzeugniſſen mit einem durd die 
alten Gefange verſchärften, fritifcben Obre treffe. Magen jene alten Schätze 
nod fo einfad und ſchmucklos erjdeinen, fo werden fie dod) unvergleichlich 
fijtlid) Sedem, der ihren tiefen und reichen Gebalt fennen gelernt bat. 
Weld) eine Fille und weld) heiliger Ernft tritt darin Cinem entgegen! 
Man hort fogleidh: dieſe Geſänge gehören einzig und allen in das Heilig: 
thum! Sie dulden nichts Frivoles neben fic. 

Ueber den hoben Werth unferer alten Kirchengeſänge ſpricht fic Carl 
pon Winterfeld an mehreren Orten aus. Cs folge bier im wortliden Aus— 
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gug, was er darüber fagt in feinem Bude: ,, Ueber Herfteung de3 Gemeine- 
und Ghorgefanges in der evangelifden Kirche.“ Unter der Ueberfdrift: 
„Vorſchläge fiir ben Chorgefang” ſchreibt er dafelbft: 

„Unſere kirchlichen Gemeinegefange ftammen nad Lied und Melodie 
aus drei Jahrhunderten, alterer nicht einmal gu gedenfen; Schöpfungen fo 
entfernter Zeiten, leben fie neben einander fort unter ung, two iiberall nur 
firdlicer Sinn vorhanden ift. Hat auch eine fpatere, an Form und In— 
balt mafelnde Belt an den Liedern gu befjern unternommen, hat Vernach— 
laffigung und falſche Griibelei die Singweifen entftellt, fo bat doch nun 
von vielen Seiten ber die Forderung fid) geltend gemadt, dak Beides fo 
piel alg möglich in reiner Urfpriinglicfeit bergeftellt werden müſſe und fo 
erft recht fegenreic) werden fonne. Sollten unfere firdliden Runjtgefange 
pon da an, wo wirklich eine Kunſt, eine Durdhdringung des Geiſtes und 
Stoffes vorhanden ijt, uns minder angebdren als jene einfaden Sing: 
weiſen? follte bet thnen ein wefentlider Unterfdied gemacht werden miifjen 
zwiſchen Friiherem und Späterem? Sollte das Aeltere, einer Zeit Anz 
gehörende, die wir mit Ueberzeugung als Schöpferin echter Kirchenmuſik 
nennen, uns deshalb entfremdet ſein, weil es nicht unſerer Zeit entſproß, 
weil es zweihundert und mehre Jahre zählt? Das ſei ferne! Erkennen 
wir Lieder und Melodieen unſeres kirchlichen Gemeinegeſanges, fo ver—⸗ 
ſchiedenen Zeiten ſie angehören mögen, immer nod als entſprechenden Aus— 
druck unſeres kirchlichen Gemeinebewußtſeins und Gemeinegefühls, warum 
wollen wir dieſen Zeitunterſchied ſo wichtig nehmen bei Erzeugniſſen höherer 
Kunſt? Wir nennen ſie Schöpfungen echt kirchlicher Tonkunſt, und damit 
geſtehen wir ihnen zu, ſie ſeien ein lebendig Gewordenes, Gewachſenes, 
Entſproſſenes, nicht ein Gemachtes, Ergrübeltes, abftract Erſonnenes; foll- 
ten wir nicht eben deshalb hoffen, daß ſie, wenn erſt wiederum neu belebt, 
auch unſerer Zeit wieder fein könnten, twas fie der ihrigen geweſen ...? 

„Nun wird es freilich wenige Kunſtwerke geben, die nidt auf irgend 
eine Weife das Geprige ibrer Beit triigen, etwas nidt unmittelbar aus 
unjerer Gefühls- und Denfiveife Hervorgehendes. Wn echten Kunſtwerken, 
foldben zumal, die einer wahrhaft begeifterten Zeit angehören, haftet es je- 
bod) nur gleich einem leifen Anhauche, der ein Cigenthiimlides, von dem 
Gewöhnlichen fie Wusfonderndes ihnen verleiht, fie von uns entfernend, 
nicht aber uns entfrembdend; eine Entfernung, etwa der ebrfurdtsvollen 
Scheu gegen eine höhere, ausgezeichnete Natur gu vergleiden, die wir denn: 
nod mit unferer vollften Liebe und Zuneigung umfaffen. Es verhält fid 
bamit auf abnliche Weife wie mit bem Cindrude, den wir von dem Worte 
der beiligen Schrift in Luthers unvergleidlicher Nebertragung empfangen. 
Ihre Rede ift nicht die unferer Beit, und dod), mit wie unwiderſtehlicher 
Kraft dringt fie in unfer Herz! Ebenſo unfere alteren Kirdentlieder. Sie 
reden nicht die Sprache der Gegentwart, fie ergeben fic) oft in Bildern, die 
ber Schrift, alfo ſelbſt uralter Vergangenheit angehiren, und dennoch find 
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fie fo tief verwachſen mit unferem Gemeinebetwwubtfein, dag diefed immer 
nod) dagegen fic) aufgelehnt bat, wenn man jene ibre eigenthiimlide Far- 
bung auslifden wollte. 

„Leben nun danach mit Recht Lieder und Weifen verfciedener Zeiten 
fort in unferem firdliden Gemeinegejange, fo diirfen wir ein gleiches Recht 
auch fiir jene Gefange höherer kirchlicher Kunſt anfpreden.... Cntfrembdet 
allerdings find jene Werke echter Kirchenmuſik uns dadurd) geworden, daß 
fie durch einfeitige Geſchmacksrichtungen ſpäterer Zeit, die einem gang 
anderen Gebiete als dem firdliden angebirten, verdrangt wurden. Denn 
Werfe der Tonfunft bediirfen des jteten Wiederhervorbringens, und dieſes 
eben verbinderten jene falfden Ridtungen des Geſchmacks, indem fie es fiir 
ihre Crzeugnifje in Anfprud) nabmen. Go ijt es denn gefommen, daß jene 
Sdipfungen wabhrhaft heiliger Kunſt äußerlich unter uns fortzuleben 
aufbirten, daß fie neue Befreundung mit ibnen erbeifden. Dieſe aber 
ſichert ibnen ohne Zweifel ibr tiefer innerer Zuſammenhang mit unferem 
kirchlichen Bewußtſein, und um fo mebr, je genauer aud) in der äußeren 
Form thre Veziehung ijt gu demjenigen, das unter uns im Leben geblieben 
ift, ben Liedern und Melodicen unferes firdliden Gemeinegefanges. Diefer 
Art find nun die fojtliden, unvergleichlichen Feftlieder Cccards, deren ich 
in meiner geſchichtlichen Ueberſicht der Abwandlungen beiliger Tonfunft 
bereits gedachte, fie als höhere Blithe ded allgemeinen Kircengefanges be- 
zeichnend, wo fie denn ſchon durch die innige Verbindung mit ibm die Ge- 
währ allgemeiner Verftandlicfert empfangen. Cigene Erfabrung bat mid 
bon bem tiefen ... Cindrude überzeugt, den Hirer ber verjdiedenften Art 
burd fie empfingen, und mit welder Liebe fie itberall in Deutſchland auf- 
genommen worden find, wo Freunde der Tonkunſt in weiteren Kreiſen fie 
heimiſch gu machen verfudjten, Davon haben zuverläſſige Beridte mir die 
Verfiderung gegeben. Auf fie weiſe ic) vorzugsweiſe bin, denn warum 
follten wir nicht am erften und liebjten an dasjenige uns balten, was felbjt 
in nächſter und engfter Bezichung unferem Vaterlande entfprofjen ijt und 
unferer Kirche, weshalb unferen Blid nur ridten auf dasjenige, twas einem 
fremden Volke, einer anderen firdliden Gemeinſchaft angebirt? Nidt, 
daß wir dieſes darum ausfdliefen follten von unferen firdliden Ver— 
fammlungen, wir follen ihm nur einen Vorjug nicht einraumen, der in 
feiner Urt zu redhtfertigen ijt. Denn ferner ftehen ohne Zweifel dem all: 
gemeinen Verftandnifje evangelifder Gemeinen bet dem Mangel einer 
gemeinjamen Wurzel mit Dem Kirdenliede und feiner Weife jene herrliden 
Schöpfungen fatholijder Meiſter auf dem Gebiete beiliger Tonfunft in der 
fpdteren Zeit des 16ten Jahrhunderts, wenn wir gleich boffen diirfen, fo- 
bald wir das Unjrige erft wieder uns gu eigen gemadt haben, auch fiir fie, 
alg ihm dod innerlich verwandte, unfere Gemeinen ju getwinnen. ... 

„Ein größeres Bedenfen erregen Toniwerfe, von denen man voraus- 
ſetzen muß, daß fie nicht bas glaubige Glied der Gemeine als folded, nidt 
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ben ganzen Menſchen als der Kirche Chrifti angehörig, in Anfpruch nehmen 
werden, fondern nur das Runftinterefje und die Kritif; folde, denen, ware 
ibr innerer Kunſtwerth aud) nocd fo grof, die Gefdhmadsridtung ihrer Zeit 
gu überwiegend fid) anfarbt.... Mag folden Schöpfungen der Vergangen- 
beit ihre bobe, fiinftlerijde Bedeutung aud ein untwandelbares Fortleben 
ficern, fie tverden immer nicht geeignet fein, unfer gemeinfames driftlides 
Bewußtſein ausjufpreden; das aber ijt e3, was wir von echt firdliden 
Schöpfungen verlangen, nicht die Mbglichfeit künſtleriſcher Auffaſſung, 
bie immer Dod nur bei der Minderjahl einer Gemeine vorhanden fein fann. 

„Die Tonwerke des Reformationsjabrhunderts gingen aus der Mitte 
eines regen kirchlichen Lebens bervor, zu einer Zeit, wo die Kirde die vor- 
nehmſte Pflegerin ber Tonfunft war; in fpateren Tagen wuchs, als Neben- 
bublerin, die Bühne neben derfelben auf, in den unfrigen hat fie bie Db- 
macht, wir diirften fagen die Alleinherrſchaft auf dem Gebiete des Gefanges 
gewonnen, felbjt was wir Lied nennen nad) Sinn und Form, in ihren Kreis 
gtebend, und nur dem freien, wortloſen Tonfpiele neben fid) Raum gönnend. 
Der Künſtler webt und fcdafft nicht mebr im Mittelpunfte einer heiligen 
Gemeinſchaft alg Tragerin feiner Schöpfungen, er offenbart in thnen nicht 
mebr ein lebendiges Bewußtſein und Gefiihl derjelben es ift, im glücklichen 
Falle, fein Sehnen nad ibr, fein eigened perſönliches Verhaltnip zu dem 
Höchſten, das in ibnen laut wird, feine Phantafte hilft ihm die Kirche 
erbauen, die ibn nicht als lebendige, unmittelbare Gegenwart umfängt. 
Sollten, auch bet anerfanntem, ausgezeichnetem Kunſtwerthe Werke diefer 
Art dasjenige ju leiften vermigen, was wir von edt firdliden Schöpfungen 
verlangen miifjen ? 

„Wollen wir, diefem Allem zufolge, Welteres einbiirgern in die Kirde, 
und bie Hervorbringungen der Gegentwart, ja aud) der ihr naber ftehenden 
Vorzeit von dem Heiligthume ausfdlieBen; wird man uns ba nidt mit 
Recht voriverfen fonnen, dap tir einem Unmigliden, Widerfinnigen nad- 
fireben, Dem Zurückführen einer vergangenen Zeit? Wuf feine Weiſe! Das 
Weltere wollen wir neu beleben, nicht weil es ein Welteres ift, fondern weil 
e3 aud) fiir uns [ebt und eine Lebensfraft beſitzt, die fiir feine Fortdauer 
Gewähr leijtet; ... weil es eine wahrhafte, lebendige Bliithe des heiligen 
Gotteswortes ift, bie uns aud) erftarfen laſſen fann gu jenem Frieden, jener 
Einigkeit im Geiſte, denen wir nachſtreben.. 

„Die Ueberzeugung, das Kirchliche in ftrengem Sinne nicht hervor- 
bringen zu können, bekunden die Tonmeiſter unſerer Zeit ſchon in ihrer 
vorwaltenden Richtung auf die Mittelgattung des Oratoriums; freilich 
nicht im Bewußtſein einer Unfähigkeit, ſondern indem ſie eines Fortſchritts 
ſich rühmen. Sie finden ihn in Anwendung der mannigfaltigen Formen 
des muſikaliſchen Drama, denen ſie die tiefſinnige, kunſtreiche Ausbildung 
der an ſich einfacheren der Kirche zuzugeſellen ſtreben; ſie trachten danach, 
mit dieſen erhöhten Mitteln eine That heiliger Geſchichte in allen Be— 
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wegungen des Gemiiths, die fie aufrief, durch die fie bervortrat, mit mög— 
lichfter Lebendigfeit und Gegentwartigfeit ben Hörern vorüberzuführen, durd 
wärmeren Ausdrud, reideren Schmuck, jenen Meifter gu iiberbieten, der im 
vergangenen Jahrhundert als der vornehmfte auf diefem Gebiete dajtebt. 
Cinjelne Ruhepunkte find dann wohl der frommen VBetradtung, dem Gebete, 
bem Lobgefjange gewidmet, twie alles dieſes aus der dargeftellten That un- 
mittelbar bervorgebt, und dadurch foll das kirchliche Gepräge begriindet und 
gewahrt werden. Wiles dieſes jedoch erhalt feine eigenthiimlide Farbung 
immer durch jene einzelne Veranlafjung, mit der es, der getwablten Aufgabe 
gufolge, in Verbindung fteht, es tragt allezeit das Gepräge eines den Hirern 
äußerlich Gegeniibergeftellten ; es ſpricht nidjt aus, es entbindet und gejtaltet 
nicht in lebendiger Darjtellung durd) Wort und Ton, twas in dem Ynneren 
Aller fic) regt, ift nicht der wabhrhafte Wusdrud eines Gefiibls, dem Wile in 
Cinmiithigfeit beiftimmen.” 
So weit ©. v. Winterfeld. 
Schluß folgt.) 





Der Lohn des evangeliſch-lutheriſchen Schulmeiſters. 
(Auf Beſchluß der Cleveland Lehrer-Conferenz eingeſandt von J. F. Lindörfer.) 





Gin evang.-lutherifher Schulmeiſter ift der, der nicht nur Glied einer 
evang.-lutherifden Gemeinde ift und innerhalb derfelben das öffentliche 
Lehramt ausridjtet, fondern der aud) und vornehmlid) ein Glied der un— 
fidtbaren Kirche Chrifti, mit andern Worten, ein wahrer Chriſt tft, alfo 
den wahren Glauben im Herzen bat. 

Das Amt eines evang.-lutherifdhen Schulmeiſters ift ein zweifaches. 
Gr bat nicht nur die ihm anvertrauten Kinder dahin gu bringen, daß fie 
einmal tüchtige Staatsbiirger werden, fondern die Hauptfade in feinem Be: 
rufe ift, daß er feine Schüler yu rechten HimmelSbiirgern ergiebe. Es gilt 
alfo bei einem evang.-lutherifdben Schulmeiſter, fo viele Seelen, wie mög— 
lid, bem Heilande zuzuführen. Bn diefem letzteren Stücke unterfcheidet 
fic) ja aud) die Arbeit des evang.-lutherifden Schulmeiſters von der des 
public school teacher. 

Wie fic) nun die Arbeit eines evang.-lutherifden Sdhulmeifters theils 
auf diefes, vornehmlich aber auf jenes Leben erftredt, — fo lobnt aud) Gott 
ben Dienft eines treuen Lehrers theiltweife ſchon in der Zeit, in vollftem 
Make aber in der Cwigfeit. 

Welchen Werth und Nugen die Leiftungen eines treuen Lebrers haben, 
wird fretlid) von febr Wenigen rect erfannt. Meiftens wird ihm das Ge: 
leiftete mit Undanf, Spott, ja fogar mandmal mit BVeradtung gelobnt. 
Daß der Gebalt des Lehrers nicht als Lohn fiir feinen Unterridt angefeben 
werden fann, verftebt fic) wohl von ſelbſt. Vielleicht befteht nun der ir di— 
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fde Lohn des evang.-lutherifdhen Schulmeiſters darin, dak er ein befferes, 
gemüthlicheres Leben, als die gewöhnlichen Handwerfer, führen fann, oder 
dag er vor Anderen mit vielen Gliidsgiitern gefeqnet wird? Die taglice 
Erfahrung lebrt uns gerade das Gegentheil. Die guten Tage find, vor- 
nehmlich bei einem treuen Lebrer, febr rar. Der irdiſche Lohn eines 
evang.-lutherifden Schulmeiſters befteht nidt in Anfeben, guten Tagen 
oder allerlei Glücksgütern, fondern in etwas gang Anderem. 

Wie oben ſchon erwähnt, wird leider von fehr Wenigen recht erfannt, 
twelden Nugen eine gute Sdulbilbung fiir die fiinftigen Lebensjahre bat. 
Es ijt aber aud nicht zu leugnen, daf etlide unferer Schiller fpater einmal 
mit herzlicher Danfbarfeit fid) baran erinnern, daß ihr Lehrer es war, der 
ibnen in ibren früheſten Jahren mit Mühe die Clemente des Wiſſens bei- 
gebradt hat. Diefer Dank des eingelnen Schülers ift fiir den Lehrer ſchon 
ein Lobn. Sieht der Lehrer, daß feine Arbeit und Mühe nicht umſonſt ift 
an den Kleinen, — fieht er, bag der gute Same, den er in die Herjen der 
Kinder ftreut, nicht bei allen auf den Fels und unter die Dornen fallt, 
fondern Gott Lob! aud vielfach herrliche Friidjte bringt, fo ijt er dadurch 
{don vielfac belohnt. Weld eine Freude bereitet es bem Lehrer, wenn er 
fieht, daß fich einige von feinen Schülern dazu entſchließen, ihr fernered 
Leben als Diener der Kirche dem HErrn zu weihen! 

Auch an dem Sterbebette eines Schiilers fann dem evang.-lutherifden 
Sculmeifter ein herrlicer Lohn gu Theil werden. Wie tröſtlich ift es gu 
Boren, wie ein Kind in feinen legten Stunden die berrliden Kernſprüche 
und Liederverfe, die es in Der Schule gelernt, mit aufridtigem Herzen her— 
betet! Wahrlich, ein Lohn, der befjer ijt, als alles Gold und Silber! Die 
Seele diefes Rindes hat der treue Lehrer, fo viel an ihm ift, gewißlich 
dem Heilande gugefihrt! 

Iſt nun der irdifde Lohn eines evang.-lutherifden Schulmeiſters 
ſchon fo herrlich, fo fteht ihm dod) nod ein überaus berrlidjerer und köſt— 
liderer Lobn droben im Himmel bevor. Ihm wird nidt nur die Ver- 
heißung Matth. 25, 21.: ,,Ci, du frommer und getreuer Knecht, du bift 
fiber wenigem getreu getvefen; ich will did) über viel ſetzen; gebe etn gu 
beines HErrn Freude“ mit allen andern Wuserwablten am jiingften Tage 
ju Theil, fondern er hat noch einen anderen, höheren Lohn ju ertwarten, wie 
aus folgenden Spriiden aus Gottes Wort hervorgeht. Daniel weiffagt 
(Dan. 12, 5.): „Die Lehrer aber werden leudten wie des Himmels Glan; ; 
und die, fo viele zur Geredhtigfeit weifen, wie Die Sterne immer und ewig: 
lid.” Und durd) den Mund Petri (1 Petr. 5, 2A—5.) ſpricht Gott gu den 
treuen Lebrern: „Weidet die Heerde Chrifti, fo euch befohlen ijt, und febet 
wohl gu, nidt gezwungen, fondern williglich, nidt um ſchändliches Gewinns 
willen, fondern von Herjensgrund; nicht als die tiber das Volk berrfden, 
fondern werdet Vorbilder der Heerde. Go werdet ihr (wenn erſcheinen 
wird der Erzhirte) Die unverwelflidhe Krone der Chren empfa— 
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ben.“ Nicht als ob man fic) durd) Treue in feinem Berufe den Himmel 
perdienen fonnte, fondern Gott verheißt bier den treuen Lehrern nod einen 
befonderen Guadenlobn. — 

Dies wäre in furzen Worten der Lobn bes evang.-lutherifdben Schul— 
meifter3. Gollten und nun, die wir ja aud geringe Diener im Weinberge 
des HErrn find, diefe herrlichen Verheißungen des treuen Gottes nicht er- 
muntern, treulid) auszuhalten in unferm widtigen Berufe, trog aller 
Sorgen und Widertvartigfeiten, die wir in diefem Jammerthal auszuhalten 
haben ? 

„Wer bier ermiiden will, 
Der fchaue auf das Riel, 
Da ift Freude. 
Wobhlan, fo feid zum Kampf bereit, 
So krönet Cuch die Ewigkeit.“ 





(Gingefandt von Hru. Lehrer Kappel.) 


Sur Katedhetif. 
(Mus der , Ratechetifchen Vierteljahrsſchrift fiir Geiftliche und Lehrer.“) 





1. Der Fragende. 


Während im iibrigen Leben der Univiffende, Belehrung Sudende den 
Wiffenden fragt, fragt in der fatedhetifdben Unterredung der Wiffende den 
Unwiſſenden in der Whficht, ihn dadurd) gu belehren. Mit der Belehrung 
follen zugleich der Erkenntniß fefte Begriſſe und Vorftellungen geboten, das 
Herz au beiligen Entfdliehungen fiir das Leben angeregt werden. Darum 
barf fic) die fatechetifde Unterredung nicht von dem Bufalle der Rede und 
Gegenrede, wie fie im gewöhnlichen Gefprace ftattfinden, treiben lafjen; 
fie mu ein feſtes Biel in’s Auge faffen und mit jeder Frage des Katecheten 
auf eine beftimmte, auf dem Wege zu diefem Biel liegende Antwort ab- 
zwecken. Wnbdererfeits muß aber auc wieder dem Kinde hinreidender Spiel: 
raum gelaffen werden, in der Antwort feine Selbjtthatigteit ju entfalten 
und dadurd zur Aneignung des gebotenen Stoffs beigutragen. Die fate: 
chetifce Unterredung hängt, wie von der Frage des Lebrers, fo von den 
Antworten des Kindes ab. Tarum muß von dem Lehrer die griindlichfte 
Kenntnif, die forgfaltigite Durddringung und vollige Beherrſchung des ju 
behandelnden Gegenftandes gefordert werden, damit er fowobl ermefjen 
finne, wie er fein Biel auf die fidjerfte und leichteſte Weiſe erretde, als aud 
im Stande fei, die Antwort des Kindes auch dann zu beriidfidtigen, wenn 
fie gegen feinen Wunſch ausgefallen ijt, und aud fo die Unterredung yu 
bem vorgeftedten Biel gu fiibren. Mangelt es an gründlicher Kenntniß, fo 
wird gar oft der nächſte Weg verlaffen und Cinfallen nadhgegangen, die 
weit abfiibren; es muß mandes Gebiet, welded die Antwort des Kindes 
gu weiterer Dem Kinde firderlider Beſprechung anweiſ't, unbefproden ge- 
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fajjen twerden. Was aber der grifpte Schade ift: bie eigene Unfiderbeit 
veranlagt den Lehrer, gu ängſtlich auf eine beftimmte Antwort zu warten; 
mance Antwort des Kindes, die es nicht verdient, wird als falſch bezeich— 
net, barjd) zurückgewieſen, etne offene, treue Rindesfeele gefrantt, wohl gar 
verſchloſſen. 

Ebenſo hängt auch die Klarheit der Frage ſelbſt von gründlichem 
Wiſſen ab. Denn nur hierdurch kann der Katechet zu geordnetem Denken 
und Klarheit der Anſchauung kommen. Die Klarheit der Frage wird ohne— 
dem ſchon durch den Umſtand erſchwert, daß unſere wiſſenſchaftliche Bildung 
keine volksthümliche, ſondern zu abſtracte iſt, daß wir gleichſam eine be— 
ſtändige Ueberſetzung gelehrter Begriffe und Anſchauungen in volksmäßige, 
der Kinderſeele entſprechende vornehmen müſſen. Die hierdurch ſo leicht 
eintretenden Mißſtände können nur durch tüchtiges Wiſſen und Klarheit der 
Anſchauung vermieden werden. Wo dieſe fehlen, iſt keine klare, leicht— 
verſtändliche Frage möglich. Wenn der Geiſt des Katecheten vor den Kin— 
dern erſt noch nach der Frage, oder wenigſtens nach der rechten Faſſung 
derſelben ſuchen muß, wenn die Frage in zwei, drei Anſätzen, von welchen 
jeder neue die Form ändert, oder in abgebrochenen, unvollendeten Sätzen 
herkommt, dann iſt es kein Wunder, daß auch die Kinder verwirrt werden 
und nicht wiſſen, was ſie antworten ſollen. Wenn der Katechet zwar die 
Frage geſtellt hat, dann aber das Gefühl, daß ſie nicht zweckmäßig iſt, über 
ihn kommt, und er nun ſchnell eine andere folgen läßt, ohne dem Kinde zum 
Verſuche einer Beantwortung Zeit zu laſſen, oder wenn die Frage ſo un— 
beſtimmt oder ſo hoch gehalten iſt, daß das Kind nicht recht weiß, was es 
antworten ſoll — dann fehlt es gewöhnlich an tüchtigem Wiſſen, an gründ— 
licher Durchdringung des zu behandelnden Stoffes zum großen Schaden der 
Schule. Wie ganz anders iſt es dagegen, wenn der Katechet in ſeinem 
Gegenſtande gründlich zu Hauſe iſt, denſelben tüchtig durchdacht hat und ihm 
das Ganze geordnet und klar vor den Augen ſteht! Wie ſcharf und deut— 
lich ſind dann die Fragen, wie ſicher die Antworten der Kinder, ja, wie ſieht 
man bei dieſen die Luſt zum Antworten fortwährend ſteigen! Darum 
gründliches, fortgeſetztes Studium, durch welches wir unſers Stoffes immer 
mächtiger werden, und daneben ſorgfältige Vorbereitung auf die jedesmalige 
Stunde, beſonders auch durch Ueberlegung des zu bewältigenden Stoffes, 
des dabei zu benutzenden Materials von Bibelſprüchen, bibliſchen Geſchich— 
ten und ſonſtigen Beiſpielen ſammt der einzuhaltenden Ordnung — alles 
dies iſt erforderlich, den katechetiſchen Unterricht mit Erfolg zu treiben. Am 
wenigſten bei dieſem iſt es möglich, von Hand zum Mund zu leben, etwa 
erſt für die nächſte Stunde zu lernen, was vorkommen ſoll, oder wohl gar 
erſt in der Stunde ſelbſt aus dem Handbuche den Stoff für den Unterricht 
zu entnehmen; — gewiſſenhafte Vorbereitungen für das Ganze des Unter— 
richtes, wie für die einzelne Stunde iſt Pflicht des Lehrers. Es wird ge— 
rathen ſein, dieſelbe im Anfang durch kurze ſchriftliche Aufzeichnungen zu 
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unterſtützen; aber e8 diirfte bod) fo bald als möglich gu erftreben fein, dab 
ber Unterridt unabbangig von denfelben ertheilt werden fonne. Schrift⸗ 
liche Katecheſen ſind wohl zur Uebung und jur eigenen Controle ſehr ju 
empfeblen, aber als Hilfsmittel zu wirklichem Unterridte gu veriwerfen, weil 
fie bie Ueberſicht und freie Bewegung des Geiftes bemmen. Ebenſo ijt 
fleifiges Stubdiren gedrudter Katecheſen zur Uebung und Controle der eige- 
nen Thatigfeit ſehr zu empfeblen; ihre unmittelbare Benutzung beim Unter- 
richte fann jedod) nur als Hilfsbriide trager Geifter bezeichnet werden. 

Die oben befprodenen Stiide: gründliches Wiffen, geordnetes Denfen, 
flare Darjtellung und forgfaltige Vorbereitung auf den Unterricht, miiffen 
bon jedem Ratedheten gefordert werden. Werden fie nun nod durd dads 
Talent, fid) in die findlide Natur yu verſetzen und fie an ibrer empfang: 
lichſten Seite gu faffen, durd) die Gewandtheit in Uusdrud und Darftellung, 
durch eine ftete Frifde und Heiterfeit des Geiftes unterſtützt, welde die fates 
chetiſche Unterredung nie gum Stocken fommen [apt, fondern, aud) two dad 
Kind Umivege einfdlagt, eS immer wieder unvermerft auf den redhten Weg 
gu bringen verjteht, dann ift die Meifterfdbaft in der Katecheſe gujuerfennen. 


Die gemifdte Volksſchule. 


Nachſtehend theilen wir eine Correfpondeng der deutfden „Reichspoſt“ 
aus Mühlhauſen im Elſaß iiber obiges Thema mit. Diefelbe verdient aud 
in unferen Rreifen gelefen gu twerden, da fie ganz dazu angethan ift, uns den 
überaus hohen Werth unferer Gemeindeſchulen gegeniiber der confeffions- 
loſen Schule erneut zu Gemiithe gu fiibren. Der Wortlaut ift folgender: 

„Die gemifdte Volksſchule gehirt yu unfern Beitfragen: die 
Ginen betradten diefelbe als das nec plus ultra des Fortſchrittes, die An- 
deren als eine ganz und gar verderblide Neuerung; die Cinen preijen fie 
alg die Geburtsſtätte ber Toleran; an, die Anderen verdammen fie als eine 
Quelle der religidfen Gleicdgiltigfeit und des Unglaubens. Es ijt vielleidt 
nidt ohne Intereſſe, diefen widtigen Gegenftand tm Lidhte einer langjabrigen 
Erfabrung gu befpredhen. Wir baben nämlich in Mühlhauſen die gemifdte 
Volksſchule ſchon feit einem halben Jahrhundert und find alfo wobl be- 
redtigt gu fagen, daß diefelbe Beit gehabt hat, ihre Früchte yu tragen. 

„Der Mühlhauſer Stadtrath hatte bei der Cinfiibrung der gemifdten 
Volksſchule ein dreifaches Ziel tm Wuge: er wollte den Elementar-Unterridt 
aud) den Aermſten zugänglich madjen, die den verfdiedenften Religions- 
gemeinfdaften angebdrigen Kinder durch den gemeinſamen Schulbeſuch ein— 
ander möglichſt nabern und endlich jede nicht durdaus nothwendige Ausgabe 
permeiden. Die Promotoren diefer Volfsfdule waren allerdings meijtens 
Manner, welche fiir die confeffionellen Gegenfage wenig Verftandnif batter 
und liberal gefinnt waren: fie traten aber durchaus nidt religionsfeindli& 
auf und waren es aud) nicht ihrer Ueberjeugung nad. Darum wurde auch 
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fiir den Religionsunterridt geforgt, indem man denfelben theils Geiftliden, 
theils Lehrern anvertraute. Wir glauben nit, dak irgendwo in einer 
gemifdten Sdule auf die Religion williger Rückſicht genommen worden 
ift; ja, wir glauben, daß unfere Volksſchule in diefer Beziehung geradequ 
muftergiltig war und nod) ift. 

„Um fo mebr find deshalb auc die bier gemadten Crfabrungen als 
definitive anjufehben. Der gemifdten Volksſchule fehlt die reli- 
gidfe Grundlage und fomit die fittlide Cinheit. Sie ift weder 
proteftantifdh, nod fatholijd, nod) jüdiſch; fie reprafentirt, ob man will 
oder nicht, nur die Idee der biirgerliden Staatsangeborigfeit und der feid- 
teften Wllerweltsmoral, und fann nur eine adminiftrative Einheit haben. 
Cine folde Schule ift nur eine Lehranftalt, in welder die 
eigentlide Erziehung theoretifh unmöglich ift, was jedod 
wahrhaft fromme Lehrer nicht verbinbdert hat, theilweiſe diefem Uebelftande 
porzubeugen, indem fie auf die Gemiither ihrer Schüler einen fegensreiden 
Einfluß ausitbten. 

„Ohne Schwierigkeit ift aber das keineswegs. Iſt der Lehrer Proteftant, 
fo fest er ſich unaufhörlich der Gefabr aus, den Ratholifen zu nabe gu treten 
und unliebjame Reclamationen von Seiten der Priefter hervorzurufen; ijt 
er Ratholif, fo fann er leicht in Verſuchung gerathen, proteftantifde Gefühle 
gu verlegen, und endlich wird es ſchwerlich einem glaubigen driftliden Lehrer 
gelingen, den Unforderungen der oft febr empfindliden Duden geredt ju 
twerden. Die gemifdte Volfsfdule raubt mit der Beit dem 
Lehrer die Krone feines Berufes, namlid die eines Er— 
giebers, und macht ibn gu einer [ebendigen Lehrmafdine, und die Dis- 
ciplin verdrangt beinabe gang den fittlid-religiofen Geift, 
welder dem Lebrerberufe und den Lehranjtalten allein die wahre Weibe 
geben fann. Die Lehrer büßen fo ebenfalls den größten Theil 
ber ihnen gebiibrenden Achtung ein; die Cltern gewöhnen fid 
baran, in denfelben Manner, resp. Frauen gu febhen, welche die Kinder Lefen, 
Schreiben, Rechnen rc. lebren, gerade wie ein Weber Tuch webt und ein 
RKeffelfdmied Keſſel madht, und Wenige nur betradjten fie alg Vertreter 
religios - fittlider Ideen. 

„In unferer gemifdten Volksſchule ift daher der Religions: 
unterridt ein Fad geworden, wie andere Fader, und zwar 
ein Fad, dem eine verhältnißmäßig nur ſehr befdranfte Zeit gewidmet 
wurde, eine, zwei, höchſtens drei Stunden wöchentlich; die Bibel hirte 
auf, ein Schulbuch zu fein, und unfere Kinder, wenn die Kirche nidt 
anderswo dafür geforgt hatte, waren nicht dazu gefommen, dad Wort Gottes 
aud) nur einigermagen fennen 3u lernen. Die gemiſchte Schule driidt noth- 
wendigeriveife die Religion ju einer Nebenfache herab; fo war es vor 1870, 
und es ijt aud) jetzt noch fo, obgleich, feit unjerer Annexion, in diefer Bez 
ziehung Vieles gebefjert worden ijt. Wir fagen hiermit nidt, dak die Leiter 


58 Der Mufifunterrict in den Lehrerfeminaren in Deutfdland. 


der Volksſchule den Religionsunterridt als unwidtig anfeben, — das Gegen- 
theil findet ftatt —; Das Syſtem ift aber ftarfer als die Menſchen, 
und fo twie der religidfe Charafter der confeffionellen Schule eine Stütze ift 
fiir ben an tbr wirfenden Lebrer, fo auch ift die religidje Indifferenz der ge- 
miſchten Schule ein Hemmſchuh fiir denfelben. 

„Ueberdies werden die von der gemifdten Schule erwarteten Vortbeile, 
die wichtigſten befonders, nidjt erreicht. Die Stadt hat vielleidt einige 
Erjparnifje gemacht; es ijt aud) gelungen, den Unterridt auf eine höhere 
Stufe zu bringen, als in confejfionellen Dorffdulen; den Fanatismus aber 
bat man nicht verbindert oder abgeſchwächt in der fatholifden Bevodlferung, 
und das religidfe Leben hat man unter den Proteftanten vielfach abgeſchwächt. 
Und wenn das Lebstere nidt in alljubedenflidem Mae geſchehen ift, fo 
baben wir eS nur der Energie gu danfen, mit twelder die Kirche ihre Auf— 
gabe erfillte. 

„Die Erfabrung, die wir bier in ungewöhnlich giinftigen Verbhaltniffen 
gemadt haben, betveij’t bemnad, dak aud) die befte gemiſchte Volks— 
fdhule cin Zwitterding ift, und an Mangeln leidet, welche felbft die 
umfidtigite und wohlwollendſte Leitung nicht beben fann. Wer alfo eine 
confeffionelle Schule hat, bebalte fie um jeden Preis, und wer feine bat, 
trachte darnach, eine folde zu ſchaffen, nicht allein im Intereſſe der Kirche, 
ſondern vor Allem im Intereſſe der Kinder, die erzogen werden ſollen.“ 





Der Muſikunterricht in den Lehrerſeminarien in Deutſchland. 





„Nach der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung hat der Herr Miniſter 
Dr. Falk verfügt, daß die Dispenſationen vom Muſikunterricht in den 
Lehrerſeminarien möglichſt gu beſchränken ſind. Durch das Ueberhand— 
nehmen dieſer Dispenſationen werde nicht nur die Lehrer-, ſondern auch die 
Volksbildung geſchädigt. — Dieſe Beſtimmung wird in der ganzen deutſchen 
Lehrerwelt einen freudigen Wiederhall finden um ſo mehr, als zur Zeit 
(wenigſtens in Württemberg) an den Schul-, Kirchen- und Volksgeſang, 
ſowie an den Organiſten erhebliche Anſprüche gemacht werden. Th. Feyhl.“ 
(Euterpe, Jahrg. 1878. No. 10.) — Der Beſchränkung oder gänzlichen 
Verweigerung der Dispenſation vom Muſikunterricht muß aber vorausgehen, 
daß man bei der Wahl oder Beſtimmung der Knaben oder Jünglinge für 
den Beruf eines lutheriſchen Schullehrers auf die erforderliche Begabung 
für Muſik, insbeſondere für Geſang, ein offenes Auge habe. Jünglinge 
ſollten auch ſchon einen guten Anfang im Klavierſpiel gemacht haben. Vor— 
zuziehen find ſolche Knaben und Jünglinge, die von Kindheit auf (vom Sten, 
9ten oder 10ten Jahre an) außer im Geſang, ſich auc im Spielen eines 
muſikaliſchen Inſtrumentes, beſonders des Klaviers, geübt haben. — In 
unſerem Schullehrerſeminar beſteht fein Recht zur Dispenſation eines Zog⸗ 
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lings vom Mufifunterridt. Die Theilnabme daran wird feinem Zögling 
etlafjen. Dennoch fdeint die Dispenfation in vielen Fallen geboten gu fein 
tegen zu geringer natirlider Anlage zur Mufif und dem daraus folgen- 
den Mangel an Bntereffe fiir die Uebungen in Muſik. Die Forderungen 
an einen Schullehrer und Cantor find bier mindeftens ebenfo beträchtlich, 
als fie in Deutfdland nad) dem Urtheil des Beridterftatters in der ,,Cu- 
terpe” find. B. 


(Aus dem Schulfreund.) 
Ueber kärperliche Züchtigung in der Vollsſchule. 


Körperliche Züchtigung iſt in der Schule in gewiſſen 
Fällen nothwendig. Dies geben auch die hervorragendſten Pädagogen 
zu. Unmöglich kann ſich die Schulpraxis mit jenem Syſtem befreunden, 
das alle körperlichen Strafen abſchaffen will. „Wollte man dem Lehrer 
das Züchtigungsrecht abſprechen“ — ſo ſpricht ſich die „Gegenwart“ in einer 
Abhandlung über das Züchtigungsrecht des Lehrers aus — „dann würde 
man gut thun, in dieſer Beziehung auch den alten Sprachgebrauch zu be— 
ſeitigen und das Wort Züchtigung ganz aus dem deutſchen Sprachſchatz zu 
verbannen. Denn wenn die Züchtigung nicht mehr beim Werke der Er— 
ziehung ſtatthaft ſein ſollte, wo ſollte ſie dann ſonſt noch ihre Stelle finden? 
Wie im Deutſchen züchtigen von demſelben Stamme gebildet, wie ziehen 
oder erziehen, ſo kann auch in der Praxis des Lebens die Züchtigung nur 
weſentlich Sache der Erziehung fein.” *) 

Had) welchen Grundſähen und diesſeitigen Beftimmungen ſoll nun ge— 
dachte Züchtigung in der Volksſchule Anwendung finden? 


„Je Weniger Strafen, defto beffer bie Schule. Dies ift 
ein febr wabrer und ebenfo beberzigenswerther Ausſpruch der hervorragend- 
ften Padagogen, und wir erfennen mit diejen aud) ben Erzieher als den 
befjten an, welder am ſeltenſten forperlide Ziichtigungen vorzunehmen 
gendtbigt ift. 

Die körperliche Ziichtigung foll das äußerſte Mittel, die höchſte und 
letzte Inſtanz fein, an welche der Lehrer appellirt. Je baufiger man diefelbe 
aniwendet, defto weniger erreidt man damit. Daraus folgt der Grundfag: 

1. Der Gebraud körperlicher Züchtigung ift miglid ft eingufdran- 
fen und ift diejelbe nur im Nothfalle, d. h. nad) frudtlofer Erſchöpfung 
aller andern Disciplinarmittel, in Anwendung zu bringen. 

Um binfidtlic der Verhangung der körperlichen Züchtigung den rics 
tigen Geſichtspunkt ju gewinnen, merfe der Lehrer namentlicd fid) folgende, 
die Anwendung der Sehulftrafen betreffenden allgemeinen Grundfage : 








*) Jedem Chriften follte billig geniigen der Wille Gottes Sprüchw. 22, 15. 23, 
13. 14., der aud) dem an der Eltern Statt ftebenden Lehrer gilt. D. R. 
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a. Strafe ſetzt Schuld voraus; wo feine Verſchuldung, da ijt aud 
feine Strafbarfeit. Unverſchuldet find aber unbedingt geringe Begabung, 
ſchwacher Verjtand, Mangel an Urtheilsfraft 2c. (und bei Kleinen Flidtig- 
feit und Vergeßlichkeit) nebft allem, twas damit zuſammenhängt und daraus 
bervorgeht. Unverſchuldet find aud ſehr oft faljde Antworten, ungeniigende 
Arbeiten, ja felbft Unaufmerffamfeit und Zerſtreutheit, — iberall da nam- 
lich, wo nicht bifer Wille im Spiele ijt, welder allein die Strafbarfeit 
begriinbdet. 

b. ... Die Strafthatigfeit bes Lehrers ift febr verſchieden von der 
des Richters und gleicht mehr der Thatigkeit des Arztes. Wie man aber 
nidt um jeder Kleinigkeit willen den Arzt befdidt und diefer in vielen 
Gallen nicht Arznei, fondern nur ridtige Diat vorjdreibt, fo miiffen aud 
in der Schule nidjt alle eingelnen Febler und Vergehen durch Strafe ge- 
abnbdet werden; vielmebr fei man bemiiht, durch Erhaltung des Frobfinnes 
und ber Heiterfeit, durch gutes Beifpiel, Belebung des Ehrgefühls rc. an- 
guregen und gu ermuntern. 

2. Der Lehrer verlaffe fid) bei Verhangung von körperlichen Strafen 
bauptfadlid) auf feine eigenen Beobadtungen und Wabhrnebmungen. 
Er ridjte fid) fo wenig als möglich nad den Anjeigen und dem Zeugniffe 
der Mitſchüler ded yu Beftrafenden. Wlle Angebereien find unfider und 
finnen auf den Charafter der Kinder nadtheilig einwirfen. 

3. Bei der in Rede ftehenden Züchtigung darf nie dad natirlide 
und erziehliche Verhältniß gum Kinde auger Acht gelafjen werden. 
Sede Strafe muß fo ertheilt werden, daß das Kind fühlt und erfennt, der 
Lehrer jtrafe im Wuftrage und Sinne eines höhern Ridhters, gwar ernft und 
ftreng, aber mit Bedauern über die Nothwendigkeit. Cine edle 
Entriijtung, der Ausdrud geredten Unwillens, Schmerz fiber die ftraf- 
würdige That find mit der Strafe nothwendig verbunden, fobald ein wahres 
Lehrerherz ftraft, und fidern diefer ben nothwendigen moralifden Cindrud. 
Dagegen hat fid) der Lehrer forgfaltig vor Leidbenfdaften und jener 
Art der Strafe gu hüten, welche der Ziichtigung das Geprige einer Gelb jt- 
rade gibt. Cine ſolche Strafiveife verbittert bas Gemiith ded Beftraften, 
anftatt ibn 3u beffern. „Der Lehrer muh fo ftrafen” — fagt Kelner — 
„daß er nicht gu erfdreden braudt, wenn im Augenblick de Strafaftes ein 
Vorgeſetzter gu ihm heran trate, und daß er nicht vor feinem Blide zurück⸗ 
bebte, wenn ihm Jemand wabrend der Strafe einen Spiegel vorbielte.“ 

4, Bei Anwendung der forperliden Züchtigung ift die Hauptiade die, 
daß der rechte Zeitpunkt nidt verfaumt wird. Es ijt dies der befte 
Weg, um die Strafe fo viel als möglich entbehrlidh yu machen. Unter 
denen, welche viel ftrafen, find gewiß febr viele, die ſich dazu nur deswegen 
veranlaßt feben, weil fie verjaumt haben, eS zur rediten Zeit ju thun. 
Augenblidlide Ahndung erheijden die Falle von Frechbeit, Trotz und 
Auflehnung. 
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5. Bei widtigen Vergehen ijt es nidt rathjam, die Strafe fofort zu 
verhängen. In manden Straffallen wird der Lehrer mehr oder weniger 
erregt; er gerath, auc) wenn feine Perjon durch das Vergehen nidt perfin- 
lid) angegriffen ift, in einen Zuſtand, in welchem es ibm nicht möglich ijt, 
bie in Betradht fommenden Verhaltniffe rubig yu überlegen und feines 
Strafamtes als Crzieher mit Segen gu walten; man gönne ſich Beit; das 
wird vor Uebereilungen und Mifgriffen ſchützen. Bei naberer Erwägung, 
bei genauerer Priifung und Crmittelung verliert aud) manches Vergehen 
fowobl an feiner innern Bosheit und Strafwiirdigfeit, und, bet rubigem 
Blute betrachtet, ift mandes Vergehen nicht fo ſchlimm, als es in der erften 
Aufregung erjdien. Ueberhaupt foll der Lehrer beim Strafen verniinftig 
gu Werke gehen, und er hat daber aud 


6. das Vergeben nicht einfeitig nad feiner äußern Crfdeinung, 
fondern vielmebr nad feinem innern Charafter, d. h. mit Rückſicht 
auf den Antheil des Willens gu twiirdigen und darnach bie Strafwiirdigfeit 
gu beftimmen. 


7. Ueberall, wo der Lehrer ftraft, hat er die Yndividualitat und die 
gefammten Verhältniſſe des Kindes gu beriidfidtigen, gu welden legteren 
aud das Alter, die Gemiithsart, der Gefundheitsguftand und die hauslice 
Erziehung gebiren. 

Der Lehrer ift febr im Jrethum, welder die Anſicht hat, dak die Kin— 
ber aus den unterften Standen nothwendig nur deshalb in ber Schule „ge— 
priigelt werden miiffen”, tweil fie zu Haufe haufig gefdlagen werden. Gerade 
wenn letzteres der Fall ift, leuchtet es ein, daß fie abgeftumpfter und gleid- 
giltiger gegen die Disciplinarmittel find, und daß es die Aufgabe der Schule 
ift, ein anderes Erziehungsmittel an die Stelle zu ſetzen, wodurch ded Kindes 
Ehrtrieb und fittlides Gefiihl mehr angeregt wird. Hat die individuelle 
Bebandlung in der größern Zabl der Schiiler ein natiirlides Hindernif, fo 
ijt gleichwohl möglich, bei einiger Aufmerkſamkeit und gutem Willen diefer 
Anforderung in befriedigender Weife gered)t yu werden. 


Mehr oder weniger fdwierig fiir ben Lehrer wird die Vollziehung der 
Strafgewalt da, two eine grifere Anzahl Schüler wegen eines und dedfelben 
Fehlers zur Strafe zu ziehen ift. Dod aud in folden Fallen fann den 
Kindern jum Bewußtſein gebradt werden, daß fic) nidt alle in gleidem 
Grade der Strafbarkeit ſchuldig gemacht, und daß diefer verfdieden fei nad 
Alter und Cinfict, je naddem, ob eines als Verfiihrer oder als Verfiihrter 
daſteht, ob es gum erften Male betroffen worden, oder [don dfter den Fehler 
begangen uw. ſ. w. 
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VBermiſchtes. 





Eine Anzahl hervorragender Aftronomen hüben und drüben find 
der Anſicht, daß unſerer Erde vom Jahre 1880 an bis zum Jahre 1885 eine 
ſchrecklichere Zeit bevorſteht, als ſie ſeit der Sindfluth eine erfahren hat. 
Sie baſiren ihre Annahme darauf, daß in dieſer Periode die vier großen 
Planeten: Jupiter, Uranus, Saturn und Neptun in der Sonnennähe 
ſtehen werden. Sie meinen, wenn, während im 6ten und 13ten Jahr— 
hunbdert drei der bejagten Planeten in der Gonnennabe ftanden, Pejtfrank- 
beiten und Ungliidsfalle aller Art Menfden und Vieh vertilgten, fo dab 
aud ganze Stadte und Lander verwüſtet wurden, fo twerde nun, bei der 
Sonnennähe der vier Planeten Schredliceres geſchehen. Als Vorboten 
ber Unglücksperiode fieht man die in letzterer Beit ftattgebabten ſchrecklichen 
Orfane, Ueberſchwemmungen, Meeresausbriide, Erdbeben, das Verſchwin— 
ben ganjer Inſeln und Kiiftenlander 2c. an. Es ift ja nicht unmöglich, dab 
bie Herren Recht haben; ja, e8 mag wohl nod) Sdredlideres fiir die Gott- 
lojen fommen, Wir aber wifjen, dap Gott, unfer guter, gnadiger und 
treuer Gott, nod) im Regiment figt und dap alles, twas Cr über uns ver- 
bangt, gum twabren Beſten Seiner glaubigen Kinder dienen mug und je 
triiber Die Beiten werden, defto treuer wollen wir an Ihm hangen und in 
Seinem Dienſte ftehen. 


Das Yutereffe des Pythagoras fiir die Mufif. Man erzählt, daß 
Pythagoras einft, vor einer Schmiede voriibergehend, den Klang dreier 
Hammer vernommen habe, die zufällig fo gufammenftimmten, daß fie die 
Quarte und Quinte von dem als Grundton angenommenen dritten angaben. 
Nun nahm er als Urfade ihrer Verfdhiedenheit die verfdiedenen Gewichte 
ber Hammer an und fuchte die Tonintervalle auf Zablenverbhaltnijje zurück— 
qufiibren, indem er 4 gleiden Saiten durd) verfdiedene Gewichte eine 
perfdiedene Spannung gab. Cr fand bierbei, dab, wenn Gaiten von 
berfelben VBefcaffenheit und derfelben Gpannung einen geivifjen 
Grundton, feine Octave, Quinte und Quarte erflingen laffen follen, ibre 
bezüglichen Langen fic) wie 1 gu 2, wie 2 gu 3 und wie 3 gu 4 verhalten 
miifjen. Dann nahm er eine Gaite und jtellte einen Steg fo darunter, 
daß fich Die Lange in ¥ und 4 fdied, und fiehe da! der kürzere Theil gab 
getade die Octave vom tieferen Ton der langeren an. Theilte er aber 
wieder Die Saite in */, und 2,,, fo erbielt er die Quinte. Go gelangte er 
qu genauer mathematijder Sntervallenberednung und ſetzte fic) das dia— 
toniſche, dromatifde und exharmoniſche Klanggeſchlecht zuſammen. 
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Amtseinfihrung. 





Durd Annahme eines Berufs nad St. Charles, Mo., von Seiten des 
Herrn Lehrer Mad wurde unfere erfte Schule vacant. Der HErr erhörte 
unfere Bitten und ſchenkte uns wieder einen Lehrer in der Perfon des Herrn 
J. Kappel von Chicago. Derjelbe wurde denn am Sonntag Seragefima, 
ben 16. Februar, feierlid) in fein neues Amt eingeführt. 

Der HErr fei gepriefen! Er erhalte uns in feiner Gnade und ſchenke 
un ftet3 feine Kraft! 3. Strieter. 

Adreſſe: Mr. J. Kaeppel, Proviso, Cook Co., Ill. 





Altes und Aeues. 


Onfand. 

Pennfyloania. Qn einer Cingabe an die Gejeggebung von Pennfylvanien fagt 
Ricard Baur, der oberfte Beamte iiber die Gefangnijje des Staates: ,, Die Herren 
werden aus diejen ftatiftijden Tabellen ſehen, daß neun unter zehn BVerbrecern in 
unferen Gefangnifjen junge Manner unter 25 Jahren find, die gute Sculfenntniffe be- 
figen, aber fein Handwerk gefernt haben.” Wie die „Ev.-Luth. Kirketidende“ berichtet, 
bemerkt bierju die ,, Philadelphia Times“, und zwar febr richtig: „Welche fürchterliche 
Satyre auf unjer hochgepriejenes Freijdulen-Syjtem! Cs mush etwas faul fein in 
einem Syftem, das unjere Gefängniſſe füllt! Biele von unfern tüchtigſten Mannern 
begen auch die Meinung, wagen fie aber kaum auszuſprechen, dah unfer Freijdjulen- 
Syſtem auf dieje Weife eher ein Uebel als ein Segen fiir unfer Land ijt.” S. 

Indianerſchulen. Im Jahre 1878 betrug die Zahl der Indianerſchulen unſeres 
Landes 366 und die der Schüler derſelben 12,222. Verausgabt wurden dafür 353,125 
Dollars. Yndianer, die leſen fonnen, gibt e3 41,309, davon lernten im legten Jahre, 
abgefeben von den fiinf civilifirten Stammen, 1,582 diefe Kunſt“. 

Miffouri. Unſere theuren Brüder englijder Bunge in Miffouri, befannt als die 
engliſche Ev.⸗Lutheriſche Concordia-Conferens von Mijfouri, haben bereits dret Gemeindes 
fdjulen, denen wohl bald nod) mebhrere folgen werden. Wie beſchämen doch diefe Leute 
fo mance englifde, ja aud) deutſche Lutheraner“ des Oſtens! Gotted reider Segen 
wird den theuren Briidern nicht feblen. S. 

Die amerifanifde Bibelgeſellſchaft hat in jüngſter Zeit eine Ausgabe der Bibel 
in engliſcher Sprache veranſtaltet, die in einer Hinſicht wohl Alles übertrifft, was bis 
jetzt an Bibelausgaben da war. Auf gutes Papier mit klaren, gefälligen, leſerlichen 
Buchſtaben — den ſogenannten Pearl Agate Letters — gedruckt und aud) noc) hübſch 
und folid gebunbden, foftet die ganje beilige Schrift alten und neuen Teftamentes in 
diefer Ausgabe nur 25 Cents, das neue Teftament aber nur fiinf Cents. 

(Weltbote.) 

Die norwegiſch-lutheriſche Synode bat beſchloſſen, an ihrem College in Decorah, 
Jowa, nod einen Lehrer anjujtellen, der fich gang folden Zöglingen widmen foll, die 
fic fiir das Schullehreramt vorbereiten wollen. 

Gin Seiden der Zeit. Ju Wincheſter, Indiana, siichtigte ein Lehrer einen fleinen 
Knaben. Darauf fielen größere „Buben“ in der Schule mit Kniippeln und gezogenen 
Meſſern iiber den Lehrer her. Der Schuljuperintendent wies daber, gewiß mit Recht! 
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biefe ungezogenen frechen Buben aus der Schule weg. Was that nun der „hochwohl⸗ 
tweife, ebrenfefte, erleuchtete“ Schulrath? Cr brachte diefe junge Banditen-Bande in die 
Schule guriid und verlangte vom Superintendenten und Lehrer die Wiederaufnabme 
berjelben. Den beiden letzteren blieb nichts iibrig, als gu refigniren. Was foll man 
aber von einer ſolchen Schulbehörde benfen ? (Pilger. ) 

Fr. Seegmiiller in North Vernon, Ynd., der Pfarrer der fatholifden St. Anna: 
Kirche, bat nicht nur allen Kindern feiner Gemeinde verboten, die dffentliden Schulen 
gu befuchen, fondern er ging aud), wie behauptet wird, gum Schulhauſe und forderte 
während des Unterrichts alle Rinder fatholijder Eltern auf, die Schule gu verlaſſen und 
nicht mebr guriidjufebren. Jn Folge deffen ijt der Pfarrer verhaftet worden. 

(Hr. = Fr.) 

In Bofton ift die nachahmenswerthe Einrichtung getroffen, daß jedes Schulmädchen 
(in den Staatsſchulen) 3 Sabre lang Aniweijung in Handarbeiten erhalt. Seit die Radel 
in die Schulen eingefiibrt worden, follen die Madden viel reinlicher und netter ausfeben. 
Hoffentlich fommt die Wohlthat diefer Neuerung auch den Schuljungen ju gute, deren 
Erkennungszeichen bis jest eine borne und binten flidbediirftige Hofe ijt.  (Pilger.) 

Maine. Yn diefem griften und alteften Yankeeſtaat find unter 100 Lebrern min: 
deſtens 12, die ihr Amt angetreten haben, ebe fie felbft das fchulpflichtige Alter ũber— 
ſchritten batten, d. h. die nicht einmal 15 Qabre alt waren. Der Staatsſchuldirector 
fagt dazu nod, daß die 1200 Schuldirectoren im Staate meift ebenfo untwiffend feien in 
Schulſachen als die Lehrer — doch ſchwerlich im Geldmachen, da ja die Yankee-Windel—⸗ 
finder ſchon Dufatenfabrifanten find, nad) dem befannten Niirnberger Mufter. 

( Pilger.) 


Ans land. 


In Berlin figen, wie die , Deutſche Landeszeitung“ berichtet, eine reichliche Anzahl 
Juden als Mitglieder in den Schulcommiffionen, ja, der Vorſitzende bet ben Verjamm: 
lungen ber Schulcommiffion:-Vorfteher ift ein Jude. Da ift’s nicht gu verwundern, dag 
ein gewiffer Rabbi Hildesheimer dort von dem Redte fpridt, den Stundenplan der 
höheren Lebranftalten einzurichten in Uebereinftimmung mit den jüdiſchen Religiond- 
gebrduden, ba ja bie höheren Lebranftalten ftar! von jüdiſchen Schülern — 
würden (!). 

Leipzig. Die Socialdemokraten Haſenclever und Geiſer geben hier aie “Mit: 
wirkung von Vebel, Liebtnecht, Geib und Anderen von Neujabr ab eine Wochenſchrift 
unter dem Titel: „Deutſcher Jugendſchatz“ heraus. Durch dieſes belletriſtiſche Unter: 
nebmen follen — wie dad Programm bejagt — die Yiinglinge und Jungfrauen Deutſch— 
lands zur Einſicht, Schinbeit, Gefundbeit und mit diejem Allem gur Sittlicfeit erzogen 
werden (2). 

Der Geburtstag des Kronpringen von Htalien, Victor Gmanuel, wurde dadurch 
gefeiert, dah feine Mutter Margharita ihm in einer grofen Halle gu Floreng 8000 Schul⸗ 
finder vorjtellte. Cin finer Zug der königlichen Mutter! S. 


— ñ ñe—⸗e ee t w⸗ — — — — — — — — 











Berichtigungen im Januar: Heft. 
Seite 7, Zeile 11. und 12. lied anftatt „im Manufeript hinterlaffene Ratedefen” : die 
im Manufeript binterlafjenen 2c. 
» » Zeile 16. find die Worte „Seiner Kirche“ zu ſtreichen. 
Seite 22. lied überall: faufe, anftatt „ſeuſe“. 
„„ Stile 28 lies: im, anftatt „ein“. 
n vw Sele 36. lies: dann, anftatt „denn“. 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 
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14. Jaurgang. Mir, 1879. Ho. 3. 


























Wus dem Leben 


des nunmebr feligen, wohlverdienten Directors 


3. ©. BW. Lindemann. 


(Nac eigenbandigen Aufzeichnungen mitgetbeilt.) 





(Fortfegung. ) 

G3 dunfelte bereits, als 2. im Seminar eintraf und das Praparanden- 
haus im Hofe betrat. Jn feinen Tafden hatte er nicht einen Pfennig mebr, 
aber in feinem Herzen guten Muth und fröhliches Gottvertrauen. Ym 
Praparandenhaufe traf er nod 44 Collegen an, die der Mehrzahl nad 
feinen febr giinftigen Eindrud auf ihn madten. Wm folgenden Montage 
bielt Ynjpector Kiifter ein Cramen mit den Neueingetretenen ab und hielt 
fich dabei namentlid an den fleinen Katechismus Dr. Luthers, den L. ſchlecht 
fonnte, ja nie gründlich gelernt batte und von dem er gar nidt gedadt, dah 
man bier nad ihm fragen twiirde. Cinige der Praparanden, die Kiifter’s 
Weiſe bereits fannten, waren fattelfeft, wahrend L. mande Antwort ſchuldig 
blieb. Yn jenen Stunden aber reifte in ihm der Entſchluß, den Katechismus 
baldmöglichſt fejt gu memoriren, und dah er diefen Entſchluß aud aus- 
geführt, beweiſen feine ſpäteren fatedhetifden Urbeiten und feine lebens- 
langliche Borliebe fiir diefes theure Büchlein. — Am folgenden Tage be- 
gann nun der Unterridt und bier tft wobl der geeignetſte Ort, uns mit den 
damaligen ebrern unfered feligen Seminar: Directors befannt ju machen. 
Es twaren: 

1. Der Jnfpector und Director des Seminars F. Kiifter, der Scul- 

funde und Ratechetif lebrte und die katechetiſchen Uebungen leitete. 
Er war ein febr ernfter und twiirdevoller, aber auch ein febr demü— 
thiger und liebevoller Mann. Sein Schüler ſcheint ihn fic) ſpäter 
zum Vorbild genommen ju haben, als er felber Seminardirector 
wurde. Ueber diefen Mann hat L. die Notiz gemacht: ,, Rie werde 
id) ibn vergeffen; ic) bin thm danfbar bis in den Tod.” ; 
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2. Der aweite Ynfpector O. Röbbelen erflarte ben Hannoverſchen 
Landesfatedhismus in rect evangelifd-lutherifder Weife und durd 
ibn lernte L. erft die Lehre des göttlichen Worts und ibren Werth 
etlidermagen fennen. Die Hefte aus diejen Stunden find nod im 
Beſitz der Familie des Seligen. 

3. Der Collaborator Beder, cand. theol., madjte erft damals den 
Anfang im Unterridten und gab fic) bei all ſeinem Woblwollen 
mande Blife. Bei ihm hörte L. Bibelfunde und Geograpbie von 
Palaftina. 

4, Der erfte Seminar-Aeltefte Thies war ein oberfladlider Lebrer, 
der eS nicht verjtand, erſt den ndthigen Grund in leere Köpfe zu 
legen. Er lebrte deutſche Grammatif, Styliftif und Rednen. 

5. Der sweite Seminar: Aeltefte Rudel, ein lebendiger, eifriger und 
ftrenger Lehrer, defjen Vortrag wobl iiberlegt, flar und fefjelnd 
war; ein Feind der Tragheit und ded Schlendrians; jdeint L.'s 
Lieblingslebrer getwefen gu fein. Gr lebrte Vejen und mathematijde 
und phyſikaliſche Geograpbie. 

Unter den Schiilern waren viele gänzlich unfabige Leute, theils ſchreck— 

lid) unwiſſend, theild im höchſten Grade bornirt. Bei Vielen war aud das 
Herz verfehrt und die Moral lar; aber es waren doc aud ernſte, chriſtlich 
gefinnte junge Manner da, die das rechte Biel vor Wugen batten und qu 
erreidjen ftrebten. Es bedarf wohl feiner Erwähnung, dap fic) L. den 
Letzteren anjdlop. 

Dem Unterridte fonnte L. fehr wohl folgen. Es twar eine felige Zeit 
fiir ibn, fo nad) Herjensluft ftudiren und Gottes Wort lernen zu können. 
Beim Unterridte galt es nun den Vortrag nachſchreiben und bhinterdrein 
bem Gedidtniffe einpragen. Im Schreiben war L. flinf und feine Hefte 
waren die volljtindigften, wurden von feinen Mitfdiilern fleißig benutzt 
und erfreuten fic) des Beifalls feiner Lehrer. Die nod) vorbandenen find 
ein Mtufter der Sauberfeit und Ordnung. — Möge mir erlaubt fein bier 
folgendes Ereigniß eingujdalten. Cinjt befuchte der Ephorus des Seminars, 
Dr. Rupftein, Abt des Klofters Loccum und hichfter evangelifder Geiſt— 
lider in Hannover, das Praparandenhaus. Nachdem er etiva eine balbe 
Stunde dem vortragenden Lehrer zugehört, bat er fic) L.'s Ratechismushefte 
aus und nabm fie mit. Da er fie nad) einigen Tagen nod nicht zurück— 
geſchickt hatte, erbot fic) L.'s Ramerad, fie gu bolen. Indem der Abt fie 
Diefem übergab, hat er fic) ſehr anerfennend itber diefelben gedugert. Wie 
fam es, Daf er gerade unſern L. beadtete? 

Seine Lehrer waren fehr mit ihm jufrieden und er bat nie ein Wort 
ber Strafe von ihnen gehört, ja fie gaben ihm wielfaltige Beweiſe ihres 
Vertrauens. So ließ ihn 3. B. Bnfpector Kiifter einft auf fein Zimmer 
rufen und fagte thm: Man begehre im Waifenbaufe zu Hamburg einen 
Hilfslehrer, der Oftern fein Amt antreten follte. Wenn L. geneigt fei, die 
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Stellung angunehbmen, fo fdnne er die Anftellung als gewiß betradten. 
L. fagte mit Freuden gu und theilte fein Glück fofort feinen lieben Eltern 
und feinem Lehrer und Freunde Möller in Misburg mit. Dod das 
Jahr 1848 follte eine andere Entideidung bringen. Der Ynfpector hatte, 
um nach jeder Seite bin vollfommen aufridtig yu fein, Den Leuten in Ham- 
burg aud) das mitgetbeilt, daß L. gegen die Union eingenommen und ftreng 
lutherijd- fei. Gleid) gu Anfang des Yabres war nun die Antwort aus 
Hamburg eingelaufen: „daß man unter fo betwandten Umftinden von ihm 
(Z.) abjehen miiffe, da ſeine erclufiv lutheriſche Richtung dem Geifte der 
Anftalt zuwider fei.” So war denn alle Freude wieder einmal vergeblid 
getvefen und der treue Mann madhte zum erjten Male die Erfabrung, was 
das Befenntnif zur Lehre Luthers fiir äußerliche Unannebmlicfeiten mit fid 
bringe. Dod) der HErr erbielt fein Vertrauen auf feine Gite, daß er nicht 
gang verzagte. Auch fein Inſpector trojtete den geliebten Schüler väterlich. 
Bald, nod) ehe das Schuljahr gu Ende, follte er auch eine fefte Anftellung 
finden. 

hen hatte fic L. im Marg desfelben Jahres bereit erflart, eine ihm 
angebotene Hauslebrerjtelle in Geedeid) anzunehmen, als der Ynfpector 
den Praparanden eines Tages mittheilte, daß er den Wuftrag habe, einen 
Lebrer nad Baltimore in Nord-Amerifa yu fenden. Bon den Semi- 
nariften wolle Niemand dorthin; falls jemand von ibnen Luft habe, nad 
Amerifa zu ziehen, fo möge fic) derfelbe recht bald bet thm melden. Dem 
Praparanden L. fommt das Anerbieten nidt aus dem Sinn. Schon einmal 
batte ibn Dr. Graul aufgefordert, nach Amerifa gu geben; jest trat die- 
felbe Aufforderung unter den günſtigſten Umftanden abermals an ihn beran. 
Mad reiflicder Ueberlequng und herzlichem Gebete geht er ſchließlich gu 
Küſter und erbietet fidh, nad) Baltimore gehen zu wollen, falls er ibn 
geeignet fiir den Poften halte und fiir Seedeich einen anderen Lebrer wiffe. 
Der Inſpector erflart, daß er ihn fiir durchaus paffend balte, jenen Poften 
zu iibernebmen, und nadbdem fic ein Anderer fiir Seedeich gefunden, theilte 
er · L. das Folgende über feine Stellung in Baltimore mit: 

In Baltimore war damals der felige, unter uns woblbefannte und 
hodgeebrte, Fr. Wyneken Paftor der deutſchen ev.-lutherijden St. Pauls- 
Gemeinde. Bei diefem hielt fich der Candidat A. Hover auf, der in der 
Gegend um Baltimore unter den firdhlofen Deutſchen miffionirte. Da der 
bisherige Lebrer die Gemeinde in furzem verlaffen wollte, um ein Pfarramt 
gu übernehmen, fo wandten ſich Baftor und Gemeinde durd) Hover an einen 
gewiſſen Willid, der bei H.'s Obeim, Pajtor v. Lüpke zu Burgiwedel bei 
Hannover, Hauslebrer war. Diefer aber hatte den Brief an Inſpector 
Riifter gefandt, da er felber feine Neigung empfand, nad B. gu geben. 
Der Brief, welder jest nod) vorhanden, ſchilderte die Zuſtände in B. und 
enthalt dann folgende Worte: „Der Kirchenrath der evang. - luthertfden 
St, Paulus-Gemeinde, in defjen Wuftrage ich ſchreibe, beruft Sie.” Gang 
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am Schluſſe aber heißt es: „Der HErr, welcher über Meer und Wind ge— 
bietet, geleite Sie, oder wer ſonſt den Ruf um Chriſti willen 
annimmt, freundlich zu uns herüber.“ Aus den unterſtrichenen Worten 
ſieht man, daß die Gemeinde es auch zufrieden war, wenn ſtatt Willichs 
ein anderer Lehrer käme. Ja, Hoyer hatte Inſpector Küſter auch be— 
auftragt, im Fall Willich ablehne, einen anderen Lehrer zu bewegen, nach 
Amerika zu kommen, und dabei hatte er geäußert, daß der Gemeinde „ein 
frommer und demüthiger Präparand lieber ſein würde, als ein gelehrter, 
aufgeblaſener Seminariſt. — So hatte Gott auf wunderbare Weiſe unſeren 
L. nach Amerika gerufen und dieſer dankte und lobte den treuen Gott für 
die ſeinen Wünſchen entſprechende Lebensſtellung und freute ſich wie ein Kind 
auf die weite Reiſe. Nur Eins drückte ihn jetzt: woher nämlich das Reiſe— 
geld zu nehmen ſein würde; denn dies müßte doch in Deutſchland ausgelegt 
werden, wenn auch die Gemeinde in B. es bezahlen wollte. Doch auch über 
dieſe Sorge half der HErr wunderbar hinweg. 


Nachdem L. Ende März ſein Examen beſtanden und ein ſehr günſtiges 
Zeugniß erhalten hatte, begab er ſich nach einigen Tagen nad Burgwedel, 
um mit Paſtor v. Lüpke und Herrn Willich die-Reiſe nach Amerika zu 
verabreden, Mittel zu derſelben zu verſchaffen und Aufträge an die Ver— 
wandten in Amerika zu empfangen. Dort erhielt er nicht nur die freund— 
lichſte Aufnahme, ſondern auch 30 Thaler aus der Miſſionscaſſe des Paſtors 
als Reiſegeld. Das Geld langte freilich nocd nicht, alle nöthigen Ausgaben 
zu decken; aber es war ihm ein großes Angeld. Sein Herz und Mund waren 
voll Lobes und Dankes gegen den treuen Gott. Bis die Zeit der Abreiſe 
da war, ſollte er, ſo viel Geld er nöthig hatte, bekommen. Als er ſich mit 
Freunden in Bremen und Leeſum über die Beſchaffung des fehlenden 
Geldes berieth, erinnerten ſich dieſe, daß ja ein Bruder Paſtor F. Wyneken's 
dieſem etwas Geld nach B. yu ſchicken gedächte. Dieſes könnte ja L. — fo 
meinten ſie — zur Reiſe benutzen und in B. auszahlen, wenn die Gemeinde 
ihm ſeine Reiſeauslagen erſetze. Mit Freuden ging L. auf dieſen Vorſchlag 
ein und begab ſich dann am folgenden Sonntage mit den nöthigen Empfeh— 
lungen nach Arbergen zu Paſtor Carl Wyneken. Seine Bitte ward 
gewährt, er erhielt 20 Thaler Gold und ſo war denn auch das letzte Hinder— 
niß beſeitigt und ſeiner Abreiſe ſtand nichts mehr im Wege. Von ſeinen 
Eltern und Verwandten hatte er ſchon Mitte April Abſchied genommen und 
ſo ſchiffte er ſich denn am 4. Mai auf der „Pallas“ in Bremen ein und 
landete nach einer ſehr günſtigen Reiſe am 6. Juli 1848 in Baltimore. 


Dort angekommen ſucht er ſofort Paſtor Wyneken's Wohnung auf, 
findet zwar nicht dieſen ſelbſt, wohl aber die Familie und den Miſſionar 
Hoyer zu Hauſe, und wird freundlich aufgenommen. Des folgenden Tages 
ließ H. Den neuen Lehrer mit den Confirmanden katechiſiren, erflarte fic 
aud) febr zufrieden; als er L. aber auch auf die Orgelbank fiibrte, fiel deſſen 
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Orgelfpiel jo kläglich aus, dab von fetner Anſtellung als Organift feine Rede 
fein fonnte. 

Als W. nad etwa acht Tagen heimkehrte und den neuen Lehrer fab, 
geftand er diefem fofort offen, dap er mit ihm nicht gufrieden fei. Cr hatte 
einen Seminariſten verlangt. Won H.'s Worten, dak auch ein Praparand 
willfommen fei, hatte er nichts gewußt und jagte: H. hatte feinerlet Wuf- 
trag und Befugniß gebabt, die Sendung irgend eines Mannes in Ynfpector 
Riifter’s Hande gu legen. Der erjdrodene und niedergefdlagene L. erflarte, 
dak das feine Sculd nicht fei und dag er bereit fei, feinen Fup weiter gu 
feben. Davon twollte der liebe W. jedoch nichts wiffen, fondern verfpracd, 
vie Berufsface in der Gemeinde gu ordnen, was denn aud gefdah. So 
trat denn der Schullebrer L. am 31. Juli fein Amt mit etwa 60 Schulfindern 
an. Mit welden Gefiiblen und in welder Gefinnung er dies that, migen 
einige Bemerfungen, die er am erften und zweiten Schultage in feinen 
Taſchenkalender ſchrieb, beweiſen. 

Am erſten Tage ſchrieb er: „Dieſe Kinder ſoll ich lehren? Mein HErr, 
ſuche Dir einen Andern! Du weißt, was ich gewollt habe; Du weißt meine 
Kenntniſſe. Ach, HErr! HErr! wo wills hinaus! Ach, gib mir Brod — 
und kein Gold — in Deiner Arbeit! Was ich immer geglaubt, wird auch 
hier beſtätigt: ich bin nicht zum Ausbau beſtimmt, ſondern zum Anlegen. 
Ach, HErr, iſt's denn ein eitler Traum geweſen mit der Heidenmiſſion? 
Kann man zur Zeit der erſten Liebe ſich ſo täuſchen? — O mein HErr, wie 
ſieht es ſeitdem aus! Wo iſt an mir die Frucht Deiner Liebe? Ach, ver— 
ſtoße meinen Leuchter nicht und liſch nicht aus das glimmende Docht. Du 
haſt mich ja von Ewigkeit her geliebet — ach, HErr, bleibe bei mir.“ — 
Wo war da etwas von Schulmeiſterdünkel und Selbſtvertrauen? Wohl 
dem Lehrer, der ſein Amt mit einem ſolchen Herzen anfängt! 

Am zweiten Tage finde ich folgende Notiz: „Welche Freude in der 
Schule und welche Angſt außer derſelben! Ach, Gott, zürne doch nicht 
immerdar, ich will ja gerne fort! Aber warum ſind mir dieſe Kinder gleich 
jetzt ſo ans Herz gewachſen? Ach, möchte ich ſie doch lieben mit Deiner 
Liebe und das Strafamt evangeliſch üben! Ach, HErr, was will daraus 
werden! — Siehe doch an dieſe Noth und meine Schwachheit! HErr, wenn 
Du mir nicht hilfſt, fo muß ich verzagen. Laß mich nur treu im Kleinen 
fein in Deiner Schule. . ..“ 

Ein anderes Mal ſchrieb er: „O, Gott Heiliger Geiſt, heilige mich und 
errette mich aus meiner Angſt! Walte doch in meiner Schule und mache 
uns alleſammt heilig! Nimm Dich dieſer Knaben und Mädchen an, daß 
ihrer keines fallen möge.“ — 

In dieſem Sinn und Geiſt; erfüllt von inniger Liebe zu ſeinem Heilande 
und ſeinen Kindern und dod ſtets fic) feiner Siinde und Schwäche bewußt; 
voller Gifer und Freude an feinem Amte, und dod voller Furdht vor fid 
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felber, hat er fein Schulamt zur großen Zufriedenbeit feiner Vorgeſetzten 
bis gum Ende des Jahres 1850 in B. verwaltet. 

In der Folgezeit entſchloß er fic) auf den Rath treuer Freunde und 
unter Billigung feines früheren Seelforgers und nod) immer väterlichen 
Freundes, des Superintendent Hildebrand, ſowie des fel. Paftor F. Woneken, 
nad Fort Wayne ju gehen, um fic) dort auf dem praftifden Seminar 
unter der Veitung Prof. A. Cramers und Dr. W. Siblers jum Pre: 
diger ausbilden ju laſſen. Aber erft um Oftern des Jahres 1852 ließ ſich 
der Entſchluß ausfiihren und etiva Anfangs Mat diefes Sabres wurde er in 
bas Seminar aufgenommen. Richt nur ſeine damaligen Lehrer, die heute 
nod, Gott fei Dank, in unferer Mitte leben und arbeiten, fondern aud) nod 
mebrere andere gottfelige Gemeindeglieder dafelbft, erinnern ſich nod wohl 
des ernften, fleifigen, entſchiedenen Mannes, der unter driidenden Familien- 
umftanden und manden ſchweren Hausvaterforgen, feinen Studien oblag. 
Seiner dbamaligen Woblthater in und um Fort Wayne hat er ftets in dank: 
barer Liebe gedadt. Seinen Gollegen, die thn yum griften Theil iiberlebt 
haben, bewahrte er bid an fein feliges Ende eine herzliche Freundfdaft und 
bie unter ibnen, welde am 20. Januar diefes Jahres an feinem Sarge 
weinten, befannten von tiefem Schmerze bewegt: „Das war ein Freund, 
wie eS wenige gibt.” 

Dod) die Studienjeit unferes fel. Directors dauerte nidt lange. Bm 
Juli des Sabres 1853 erbielt er einen Beruf als Vicar unferes jebigen 
hochw. allgemeinen Präſes, des Paftor H. C. Schwan, an dite ev.-Luthe: 
riſche Bions-Gemeinde gu Cleveland, ©., wo er dann am 12. Auguft an- 
fam und am 28jften durd) Baftor Schwan orbdinirt tourde. Es ijt bier wobl 
nicht der Ort, auf die geſegnete eilfjährige Amtsführung des Paſtor L. naber 
eingugeben. Was fein Wmtscollege und Freund aus der Zeit iiber ibn qu 
fagen bat, läßt fic) aus deſſen trefflicher Leichenpredigt leicht ermeffen. Nur 
fo viel fet bier erwabnt, dak bet der Gemeinde in C. das Gedächtniß aud 
dieſes Geredten in Segen bleibt, wie fie aud) am 22. Januar einen be- 
jonderen Trauergottesdienft ihm zu Chren gebalten bat. 

Gott twollte dem reidbbegabten treuen Knecht einen nod größeren 
Wirkungskreis aniweijen, und hatte er bid jest ſeine Treue im Kleinen be- 
wiefen, fo follte er nun diefelbe Treue, zum Beſten der ganjen Synode, ja, 
id) darf wobl ſagen, der ganjen rechtglaubigen Kirde, im Grofen beweiſen. 
Wir werfen nun nod) einen kurzen Bli€ auf den Director & 
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(Aus der „Katechetiſchen Vierteljahrsſchrift fiir Geiftlice und Lehrer.“) 





2. Der Antwortende. 

Zur Frage gebdrt die Antwort. Haben wir das Subject der Frage in 
bags Auge gefabt, fo ift ndthig, aud) das Subject der Antwort etwas naber 
gu betradten. 

Antworten foll das Kind, bas unmiindige, unwiffende. Da ijt die 
erjte Schwierigfeit die, iiberhaupt eine Unttwort zu befommen. Wir denfen 
Hierbei befonders an Dorffinder — Stadtfinder find meift redefertiger. 
Bei jenen ift aber neben der oft nod durch unverftindige Aeußerungen der 
Gltern, welche die Unarten der Eleinen Kinder nidht felbft züchtigen, fondern 
mit der Ausſicht auf die Schläge beftrafen, welde des Kindes in der Schule 
barren, gefteigerten Gcheu vor dem Lehrer nod der dem Bauern- 
ftande überhaupt eigenthiimlide, ſchweigſame Charafter gu 
iiberwinden. Die Hauptſache muß freilich in der Elementarklaſſe gefdeben ; 
aber es bleibt dod) noch genug fiir die ganze Schuljeit übrig. Nun follen 
dieſe Kinder in der Katechefe vor der Refpectsperfon des Lehrers oder 
des Pfarrers und vor den vielen Mitſchülern nidt blogs auffagen, twas fie 
gelernt baben und deßhalb mit guter Buverfidt berfagen fonnen, fondern 
aud, was fie felbft erdenfen miifjen, wovon fie nicht wiffen, ob es aud recht 
ijt. Scheu vor der Mifbilligung des Lehrers, vor dem Spotte der Mit— 
ſchüler fann da ein arges Hindernif werden. So muf denn die Frage 
dem Kinde nidt blos den Mund, fie muß ibm aud das Her; 
aufſchließen. 

Das ſoll den Lehrer antreiben, durch herzliches, freundliches 
Weſen das Vertrauen des Kindes zu erwerben und ihm das Antworten 
leicht zu machen. Schon der Blick, mit dem das Kind angeſehen, die 
Stimme, mit welcher es angeredet wird, ſind von Bedeutung. Wir 
haben Katecheſen mit angehört, in welchen man eher Ton und Haltung 
eines Inquirenten in peinlichem Gerichte, als die Stimme eines 
Hirten der Lämmer Chriſti hören fonnte. Ebenſo find beim Auf— 
fordern des Kindes alle auffallenden Bewegungen, beſonders der 
Hände, zu vermeiden, welche nur zu leicht einſchüchtern oder verwirren 
können. Freundlicher Blick und Stimme und geſetzte, wohl— 
anſtändige Haltung des Körpers kann nicht genug empfohlen werden. 

Von gleicher Wichtigkeit iſt aber die gehörige Berückſichtigung der 
Sprache des Kindes. Das Kind lebt in der Sprache des Volkes. Die 
Spracharmuth des Volkes iſt hinreichend bekannt. Ein Engländer hat 
por mehreren Jahren die Zahl der Wörter zu erforſchen verſucht, deren ſich 
das engliſche Volk bedient. Während er für die Sprache der Gebildeten 
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Taufende herausrednete, hat er fiir bie Sprade des gemeinen Mannes, 
irren wir nidt, etwas fiber 800 Worter gefunden. Bei uns diirfte fein 
anbderes Verhältniß fein.*) Befonders abjtracte Worter find dem Volfe 
frembd, es betvegt fich in concreten Anſchauungen und Wörtern und ſchränkt 
fid) aud) darin febr ein. Che eS fich dazu verfteht, neue Worter in Ge: 
braud) ju nebmen (mit Ausnahme von Fremdwörtern, fiir die es oft 
eine lächerliche Vorliebe zu haben ſcheint), bildbetes Zuſammenſetzungen 
aus ibm Geldufigem. Als ich einft einen ſchwerkranken Mann fragte, ob 
er Schmerzen hatte, erbielt ich feine Antwort. Sein antwefender Sobn 
fragte: babt iby Wehthate, Vater? und der Kranfe nannte eine Menge. 
Wie viel geringer ift nun der Sprachſchatz des Kindes im Vergleich gu den 
Erwadjenen! Da fann ef leicht geſchehen, daß man dem Kinde gang un- 
verftandlicd) bleibt. Wenn es nun gar vorfommt, dak das Kind dem ibm 
unbefannten Worte, das es hort, den Sinn eines ibm befannten, abnlid 
flingenden Wortes unterlegt, was gibt das alsdann fiir Mißverſtändniſſe! 
Einſt fagte mir ein Junge, der einen tüchtigen Unterridt genofjen hatte, 
den Vers Rim. 12, 19.: Rächet euch felbft nidt, ohne Anftand an. Als 
id) aber denfelben dDurdgebe und ibn frage, twas er unter , Raden” ver- 
ftebe, hire ic) gu meinem größten Erftaunen von ihm und einigen anderen, 
welde ic) nad) ihm fragte, daß fie dabei an einen Gartenreden gedadt 
haben. Aehnliches hat wohl ein jeder Lehrer ſchon erlebt. Darum ift 
große Vorſicht in der Sprade, im Gebraudhe der Worte ndthig. Der 
Lehrer lafje fein einigermafen auffallendes Wort unerflart (wie oft baben 
mir 3. B. ſchon Kinder nidt gu fagen gewuft, was Widder, Farre u. a. be- 
beuten), und fei fo einfad als möglich in feiner Sprache. 

Und died führt uns auf den Gedanfenfreis der Kinderivelt. Cr 
ift ſehr beſchränkt und muß erjt durch den Unterricht ertweitert werden. 
Darum ijt es auferft widtig, dab der Lebrer ſich in den Gedankenkreis ju 
verfegen wiſſe, Dak er mit der Frage an twirflid) Befanntes und flar und 
ridtig Erfanntes anfniipfe. Hier gilt es recht vorfichtig yu fein und ja 
nidt gu viel vorauszuſetzen. Denn wenn dem Kinde im Unterridt Dinge 
porfommen, welche ihm unbefannt find, aber al befannt und verftandlid 
vorausgeſetzt twerden, fo fudt das Rind fie fich meift felbft guredt gu legen 
und bags gibt oft ſchwere Mifverftindniffe. Was wir vor Kurzem laſen, 
daß ein Rind auf die Frage, was Simfon thun mufte, als er von den 
Philiftern gefangen worden war, anttwortete: er mufte immerwabrend 
auf der Kaffemühle mablen, und durd die Nachläſſigkeit des Lebrers, 
der unterlafjen hatte, einen Begriff von den alten Handmühlen gu geben, 
die fomifche Figur des faffeemablenden ftarfen Simfon in den Kinderkopf 
gerathen war, davon fommt Aehnlides alle Tage vor. Mir felbft nannte 
einmal ein fleines Madden der Elementarflafje, dad ich nad den Geſchenken 
ber Weifen fragte, hinter Gold und Myrrhen den Raudtabak. So hatte 
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eS den Weihrauch feinem Verftindniffe nabe gebradt. Und wie viele Mif- 
verftandniffe werden oft nicht entdedt, gieben fic) durch die ganze Unter- 
richtszeit hindurdh! Darum ijt nbthig, dak der Ratechet fic) gu dem Ge- 
danfenfreife des Kindes herablagt und wie er darnad feinen Unterricht 
jelbjt einridtet, fo aud) nicht müde wird, zu forfden, ob auc) der Unter: 
richtsſtoff felbft den Gedanfen des Kindes nabe gebradht worden, von dem- 
felben recht aufgefaßt und angeeignet worden ift. 

Aber auf der andern Seite darf aud) nie vergeffen werden, dak das 
Kind in feiner Spracharmuth, in feinem engen Gedanfenfreife nicht bleiben 
barf, daß der Religionsunterridt wie fein anderer geeignet ift, feinen Geift 
gu bereicern und mit den erbabenjten Ideen 3u erfiillen. Darum foll der 
Lebrer nidt zu Dem Kinde in Sprache und Gedanfen bherabjteigen, um bei 
ibm ju bleiben, fondern vielmebr um es an fiderer Hand bon Stufe qu 
Stufe biber ju führen. Gr muf Findlid, aber nidt kindiſch und 
läppiſch zu ihm reden — wir finnten aud von foldem erzählen, ver- 
ſchweigen e3 aber Lieber. — Er muf durch die ganze Behandlung den Ernft 
und die Heiligheit der Sache dem Kinde begreiflid) maden. Dann tritt 
bes Kindes Seele in einen gewiffen geiftigen Rapport mit dem Lebrer 
und defjen Unterricht darf algdann aud) ſchon einen höhern Schwung neh— 
men, die Seele des Kindes wird folgen. Wo aber diefe Sorgfalt feblt, da 
ftellt fich leicht ein bobler Schein ein. Das Kind hat ein guteds Ges 
dächtniß — fceint ja oft dad Eleine Kind yu lefen, obne die Budhftaben 
3u fennen, weil e3 die Sachen auswenbdig fann. Es hat den Ratedismus, 
die biblifde Gefchidte gelernt, e8 hat fid) auc) die Stichworte in ber 
Unterredung des Lehrers gemerft, und lernt fo, aud ohne Verſtändniß, aus 
dem Scage feines Gedadtnifjes yu antiworten. Aber eine ungewöhnliche 
Frage eines Dritten macht e3 ftumm. Das Kind ijt durch fein gutes Ge- 
dächtniß, Durd) den geiftigen Einfluß feines Lebrers in eine falſche Sphare 
verſetzt worden, es bat ein todtes, ein fremdes Wiffen, das nidt 
fein geiftiges Eigenthum geworden ift. Wir beflagen, daß der 
Religionsunterridt oft fo fpurlos voritbergeht, daß Katechismus und Bibel- 
ſprüche oft fo fdnell wieder vergefjen werden und mit den Verſuchungen 
bed Lebens eine entfeblide Entfremdung von der chriftliden Wabrheit 
reifende Fortfdritte macht. Wie oft mag der Grund hievon darin ju 
fudjen fein, daß die chriſtliche Wahrheit zwar dem Gedadtniffe, aber 
nicht dem Gedankenkreiſe des Menfcben nabe gefommen ift! 

Mad der durd das Wefen des Religionsunterridtes gegebenen 
fpeciellen Beriidfidtigung der einjelnen Seele beantwortet fic) aud) die 
Frage, wie man bie KRinderantworten laffenfoll? Womiglid 
foll jedes einzelne Rind antworten; das Antworten tm Chor ijt ju 
vermeiden. Die Frage foll jeden gum Naddenfen und dadurd) zur An— 
eignung des gebotenen Stoffes auffordern. Darum muß jedem Gelegenbeit 
und Wufforderung werden, fein Nachdenken durd die Antwort gu beweiſen, 
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was beim Antworten im Chor nidt leicht möglich ijt. Denn faft immer 
wird bier der beobadtende Zuſchauer — der Lehrer felbjt ijt meift gu eifrig 
und gu befdaftigt baju — einige Schlagfertige mit leudtenden 
Augen, gefpannten Ziigen und ftets bereiter Bunge dafteben feben, wabrend 
die geijtig tragen in Blid und Mundbetwegung zeigen, wie gerne fie das 
lajtige Denfen andern iiberlafjen — von dem Schaden, dak mandes geiſtig 
begabte Rind nicht gur Geltung fommen fann, fondern durch die Vorlautig- 
feit der andern unterdriidt wird, gang yu gefdiweigen. 

Steht aber aud) die Cingelantwort als Regel feft, fo tit fie bod nur 
bei einer geringeren Angabl von Schülern durchzuführen. Cine beftimmte 
Zahl ift nicht feſtzuſetzen; id) babe aber langere Beit an einer Schule 
Religionsunterridht ertheilt, die über 100 Kinder zählte, und bier hatte die 
Cinjelfrage und Antwort nur befdrainften Raum. Sie ware unter den ge- 
gebenen Verhältniſſen das befte Mittel getwefen, die meiften Kinder ju 
geiftiger Schlafrigfeit gu verleiten. Es galt vielmebr im Chor anttvorten 
qu lafjen, und die Cinjelfrage und Antwort dazu yu benugen, daß die geijtig 
Tragen aufgeriittelt und sur Aufmerkſamkeit geswungen tourden. Denn fie 
muften ftets in der Furdt fein, fic) durch Unwiſſenheit bloßzuſtellen. Und 
felbft in dem Falle, daß die Cinjelantwort als Regel durchgefiibrt werden 
fann, ift es gerathen, von Zeit gu Beit eine Antwort im Chor ſprechen 
gu laſſen, befonders, wenn fie geeignet ijt, ben Cindrud eines gemein- 
famen Befenntniffes oder den Abſchluß irgend einer fate: 
hetifden Darlegung ju maden. Wenn nun aber beabfichtigt ijt, den 
Einzelnen antworten ju laſſen, fo ift dod nidt gerathen, die Frage ftets 
an einen Cingelnen gu ridten. Das wird zwar bei dem dialogifden 
Charakter der Ratechefe nicht gang ju vermeiden fein, aber es darf nicht 
Regel werden. Denn in einer jeden Schule find Kinder, welchen die Schule 
und das Antworten gerade nicht befondere Freude madt, die fic unter dem 
Vorwande, die Frage fet an den Nadbar und nidt an fie geridtet, rect 
gerne vom Denfen dispenfiren. Um diefer willen ijt geratben, erft gu 
fragen und darnad) den Antiwortenden gu bezeidynen. Hat man aber be: 
fondere Griinde, die Frage an einen Cinjelnen ju ridten, fo unterlafje man 
nidt, in dem Falle, daß die Antwort nicht erfolgt, oder daw fie falſch it, 
pliglid) einen Entfernteren yu fragen, oder aud) fid) die Frage nodmals 
wiederbolen zu laſſen. 

Alle für Einen, Einer für Alle, das gilt auch im katechetiſchen 
Unterrichte, dadurch wird er ein geſegnetes Mittel, die Einmüthigkeit 
des Bekenntniſſes, die Gemeinſchaft der Heiligen darzuſtellen. 
Denn er offenbart, wie derſelbe Glaube alle Seelen erfüllt, durch aller 
Mund bekannt wird. Wohl der Schule, deren Lehrer ſo zu katechiſiren ver— 
ſteht, daß alle Schüler mit ungetheilter Aufmerkſamkeit folgen und ein jeder 
an ſeinem Theile mit Freudigkeit antwortet! 

Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Dr. Ludwig Schöberlein, Conſiſtorialrath und Profeſſor der Theologie 
in Göottingen, bat unter der muſikaliſchen Redaktion von Friedrich Riegel, 
Profeffor am Confervatorium, Cantor und Organift an der proteftantijden 
Rirdhe zu Minden, eine Sammlung von Kirchengeſängen in dret ftarfen 
Banden herausgegeben unter dem Titel: „Schatz des liturgifden Chor- und 
Gemeindegejangs” u. f.w. Jn dem Vorwort jum erften Band fdreibt 
Dr. Schöberlein: „Wenn ich die vorliegende Sammlung mit dem Ausdrud 
„„Schatz““ bezeichne, fo ift damit nicht gemeint, daß fie Wes und Jedes 
entbalten folle, wovon früher in der Kirche Gebraud) gemadt worden ijt, 
fondern das Gemein-Ueblice und wabrhaft Werthvolle, welches ſich als ein 
lebendiges Gut erweiſt und aud heute nocd gottesdienftlic) verwendet und 
gur Erbauung der Gemeinde gefungen werden fann. Indem ich aber fiir 
Diefen Zweck vorzugsweiſe yu den alten Seiten unferer Kirche zurück— 
greife, fo thue ich es nidt, weil ich der Gegenwart Rraft und Beruf fiir die 
Ausbildung der firdliden Tonfunft abfprade. Vielmehr midhte ic) eben 
durch die Veröffentlichung der alten Schage dazu beitragen, daß die Arbeit 
auf diefem Gebiete mit neuer Luft und Liebe aufgenommen twerde. Wber 
pon der Ueberzeugung bin ich durchdrungen, daf eben die Kenntniß und 
das Studium des klaſſiſchen Rirchengejangs der geeignetſte und fiderfte 
Weg fei, um eine gedeiblicde Pflege der firdhliden Mufif in unfrer Zeit 
herbeizuführen.“ 

Aus der Einleitung desſelben Verfaſſers gebe ich hier folgende Aus— 
züge: , Uber nocd) mehr im Argen liegt die Sache des Chorgefanges im 
evangeliſchen Gottesdienfte. Es feblt uns eine allgemein anerfannte flare 
Ydee von der Bedeutung desfelben, der wir folgen, eine ſichere Tradition 
feiner Befchaffenbeit und feines Gebrauds, darauf wir fuben finnten. Wie 
berjelbe auf unfere Gegenwart gefommen ift, fann er allerdings nicht bleiben. 
Er war zu einem Concert in der Kirche getworden, das auger Zuſammen— 
bang mit der Liturgie ftand, weltlid) nad Gehalt und Weife der Wus- 
fiibrung. Darfs uns darum wundern, wenn man vom Chorgefang in der 
Kirche vielfach gar nidts mehr wifjen will? Wllerdings, beffer fein Chor- 
gejang, als ein folder, welder jerftreut und ftirt, ftatt erbaut, welder 
Empfindungen tweltlidher Luft und Traurigfeit rege madt, ftatt Whnungen 
ewiger Liebe zu weden.. .! 

„Bekannt ift, wie Luther nidt allein die aus der römiſchen Kirche über— 
fommenen geiftlicdben Lieder bem gottesdienftliden Gemeindegefang zueignete, 
fondern aud neue Lieder hiefür dichtete und durch foldes Vorbild den An- 
ſtoß zur Hervorbringung eines außerordentlich herrliden Liederſchatzes gab, 
der unjerer Kirche allmählich gu Theil wurde... . Nicht weniger fand aber 
aud der Chorgefang Pflege in unferer Kirche. Die meiften liturgifden 
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Stiide, bie bem Gemeindegefang yu viele Sdiwierigfeiten boten, überließ 
man dem Chore, und er fang diefelben entiweder, wie anfangs gewöhnlich 
an den Fefttagen, in lateinifder oder, wie ſpäter immer allgemeiner, in 
deutider Sprade. Zumal wurden ibm die griperen funftvolleren Gefange 
im Graduale und an anderen Orten der Liturgie zugetheilt. . . . 

„Mit befonderer Vorliebe aber fegte man an die Stelle jener berfdmm- 
liden Rirdengefange den der Gemeinde befannten Choral, der vom Chor 
entiveder in einfadem Tonfage, wofiir wir von vielen Meiftern die treff- 
lidften Bearbeitungen nod befiten, oder in motettenbafter Bebandlung, 
worin Job. Eccard das Größte leijtete, ausgefiibrt wurde. Später wurden 
aud) andere Texte, zuerſt Scriftipriide, dann felbft freie Dichtungen ge- 
wablt, die man in funftmafiger, baufig gum Wedfelgefprad fortgebildeter 
Weife bearbeitete. Dieſe an fid) nicht veriverflice, vielmehr in gewifjer 
Hinſicht einen Fortidritt bezeichnende Losfagung des Chorgejangs von den 
Formen des Gemeindegefangs ging aber mit einer nod tveiteren Aenderung 
Hand in Hand. Mian fing namlic um die Mitte des 17ten Sabrbunderts 
an, tiberdief Den Sologefang der Arie, ſowie nod) weitere Arten des Kunſt— 
gejangs in dramatifdem Wedfel damit zu verbinden, und begleitete das 
Ganje mit Snjtrumentalmufif, welde eine immer felbjtandigere Stellung 
neben dem Gefange einnabm. Go entftand das geiftlide Concert und ent: 
widelte fid) gum mufifalifden Drama des Oratoriums. Aber nicht blos in 
ben Formen entfernte fid) der Chorgejang vom firdliden Typus, was leider 
eine gunebmende Geringſchätzung und Vernadlaffigung des Chorals zur 
unmiittelbaren Folge batte, fondern es fand dieß aud ftatt in Hinfidt ded 
Geiftes und Qnbalts, indem man fic immer rückhaltsloſer den Einflüſſen 
der in imponirender Weife fic) entfaltenden tweltliden Muſik bingab. Geb. 
Bad) hielt zwar durch feine ernjte Pflege des Chorals und den beiligen 
Charafter feiner Cantaten und Paffionen den Verfall nocd einigermafen 
auf, wiewobl aud er bereits bei aller Wahrheit und Tiefe religtdfen, drift 
liden Gefühls nicht mebr die volle Strenge des Kirchenſtyls reprafentirt. 
Aber nad) ihm nabm die Veriweltlidung in rafcefter Weife gu bis zur Ver— 
pflangung der Oper in die Kirche. Und in diefer Geftalt ift die Kirchen— 
muftf gum Theil von uns noch erlebt worden. 

„Beide aber, Melodie und Harmonie, miifjen im reinen firdliden 
Style gehalten fein. Die Arie gehört nicht in die Kirche, theils weil der 
funftmapige Cingelgefang auger Zuſammenhang mit ber Idee ber Gemeinde- 
feter fteht, theild weil dabei die Runftleiftung des Cingelnen die Aufmerk— 
fjamfeit ber Gemeinde in jerftreuender Weife auf ſich lenfen wiirde. Selbſt 
der Styl der Cantaten und Oratorien, fo ergreifend diefelben fiir die Privat: 
Erbauung find, muß vom Gemeindegottesdienfte fern gebalten bleiben, weil 
in benfelben die beiligen Gefiible bis in ihre feinften Niiancen und äußerſten 
Gegenſätze verfolgt werden, wahrend im Gottesdienfte nur das laut werden 
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barf, was Ausdrud der allgemeinen Frömmigkeit ift und mithin von Wen 
gleicherweife empfunden und erfabren werden fann. Die Kirde hat ihren 
eigenen Styl wie im Liede, fo im Gefange. RKennt fie aud die Gegenfage 
beiliger Trauer und Freude, ja des Yubels im höheren Chor, fo find dod 
bei thr diefe Gegenſätze in den Schranken eines feufden Mapes gebalten, 
und iiber allen noch fo lebendigen und tiefen Empfindungen der Buße und 
des Lobens waltet die felige Rube des Friedens Gottes. Auch die Har- 
monien find fret von weidlider Gefiibligfeit und aufregenden Uebergiangen ; 
flar und rein, rubig und erbaben ſchreitet ihr Gang fort und verfest bier- 
mit Die Hirer aus dem Kreife fubjectiver, weltlider Empfindungen in das 
Reich des Heiligen. Die klaſſiſche Periode fiir diefe kirchliche Weife des 
Gefangs ijt die des 16ten bis in die Halfte des 17ten Jahrhunderts, indem 
fic) eben in diefer Zeit Glaube, kirchlicher Gemeinfinn und ftrenge fiinjt- 
leriſche Form verbanden und durddrangen. Aus diefer Perinde twerden 
defpbalb die Kirchengeſänge vorzugsweiſe gu entnebmen fein. Und ob aud 
der Styl jener Zeit unferem mufifalifcben Gefiibl und Bewußtſein zunächſt 
ferne ftebn, fo ift dieß dod fein anderes Verbaltnip, als mit den Kirchen— 
liedern jener Beit, welche gleicdfalls fo viel mehr als die mobdernen Lieder 
das wahre Glaubensbefenntnif der Gemeinde befriedigen und in der Regel 
nur die Befeitigung von einjelnen Fremdbeiten und Harten erheiſchen, um 
in unbeſchränkter Weife die ihnen innewohnende Macht gittliden Lebens zu 
entfalten, und Sinn und Gemiith, welches, von den modernen Klängen fid 
löſend, unbefangen und bingebend in ibren beiligen Ernſt fic) verfenft, im 
tiefſten Grunde gu erbauen. Wud) dieß wird ebenſo wenig als bei unferem 
Liederſchatze ſtören, daß die eingelnen Gefange von den ſchaffenden Meiftern 
mand Yndividuelles an fic) tragen und verfdiedenen Stadien in der Ent- 
widlung des firdlicen Gefanges angebiren. Wenn nur in ibnen reiner 
@laube und wabres firdlides Gemeingefiibl fic ausfpridt! Leider aber 
fann im Allgemeinen von den Erzeugniſſen der Gegenwart die Vereinigung 
diefer Eigenſchaften nidt ausgeſagt werden, fondern es baftet denfelben 
meiftend entweder fubjeftive Stimmung oder gar felbft weltlide Richtung 
an, wie dies unter dem tiberiviegenden, beberrfdenden Einfluß der in fo 
bohem Mae enttwicelten tweltlidhen Mufif nicht wobl anders hat werden 
fonnen. Dak diefer moderne Ton der Muſik in das gottesdienftlide Leben 
iibergebe, fann die Kirche nidt wiinfden, ja fie muß fic ernjtlid) dagegen 
verivabren und forgfamft davor ſchützen. Wohl aber hingegen muf es ihr 
tieffter und lebbaftefter Wunſch fein, dap fic) die edlen mufifalifden Krafte 
der Gegenwart der Pflege heiliger Muſik zuwenden mögen. Goll dief je- 
dod in Wabrbeit gum Heil der Kirche geſchehen, fo wird vor allem ein ein: 
gebendes Studium des alteren Kirchengeſanges erfordert, damit an ibm der 
Sinn fiir das Echtkirchliche fic) bilde und eine innere Durddringung der 
mufifalijden Fortſchritte und kirchlichen Bediirfnifje der Gegenwart mit 
dem vollen Glaubensgebalte und reinen Kirchentone der Vergangenheit 
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herbeigeführt werde. So twird e3 dann aud gelingen, durd neue firdlide 
Schöpfungen obne Verlesung unferes modernen Obres den ernften, wahren 
Glaubensfinn der Gemeinde gu befriedigen.” 

So weit aus Dr. Schiberleins Cinleitung. Es mögen bier nun nod 
zwei Stellen aus der zweiten Cinleitung gu dDemfelben Werke folgen, die von 
Friedr. Riegel gefdrieben ijt. Letzterer fcbreibt: 

„Es ift nicht nothtwendig, indem man einer beftimmten Runftridtung 
pas Wort redet, gugleid) Parthei gegen die Erzeugniſſe der übrigen yu 
nebmen. Was das Oratorium und Cantate, die Dper und die Rammer- 
mufif unter Handel und Bad, unter Glud, Mozart und Haydn Grofes ge- 
feiftet haben, davon fann man ſich taglid) an folden Orten überzeugen, wo 
bie Mufif einer allfeitigen Pflege fic) erfreut. Wlle eben genannten Meifter 
haben ihre Runft oftmals aud dem Dienft der Kirche jugetwendet. So 
fiinftlerifch bedeutjam aber thre Werke fiir die Kirche an und fiir fic find, 
dennod laſſen fie fic) ben friiberen Broduften diefer Art nidt an die Seite 
ftellen. Es ift Muſik in der Kirche, aber feine Rirdenmufif*) mebr. 

„Wenn die Kirchenmuſik thren wabren Charafter wieder getwinnen foll, 
fo ift dies offenbar nur durch Rückkehr zum alten aus der Kirche ftammenden 
Cantus firmus und der bierauf berubenden älteren Rirchencompofition 
denfbar. Seit mebreren Decennien ijt aud) wirflid) auf die beinabe vollig 
vergefjene altere kirchliche Melodik mit ibren mannigfaltigen contrapuncti- 
ſchen Bearbeitungen aus der Blüthezeit der fatbolifden wie aud) der evan- 
gelifdben Kirchenmuſik zurückgewieſen worden. Wir diirfen ja blos an die 
Perdienfte erinnern, welche fid) Dr. C. Prosfe, J. G. Mettenleiter, G. 
v. Tuer, K. v. Winterfeld, Fr. Layriz u. ſ. w. Darum ertworben haben, der 
Kirche die ihr in Wahrheit gebiihrende musica sacra wieder ju vindiciren. 
Das Beftreben diejer Manner war erfolgreich. Die Kirche wurde wieder 
aufmerffam auf thre reiden Schätze an Melodien und Tonwerfen, und ed 
erfolgte nun eine Umkehr von den modernen zu den ernften und ftrengen 
Erjeugnifjen der alteren firdliden Tonkunſt.“ 

Ant. Fr. Juſt. Thibaut, geftorben 1840 in Heidelberg, war dort Pro- 
fefjor ber Rechte und wurde als muſikaliſcher Schriftiteller bod geachtet. 
Yn feinem Bude: ,, Ueber Reinheit der Tonkunſt“ u. ſ. w. gibt er fid gwar 
als einen febr warmen Verehrer Paleftrina’s, des 1594 verjtorbenen Kapell⸗ 
meifters an St. Peter in Rom, fund; allein er fpridt fic darin über die 
Mufit überhaupt, fomit aud) iiber den Rirdengefang, fo treffend aus, daß 
id, aud) von ibm einige Worte bier anzuführen, mid veranlapt finde. 
Befonders gilt dieß von den Stellen, worin er ſich über das Verhältniß der 
heutigen Mufif gu der des L5ten und 16ten Qabrhunderts ergebt. Unter 
ber Ueberjdrift: Ueber Rircdenmufif auger dem Choral” fdreibt er 
unter Wnderem : 


*) Von mir unterftricen. B. 
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„Sehen wir nun auf die Geſchichte der Kirchenmuſik, fo ergibt ſich ſchon 
bei einer flüchtigen Betradhtung des Vorhandenen, dak über dte neueften 
Zeiten am twenigften Gutes gefagt werden fann, und dah vorzüglich den 
alten grofen Meiftern, wie im Fad der Malerei und Bautunft, fo aud im 
Fac eigentlider Kirchenmuſik der Lorbeerfrang gebührt. Schon in den 
Werfen der herrlichen Kirdhencomponiften der alten Deutſchen und Fla- 
mändiſchen Schule im 15ten und 16ten Jahrhundert offenbart fic) eine 
Rrafe und Grife des Gemiiths, verbunden mit der Kunft, die Stimme 
geiftvoll zu verfledten, daß die jegige villige Vernadhlaffigung diefer Werke 
nicht genug beflagt werden fann. Wenn man 3. B. das finfftimmige 
Stabat mater von Dosquin (geft. 1475) mit dem unrubigen Stabat 
mater von Pergolefe, oder die fieben Worte Chrifti von Senffel, 
Luther's Zeitgenofjen, mit J. Haydn’s von dem einen in den andern 
Styl ſchweifenden fieben Worten vergleidt: fo fann feine Frage davon fein, 
auf welder Seite fic) die geiftlide Rraft am mebriten offenbart. Der 
jiingfte große Meifter der Flamandifden Schule Orlando di Laffo*) 
(Roland Rok, geb. 1520) fteht in vielen uns erhaltenen Werfen (die 
fid) vielleicht in 60 Folianten nidt zuſammendrucken ließen), als ein Riefe 
por unfern Augen, madtig, rubig, ernft, zart und innig, wie es nur Die 
Kirche verlangen fann; und eben fo neben ibm in Stalien Pateftrina 
(Praenestinus), ganz fo reichbaltig in feinen Schöpfungen, aber vielleidt 
nod tieffinniger, und fo durchaus Meifter ber Rirdentonarten, und des 
Sates im reinen Dreiflange, dak Rube... bet ihm vielleicht mehr, als 
bei irgend einem andern Meifter gu finden iſt. ... 

„Allein, was foll id) iiber die Werke fagen, welche in den lebten 
50 Jahren im Fad) des Kirchen- und Dratorien-Styls erfdienen find? 
Meiner innigften Ueberzeugung folgend, fage id) nad) wie vor: der Kirden- 
Styl ijt faft gang verloren; der Dratorien-Styl faſt überall in ben Opern- 
Styl iibergegangen; der Opern-Styl oft in das Unreine, Tolle, Gemeine, 
Ueberſpannte; und dieſes letzte Allerlei hat man haufig wieder in der Kirche 
einzuſchwärzen gejudt. Von Ausnahmen, welde yu machen find, fann 
hier nicht Die Rede fein; und mebrere lebende deutſche Meifter, welche id 
bier aus Delicatefje nidt nenne, wiſſen aus meiner Beurtheilung ibrer 
eignen Werke febr wohl, dab id nicht gu den verftodten Antiquaren gehöre, 
welche Das Neue, weil es neu ijt, unbefehen verwerfen. . . . 

„Die Unbeter der Neubeit nehmen zwar ſolche Urtheile febr übel auf, 
und namentlid) pflegt e3 als bisartige Lafterung bebanbdelt zu werden, 
wenn man fiir die Meffen von Mozart und J. Haydn feine Ausnabme 
macht. Allein ed ift befannt genug, daß beide Meifter auf ibre geiſtlichen 
Compofitionen durdaus fein Gewicht legten; daß Mozart itber feine, ibm 
fiir Geld abgepreften Meſſen felbjt ladelte und dak J. Haydn feinem 


*) Lehrer des ſchon genannten Soh. Eccard. B. 
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Bruder Michael das Uebergewicht im eigentliden Kirchenſtyl unbedenk— 
lid) einraumte. Daf jene Meffen leicht gefallen finnen, gebe ich gern yu, 
weil fie viel Raufdendes und Galantes haben. Allein darauf beftebe id, 
bag ibr herrſchender Charafter tippig, weltlid, mit Cinem Wort, der Kirche 
im edeln Sinn gang unwürdig tft, und dag fein Frommer in der Rirde 
baran Gefallen finden fann, wenn er ältere Meiftertwerfe im reinen Kirchen— 
ftyle fennt, oder aud) nur edle Werke im Oratorien-Styl. Es gebt bier, 
wie mit den Rirdengebauden felbft. Der galanten, buntſchäckigen, aus- 
gepubten, jierliden Tempel haben wir neuerlid) genug befommen, aber 
feinen, vor Dem man, wie vor dem Portal des Strafburger Miinjters, fid 
in Staunen und Demuth verlieren finnte. 

„Daß die Kunjtfertigfeit in den lesten Zeiten unendlich zugenommen 
bat, ift gewif, namentlich die Kunſt des Ynftrumentirens; die Runft, das 
Rein-Sinnlidhe, wie aud) nebenbet das Tolle durch Muſik darguftellen, alfo 
aud) burd) Tine Farben gu malen, und Naturbegebenbeiten gu beſchreiben; 
bie Kunſt, felbft im Sterben einen Triller gu ſchlagen; und vorzüglich die 
Kunſt, alles andre Unmufifalijde mit der Mufif yu verbinden. Daß aud 
fiir tüchtige mufifalifde Formen bei dem Fortſchreiten der Kunſt viel ge- 
than ijt, muf die Geredtigfeit mit Danf anerfennen. . . . 

„Wer bier mit Verftand und Unparteilicfeit redet, der fann nur fo 
fagen: bas Wefentlide der mufifalifcen Kunſt war den Alten, wie den 
Neuen befannt, alfo das Melodiſche (ihre unvergleidliden Chorale eigen 
e3 am Beften!) wie das Harmonifde, und das lebte ijt von ibnen, als den 
Erfindern aller, nod) jest geltenden Hauptregeln, mit mebr Tieffinn 
und Ausdauer cultivirt, als pon den Neueren, wie viele altere theoretifde 
Were beweifen. Diejenigen Theile der Muſik, denen fie ibre ganze Kraft 
widmeten, miifjen alſo vorzüglich bearbeitet fein, und es ware cin volles 
Wunder, wenn das 1L5te und 16te Jahrhundert, weldes im Fac aller 
Künſte fo unendlid reid) an gentalen, mächtigen Meijtern war, gerade im 
Fach der Muſik nichts Ausgezeichnetes aufzuweiſen hatte.” 

Was Thibaut über den Vortrag der Werke Paleſtrina's ſagt, das gilt 
auch von den alten Geſängen unſerer Kirche. Th. ſagt nämlich: „denn 
mache man mit einer geſchickten Aufführung den Verſuch, ſo wird ſich das 
Uebrige ſchon ergeben, vorausgeſetzt, dak man tüchtige, reine Stimmen bat, 
den nöthigen Ausdruck genau bemerkt, und das Zeitmaß gehörig beobachtet. 
alſo nicht zu ſehr eilt, aber auch nicht von dem herrſchenden deutſchen Vor— 
urtheil ausgeht, daß man ſich außer Athem zu ſingen habe, wenn ein 
Italiener ganze und halbe Noten ſetzt. ... Spielt ein Stümper dieſe 
Stücke, und werden ſie rauh, hölzern und ſchreiend geſungen, ſo haben ſie 
freilich das Schickſal eines angehauchten Spiegels. . . .“ Es gilt died zwar 
ſchon beim Vortrag irgend eines Geſangſtückes, viel mehr aber bei dem der 
alten Kirchengeſänge, die uns, die wir durch moderne Muſik verwöhnt ſind, 
wegen ihrer alten Tonarten und ihrer Rhythmen größere Schwierigkeiten 
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darbieten. Allein man halte nur ftrenge auf reine Fortfdreitung der 
Stimmen und hüte fic) bei lang ausgubaltenden oder yu twiederholenden 
Tönen vor Sinfen, fo wird fid) ein angenebmeds, harmoniſches Verhältniß 
fammtlider, jufammenflingender Stimmen ergeben. Das Tempo nehme 
man etwa moderato (60 Taftidlage in der Minute). Nach Crfordernif 
fann es aud) [angjamer ober fdjneller fein. Hinfidtlid) des Ausdrucks be- 
adte man vornebmlid) die vom Texte erforderte Betonung. Der Mtund 
darf nidt allein fingen: Das Herz muß vor Allem dabei fein! B. 


Was ift von dem Ueberſetzen zu halten? 
(Cingefandt auf Beſchluß der Concordia-Lebrerconfereng. ) 





Ueber die Zweckmäßigkeit des Ueberfesens aus bem Deutfden in’s 
Englifdhe, und umgefebrt, wird viel hin und her geftritten. Bon Cinigen 
wird dieſe Methode als ein ausgezeichnetes Lehr: und Lernmittel hervor- 
geboben — von Andern als nuglos und zweckwidrig verworfen. Es diirfte 
deßwegen nidt ganz unpafjend fein, die Hauptgriinde, welche fiir und gegen 
dieſes Streitobjeft geltend gemacht werden, etwas naber in’s Wuge gu fafjen. 


A. Argumente fiir die Ueberfepbungsmethode. 
Es wird nämlich behauptet, 

1. daß die Rinder,-wenn fie nidt überſetzen Lernen, 
unfabig find, ihren Eltern englifdhe Briefe oder andere 
Sdriftftide yu verdeutfden. — Das ift allerdings dann wahr, 
wenn eine gang genau wörtliche Ueberſetzung geliefert werden foll; aber das 
ift in den allermeiften Fallen gang unndthig. Cine wörtliche Ueberfepung 
herzuſtellen erfordert mebr als eine gewöhnliche Schulbildung, da felbft die 
officiellen Verdeutſchungen amtlider Beridte bier zu Lande meiftens in einer 
Sprache gegeben find, bei der man fic) bes Schmunzelns nicht erwehren fann; 
twenngleid man fid) geftehen muh, dap es etwas Nachdenfen foften würde, 
die Ueberſetzung in einer befferen Sprache und dabei dod) gang wortgetreu 
zu Liefern. Die guten Ueberfeser find eben gerade fo felten als die guten 
Schriftſteller. Etwas ganz Anderes ijt es, den genauen Sinn eines englifden 
Schriftſtücks in deutſcher Sprade yu reproduciren; und mebr verlangen die 
Eltern aud nicht von den Kindern — ja eigentlid) verlangen fie nur das: 
fie wollen nicht die Wörter des Briefes, fondern die Gedanfen, Wbfichten 
oder Wünſche des Schreibers wiffen; und diefe fonnen die Kinder beffer 
darlegen, wenn fie ihr Deutfd und Engliſch durch „Sprechen“ ftatt durch 
Neberfeten gelernt haben. Die Gedanfen find an und fiir fic abftraft. 
Man fann cigentlidh nist von deutiden, englifden oder frangofifden 
@edanfen reden, wohl aber einer Idee in englifder, deutfder oder fran- 
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2. daß fie cine ausgezeichnete Geiftesgumnaftif fet — 
Dem ftimmen wir vollfommen bei. Dod) dasfelbe muß man 3. B. in nob 
höherem Grade von der Algebra ſagen. Wem twiirde aber einfallen, Ddiefe 
in die Gemeindefcule eingufiihren, blog um die Fafjungsfraft der Scbiiler 
yu ftarfen? Wenn es dennoch vorfommt, dak in gewöhnlichen Gemeinde- 
ſchulen Algebra getrieben wird, fo geſchieht dies weniger behufs Geijtes- 
gymnaftif, als vielmebr, um mit den Public Schools ju concurriren. Es 
liegt nicht in dem Bereiche unjerer Schulen, Sachen ju treiben, die vor- 
nehmlich auf Ausbildung des Verftandes hingielen, d. i. große, ſchöne Ge- 
fäße gu machen, die wohl fabig find, allerlei qute Sachen aufjunebmen, aber 
dann relativ leer gelafjen werden; ſondern die Realien müſſen fo traftirt 
werden, daß fie einen praftijden Nugen fiir das Leben binterlajjen. Darauf 
wies ja aud) unter Wnderen der verftorbene Horace Greeley immer wieder 
bin, wenn er auf unfer dffentlides Schulſyſtem gu fpreden fam, und zog 
dabei die Thatfache an, dak viele mit groper Verftandesbilbung ausgeriijtete 
und im Denfen wohl geiibte deutſche Gelebrte, die auf den Cinfall famen, 
nad Amerifa auszuwandern, bier entiveder elendiglic) verfommen, oder als 
Steinflopfer, Gafjenfebrer u. f. w. ein fiimmerlides Dafein friften. — Man 
wende nidt ein, dab lediglid) Mangel an Kenntnif der englijden Sprache 
ſchuld daran fei; denn von den Meiften muß man annehmen, dak fie aus- 
gezeichnete Ueberjeger find. — Natürlich geht es nicht jedem deutſchen Ge— 
lehrten jo, da aud) dieſe Regel durch viele löbliche Ausnahmen beſtätigt wird. 

3. daß das Ueberſetzen eine angemeſſene ſtille Beſchäf— 
tigung fiir nicht direkt am Unterrichte theilnehmende Klaf- 
ſen in großen gemiſchten Schulen ſei. — Ganz richtig! Aber man 
fann die Schüler noc) nützlicher beſchäftigen, wenn man, ftatt überſetzen 
zu lafjen, mit gegebenen Wortern Sage bilden läßt, oder von den etwas 
geforderten Klaſſen verlangt, dak fie ſchwierige Wörtet und Phraſen ded 
Lefebuchs nidt durch Ueberfehung, fondern durch ſynonyme Ausdrücke oder 
Umfdreibung erflaren, vor Allem aber Lejeftiide, geographiſche und andere 
Schilderungen ſchriftlich reproduciren. Selbſtverſtändlich miifjen auc diejen 
Uebungen, gerade wie beim Ueberfesen, die nöthigen Vorbereitungen vor— 
ausgefdidt werden, damit die Wrbeiten einigermagen corrigirbar ausfallen. 
Cine Stunde, mit derartigen Uebungen gugebradt, bilft zur Erlernung der 
englijden Sprade mebr als drei Lectionen im Ueberfegen. 

4, daß bas Ueberfegen ein gutes Mittel fet, die gram: 
matifden Regeln eingupragen. — Darauf ware gu ertwidern, dap 
weder die deutſche, noch die englijde, nod) irgend eine andere Sprade durch 
die Grammatif erlernt wird. Sie ijt gar nidt da, um die Sprache zu lebren ; 
fondern ihre Funktionen befteben darin, die Sage gu analyfiren und fo den 
richtigen Gebraud) der Sprache gu zeigen. Wenn daher das Studium der 
Grammatif nugbringend fein foll, jo muß der Lernende ſchon durd reine 
Nadhahmung in den Stand gefest fein — wenn aud unbewußt — einiger- 
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mafen richtig gu fpreden. Leber diefed Stadium fommen wohl die 
wenigften Gemeindefdulen hinaus, und es ijt deßhalb jedenfalls am Beften, 
wenn ihnen die eigentlide Grammatif gang fern bleibt. Die allernoth- 
wendigiten Regeln werden im Anſchluß an’s Lefebud und gang infonderbeit 
bei Anfertigung von Auffaiten gegeben. Wenn in der Grammatif etwas 
Nambaftes geleijtet werden foll, fo miiffen die Kinder unbedingt ein Tert- 
bud), oder ein Aequivalent desfelben in Handen haben. 


B. Argumente gegen Die Ueberfehungsmetbhode. 


1. Durd diefelbe lernt Das’ Rind die englifhe Sprache 
webder fließend fpredhen nod fdreiben. (Unter „ſchreiben“ ift 
bier ,, Briefe, Aufſätze u. f. w. anfertigen” verftanden.) — Diefe 
Bebhauptung bedarf faum eines Beweiſes. Sie wird durd die taglide Er— 
fabrung genugjam beftatigt. Es ijt wenigſtens eine ganz auffallende Er— 
fcdeinung, dap ſelbſt in Amerifa geborne Leute, die wenig Gelegenheit zum 
Spreden, aber defto mehr gum Ueberſetzen batten, unfabig find, fid in 
englifder Sprade fertig und fließend ausjudriiden. Es fei bier nod be- 
merft, bab wir das Ueberfesen nur in fo fern in Vetradt ziehen, als es auf 
unjere Gemeindefdulen Bezug bat; denn es wiirde wobl Keinem einfallen, 
gu behaupten, daß e8 abjolut zu vertwerfen fei. Es können wirflic) Umſtände 
vorhanden fein, die die andere Methode, die man gum Unterfdiede vom 
Ueberſetzen die Spredmethode nennen könnte, gang unanivendbar 
maden. Dies ift der Fall in den meiſten Sdulen Deutfdlands und 
anberer Lander, in denen die englifde Sprache gelehrt wird. Ueberhaupt 
muß da, wo der Lehrer unfabig tt, die englifde Sprache zu fpreden, 
iberjest werden. Bis zu einem gewiffen Grade ift e3 auch bet foldben Per- 
ſonen nöthig, die noc gar feine Kenntniß von der engliſchen Sprache haben, 
aber mit der deutſchen Grammatif etwas vertraut find. Hingegen, wenn 
Leute, denen die nbthigen Mtittel yu Gebote fteben, ibre Kinder cine frembde 
Sprache erlernen lafjen wollen, fo lafjen fie fic) eine Gouvernante aus dem 
betreffenden Lande fommen, die mit den RKindern ſprechen muß. Das Ueber- 
feben fallt ganz weg, und dod) parliren die Kinder befjer als mander Pri- 
maner. — Hier in Amerifa follte bei Erlernung der englijden Sprache vom 
Ueberſetzen ganz abgefeben werden; eS fei denn, wie ſchon oben gefagt, daß 
ber Lernende mit der deutſchen Grammatif befannt ift: obne eigentliche 
Grammatif ijt ein verniinftiges Ueberfesen undenfbar. Da es nun, wie 
ſchon früher bemerft, nicht im Bereide der Volksſchule liegt, eigentlice 
Grammatif 3u treiben, fo folgt daraus, daß das Ueberſetzen nicht in die 
Volks⸗ refp. Gemeindefdule gehört. 

2. Die Methode ijt langwierig. Bis fie den Schiiler befabigt, 
alltaglide PBbhrafen wie: „Es zieht hier. — Ich ftand früh auf und fleidete 
mid fdnell an” u. f. w. obne viel Vefinnen in englifder Sprade wieder- 
gugeben, vergeht Jahr und Tag. Jn vielen Public Schools wird heutzutage 
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Deutſch gelehrt und zwar nach der Ueberfehungsmethode. Man fangt viel- 
fach ſchon früh damit an und treibt Deutſch bid yur Vollendung des Hoch— 
ſchulkurſus. Wber ijt ein geborner Yankee dann befabigt, deutſch gu ſprechen? 
Durdaus nicht! Vielleicht findet fic) hie und da einer, der dod Dagu im 
Stanbde ift: er hat e3 aber nicht von feinen deutfden Lebrern, fondern von 
feinen deutſchen Nadbarn gelernt. Diefe Erjdeinung hat sweifelsobne 
ihren Grund in der verfebrten Methode. Das Ueberſetzen beſchränkt den 
Sprachhorizont des Kindes, tweil eS über demfelben fteht. Der Schüler 
fommt vor Lauter Nachdenken und Beſinnen nidt gum Reden und fordert 
dann im giinftigen Falle dod) nur eine aus englifden Wortern beftebende 
deutſche Sagfonftruftion gu Tage (3. B. I stood this morning up. I made 
my hair etc. ) 

3. Die Methode ift langweilig; man ift faft verfudt gu fagen 
„ungemüthlich“; denn fiir das Gemüth fällt wenig dabei ab. Die Beifpiele 
in den Lebrbiicern, die zur Uebung dienen follen, find oft gebaltlos und 
troden bid yur Cinfdlaferung. Wenn ein Kind fid) mit einem Gage herum— 
qualt, den ed in feinem ganjen Leben nicht vertwerthen fann, fo tft ed fiir 
Schüler und Lehrer hichft langiveilig, die nuglofen Verſuche mit angubdren. 

4. Das Ueberſetzen ift ferner cine fiir ben Lebrer bequeme 
Methode, Englifdh zutreiben. Man finnte fie gang füglich mit dem 
idlendrianmafigen Mechanismus im Schönſchreiben vergleichen: da der 
Schüler ſeine lithographirte Vorſchrift mühſam nadmalt, twabrend der 
Lehrer mit: Gut! Taugt nidt! Beffer machen! die Reihen auf und ab- 
geht, oder gar Zeitungen lief’t, Briefe fcreibt und dergleichen, während die 
Schüler fic) bet ihrer Malerei herglid) langweilen und mehr auf den Zeiger 
der Ubr als auf die Vorſchrift feben. Hat man fid in feinen Abn, Grauert, 
Schlegel, oder wer es nun immer fein mag, einmal ordentlich hineingelebt, 
fo ift bie Routine Jahr aus Jahr ein diefelbe; — aber das Refultat aud 
dasfelbe: namlich die Eltern jammern fortwährend dariiber, daß die Kinder 
nidt genng Englifd lernen. Man fann fic) darauf verlafjen: Alle Unter- 
richtsgegenſtände, bei denen der Lehrer nidjt anbhaltend feine ganze Kraft 
einfett, find fiir bie Schiiler wenig nugbringend. 

Es liegt nun die Gefabr febr nabe, einen etwa verhältnißmäßig ge- 
ringen Erfolg im Englijden der durd den Religionsunterridt beſchränkten 
Zeit zuzuſchreiben (wir ſchieben überhaupt gerne den Unterridt in Gottes 
Wort als Phalanx gegen Klagen iiber geringen Erfolg in den Realien vor), 
aber jedenfalls mit Unredt; denn bekanntlich ſagt ein altes Spriichwort: 
„Kirchengehen faumet nicht.“ Oder will Luther fein: „Fleißig gebetet tft 
iiber die Halfte ftudirt!” etwa ausſchließlich auf das Studtum des Wortes 
Gotte3 angewandt wiffen? So halt aud) der Religionsunterridt den 
Unterridt in andern Gegenftanden nidt auf, fondern fordert ibn vielmebr. 
Es ift ganz unndthig, den Unterricht in Gottes Wort abzukürzen, um mebr 
Zeit fiir das Exrglifde zu gewinnen. Das Maaß an Seit thut es nicht allein ; 
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das Hauptgehermnif liegt eben in der Methode, und diefe wird mit den furjen 
Worten: Spridh englifdh mit dem Kinde! genugfam gefenngeidnet. 
Jede nod fo fein ausgedadte und geordnete Methode, die nicht das Sprechen 
von Seiten des Lebrers als Grundprincip bedingt, fann ihren Zweck nur 
theiliweife erreichen und ift daber unpraftifd. „Das Wort ift die Macht 
des Lehrers.“ 

Darum gretfe man in den vollen Strom der lebenden Sprache und be- 
Handle fie nicht mit Fauſthandſchuhen wie ein todtes Gerippe. Hat man 
englifde Stunde, fo zerreife man den Gedanfengang nicht durd) binein- 
geftreute dDeutide Bemerfungen, und umgefebrt. (Unter befonderen Um— 
ftanden, bei vergleidender Grammatif 3. B., finnen jedod) Ausnabmen von 
diefer Regel ganz am Plage fein.) Es ift thöricht, Shafefpeare gu ftudiren, 
wenn eS Cinem ſchwer fallt, die Lofalneuigfeiten einer guten englifden 
Zeitung 3u leſen und dann einem Andern in englijder Sprache wieder mit- 
gutheilen. Die Gelegenbeit, engliſch fpreden gu lernen, ift in diefem Lande 
fo reichlich geboten, daß es am eigenen Wollen liegt, wenn man fic) diefelbe 
nicht zu nutze madt. Bur Meifterfdaft wird es wohl Einer nicht fo leidt 
bringen; aber Neder fann wenigſtens fo viel lernen, daß er aud) in dieſer 
Beziehung immer etwas iiber feinen Schiilern fteht, — und mehr wird dod 
jedenfalls nidt verlangt. — Fr. R. 





(Eingeſandt von Lehrer Paar.) 


Bericht über die Concordia-Lehrereonferenz von Ohio und Weft: 
Pennſylvania. 
(Gehalten zu Youngstown, O., vom 26. — 28. December 1878.) 


Obiges iſt der Name einer Conferenz, die etwa vor einem Jahre ins 
Leben gerufen wurde. Sie hat ſich die Aufgabe geſtellt, alleinſtehende 
Lehrer der Ohio- und Miſſouri-Synode im Staate Ohio in ihre Kreiſe zu 
ziehen. Namentlich hat ſie ihr Augenmerk auf die Lehrer innerhalb der 
Dbio-Synode gerichtet, um denſelben Gelegenheit darzubieten, einer größe— 
ren Conferenz beizuwohnen. Sind ſolche Conferenzen ſchon für jeden 
Lehrer ſegensreich, wie viel mehr für diejenigen, die ganz allein ſtehen und 
ſonſt wohl das ganze Jahr hindurch keinen Collegen zu ſehen bekommen! 

Weil auch die Lehrer im weſtlichen Pennſylvania wegen der großen 
Entfernung ſich nicht gut mit ihren Brüdern im Oſten zu einer größeren 
Conferenz verbinden können, ſo haben ſie es für das Rathſamſte gehalten, 
ſich dieſer neugebildeten Conferenz anzuſchließen. Ihren Namen erhielt 
dieſelbe in ihrer zweiten Sitzung zu Cleveland, D. So viel über die Ent— 
ſtehung der Conferenz. 

Dieſelbe hielt ihre dritte Sitzung zu Youngstown, O., einem freund- 
lichen Städtchen, ungefähr in der Mitte zwiſchen Cleveland und Pittsburg 
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gelegen. Die dortige Gemeinde gehört der Ohio-Synode an. Paftor der 
Gemeinde ijt Herr G. F. H. Meijer; Lehrer an derfelben Herr Aug. 
Lindemann. 

Wenn ich mich nicht irre, iſt dies die erſte Lehrerconferenz, welche 
innerhalb einer Gemeinde der Ohio-Synode abgehalten worden iſt. Hoffent- 
lid) ijt diefe Confereng aud) fiir die Gemeinde nidt ohne Segen getwefen 
und hat baju beigetragen, das Qntereffe fiir ihre Schule yu vermebren. 
Wir freuen uns herzlich dariiber, daß das Schultwefen innerbalb der Ohio— 
Synode einen immer gedeiblideren Aufſchwung nimmt. Möge Gott in 
Gnaden weiter helfen! Die verfdiedenen Collegen trafen am Nadmittag 
und Abend des 26. December in Youngstown ein und wurden auf das 
reundlidjte empfangen. Sowohl der Paftor und Lehrer als die Glieder 
ber lieben Gemeinde thaten alles Mögliche, um uns den Aufenthalt recht 
angenebm zu maden. 

Abends wurde die erfte Sibung abgehalten. Anweſend waren folgende 
Collegen: 

aus der Ohio-Synode: 
Lindemann, Margftein, Riebling ; 
aus der Miffouri- Synove : 

Bewie, Godel, Grok, Horr, Ilſe, Lindsrfer, Lug, Miller, Paar, 
Rechlin, Sdefft. 

Ferner waren zugegen die Herren Paftoren Meifer und Schmidt und 
Herr Stud. Bierdemann, welche von der Confereng herzlich willfommen ge- 
heifen und gebeten wurden, Antheil an den Verhandlungen ju nebmen. 

Leider war eine Anjabl der Collegen durch KRranfheit und andere Ur- 
facben verbindert worden, ibre Erfdeinung yu maden. Man hatte auf die 
doppelte Anzahl von Theilnebmern gerednet. 

Im Ganjen tourden 5 Sibungen abgehalten, welde ſämmtlich durch 
den Gefang eines vierftimmigen Chorals und Verlefung eines Abſchnitts 
heil. Schrift erdffnet und mit dem Gebete des HErrn gefdlofjen wurden. 

Die Confereng ſchritt zunächſt zur Wahl der Beamten. Hr. Lebrer 
Riebling wurde gum Vorſitzer, Hr. Lehrer Horr gum Secretar, und Lebrer 
Paar zum Hülfsſecretär gewablt. Nachdem nod) einige andere ndtbige 
Anordnungen getroffen waren, ging man zur Beſprechung der vorliegenden 
Arbeiten über. 


Das erſte Referat behandelte die Frage: 


Was ſoll uns bewegen, mit allem Ernſte darauf hinznarbeiten, daß die 
Kinder aus unſeren Schulen nicht gu frühzeitig confirmirt werden? 


Nachdem die Arbeit im Zuſammenhang vorgeleſen, ging die Conferenz 
zur Beſprechung der einzelnen Punkte über. 

Dieſe Frage gehört zwar eigentlich in das Gebiet des Pfarramts. 
Da jedoch uns Lehrern, als Gehülfen der Prediger, inſonderheit das Wei— 
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den der Lammer unferes HErrn JEſu Chrifti anbefoblen ift, fo muß fie 
aud uns am Herzen Liegen. 

Mun ijt es aber leider eine betriibende Thatface, daß mand Kinder 
gu frühzeitig, d. h. obne in der Erkenntniß der Heilswabrheiten recht tief 
gegriindet gu fein, confirmirt und fomit dem Unterridt in Gottes Wort, wie 
er gerade fiir fie geeignet ift, entgogen werden. 

Fragen wir nad) ben Urfachen diefes Uebelftandes, fo ift es vor Allem 
die Gleidgiiltigfcit gegen Gottes Wort, welche mance Eltern 
veranlaft, ibre Kinder fo bald als möglich der dhriftliden Schule zu ent: 
gieben. Sie bedenfen nicht, welchen Segen fiir Zeit und Cwigfeit ein 
gründlicher Unterricdt in den Heilswahrheiten gewabrt und welchen Scha— 
den fie ihren Kindern dadurch zufügen, daß fie ibnen denfelben vorenthalten 
oder dod verfiirjen. Daher cilen fie mit ihren Rindern zur Confirmation, 
Damit fie dieſelben nod eine Zeitlang in die Freifdule fciden oder zum 
Gelderwerb gebrauden fonnen. 

Die Erfabrung folder und abnlider Thatfacen erfiillt den chriftliden 
Lebrer mit Vetriibnif und veranlaft ihn, auf Mittel und Wege gu finnen, 
wie diefem Uebelftande abjubelfen fei. Denn was find erſtlich der Regel 
nad die Schäden der gu frühzeitigen Confirmation? 

Laßt uns auf einige derfelben hinweiſen. 

1. Kinder, die nur mit der nothdiirftigften Erkenntniß ausgeriiftet in 
die Reihen der erwachſenen Chriften treten, finden in der Predigt nicht die 
gerade ibnen angemefjene Seelenſpeiſe. Zwar betwegt fic) die lutheriſche 
Predigt nidt in hohen theologiſchen Auseinanderfegungen, aber dod) fest 
fie ein getwiffes Maß der Erkenntniß voraus. Sie fniipft an das an, twas 
Die Zuhörer bereits durch den Katechismus- und Bibliſchen Geſchichts— 
Unterricht gewonnen haben. Wer darin noch nicht einigermaßen zu Hauſe 
iſt, dem iſt die Predigt von geringerem Nutzen. Er langweilt ſich während 
derſelben und bekommt wohl mit der Zeit eine Abneigung dagegen. Iſt 
ein Solcher wirklich heilsbegierig, ſo kann er leicht in die Kirchen der See— 
ten gerathen, wo mehr einem Gefühlschriſtenthum Rechnung getragen wird. 
Iſt er aber gleichgültig, ſo wird er dem Worte Gottes gänzlich entfremdet 
und fällt in die Arme der Welt. Denn wie ſoll er den Angriffen der Un— 
gläubigen begegnen, die ihm von allen Seiten drohen? Iſt er doch un— 
geübt im Gebrauch der Waffe, womit er allein erfolgreich kämpfen könnte. 

2. Bleibt ein in Gottes Wort unerfahrener Confirmand bei ſeiner 
Kirche und Gemeinde, ſo erhält letztere, wenn nicht Gott beſonders Gnade 
gibt, doch kein thätiges, eifriges Glied an ihm, ja, er fällt wohl der Ge— 
meinde zur Laſt. Wie ſoll er auch ſeinen Brüdern und Schweſtern zur 
Stütze dienen, wenn er ſelbſt nicht in Gottes Wort gegründet iſt? 

3. Für unſere Verhältniſſe im Oſten iſt noch ein Punkt zu bedenken. 
Wir bekommen vielfach Kinder in die Schule, die eine ſehr nothdürftige 
Kenntniß der deutſchen Sprache beſitzen. Im Hauſe, auf der Straße, bei 
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ibrem Verfebr unter einander bildet das Engliſche faſt ausfdlieplid die 
Umgangsfprade. Kirche und Schule find beinabe die eingigen Orte, wo fie 
das Deutſche hören und ju fpreden gendthigt find. Müſſen wir darum 
nit bejonderen Fleiß darauf verwenden, dak unfere Kinder in der deut- 
ſchen Sprade, in welder die Kirche des reinen Worts vornehmlich redet, 
tüchtig berangebildet werden? Bei den vielfeitigen Anforderungen, die 
man an unjere Schulen ftellt, ift e3 uns aber faum miglid, died gu thun, 
wenn ung die Kinder fdon mit bem 13ten Jahr oder nod friiber entzogen 
werden. Sie find dann faum im Stande, einer deutfden Bredigt mit 
Leichtigfeit gu folgen. Iſt das nidt traurig, wenn ſolche Kinder wobl 
unter bem Schall des Worts ſitzen, aber dod) einen gropen Theil nidt ver- 
ftehen, weil thnen die Kenntniß der Sprache mangelt? Oder ſollen wir 
ibnen etwa den Rath ertheilen, fic) den beftebenden englifd-lutherijden Ge- 
meinden angufdliefen? Das finnen wir nidt, weil viele dieſer Gemeinden 
wobl den lutheriſchen Namen tragen, aber nidt mit dbem Belenntniß und einer 
dem entjpredjenden Praxis Ernft maden. Und felbjt wenn Letzteres der 
wall, fo ware ein Anſchluß an diefelben nidt rathfam, weil die betreffen- 
den Kinder die engliſche Predigt ebenfo wenig oder nod weniger verfteben 
alg die deutſche. Sprechen fie aud fonft nur Englijd, die Kenntniß der 
engliſchen Sdrift- und Theologenfprade geht ibnen dennod ab. 

Weldhe BVortheile find es dbagegen, weldhe diejenigen 
Kinder gentefen, die einen grindliden Religionsunter- 
richt empfangen haben? 

1. Vor allen Dingen ein feftes Herz. „Es ift ein köſtliches Ding, dap 
das Herz feſt werde”, ſpricht die beilige Schrift. Cin ſolches Herz erlangt 
aber nur derjenige, der in Gottes Wort tief eingetwurjelt ijt. Unſere Kin- 
der follen das Chriftenthum nidt nur fo im Allgemeinen fennen lernen, 
fondern darin wohl befeftiget werden; follen das Wabre vom Falfden 
unterſcheiden können; follen fic defjen klar bewußt werden, warum fie 
Lutheraner find. Diefe Erfenntnif können fie nidt anders als dDurd einen 
forgfaltigen Unterridt im Katechismus, in der biblifden Gefdicdte, im 
Bibellejfen, fowie aud in der Geſchichte der Kirche gewinnen. Wie gliid- 
lid) find die Kinder, denen ein folder Unterricht gu Theil geworden ijt! 
Sie haben davon den größten Segen, zunächſt fiir ibre eigene Perfon. Jn 
Gottes Wort beſitzen fie eine reide Fundgrube himmliſchen Troftes. 
Kommen fie in Noth und Wnfedtung, jo fonnen fie ſich mit den köſtlichen 
Sprüchen bheiliger Schrift und mit geiſtlichen Liedern troften. Cie wifjen, 
gu welder Kirchengemeinſchaft fie fic) gu balten baben, um Gottes reined 
Wort und unverfaljdtes Sacrament ju finden; find im Stande, rechte und 
faljde Lehre zu priifen und gu unterſcheiden; werden nicht von jedem Winde 
neuer Lehre mit fortgeriffen. 

2. Aus folder inneren Feftigfeit folgt aud das Bekenntniß nad 
aufen. „Seid allegeit bereit zur Verantwortung gegen jedermann, der 
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Grund fordert der Hoffnung, die in euch ijt”, fo lautet die Ermahnung des 
Apoftels, 1 Petri 3, 15. Cin in Gottes Wort wobhlbefeftigter Chrift ijt in 
viel höherem Mae geſchickt, diefer Crmabnung Folge gu leiften, als einer, 
ber nur eine nothdiirftige Erkenntniß befigt. Er fommt im Leben mit 
Leuten der ver/diedenartigften Gefinnung zuſammen, die ibm auf alle mög— 
liche Weije zuſetzen, ſodaß er in fteter Gefabr ift, an feinem Glauben Sdiff- 
bruc 3u leiden. Wie herrlid) ift es uber, wenn der Chrift die geiftliden 
Waffen aus der Rüſtkammer der heil. Sdrift wobl gebrauden und die ver- 
fciedenen Angriffe auf feinen Glauben abwehren fann! Ya, es gelingt 
ibm vielleidt durd) Gottes Gnade, einen Un: oder Falfdglaubigen von 
bem Irrthum feines Weges ju iiberzeugen und auf die rechte Bahn gu 
bringen. 

3. Auch fiir die Gemeinde ijt ed gum Gegen, wenn fie rect viele erfennt- 
nifreiche Glieder beſitzt. Da die lutherifde Kirche Amerika's eine Freifirde 
ijt, fo verwalten die Glieder derfelben felbjt alle Angelegenheiten derfelben. 
Es ijt bier nicht der Ort, alle Pflidten der Gemeindeglieder aufzuzählen; 
bod, um nur auf eins binguweifen: Gehört nicht gu den erften Pflichten 
derfelben die gegenfeitige briiderlide Crmabnung, Beftrafung, Buredt- 
weifung? Hiegu ijt aber ein hohes Maß chriſtlicher Erkenntniß erforderlid. 
Wohl einer Gemeinde, die recht viele folder Glieder gu den ibrigen zählen 
fann, die im Stanbde find, ibren ftraudelnden Briidern und Schweſtern 
zurechtzuhelfen! 

4. Dieſelben ſind endlich auch geſchickt, ein gottgefälliges Hausweſen 
zu führen. Sie können, wenn ſie ſpäter einen eigenen Hausſtand gründen, 
ihrem Hauſe wohl vorſtehen und ihre Kinder in der Zucht und Vermahnung 
zum HErrn erziehen. 

Doch wer vermag alle die Vortheile eines guten chriſtlichen Schul— 
unterrichts aufzuzählen? Laſſen wir es an dem Erwähnten genügen. 

Wie bringen wir es aber dahin, daß die Schulzeit der 
uns anvertrauten Kinder nicht zu einem zu frühen Abſchluß 
gebracht wird? 

Allgemeine Regeln laſſen ſich hierüber nicht aufſtellen. Der guten 
Ordnung wegen iſt in vielen Gemeinden ein beſtimmtes Alter feſtgeſetzt, 
das vor der Confirmation erreicht ſein ſollte. Doch ein Jeder weiß, erſtens, 
daß das Alter nicht immer maßgebend iſt; zum andern, daß dieſe Ordnung 
nicht immer inne gehalten wird. 

Zwar gibt es Fälle, wo man aus Rückſichten der chriſtlichen Liebe eine 
Ausnahme geſtatten muß; in manchen Fallen möchte aber doch einer zu 
frühzeitigen Confirmation vorgebeugt werden. Der Paſtor kann gewiß 
das Meiſte in dieſer Richtung thun. In der Predigt, in den Gemeinde— 
verſammlungen, bei den Hausbeſuchen, bei Anmeldung der Confirmanden 
iſt demſelben reichlich Gelegenheit geboten, dem vorliegenden Uebelſtande 
entgegenzuarbeiten. Doch auch dem Lehrer ſtehen Mittel zu Gebote. In 
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der Schule kann er bei dem Religionsunterricht auf dieſen Gegenſtand zu 
ſprechen kommen. Auch an einzelne Schüler kann er geeigneten Falls eine 
väterliche Ermahnung richten. Bei den Hausbeſuchen kann er ebenfalls 
bei den Eltern der Kinder durch freundliche Winke und Rathſchläge man— 
chen Segen ſtiften. Auch in der Gemeindeverſammlung iſt ihm das Wort 
nicht verwehrt. Ein Wort, zu rechter Zeit geredet, wird gewiß nie ſeine 
gute Wirkung verfehlen. — 
Schluß folgt.) 


VBermifdgtes. 





Ueber das Verhältniß der Verbreden in römiſch-katholiſchen und 
proteftantifden Landern twill das tonangebende rimifde Blatt ,,Cath. 
Review" feinen glaubigen Lefern weis maden, dak in diefem Lande mebr 
Verbrechen verübt werden als in irgend einem andern Lande, und zwar aus 
bem einzigen Grunde, weil hier dem Proteftantismus freier Lauf gelafjen 
werde, ohne durch katholiſche Cinfliifje eingebemmt ju fein. Der Mann 
hatte dies Lieber nicht gefagt. Es ware fiir ibn beffer gewefen. Jedes Kind 
weif, wie tveit es mit der Sittlichkeit römiſch-katholiſcher Lander ber ift, 
wie Ddiefelben Brutftatten find der Uniwiffenbeit, Verbreden und Lafter. 
Man denfe nur an Lander wie Spanien und Ytalien, in denen der römiſche 
„Einfluß“ beinabe gang unbeeintradtigt vom Proteſtantismus feine legi- 
timen Früchte tragt. Die römiſche Kirche lud ein zur Wusiibung der ſchänd— 
lichſten Verbrechen und befonders in Landern, in twelden eben ibr „Einfluß“ 
bas Ruder in Handen hat. Die fchauerlidften Verbreden, Folter und 
Meuchelmord, find unter ihrem Antrieb und Schutze verübt worden. Als 
bie Runde von dem Bartholomausnadt-Gemegel, in welchem Zebntaufende 
pon unfduldigen Proteftanten durd gang Franfreid) jablings bingemordet 
worden waren, nad Rom fam, war der Pabft fo erfreut, dak er in Rom 
alle Gloden-lauten, ein ,, HErr Gott, dic) loben wir“ fingen und den rubm: 
pollen Sieg der Kirche durch eine Denkmünze verherrlicen lief. Und beim 
iriſchen Blutbade, erzählen uns die Geſchichtsſchreiber, foll es yur grofen 
Freude des römiſchen Pfaffenthums womöglich nocd graufamer bergegangen 
fein. Bezeichnend ijt, daß wobl zwei Drittheile aller Mörder biefigen Landes 
pon rimifden Prieftern als ihren Beichtvätern aufs Scaffot begleitet 
werden. Bezeichnend ijt ferner, dak das ganze Mollywejen feine Brutftatte 
in bem Schooße der rimifden Rirde gehabt hat. Unter den 1030 Rnaben 
unter 18 Jahren, twelde im letzten Sabre in bie Tombs yu New York geftedt 
wurden, waren 800 Ratholifen. Yn Schottland fommen mebr als finf 
Verbrecher der römiſchen Bevdlferung auf je einen der gefammten nidt- 
katholiſchen Cintwohnerfdaft. Sn Grland ift bas Verhältniß etwa das- 
felbe. (Lutherifde Zeitſchrift.) 
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Das Lutherhaus in Mansfeld beſaßen bis in die Mitte des 17. Jahr— 
bunderts die Nachkommen Luther's. Bon da an hatte es viele Befiger, die 
aber alle das Meufere tie Innere unangetaftet liefen. Wm 1. October v. J. 
ift nun dieſe hiſtoriſche Statte verfauft und damit der Gefabr des Umbaues 
ausgefest orden; denn der neue Beſitzer will das Gebäude feiner giinftigen 
Lage wegen gu faufmannifden, wohl gar yu gaſtwirthſchaftlichen Zwecken 
verivenden. Um dies fern zu balten, bat fic) in Mansfeld ein Committee 
gebilbdet, welded die Mittel zum Anfauf des Hauſes befdaffen will. Die 
Schritte desfelben, die Stadtbehörde und den Rirdhenrath zur Erwerbung 
nur diefes Theils des umfangreiden Grundftiides zu veranlafjen, find er: 
folglos geblieben, weil ſowohl die ſtädtiſche als auch die kirchliche Kaffe ſich 
eine ſolche Ausgabe nicht zumuthen fann. Das Committee bat fic nun an 
bas Minifterium gewendet, um die Genebmigung qu einer Landedscollecte ju 
erhalten. (Ug. Ev. = Luth. Kirchenz.) 

Wo liegt die Konigin Efther begraben? Hamadan, das Cfbatana 
der alten Perfer, hat die Wusseichnung, das Grabmal jener ſchönen und 
patriotifden Frau gu befigen, die fo viel fiir ihr Volk that. Leicht erklärlich 
ijt eS dDarum, daß viele ihrer orientalifden Stammsgenoſſen zu Ddiefem 
Monumente feit undenfliden Zeiten Pilgerfabrten unternehbmen. — Su 
Hamadan befindet fid) im Judenviertel ein mit einer Kuppel ausgeftattetes 
Eleines Gebaude; der Cingang ift größtentheils vermauert; man fann nur 
gan; unten, durch eine gan; kleine Deffnung, gebiidt eintreten. Cine be- 
wegliche Steinplatte fperrt fie, ftatt ber Thür, ab; diefe Vorkehrung er- 
fcbien nothwendig, da es baufige Ueberfalle abzuwehren galt. Erſt fommt 
der Wallfabrer in eine Vorhalle, dann in einen Eleinen, ſpärlich durch 
fdmale Fenjfter beleudteten Saal. Jn diefem find zwei hohe Schreine 
von Eichenholz angebradt, die Grabmaler der Rinigin und ihres Obeims. 
Rings um diejelben find in hebraifder Sprache die Verfe aus dem letzten 
Kapitel des Buches Eſther nebft den Namen dreier Wergte gravirt, auf deren 
Koſten das Grab reftaurirt wurde. (Weltbote.) 

Ucber das Predigen in der Schule. Bn Deremias Gottbhelf’s 
„Leiden und Freuden eines Schulmeifters” fommt unter vielen andern 
treffenden Bemerfungen auch folgende Stelle vor, die fiir manden Amts- 
genofjen einen beberjigensiverthen Wink enthalten möchte: „Es ift nidts 
thoridter, als wenn ein Lehrer allju oft und allju lange in’s Predigen 
fallt. Cr richtet nichts aus, als dah er ſich felbjt ungliidlid) und den 
Rindern Langeweile madt. Dak das Predigen den Kindern Langewweile 
macht, weif Seder, der Der Kinder Fliichtigfeit fennt. Cin Rommandowort, 
ein furjer ernfter Zuſpruch dringen durd), während eine Predigt ablauft, 
wie Regen vom Dad. Das Predigen bringt aber den Lehrer in ein ordent- 
liches Elend hinein. Das Predigen bringt ihm ein Vergriferungsglas vor 
Augen; dadurch fieht er feine Treue, der Kinder Fliichtigfeit, feinen Willen, 
der Kinder Ungeborjam, feine Liebe, ber Kinder Undanf. Dies alles fommt 
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ihm, je länger er predigt, deſto greller und furchtbarer vor; und je nach 
ſeiner Eigenthümlichkeit wird er immer zorniger, oder immer gerührter, auf 
alle Fälle immer elender, und ſagt den Kindern Dinge, vor denen er bei 
nüchternem Nachdenken erſchrecken, andere ehrliche Leute blinzen müßten. 
Er entwürdigt ſich vielleicht gar ſo weit, daß er die Eltern der Kinder und 
andere Verhältniſſe in ſeine Predigt bringt, oder gar ſagt, ſie verachteten 
ihn um deswegen, weil er ſo arm ſei, wenn er reicher wäre, würden ſie 
ſchon mehr Refpect vor ihm haben. Pfui, wenn ein Lehrer fo etwas den 
RKindern voriwirft, es mag aud) nod fo viel Wahres dran fein.” 
(Lutberaner. ) 


Altes und Heues. 





Bunlanod. 


Die Rationalitaten in der Union, Der Cenfus vom Yabre 1880 wird nad 
allgemeiner Annabme eine Bevilferung von 50 Millionen aufiweifen. Rach einer Be: 
rechnung der ,,New York Tribune“ biirften dabei die verfcbiedenen Nationalitaten in 
folgender Stärke erſcheinen: Unglo-Sachfen (Amerifaner) 25 Procent; Deutſche 27 Pro- 
cent, Srlander 30} Procent, Hollander und Sfandinavicr 2 Procent, unbeftimmt 12 Pro- 
cent, in welcher Klaſſe auch das deutſche und irijde Clement am ſtärkſten vertreten tft. 
Die 50 Millionen Einwohner werden fich demnach vertheilen wie folgt: Anglo-Sadjen 
124 Mill; Arlander 15} Mill; Deutſche 134 Mill.; Hollander und Sfandinavier 
1 Mill.; gemiſchter Nationalitat 8 Millionen. 

Ueber Die indianifhen Schüler in der Ackerbau-Schule gu Hampton in Virginien 
bielt diefer Tage der mit diejer Schule in Berbindung ftehende Herr Armijtrong cinen 
Vortrag in New Yorf: , Aus Dafota habe die Bundesregierung 40 indianiſche Knaben 
und Madden nach Hampton gebradht. Man babe fie gereinigt, the Haar gefchnitten 2. 
Die Angebsrigen verfchiedener feindlicher Stämme batten fic) in dieſer Schule gang gut 
mit einander vertragen. Die indianifden Madden feien zur Arbeit geboren und auch 
die Knaben in der Anftalt, obgleich nicht an’s Arbeiten gewöhnt, batten fich willig ge- 
zeigt. Un zwei Tagen der Woche müßten fie arbeiten und an vier Tagen lernen. Die 
alteren Knaben Hatten feine bejonderen Fortſchritte gemacht, die jiingeren jedod cine 
raſche Aufjaffung an den Tag gelegt. Die Regierung folle fiir die Civiliſirung der In— 
dianer auf diejem Wege weitere Geldfummen betwilligen.” 

Chicago. Wie unlangft erft in St. Louis, fo hat jest die Gartenftadt einen 
Kampf um die deutſche Sprache als Lebrgegenftand in den öffentlichen Schulen 
ju befteben. Der Schulrath will das ,, Dutch“ aus dem Lebrplan ftreicben, auferdem 
aud) das Singen und Beichnen und jivar, weil damit — $13,000 gejpart werden 
können. Uebrigens ift bereits eine Petition wider dieſe Sparweisheit am unrechten 
Ende" unter den Biirgern Chicago’s (von denen befanntlich etwa J deutſchen Stammes 
find) in Circulation. (Germ. ) 

Die 350 Collegien unſres Landes werden von 60,000 „Studenten“ beſucht. 
Hievon find blos 25,000 ,, Chriften”, das will wohl fagen: Rircenglieder. Die Mebr- 
zahl alfo find gleichgiltig oder gar gottlo8. Stimmt das aber mit dem Selbftrubm 
unfer3 most Christian country, und ftimmt’s mit dem Gefebret fiber die , unglau- 
bigen” deutſchen Univerfitaten ? ( Pilger.) 
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Wisconfin. Die Affembly von Wisconfin bat mit einigen Abänderungen eine 
Bill angenommen, deren Hauptinbalt ijt, daß weder in der Univerfitdt nod in irgend 
einer Normal: oder Diftrictsfdule die Schiller verpflichtet fein follen, religiöſen 
Uebungen beyuwobnen. Dieſes Geſetz war völlig iiberfliijfig, benn es wird bereits 
überall nach diefen Beftimmungen verfabren. Wo (wie in einer Normalſchule) seit: 
weilig davon abgewichen wurde, haben die betreffenden Regents” fofort entſprechende 
Anordnungen getroffen. Wber es handelte fich bei den weifen Befiirwortern des hier er: 
wabnten Geſetzes und namentlich bet denjenigen deutſchen Reitungen, die fo eifrig dafiir 
eintraten, aud) um mebr, als unſere Geſetzgebung zu gewähren bereit war. Man wollte 
nicht ben Schiilern die Erlaubnify geben, fich nach freier Wahl an den religidfen Uebun— 
gen ju betbeiligen oder nicht gu betbeiligen, fondern man wollte ibnen verbieten, fid 
iiberbaupt zur chriftlichen Religion gu befennen. Darauf lauft die ganze Agitation bins 
aus. Wir baben bier volle Religionsfreibeit und unfere Staats-Unterrichts-Anſtalten 
öffnen fic Proteftanten, Katholifen, Sfracliten, Unglaubigen und Heiden. Wher damit 
tft unfern fogenannten Radifalen nicht gedient. Sie, die fälſchlich dad Wort Freibeit 
tm Munde führen, wiirden, wo immer fie ein öffentliches Gemeinwefen nad ibrem 
Sinne organifiren bdiirften, mit eiferner Cnergie alle Religionsfreibeit ver: 
nidten. Sie würden einfach verfilgen, die chriftliche Religion darf nicht gelebrt ter: 
den, Riemandé darf gu derfelben fich befennen. Cine folche Beftimmung ſchwebte den 
Herren Radifalen auch bet dem Allen'ſchen Geſetzentwurf vor und fie find jest getwaltig 
ärgerlich, daß die Aſſembly ibnen nicht auf den Leim gegangen ft. (Germ.) 


Ausland. 


Fir die Praiparandenfgulen in Baden ijt in einer Confereng, welche die Ober- 
ſchulbehörde mit den Seminarlebrern des Landes kürzlich abgebalten bat, ein neuer 
Lebrplan feftgeftellt worden. Diefe Anftalten follen es im Unterricht in erfter Reibe 
auf Entiwidelung der Anlagen und Uebung der Krafte abjehen und die Schiller im regel: 
mafigen und felbftandigen UArbeiten iiben. Die äußerlichen, mehr techniſchen Fertig: 
feiten, Lehrgegenſtände, weldje viele Mebung verlangen, und die Aneignung von Memorir: 
ftoff find bie hauptſächlichſten Aufgaben diejer Anftalten, wabrend der Unterricht in 
fremden Sprachen vorerft ausgefdlofien bleibt. Auch der Seminarlebrplan wurde 
revidirt, da die Erfabrung geseigt bat, daß die jungen Lebrer im Uaterrichten nicht 
genug Fertigfeit haben. Deshalb foll fiir die prattifden Uebungen mehr Zeit gewonnen 
und der theoretifde Unterricht im Obercurfus auf 25—28 Stunden beſchränkt werden. 
Die Zahl der Seminariften fol nad und nach von 40—50 auf 30 in jeder Klaſſe ver: 
mindert werden. 

Aug in Deutſchland fieht man in chriftliden Kreifen immermebr dad Verderbliche 
ded fogenannten Sh ulswanges ein, den wir bier in unferem freien Lande, Gott fet 
Dank! gar nicht baben. Es freut uns mittheilen ju können, daß die Süddeutſche Frei: 
firche gegen dieſe Lieblingsmafregel des modernen Liberalismus mannbaft ibre Stimme 
erbebt und auf Abſchaffung diefer Tyrannei dringt. Wir aber miiffen Gott von Herzen 
danken, daß und unfere Obrigfeit nicht swingt, unfere Rinder in die religionslojen 
Staatsſchulen ju fciden, und uns auch nicht vorſchreibt, was und wie wir in unferen 
Schulen lebren follen, oder welche Biicher wir yu gebrauchen haben, wie das alled felbft 
bei Privatidulen in Deutſchland gefchieht. Unfere Hausvater und Hausmiltter follten 
aber auch bie ibnen gebotene Gelegenbeit, ibre Kinder in eine wahrhaft lutheriſche Schule 
fecbiden ju fonnen, recht benugen, Damit uns der OCrr um unferer Undantbarfeit willen 
die herrliche Gabe unferer Gemeindefdulen nicht nimmt und wir auch fo in Noth ſitzen 
und Elagen miiffen, wie das bet treuen Paftoren und Chriften iiberbaupt in Deutſchland 
jest der Fall ift. (Gem.⸗“Bl.) 
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Nachdem Deutſchland mit einer Vereinfachung ſeiner Rechtſchreibung voran- 
gegangen iſt, ſo denkt man nun auch hierzulande wie in England an einen ähnlichen 
Schritt in Beziehung auf das Engliſche. Und da man zur Ueberzeugung gelangt iſt, 
daß Erfolg von einem ſolchen nur zu erwarten ſei, wenn die Landesregierungen ſich an 
der Sache betheiligen, ſo iſt dieſelbe bereits den Legislaturen von Connecticut, Penn— 
ſylvanien, Wisconſin vorgelegt und ſind von dieſen Commiſſionen ernannt worden, um 
darüber zu berichten. Auch die Schulbehörde der Stadt Chicago hat gegen Ende vorigen 
Jahres den Beſchluß gefaßt, daß ihr Secretär mit den bedeutendſten Schulbehörden und 
Schulvereinen des Landes ſich in Verbindung ſetzen ſolle sum Swed gemeinſamer Thatig- 
keit fiir eine Verbeſſerung der engliſchen Rechtſchreibung. Endlich hat die „Amerikaniſche 
Philologiſche Geſellſchaft“ eine Denkſchrift an den Congreß der Ver. Staaten gerichtet, 
worin fie diefem vorftellt, daß e8 eine von den angefebenften Schulmännern ded Landed 
des Hfteren geäußerte Unficht fei, dak die unregelmafige Orthograpbhie der engliſchen 
Sprache jedem Sehulfind einen Verluſt von swei Schuljabren verurjade und eine Haupt: 
urfade der erſtaunlichen Unkenntniß ded Lefend und Schreibens unter unfrem Bolte 
bilde; daß diefelbe cine jabrlice Ausgabe von Hunderten von Millionen Thalern fiir 
Lehrer und fiir das Schreiben und Drucen iiberfliiffiger Buchftaben nothwendig mache; 
und daß fie in vielen anderen Oinfichten ein Hinderniß bilde fiir bie BVerbreitung der 
Bildung unter den engliſch Nedenden und fiir die Verbreitung der engliſchen Sprache 
unter andern Bilfern. Ferner wird dem Congreß vorgeftellt, dak competente Manner 
eine Reform in diefem Stiic fiir mbglich erflaren und bereits Entwürfe gu einer ſolchen 
verifjentlidt baben. Auf Grund bievon wird der Congref gebeten, eine Commiffton 
gu ernennen, weldje unterfudjen und dariiber berichten folle, in wiefern eine ſolche Reform 
wiinfdenswerth fet, welche Verbefferungen der Schretbweife fiir die Verabfaſſung Hffent- 
licber Urfunbden, den Unterricht in ben Schulen ded Diftricts Columbia, fiir die Candi- 
datenpriijungen im Civildienft als giiltiq angenommen werden follten, und ob es ge- 
rathen wäre, der brittijden Regierung den Vorjdlag ju machen zur Ernennung einer 
gemeinfamen Commijfion, welche derartige Verbefjerungen in Betract zu gieben batte. 
— Was England ſelbſt betrifft, jo bejagt cin Rundſchreiben ber Schulbehörde von Chicago 
vom December vorigen Jahres, daß nahezu 200 Schulbehörden in England und zwar 
diejenigen von fammtlicen großen Stadten, augerdem eine grofe Anzahl von Lebrer- 
bereinen und wijfenfchbaftlichen Gefellfchaften eine Bittſchrift an die brittiſche Regierung 
geridjtet haben, daß dieſe Durch eine fdnigliche Commijffion bie Frage der Vereinfacdung 
ber engliſchen Rechtichreibung unterfuchen und dariiber berichten laffen möge. — Ob diefe 
brittifden Bittiteller e8 ebenfogut verftanden haben wie die der , Umerifanifden 
Philologiſchen Geſellſchaft“, bet der Begriindung ihres Gefuchs den Geſchäfts- und 
Geldpunkt gebirig ins Licht gu ftellen, wird uns leider nicht mitgetbeilt. — So praf- 
tiſch iſt die deutſche orthographiſche Confereng, die vor nunmebr 3 Jahren in Berlin 
tagte, jedenfalld nicht geweſen. (Muth. Schulztg.) 

Die Zabl der Theologie- Studirenden auf ſämmtlichen deutſchen Univerfititen 
betragt in diefem Jahre 1050, darunter find 762 evangelifden Glaubens; 81 evan: 
geliſche und 25 katholiſche Profefforen der Theologie find die Lehrkräfte. 

Gin Seiten: Abfimmling des Dr. Martin Luther befindet fich jest unter den 
Studenten der Theologie auf der Strafburger Univerfitat. Hr. Friedrich Luther ftammt 
direct von Heing Luther, dem Ontel des Reformators, ab. Cr wurde zu Saljungen, 
bei dem Dorfe Möhra in Thiiringen, geboren, welches ber Geburtsort der Familie 
Luther war, 

Preußen. Gegen die Verbreitung unfittlider Sdriften hat der preupiide 
Minifter des Gnnern eine febr danfensiverthe Verordnung erlaffen. Es heißt in 
berfelben: „Die Rlagen über den Verkauf und die öffentliche Ausftellung unzüchtiger 
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Schriften und Bilder haben den Minifter des Innern veranlaft, die Aufmerkſamleit der 
Verwaltungsbehörden auf diejen Gegenftand gu lenten. Wllerdings wird die ftrafredt- 
liche Berfolgung der in Rede ftebenden Schriften und Bilder dadurch erſchwert, daß dem 
Urtheil dariiber, was nach 2 184 des Strafgefegbuches unter ,ungiichtig’ gu verfteben jei, 
ein weiter Raum gegeben ijt, und es ift deshalb von verfchiedenen Seiten eine Abanderung 
und Verſchärfung diefer Strafvorjdrift in Antrag gebracht worden. Um fo dringender 
ertlart ber Minifter es fiir geboten, darauf qu balten, daß die Polizeibeborden nicht nur 
mit voller Aufmertiamfeit auf ſolche Wusftellungen und auf die Verbreitung folder 
Gegenftinde adten und in allen geeigneten Fallen mit der Befchlagnabme vorgeben, 
ſowie die ftrafredtliche Verfolgung beantragen, fondern dah diefelben auch, wenn ihre 
Anträge auf Cinleitung der geridtlichen Unterfudung zurückgewieſen werden, diejen 
Antragen im Wege der Beſchwerde bei den höheren Inſtanzen Geltung ju verfdaffen 
fucjen.” Diefe Veröffentlichung hat ſchon ibre Wirkung geiibt, denn das ,, Berliner 
Tageblatt" bringt die febr billige Erflarung, daß es von jest ab keine unjittliden In— 
ferate mehr aufnebmen werde. Deutſche ReichSpoft. ) 
Pfalz. Auf einen faum glaublicden Grad von Verwilderung der Qugend 
deutet ein Vorjall, der fich kürzlich in Raijerslautern ereignet hat. Dort hat nämlich 
am 2. December v. J. die gerade die Schule verlafjende Jugend einen von einem Geift- 
lichen begleiteten Leichenzug in der frechften Weife durch Toben und Schreien, ja felbft 
burch thätliches Cingreifen geſtört und dieſes unerbirte Schaufpiel am Tage darauf bei 
einem zweiten Leichenguge gu wiederholen gewagt. Leider bat die auf Antrag ded bes 
trefjenden Geiftlichen von dem weltlichen Schulinfpector angejtellte Unterſuchung nach 
Ausjage des letzteren feinen Erfolg gebabt. Und fo hat fich denn nun bie ſtädtiſche 
Polizei infolge diefer Vorgdinge dem Geiſtlichen dazu erboten, ihn durch bewaffnetes 
Geleit bei den Leichengiigen vor den Inſulten der ſtädtiſchen Jugend yu ſchützen! 
(Allg. Ev.Luth. Rtg.) 
Oeſterreich. An der evangeliſch- theologiſchen Fakultät in Wien befinden ſich in 
dieſem Winterſemeſter 33 Studirende mehr als in den letzten Semeſtern. Sonderbarer 
Weiſe hat man die Zahl der Stipendien und Freitiſche an derſelben um je 5 vermindert, 
wie der Erlaß des Miniſteriums beſagt, darum, weil die Zahl der Studirenden abge— 
nommen habe. Anderwärts war dies ein Grund, um die Stipendien zu vermehren und 
dadurch das Studium zu erleichtern. Aber in Oeſterreich iſt's von jeher halt der Brauch 
geweſen, den Gaul am Schwanz aufzuzäumen. (Pilger.) 
In Deutſchland ſtudiren nicht weniger als 2500 junge Amerifaner. An 
Univerſitäten befinden fic) 650; die andern beſuchen Kunſt- und Gewerbeſchulen. 
(Pilger.) 
Berlin. Daß es dem Kaiſer ernſtlich darum zu thun iſt, auch auf dem kirchlichen 
Gebiet die erhaltenden Elemente zu vermehren und zu kräftigen, ſieht man daran, daß 
ex trotz dem Widerſpruch der Liberalen ſeine beiden Hofprediger Rigel und Bauer, 
zwei erklärte Gegner der liberalen Theologie, in den Oberkirchenrath berufen bat. Es 
hat lange gedauert, bis dieſe Angelegenheit in ſo erfreulicher Weiſe entſchieden werden 
konnte. Schon im Mai hatte der Kaiſer den Entſchluß dazu gefaßt, und das war es, 
was damals den liberalen Kultusminiſter Falk veranlaßte, den Kaiſer um ſeine Ent— 
laſſung zu bitten; denn er ſagte, mit einem ſolchen Oberkirchenrath könne er nicht hauſen. 
Damals blieb jedoch der Handel unerledigt, weil die Verwundung des Kaiſers dazwiſchen 
fam. Jetzt, nachdem er wieder in die Regierung eingetreten, war es eine ſeiner erſten 
Sorgen, dieſe beiden tüchtigen Männer in den Oberkirchenrath einzuführen, und das iſt 
nun geſchehen. Eigentlich hätte Falf nun ſeine Drohung wahr machen, auf ſeinem 
Entlaſſungsgeſuch beſtehen und ſein Amt niederlegen ſollen. Aber er fügte ſich und 
blieb, — hoffentlich nur vorläufig. Denn der Oberkirchenrath in ſeiner nunmehrigen 
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Bufammenfesung wird fein gefiigiqes Werkleug in des ,,Falfen” Hand fein, und bei dem 
befannten Losfteuern Fall's auf Aufhebung der Confeſſionsſchulen wird der Rif zwi— 
ſchen ibm und dem Oberfirchenrath bald fo ftarf und unbeilbar fein, daß es beift: 
Entweder — Oder. Cin firchlich-liberaler Rultusminifter und ein firdhlic-fonfervativer 
Oberfirdenrath thun auf die Lange nicht gut zuſammen. Fall ift bis jest hauptſächlich 
dadurch im Amt gebalten worden, dah Bismarck feine Dienfte sur gliidlichen Beendigung 
des Kampfes mit Rom nicht entbehren gu können glaubte. ( Pilger.) 

Erziehung Der Jugend. Trogdem der Kaiſer von Deutfdland bei feinem Gin: 
guge in Berlin gejagt bat: „Die Hauptſache ift die Erziehung der Jugend. Und dabet 
ift das Widhtigfte die Religion; die religidje Erziehung muß noch viel tiefer und ernfter 
erfaft werden”, nimmt dod die Aufhebung des Vefenntniffes in den Schulen immer 
mebr iiberband. Qn Berlin follen die „evangeliſchen“ Schulfinder künftig muir nod 
12 Lieder, 50 Sprüche und einige Pfalmftellen lernen. Dagegen werden immer mehr 
jüdiſche Lebrer und Lehrerinnen an evangelifden Schulen angeftellt und „jüdiſche Ge: 
fcbichte von der Babyloniſchen Gefangenſchaft bis Chrifti Geburt“ foll im Religions: 
unterricht gelebrt werden. Auch in den confeffionellen Schulen, 3. B. in ben lutherijden 
Sdulen Hannovers, follen verhältnißmäßig gute Schullefebiicher abgefdafft werden, 
weil fie Undersglaubigen anſtößig fein finnten. Dagegen find, als Mujfter, von libe— 
ralen Katholiken gejdriebene Schulbiicher empfoblen, in denen 3. B. von Luther und der 
Reformation fein Wort vorfommt. Es ift unfers Crachtens fiir die deutſche Schule ver: 
hängnißvoll, daß der Raifer in wiirdiger Weiſe, und zuweilen auch Fürſt Bismard, fid 
al8 Chriften ausfprechen, wiibrend fie dod alle Mafregein Falls qutbeifen, wodurch 
diefer die Schulen entchriftlidt. Was niigen die Worte, wenn die Thaten ibnen wider⸗ 
ſprechen? Wobhlmeinende chriftliche Leute, die zugleich patriotifd find, werden durch 
ſolche Ausfpriiche über die Tragiweite defjen, was vorgebht, nur getäuſcht. (Gem.Bl.) 

Stade. Die Wirfungen der firchlichen Separation haben fid in der Gemeinde 
Hermannsburg aud auf die Schulen erftredt, indem fammtliche Eltern, bie aus der 
Landeskirche ausgetreten find, ihre Kinder nun nicht mehr in die Gemeindeſchulen, fon- 
bern in die ,,feparirte’ Schule fcbiden. Mebreren Vormiindern von folchen Mündeln 
jedoch, deren Eltern als Angehörige der Landeskirche verftorben find, ift gerichtsſeitig 
aufgegeben worden, bei 50 Mark Strafe ibre Mündel nur die landeskirchliche Schule 
befuchen zu laſſen, da die Kinder nach hannover'ſchem Gefes in dem religidfen Glauben 
ibrer Biter (!) ergogen werden miiffen, wenn diefe nicht ausdriidlich anders be— 
ftimmt baben. 

In Minden ift die Schulfrage cine eigentlich , brennende” geworden. Die ,, He: 
form” der alten Münchener Schulen, weldjen man durchaus nicht ben Vorwurf der Un: 
tiichtigfett machen fonnte, war zwar den Liberalen in den acht Jahren ibrer Herrſchaft 
griindlich gelungen, nicht fo jedod) der Aufbau der neuen. Dazu feblte es den liberalen 
Padagogen, welden die Reuorganifation der Schulen iibertragen war, ebenfo febr an 
praktiſcher Crfabrung twie an der erforderlichen Kenntniß der Verhältnifſe. Die Roth: 
wendigfeit neuer Maßnahmen bat fic daher immer mehr berausgeftellt, und man fann, 
feitdem im December v. J. bie Gemeindewahlen zu dem felbft fiir Optimiften iiberrafden- 
ben Refultat gefiihrt haben, daß von den zwanzig aufgeftellten fonfervativen Candidaten 
nur einer unterlag, darüber nicht mebr zweifelhaft fein, ba in Miinchen die liberalen 
Schulpolitifer abgewirthſchaftet haben. 





Beridtigungen zum Februar - Heft. 
Seite 44, eile 19 von oben lies ftatt der „Aten Claſſe“: ihrer Claffe. 
Seite 48, Zeile 20 von oben lies: Weltluft anftatt , Wolluft”. 
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Aus dem Leben 


des nunmebr feligen, wobhlverdienten Directors 


3. ©. W. Lindemann. 


(Rad) eigenbindigen Aufzeichnungen mitgetbeilt.) 





Schluß.) 

Zu Anfang des Jahres 1864 hatte der bisherige Director des damals 
nod in Fort Wayne, Ind., befindlichen Schulſeminars, der ſelige Paftor 
Kh. Fleiſchmann, wegen zunehmender Augenſchwäche feine Refignation 
eingereicht. Nod) in ber erften Halfte desfelben Jahres hatte bas Wabl- 
collegium ber Synode die Neuwahl vollzogen und Paftor L. in Cleveland 
tourde ald erwählter Director erflart. Obwohl L. der Abſchied von feiner 
Gemeinde ſchwer wurde, nabm er den an ihn von der Synode ergangenen 
Ruf dod an und traf am 29. Auguft in Addiſon, Ill. ein. 

Yn demſelben Sommer war namlid das Sdulfeminar von Fort Wayne, 
Ind., nach Addiſon tibergefiedelt. Da aber das neuerrichtete Unftaltsgebaude 
nod) unvollendet war, mupte man fic) in einer alten engen „Tavern“ auf’s 
Nothdürftigſte bebelfen. Mit 43 Schülern wurde Anfangs September der 
Unterridt begonnen. Bis etiva Mitte December hielt man es in dem engen 
Locale aus; dann aber mußten wegen der in der ,, Tavern” berrjdenden 
Kälte fammtlide Schüler entlaffen werden, um fo lange bei Gemeinbde- 
gliedern Quartier zu nehmen, bis das neue Seminargebäude fertig tare. 

Endlich am 28. December wurde diefes feierlich eingeweiht *) und 
nun fonnte die Urbeit riiftig vorwarts gehen. Mit fefter Hand ergriff der 
neue Director die Zügel und eS zeigte fid) bald, dab, obſchon er feine be- 
fondere Vorbildung, ja faum einige Vorbercitung yu feiner widtigen Stel- 
lung genofjen hatte, er dDennody zu dem Amte eines Lebrers und Directors 
wie geboren war. Gott hatte thn ſozuſagen von Kindesbeinen an gu diefem 
Amte begabt. Sein heller Verftand lies ihn die ibm geftellte Wufgabe klar 


*) ‚Lutheraner“ XXI, 55. 105. 
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erfennen und fein fefter Wille lief fic) nicht leicht dad Biel verriiden. Sein 
Regiment war daber ftrenge, aber dod) von Liebe getragen. 

Mit unermiidlider Treue bat er Tag und Nacht geforſcht und gearbeitet, 
gefammelt und jtudirt, um fein ihm befoblenes Amt wobl ausridten ju 
finnen. Das, twas er unter griindlidem Studium gefammelt, unter herz— 
lichem Gebet von Gott erbettelt, und in der eigenen Anfedtung als betwabrt 
gefunden batte, bot er feinen Schülern in einem lebendigen, flaren, wobl: 
burdhdadten Vortrage. Yn gang bejonderem Mage war ihm die Gabe der 
Lehrfabigkeit verlieben, ,,fo dak er das Crfannte deutlic) und überzeugend 
Andern mitzutheilen fabig war”. Sein Ziel war, dap in der Unjtalt nidt 
blos lutheriſche Schullebrer unterridtet, fondern aud erzogen werden 
follten, und deßhalb bielt er nicht nur ftreng auf gute Sitte und Drdnung, 
fondern ftrafte auch die Sinden ſcharf und wachte ſorgſam, daß fein frembder 
Geift in die Unjtalt eindringe. — Wie febr ihm aud) das leibliche Wobhl- 
ergeben ſeiner Schüler am Herzen lag, ijt daraus erſichtbar, daß er öfters 
bie Kranken ſelber pflegte, andere fleifig befudte. So bat er noch fury vor 
feinem Ende einen jiingeren, beftig erfranften Schüler auf ſeinem eigenen 
Stubdirzimmer zwei Woden lang eigenhandig gepflegt und getvartet wie fein 
eigen Rind und nod) am Tage, ebe er jelber ftarb, hatte er die Kranken in 
bem nabegelegenen Krankenhäuschen beſucht, was ibm fo fauer getvorden 
war, daß er auf der kurzen Strede dreimal hatte ausruben miiffen. — 

Sein Seminar und feine Schüler waren ihm an Her; getwadjen. 

So febr L. aber aud) auf das Wobl der Anſtalt allegeit bedacht war, 
jo beſchränkte fic) feine Thatigkeit dod) nicht blos auf diefe, fondern aud 
auf feine Synode, ja die chriftliche Kirche überhaupt. Das geiftliche Wobl- 
ergeben feiner lutherifden Glaubensgenofjen lag ihm febr am Herzen. Go 
ſchrieb er, obwohl mit Arbeit faft überladen, Sfters ein Wort der Warnung 
oder Ermunterung fiir ben „Lutheraner“. Aus feiner fleibigen Feder 
flofien die , Ergablungen aus dem amerifanifdhen Volksleben 
pon J. ©. Wilhelm” und feine Kalender: , Die reste Beit”. Fir 
bie „Abendſchule“ fcrieb er fleifig und unter feinen Beitragen finden 
fid) nicht nur mebrere Gedichte, fondern aud driftlide Erzählungen mie 
„Bonifacius“, „Wohl dem, der Freude an feinen KRindern 
erlebt”; und vor allem feine [este von grofem Fleiß, gediegener Forjdung 
und liebevoller Hingabe an fein Werf zeugende Arbeit: , Olympia. Lebens- 
bild einer auseriwablten Frau aus dem Zeitalter der Reformation. Bum 
Preis der Gnade unferes Gottes den Leferinnen der ,Wbendfdule’ vorgelegt.” 

Als beftellter ,KRalendermann” der Synode bat er 7 Jahre lang 
einen wirklich chriſtlichen Ralender fiir deutſche Lutheraner in Wmerifa ge- 
liefert; ein jeder eingelne ijt ein Familienſchatz. — 

Allen frommen Vatern, Miittern und Schulmeiſtern gu Liebe ftellte er 
im Jahre 1866 Luthers Grundfage über die Kinderzucht und feine Erziehungs— 
weije im eigenen Haufe aus des grofen Reformators Sdriften zuſammen 
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in einem Biichlein, das den Titel fiibrt: , Dr. Martin Luther als 
Erzieher der Jugend.” Dasfelbe ift bis jest in mebreren WAuflagen 
erfdienen. Cin Biidlein, das nidt warm genug empfoblen werden fann. 
Sdon als Pfarrer hatte L. ein , Redhenbud fiir deutfdhe Volks— 
fdulen in Amerifa” in mebreren Heften herausgegeben; jest, wo er 
alg Director fozufagen an der Spite unferer Schulen ftand, ſchrieb er feine 
„Deutſche Grammatif”, , Theorie des Rednens” und feine erft 
vor furjem aufgelegte: , Gchhulpraris”. Auch eine , Fibel” entftand 
in den erften Yabren feines Directorats unter feinen Handen. Wie weit 
bieje aber verbreitet gewefen und welche Aufnahme fie gefunden, ift mir 
nidt befannt. 

Als die Synode den Beſchluß gefaßt hatte, eine Biichercommiffion ju 
ernennen, die unter anderen aud) neue, brauchbare Leſebücher jufammen- 
ftellen follte, da fiel unferem Director die Hauptarbeit an diefen gu. Ct 
mußte nidt blos fiir fie den größten Theil des Stoffes fammeln, fidten und 
orbdnen, fondern bat aud viele eigenhändige Beiträge geliefert. 

Bei alle dem fand L. nocd) Beit, umfangreicde, Geift und Körper an- 
greifende Privatjtudien zu maden. Gein kühner Geift ,,ftreifte in manderlet 
Gebiete menfdliden Wifjens hinein”. Bweimal hat er in der Vacangeit 
benadbarte Gemeinden als Prediger bedient; öfters hat er aud) nod) fiir 
feinen Pajftor oder feinen Freund W. in Chicago die Kanzel beftiegen. 
Predigte er nicht felber, fo war er doch ftets ein fleifiger Kirchenbeſucher 
und aufmerffamer Zubdrer. Qn feinem Tagebuch finde id in der Regel 
Thema, Theile und Hauptinbalt der betreffenden Sonntagspredigt an- 
gemerft. 

Haben wir nun bis jest den Director L. in ziemlich allgemeinen Zügen 
gu zeichnen geſucht, fo ift es wobl ganz befonders unfere Wufgabe, hier im 
„Schulblatt“ auf feine ebditorielle Thatigfeit an dieſer Zeitſchrift etwas 
näher einjugeben. 

Das Bedürfniß einer befonderen Sdhuljeitung war unter den Lehrern 
unſeres Synodalverbandes ſchon lange empfunden worden. Als nun L. 
Director des Schulfeminars geworden, wurde er fogleid) von vielen Seiten 
aufgeforbdert, die Redaction der Schuljeitung gu iibernehmen; lehnte aber 
ftets entidieden ab. Endlich, als die ganze Lehrerconfereng des weftliden 
Diftricts unferer Synode nochmals in ihn drang, ließ er fid) dazu bewegen 
und im September 1865 erſchien die erjte Nummer des , Gchulblattes”. 
Wie es nidjt anders fein fonnte und aud) fein Verſtändiger es anders er- 
wartet hatte, mupte L. in der erften Seit viel Lehrgeld zablen. Wie ſchwer 
die ibm geftellte Wufgabe war, davon batten die Wenigften eine Ahnung. 
L. ſchreckte jedoch nidt davor zurück, fondern ging mit gewohnter Energie 
ans Werf und befonders die vier erften Jahrgänge diefer Zeitſchrift beweifen, 
daß er feiner Wufgabe getwadfen war. Es ftand ihm bei Uebernahme der 
Redaction flar vor der Seele, dak unfere lutherijde Kirche aud) in Hinfidt 
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auf das Schulweſen einen Miffionsbefebl von Gott babe; daß fie aud nad 
diefer Seite des biirgerliden und firdlicen Lebens als ein Gauerteig wirken 
folle. , Wir Lutheraner“, ſchrieb er damals, „ſollten die beften 
Sdulen im Lanbe haben.“ 

Mit welder Gefinnung er die Redaction begann, mögen einige Zeilen 
aus dem Vorwort des erften Jabrgangs beweiſen. Er fdrieb: , Weil es 
benn Gott fo gefiihrt bat und id) der Welt und allen Teufeln gegeniiber 
getroft fagen fann: id) habe dad Werk nicht gefudt, fondern es ift mir auf: 
gedrungen, fo will id) denn im Ramen des HErrn die Hand friſch anlegen. 
Ihm ijt es ja ein Kleines, mich bei Seite yu ſchieben, wenn er mid nidt 
mehr brauden will. Sobald fic) ein Geſchickterer finbdet, twill id mit 
Hreuden guriidtreten und mid in aller Stille in die verbergende Ede ſtellen, 
wobin id) gebdre, und mid) berglid) freuen, wenn das Werk wadst und ge: 
deiht, dem all mein Denfen, Dichten und Tradten, fo weit ed die Furdt 
vor Gott erlaubt, gewidmet ijt.” 

Die Grundfage, nach welden er redigirt hat, fest er in demſelben Vor: 
wort felber mit folgenden Worten feft: „So weit mit Gott Gnade gibt und 
einem ſchwachen Menfden es miglich ift, foll jede Beile des Inhalts über— 
einftimmen mit dem Gebete der ganzen Chriftenheit, das fie vom Herrn felbft 
gelernt hat: ,Gebeiliget twerde dein Name! Dein Reid) komme!‘ Joh weif 
und glaube, daf alle Menſchenweisheit Irrlicht ijt; daß allein bas untriig: 
lide Wort meines Gottes mein Lidt und Leitftern fein fann.” — Daf er 
dieſer Gefinnung und diefen Grundfagen treu geblieben ift, bid die Feder 
feiner raftlofen Hand entfiel, bedarf bet den Lefern diefer Zeitſchrift feines 
Betweifes. Sein ganzes Leben, fein ganged Thun und Wirken bezeugen 3, 
Daf dieſe Gefinnung bei ihm die berrfdende tar und diefe Grundfage bei 
ihm feine leere Phraſen waren. 

Seine Vertrautheit auf dem Gebiete des Erziehungsweſens und feine 
flare und ridtige Wuffafjung der zur rechten Erziehung nöthigen Erforder⸗ 
niffe jeigen befonders UArbeiten wie: ,, Luther als Reformator des 
deutſchen Schulweſens.“*) Ferner bezeugen es feine Lebensbilder 
wie: , Ernft der Fromme, Herzog von Sadfen-Gotha, als 
Sorderer der Volksſchule und Volksſchullehrer.“ — „Auguſt 
Hermann Frande.” — , Johann Ignaz von Felbiger. “**) — 
„Geſchichte der Schule in Amerifa.“t) Ferner: , Die Schul— 
Erziehung”, eine Arbeit, welche den Bwed hatte, die widtigften Er— 
ziehungs-Grundſätze und ibre richtige Unwendung darjulegen.[) Ebenſo 
brachte ber Ste Jabrgang eine Bingraphie Joh. Heinrich Peſtalozzi's 
aus feiner Feder, die des von Vielen faft vergdtterten Mannes Bedeutung 
im Gebiete der Padagogif zeigte. L. mak den Mann nad bem göttlichen 
Mage des Evangeliums und gelangte dabei gu folgendem Rejultat: „Da er 


*) Qabrg. I. **) Jahrg. III. t) Jabrg. IV. ¢) Qabrg. V. 
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(Peſtalozzi) JEſum als den alleinigen Heiland nidt fannte, fo blieb er, 
trof aller natiirliden Liebe, Gutmithigfeit und Strebfamfeit, dod nur ein 
ſchwankendes Rohr, ein pädagogiſcher Traumer und Speculant.... Sn der 
Hauptſache aller Erziehung, in dem Führen des Ziglings gum Brunnen des 
Lebens, der FEfus heift, bat Peſtalozzi Nichts geleiftet.... Seine ganze 
Ridtung entfpridt der Richtung unferer gottentfrembeten, indifferen- 
tiftifden, materialiftifden Beit.” *) — Ym 6ten Jahrgang beſchreibt er: 
„Die Lebrthatigfeit der Frauen innerhalb der Chriften- 
beit”, und weiſ't biftorifd nad, daß feit Beginn der neuteftamentliden 
Kirche bis auf diefen Tag es allezeit Jungfrauen, Weiber und Wittwen 
gegeben hat, die auf die eine oder andere Weife „das Amt des Worts” ge- 
trieben haben. Zu diefer Urbeit hatte ibn die in unferer Beit weitverbreitete 
Anſicht bewogen, als fei e3 eine gang neue und verderblidhe Cinridtung, 
wenn Lebrerinnen angeftellt wiirden, um der Jugend Gottes Wort yu lebren! 
, die Salzburger in Georgia” **) gewabrt einen vollftandigen Cin- 
blid in das Schulweſen jener Lutheraner und zeigt, wie fic aud) da die 
lutherifde Kirche als eine Mutter der Schule bewiefen bat. Derfelbe Yabr- 
gang enthielt , Miblenberg und Schlatter“, und zeigte die verſchie— 
dene Einwirkung Ddiefer beiden Manner auf die Geftaltung des deutfden 
Schulweſens in Pennfylvanien. Bu feinen letzten Arbeiten gehören: 
„Jean Jacques Rouffeau; , Deutfdhe Sdulen in Phila- 
delphia“, und: „Deutſche Sdhuljeitungen in Nord-Amerifa. “ 

Die große Gefdhidtsfenntnif und Forfdhungsgabe ded feligen L. bezeugt 
3. B. feine Arbeit , Bonifacius und Luther.“t) Hier hat er die 
verfebrte Vorftellung von Bonifacius und feinem Wirfen in Deutfdland 
gründlich widerlegt und nadgetwiefen, dab Bonifacius nicht der Erfte ge- 
wefen, der in Deutfdland das Evangelium von Chrifto gepredigt habe, und 
daß dieſer vielgepriefene Mann der Kirche in Deutfdland den größten 
Schaden jugefiigt: fie unter das Joch des Pabftthums gebradt, unter den 
Antidrift verfauft und verrathen habe. Ebenſo zeugen von groper Velefen- 
beit fein: „M. Cyriafus Lindemann. Lebensbild eines Schulmannes 
aus ber Reformationsgeit.” — , Die Bibel in den Bereinigten 
Staatenvon MN. A.“ — undendlid: , Zur Gefdhidte der Crypto- 
calviniften und der Concordienformel”, zur Seit der Jubelfeier 
geſchrieben, worin er zeigt, wie jene treulofen Manner es vornehmlid dar- 
auf abgefeben batten, die Jugend zu verfiibren, und durch verfdiedene 
Katechismen die falfde Lehre der Reformirten in die Köpfe und Herzen 
der Kinder ju bringen fudten. — 

Unjer fel. Director war davon feft überzeugt, dak die heilige Schrift 
Alten und Neuen Teftaments ewige, untrügliche Wahrheit fei. Cin Wort 
ſeines Gottes, Ein Budjftabe der Schrift war ihm mebr werth, als alles 


*) Jabra. V. S. 136. **) Sabrg. VIII. t) Jahrg. IX. S. 829. ff. 
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irdiſche Gut; vor Gottes Wort hatte er den größten Refpect. Daber feine 
Freimüthigkeit des Befenntnifjeds, daß er alleseit gerne bereit tar zur Ver— 
antiwortung gegen jedermann und mit Freuden ein Narre wurde vor der 
Welt. Feinde des Wortes Gotteds, wie der ,, Miffiffippt Schulbote“ und 
der „Deutſche Lehrertag”, mupten feinen ſchonungsloſen, beißenden, derben 
Spott fiblen. . 

Als entfdiedener Wnticopernifaner fdrieb er: ,, Copernifus und 
die lutherifden Theologen”*) und trat damit der Meinung ent- 
gegen, als batten ſich die lutherifden Theologen fammt und fonders der 
modernen Weltanfdauung gugetwendet. Ferner fdrieber: , Accommodirt 
fid) die Bibel an den Jrrthum des unwiffenden Bolles, 
wenn fie von natiirliden Dingen redet?“**) Diefe Meinung 
verwirft er mit allem Ernfte und mit aller Entſchiedenheit, als eine falſche, 
gottedslafterliche und höchſt gefabrlice. 

Liebe und Freude an Gottes Wort trieben ibn aud) yu feinen drono- 
logifhen Urbeiten. Er ging dabei von dem Grundfage aus: Die 
Bibel ftimmt mit der Weltgefdidte, Chronologie und Aftronomie vollfommen 
iiberein, wenn man nur redt forfdt und vergleidt, und fic) nicht Durd vor- 
gefapte feindfelige Meinungen verleiten läßt. Go entftanden die Urtifel : 
your biblifden Zeitrechnung.“f) , Giftorifdher Canon.“ FF) 
yon weldem Jahre und an weldem Tage ift unjer HErr 
JEſus Chriftus geftorben undauferftanden?”f) , Das legte 
Paffah unferes HErrn und Heilandes JEſu Chriftr. “TT — 
py die Reifen unferes HErrn JEſu Chrifti”; — , Herodes und 
JEſus“, eine hiftorifd-dhronologifdhe Studie gu Matth. 2. und Luc. 
1. 2.t{f) Grog war jedesmal feine Freude, wenn er wieder einen Beweis 
gefunden hatte, dap Gottes Wort Wahrheit, die Wahrheit fei, und daß feine 
Bibel aud) im Kampf gegen die Refultate moderner Wiffenfdaft (%) den Steg 
bebielt. Man muf es gefeben haben, wie fein Auge vor findlider Freude 
leuchtete, wenn er nach tage: und wodenlangem Rednen und Suden vom 
Stubl auffprang und zu mir fagte: „Junge, das ftimmt! Das Wort 
meines JEſu bleibt wahr.“ — 

Mitten in diefer fegensreiden Thatigheit mute der fleigige Urbetter 
am 15. Yanuar dieſes Jahres fein Tagewerk pliglid abbredhen. Wider 
alles Erwarten ſchnell hieß ibn der Herr des Weinbergs Feierabend machen 
und rief ibn zur ewigen Rube. 

Halt ſcheint es, als fet der Selige ſchon in den letzten Tagen ſeines 
Lebens von Todesgedanten erfiillt gewejen. Als Paftor Frande felig 
entjdlafen war, ſchrieb L. an ſeinen Sobn: ,,.OHoffentlid wird mein HErr 
und Gott aud) mid nidt vergeffen.” Wabrend er in der Weibnadtszeit 
*) Jabrg. VILL. GS. 65 ff. **) Jabrg. VIII. S. 161 ff. t) Sabrq. VII. 
S. 40 ff. tt) Jabrg. VIIT. S.6f. ) Jabrg. VII. S. 78 ff. tt) Jabra. X. 
S. 97 ff. ttt) Qabrg. X. 
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jenen fleinen Schüler auf feinem Stubdiergimmer pflegte, hatte er feine 
Briefe und Papiere geordnet und feine Familiendronif bis auf feinen eige- 
nen Lebenslauf vollendet. Den lesten Cintragungen fieht man es an, dah 
fie in groper Cile gefdrieben worden find. Sonſt batte er fid) regelmäßig, 
wenn er die Abendandacht im Seminar gebalten hatte, zur Rube gelegt; die 
letzten Nachte aber hat er mehrmals bis Mitternadt an feinem Schreibtifce 
gearbeitet und bat, alg man ibn mabnte, fich gur Rube gu legen, Worte ge- 
braudt, wie diefe: , Lah mid; id) muß eilen: meine Zeit iſt foftbar!” 
Wud hat man ihn in diefer Zeit oft in tiefen Gedanfen und in fic) gefebrt 
gefeben. Seine Schiiler bat er in ben Tagen vor feinem Ende oft eindring- 
lich ermabnt und gefagt: , Thut Bube, ſchafft, dak ibr ein gut Gewiſſen 
babt und felig werdet.“ 

Dennod hatte wohl Niemand geglaubt, daß er fo bald von uns ge- 
nommen tverden follte. Zwar hatte er ſchon am Nachmittage guvor, ebe er 
ftarb, über beftiges Unwohlſein geflagt; auc) batte er an feinem Todestage 
etwa um balb neun Uhr Morgens einen heftigen Anfall feiner rheumatifden 
Herzkrämpfe gebabt, die ihn in den letzten Jahren öfter befallen Hatten, fo 
daß er fich gu Vette legen mute und gegen feine Angehörigen bemerfte, die 
Wnfalle feien diesmal gang anderer Art als friiher; aber die ibm gereidte 
Arznei that ihre Wirfung und er fonnte wieder aus dem Bette aufftehn. 
Hierauf fdrieb er zwei nothwendige Briefe und lief fid) Dann von einem 
Schüler mehrere Briefe aus der Seminar-Vibliothef bringen, um in ihnen 
den Geburtstag und Geburtsmonat des kleinen Luther'ſchen Katechismus 
gu ſuchen. 

Als gegen Mittag der Doctor zu L.'s franfer Tochter fam, bat er fid 
mit ibm aufs befte unterbalten, ja beim Mittagstifd af er mit gutem Appe- 
tit und war gan; auffallig fröhlich und heiter. Nachdem der Arzt fic) ver- 
abſchiedet, ſetzte ſich L. an dad Rranfenlager feiner Tochter. Da bemerft 
Diefe, wie er plötzlich das Geficht abtwendet und anfängt gu ſtöhnen. Auf 
ibre Frage, ob er wieder einen Anfall befomme, antiwortet er: „Ach ja, 
Rind!” reift mit ſchnellem Griff feine Halsfdleife los und geht von hef— 
tigen Schmerzen gefoltert, aber laut betend im Zimmer auf und ab. Unter: 
defjen hatte man einen Sciiler und Prof. Brauer herbeigeholt und diefe 
bradten ibn eilends ins Bett und wandten die ſchon mehrmals erprobten 
Linderungsmittel an; aber diesmal wollte feine Arznei und fein Reiben der 
Bruft und der Arme mit wollenen Tüchern helfen. Mit ungewöhnlich 
lauter und feierlid) gehobener Stimme betete der im Todeskampf Da- 
Liegende: „HErr JEſu, in Deine Hände befeble ic) meinen Geiſt!“ — „Du 
bift ja allein mein Heiland und auf Did fteht all mein Vertrauen!“ — 
„O Gott, mad’s gnadig um Chrifti willen!” Dazwiſchen wiederbholte er 
mehrmals feinen Lieblingsfprud): „Alſo hat Gott die Welt geliebt” 2c. bis 
gu Ende. Dann fing er an die drei Artifel gu beten. Dazwiſchen aber rief 
ex: „Ruft meine Collegen! Rindlein, meine Sinne verlaffen mid!” Als 
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bierauf Prof. Selle an das Todtenbett trat, war der Sterbende ſchon un- 
fabig gu reden. Prof. Gelle rief ihm nod einige Spriidlein ju, unter 
benen er feine Seele aushauchte. Friedlid) mit ladelndem Munde war er 
ent{dlafen. 

Wabhrlid ein ſchöner Tod, obne lange Qual und ſchwere Anfechtung 
faft in demfelben Augenblick, wo der Tod den legten Griff thut, allen 
Schmerz in feligfte Luft und Freude verwandelt gu befommen. 

Wie ein Blig aus heiterem Himmel traf die Todesfunde Alle, die den 
Seligen gefannt batten, und von Nah und Fern famen am 20. Januar die 
Trauergenofjen in groper Bahl, um ibm die [este Chre gu erweiſen und die 
theure Leiche zur letzten Rubeftatte gu begleiten. Das zablreide Leichen- 
gefolge war ein Beweis, welde Liebe und Achtung man unferem Director 
aud) in ferneren Kreifen jollte. Cin nähere Befdhreibung der Leichenfeter 
bat bie Januar-Nummer des , Schulblatts” feinen Leſern bereits gebracht. 

Das Tagewerk diejes Mannes war ein verbaltnipmapig furjes; 
dennoch finnen wir getroft fagen: Cr hat mehr gearbeitet als mande An— 
bere, denen Gott ein langes Leben gegeben. Seitdem der HErr ihn in 
feinen Weinberg gerufen hatte, war fein ganzes Leben ein thn felbjt ver— 
zehrender Dienſt gu Chren feines Heilandes und jum Rugs und Frommen 
des Volfes Gottes. Cin treuer Knecht ift er gewefen, nicht nur weil er 
fo Viel und fo Grofes in der furjen Spanne Beit geliefert und geleijtet, 
fondern weil er alle feine Rrafte und feine gange Arbeit in den Dienft feines 
Heilandes geftellt hat. Drdifde Vortheile, verganglide Chre und Ruhm 
bei den Menfden hat er nie gefudt, fondern ibn fpornte ftets 3u neuer Ar— 
beit die Ehre feines hodgelobten Heilandes, der fo Grofes an thm ge- 
than batte. 

Oft hirte id) aus feinem Munde die Worte: „O, wie wollen wir 
bann fo rubig fdlafen, wenn wir erft im fiblen Grabe rubn von aller 
Arbeit und Sorge!” oder: „Was wird das fiir ein [diner Feierabend fein, 
wenn der jiingfte Tag fommt und führt und zur eigen Rube bei Chrifto, 
unferem Heilande!“ Jest rubt er von aller Arbeit bis zur feligen fröh— 
liden Wuferftehung alles Fleifdes und es hat fid an ibm erfüllt, was er 
fo oft gebetet: 

„Es ift genug, HErr! Wenn es Dir gefallt, 
So fpanne mid) doch aus. 
Mein JEſus fommt! nun gute Nadt, o Welt, 
Ich fabr’ in's Himmelshaus, 
Ich fahre ſicher hin mit Frieden, 
Mein feuchter Jammer bleibt darnieden. 
Es iſt genug.“ 
Virtil. 
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Zur Katedetif. 
(Aus der , Katechetiſchen Vierteljahrsſchrift fiir Geiſtliche und Lehrer.“) 





Schluß.) 
3. Frage und Antwort. 

Frage und Antwort ſelbſt mögen zuletzt gleichfalls eine kurze Be— 
ſprechung finden. 

Zuerſt ſei des verſchiedenen Zweckes gedacht, welchem die Frage dienen 
kann. Bald muß dem Kinde ſchon Bekanntes abgefragt, bald durch 
die Unterredung in Frage und Antwort neue Belehrung mitgetheilt 
werden. Man finnte jened die eraminirende, dieſes gang ſpeziell die 
fatedhetifde Frage nennen. Beibde werden in der Praxis oft verwedfelt. 
Wo bas Wiffen der Kinder gepriift werden follte, wird fatedifirt, und da- 
durch zwar wobl die Redefertigheit ber Kinder, aber nicht der Gebalt des 
pofitiven Wiffens, des exacten Lernens erfannt. Und twiederum wird, two 
gelebrt werden foll, ſchon gefragt, als ob e3 den Rindern ſchon langft be- 
fannt ware, und dadurch der Unterridt febr erſchwert. Beiderlei Fragen 
find wobl zu unterfdeiden, wiewohl mit: und nebeneinander gu gebrauden. 
Die eraminirende muß den Lehrer davon iiberzeugen, daß das Kind aud 
bas Gelehrte ridjtig erfapt bat, aud) das nie yu unterlaffende Repetiren 
vermitteln. Die katechetiſche muß dbagegen des Kindes Aufmerffaméeit auf 
neue Puncte lenfen und es zur Aufnahme neuer Lebren worbereiten. Wir 
wenden uns zur dugeren Form der Frage. Gegeniiber dem abjtumpfenden 
Einfluſſe der Praxis ijt fortwabhrend auf ridtige Fragebilbung zu dringen 
und der Katechet thut wohl daran, fid) in ftrenge Selbſtzucht gu nebmen. 
Man fragt burd den blofen Ton der Stimme, 3. B. JEſus Chriftus 
wurde alt? 33 Jahre. Man fragt, indem man ben Gab bid gu dem ald 
Antwort gewiinfdten Worte ausfpridt, und dDiefes von ben KRindern 
ergänzen läßt, 3. B. JEſus ftarb auf — Golgatha. (Diefes find 
eigentlich feine Fragen. Lebtered wird wahrhaft komiſch, wenn die Kinder 
ſchon frither dad gewiinfdte Wort errathen haben und den Lehrer gar nidt 
gu Ende fommen laffen.) 

Oder man fragt, indem man bie Frage wirllid durch ein Frage- 
wort einleitet und alſo mit den fdon von den Alten empfohlenen Wört— 
fein: Wer, Was, Wo, Womit, Warum, Wie, Wann? beginnt. Hierbei 
fann man den Frageſatz allein ausfpredjen oder ibn mit anderen Sätzen 
perbunden jum Hauptfabe madden. Wenn aud das erftere das der 
Faſſungskraft der Kinder Entfpredendfte ift, fo fann dod letzteres in der 
fatedetifden Unterredung nidt vermieden werden. Nur muß es fo ge- 
fdeben, dab die Satzgefüge nidt gu grog, dem Kinde nidt gu 
ſchwer behaltlid werden. Denn alsdann wird die Aufmerkſamkeit 
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gebindert und den Kindern die Freudigfeit der Antwort genommen. Es 
fann dabin fommen, daß der Lehrer yu viel ſpricht und die Kinder gu wenig 
antiworten. Beftebt nun die Frage aus einem Hauptſatze mit Nebenſatz, fo 
fordert die richtige Frageftellung, daß man den fragenden Hauptſatz vorne 
binftellt und die Nebenfage folgen läßt, 3. B.: Wohin kommt die Seele, 
wenn fie den Leib im Tode verlagt? Es begegnet aber wohl den meiften 
RKatecheten, daß fie einen Fragefas mit bem Nebenfagke anfangen, und dann 
ben Frageſatz folgen laffen, alfo etwa: Wenn die Seele den Leib verlaffen 
bat, twohin fommt fie ba? Es ift foviel als möglich darauf gu feben, dab 
bie Frage aud wirklich ein Fragefas fei, und in gufammengefesten Sagen 
ber Fragefath an der redjten Stelle ftehe. Dod) twollen wir gerne zugeben, 
daß bieran nicht gu ängſtlich feftgubalten und aud) in anbderer Weiſe das 
Haupterfordernif der Frage, Klarheit und Beftimmtbeit, erreicht wer- 
ben kann. 

Denn oberftes Gefes ift Klarheit und Deutlidfeit fowie Beſtimmt— 
beit der Frage. Darum muf der Katechet fic) vor zu allgemeinen Fragen 
bitten, gumal wenn fie ohne rechte Vorbereitung auger bem Zuſammenhang 
ftegen. Es find dies Fragen, wie: Was thuft du dann? Was fühlſt du 
da? Womit erfiillt dich das? u.a. Cinige Beifpiele mögen dies flar 
maden. Einſt follte ein Rind auf den Begriff der Danfbarfeit durch die 
rage gebradt werden, was es thue, wenn ihm ein Wed geſchenkt werbde. 
Da gab ed die Antwort: Ich zeige ihn meinem Vater. Auf die weitere 
rage, was es algdann thue, febte es gang naiv hinzu: Ich efje thn. Da 
war nicht bedacht worden, wie weitſchweifig der Begriff des Thuns ift, 
nod) daß das Volf unter dem Worte ,,thun” ein wirkliches Handeln verftebt. 
Die Sade wurde gum Geladter. Die Frage: Wie fagft du da? würde 
gar leidt gum Dante iibergeleitet haben. Go war ich felbft etnmal Zeuge, 
dak die Frage eines allerdings febr ungewandten Katecheten: Womit er- 
fiillt did) die Ewigkeit Gottes? eine gange Schule verftummen ließ. Ste 
follte antworten: Mit Vertrauen, aber das unverftindlide weitididtige 
Wort ,erfillen” fonnte den Schülern die Antwort nidt nabe legen. Ware 
der im Katechismus angefiibrte Sprud Pf. 90, 1. ff. vorber benugt wor- 
ben, die Antwort hatte leicht geqeben werden fonnen. 

Zur Klarheit und Beftimmtbeit gebdrt ferner, dak die Frage etne etn- 
fade und feine Doppelfrage fei, wie ſie gewöhnlich durch ,, oder’ angebangt 
with, Das Kind wied dadurd nur gu leicht irregefiibrt und verwirrt. 
Nur in einigen Fallen ift fie am Orte, zunadft, wenn das Kind zu einem 
Urtbheile in der Entidheidung zwiſchen zwei Fallen, die entgegengefest 
find, wie Gut und Böſe, aufgefordert werden ſoll, z. B. wenn gefragt wird: 
Möchteſt du lieber mit bem armen Lazarus in Abrahams Schooß oder mit 
dem reiden Manne in der Qual fein? Hier gibt das Kind mit der Ant- 
wort ein Urtheil, und die Doppelfrage ijt im Rechte. So fann fie aud 
jtattfinden, wenn fie zur Wahl zwiſchen verfciedenen Fallen auffordert. 
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Gin Beijpiel der Urt gibt ſchon die Frage des HErrn bei dem Gidtbriidigen 
Matth. 9, 5.: Weldhes ift leidjter gu fagen: dir find deine Sünden ver- 
geben, oder ftebe auf und wandle? eine Frage, welche die Urtheilsfraft 
anftrengt. Go fann aud nod heute die Doppelfrage gebraudt werden, 
fowobl um das Naddenfen des Kindes gu priifen, als aud um verſchiedene 
Antworten gu erhalten und diefe dann gu tweiterer Beſprechung zu benugen 
und fo einen grifern Umfang an Material aus dem Gedanfenfreife des 
Kindes felbjt su befommen. Um der Klarheit und Deutlicdfeit der Frage 
willen fommen endlich noc die fogenannten 3wifdenfragen vor. Denn 
eS wird jedem Ratedeten begegnen, daf er fich in der Fähigkeit bes Kindes, 
eine Frage zu beantworten, getdufdt hat und dod nicht gerathen findet, 
das gefragte Kind zu verlaffen und fic) an ein andres yu wenden, oder auc 
die Antwort felbjt gu jfagen. Oder man wagt in dem Wunfde, ſchnell an 
einem beftimmten Puncte anjulangen, eine Frage, welde nocd nidt beant- 
wortet werden fann. Da gilt es, dem Gedadtniffe oder dem Nachdenken 
des Kindes durd) weitere Fragen, deren Antwort auf dem Wege nad) dem 
erwünſchten Siele liegt, durch Zwiſchenfragen nachzuhelfen. Die Liebe und 
pabdagogifde Weisheit gibt das rechte Geſchick, daß das Kind wirklich dadurch 
gefördert wird. Gedanfenlofigkeit aber und Unbebolfenbeit greifen dann 
nur 3u leicht gu fonderbaren Mitteln.*) Durch derlet Hereingiehung von 
Unpafjendem und Unjutreffendem in die Ratechefe wird der Unterricht felbft 
und feine Wiirde ſchwer gefdadigt. 

Gleiche Aufmerffamfeit wie die Faffung der Frage verbient das Ver- 
baltnif der Frage und der Antwort zu einander. Die Frage ift ein un— 
vollſtändiger Gebdanfe, ibre Erganzung gibt die Antwort. Sie 
fann entiveder irgend ein Satzglied, aus einem oder mebreren Worten 
beftebend, oder cin ganjer Sat fein. Aber jedesmal muß e8 der Theil 
des Sages fein, auf tweldem dem Zufammenbhange nad) der Hauptnaddrud 
fiegt, an welchen fid) das weitere Gefprad anfniipfen muß. Daf diefer 
Theil in die Antwort gelegt, und nicht fdon in der Frage gegeben werde, 
parauf ift alle Aufmerfjamfeit zu verwenden, fonft wird der logifde Zu— 
fammenbang der Katedefe unterbroden. 

Aud darauf ift gu feben, dak die als Ergänzung aur Frage tretende 
Antwort wirflid einen in feiner Urt vollftandigen Begriff gibt, 
daß der Lehrer nidt dem Kinde die Antwort ſchon gewifjermafgen in der 
Frage vorfage. (Davon foll hier nicht die Rede fein, dab der Lebrer die 
Worte der Untwort felbjt anfangt, ein oder zwei Sylben derjelben aus- 
fpricdt, das übrige bem Rinde überläßt. Man fann leider oft hiren, etwa 
wie folgt: Man muß auf Gott ver- K. trauen u. a. Das heift geiftige 


*) Es ift z. B. aus alterer Seit wohl nicht unbefannt, wie einft ein Ratechet dem 
Rinde zur Antwort, daß Chriftus ein weifer Mann gewefen fei, durch die Zwiſchenfrage 
nad ber Farbe des Schnees verbelfen wollte, aber algdann auf feine Frage: was war 
alſo Chriſtus? die Antwort hören mußte: ein Schneemann. 
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Tragheit grok giehen.) Dies gefchieht 3. B., wenn der Begriff aus mebre- 
ten Worten zuſammengeſetzt ift, und man, wabrend der ganze Begriff in 
der Antwort liegen follte, einen Theil desfelben in die Frage bereingiebt, 
etwa: Wie foll man Gott haben? lieb. Durd) ſolche Fragen wird die 
Antwort leicht errathen. Das eben angefiihrte Beifpiel läßt fic) aber im- 
met nod anhören. Cine folde Theilung wird aber geradezu unertraglid, 
wenn Worte, die in der Zufammenftellung des Begriff eine abgeleitete 
Bedeutung haben, wie: ju Grunde geben, in Erfiillung gebn, in Chren 
alten, abtwendig maden u. a. in ber Frage getrennt werden. Denn bier 
geben die in der Frage allein gejtellten Zeitwörter gang anderen Sinn. 
Fragen, wie: Worin muß man die Cltern halten? Wo hinein find die 
Weiffagungen gegangen? Wie foll man das Gefinde nidt maden? u. a. 
wiirden falſch fein.*) Wenn man nun aber gar biren oder lefen mug, 
wie zuſammengeſetzte Wörter in Frage und Antwort auseinandergerifjen 
werden (Palmer's Katedhetif. 2. Aufl. S. 102), fo ift dies die äußerſte 
Verfennung der fpradliden Gefege ! 

Bon der Forderung, daß die Antwort eine Ergänzung der Frage ent: 
balten miiffe, machen nur die gewöhnlich mit Nidt wahr! eingeleiteten, 
auf ecinfade Zuftimmung oder Verneinung geridteten Fragen 
eine Ausnahme. Denn fie enthalten den ganzen Gedanfen. Bon tragen 
Ratedeten fann groper Unfug mit ibnen getrieben werden. Sie fonnen 
aber aud) ber fiirjefte Wusdrud des vom Schüler gu fordernden Urtheils 
fein. Das energiſche Nein! melces der Frage: Darf man das thun? 
War das rect? entgegen tint, ift oft mebr werth, ald eine lange Paranefe 
des Lebrers oder eine lange Antwort des Kindes. Auf diefen Fall find 
folde Fragen unbedenflich ju ftellen. Oder e3 fann jur Fortfibrung der 
Katecheſe erforderlich fein, daß der Schiller fidh an fdhhon Dagewefenes, 
von ihm Erfanntes erinnere, aber ju jeitraubend, es nochmals repe- 
tirend abjufragen. Wenn mit einer Frage auf Ja! oder Nein! Feit und 
Miihe gefpart wird, fo ift fie nicht zu tadeln. 


Ym Vorftehenden find einige Regeln fiir die Frageftellung befproden 
und ift vor nabeliegenden Whirrungen getwarnt worden. Dod) foll von der 
tidtigen Frageftellung allein der Werth des fatedhetifdden Unterridtes 
nidt abbangig gemacht werden. Sie ift nur ein Mittel, durch welches der 
Cindrud und Erfolg des Unterridtes gemebhrt wird. 

Die Hauptfade ift in dem gebiegenen Wiffen, dem lebendigen 
Glauben und der rechten Liebe gu den Kindern zu fuden. 





*) Es finnten die hier behandelten Sachen „ſelbſtverſtändlich“, und die Be: 
ſprechung der geriigten Uebelſtände überflüſſig erſcheinen. Allein da felbjt in gedrud: 
ten, oder gum Druck bejtimmten Katecheſen die beregten Febler, wie beftatigt werden 
lann, wiederkehren, jo fcbien bie gegebene Erinnerung angezeigt (angemeffen 2). 
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(Cingejandt von Lehrer Paar.) 


Bericht ber die Concordia: Lehrereconfereny von Obio und Weft: 
Pennſylvania. 
(Gebalten ju Youngstown, O., vom 26.—28. December 1878.) 


Schluß.) 
Auf dieſe Arbeit folgte die 
Behandlung eines Leſeſtücks in ſachlicher Beziehung, 
von Herrn Lehrer Margſtein. 

Herr Referent hatte ein in poetiſcher Form gehaltenes Leſeſtück, Reffelts 
Leſebuch entnommen, gewählt, betitelt: „Die Schatzgräber.“ Folgenden 
Gang hatte der Herr Referent beobachtet: 1. Der Lehrer erzählt das Stück 
in Brofa, 2. läßt es nacherzählen, 3. tm Chor lefen; 4. entwidelt den Inhalt 
burd) fabiweifes Lefen, Wbfragen und durch Erklärung fdwerverftandlider 
Wörter. 

Die auf die Leſeſtunde folgende Beſchäftigung einer gemiſchten Schule 
wäre etwa folgende: 

Unterſte Claſſe: Nachzeichnen der vorgezeichneten Gegenſtände; 

Mittlere Claſſe: Aufſchreiben einzelner Sätze; 

Oberclaſſe: Schreibt das Stück aus dem Gedächtniß nieder. 

Die Conferenz hörte die Arbeit mit Intereſſe an und konnte dem Herrn 
Referenten in der Art und Weiſe, wie er das vorliegende Leſeſtück behandelte, 
nur ihren Beifall zollen. 

Da die Veröffentlichung der Verhandlungen über das Referat nur dann 
von Intereſſe ware, wenn dads Leſeſtück und die Behandlung desſelben voll: 
ftandig vorligen, fo folgt bier fein weiterer Bericht dariiber. Nur das 
glaubt Cinfender diefes nod bemerfen gu müſſen, dap, auf Reffelts Leſebuch 
Bezug nehmend, die Conferen; ihr Bedauern dariiber ausfpradh, dak vielfach 
in lutheriſchen Gemeindefdhulen noc Bücher gebraudt werden, deren Inhalt 
nidt im vollen Cinflang mit Gottes Wort fteht. Der Lehrer folle dod mit 
aller Entfdhiedenheit darauf binarbeiten, daß folde Bücher aus unferen 
Schulen entfernt und durd) redtglaubige erfegt werden. Wenn ihm aber 
dies trotz ſeiner Bemühungen nidt gelinge, fo miiffe er wenigftens in der 
Soule auf das Veriverflice in den betreffenden Stiiden aufmerffam machen. 


Der Unterridht im Briefidreiben. 

Ueber died Thema hatte Herr College Miller eine Arbeit geliefert. 
Polgendes ijt ein Auszug der Verbandlungen. 

Unter allen Gattungen des ſchriftlichen Aufſatzes findet der Brief die 
meifte Anwendung. Jn allen Standen und Kreifen der civilifirten Welt 
wird ein fdriftlider Gedanfenausdrud unterbalten. Died betweif’t die 
große Menge der durd) die Pojt befirderten Briefe. Aus diefem Umftande 
ijt aber feinesiwegs gu ſchließen, dab die Kunſt des Brieffdreibens eine alle 
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gemeine fei. Man erfieht daraus nur, daß der Brief ein Bedürfniß fir 
jeden Biirger ift. Wiirden nur diejenigen Briefe dDurd die Poſt befdrdert, 
bie mit den Regeln der Brieffdreibefunft im Cinflang fteben, fo würden dte 
wenigiten an ibren Beſtimmungsort gelangen. 

Daf ed Aufgabe der Schule ijt, ihren Angehörigen im Brieffdretben 
Wnleitung gu geben, darüber find alle Lehrer einig. Ueber die Art und 
Weife, wie dies gefdeben folle, find jedod) die Unfidten getheilt. Der Cine 
halt es fiir hinreichend, wenn der Lehrer an einigen Beifpielen zeige, wie ein 
Brief beſchaffen ſein müſſe. Der Wndere will feinen Schülern eine Anzahl 
guter Mufter dictiren, welde fie aufbewahren und {pater als Schablone ge: 
braucen finnen. Beides halt der Herr Referent jedoch fiir ungentigend. 

Die Kunft, einen ridtigen Brief gu verabfaffen, erfordert yu ihrer Er— 
lernung eine griindlice Belebrung und unermiidlide Uebung. Sie wird, 
nad) Anſicht des Herrn Referenten, ähnlich erlernt wie die Rechenfunft. Der 
Grundfag: ,,Keine praxisloſe Theorie, aber auch feine theorielofe Praxis” 
findet aud) bierauf feine AUntwendung. Es ijt ndthig, dab die verfdiedenen 
Briefgattungen nad dem Grundfag: „vom Leichten zum Schweren“ geordnet, 
bem Schüler vorgefiihrt und mit ibm eingeübt werden. 

Bei jeder Gattung fängt der Unterricht mit einem an der Wandtafel 
befindlichen Mufterbeifpiele an. Nachdem auf Datum, Anrede, Unterfdrift 
ſowie überhaupt auf die äußere Cinridtung bingetwiefen, gebe man zur Be- 
ſprechung des Inhaltes über. 

Es iſt eine jedem Lehrer bekannte Thatſache, daß junge Anfänger einen 
Aufſatz nicht als ein ſolches Ganze anſehen, das aus einzelnen Theilen be— 
ſteht, ſondern als ein ſolches, das nothwendig mit einem Male hervor— 
gebracht werden müſſe. Fordert man ſie auf, einen Brief zu ſchreiben, 
deſſen Umfang 2—3 Seiten betragen ſoll, fo erſchrecken fie vor einer fo 
riefigen Wufgabe; fie fommt ibnen unausfiibrbar vor. Zerlegt man thnen 
aber die aufzuzeichnende Sache in einjelne Fragen, — vorausgefest daß die- 
felbe ihren Wifjensfreis nicht überſchreitet — fo bereitet ibnen die Löſung 
ber Wufgabe feine grofe Schiwierigfeit und fie ftaunen fdlieplid den Um— 
fang ihres Schreibens mit Verwunderung an. 

Aehnlich ergeht es aud) nod) manden Erwadfenen. Collen fie einem 
Freunde cinen Brief fdreiben, fo gerathen fie in die größte Verlegenbeit 
und flagen über Mangel an Stoff. Sie wiirden aber ibrer Verlegenbeit 
bald enthoben fein, twenn ihnen der Freund einige Fragen vorlegte, auf die 
er Befdeid zu haben wünſchte. 

Daraus ergibt fic) die Nothwendigheit, bem Schüler gum Bewußtſein 
ju bringen, daß der Brief, wie jeder Aufſatz, aus eingelnen Theilen beftebt, 
welche gleich den Steinen in der Mauer gu einem Ganzen zuſammengefügt find. 

Sit das Beifpiel nad allen Seiten durdgefproden, fo folgen die Auf— 
gaben zur Ciniibung ded Gelernten. Diefelben miiffen anfanglid nidt nur 
bas in deutlider Form gegebene Thema, fondern auch hinreichende Lets 
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und Unbaltspuntte enthalten, damit durch diefelben ſowohl ber Gedanfen- 
gang angegeben als aud) die Sammlung des Stoffs erleidtert werbde. 

Das Material gu den Briefen fann abwedfelnd aus dem Lefebud) und 
aus ber Erfabrung des Schülers getvonnen werden. Dabei diirfen die Vor- 
fommniffe in der Familie nicht unberiidfidtigt bleiben. 

Referent ſchloß mit einem Citate aus dem „Schulblatt“, das aufs 
Brieffdreiben Bezug nimmt. 

Die letzte Arbeit, welche der Confereny gur Befpredung vorlag, war 
eine Abhandlung des Herrn Collegen Ilſe über bas Thema: 


Wie foll der Unterridht in der deutſchen Sprache (in einer Aclaffigen 
Sule) georduet und ertheilt werden? 


Folgendes ift eine Dispofition der WArbeit, foweit diefelbe von der 
Conferenz befproden wurde: 
L. Ginleitung: Werth der deutſchen Sprache. 
II. Wie das Kind diefelbe ſchätzen und lieben lernt und wie es in diefelbe 
eingefiihrt wird: 
A. im Glternbaufe; 
B. in der Schule: 
1. in der Unterclaffe durch Bereicherung des Sprachſchatzes: 
a. durch Anfdhauungsunterridt : 
a. Stoffe. 
b. Lehrgang. 
c. Curfus. 
d. Lehrprobe. 
b. durd) den Schreiblefeunterricht : 
a. vermittelft ber Fibel; 
b. vermittelft des erften Leſebuchs. 
aa. durch gediegenen Lefeunterridt; 
bb. durch einfadje ſprachliche Belehrungen: 
aa. Quantum derfelben. 
bb. Grundfage in ber Methode. 
cc. Lehrgang. 
dd. Lebrprobe. 
Ausfihrungen des Herrn Referenten und Bemerfungen der Conferenz. 

Jn der Cinleitung verbreitete fic) der Referent iiber den hohen 
Werth der deutſchen Sprache und ſchilderte in gliihenden Worten die Vor- 
trefflicbfeit derfelben. Sie ift ein fo foftbared Rleinod, daf fie wobl ver- 
dient, Daf wir fie unjern Kindern übermachen. 

Wie fol dies nun gefdehen? Hiegu ftehen zwei Wege offen: Obr und 
Auge. Behufs Erlernung der Sprache ift ohne Brweifel das Gehör das vor- 
züglichſte Mittel. Die Cindriide, die wir durd) das Ohr empfangen, twirken 
tiefer und nachhaltiger als die, welde durch dad Auge iibermittelt twerden. 
3. B.: Cine gehdrte Predigt madt einen tieferen Cindrud als eine gelefene. 
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Iſt aber das Gehör der Sinn, durd welchen iiberbaupt am tiefften 
eingewirkt werden fann, fo ift es auc) das Gehör, durch welches die Liebe 
zur deutiden Sprade am früheſten eingebaudt werden mug. Daber find 
e8 in erfter Reihe die deutſchen Miitter, denen Gott diefen 
foftbaren Schatz der deutſchen Spradhe yur Bewadung und 
Bewahrung anvertraut hat. „Fort mit dem wirren Geſchnatter in 
fremdem Rauberivelfd aus der Kinderftube”, ruft der Referent, begeiftert 
und entriiftet gugletd, aus. 

Die Mutter liebfofe ihr Kind in der deutfden Sprache. Sie erzähle 
ihm die unvergleidlicden bibliſchen Gefdidten fowie die lieblichen Kinder: 
mabrden in der Mutterfprade. Die Unterbaltung werde gleidfalls in 
biefer Sprade gepflogen. 

Das Plattdeutſche als Umgangsfprace im elterliden Hauſe ift nidt 
zu veriverfen, denn ed fteht der Erlernung der hochdeutſchen Schriftſprache 
nicht im Wege. Wir treten nur ber Unfitte entgegen, dab in manden 
deutſchen Familien faft ausfblieplidh oder dod voriwiegend Englifd ge- 
fprodjen twird, was häufig aud da gefdieht, wo die Eltern letztere Sprache 
febr mangelbaft reden. Da lernen die Kinder weder die eine nod die 
anbere Spradje richtig fprecen. 

Alfo das Haus foll den Grund legen. Jn der Schule foll fort: 
gefebt werden, was das Haus begonnen hat. Ihre Aufgabe 
ift, Den bon der Mutter iberfommenen Sprachſchatz gu be: 
reidern, ibm feine Mutterfprade dermaßen jum lebendigen 
und bewuften Cigenthum ju maden, daß es befabigt wird, 
fid) frei fowobl mindlid als fd@riftlid darin gu bewegen. 

Arm an Begriffen und Worten tritt das Rind in die Schule ein. 
Dod das Vorhandene bietet eine hinreichende Grundlage jur tweiteren 
Entwidelung der Spracfertigfeit dar. Auf diefer Grundlage baut zunächſt 
der Unfdhauungsunterridt weiter. Diefer ift die unmittelbare Fort: 
fegung des häuslichen Belehrens und ein vorzüglicher Hebel des Findliden 
Geiftes. Indem er bem Kinde dupere Gegenjtande yur Wahrnehmung vor- 
fiibrt und es im Wuffaffen und Vergleiden von Merfmalen übt, beſchenkt 
er die Phantafie mit klaren Vorftelungen und fein Gedächtniß mit neuen 
Ausdriiden, halt es an, das Getvonnene in kurzen Sätzen ridtig auszu— 
briiden. Go bereichert diefer Unterricht in directer Meife den Sprachſchatz 
bes Kindes, und das um fo mebr, je Iebendiger und ſprachmächtiger berfelbe 
ertheilt wird. Allerdings wirkt jeder Unterridt den Sprachſchatz mebrend, 
allein ber Anſchauungsunterricht erftrebt diefes Biel ausdrücklicher und ver- 
weilt bet den Elementen, insbefondere bei den Sprechübungen Langer al 
der übrige Unterricht. ; 

Nad Feftftellung diefer Aufgabe des Anfchauungsunterridts fann man 
iiber bie Stoffe desfelben nicht mehr im Zweifel fein. Der Anſchauungs— 
unterricht mug in feinen Bereich Stoffe giehen, die in der Umgebung des 
Kindes liegen und defjen Yntereffe in Anfprud nebmen. Er muß Stoffe 
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befpreden, welde aud) zugleich einen foliden Grund abgeben fiir den ge- 
fammten nadfolgenden Unterricht, Stoffe, die um ihrer felbft willen in die 
Sule gehiren. Der Anfchauungsunterridt hat fic) daher gu einem 
Stammunterricht fiir den fpater in mehrere Aeſte fid) vergweigenden Sdul- 
unterridt gu geftalten. Gace und Spradje find bet ihm vollig vereinigt. 

Den Stoff bieten theils ſolche Gegenftinde, welche den Schiilern beim 
Unterricht unmittelbar gegenwartig find oder vor Wugen geführt werden, 
theils jolde, welche thnen fonft befannt find, theils bilblide Darſtellungen 
au den im Unterricht vorfommenden Gegenftanden oder Erzählungen. 

Der Lehrgang fann entweder vom Nahen yum Entfernten fort- 
fdreiten oder er fann die ausgewablten Stoffe nad) den Jahreszeiten 
ordnen. Neuerdings wird der Anſchauungsunterricht an Gruppenbildern 
ertheilt. Durd das Ausgehen vom Bilde fommt eine woblthuende Frifche 
in den Unterridt. 

Referent madte befonders auf die bei Winkelmann und Söhne in Berlin 
erfcbienenen Gruppenbilder aufmerffam, ju welchen Seminarlebrer Striibing 
einen anjpredenden Tert geliefert bat. 

Der Curfus ift einjabrig. Das wiederholte Durdfpreden wird 
bie Kinder feinesivegs ermiiden, tibrigens ijt ihre Vergeßlichkeit im erften 
Sabre fo gtop, dab ibnen im zweiten Jahre das Meifte wieder neu ijt. Die 
alteren Schiller, welche repetitionsweife am Unterricht theilnehbmen, werden 
angebalten, das Entwidelte in furjen Sätzen niederzuſchreiben, nachdem 
piefelben einjeln und im Chor von den Kindern nadgefproden find. 

Am Schluß diefes Theils gab ber Herr Referent eine Lehrprobe, 
wie er etwa den Anfdhauungsunterridt ertheilen würde. 

Nächſt und neben dem Anſchauungsunterricht bildet ber Schreibleſe— 
unterridt auf der Unterftufe ein Hauptfad des Sprachunterridts. . Bei 
jedem gefdriebenen oder gelejenen Wort oder Sa bat der Lehrer auf den 
Sinn oder die Anwendung desfelben hinzuweiſen. Bei fchwierigeren 
Wirtern muß fich der Lehrer indep begniigen, wenn die Kinder den Sinn 
nur annähernd aufgefaßt baben. 

Der Unterjdied zwiſchen diejen beiden im erften Sculjabre parallelen, 
fic) gegenfeitig erganjzenden Spracdunterridtsgangen befteht darin, daß im 
Anjfdhauungsunterridt von der Sache zum Wort, beim Sdhreiblefeunterrict 
pom Wort zur Sache gefdritten wird. Beide Wege — nicht lesterer allein 
— miiffen durd) die gange Schuljeit, alfo aud) ſchon auf der unterften Stufe 
betreten werden. 

Hier, wo im erften Schuljahr die Fibel gu Grunde liegt, be- 
ſchränken fic) die Spracdiibungen (auger dem Antworten und Erzählen 
aus der biblifdben Geſchichte, dem Memoriren von Sprüchen, Gebeten und | 
Viedern u. f. w.) auf das Ciniiben, Leſen und Sebreiben der Fibelſtoffe. 
Aud im zweiten, wo das erjte Lefebud) dem Sprachunterridt zum Rück— 
balt dient, wird, wenn der Ynbalt der Lefeftiide entiwidelt ift, das Haupt: 

8 
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gewicht auf das Lefen und Schreiben gelegt. Doch werden bier ſchon ein: 
fade grammatijde BVelebrungen angefniipft, 4. B. Unterfdeidung 
der Haupt-, Zeit- und Cigenfdaftswirter, Haupt: und Nebenfylben, Deb- 
nung und Schärfung, Cingabl und Mehrzahl der Hauptiwirter, Sylben— 
trennung, ridjtige Anwendung der Geſchlechtswörter. 

Thorheit ware es aber, wollte man auf diefer Stufe die Rinder mit dem — 
Ableiten und Erfennen von Sprachgeſetzen martern, oder das Gewonnene 
iiberall auf techniſche Wusdriide und Formeln juriidfiihren. Man begniige 
fic) damit, die Sade bem Kinde gum Bewußtſein gebradt zu baben. Was 
bie Reihenfolge der Uebungen betrifft, fo bat der Lehrer hiefür einen Plan 
qu entiverfen, in welchem aufer diefer aud noch die Lefeftiide, an welchen 
jenes Quantum von grammatifdem Wifjen enttwidelt und eingeiibt wer- 
den foll, forgfaltig ausgetablt und angeordnet find. Es darf dieſes nidt 
der willfiirlichen Laune ded Wugenblids iiberlaffen bleiben, wenn aud bierin 
pon einem gedeiblicden Unterricht die Rede fein fol. 

Bei der Auswahl vorherrjdend fpradlich gu verarbeitender Stoffe des 
Lefebuchs laſſe fic) der Lehrer von folgenden Grundfagen leiten: 

1. Die fpracdliden Uebungen miifjen auf möglichſt viele Nummern des 
Leſebuchs vertheilt werden. 

2. Diefelben find an Stiide anjufdliefen, deren Inhalt leicht ver- 
ftandlid) ift. (Stücke naturfundliden Inhalts mit Hintanfegung der 
Hauptſache zur Ciniibung von Spradhformen ju veriwenden, würde Tadel 
perbienen. ) 

3. Die gu entwidelnden Beijpiele und Formen miifjen in dem auszu— 
wablenden Stiice wirklich) und reichlich vorhanden fein. 

4, Cinige Nummern dienen zur Wiederholung und Befeftigung des 
Gelernten. 

Im Folgenden ftellte Referent den etiwa yu beobactenden Lehrgang 
auf, ber aber bier, ba mein Beridt ohnedies fdon yu lang geworbden iit, 
nidt Platz finden fann. 

Weiter fonnte der vorliegende Aufſatz nicht befproden werden. Fort- 
fesung in der nächſten Conferen3. 


Geſchäftliches. 

Die nächſtjährige Sitzung der Conferenz findet, ſ. G. w., in Pittsburg, 
Pa., ftatt, und awar zwiſchen Weibnadten und Neujabr. 

Behufs einer fefteren Organifation der Conferenz wurde befdlofjen, 
bak die Pittsburger Localconferens erſucht werde, eine Vorlage yu liefern. 

Hierauf wurden die Themata fiir die nächſte Confereng aufgegeben, die 
id) aber, da mir die genaue Faſſung unbefannt, bier nicht nambaft maden 
fann. 

Schließlich wurde der lieben Gemeinde in Youngstown der herzlichſte 
Dank fiir die freundlidhe Aufnahme und liebevolle Bewirtbung der Con- 
feren; ausgeſprochen. A. Paar. 
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(Cingefandt von Lehrer Rodiger.) 
Von den Sangern und der Muſik des levitiſchen Gottesdienftes. 





„Die heilige Mufica war fein geringes Stück des öffentlichen 
jüdiſchen Gottesdienftes, von Gott bem HErrn felbft durd feine Propheten 
angeordnet (2 Chron. 29, 25.), wie denn der Propheten Chore fich derfelben 
bedienten, ihre Sinne und Gedanfen von aller Zerftreuung in bem Gemiith 
beifammen zu balten und zur gebiibrenden Aufmerffamfeit gittlider Dinge 
gqugubereiten (2 Ron. 3, 15.). 

„Es waren aber die Sanger im Tempel aus den Leviten, welche theils 
eine anmuthige Stimme jungen, theils auf liebliden Snftrumenten fpiel: 
ten, an der Zahl 4000, von David geordnet, welde wieder in 24 Ord: 
nungen eingetbeilt tourden, alfo, daf jede Ordnung zweimal im Jahre eine 
Woe dienen mufte. Dod) erfchien nicht die ganze Drdnung inggefammt 
auf der Singbühne, fondern auf jeden Tag ein gewiſſer Theil derfelben 
unter ihren Wuffebern und Capellmeijtern (1 Chron. 26.). Wenn die 
Zeit ihrer Aufwartung aus war, hielten fie fic) außer Jeruſalem in ibren 
Stadten auf. — Ihr Amt währete vom Often bis ins 50fte Jahr, dann 
borte es auf, weil darnad die Annehmlichkeit der Stimme fic verlieret, 
und der beilige Gefang durch feinen Mißlaut durfte verderbt werden. 

„Es waren fiir die Sanger im Tempel befondere Rammern und Woh— 
nungen erbaut, gegen Mitternadt, die ibre Ausſicht auf den innerften Vor- 
bof batten. Dafelbft bewabrten fie ibre Singlieder in Rollen, ſchrieben fie 
ab und praparirten fid) gu den Verricdtungen, die in ibr Amt gebdrten. 
Wud waren unterfdiedlide Rammern, in twelden fie die muficalifden 
Ynftrumente an Nageln aufbingen und mit leinenen Tüchern umivicelten. 

„Der Standplag oder die Singbithne der Sanger war auf der 
Treppe, welde aus dem Vorbhof der Priefter in den Vorhof Iſraels ging, 
100 Ellen lang, nad der Lange des Vorhofs, da fie von allem Volke fonn- 
ten gebirt und gejeben werden, von wo aus fie aud das Singjeiden des 
Priefters vor dem Altar fehen fonnten. 

„Derer, die da fangen, waren zum twenigften zwölf, nad der Zahl der 
zwölf Stamme Iſrael. Die anbdern fpielten die Ynftrumente. Das Ge- 
ſangbuch waren die Pfalmen Davids (Sir. 47, 9. ff.; 2 Chron. 7, 6.; 
c. 23, 18.; Eſra 3, 10.), wie aud) andere ſchöne Lieder mehr (Jeſ. 38, 20.). 
Neder Tag in der Woche hatte feinen eigenen Pfalm, ſowie aud) die Feft- 
tage. Die täglichen Pjalmen wurden gefungen unter dem täglichen Brand- 
opfer, nach der Ausgiefung des Trankopferweins, auf das Zeichen, das ein 
Priefter vom Altar gab, durd das Bewegen und Sdwingen eines Sdweif- 
oder Schnupftuches, darauf denn der Oberfangmeifter mit dem Ruhren der 
Gymbeln den Anfang des Gefangs madte (2 Chron. 29, 27.). Und gwar 
wurde am Gonntag gefungen und muficirt der 24. Pfalm, am Montag 
der 48., am Dienstag der 82., am Mittwod der 94., am Donnerstag 
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der 81., am Freitag der 93., am Gonnabend oder Sabbath der 92. Pſalm. 
Das Amt der Sanger tourde das Danfamt genannt, Nebem. 12, 8.; weil 
wabhrend des Opferns Gott Dank gefagt wurde und man die Stimme des 
Danfens hörte, Pſ. 26, 7. 

„Wenn die Mufif gu Ende war, oder bet vielen Opfern, ſonderlich an 
hohen Fefttagen, die Sanger von ibren Briidern abgelöſ't wurden, neigten 
fic) bie, weldye aufgetwartet und weggeben wollten, gar tief gegen Gott, der 
im Tempel wobhnete, thaten ein fur; und demiithig Gebet und gingen da: 
pon, 2 Chron. 29, 28—30. 

„Es fonnten aud) andere Diraeliten mit den Leviten fingen und ibnen 
in der Mufif belfen, 2 Sam. 6, 5. ff. Pf. 43, 3. 4., fonderlidd) bat am 
Sabbath und an den Fefttagen die ganze Gemeine mitgefungen. Da ift 
dann ein befonderer Vorfanger gewefen, der ein Romma geſungen, welded 
allemal die ganze Gemeine twiederbolte. 

„Dieſe Gefange erflarten den Endzweck der Opfer, dak man nam: 
lid) bet den Guferliden Geremonien derfelben feine Andacht erbeben follte 
auf dag fiinftige Siihnopfer der Welt, und depfalls mit frdblidem Herzen 
Gott dienen und danfen follte, weil das Singen eigentlich cin Zeichen der 
Fröhlichkeit iſt. 

„Ein Lied heißt in der Schrift, was allein mit Menſchenſtimmen ge— 
fungen wird, ein Pſalm aber, da neben folden Stimmen aud muficalifde 
Inſtrumente dazu gebraudt wurden. 

„Die Ueberfdrift: ein gilden Kleinod Davids, ift fo viel als 
einer der ſchönſten und berrlidjten Pjalmen, den David lieb und werth ge- 
balten und oft gebetet bat. 

„Ein Pjalm Davids, vorjufingen auf Gaitenfpielen (Pf. 4, 1.), 
beift ein Pſalm, der beides mit Menfdenftimmen gefungen und auch mit 
Inſtrumenten gefpielt werden mufte. 

„Ein Pſalm auf der Githith (Pf. 8, 1.) bedeutet nach einiger Mei: 
nung ein gewif muficalifd Inſtrument, nad andern aber eine Melodie der 
Weinlefer; wiederum nad anderen eine fröhliche Melodie der Gatbiter, 
nad welder der Pfalm habe miiffen gejungen werden. 

„Auf Rofen, Rofenfpan oder Lilien fpielen, foll nach einiger 
Meinung ein muficalifd Inſtrument fein, das in feinem Stern eine Rofe 
oder Lilie gefithrt; nad) anderen aber eine Melodie, die in Gufan, der 
perfifden Hauptitadt, fo von den Lilien-reidhen Feldern den Namen gefiibrt, 
bräuchlich gewefen iit. 

„Auf adt Saiten fpielen (Pj. 6, 1. Py. 12, 1.), heißt fo viel, als 
in ben tiefften Tinen, und in einer oder etlichen Octaven drunten, 3. B. den 
Tenor und Baß, fingen und fpielen: wie im Gegentheil auf Ulmoth (von 
ber Dugend) vorjufingen 3. B. den Alt und Discant bedeuten foll, da 
man bobe und ſcharfe Stimmen gefungen und gefpielet, wie die Stimme der 
Sungfrauen ijt, Bj. 46, 1.; Pſ. 9,1. Beides fommt vor 1 Chron. 16, 20. 21. 
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„Die Melodien der Pfalmen find heutgutage gang verloren, und 
welde die Juden jest haben, find von den vorigen gang abgewiden. Die 
Menſur der Alten find nur ganje und halbe Tafte gewefen, ohne wenn man 
eine außerordentliche Freude anzeigen wollte, damit man das, twas gefungen 
wurde, defto leidter vernehmen fonnte. Wo eine Erhebung der Stimme, 
oder die gehörigen Cadenzen fein follten, dazu haben vermuthlich die 
hebraijden Accente fonderlide Dienfte gethan, welche zugleich angeseigt, 
wie lang jede Sylbe yu fingen fei. Sonſt fcbeint die Art der Melodien 
pon der Art zu reden und deren Verdnderung in der Stimme fo gar weit 
nicht abgewichen gu fein. 

„Jeder Palm wurde inggemein in drei Sing fttiide abgetheilt, ba 
denn zwiſchen jedem Stiid die Drommeten fic) hören lieben, auf deren 
Schall das Volf auf ihr Antlig vor Gott gur Erden niederfiel. So wurden 
aud in einem Pſalm die Melodien oft zwei-, aud) dreimal verändert; two 
denn einige das Wort Selah fiir ein fold) Zeichen halten, dab dafelbjt 
eine Verwedfelung der Melodie gefdehen, oder aud, dap dafelbft die 
Drommeten das Singen mit Blaſen beantworten follten. 

„Die muficalifden Ynftrumente twaren dreierlei Art bet den 
Hebräern. Cinige wurden geblafen, 3. B. Drommeten, Pofaunen und 
Pfeifen. Cinige waren mit Saiten begogen, 3. B. Harfen und Pfalter. 
Einige wurden gefdlagen, 4. B. Cymbeln, Trommeln und Pauken, 1 Chron. 
26, 1.; 2 Chron. 5, 12.; ¢. 29, 25.; Mehem. 12, 27.; Pf. 150, 3. 4. 5. 

„Das erfte und altefte Inſtrument unter denen, die geblafen wurden, 
waren die filbernen Drommeten, dergleidhen Gott Mofi befohlen zu ver- 
fertigen, faft eine Elle lang, und die Röhre ein wenig dider, als eine Flaite. 
Das äußerſte Theil derfelben war wie eine Glode geftaltet, die fid) nad 
dem äußerſten Rande ertveitert. Colder waren erft bei der Stiftshiitte 
zwei, darnach im Tempel 120, oder 60 Paar, und durften von niemand ge- 
blajen werden, ohne allein von den Prieftern, welche ftanden nidt auf der 
Singbiihne der Leviten, fondern auf den Stufen des Altars, woſelbſt der 
Priefter Bedienung war, 4 Mofe 10, 8.; 1 Chron. 16, 24.; 2 Chron. 5, 12.; 
c. 7, 6.; ¢. 13, 12. 14.3 ¢. 29, 26.; Eſra 3, 10.; Nehem. 12, 35. 41.; 
Sir. 50, 18. Bei der Stiftsbhiitte wurde die Gemeine dadurd) zuſammen— 
getufen, durch einen ungebrodenen, langfamen, ſchlicht und gleich [auten- 
den Ton; wenn aber das Heer in der Wiifte aufbreden follte, durd) einen 
gebrodenen Klang. Darnad wurden fie gebraudt im Rriege, 4 Moſ. 10, 9.; 
c. 31, 6.; 2 Ghron. 13, 12. ff.; ¢. 20, 28.; 1 Mace. 5, 38.; ¢. 16, 8. 
ce. 4, 13.; ¢. 7, 45.5 ¢. 9, 13.; Judith 15, 3.4.; bet Krinung eines neuen 
Königs, 2 Kon. 11, 14.; 1 Kin. 1, 39.; bei grofen Landplagen, 1 Mace. 
3, 54.; ¢. 4, 38. ff.; bet allgemeiner Landfreude, 2°Chron. 5, 12.; ¢. 7, 6.3 
c. 15, 13. 14.; Eſra 3, 10.; 1 Chron. 14, 6—8.; ¢. 16, 24. ff.; Nehem. 
12, 35. ff. Vornehmlich wurden fie gebraudt im Tempel bes Tages 
fiebenmal, erjtlich, wenn fie den Thiirhiitern mit Eröffnung der Pforte yur 
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Wache riefen, hernad) dreimal beim Morgengottesdienft, und dreimal beim 
Abend-Brandopfer, Sir. 50, 15. ff., außerdem aber, wenn etwas Großes 
und Sonbderlicdes im Tempel vorging, 4 Mof. 10, 10. An den Fefttagen 
wurde das Blaſen vermebrt und das Volk nabm foldes Drommeten nad 
geendigtem Singliede als ein göttlich Zujaudjen und Zujtimmung auf da, 
was die Sanger gejungen batten, an. Wenn der Sabbath anging oder 
aus war, ward aus ber grofen Feuerfammer zu den Fenſtern aus geblafen 
und alfo ein Zeichen gegeben, wie bei uns mit Lautung der Gloden. 

» eben den filbernen Drommeten waren die Pofaunen oder frum: 
men Hörner (wie man dafiir halt) von Widder: Hirnern, welde von den 
Prieftern geblajen wurden im Tempel, am Verfdhnungsfeft, bet Ankündi— 
gung ded Jubeljahrs, 4 Moje 29, 1., und fonft bei öffentlichen Landplagen, 
Noel 2, 1. 15.; gur Zeit des Faftens, 2 Chron. 15, 14.; bei einer grofen 
Verbannung, 4. B. der Samariter. Außer dem Tempel wurden die Horner 
viel gebraudt, und fonnten aud von andern als PBrieftern geblafen werden, 
3. B. bei offentlider Landfreude, 2Gam. 6, 15.; 1 Chron. 16, 28.; 1 Rin. 
1, 34. 39. 41.; 2 Kon. 9, 13.; im Kriege, Larm ju blafen, eine Gefabr 
angufiindigen, die Soldaten aufjumuntern, oder gum Abzug gu blafen, 
Joſ. 6, 6.; Ridter 3, 27.; ¢. 6, 34.; ¢. 7, 8.; 1 Sam. 13, 3.; 2 Sam. 
2, B.; c. 18, 16.; c. 20, 22.; Jerem. 4, 19. 21.; c. 42, 14.3 c. 51, 27.; 
Hef. 33, 3—6.; Amos 3, 6.; Zeph. 1, 16.; Sad. 9, 14.; Nehem. 4, 
18, 20.; 1 Chron. 14, 8.; und fonft in allen Stadten beim Cintritt des 
Sabbaths, der Neumonden und Fejttage, wurden die Horner geblafen, wie 
aud) bei einer Verbannung oder Auflifung des Bannes. Diefe Horner 
haben einen ſehr ſcharfen, bellen und weitflingenden Ton von fic) gegeben, 
2 Moje 19, 16.; Jef. 58, 1.; Hof. 8, 1.; daher aud) diefelben, wie aud 
die Drommeten, unter dem Singen der Sanger niemals geblafen tourden, 
damit ihr ftarfer Laut die Singftimmen und Gaitenfpiele nicht itbertaubete. 

„Die Pfeifen gaben einen viel fanfteren und lieblidern Ton, als 
bie Drommeten und Pofaunen, wie unfere Fliten, und waren aus Schilf 
oder Rieth-Rohr, welches man Schalmeyen-Rohr nannte und jarte, diinne 
Salen hatte, faft ohne Kern, inwendig hohl, mit langen Gliedern, dap 
aus Cinem Gliede zwei Pfeifen. gefdnitten twerden fonnten; bebielt man 
aber die ganze Lange, fo diente fie als Bapflite. Dies Robr war fonft 
felten 3u befommen und durfte nur innerhalb 9 Jahren einmal gefdnitten 
werden. Es wurden aber ſolche Pfeifen oder Schalmeyen nicht mebr als 
zwölfmal im Jahr gebraudt, namlid bei Schladhtung des Ofterlammes 
zweimal, am erften Oftertage, am erften Pfingfttage, und bie 8 Tage bes 
Lauberbiittenfeftes; und waren zugleich vereinigt mit dem Gefang des 
großen Hallelujah. 

„Die Harfe oder Cither wird dreiedig gemalt, mit der Spike gegen 
die Erde gefebret; andere aber meinen, daf fie wie ein griechifd 4 geweſen, 
und unten Den Rejonangboden gebabt. Calomo lies die Harfenrabmen 
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aus köſtlichem indifdem Ebenholz verfertigen und mit Gold und Metall 
einlegen und auszieren, und fonnte man Diefelben leidt forttragen und 
gebend darauf fpielen. Das Spielen geſchah alfo, daß auf der einen Seite 
die Saiten mit einer Sclagfeder geriihrt, und auf der andern Seite mit 
Fingern gegriffen wurden. Deren muften beim tagliden Gottesdienjte 
auf der Singbiibne jum wenigſten 9 fein, aber bet grofer Freude fonnte 
man fo viel haben, als man twollte. 

„Der Pfalter war ein Holz mit Saiten bezogen, auf die Art wie 
eine Laute, und zwar zweierlei: der Eleine Pjalter, der 3 Saiten hatte, wor— 
auf dod) 12 Tine fonnten gegriffen werden, und der grofe, der Pfalter mit 
10 Gaiten genannt, Pf. 33, 2., hatte 10 Saiten oder 5 Paar, weil immer 
zwei und zwei einerlet Klang batten, und wurde mit den Fingern gefpielt. 
Die Saiten find nur von Darmen getwefen, weil die ftablernen damals nod 
unbefannt waren. Sie gaben wegen der hohen Stimme einen febr bellen 
Klang von fid. Bu neun Harfen ftimmten taglid nur 2 Pfalter, und bei 
größern Solennitaten durften nidt mehr, als 6 Pſalter fein. 

„Die Cymbeln waren balbe fupferne Kugeln, von ziemlicher Gripe, 
jedod fo, daß einer madtig war, fie mit der Hand gu regieren, und dieneten 
einen jtarfen Laut gu maden, der Durd den ganjen Vorhof erfcallte. Es 
durfte aber niemals mebr als Cin Cymbalift auf der Singbiibne fein, da- 
mit der ftarfe Laut die Singftimmen nicht übertäubete. 

„Das Singen und Muficiren war ein Fiirbild (VWorbild) des 
Gebets der Heiligen und des feligen Zuftandes des gufiinftigen Lebens, 
Offb. 5, 8.; ¢. 14, 2. 3.; c. 15, 2.3.; infonderbeit wenn nad Ausgießung 
des Tranfopfer-Weins die Sanger ihren Geſang erhuben, war es ein Vor— 
bild, dab nad vollbradtem Sühnopfer Chrifti und nad Ausgießung ded 
Heiligen Geijtes die Stimme des Cvangelii zum Preife der Herrlichfeit 
@ottes in aller Welt follte gehirt werden; ja aud) aller Glaubigen Gebet 
ein Gebet fein twiirde. 2 Chron. 5, 13.“ 

(Aus J. Jaf. Schmidt's: „Bibliſcher Hiftoricus.”) 








(Cingejandt. ) 


Mafeleien. 


Der Schulmeijter foll leſen. Coll er viel und vielerlei lefen, um two 
möglich von Alem Etwas gu profitiren? — Das Profitjuden ift ja beut gu 
Tage der Hauptgrundfas der meiften Menfden, warum nidt aud) des 
Sculmeijters? Auf Conferenjen foll geſprochen, debattirt werden. Bon 
etwas mug man dod) reden. Wber wovon? — 

Ich habe von Haus aus ziemlich Anlage gum Tadeln, ich finde leidt 
Etwas ju mafeln, wenn id) will. So will id) denn einmal verfuden, was 
fic hier finden läßt. Vielleicht fommt fpater einmal ein Anderer und zeigt, 
wie bas von mir Getadelte gebefjert werden muß. Alſo denn: 
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Cin Schulmeifter muß dod etwas wifjen, Renntniffe, vielleicht gar 
wiffenfcaftlicde, haben. Gr foll ja ein Meifter fein. Cr mug aljo 
lernen. In der Schule fangt er an gu lernen, im Seminar lernt et, 
wie man lernen muf, und ein Fleipiger fest das Lernen als Meijter 
fort. Im Seminar ijt, fo viel ich weiß, das Ziel die Erlangung einer 
allgemeineren Bildung und die Aneignung befonderer, ſich direct auf das 
gufiinftige Amt beziebender Kenntnifje. Damit ift verbunden Uebung in 
ber Art der Mittheilung in der Schule. Was hievon wird vom Meifter 
fortgefest? — Manchmal Alles, oft aber nur das Legtere. Cin Beifpiel 
liefern die Conferengen. Dian befebe die Protofolle. Was enthalten die? 
Was zeigen fie? — Die meiften gelieferten Arbeiten beziehen fic) auf die 
Methode, und die beften find gewöhnlich methodiſche Bebandlungen eines 
Gegenftandes. Es ift das freilich das befte Mittel, eine Confereng unter: 
baltend yu maden. Denn in Bezug auf Methode find nie Wile einig; ein 
Seder weiß daber Etwas daritber yu fagen; Jeder liebt die jeinige, und 
fteht feft auf feiner Meinung, und die Folge ijt — eine lebbafte Debatte. 
— Was fann man mebr verlangen?! — Und die Folge davon? — Cin 
Neder gebt feines Weges mit dem Bewußtſein, einer lehr reichen Conferenz 
beigewohnt yu baben; und er beabfichtigt, Manches von dem Gebdrten in 
feiner Schule gu veriwerthen. Und in der Schule geht es nun an ein Ver— 
fuden und Experimentiren mit ben verfdiedenen Metboden, bis endlid 
bid zur nächſten Confereng in eines Jeden Ropf eine neue entftanden 
ift, und alfo unter den Conferenggliedern, die vielleidht vor einem Jahre 
halbweges einig geworden waren, nun wieder die größte Verfdiedenbeit 
herrſcht. Somit ift die Gelegenbeit, eine „lehrreiche“ Conferenz abjubal- 
ten, gliidlic) wieder da. Dad ijt der etwige Kreislauf. — Wie ſehr das 
Methodifiren uns durdfrefjen bat, fiebt man aud an den Urbeiten, die nicht 
gerade die Methode sum Gegenjtand haben; oder wenn nidt aus den Ar- 
beiten, fo Dod) aus den Reden, die gefiibrt werden, wenn jemand beauftragt 
wird, eine ſolche Urbeit zu liefern. Da heift es: Die Arbeit mag id nicht 
maden; die fann id) in der Schule nidt vertwerthen; davon lebre ich meine 
Kinder nidts, u. ſ. w. — Als wenn alles Gift ware, was man nicht direct 
in der Schule gebrauden fann. Wllgemeine Bildung bat man ſich ja tm 
Seminar genugjam beigelegt, und nur der Stiliibung wegen eine Arbeit 
maden —? Welder Schulmeifter wird fid mit folden Sachen plagen?! 
— Oder man fagt: Dazu habe ich feine Zeit. Ich babe vollauf genug mit 
meiner Schule ju thun. Wenn ich mic geniigend vorbereite, fo ijt das 
mebr, alg mir die Zeit erlaubt. Ich darf mid nicht fo jerftreuen. — Und 
meint dabei wunder, wie treu man desivegen in fetnem Amte tft; und es 
ift Dod) nur eingebildete Treue, gan; abgefeben davon, dab (ih möchte 
fagen) jedes Studium in der einen oder der anderen Hinfidt etwas fiir die 
Schule abwirft. — Sagt das oben Erwähnte ein junger Lebrer, fo fann 
man fich wobl über feinen Ernft in der Vorbereitung freuen. Aber follten 
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denn die jugendlicden Rrafte twirklid fo ſchwach fein, daf fie nidt nebenbei 
aud nod) etwas andered treiben und aud) verdauen finnten? Dann ift 
ein folder junger Lehrer febr gu beflagen, und man fann ihm nur den Rath 
geben: Trinfe ein wenig (geiftliden) Weins um deines ſchwachen Magens 
willen. — Gagt dag ein alter, erfabrener Lebrer, fo erlaube id) mir, ihn 
in aller Beſcheidenheit daran ju erinnern, daß er dod ſchon fo mandes 
liebe Jahr immer wieder dadfelbe behandelt bat, und dah ihm daber, trog 
feines etiva ſchon abnehmenden Gedächtniſſes, die Vorbereitung verhaltnip- 
mäßig wenig Zeit raubt, und alfo fid) bin und wieder wohl ein Viertel- 
ftiindden abfnappen läßt. Wlle Tage eine Viertelftunde madt per Wode 
circa 14 Stunde. — Körner maden Haufen. Afts nidt viel auf einmal, 
fo ijt dod Ctwas. 

Mun aber an Diejenigen, die nebenbei wirklich etwas, ja vielleidt 
viel ftudiren. Un denen wäre in einer anderen Beziehung etwas gu mafeln. 
Da gibt es Mande, die ftudiren neben Catechismus, Bibl. Gefdidte und 
Pädagogik nod Latein, Franzöſiſch, Phyſik und andere „Iken“, Natur, 
Literatur: und Weltgefdidte, Lander: und Völkerkunde, Stenographie, 
Muſik, Claffifer, mehrere Zeitſchriften, u. ſ. w. — Bu viel ijt eben gu viel. 
Wer mehr wie zwei⸗, hichftens dreierlet neben einander ftudirt, fann alles 
nur oberfladlid lernen, wenn er nut einigermafen damit voran fommen 
will. Und wie wird ftudirt? Gelefen, gelefen und immer flott drauf los⸗ 
gelefen! Iſt das ftudirt? — So lief’t man Romane und behält nidts da- 
pon. Es hat einmal Giner gefagt, folde Lernbegierde made Schwätzer, 
und fterbe endlich durd Unverdaulidfeit und Ueberfattigung an der Wus- 
zebrung. Ich glaube, der Mann hat die Wahrheit gefagt. Wenn’s nbthig 
wire, finnte man nod hinzuſetzen, dak ein folder Vieltwiffer ein Heuchler 
ift, weil er fic) den Schein gibt, mebr yu wiſſen, als er weif. Damit man 
mir das aber nicht vorwerfen fann, fo will id) biemit die Mafeleien ſchließen. 
Wenn fie das betwirfen, daß nun Andere dariiber nachdenken, und auffdret- 
ben, was und wie man ftubdiren, arbeiten und befpreden muf, um von 
Alem wirflid) etwas yu profitiren, das Befte yu bebalten, jedem vorbei— 
fliegenden Vogel eine Feder auszurupfen, fo ijt mein Zweck erreidt. 

Cin Freund. 


OUR DIALECTS. 





Let us see, then, first, how our history is illustrated by our dialects. 
Any one going into the neighborhood of New York City will speedily 
be made aware that the descendants of the Dutch are about him. He 
will discover it from the names of the people, from the names of locali- 
ties in the country and streets in the city, and from the use of Dutch 
words which he has not heard elsewhere. Among the people to whom 
he is introduced he will find an extraordinary number of Vans—Van 
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Dyke, Van Bokhelm, Van Buren, Van Benskoven. The localities of 
Hoboken and Staten Island, and Cortlandt Street, in New York, and 
Schermerhorn Street, in Brooklyn, will constantly be heard. He will 
find himself making an excursion on the Harlem Railroad and crossing 
Spuyten Duyvel Creek. If it is winter, he will be eating crullers, or 
Dutch doughnuts; if it is summer, he will be resting after dinner in 
the cool stoop or porch of the Dutch farmhouse. And, when Sunday 
comes, it will surely be the dominie whom he will hear preach. Now, in 
the prevalence of such names and words may the existence of the descend- 
ants of the Dutch be detected, and their movements be traced wherever 
they have gone in our land. By glancing at a map of our country we see 
the footprints of the French in the geographical names which are heard 
every day. Whence are the names Vincennes and Terre Haute in 
Indiana, and Fond du Lac and Prairie du Chien in the Northwest, but 
from the early French settlers? The single word prairie, in universal 
use to describe the immense natural meadows of the West, is a sufficient 
testimony that the French were the first of Europeans to explore the 
regions to which they belong. Why is it that Illinois is spelled with a 
final s, yet pronounced without it? Would not this indicate that the 
French were the first to make the acquaintance of the Illinois Indians 
and to write their name? We may infer with certainty the early 
establishment and permanent abode of a French population in Missouri 
from the geographical names. See the number of saints—St. Louis, 
St. Charles, St. Genevieve, and St. Joseph. See such other names as 
Des Moines on the north and Cape Girardeau on the south. In St. Louis 
they measure land not by acres but by arpens. The word was not 
unknown in England centuries ago, having come over at the Conquest 
and become somewhat current. Yet it has died out from our language, 
and now lives purely as a French word. Much the same might be said 
of the marks of the French left in Louisiana and along the Gulf coast. 
The admixture of French is undoubtedly much larger in the people 
of the South than in those of the North. Not only was Louisiana a 
French territory, but the Huguenots were an important element of 
population on the Southeast coast, while of those emigrating to the 
South of English origin, the Norman element was more important than 
in the case of English emigration to the Northern colonies. And, 
accordingly, we find the Southern dialects assimilating to the peculiar- 
ities of the French language. This is seen particularly in the disposition 
to throw the accent of words forward at the South, and the opposite 
disposition at the North. Thus, at the South the vulgar almost in- 
variably say president’ and testament’ and excitement’ and gentlemen’. 
So in words of two syllables, the accent is frequently placed on the last 
syllable, when at the North it would be placed on the first. The proper 
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names, Sli’dell and Shu’mard and Cor’inth, are with them Slidell’, 
Shumard’, and Corinth’. The tendency North in such cases to draw 
the accent back when it probably is thrown forward, appears in whole 
classes of words. Thus in:words of three syllables, persons are disposed 
to say il’lustrate for illus’trate, and op’ponent for oppo’nent, and in’- 
quiry for inqui’ry. So in words of two syllables, there is a disposition 
to say recess for recess’, and suc’cess for success’, and sup’port for 
support’. — From Appleton’s Journal. 


, Conferenz-Bericht. 





Am 2., 3. und 4. Januar 1879 verſammelte ſich die New Yorker 
Lebrerconferens im Schullokal des Herrn Lehrer L. Wedefind, 119te Straße 
zwiſchen 2ter und 3ter Avenue, New Yorf City. 

Cine ſchöne Zahl Lebrer, fowie Paftoren und Gäſte batten fic ein- 
gejtelt, um an den Verhandlungen Theil gu nehmen, namlid: 

I. Lehrer: ©. M. Adermann, A. E. Franke, J. A. GieBmann, 
F. BW. E. Grützemacher, C. Meifner, C. Senne, F. Schneider, M. T. 
Ulrid, J. A. Weifel und der Seminarift E. A. F. Streinfraug. 

Il. Paftoren: H. €. Steup, F. Zucker, L. Schulze, A. T. Pechthold, 
F. J. Korner. 

III. Gäſte, vom Lebrerverein des Netw Yorfer Minifteriums: E. 
Bohm, W. Alpers, W. Gerndt, E. Riedel, J. Holthufen, D. Matthifen, 
J. Orth, W. Afde, M. Holymann, A. Utpatell und C. Lewin. 

Es wurden im Ganjen fiinf Sigungen gebalten, welche mit Gefang 
und Verlefung eines Schriftabjdnitts begonnen und mit dem Gebet des 
HErrn geſchloſſen wurden. 

Herr Lehrer J. A. Gießmann lieferte feine Arbeit über das Thema: 
„Wo Maria iſt im Haus, da bleibt die Martha auch nicht aus.“ 

Bei Beſprechung der zu führenden Aufſicht auf dem Schulwege 
wurde gefragt: „Ob der Lehrer, wegen ſittlicher Vergehen auf bem Schul— 
wege, nad gethaner Vermahnung und Warnung dariiber, ein Redt habe 
gu ftrafen ?” 

Am zweiten Tage, Morgens, hielt Herr Lehrer M. T. Ulric) einen 
praftifden Vortrag iiber die Gefdhidte: „Vom zwölfjährigen JEſus im 
Tempel.” . 

Herr Lehrer J. Ridter hatte einen Lehrplan fiir eine einflaffige Schule 
geliefert; da es aber an Beit gebrach, fonnte derfelbe nur gum Theil be- 
ſprochen werden. 

Die nächſte Conferenz findet, fo Gott will, am 7., 8. und 9. April 
gu Williamsburgh, N. Y., ftatt, auf welder die Beſprechung des Lehrplans 
fortgefest und zu welder folgende Urbeiten geliefert werden follen: 
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1. Ein praktiſcher Vortrag über: „Iſaaks Opferung“ (M. T. Ulrich); 

2. Der Unterricht in der Geographie: Referat und (als Erlauterung) 
eine praktiſche Lection in engliſcher Sprache (C. Senne); 

3. foll die Verlejung des Auffagkes von Kellner iiber , Hauslide Auf- 
gaben” fortgefest werden ; 

4, ijt es einem jeden Gliede freigeftellt, iiber das Thema: ,, Wie ver- 
ſchafft fic) ber Lebrer Refpect in der Schule?” einen Auffag gu liefern. 

A. E. Franke, Secretar. 


Bermifgtes. ‘ 


Ueber die Thüren der Sdhloftirdhe gu Wittenberg, an welde 
Martin Luther feine welterjdiitternden Theſen angebeftet batte und 
bie jet die Thiiren der Bartholomäuskirche in Berlin bilden, theilt das 
wo. T.“ Folgendes mit: „König Friedricd) Wilhelm TV. von Preufen 
wiinfdte, daß die 95 Thefen dauernd an den Thiiren ber Wittenberger 
Schloßkirche gu lefen waren. Gr lief deshalb broncene Thiiren, auf denen 
die 95 Thefen in ſchöner erbabener Schrift dargeftellt find, in der könig— 
lichen Eragieferei in Berlin anfertigen und verehrte fie der Wittenberger 
Schloßkirche, wo nun die alten hölzernen herausgenommen und die bronce: 
nen eingefest, jene aber dem Könige gefdenft wurden. Co famen Ddiefe 
beriihmten Thiiren an die Bartholomausfirde nad Berlin, wabrend die 
broncenen Thiiren an der Scloffirde gu Wittenberg mit ibren ebernen 
95 Theſen unmittelbar vor der Gruft Luther’s und Melandthon’s den 
Cingang der Kirche zieren. Auf dem Plage vor dem Elfterthore, too Luther 
die pabjtlide Bulle verbrennen lief, ift eine Eiche gepflangt, die jest, gu 
einem fraftigen Baume herangewadfen, mitten in einem eingezaunten, 
griinen, mit Blumen gejdmiidten Plage ſteht. Wuf dem Markte yor dem 
altebriviirdigen Rathhaufe find die grofartigen Standbilder Luther's und 
Melandhthon’s in Ueberlebensgrife, künſtleriſch ſchön in Eiſen ausgeführt 
in ber fonigliden Erzgießerei zu Berlin, aufgeftellt. Das Haus Meland: 
thon’s bat eine Tafel mit der Aufſchrift befommen: Hier wobnte, lehrte, 
lebte und ftarb Melandthon. Das alte Kloſter, vormals dag Univerfitate- 
gebaude, ift gu einer Knabenerziehungsanjtalt umgewandelt und ausreichend 
dotirt. In diefem alten Kloftergebaude hatte Luther mit feiner Kathe ge- 
wobnt. Luther's Studirftube mit bem Ratheder und verfdiedenen andere: 
ren Gegenftinden, die in Beziehung zu Luther’s Familie und der Refor: 
mation jtehen, twerden dort wie Heiligthiimer gebalten. Qn Luther's 
Wobhnzimmer, welches 'wahrend der Kriegsereigniffe 1813 bis 1814 von 
ben Franzoſen als Krankenzimmer benugt worden war, ftebt nod der alte 
Radelofen und in einer Fenſterniſche Luther's und feiner Kathe Seffel. 
Der Czar Peter der Grofe hatte in diefem Zimmer feinen Namen mit Kreide 
über eine Thiire gefcbrieben, an welder eine Blecfapfel mit Glasfderbe 
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angebracht iſt.“ Dagegen wird über denſelben Gegenſtand aus Wittenberg 
folgender Zweifel geltend gemacht: „Kürzlich theilte der Prediger Dr. Hent— 
ſchel im Vereine für die Geſchichte dieſer Stadt als eine Thatſache mit, daß 
die Thüre der hieſigen Schloßkirche, an welche Luther am 31. October 1517 
feine weltberühmten Theſen angeſchlagen, jetzt die Thüre ber Bartholomäus— 
kirche in Berlin bilde. Aus der darüber in der Tagespreſſe veröffentlichten 
kurzen Notiz iſt nicht erſichtlich, ob Herr Hentſchel ſeine Behauptung an der 
Hand ausreichend beglaubigter Urkunden uuter Beweis geftellt bat. Hier 
muf man fo lange, als dieſes Beweismaterial nidt einer genauen Prüfung 
unterjogen worden, auf Grund widtiger Zeugniſſe daran zweifeln, daß die 
Mittheilung einen thatfadhliden Untergrund befigt. Die Schriften, welche 
bas furdtbare Bombardement unferer von den Preußen bejesten Stadt am 
13. October 1760 durd die Batterien der von dem Herzoge von Pfaly- 
Zweibrücken gefiibrten Reichsarmee fcildern, berichten tibereinftimmend, 
daß dabei dad kurfürſtliche Schloß und die dDurd eine Gallerie damit in 
Verbindung ftebende Schloßkirche (damals afademifde Stiftstirde ge- 
nannt) gleid) anfanglid mit Bomben überſchüttet wurden und wie aud 
die anftofenden Gebaude, das Zeughaus, das Amtshaus und die Comman: 
dantur bis auf die foliden Umfaſſungsmauern ganglic in Aſche gelegt tour: 
den, da ein auf bem Schloßhof befindlicdes grofes Heu- und Strohmagajin 
in Flammen aufging. Gs blieben u. W. auch die Grabgewölbe Luther’s 
und Melandthon’s mit den dariiber befindliden beiden Ergplatten erhalten, 
aber die Driginalbilber Luther's (ein echter Kranad) und Melandthon’s 
find bagegen vollftandig jerftirt worden. Der ECrbaltung der vor 
bem Bombardement nod der Kirche angebirenden Pforte 
wird nidt Erwähnung gethan.” Die „Deutſche Bauzeitung“ ent- 
halt gu Vorftehendem folgende Notiz. Nachdem fie beſtätigt bat, dap die 
HDriginalthiiren der Wittenberger Schloßkirche bei Gelegenheit des preufi- 
ſchen Bombardements im Yabre 1760 verbrannt find, fabrt fie folgender- 
mafen fort: Ganj aus der Luft gegriffen ijt iibrigens die Beziehung 
zwiſchen den Thüren der Wittenberger Schloßkirche und der Berliner 
Bartholomaustirde feineswegs; nur gilt diejelbe nidt fiir die alten, fon: 
bern fiir Die gegenwartigen Thiiren des erftgenannten Bautwerfs. Die- 
felben find, wie „Bädeker“ gleidfalls correct berictet, ein Geſchenk Kinig 
Friedrich Wilbelms IV. und im Jahre 1858 eingefest; in Erz gegoffen, ent- 
balten diefelben als bedeutjamen Schmuck den lateinifden Originaltert der 
Luther'ſchen Thejen, wenn aud nicht in eingegrabener (wie Badefer meint), 
fondern in erhabener Schrift. Zum Bau der Bartholomaustirde (1854 
bis 1858) aber find die Driginal-Modell-Thiiren benugt worden, welche fiir 
den Guß jener Werke in der königl. Erzgießerei gu Berlin nad F. v. Quaft’s 
Zeidnungen bergejtellt worden waren. Diefelben find in den Rahmen aus 
Pirnbaumbol; gefertigt; von den Lindenhols-Fiillungen bat man den fiir 
bie neue Verwendung nidt pafjenden Schriftſchmuck abgebobelt. 
(Aus der Deutſchen Reidspoft.) 
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Verwendung des Mifrophons in der Praxis. Aus Neapel wird 
der „Allg. Ztg.“ gefdrieben: Nach Mittheilungen Palmieri’s ftebt eine 
intereffante Anwendung des Mifrophons auf die vulfanifden Erjdeinungen 
bevor. Der Profefjor Michele Stefano de Roſſi hat wabrend monatelanger 
Verſuche auf feinem feismifden Objervatorium in Rocca di Papa am 
Wlbaner-Gebirge conftatiren fonnen, dak die gegenwartige Cruptionstbhatig- 
Feit des Veſuvs felbjt in fo bedeutender Entfernung auf das Mifrophon ge- 
wirft bat. Gr hat fic) vor Kurzem, um die Beobadtungen fortgufegen, 
nad dem Vefuy-Obfervatorium Palmieri’s begeben und hat in Gefellfdaft 
des Lebteren aud) dem Krater der Solfatara bet Pozzuoli einen Beſuch ab- 
geftattet, wobei die unterirdifdbe Arbeit der vulkaniſchen Kräfte fic) dem 
Gehörſinn derartig bemerfbar gemadt bat, daß mebrere der Anweſenden 
über das Getife erbeblich erfcbroden find. Palmieri felbft äußert ſich dar- 
über, wie folgt: „Die ſchwachen Erfciitterungen des Bodens, welche meine 
Seismographen dem Blick des Beobachters zeigen oder in feiner Abweſenheit 
(jelbjtthatig) regiftriren, finnen mittelft eines iibertragenden Mikrophons 
und eines aufnebmenden Telephons dem Obre vernehmlid gemacht werden. 
Der Cav. Pugnetti, Telegraphen- Ynjpector in Rom, hat mir im Juni 
freundlicdjt ein Mifrophon zugefendet, damit ich dasſelbe als Hilfsinjtrument 
gum Seismographen veriwende. Der Profeffor Michele Stefano de Roſſi, 
welder einen ſehr empfindlicen mikrophoniſchen Apparat verfertigt bat, iſt 
fpeciell von Rom nad) dem Vefuv-Objervatorium gefommen, um denfelben 
qu erproben. Die Refultate find fo ausgefallen, wie wir es ertwarteten, 
und Herr de Roffi wird dariiber die geeigneten Mittheilungen in feiner 
ſchätzenswerthen Zeitſchrift, Der italieniſche Vulcanismus‘ maden. Wan 
darf den bezüglichen Mittheilungen und weiteren Experimenten mit Intereſſe 
entgegenſehen.“ — Die „Times of India‘‘ berichtet über eine anderweitige 
Verwendung, welche das Mikrophon, und zwar mit beſtem Erfolge, ge— 
funden hat, nämlich als Spürmittel zum Erwiſchen von Dieben. Ein 
Herr in Caleutta, welcher fand, daß ſein Delvorrath auffallend ſchnell 
nachließ, brachte ein Mikrophon an einer der Delfannen an und führte Den 
Draht in fein Schlafzimmer hinauf. Cr lauſchte einige Bett, und bald 
birte er durch den Drabt das RKlirren von Flafden und das Gludglud 
einer ausgegoffenen Flüſſigkeit. Cr eilte hinab und erwifdte auf diefe 
Weife den Dieb auf der That, und zwar war dies einer feiner Palanfin- 
trager. 


Altes und Heues. 


Anland. 
Das Schulcommittee der Stadt Voſton hat, unter Vorſitz des Bürgermeiſters, 
beſchloſſen, den Kindergarten von den öffentlichen Schulen nach Ablauf dieſes Schul⸗ 
jahres auszuſchließen.“ (Agricola.) 
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Disciplin in den Lehranflalten. C8 ift febr erfreulich, dak man jest dod aud 
in amerifanifden Anftalten anfängt, etwas ernftere Zucht yu handbaben. So lefen wir 
Folgendes im „Weltboten“ beridjtet: Die Studenten des Trinity Collegiums gu Hart: 
ford haben fich den Vorſchriften der Facultat widerfegt. Acht der Rädelsführer find 
relegirt und beorbdert worden, die Stadt ju verlaffen. Andere Studenten, welche fic 
bemiibten, eine Quriichiebung der Verordnung ju erwirfen, aber feinen Erfolg batten, 
weigerten fic) den Unterricht gu beſuchen, und appellirten an Biſchof Williams. Spater 
baten die Studenten demiithig um Verzeihung, dah fie einen Gefang gejungen baben, 
obne vorber, den Regulationen gemaf, den Tert des Liedes durch den Profeffor der eng: 
liſchen Literatur fanctioniren gu laſſen. Darauf fafte die Facultat Beſchlüſſe, durch die 
fie Die Abbitte der Studenten acceptirt, denfelben Pardon gewabrt, fie einladet, als 
Mitglieder des Collegiums ibre Plage wieder einjzunehmen und die ganze Sache fo an- 
zufeben, als wenn fie fic) gar nicht ereiqnet batte.” S. 

Badfifh-Profeffor. Cin Madden von 16 Jahren ift Lebrerin der Griechifchen 
Sprache im Simpfon Collegium ju Yndianola. Sie foll ihre Sache gut los haben und 
nicht blos im Griechiſchen, fondern aud im Lateinifden, Deutiden und Franzöſiſchen 
gu Haufe fein. (Pilg. ) 

Collegien in den Vereinigten Staaten: Obio 28, Pennfylvania 27, New Yorf 
und Illinois je 24, und jeder andere Staat wenigftends eins, Florida ausgenommen. 
Summa 311; Studenten 25,670, worunter 4,300 weiblicden Geſchlechts. 134 Collegien 
nebmen blos Manner an, 5 blos Weiber, 170 beiderlei. (Pilg.) 

Die öffentlichen Schulen. Cin weiterer Antrieb zur Errichtung und Erbaltung 
von criftliden Schulen im Verband mit unſern Gemeinden follte fiir alle gewiffenbaften 
Chriſten, gefdweige Lutheraner, der Umſtand fein, daß in vielen unfern fogenannten 
öffentlichen Schulen die köſtlichſten Hetlslebren auf's Schändlichſte verkehrt, die religiöſen 
Gebräuche und Ceremonien gewiſſer Kirchen zum Gegenſtand des Spottes gemacht twer- 
den und ſogar die Afterweisheit eines Darwin, Huxley und anderer Geſinnungsgenoſſen 
den Kindern auf verſchiedene Weiſe im Unterricht als die einzige Wahrheit beigebracht 
und auf dieſe Weiſe nicht nur dem Unterricht, den die Kinder zu Hauſe und in der Kirche 
genießen, mächtig entgegengearbeitet, ſondern auch ſchon frühzeitig der Keim zum Un— 
glauben gelegt wird. Wir beſuchten neulich eine Feſtlichkeit, welche von einer Knaben⸗ 
Grammar-Schule gegeben wurde. Von den vielen Reden, welche von Schülern gehalten 
wurden und die trotz der Durchſicht ſeitens des Principals voll der oberflächlichſten 
Werkgerechtigkeit waren, wollen wir blos den Schlußſatz aus der Begrüßungsrede an: 
führen. Gr lautet: „Beſtrebet Cuch, im Wiſſen fortzuſchreiten und Fertigfeit m Curem 
Berufe ju erlangen, damit Yor erfolgreich fein und Euch hier in diefem Leben Reichthum 
und Ehre und in jener Welt die Krone des etvigen Lebens ertwerben möget.“ Jn einer 
anbdern Stadt ift ſchon feit swet Jabren ein Oberlehrer angeftellt, welder voll ded craffeften 
Unglaubens ift und auf alle mbgliche Weije feinen Schulfindern gegeniiber, in litera: 
riſchen Geſellſchaften und bet andern Gelegenbeiten mit feinen liberalen Fortſchrittsideen 
herausrückt und fiir diejelben wirbt. Cin Proteft gegen die weitere Anftellung diefes 
Menjden, von der Halfte der Steuerjabler unterjeichnet, fand beim Directorium fein 
Gehör, fondern dasfelbe erwählte thn deffenungeachtet wiederum. Der Lehrer wurde 
nur dadurch beftarft in feiner Stellung und jo grofe Noth unter der Bevölkerung ver: 
urſacht. So geſchehen im Städtchen T. im Sommer 1878. Wir aber wollen auf 
Griindung von chriſtlichen Schulen in unſern Gemeinden dringen und wenn folche be: 
fteben, unfere Kinder auch in diefelben ſchicken. — (Muth. Zeitſchrift.) 

Die Gemeinde: Shulen innerhalb des New York Minifteriums, Aus dem 
Zeugen der Wahrheit” entnebmen wir folgende Statifti— der Gemeindeſchulen innerhalb 
des Netw Yorfer Minifteriums: „Das New Yorfer Pinifterium umfaßt zur Beit un- 
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gefabr 70 Gemeinden, welche in ibren Sonntagsfdulen 14,604 Rinder zählen. Dagegen 
befteben nur 30 Gemeindeſchulen, welde von 2246 Schiilern befucht werden. Bon dieſer 
Zahl find, ſchlecht gerechnet, nocd) 446 abzuziehen, das find folche, welde nicht zur luthe: 
riſchen Kirche gehören und auch nicht in unfere Sonntagsfdulen geben. So wären es 
nur 1800 Kinder aus unfern Gemeinden, die die Gemeindefdulen beſuchen, alſo blos 
ber Ste Theil derjenigen Zahl, welche in den Liften unjerer Sonntagsſchulen figurirt. 
Dies Verhaltnif ift ein gar gu geringes, wenn wir bedenfen, dak nur 1800 Kinder einen 
gründlicheren Religionsunterrict befommen, und wer weiß, wieviele von Ddiejen mur 
einige Monate oder vielleicht ein Jahr blos von ihren Eltern zur Gemeindejdule ge: 
fcidt werden! Die 2246 Gemeindefdiiler werden von 60 Lebrern und Lebrerinnen 
unterrichtet; es kämen alfo etwa 37 bis 38 Schiller auf einen Lehrer, was ein günſtiges 
Reſultat ift, wenn wir die durchſchnittliche Schülerzahl, welche einer Lehrkraft überwieſen 
ift, bei ung mit der in den Sffentlichen Schulen vergleiden. Jedenfalls ijt das ein Be: 
weis dafiir, daß diejenigen Gemeinden, welche eine Gemeindeſchule befigen, Wiles auf: 
bieten, um ibren Rindern die Gelegenbeit gu bieten, dah fie etwas Ordentliches lernen. 
Auch fann bei der Gelegenbeit conjtatirt werden, dah die meiften Gemeinden, in denen 
Gemeindefdulen befteben, diejelbe fon lange unterbalten baben. Nur felten wird 
eine neue Gemeindefcbule gegriindet. Warum? Weil man fich vor der neuen Sorge, 
auc die Schule vielleicht noc pecuniar unterftiigen gu müſſen, fiirdtet und nicht die 
Inangriffnahme einer fo widtigen Sade auch in Gottes Hande legt. 


Ausland. 

Baden. Die zunehmende Verivilderung, namentlich aud) bei der Jugend, die Ber- 
mebrung der Vergehen und Verbreden und die daraus hervorgehende Ueberfüllung der 
Strafanftalten bat die Regierung veranlaft, die Bezirksämter anguiveijen, dah fie die 
nod gu Recht beftebende, aber wenig beachtete Verordnung, wonad der ſchul⸗ und 
riftentebrpflidtigen Qugend ber Beſuch der Wirthsbaujer und Tanzböden unterjagt 
ift, ſtrenge durchführen und iiberbaupt in der Erlaubniß von Tanj: und anderen Volls— 
beluftigungen ſchärfere Grengen ziehen. Jn der zweiten Rammer ift der Antrag des Ab: 
geordneten Dr. Handsjacob auf Wiedereinfiibrung der Briigelftrafe vor Rurzem abgelebnt 
worden, aber dem Geſetzentwurf, wonad in dem polijeilichen Arbeitsbaufe der Duntel: 
arreft und der Zwangsſtuhl als Disciplinarftrafe wieder eingefiibrt werden follen, 
wurde einftimmig die Zuftimmung ertheilt. Auch in den Schulen berrjcht wieder mebr 
Strenge. Den Polizeibehörden foll möglichſte Wachſamkeit iiber den Verfauf unfittlicer 
Bilder und über die Veröffentlichung Aergerniß erregender Ynferate empfoblen werden. 

Univerfitat Leipzig. Nach dem Perfonalverjeichnifs der Univerfitat Leipzig be: 
tragt die Anzahl der Docenten gegenwärtig 164. Es fallen biervon auf die theologifde 
Facultät 11, auf die juriftifehe 16, auf die mebicinifche 47 und auf die philofopbifde 
9) Docenten. Dazu fommt ein Lector publicus, ein Fedt: und ein Tanglebrer. Die 
Babl der immatriculirten Studenten betragt 3,061 (gegen 3036 im vorigen Winter: 
femefter); auferdem find 111 Perfonen gum Collegienbefuche berechtigt, fo daß die Ge: 
fammtjabl der Hörer fich auf 3,172 belauft. Dem Studium nach vertbeilen ſich die 
Studenten auf die verfchiedenen Facultaten folgendermagen: 379 Theologen, 1018 
Juriſten, 383 Mediciner, 1,281 Pbhilofopben. Bon legteren ftudiren 97 Pharmacie, 
201 Naturwwiffenfdaften, 215 Philofopbhie, 64 Padagogif, 418 Philologie, 172 Mathe- 
matif, 90 Landwirthſchaft, 27 Cameralia. Die Nationalitatslifte ergibt, daß 1,149 der 
Studirenden Preußen, 1,045 Sachjen find. 562 gebdren anderen deutſchen Staaten an, 
fo daß im Ganjen 2,756 Deutſche bier ftudiren. Die iibrigen europaifden Staaten 
baben jujammen 238 Stubirende gefandt, darunter Oefterreich 63, die Schweiz 61, 
Rupland 50. Aufereuropder find 67 immatriculirt, wovon 64 auf Amerifa fallen, 
2 auf Wfrifa und 1 auf Oftindien. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 
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XuUnſere geehrten Leſer bitten wir, das febr verfpatete 
Erſcheinen dieſer Nummer, jowie der nadjtfolgenden, freundlidft 
entſchuldigen gu wollen. Qu Folge des plötzlichen Abſcheidens 
unferes unvergebliden Prof. Lindemann find die Lehrer am 
Seminar jo mit Arbeit in demfelben itberbirdet worden, dak fie 
nits fir das „Schulblatt“ thun fonnten. Zudem hatte der 
jeitweilige Director gleichzeitig das Paftorat der grofen Addiſoner 
Gemeinde gu verſehen. D. R. 





(Eingeſandt.) 


Philanthropin. 


Unter dieſem Namen kannte man einſt eine Erziehungsanſtalt fiir 
Zöglinge von 6—18 Qabren. Diefelbe tourde im December 1774 durd 
Sob. Bernh. Bafedow unter dem Schutze des Herzogs Leopold Friedrich 
Franz in Deſſau gegriindet. Ihm zur Seite ftanden, oder ſuchten feine 
Grundfage ju verbreiten, befonders Saljmann, Campe, Wolfe, Trapp und 
der Domberr von Rodow. Ueber diejfe Manner nur Weniges. *) 

Baſedow iſt der unrubige ftiirmifce Geiſt. Cr hatte feine gründliche 
Bildung, und die Gottesfurdht war ihm fremd; in Folge deffen lebte er in 
unaufbirliden Handeln. Jn einer Urt beftandigen Raufdes wollte er die 
Relt reformiren. Salzmann dagegen hatte etwas Altväterliches. In 
feiner Anſtalt in Sdhnepfenthal herrſchte der Friede. Mit feiner zahlreichen 
Familie arbeitete er in der ſchönſten Cintradht und mit geordnetem Fleife. 
Trapp war, als Profeffor ju Halle, der afademijfde Vertreter des Phil— 
anthropi8mus. Wolfe hatte wieder mehr von Bafedow. Fortwabrend 
wollte er Wunderdinge leiften, und benahm fic) in Folge deffen oft genug 


*) Nad Palmer. 
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wie ein Grofprabler. Nur den Vorzug hatte er, dab er ein gründlicheres 
Wiffen hatte als Bafedow. Campe war der Gefdhaftsmann unter den 
Philanthropen. Obwohl er ebenfowenig, wie die andern, vom Cyangelto 
etwas wiffen wollte, fo verſchmähte er es Dod) nicht, fic) zuletzt wieder in 
einem Rirdenamte ein warmes Neft gu bauen. Cr wirkte befonders durch 
feine fogenannten Qugendjdriften. Go verdrangte er 3. B. durch feinen 
„Robinſon“ vielfad die beilige Schrift. Der Domberr von Rodow 
endlid) war derjenige, welcher ſich bemühte, die „menſchenfreundlichen“ 
Anſichten dieſer Herren in die ſchon beſtehenden Schulen einzuführen, wozu 
ihm als Gutsherrn die beſte Gelegenheit gegeben war. Die andern hegten 
eine viel zu tiefe Verachtung gegen die vorhandenen Schulen, als daß ſie 
dieſelben nur mit einem Finger berührt hätten. 

Damit iſt auch ſchon die Veranlaſſung zur Gründung des Philanthro— 
pins angedeutet. Baſedow hielt den allgemeinen Zuſtand der Welt fir 
einen grenzenlos verderbten. Alles, was ſich im Laufe der Zeit ein— 
gebürgert hatte, erſchien ihm als durchaus ſchlecht. Von allem, was Natur 
und Vernunft forderte, war man weit abgeirrt. Die häusliche Zucht hielt 
er fiir unnatürlich und verkrüppelt. Beim Unterricht fand er gu viel Wort: 
fram, Gedadtnipqual und Ruthentyrannei. Und es war wabr. Die Liebe 
gu Gott und feinem Worte, und in Folge defjen aud gum Nadften, war in 
Vielen erfaltet, und daher in Kirche und Staat, in Sdule und Familie, 
in Volfsfitte und Gelebrjamfeit, an den Höfen und unter dem Pobel eine 
ganglide Fäulniß eingetreten. Wher nicht durd das Wort Gottes, fondern 
unter anderem aud) durd das Lefen von Rouffeau’s Emil fam Bafedow 
darauf, dieſes alles andern gu wollen. In feiner Rede bei der grofen Viſi— 
tation feiner Anſtalt fagte er, er babe die Mangel, die er nidt anders, als 
mit Gfel und Verdruß betrachten finne, ſchon oft Menſchen, die belfen könnten, 
geflagt, aber vergeblidh. „Dieſes nun”, fabrt er fort, „und die Meinung, 
daß Menfdenliebe und Religion bei ſolchen Umſtänden mic gu einem Ber- 
ſuche mit meinem vielleidt zu ſchwachen Vermigen verpflidte, ijt das Trieb- 
werk meiner meiften dffentliden Handlungen und aud von der Stiftung 
des Philanthropins. “ | 

Obwohl Bafedow gu feinem Wuftreten bauptfadlid durch Roufjeau’s 
Emil angefpornt wurde, fo unterfdeidet er fic) Dod) dadurch vortbeilbaft von 
Roufjeau, daß er fic) mit feinem Unternehmen nidt dem Staate entgegen- 
febte. Um die Welt gu reformiren, ſchnitt man in Franfreid die Kopfe 
mafjentweife ab; Bajedow und Genoffen zogen es vor, diefelben „pädagogiſch 
auszupugen”. Yn ihrem Verbalten der Kirche und dem, was mit ibr zu— 
fammenbing, gegenitber bliefen jedod) beide in Cin Horn. Cin großes Wunder 
war das freilich nicht. Baſedow felber fragte nidts nad dem HErrn, warum 
follte er andere 3u ibm fiibren wollen? Cr fabe es vor Augen, dak metitens 
felbft diejenigen, denen die Fiihrung von WAmts wegen zukam, blinde Blinden: 
leiter waren! Das Salz war dumm getworden. Das reine Wort Gottes 


Philanthropim. 131 


wurde vielfad) verfalfdt, und felbjt mande Prediger, die e3 nod lehrten, 
zeigten durch ihren Wandel, daß ed ihnen ging wie den Pharifaern, die auf 
Mofis Stubl ſaßen, obne feinem Wandel nadzufolgen. Bafedow und Ge- 
nofjen meinten daber, die ganze Thatigfeit der Kirche fiir etwas Unnützes 
anfeben ju müſſen, und verfudten deshalb ihr Möglichſtes, fie wenigſtens 
unſchädlich gu maden. Hiezu fam nod, dah von Seiten der Rirce auf 
pädagogiſchem Gebtete nicht gerade befondere Anjtrengungen gemadt wurden. 
Das Chriftenthum gefiel Bafedow nicht, denn er tradtete nad Glückſeligkeit 
in dieſem Leben, und hatte fid) deswegen eine eigene Religion, eine Gli: 
feligfeitslebre erdadht. Diefe feine Lehre ſtimmt fo recht mit der weiſen (2), 
natiirlichen Vernunft, aber um fo weniger mit der reinen Lehre des Evan— 
gelti. Geiner Yebre nad) war das Rind von Natur gut, die Keime des Guten 
lagen in ihm, alles Boje fam von aufen. Jeder Menſch hatte das Recht, 
glücklich zu werden, und des Erziehers Pflict war, ihn glücklich gu maden, 
oder wenigſtens ihn fo gu erziehen, dak er nicht gehindert wurde, einft dieſe 
Glidfeligfeit gu erlangen. — Ya, wenn nur der Apoftel nidt irgendwo ein- 
mal von einem Rinde des Borns von Natur geredet hatte! Wenn doc 
pon den böſen Gedanfen und Sünden nicht in der Schrift erwabnt ware, 
daß fie aus Dem Herzen fommen, und nicht in das Herz! — Menſchen— 
Liebe, fagen fie, treibt uns. Es ift wabr, es war eine Urt Liebe in diefen 
Mannern, die fie dagu bewog, dap fie fich felber dem fo ſchweren Erziehungs— 
werfe gan; widmeten. Aber diefe ibre Liebe beftand mindeftens zur Halfte 
aus Cigennug, und der anderen Halfte feblte der wabhre Glaube. Da fie 
aber bie Liebe als Aushangefdild gebraudten, fo durften fie dod nidt gang 
mit dem Gbriftenthum breden, wenigſtens äußerlich nicht. Sie ſuchten fid 
baber aus der Bibel dadsjenige heraus, twas fie brauden fonnten oder twollten, 
und fo entftand ibre fogenannte „Sittenlehre“, die nun freilich beffer fem 
mufte, als die alte mofaifde. Gottes Chre war ibnen Nebenſache, daber 
aud bas reine Wort Gottes. Mit den ,,Confeffionen” und „Dogmen“ 
wußten fie nichts angufangen, die fonnten und mußten Unbeil und Unfriede 
ftiften, und alfo die Glückſeligkeit bindern, alfo — weg damit! 

Diefe ibre neuerdachte Gliidjeligteitslehre follte nun aud der Grund- 
und Edjtein des Philanthropinums fein. Die Ziglinge follten ſich unter 
bem ruffifden Scepter nicht minder glücklich fiiblen, als in der Republif des 
Abendlandes. Gewöhnlich war das Gefühl des Glücklichſeins unter dem 
Volle der bamaligen eit, befonders aber unter den Kindern, nicht befonders 
groß. Die Erziehung der Kinder war der Art, dak von ibr nicht viel gu 
boffen war; denn die Eltern waren feine Erzieher. Sollte ed befjer werden, 
fo mufte der Unfang mit der Jugend gemadt werden. Die Eltern yu andern, 
gu Erziehern umzuwandeln, war unmöglich. Da nun diefe Manner etwas 
pon einem padagogifden Genie in fic fpiirten, fo nahmen fie fid) vor, einen 
gang neuen Boden gu legen und fo ein befferes Geſchlecht gu ergiehen. Um 
das aber ju fonnen, muften fie erft den taufendjabrigen Schutt twegraumen. 
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Die herkömmliche Erziehungsweiſe faben fie als ein Joch an, und nicht mit 
Unrecht; fie war in That und Wahrheit oft hart und herzlos ftreng. Eine 
gewöhnliche Schulftrafe war 3. B. das Auswendiglernen des 119. Pjalms. 
Bon einem Lehrer, der ein genaues Regifter gefiibrt haben mus, wird über 
ſeine 5ljabrige Wmtsthatigfeit berichtet: „Er theilte aus 911,527 Stod- 
ſchläge, 124,010 Ruthenhiebe, 20,989 Pfötchen und Klapfe mit dem Lineal, 
136,715 Handfdmiffe, 10,235 Maulfdellen, 7,905 Obrfeigen, 1,115,800 
Ropfniiffe und 22,763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gefangbud und 
Grammatif. 777mal bat er Rnaben auf Erbfen fnien laffen und 613mal 
auf ein dretedig Holz; 5,001 mupten Eſel tragen, und 1,707 die Ruthe boc 
halten, etniger nidt fo gewöhnlichen Strafen, die er gutveilen im Fall der 
Noth aus dem Stegreif erfand, zu gefdiweigen.” Solche ftrafbereite Lehrer 
waren febr baufig. Won nun an follte es anders werden; eine fogenannte 
„natürliche“ Erziehung follte Platz greifen. 

„Das Kind iſt von Natur unſchuldig. Wenn es Böſes thut, ſo iſt das 
andrer Leute Schuld.“ Das war die Grundidee der Baſedow'ſchen Erziehung. 
Alle Züchtigungen wurden daher als ebenſo viele Mißhandlungen der Un— 
ſchuld angeſehen, und grundſätzlich gemieden. Um ein gutes Betragen zu 
erzielen, wandte man ſich an die verniinftige Einſicht der Kinder: „Hört, ihr 
Kinder, erfreuliche Lehren, welche ihr gewiß glauben werdet, wenn ihr ſie 
verſteht und bedenkt.“ In der Einladung zum großen Examen (1776) heißt 
es: „Der Zweck der Erziehung muß ſein, einen Europäer zu bilden, deſſen 
Leben ſo unſchädlich, ſo gemeinnützig und ſo zufrieden ſein möge, als es 
durch Erziehung veranſtaltet werden kann. Es muß alſo dafür geſorgt 
werden, 1) daß ihm wenig Verdruß, Schmerz und Krankheit bevorſtehe, 
2) daß er ſich zum aufmerkſamen Genuſſe des Guten gewöhne.“ Summa: 
Wenig Verdruß, viel Genuß. Gottes Wort brauchte man hiezu nicht. Um 
nicht gar zu viel anzuſtoßen, hatte man den Namen der Religion noch be— 
halten. „Die natürliche Religion und Sittenlehre iſt der vorzüglichſte Theil 
det Philoſophie, wofür wir ſelbſt ſorgen.“ (B.) Welder Art dieſe Sitten- 
lehre war, ſieht man aus Folgendem: Gedicke (ein Philanthrop, Rector am 
Berliner grauen Kloſter) bemerkt zu Locke's Forderung, daß die Schüler die 
erſten drei Hauptſtücke des Luther'ſchen Katechismus lernen ſollten: „Am 
wenigſten braucht er aber jemals die zehn Gebote zu lernen, die doch nur 
immer eine höchſt dürftige, höchſt unvollſtändige und höchſt unbeſtimmte 
Moral enthalten. Aber ſie waren auch nicht dazu beſtimmt, ein Lehrbuch 
der Moral zu ſein, und es iſt Moſes' Schuld nicht, daß chriſtliche Erzieher 
ſeinen jüdiſchen Criminalcodex gum moraliſchen Elementarbuch machten.“ (1) 
Es durfte nichts gelehrt werden, woran ſich ein „Chriſt, Jude, Mohamedaner 
oder Deiſt“ ſtoßen fonnte. Beſondexes Gewicht legte man auf die Befreiung 
pon aller Gefpenjterfurdt, allem Herenglauben, aller Angſt vor Gewittern, 
u. f. f. — Konnte man da nod) zweifeln, daß nun — „der Himmel“ 
auf Erden war? — 
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Die Kinder wollte man erjiehen, obne ihnen Verdrug und Schmerz zu 
bereiten. Aber fo ernjtlid) man es auch wollte, e3 ging doch nicht immer, 
Bald ftellte fichs heraus, dak doch Zuchtmittel ndthig feien. Gottes Wort 
und die Ruthe wollte man nidt gebrauden; anjtatt defjen reigte man die 
Chrjudt. Man wollte lieber belohnen als beftrafen. Die Schule follte eine 
Republif fein, in welder der Lehrer nur als der dltere, erfabrene Freund 
qgelte. Wer fic) burch Fleif auszeichnete oder gute Urbeiten lieferte, erbielt 
Fleiß-Zettel, oder e3 wurden fiir ihn auf der weißen „Meritentafel“ goldene 
Punkte gemadt. Daf ein folded Belohnen dem Nichtbelohnten Schmerz 
und Verdruß bereitete, faben fie wabrideinlic) felber ein; denn Bajedow 
felbjt fiiblte fic) gedrungen (ich) möchte faft jagen, entjduldigend) ausjurufen: 
„Wenn die Haudsgenofien feine böſen Erempel gaben, und die Eltern und 
Lehrer mehr Sorgfalt betwiefen, jo würde der Ungeborjam höchſt jelten 
werden.” Trot ihrer guten Vorjage alfo ſahen fic) dieſe weichherzigen Leute 
dod) gendthigt, allerlei gu erfinden, twas fie anftatt der Strafe gebrauden 
fonnten, und geriethen Dann meift auf Dinge, die entweder gar nichts, oder 
viel verderblicer wirften, als ber Stod. So will 3. B. Doctor Bahrdt, es 
folle der Name des Schuldigen mebhrere Tage lang in dem Speiſeſaal, wenn 
alles verjammelt fei, ausgerufen, und ein officielles „Pfui“ bingugefiigt 
werden! Cin Gegenftiid war es, wenn Baſedow eine gute Antwort und 
Arbeit damit belobnen wollte, dap die anderen Schüler vor dem Glücklichen 
eine Verbeugung maden muften. In dem Leben der fogenannten „kleineren 
Kindheit“ blieb jedoch die Ruthe im Gebraud); denn Bafedow laft diefelbe 
beim Uebertritt in die „größere Kindheit“ öffentlich und feierlic im Kamin 
perbrennen. 

Bu einer natiirliden Erziehung redynete man ferner die Pflege des 
Körpers oder beffer der Gefundheit. Man befdaftigte daher die Zöglinge 
regelmapig mit Spazierengeben, Hobeln und Drechſeln, und fudte alles ju 
meibden und ju bindern, twas denfelben am Wohlſein hatte ſchaden finnen. 
Dabhin gebirt das Abfdaffen der enganliegenden, unbequemen Rleidung, 
bes Zopfes, der niedrigen, Dumpfen Schulſtuben und anderes mebr. „Es ift 
daher ganz im Geift des Philanthropismus, wenn ein früherer Stuttgarter 
Waijenhauspfarrer fein Amt mit dem feltjamen Vorjage antrat: ,So leidt 
ſoll mir dod der Kinder feins fterben!*” (Palmer.) 

Aber nicht nur die geiftlide und leiblide, fondern auch die geiftige Er- 
ziehung follte reformirt twerden; ja, Rant wollte fogar eine Revolution. — 
Da die Jugend, wo möglich, ohne Schmerzen aufwadfen follte, was war 
natiirlicder, als daß man fic) vornahm, fie aud von der „Pein ded Lernens” 
gu befreien? In den Schulen der damaligen Zeit gab man fic die grifte 
Miibe, die alten Spraden eingupaufen, und veriwandte viel Zeit darauf. 
Denn wer nidt lateiniſch und vielleicht aud) qriechifd fic) mit jemand unter- 
balten fonnte, durfte feinen UAnfprud auf Bilbung maden. Die Realien, 
obwobl feit Frande und Heder in manden Sdulen eingefiihrt, frifteten nur 
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ein kümmerliches Daſein. Wller Unterricht aber griimbete fic in vielen 
Schulen auf Gedidtnipiibung. Go ward die Grammatif dem Gedächtniß 
eingeblaut, ebenfo Sprüche der heiligen Schrift. Dak die Jugend aud 
etwas mit Luft und Liebe arbeiten finne, fiel niemanden ein, fo wenig als, 
ba fie die Augen aud) zu etwas anderem als gum Lefen und Schreiben babe. 
Diejer Ridtung nun traten die Philanthropen entgegen. Die alten Sprachen 
hatten fie am Liebften gang iiber Bord geworfen. „O, ihr alten und frembden 
Sprachen, ibr Plagegeifter ber Jugend, thr Schmeichler der mit Gedadinif 
und Geduld begabten Undenfer, wann wird es möglich fein, den Namen eines 
Woblerzogenen, Verniinftigen und Gelehrten gu führen, obne fic) anfangs 
pon eurer Zucht und dann von eurer Schmeichelei verderben gu laſſen?“ 
(Bafedow.) Dod) des Herfommens wegen und um Seiler anzuziehen, 
unterblieb bas Wegwerfen vorlaufig. Ya, im Gegentbeil. Um ,,show“ 
zu maden, wurde vielmebr gang Außerordentliches verfproden und ſcheinbar 
auch geleiftet. In ſechs Monaten follte eine fremde Sprache fo weit erlernt 
werden, Daf man fie felbft reden und ſchreiben könne, und obendrein obne 
Unluft. „Wir finnen Methoden aus, die Wrbeit des Lernens dreimal fo 
angenebm gu machen, ald fie gemeiniglic ift.” (B.) Um die Wette erfand 
man Yernfpiele, die bie Kinder gefdidt und kenntnißreich machen follten, 
obne daf fie es merften. Spielend, durd unterbaltende Bilder und Erzäh— 
fungen, wollte man den Ziglingen alles beibringen. (Siehe aud „Ev. 
uth. Schulblatt“. I. S. 98 ff.) 

Die Unterridhtsgegenftinde waren: Latein, Deutch, Franzöſiſch, Natur- 
und Kunjftfenntnifje und Mathematif. Der Unterricht in einer frembden 
Sprache wurde in folgender Weije ertheilt. Zunächſt zeigte der Lehrer einen 
Gegenftand oder ein Bild desfelben, und nannte defjen Ramen. So follte 
fid) bas Wort durd die Anfdhhauung dem Gedaidtniffe einpraigen. So 
wurde die Sprache erjt fpredend gelebrt; fpater liek man aud) Autoren leſen, 
und gang zuletzt trat die Grammatif ein, mit welder auf andern Schulen 
immer der Anfang gemacht wurde. Der Unterricht im Rechnen und in der 
Geometrie mag febr gut geweſen fein; denn derfelbe muß fic auf die An— 
fchauung gründen. Ueber den Unterridt in Geographie, Naturgefdicte und 
MNaturlehre [aft fid) Ciniges aus Bafedow’s , Elementarwerf” entnebmen. 
Da heift es unter anderem: „Der Anfang von dem Grundrif einer Stube, 
Wobhnung, Stadt, befannter Gegend und alsdann erft der Fortgang aur Karte 
eines Landes, bis gum Welttheile, ift etwas Wefentlides.” Wn die Geo- 
graphie ſchließt fid) im „Elementarwerk“ eine ziemlich confufe Weltgeſchichte 
an. Dieſer folgt etwas aus der Götterlehre, auf höchſt gemeine, ekelbafte 
Weiſe erzählt. Die Naturkunde des „Elementarwerks“ theilt dies und jenes 
von den drei Reichen, mehr noch aus der Phyſik und Aſtronomie mit. Auch 
der Bau des menſchlichen Leibes wird berückſichtigt. Technologie, eine 
Beſchreibung der gewöhnlichen Handwerke und Künſte iſt ebenfalls auf: 
genommen. Wie der Religionsunterricht ertheilt wurde, iſt ſchon erwähnt. 
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Durch denfelben fonnte unmöglich ettwas anderes erreicht werden, als eine 
auferlide Dreffur; denn ihm feblte die rechte Grundlage. 

Man fieht, Bafedow’s Haus war auf Sand gebaut. Obwohl eingelne 
Theile desfelben ldblic) ausgefiihrt waren, fo war dod) das Gebaude une 
beimlid und unficer. Rein Wunder dabher, dah weder das Philantbhropin, 
nocd) andere durch dadfelbe hervorgerufene Wnftalten, thr Jahrhundert über⸗ 
lebt haben (mit der alleinigen Ausnahme des Salzmann'ſchen Ynftituts in 
Schnepfenthal). Daber ſchrieb aud) Herder an Hamann: ,, Mir fommt alles 
etjdredlid) vor, wie ein Tretbhaus, oder vielmebhr wie ein Stall voll menſch— 
Lider Ganje.” Obwohl aber diefe Anſtalten alle wieder von der Erde vers 
ſchwunden find, fo fpiiren wir dod) nod) heute die ſchlimmen Einflüſſe des 
Philanthropismus. Die Narrheiten desfelben haben wir vielleidht über— 
wunden, aber ,, die Abſchwächung des göttlichen Gefeses, die ftumpfen Gee 
wiſſen, die feine anderen Giinden fennen, ald die mit Strid, Schwert und 
RKerfer geftraft werden, und die daraus refultirende Unfabigfeit, die Lebre 
vom Glauben zu faffen, dag ift uns zum Leidwefen nur gu vielfach geblieben”, 
und zwar nidt nur bei vielen Lehrern, fondern vor allem bei vielen Eltern 
unſerer Schüler. 

Sollte aber das Philanthropin, dieſe Anſtalt, die ſo viel von ſich reden 
machte, nicht auch ihren Nutzen gehabt haben? Sollte nicht auch an ihr 
etwas „Gutes“ ſein, das wir nach der Prüfung „behalten“ müſſen? — Der 
Hauptgrundſatz des Philanthropismus war, wie wir geſehen haben, die 
Menſchen glücklich zu machen, und alle ſeine Methoden hatten dieſes Ziel. 
Zum „Glücklichſein“ gehört aber auch die Geſundheit. Wer geſund ſein will, 
muß Leibesübungen vornehmen. Daher das Spazierengehen u. ſ. w. 
im Philanthropin. Daß die Schule auch darauf bedacht ſein muß, die Ge— 
ſundheit der Kinder zu pflegen, iſt eine Lehre, auf welche zuerſt von Baſedow 
Rückſicht genommen wurde. 

Ein fernerer Nutzen iſt die Einführung der Anſchauung im Unterricht. 
Obwohl dieſelbe damals, beſonders aber ſpäter von Peſtalozzi und anderen, 
vielfach übertrieben wurde, ſo ſind doch durch Einführung derſelben die Augen 
und Gedanken der Lehrer darauf gerichtet worden, daß es ihre Pflicht iſt, 
auch die Sinne der Kinder zu üben. 

Im Philanthropin kam man zuerſt auf den Gedanken, den Schülern 
das Lernen zur Luſt zu machen. Nur deswegen erſann man Methoden und 
Lernſpiele, erreichte aber dadurch zugleich, daß auch andere Lehrer ſich be— 
miibten, ihre Unterrichtsweiſen praktiſcher einzurichten. Man ſetzte nun 
auch Realien auf den Stundenplan, ja man gab ſich ſogar mit neueren 
Sprachen ab, wovon früher (Francke ausgenommen) keine Rede geweſen 
war. Die tyranniſche Zucht wurde mehr und mehr eine mildere; nicht als 
hätte Baſedow darauf hingearbeitet, ſondern durch ſein Auftreten gegen die 
geſetzliche Zucht gab er nur den Anſtoß dazu. *) 


*) Dah bhiemit einem Comenius, Frande, Semler, Heder u. a. nichts genommen 
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Por allem aber wurden durch den Larm, mit dem man diefe neuen Ideen 
in die Welt hinauspojaunte, befonders aud) die Gelehrten darauf aufmerfjam 
gemadt, daf bier ein Stück Landes fei, das bearbeitet zu werden verdiene. 
Man fing daber an, über Schule, Unterridt, Erziehung, Methode, tur, 
fiber Padagogif gu ſchreiben, bradte Ideen, Erfabrungen, Grundfage in ein 
Ganjes, in ein Syftem, und fo wurde nad und nad) aud die Padagogif sur 
Wiſſenſchaft. 

Einen anderen Nutzen hat uns der Philanthropismus durch ſeinen Streit 
mit dem Humanismus gebracht. Dieſer behauptete nämlich, der Zweck aller 
Bildung ſei die Entfaltung und Cultur des wahrhaft und rein Menſchlichen, 
und dieſer Zweck werde durch die alten Sprachen am ſicherſten, ja ausſchließ— 
lich erreicht. Dieſem entgegen hatte ſchon Francke Realien, ja ſogar Deutſch 
unter ſeine Lehrfächer aufgenommen. Er wollte damit nicht das Studium 
der alten Sprachen abſchaffen, ſondern dasſelbe nur den Gelehrten überlaſſen; 
dem Geſchäftsmann, dem Bürger aber hatte er das realiſtiſche zugetheilt. 
Er zeigte damit an, daß ein jeder Stand eine angemeſſene Bildung nöthig 
habe, und erlangen könne und ſolle. Der Philanthropismus aber verwarf 
die alten Sprachen ganz, und erklärte, die „gemeinnützigen Kenntniſſe“ ſeien 
einzig und allein als wahres Bildungsmittel anzuſehen. Hierüber entbrannte 
der Kampf mit großer Heftigkeit. Naber darauf einzugehen, würde zu wert 
führen. Nur ein Wort von Niethammer (Humaniſt) möge hier Platz haben. 

„Philanthropismus iſt es, wenn ihr aus kindiſcher Geſpenſterfurcht 
vermeidet, euren Kindern Gott, den Unſichtbaren, zu nennen, den Glauben 
an ihn zu nähren und zu pflegen; wenn ihr ihnen die Welt der Phantaſie, 
das eigentliche Jugendland, verſchließt; wenn ihr nichts Angelegentlicheres 
wißt, als mit Beſchauen eurer Kabinette, bunter Vögel, Schnecken, Muſcheln, 
Steine u. ſ. w. die ganze Unterrichtszeit auszufüllen; wenn ibr dem Lebr- 
ling den Menſchen nur in einer anatomiſcheu Tabelle weiſet, und ihn die 
Rippen zählen laſſet; wenn ihr Fauſt's Geſundheitskatechismus mit dem 
chriſtlichen vertauſcht; wenn ihr, auf der einen Seite hart gegen ihren Körper, 
ſie in kaltem Waſſer, Regen, Schnee und Eis umtreibet, um ſie abzuhärten, 
als hätten ſie in Lappland ihre Unterkunft zu ſuchen, auf der anderen Seite 
übertrieben weich vor jeder geiſtigen Anſtrengung ängſtlich fie bewabrt, die 
Elemente eiligſt überſpringt, damit das Kind nur nicht verdrießlich werde, 
in keiner Uebung eine Virtuoſität, nichts Fleckenloſes fordert, um nur das 
Kind nicht zu übler Laune zu reizen.“ (Cit. von Palmer. Päd. S. 54.) 

In der Weiſe und noch bitterer wurde der Kampf auf beiden Seiten 
geführt. Der Nutzen desſelben aber iſt der, daß die Pädagogen gendtbigt 
wurden, über dieſe Dinge ſich Rechenſchaft abzulegen und Stellung gu neb- 
men; und die Folge war denn aud die, daß hinfort auch der „gemeine Mann” 
Anſpruch auf Bildung machen durfte, — die alten Sprachen gelernt zu 
haben. „Freund.“ 
werden ſoll, brauche ich wohl nicht hinzuzufügen; allein erſt nach Baſedow wurde die 
Umwälzung wirklich bemerklich. 
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(Gingefandt bon Herrn Lehrer Rufd.) 
Kennzeichen ciner guten Sule. 


(Bearbeitet unter Benugung des ,,Cvang.-Luth. Schulblatt“, Zeller's Lehren der 
Erfahrung” und der Pädagogiſchen Zeitſchrift.) 





Gott gebietet 5 Mof. 6, 6. 7., daw die Eltern ihre Kinder lehren follen, 
und Pf. 78, 4. heißt ed: , Wie bat er doch fo hod) unfern Vätern geboten, 
ben Kindern fund ju thun und gu lebren Kindeskind.“ Dazu fpridjt unfer 
Heiland: ,,Lafjet die Kindlein yu mir fommen”, und im Cphefer- Briefe 
twird von den Gltern geforbdert, ibre Kinder aufzuziehen in der Zucht und 
BVermahnung zum HErrn. Auch 1 Tim. 6, 8. ermahnt Paulus, dah Yeder- 
mann feine Hausgenofjen verforgen folle. Bum Berforgen gehört aber 
aud, daß man feinen Kindern denjenigen Grad von Bildung angedeiben 
läßt, der fie befabigt, fpater ihren Unterbalt felbft zu erwerben. 

Aber viele Eltern haben dagu nicht geniigende Cinfidt und Kenntniffe, 
oft aud nicht Luft und Liebe gu einer Gott wohlgefalligen Erziehung, und 
wieder andere haben feine Zeit dazu, oder glauben feine Zeit dazu gu haben. 
Dazu fommt nod, daß viele Kinder ihre Eltern friih Durch) den Tod verlieren 
und Waijen werden. Darum griindete die Kirche Sdulen fiir ,, cine 
Hriftlide Erziehung nad Unterridt und Zudt”. 

Mur dann ift daher die Schule eine gute ju nennen, 


I. wenn fie gum Hauptzwede bat, , den KRindern eine wahr— 
baft driftlide Erziehung gu geben, damit fie als Diener 
Gottes leben und fterben können.“ 

Luther fagt: „Man foll die Jugend zum Beſten ziehen, dah fie lerne 
beten, züchtig, mäßig, gehorſam, treu, ftill und wabrbaftig fein, nidt fluden 
und fdelten, und in Worten und Geberden fein tugendlicd fic) balten.” 

In einer guten Schule wird darum nicht nur unterridtet, fondern 
aud, und zwar vornehmlich, erzogen; denn nidt nur der Verftand foll mit 
Kenntniſſen bereidert, fondern auch der Wille foll Gott gehorfam gemacht 
werden. Seder Chrift erwartet nicht nur Bildung des Verftandes, fondern 
aud Bildung bes Herjens; denn die Bildung des Herzens yur Liebe, zur 
Ehrfurcht, gum Geborfam und zum Vertrauen gegen den HErrn ift das 
Weſentliche der Erziehung. Die Kinder follen nicht nur verftindiger im 
Guten, fondern aud) beffer und twilliger gum Guten werden. Denn dadurd 
unterfdeibet fic) eben eine chriftlide Erziehung von einer beidnifden, ratio— 
naliſtiſchen 2c., daß fie nicht die Verftandesbildung zur Hauptſache madt, 
fonbdern den Geborjam des Willens unter Gottes Gebot. 

Erziehung heißt: „Gewöhnung und Vefferung gum Guten.” Welches 
aber dad Gute ift, ju tweldem ein Rind gewöhnt und worin es gebefjert 
werden foll, ſteht Mida 6, 8.: „Es ift dir gefagt, Menſch, was gut ijt, und 
was der HErr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben 
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und demüthig fein vor Detnem Gott.” Wo ein Kind gu diefem Guten 

erzogen wird, da ift eine mriftlide, dba ift eine gute Sdule. 
Un eine ſolche Erziehung ift aber nur ju dbenfen, wenn Religion der 

Ausgangs- und Mittelpunkt fiir die Wirkfamfeit der Schule ift; denn die 

Bibel ift die eingig twahre Erziehungslehre. Darum ift es aud ein Zeichen 

einer guten Schule, 

II. wenn fie die reine Lehre des gittliden BWortes als 

Hauptmittel betradtet, ihren oben angegebenen Zwed 
qu erretden. 


Qn einer guten Schule gilt das Wort des HErrn: ,, Tradtet am erjten 
nad bem Reide Gottes und nach feiner Geredtigfeit.” (Matth. 6, 33.), 
und: „Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt gewönne und 
nabme bod) Schaden an feiner Seele?” In einer folden Schule werden 
die Lammer Chriſti geweidet, wie e3 der HErr befoblen hat: die Kinder 
werden 3u Chrifto gebracht. Sie werden nidt nur in Gottes Wort unter- 
ricdtet, fondern fie werden aud) angebalten, die Lehre des Geſetzes und 
Evangeliums zu Gottes Ehre und ibrem eigenen Heile yu gebrauden und 
ibr Folge gu leiften; denn des Menſchen hichfte Beftimmung ift, Gott yu 
dienen. Dede Erziehung ohne Gottes Wort ift darum eine heidnifde. Die 
Schule hat vor Alem auf die Bewahrung, resp. Erneuerung des Tauf= 
bundes mit den Rindern loszuarbeiten. Darum nimmt der Religions- 
unterridt aud) den erften Platz in der Schule ein. 

Bei der Pflege eines folden reigidfen Geiftes ift es mdglid, in den 
RKindern Sinn fiir Geſetzmäßigkeit, Achtung vor der Bebdrde und der be— 
ftebenden Ordnung ju pflegen. Der Sinn fiir Gefeg und Recht gebdrt 
namentlich in unferer Zeit mit gu den ſchönſten Früchten, weldhe die Schule 
hem Leben bringt. Golde Schulen werden Klaſſenhaß und fociale Geliifte 
erftiden belfen. Gin Volf aber, deffen Kinder in religionslofen Sdulen 
beranwadfen, bas aus eigener Vernunft und Kraft feine Qugend erziehen 
will, muß moralifd verwildern, und man fann darum mit Recht bebaupten, 
daß die fiir bas firdlide und biirgerliche Leben nothwendige Volfsbilbung 
nur in confeffionellen Gemeindefdulen erlangt werden fann. 

In einer guten Schule werden aber nicht einzig und allein die Religions- 
ftunden zur Erziehung benugt, fondern das gange Schulleben foll emen 
erjieblicben Einfluß ausüben. 

III. Eine gute Schule hat auch ein Schulregiment nach den 
Regeln des göttlichen Wortes, — eineſchriſtliche Schulzucht. 

Das Weſen einer chriſtlichen Schulzucht beſteht in der richtigen An— 
wendung des Geſetzes und des Evangeliums, und das Ziel iſt, daß die Kinder 
ſich regieren laſſen vom Geiſte Gottes, dem eigentlichen Erzieher. Wo dies 
erreicht wird, ba ift bie Frucht des Geiſtes. (Gal. 5, 22.) Es ſoll alſo 
durch die Schulzucht nicht nur erreicht werden Ordnung, Reinlichkeit, Stille, 
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Aufmerkſamkeit, Sittfamfeit, Fleif u. f. w.; denn das findet man aud in 
heidniſchen Schulen. Aud) in der Zucht muß Gottes Wort herrfden, und 
Die Daraus hervorgebenden Eigenſchaften, wie Gottesfurdt, Gehorſam, 
Fleiß, Punktlichkeit, Ordnung, Aufmerffamfeit, Wobhlanftandigfeit in und 
auger dem Haufe, Refpect vor den Alten u. f. w. miiffen mit allem Cifer 
gepflegt werden; denn wie man einen Knaben gewöhnt, fo läßt er nidt 
davon, wenn er alt wird. (Spr. Sal. 22, 6.) 


An dem Benehmen der Jünglinge und Qungfrauen, fagt man, fann 
man merfen, welcer Urt die Zucht war, die fie in ber Schule erfabren haben. 
Man darf hier aber nidt den Febler begehen, die Schule fiir alle fittlichen 
Schäden unferer Zeit verantiwortlid, fie gum Siindenbode gu maden, auf 
Den man bie Febler der hauslicden Erziehung legt. Denn in wie vielen 
geamilien wird gerade den Principien der Schule entgegen gearbeitet! Und 
folde Eltern ſchieben Alles auf die Schule. Die Schule hat eben die Chre, 
ein Sad gu fein, auf den Seder glaubt ſchlagen gu diirfen. 


IV. Cine gute Sdhule bat zu ibrem nadften Biel, die Kinder 
dahin gu bringen, daß fie nad beendeten Schuljahren wiffen 
alg erwadfene Glieder der dhriftliden Gemeinde gu leben. 


Bu den Unterridtsgegenftinden, welche dem dargelegten Zwecke und 
Biele fpeciell dienen, gebdren: Bibliſche Geſchichte, Ratedismus, Lefen, um 
die Bibel 2c. lefen gu finnen), Wuswendiglernen religidfer Stiide und Ge- 
fang. Diefes wird um des Reiches Gottes willen gelehrt, damit das Rind 
nach beendeten Schuljahren im Stande ift, die in ber chriſtlichen Rirde fid 
ihm Ddarbietenden Hetlsmittel zur Stärkung des Glaubens und gum gott- 
feligen Leben gehörig zu benugen; daß es die erfannte Wahrheit (unter 
dem Beiftande Gottes des Heiligen Geiftes) von Herzen glaubt und fo in’ 
Wirklidfeit mit ber Gemeinde eines Glaubens ift. Die Kinder follen dem 
Befeble des HErrn: „Suchet in der Schrift”, nachzukommen im Stanbe 
fein. Zu diefem Ziele gebdrt nad) Lindemann: „Fertiges, verftandiges 
Vefen der Bibel, des Gefangbudes und der driftlichen Zeitſchriften; Ber- 
trautheit mit bem Hauptinbalt der Bibel und der dhriftliden Lehre; Ber- 
ſtändniß und Unterſcheidung des Gefeses und Evangeliums; Kenntniß des 
Heilsweges und der Heilgordnung; Klarheit über den Unterfdied der ver- 
ſchiedenen Haupt-Rirdhengemeinfdhaften und über Entftehung und Wefen 
der lutherifden Kirche.“ Hierin muß ein guter Grund gelegt fein, auf 
bem fic) bann weiter bauen läßt. 

V. Reben der heilfamen Lehre riftet eine gute Sdule die 
Kinder mit den fiir das biirgerlidhe Leben nothwendigen 
Kenntniffen und Fertigfeiten aus. 


Die Schule hat die Kinder auf das praktiſche Leben in Familie und 
Beruf, Gemeinde und Staat vorjubereiten, damit fie nad) beendeten Schul- 
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jabren im Stanbde find, als niigliche Glieder der bürgerlichen Gefellidaft 
gu leben, alfo fabig find, 


„a. die allgemeinen birgerliden Pflidten zu ver- 
tidten, 3. B. Gefege lefen und verfteben, als Zeuge auftreten, 
Gide leiften u. f. w.; 


„b. die befonderen Berufspflidten gu vollziehen, 4. B. 
ein Handwerf zu lernen, einen Dienft treu gu verfehen u. f. w.“ 
(Lindemann.) 


Um diefes bürgerlichen Lebens twillen wird gelehrt: Schreiben, Rednen, 
deutſche Sprade und Englifh. Andere Gegenftinde, wie Beidnen, Ge: 
ſchichte, Geographie und Naturfunde werden, ſoweit fiedn ſpeciell dazu an- 
gefesten Stunden bebandelt werden follen, gelebrt, wenn Beit dagu da ift, 
aber nicht auf Roften des Nothwendigften. Können diefe Gegenftande nidt 
in befonderen Stunden bebandelt werden, fo muß dasjenige, was aus dieſen 
Gebieten als durchaus nothwendig fiir die Bildung des Rindes erfannt 
wird, aus bem Leſebuche im Anſchluß an ben Lefe- Unterricht gewonnen 
werden. 


Wes, was an Bilbungsmaterial Allen nbthig ift, das ift das 
Widtigite; was Allen nützlich und fdrderfam ift, das ift dad 
Widtige. Erſt wenn dem Widhtighten fein Recht getworden ift, fommt 
das Widtige yur Behandlung. Dies find die Grundfage, nach welchen der 
Unterrichtaftoff gu wablen und gu gruppiren ift. 


Die vorher genannten Gegenftinde twerden gelehrt, damit die Kinder 
aud) als Biirger diefer Welt ihr Fortfommen finden, um gefdicter yu wer- 
den, Liebe gu üben, ihrem Nächſten gu dienen und Gott gu loben und ju 
preiſen. 


Der Unterricht muß dem praktiſchen Leben dienen. 
Hierzu ſagt Bock: 

„Gute Sprache, verſtändiges Leſen, Gewandtheit im Verſtehen und 
Wiedergeben, correcte und ſachgemäße ſchriftliche Darſtellung, Fertigkeiten 
in den bürgerlichen Rechnungsarten, einfache Gegenſtände aus dem getwerb- 
lichen Leben gu zeichnen: das find Leiftungen, durch weldje fic) der Unter: 
richt als praktiſch erweiſ't.“ 


Nicht Vielerlei, ſondern das zum praktiſchen Leben nöthige Maß des 
Wiſſens, dieſes aber gründlich durchgearbeitet und wirklich angeeignet, muß 
den Kindern mitgegeben werden. Wenn die Kinder neben der Religion 
etwas Tüchtiges im Leſen, Schreiben und Rechnen gelernt haben, ſowie in 
die Kenntniß und den Gebrauch der Landesſprache gründlich eingeführt und 
vor Allem im Denken geübt ſind, ſo können ſie den im bürgerlichen Leben 
an ſie geſtellten Anſprüchen genügen. 
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VI. Jn einer guten Schule werden die Rinder gewöhnt, 
a. geiftig felbftftandig au arbeiten. 


Gibt ein Kind zwar ridtige Untworten, aber redet nur in derfelben 
Form und Faffung, die in der Frage vorfam, fo arbettet nur das Gedächt— 
nif, nidt der Verftand, und das geiftig ſelbſtſtändige Denfen feblt. Dabin 
wird es aber wobl Jeder bringen, der feinen Unterridt nad Anleitung 
eines „Textbuches“ ertheilt, wobei dem Lehrer nur die Rolle eines Cin: 
paufers bleibt.*) Der Schiiler muß fo anttworten, twie er fic) die Sache 
denft; er foll denfen lernen. Denfen heißt aber: durd) Anſchauungen ge: 
wonnene Vorjtellungen mit einander in geiftige Beziehungen ſetzen, fie gu- 
fammenjtellen und vergleichen, ihre Webnlidfeiten und Unterjdiede er— 
fennen und bejtimmen — mit einem Wort die Anſchauung vergeiftigen. 


b. [autridtig gu fpreden und ſinngemäß gu betonen. 


Sm Sprechen mus der Ausdrud liegen, daß der Inhalt verftanden ift. 
Das Antworten gefdhieht in vollftandigen Sagen mit lauter fefter Stimme, 
wabrend der Lehrer Nichts macht und fagt, was die Kinder felbft thun und 
angeben finnen. Wud das Sprechen im Chor gefdieht ausdrudsvoll und 
nidt gedanfenlos. — Unfer Seminardirector Goltzſch fagte uns, dak er 
fic) bei Revifionen nod nie getäuſcht babe, wenn er eine Klafje nad dem 
Chorlefen und Chorjpreden beurtheilt babe. — 

Beim Lefen wird das ſachliche Verſtändniß fo beriidfidtigt, dak Be- 
fdreibungen und Crjablungen verftandig wiedergegeben werden finnen. 
Darum wird neben der Religion vor Alem die Mutterfprade gepflegt. 
Alle Lectionen werden fo unter den ſprachlichen Gefidtspunft geftellt und 
ibr Inhalt fo begrengt, daß fpradlides Verfteben und Können ibr geijtiges 
Biel ijt. Die fpracdlide Bildung gibt den wefentliden Mapftab fiir die 
geiftige Entwidelung der Schiller ab. „Wer nichts weiter gelernt hat”, 
fcreibt eine deutſche pädagogiſche Zeitung, „als ſeine Mutterfprache zu ge- 
brauden, d. h. gu verfteben, was andere Leute reden und ſchreiben, foie 
gu teden und gu fdreiben, twas man felbft Undern mittheilen will, der ift 
nicht nur in ber Lage, die geiftigen Beziehungen feines Berufslebens zu be- 
greifen, 3u lenfen und feinen Biirgerpflidten mit Verſtändniß nachzukom— 
men, fonbdern er ift aud) im Stande, fic) mit Hilfe der Literatur in jedem 
fiir ihn nothwendig werdenden Wiffenssweige ausgubilden und 3u vervoll- 
fommnen. **) Mit einer unzureichenden Spradbilbung dagegen verlieren 
aud die etwa erworbenen Renntniffe an bauptfadlidem Werth; vor Alem 
aber ijt man nur ausnahmsweiſe oder gar nidt befabigt, eine ſachgemäße 
Fortbildung yu bewirken und fid) vor Täuſchungen im unlauteren Getriebe 
des öffentlichen Lebens und der öffentlichen Meinung gu bewabren. 

*) Das darf man wohl nur vom Mißbrauch der Tertbiicher bebaupten. D. R. 
**) Das ift doch wobl gu viel gefagt. D. R. 
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Wohl gibt es Fertigheiten, wie Rednen, Zeichnen u. f. w., welde 
einen boben Werth fiir das beruflicde Leben beanfprudjen können obne Rid: 
ſicht auf Spradbilbung; aber twas das Rechnen betrifft, fo ift gerade diefes 
bei ridjtiger Behandlung geeignet, logifches Denfen und eine ſchlußgerechte 
Spradweife lebhaft gu firdern. Der Werth der Realien foll bierbei 
keineswegs berabgefest werden, fondern diefe follen um des fpradliden 
Unterridts willen auf die wenigen Hauptſachen befdrankt werden, welde 
tagtaglic&) von Jedermann gebraucht werden, und gwar fo, dag fiir jedes Fad 
ein durchaus ſicherer Grundftod des Wiffenswertheften gu gewinnen ift, det 
bie Fortbilbung des Schülers ermöglicht und die Luft dazu in ibm rege er- 
halt. Mehr braucht die befte Volksſchule nicht gu leiften. 

Als eigentlices Ziel des Spracunterridts ftellt man aber mit Redt 
aller Renntnif der Grammatif, aller Gewandtheit im ſchriftlichen Ausdrud 
— bas Spreden entgegen. Das Spreden ift die Generalprobe des 
Sprachunterrichts. Kommt es dod) haufig vor, dap Kinder, welche viel- 
leicht iiber alle migliden grammatifden Feinbeiten umſtändlich Auskunft 
geben, einen Aufſatz liefern u. f. w., nicht im Stande find, flar und bündig 
eine Untiwort gu geben auf eine Frage, die nod) nidt große Verſtandesſchärfe 
erfordert. Es feblt da eben die ridjtige Uebung und der innige Verfebr 
aller Schuldisciplinen. 

Wieweit man den englifden Spracdhunterridt mit obigen Forderungen 
verknüpfen muf, laſſe ic) bier unerörtert. 


ec. Drdnung in Allem gu halten. 


Wer gut unterridten will, muß maden, dag ftrenge dugere Drdnung 
in der Klaſſe herrſcht. Die Schüler diirfen nidt nadlajfig zufammen- 
gefunfen bafigen, fondern geredt (wie Bod fagt), die Augen auf den Lebrer 
gerichtet, die gefalteten oder gufammengelegten Hande auf dem Tiſche, beim 
Antworten gerade und ftraff ftehend. Rein Geſchwätz, feine Unrube, feme 
Berftreuung, fein Vorjagen wird geduldet. Das Hervorholen und Hinwweg: 
legen der Lernmittel gefdieht nad) Commando, Die Kinder arbeiten mit 
Sorgfalt und maden aud hauslide Urbeiten mit Luft und Liebe. Das 
ganze Schulzimmer zeugt von Reinlicfeit, und aud die Kinder feben felbft 
bei diirftiger Kleidung ordentlid), rein und fauber aus. 


VIL. Die ganze Schulthätigkeit ift burdh fefte Formen 
geregelt. 


Sdon in der Cinridjtung einer Schule, in ihrer Gliederung in Whe 
theilungen oder Rlafjen muf eine Gewähr fiir diejenige geiftige Durd): 
bildung des Schiilers liegen, die denfelben befabigt, unter den beftebenden 
biirgerliden Verhaltniffen ein braudbares Glied der Gefellfdaft gu werden. 
Jedes Rind muß nad feinem Alter, feinen Anlagen und Fortfdritten 
während ber ganzen Dauer der Schuljeit geniigend beriidfidtigt werden 
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finnen. Die Schule darf daber weder mit Schülern nod) mit Stoff iiber- 
biirdet fein. 

Es muf aud nad einem beftimmten Plane, nad einem Stoffverzeid- 
nif gearbeitet werden. Je genauer man von vorne herein weif, twas und 
wie viel in jeder Stunde oder Woche gelehrt werden mug, um in einer be- 
ftimmten Zeit dad vorgefdriebene Biel gu erreichen, defto erfolgreicher wird 
gearbeitet. Hiermit foll keineswegs geſagt fein, daß mit bem Cintbheilen 
bie Hauptſache getban ijt. Wer fein Penfum nach Stunden abgezählt bat 
und e3 nun mechaniſch wie ein UÜhrwerk abſolvirt, der wird bald wahr⸗ 
nehmen, daß die überwiegende Mehrzahl der Schüler nicht zum Verſtändniß 
des Objects gekommen iſt. Darum darf das Penſum nicht ſo groß ſein, 
daß es ſchlechterdings nicht erreicht werden kann. Das beſtimmte Quan— 
tum muß fo niedrig gewählt fein, daß ein dfteres Durchnehmen und 
ein öfteres Wiederholen möglich ijt; denn mit einem bloßen Ge— 
babthaben ijt es nicht gethan, fondern die Kinder follen es erfaßt und 
verftanden haben, und dabei barf man fic) nicht wieder mit den Fortſchritten 
einjgelner Schüler begniigen, fondern muß alle Kinder im Auge bebalten, 
pon denen einige leidt, einige ſchwer und einige aud wobl faſt gar nidt 
begretfen. 

Mod) mehr find Lehrer einer mehrklaſſigen Schule verpflidtet, 
nad einem einbeitliden Plane zu arbeiten, wenn fie ibr hohes Ziel er- 
reidhen wollen. Yn Frankreich, England und Hier in Amerika hat man 
dies gu erreiden gefudt durd Lehrbücher, welde bem Lehrer den Stoff und 
bie Behandlung genau vorfdreiben. Dagegen find Lehrbücher viel praf- 
tiſcher, welche zwar den Stoff überſichtlich gruppirt darbieten, fo daf eine 
Vertheilung auf die eingelnen Klaffen möglich ift, die aber bem Lehrer in 
ber Uebermittelung bed Stoffed freie Hand laffen. 

Seder Gegenftand muß aud feine beftimmten Stunden haben, in denen 
er in zuſammenhängender Weife behandelt wird; aber jede Gelegenbeit 
muf aud benugt werden, um die verfdiedenen Gegenftande in eine frudt- 
bare Beziehung ju fegen. 


VII Als Beidhen einer guten Schule gelten nidt: Die 
Methode, fowie bie Cinridtung einer Schule, nad der fid 
Alles ums Wiffen dreht, ein Wiffen der natirliden 
Objecte fiir Bwede und Bediirfniffe des gegen- 
wartigen Lebens. 


Die Methode ift nur ein Mittel zum Hauptzwecke und muß dem Zwecke 
und Siele der Schule entipreden. Nur Manner, wie Diefterveg, finnen 
bie birnverbrannte Idee vertheibdigen, dak man durd eine Methode Men- 
ſchen bilden und den Willen dem Verftande unterthanig maden könne. 

Auch unfere Zeit franft an dem unbeilvollen Jrrthum, dap der Menſch 
allein durch intellectuelle Ausbildung gugleid) veredelt werde. Darum bat 
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man aud) fort und fort neue Gegenftinde in die Schule gebradt und das 
Lehrziel erhöht. — 

Ein Lehrplan, der ein zu hohes Ziel hat, kann der Schule nur ſchaden; 
denn durch die Stoffüberhäufung wird nicht nur die Bildung gefährdet, 
ſondern auch die Geſundheit ber Kinder benachtheiligt. Bei ſolchen did: 
bauchigen, angeſchwollenen Lehrplänen wird der ganze Unterricht für 
Lehrer und Schüler eine wahre Hetzjagd. Nirgends Ruhe, keine Muße, 
kein Verweilen beim Gegenſtande. Und wenn die Schule aus und die 
Woche um iſt, dann ſchwirren die Dutzende und Hunderte von Begriffen, 
an denen mit Dampf vorübergeeilt worden iſt, vor dem verblüfften Kinde. 
Da müſſen nothwendiger Weiſe auf jeder Stufe Lücken und Unſicherheiten 
in der Aneignung und geiſtigen Durchdringung des Stoffes entſtehen, 
welche auf höheren Stufen ausgeglichen werden müſſen, aber oft nicht ganz 
ausgeglichen werden können. 

Wenngleich der Volksmund mit Recht verlangt, daß das Kind „was 
Tüchtiges lerne“, ſo darf man doch das Unterrichten nicht als ein Mäſten 
und Nudeln betrachten. Jede Speiſe muß in Fleiſch und Blut übergehen 
und wer zu viel genießt, verdaut ſchließlich Nichts, und wer in der Schule 
zu viel leiſten will, leiſtet Nichts. 


Sh@ul-Cenfuren. 


Die Cinridtung, nad welder die Leiftungen, die Fortfdritte und die 
fittlide Haltung der Schüler durch gewiſſe kurze Wörter oder Ziffern — 
Genfuren — ausgedritdt werden, bat in der Schule manden Vortbeil. Der 
Lehrer ſowohl als die Eltern und Aufſichtsbehörden werden auf dem 
kürzeſten Wege iiber den Bildungsftand, Vor: oder Rückſchritt der Schule, 
einjelner Schüler im Allgemeinen fowobhl, wie in eingelnen Ridtungen, 
überſichtlich in Kenntniß gefest und es finnen daraus die Urtbeile oder 
Maßregeln am bequemjten und ficerften abgeleitet werden. Nun ift ed 
aber ein Irrthum, wenn man glaubt, es fei eine leichte Sache, einen 
Schüler oder eine Schulflaffe mittelft ber Cenfuren gerecht und wabrbeits- 
getreu zu beurtheilen. Die Ziffern 1, 2, 3 u. f. w. oder die Pradicate: 
gut, mittelmapig, gering u. f. w. ſchreiben fic) leicht bin, aber es fann bei 
einer leidtfertigen oder unflaren Beurtheilung grofes Unredt gejdeben 
und viel Untwabres niedergefdrieben werden. Was heißt gut oder jebr 
gut? wann ift man berectigt, dieſe Urtbeile gu geben, oder die Jtummern 
1, 2, 34u notiren? Cine beftimmte Begriindung der Scala wird man um 
fo weniger angeben finnen, als die Vorftellungen über die eingelnen Be— 
zeichnungen febr verſchieden find je nad den höheren ober geringeren An— 
forderungen, bie ber Cenfirende ftellt, oder nach feiner milderen oder 
ftrengeren Art gu urtheilen. Es fann in der That leicht fommen, dah 
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Semand Nr. 1 und „ſehr gut” fagt oder fdreibt, wo ein Anderer nur 3 
oder mittelmapig geben twiirde. Wer hat nun Recht? Der Grund der 
augeinandergebenden Begriffe von den verfdiedenen Genfurgraden fann 
vorerft in der perfinlicen Auffaffung des Urtheilenden liegen, dann aber 
aud in einem Mißverſtändniß iiber die Ausdehnung des Urtheils, ob dieſes 
fic) auf den augenblidliden, jufalligen Zuftand einer Schulflaffe erjtreden 
foll, oder auf die Unforderungen, welde man an eine beftimmte Alters: 
oder Schulflafje iiberhaupt gu machen berechtigt ift. In einer gering ent: 
widelten Rlafje von 40 Schiilern finnen 10 die beften fein, aber gleichwohl 
fteben diefe vielleidht noc auf einem mittleren Standpunft. Es mare da- 
ber nidt gerecht und wabrbeitsgetreu, dieſe 10 mit Cenſur 1 oder 2 gu be- 
urtheilen, ba fie nad) ben Anforderungen, die man überhaupt ftellen darf, 
nur die Nummer 3 verdienen. Wber wie wäre da gu belfen? Verſuchen 
wir einen Vorſchlag. Was pflegt man in der Schule ju beurtheilen? 
Anlagen, Leiftungen, Betragen. Worauf gründet man das Urtheil? 
Auf gemadte Beobadtungen, geftellte Fragen und Arbeiten der Schüler. 
Mehmen wir die Leiftungen guerft. Bd) follte denfen,. daß dem- 
jenigen Schüler oder der Sdhulflaffe, welche der Halfte etwa der gemachten 
Anforderungen entfpreden — die Halfte der geftellten Fragen ridtig, die 
andere Halfte falfd oder gar nicht beantworten, deren Arbeiten zur Halfte 
gut, zur Halfte mifrathen find, welde nur halb den Erivartungen ent- 
ſprechen, die man ju ftellen beredtigt war, — daß folden die Cenfur 
mittelmapig oder Rr. 3 gebiihre. Bon hier gibt es eine Stufe auf— 
und eine abwarts, gut und gering, oder Mr. 2 und Mr. 4; jenaddem 
Die gripere Halfte der Leiftungen jufrieden ftellend oder unbefriedigend ge- 
weſen. Wenn daber ein Schüler oder eine Schulflafje gwar nidt Wes 
Leiftet, twas verlangt wird, aber yum griferen Theil das Geforderte in den 
geftellten Fragen, aufgegebenen Arbeiten und nad den gemadten Beobadh- 
tungen, fo fann mit Recht die Cenfur gut oder Nr. 2 gegeben werden. Iſt 
eS dagegen umgefebrt, ift die größere Halfte unbefriedigend und nur ein 
fleiner Theil der Leiftungen geniigend, fo darf man das Pradicat gering 
oder Mr. 4 ausfpreden. Der höchſte Grad, ſehr gut oder Mr. 1, wiirde 
nur da gu geben fein, wo alle Unforderungen befriedigen, oder dod) alle mit 
gan; getingen, unbedeutenden Ausnabmen. Dah man bierbet nicht mit 
ganz beftimmten Zablen rechnen fann, ift gewiß; ebenfo leudtet ein, daß 
Fragen, Urbeiten und Beobadtungen einander ergdngen miiffen. Thöricht 
wäre e3, wenn man eine beftimmte Anzahl von Fragen allen Schülern vor- 
legen und von der Zabl der ridtigen oder unridtigen Antworten das Ur: 
theil abbangig machen wollte. Gin fold)’ mithevolles, pedantiſches Vor- 
geben würde erft recht den Swed verfeblen. Cin Lehrer, welder feine 
Siler fennt, wird auf der angegebenen Grundlage mit Leidtigtett und 
Siderbeit die genannten 4 Genjuren ertheilen fonnen. Dariiber binaus 
gu geben, um 5 oder 6 Grade aufzuſtellen, halte ic) fiir ebenfo ſchwierig und 
10 
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unpraktiſch, als die bie und da beliebte Weife, Bwifdencenfuren gu geben, 
2 gu l, oder 1 gu 2, 3 zu 4 u. ſ. w.; hierzu gebdrt wieder eine viel gropere 
Reihe von Beobadhtungen und Notizen, welche in einer zahlreichen Schul⸗ 
klaſſe ſchwer mit Scarfe feftguftellen find und welche ſchließlich dod) die 
Ueberſicht nur verwirren, ftatt diefelbe gu erleidtern. 

Schwieriger als bie Rubrif der Leiftungen find die Anlagen und 
das Betragen gu bebandeln, da ſich die Cenfuren bier nur auf langere 
Beobadhtungen, nidt auf beftimmte, leicht nadweisbare Proben gründen. 
Wenn aber ein Lehrer feine Schüler fleißig beobachtet und auffallende Er— 
ſcheinungen notirt, fo wird es ibm nidt allzuſchwer werden, fein Urtbeil 
mit Beftimmtbeit und der Wahrheit entſprechend abjugeben. Ich halte es 
fiir swedmapig, aud) bier die angegebenen vier Nummern mit den ent: 
fpredenden Pradicaten anzunehmen; fiir das Betragen wiirde bet Mr. 4 
„tadelnswerth“ aufzuftellen fem. 

Vom Alten am Midigan-See. 


Berit iber den Stand der Schulen in Baltimore. 
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Aus obiger Statiſtik ergibt ſich, dak unfere Schüler- und Lehrerzahl 
nicht gu-, fondern im Gegentbeil abgenommen hat. Die im legten Jahr 
an diefer Stelle von uns ausgefprocdene Erwartung, dak unfere Dppofitions: 
Freifdulen, gegen die man damals anftiirmte, zufammenbreden und da: 
burd) unfere Schüler fid) mebren würden, bat fich gu unferm Bedauern 
nicht beftatigt. Die liberalen, firdhenfeindliden Deutſchen freuen ſich über 
diefen Sieg, und die Verfedter und Grinder diefer deutſchen Freifdulen 
haben fic) im Herzen diefer Leute ein bleibendes Denfmal erridtet. — 
Wenn nur alle unfre Gemeindeglieder die Herrlicfeit der chriſtlichen 
Gemeindeſchulen erfennen twollten und einſähen, dap die rechte Vollsbildung 
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und = Erziehung nur bei wabrer Erfenntnif und Furdt Gottes erlangt wird, 
unfere Schulen wiirden ihrem Zwecke befjer gu entfprechen vermigen! — 

Unfere Confereng bielt regelmapige monatlide Verſammlungen in 
einer unjrer Schulen, wo jedesmal mit den Schiilern eine Ratechefe ober 
fonftige praftijde Uebung gebalten und bernac im Haufe des Betreffenden 
kritiſirt wurde. 

Folgende 7 ſtimmberechtigte und 2 berathende Glieder bilden jetzt die 
Conferenz: 

B. Feiertag, L. Krieger, C. Peters, J. Bruſt, F. W. Meyer, C 
Spiefer, C. Brandt, W. Miller, J. Künker. 

Leider iſt unſere Conferenz von 14 auf 9 Mitglieder reducirt worden. 
Fünf frühere Mitglieder können wegen Mangel an Zeit (oder Intereſſe?) 
und Herr Lehrer Bothe wegen Krankheit nicht Theil nehmen an den Ver— 
fammlungen. Letzterer bat feit Dftern aud) aus obigem Grunde fein Amt 
an der Emanuels - Schule niederlegen miiffen. Der HErr ſchenke ihm bald 
feine Gefundbeit wieder, dak er ibm nod lange in feinem Reiche an feinen 
RKindern diene! 

Auger den Katechefen über das erfte Hauptftiid des Dietrich'ſchen Kate: 
Hismus, die in alphabetiſcher Ordnung geliefert wurden, referirte und dis— 
cutirte bie Confereng über folgende Themata: 

. Ueber Strafen in der Schule. 

. Spelling in unferen Schulen. 

. Pflicten des Lebrers als Organift. 

. Nothwendigfeit und Nugen der Lehrer - Conferenjen. 

. Der zwölfjährige JEſus im Tempel. 

. Wie mus fic der Katechismus-Unterricht in der Unterflaffe — 
.Geſang-Unterricht in unſern Schulen. 

. Das Verhältniß von Belohnung und Beſtrafung in einer drift: 
licen Sdhule. 

9. Warum ift der Unfdauungs- Unterridt ndthig, und wie muf er 
fid) geftalten ? 

10. Die Beadtung des Kleinen und Geringfdheinenden in der Schule. 

Im Auftrage der Baltimore Lehrerconfereng 
F. W. Meyer, Secretar. 


ONaor ond 


Cultusminifter Fall will das Auswendiglernen von Bibelſprüchen 2c. 
im Religionsunterridt abjdaffen. 





Kürzlich hat diefer fonderbare Cultusminifter Dr. Falf im 
Reidhstag fic) gegen allen „Gedächtnißkram im Religionsunterridt” aus: 
gefproden. Jn gang Preußen und dem deutfden Reid foll das ,, mechanifde 
Auswendiglernen von Bibeljtellen, Spriiden und (geijtliden) Liedern” 
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aus den Schulen verbannt werden. Auf feinen Betrieb ift auch bereits 
bas Memoriren der Bibliſchen Geſchichte in den katholiſchen Volfsidulen 
befeitigt worden, da die Religion — welche der alte Kaiſer nach dem Atten- 
tat fo dringend empfoblen bat — Gade des Herzens, nicht aber des Ropfes 
fei. Da ricdtet nun Jemand, auf die Gefabr bin, wegen Beleidigung 
Walks (oder gar wegen Majeftdatsbeleidigung) belangt au twerbden, 
in der Berliner „Germania“ folgende Fragen an den Herrn Cultusminifter: 

„Unſer Unterthanenverftand begreift das gewiß tief durchdachte Syſtem 
bes Herrn Minifters nicht. Geftatten uns Excellenz jedod einige Fragen: 
Warum laffen Sie denn unfere liebe Jugend in einem von Jahr zu Jahr 
fteigendDen Mage mit dem Wuswendiglernen der preufifden Ge- 
ſchichte und patriotifdher Lieder qualen? Iſt denn der Patriots: 
mus vielleicht nidt eine Gade bes Herzens, fondern nur des Ropfed? 
Werden unfre Mädchen und Jungen nadftens auc) deutſche Literatur: 
geſchichte auswenbdig lernen miiffen, um edt deutſche Gefinnungen yu be- 
fommen? Was mid) auf die Frage bringt, war ein Abriß der Literatur- 
gejdicte fir bie Volksſchule, der mir heute in einer Buchhandlung 
prafentirt wurde. Drittens endlich, Herr Minifter: Iſt ed fein Gedadtnif- 
fram, wenn unfre Madden und Jungen Hundberte von Ramen aus 
ber Naturgefdidte lernen und bebalten miiffen? Oder ift es nidt 
wabr, daß ein Schulinfpector fic) entriiftet zeigte, als ein Rind nicht wußte, 
wie viel Zähne der Cisbar oder ſonſt etne liebensiwiirdige Beftie babe? Iſt 
es vielleicht eine nothiwendige Herzens ſache fiir das beranwadfende Ge- 
ſchlecht, fid) mit der Naturgefdidte der Affen genau befannt yu maden? 
Alſo, Herr Miniſter, friſch heraus mit der Antwort! Sie baben am 
15. Januar fo tapfer geftritten gegen Gedadtniffram im Religionsunter- 
richt, zeigen Sie jetzt, daß Sie ein Mann von Confequeng find!” 

Wir möchten wirklich gerne erfabren, was der Cultusminifter auf 
diefe Frage antiwortet. Als Advokat wird er dod wobl eine Ausrede 
finden. Weld ein Glück far Preußen, und infonderbeit fair chriftlide 
Gltern, einen ſolchen Cultusminifter gu haben! (Kath. Kz.) 


Gin jauberer Schulvorſteher. 





Sn der Stadt New Yorf haben fie einen Schulfuperintendenten, der 
ein „Spiritiſt“ d. b. ein ,,Geifterflopfer” ift. Wie es ſcheint, war dieſes 
Schuloberhaupt der grofen Weltftadt New York, Riddle mit Namen, fdon 
feit Jabren ein Anhanger der Geifterflopferei, doch hielt er feine Anſichten 
Dariiber verborgen. In neuefter Zeit aber zeigte er fic) in feiner wabren 
Gejtalt — als eifriger Vertheidiger Diefer neuen Teufe lei. 

Bor einigen Woden wurde pliglid) die ganze Stadt in Aufregung 
verſetzt durch das Erfdeinen eines diden Budes, verfaßt und herausgegeben 


Vermiſchtes. 149 


von Superintendent Kiddle zum Zwecke der Vertheidigung und Verbreitung 
des „Spiritualismus“. In dieſem Buche ſucht der Verfaſſer zuerſt den 
Beweis zu liefern, daß dieſe „neue Religion“ vernünftig und zeitgemäß ſei, 
und gibt dann, im zweiten Theil, eine Menge Reden, Gedichte, Unter: 
baltungen und Antworten aus der Geiftertvelt. 

Er gibt vor, daß diefe Aeußerungen aus dem Jenſeits vermittelft feiner 
Tochter, die ein fogenanntes , Medium” ift, geſchehen find. Erklärt aber, 
bap er iiberzeugt fet, bie Geifter der betreffenden Abgeſchiedenen reden 
durch feine Todjter. Da führt er nun redend ein die größten Manner der 
Vorzeit, und dann viele, die in neuefter Zeit geftorben find. Unter diefen 
find 4. B. Shafspere (fo wenigftens budftabirt der angeblide Geift ſelbſt 
ben Namen), La Fayette, Byron, Luther, Calvin, Knox, Wesley, Poe, 
Wafhington, Napoleon, Lincoln, „Jim Fisk” und fogar „Boß Tweed”. 
Und was diefe Geifter fiir Unfinn reden — und zwar immer in Englifd, 
aber gang berglid) ſchlecht, das ift gum Verwundern. 

Dod) die traurige Hauptſache hiebei ift, daß ein folder Menſch 
Sduljuperintendent der erften Stadt unferes Landes ijt! Man follte 
meinen, der Schulrath werde thn fogleid) nad) der Verdffentlidung dieſes 
Buches feineds Umtes entſetzt haben. Das ift aber bis jest nocd nidt ge- 
ſchehen, obgleich Verfuche der Art gemacht worden find; denn dabei zeigte 
fich ſogleich der Cintourf: „Unſer dffentlides Schulfyftem hat mit Religion 
und religidjen Meinungen nichts yu thun.” Das ift leider wahr. Aber 
gerade dieſer Fall in New York beweij’t auf’s deutlichfte, gu twas fiir Un- 
gebeuerlidfetten man bei einem folden Schulweſen fommen fann. 
Ginen ,,Geifterflopfer” gum Sdhulfuperintendenten yu haben, muß dod 
gewiß manden Eltern in New York ein entſetzliches Elend fein. Gonder 
Bweifel wird diejer bedauernswerthe Mann dod noc ſeines Amtes ent- 
hoben — und zwar von Rechts wegen; denn Geifterflopferei, mit ibren 
unmoralijden Folgen der freien Liebe und dergleiden, fann ebenfowenig, 
alg der Mormonismus, Duldung und Anerfennung als befondere 
Religionsform beanfpruden — wenigftens nidt in einem Lande, 
das Hriftlid fein will! (Luther. K.-3.) 


Vermiſchtes. 


Gin aufgefundener Muſikſchatz. Aus Berliner Muſikkreiſen geht der 
„B. B. Zeitung“ eine Nachricht zu, die wohl geeignet ſein dürfte, in der 
ganzen gebildeten Welt ein großes Aufſehen hervorzurufen. Von den als 
verloren beklagten Werken Johann Sebaſtian Bach's iſt ein großer Theil 
wieder aufgefunden worden. Die äußeren Umſtände, unter denen dieſes 
überraſchende Ereigniß ſtattgefunden, ſind ſehr ſeltſamer Art. Herr Robert 
Franz, der claſſiſche Editor des Vaters der Deutſchen Muſik, durchforſchte 
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alle Orte, in denen fid) ber unvergleidlide Cantor aufgebalten, und fam 
unter Underem aud) auf die Befigung der Familie Witzthum. Als er durch 
bie Alleen des Gartens ſchritt, erregte die an und fiir fic gang belanglofe 
Thatfache gleich feine Mufmerffamfeit, dak die Stangen, an welche die jungen 
Baume gebunden waren, mit Papier, anftatt mit Lappen ober Leder um- 
widelt waren, 3u bem Zwecke, damit die Rinde nidt an den Stangen ſcheure. 
Gr trat, weniger in der Hoffnung einen grofen Fund ju thun, alé um con- 
fequent nad) dem einmal entworfenen Plane vorzugehen, naber, um die un- 
gewöhnlichen Schutzhüllen gu befichtigen; allein wer befdretbt ſeine aus 
Entſetzen und Freude gemiſchte Empfindung, als er auf den diden Papier: 
blattern die ſchöne Notenfdrift Sebaftian Bachs entdedte! Auf die ein- 
bringliden Fragen, die nun Robert Frang an den Gartner ridtete, wober 
biefer bie Papiere habe, antiwortete der , Bandale wider Willen” gemiithlid : 
„Es fteben auf bem Dadboden droben fo mebrere Kiften mit alten Noten- 
heften, und da diefe zu nichts mebr zu gebraudjen find, babe ic fie um Ddie 
Baume gewidelt. Das Papier ijt did und feft, und thut’s ebenfo gut mie 
Leder oder Leinetwwand. Ich verwende es ſchon feit langerer Zeit und bin 
gang zufrieden mit dem Erfolg. Uebrigens haben wir davon nod einen 
tiidtigen Borrath.” Frang ſtürzte in fieberbafter Erregung auf den Dad- 
boden binauf und fand, erleidtert aufathmend, eine nod) unerbrodjene Rifte, 
bie bid an den Rand mit Noten gefiillt war. Cine nähere Durchſicht ergab, 
daß diefelben aus hundertundzwanzig Violin: Sonaten Johann Sebaftian 
Bach's beftanden. Die Freude iiber die unertwartete Cntbedung wurde wobl 
ſchwer durd) die nabeliegende Erwägung getriibt, daß die beiden feblenden, 
fo überaus foftbaren Paffionsmufifen nach Marfus und Lufas (die nad 
Matthaus und Johannes find befanntlidh vorhanden), verfdiedene Weib- 
nadtsoratorien und mande andere Werke langft um die jungen Baume ge- 
widelt worden und fo in den Unbilden der Witterung fiir die Nachwelt fir 
immer verloren gegangen fein finnten. Es flingt gang unglaublid, dak 
im 19ten Jahrhundert folde Dinge paffiren follten. Das ift der kleinliche 
Egoismus der Sammler, welde fiir die ganze Menſchheit bedeutungsvolle 
Kunſtſchätze angftlid verborgen balten, bis die Lewteren eines Tages durch 
einen ungliidliden Zufall in die Hande von Leuten gerathen, die ibren 
Werth nidt fennen und felbige ohne Ahnung ihres unfeligen Thuns der 
Vernidtung preisgeben. D. B. 

Die Inſel Jsland. Nod etwas grifer als das Königreich Bayern 
ift bem Umfang nad die Inſel Island. Sie wurde vor taufend Jabren 
nad und nad von Norwegen bevilfert, aber die Einwohnerzabl blieb gering. 
Im 12ten und 13ten Jabrhundert foll fie gwar 120,000 betragen baben, 
1801 belief fie fic) jedod) nur auf 42,000 und 1860 auf 64,603. Viehzucht 
und Fifdfang find die Hauptnahrungsgweige der Bewohner, weil das falte 
und raube Klima den Aderbau nidt begiinftigt. Das islandifde Moos, 
welded bet uns Arzneimittel ift, dient dort gur Nahrung. Nur wenige 
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Bauern fonnen etlide Monate im Jahre etwas Brod effen. Und dennod 
ift e8 den Isländern nirgends wobler als auf ihrer Inſel, fo dag fie gu 
fagen pflegen: „Island ift bas befte Land, worauf die Sonne ſcheint.“ 
Um das Jahr 1000 wurde dort das Chriftenthum eingefiibrt und 1540 die 
Reformation, welde aber erft 1591 vbllig gu Stande fam. Sämmiliche 
Bewobner befennen fid) yur lutherifden Kirche. Das Innere des Landes 
ijt gang unbewohnt, die Stadte und Handelsplage find unbedeutend. Die 
Hauptitadt Reykjavik, welde jest gegen 1400 Einwohner zählt, hat eine 
Lateinfdule und eine Unftalt, in welder die Geiftliden gebildet werden, 
aber viele Eltern ſchicken ihre Rinder nidt dabin aus Furdt, es möchten 
biefelben in der „großen Stadt” verführt werden. Die meiften islandifden 
Wobhnungen liegen in den grasreiden Thalern langs ber Fliiffe zerftreut, 
nur bie und da ftebt eine Kirche. Da es wenige Wege und feine Wagen 
gibt, werden die Rirdhfahrten gewöhnlich yu Pferde gemadt. Jn jedem 
Hof der Inſel befindet fic) eine Bibel, in der aud fleipig gelejen wird. 
„Island bat feine Elementarfdulen, das Haus beforgt alles. Der Haus: 
pater unterridjtet aud) die Dienftleute mit der ftrengften Gorgfalt. Zwei—⸗ 
mal im Sabre eraminirt der Pfarrer. Es ift überaus felten, wenn ein Kind 
von 9 Jahren nidt fertig lefen und ſchreiben fann; die meiften Knaben 
fegen ihre Studien fort.... Auf den Pfarrhöfen wohnen die gebildetſten 
Manner, welde das elegantejte Latein fpreden. Yn den meiften Fallen 
muf der Prediger jugleich Argt und Apotheler, Schulmeiſter und Todten⸗ 
graber und natiirlid) aud Landmann fein. Oft findet fich bei der bitterften 
Armuth die ftaunensiwerthefte Gelehrfamfeit. Den Pfarrhof von Bagifa 
hatte lange Sabre der beriihmte Yon Thorlafjon (1744—1819) inne, der 
Klopſtock's, Meſſias‘, Milton’s ,Berlornes Paradies’ und Pope’s ,Berfud 
iiber die Menfden‘, fomie deutſche und englifde Gedichte in die Mutters 
ſprache iibertrug. Hier lebte er abgefdlofjen von der Welt in einer arms 
licen Erdhütte. Das Zimmer, in dem der 70jährige Dichter feine Werke 
ſchuf, ift 8 Fup lang, 6 Fuh breit und das Fenfter mißt nur 2 Quadratfuß. 
Und feine Einnahme beftand aus jabrlid) — 15 Thalern. Go fiten natür—⸗ 
lid) aud) die meiften islandifden Familien in armſeligen Stübchen beim 
Sein einer Thranlampe; der Hausvater lief’t, wie das feit Jahrhunderten 
Sitte ift, aus alten Sagenbiidern, dem Heiligthum der Familie, langft 
verflungene Geſchichten vor, oder unterridtet feine Kinder im Lefen und 
Sdreiben. Das Meifte weif das Kind aus dem Mtunde des Vaters und 
der Mutter. Es gibt wohl fein Land auf der Welt, das foernft 
über feine Vorjeit finnt als Jsland, dies merfwiirdig ernfte 
Land ohne Theater, Gefängniß, SGdarfridter, ohne Rano: 
nen, obne Militar und mit nur gwet Polizeidienern.... 
Diefe Inſel ijt dem Menfdenfenner aud darum merfiwiirdig, weil zu einer 
Beit, da unfer liebes (dDeutfdes) Vaterland nod faſt ſchlummerte in tiefer 
Barbarei, die Wiſſenſchaften in diefem nordifden Winkel fo pliglic und 
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fo ſchön zu blühen anfingen, daß gang Europa feine Blide dabin ridtete.” 
(Dr. Alb. Freybe in „Altdeutſchen Leben.” J. 10 fF.) — Wie in Danemart, 
hat aud) auf der Inſel Island die lutherifche Kirche eine biſchöfliche Ver— 
faffung. In Gemeinfdaft mit dem Amtmann des Siidlandes hat der 
Biſchof die Verwaltung aller geiftliden Dinge yu beforgen. Pilger.) 
Der Heltograph. Der Heftograph löſ't das Problem, Schriften und 
Zeidnungen auf einfache Weife in kürzeſter Beit yu vervielfaltigen. Der- 
felbe diirfte fiir Rangleien, Redactionen und Bureaur bald ebenfo noth- 
wendig werden, wie es die Nabmafdine fiir den Hausbalt geworden iit. 
Die hauptſächlichſten Unforderungen, die ein Vervielfaltiqungs-Apparat qu 
erfiillen bat, find: Cinfacbeit der Handhabung; Reinheit der gegebenen 
Abdrücke; Billigkeit und Abweſenheit aller techniſchen Borbereitungen be- 
bufs Anwendung desfelben. Der in Wien durd) Herrn Yofeph Lewwites 
bergeftellte Heftograph ſcheint allen diefen Bedingungen gu geniigen. Das 
Verfahren mit demfelben ift folgendes: Mit einer befonders praparirten 
Tinte wird auf gewöhnliches Papier gefdrieben oder gezeidynet. Dann 
wird das Gefdriebene oder Gezeichnete auf eine gallertartige Maſſe gelegt, 
welde in einem fladen Gefäße enthalten ift und vorber mit einem nafjen 
Schwamme angefeudtet werden mug. Dort läßt man es eine Minute lang 
liegen. In diefer Beit hat die Maffe die Schriftgiige oder Setchnungen der- 
artig angefogen, daß fie im Stande ift, diefelben fofort mit grifter Scarfe 
und Deutlichkeit an jedes frifd aufgelegte Papier wieder abyugeben. Auf 
diefe Weife foll man obne Hilfe einer Preffe und obne erneuertes Unfeudten 
in einer Biertelftunde 40 — 80 Copieen erhalten finnen. Yn diefer Zabl 
liegt die Grenze der Leiftungsfabigfeit ber neuen Erfindung. Sie wird aljo 
bem Druder nidt viel Abbruch thun. Nach Erlangung der Copieen wird 
bie weiche Maffe abgewafden und ift fofort yur Aufnahme neuer Sdriften 
befabigt. 
Loudon bededt gegenwartig einen Fladenraum von faft 3 deutiden 
Ouadrat-Meilen und hat nahezu 4,000,000 Einwohner, darunter 100,000 
Auslander aus allen Landern der Erde. Man bebauptet, dap es in London 
mehr Ratholifen gebe, alg in Rom, mehr Duden als in Palaftina, mebr 
Irländer als in Dublin, mehr Schotten als in Edinburgh. Jn London 
findet im Durchſchnitt in je 5 Minuten eine Geburt, in je 8 Minuten ein 
Todesfall ftatt. (Reid spoft. ) 
Gine neue Erfindung von praftifder Bedeutung und auferordent- 
lider Tragweite wurde kürzlich von Cowper, einen befannten Mecdanifer 
und Telegraphenbauer in England, gemadt. Es ift dies ein wirflider 
Telegraph, d. h. eine in die größte Herne ſchreibende Mafdine. Der Wh- 
fender einer Depeſche bewegt feine Feder auf dem praparirten Papier des 
Apparats und gleidjeitig macht auf der andern Station eine zweite Feder 
genau Ddiefelben Biige und Betwegungen, als ob fie durd eine unfidtbare 
Hand gefiibrt wiirde. Ym Februar bd. J. wurbe bereits auf dieſe Weife 
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zwiſchen London und Brighton in Gegenwart des Redacteurs der englifden 
Beitidrift , Nature” telegrapbhirt. Das erafte Urbeiten des neuen Ynjtru- 
ments grengte ang Wunderbare. Die Feder ded Apparats auf der Empfangs- 
ftation madte Betvegungen, als ob fie durch ein geiftig belebtes Wefen ge- 
führt würde. Demnächſt follte der Apparat von Cowper weitere Proben 
feiner Tüchtigkeit vor der Gefellfchaft der Telegraphen-Angenieure Englands 
ablegen. Die , Mature” gibt bereits ein facfimilirtes ,,Specimen of tele- 
graphic writing‘‘, welded der zwiſchen Weftminfter und Brighton thatige 
Apparat gefdrieben hatte. Dieje Uebertragung der Handfdrift bes Wb- 
fenders in das Telegramm ijt namentlid) fiir die Handelsiwelt von groper 
Wichtigkeit. — Aud) hier in Amerifa hat man bereits angefangen, dieſe 
Grfindung in Anwendung ju bringen. 

Katedhismusverfalfdjung. Die pabjtliden Lehrer haben dem Luther 
gur Nachfolge aud) angefangen den Katechismus zu treiben. Und man las 
in der Lebensbefdreibung des Ignatius Loyola, der aller Jefuiten Brütgans 
war, tie wehe es ihm gethan babe, als er gefeben hatte, dah die Lutheraner 
mit ihrem Katechismus dem pabjftliden Reid) einen grofen Abbruch gethan 
baben, und er habe daber angefangen den Ratedismus juerft auf der Gaffe 
den Rindern allein gu lebren, und hernach denfelbigen mit groper Ver- 
wunbderung und mit gropem Frobhloden von Seiten des Volks dffentlid ge- 
predigt. Darauf hat Petrus Canifius, aud) ein Jefuit, gum erften Mal in 
Deutfdland ju Ingolſtadt einen Katechismus verdffentlidt. Und ſeit der 
Beit ijt der Katechismus aud unter den Papiften befannt. Als nun die 
Sefuiten faben, dab Luthers Katedhismus durdgedrungen war und allent- 
balben in einem großen Anſehen ftand, begingen fie nach ibrer Art ein 
fdlimmes Bubenjtiid an demfelben, indem fie den fleinen Katechismus 
Luthers allerdings in Form und Geftalt drucen lieben, aber darnach aus 
Luthers Büchern und befonders aus feinen erften Sdhriften, die er nod ald 
balber Papift gefdbrieben, und fiir die er nod) gebeten hatte, daß man fie 
bod) mit groper Geduld lefen wolle, 3u allen Stücken Sprüche hingufepten, 
welche ben Schein gaben, als beftitige Luthers Katechismus den papiftijden 
Aberglauben. Diefen Katechismus haben fie dann unter ihren Leuten ver- 
fauft und diefelbigen fo fchanbdlid) betrogen, dap, wenn die armen Leute 
glaubten, fie fauften Dr. M. Luthers Katechismus, fie dagegen das Gift 
und ben Betrug der Jefuiten gefauft haben. In Amerifa hat fich die ſo— 
genannte lutheriſche Generalfynode den traurigen Rubm erworben, daß fie 
in ihrer Mitte den Katechismus verfälſchen läßt. (Gem. - Bl.) 


Conferenz-Anzeigen. 





Die Jahresconferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend wird, 
w. G., vom 16. bis 18. Juli d. J. in Cape Girardeau, Mo., abgehalten 
werden. Anmeldung wird erbeten bis gum 6. Juli. 
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Die vorliegenden Gegenftande find folgende : 
1. Ratechefe über die Vorfehung nach Fr. 200 -202 des Dietrich’ ſchen 
RKatedismus. 
2. Behandlung der Gefchidte von Eli und Samuel nad * — 
liſchen Geſchichten für Oberclaſſen. 
3. Die Ermahnung in der Schule. 
4. Was hat ein chriſtlicher Lehrer zu thun, um ſich in ſeinem Berufe 
zu vervollkommnen? 
.Brücke zwiſchen Schule und Haus. 
. Der Einfluß des erſten Unterrichts. 
. Der Einfluß der Lectüre von Jugendſchriften auf die Kinder. 
. Weldes find die Griinde, die uns bewegen follen, den Rechen— 
unterridt in unferen Schulen in englifder Sprache gu ertheilen? 
9. Die gegen Schiiler gu übende Nadfidt. 
10. Der deutidhe Spradunterridt in Clafjenfdulen. 
9, und 10. find bereits vorgelegt, follen aber auf Wunſch der Confe- 
renz nod beſprochen werden. H. Hölter, Secretar. 


ow oo 


Die „Nordweſtliche Lehrer-Confereng” der evang. «luth. Synode von 
Miffouri, Ohio u. a. St. verfammelt fid, ſ. G. w., am 29. Juli in 
Racine, Wise. 

Alle Briider, welde an der Confereng Theil nehmen wollen, werden 
gebeten, dies 3 Woden vorher dem Herrn Lehrer Gertenbad daſelbſt ju 
melden. — Bon allen gu diefer Confereng gehörigen Specialconferenjgen 
werden Vorlagen zur Beſprechung geliefert. 

Wer per Dampfſchiff von Chicago aus reiſen will, wolle dies dem 
Unterzeichneten zeitig angeigen. 

Chicago, den 30. Mai 1879. Chr. Lücke. 


Amtseinführungen. 





Am Palmſonntage, als am 6. April, wurde Herr Lehrer C. H. P. 
Appelt, bisher in St. Clair, Mich., in der erſten ev.-lutherifden Gemeinde 
gu Blue Jsland, woher er einen Ruf erhalten hatte, von dem Unterzeichneten 
in fein Amt eingefiihrt. 

Blue Jsland, 16. April 1879. H. Ernft. 

Adreſſe: Mr. C. H. P. Appelt, Blue Island, Cook Co., Il 


Herr Lehrer J. Brafe, feither in Bloomington, Ills, wurde am 
Griindonnerstag von Herrn Paftor €. Brauer vor verfammelter Gemeinde 
feierlid) in fein neues Amt gu Crete, Will Co., Ills, eingeführt. S. 


Schulweihe. — Dant. 155 


Am heiligen Oſterfeſt wurde Herr Lehrer J. Lift von mir beim Abend: 
gottesdienft feierlid) in fein neued Amt an der Hiefigen Zweiten ev. -luth. 
St. Paulsgemeinde eingefiihrt. 

Gott fegne die Arbeit des lieben Bruders auf feinem ſchwierigen, aber 
hoffnungsreichen Arbeitsfelde. Fr. Lindemann, Pajtor. 


Nachdem Herr Lehrer Carl Jähnichen Probezeit und Colloquium 
bejtanden, wurde er von der biefigen Gemeinde ordentlid) berufen und am 
Sonntag Jubilate, den 4. Mai 1879, öffentlich eingefiihrt. 

C. F. W. Huge. 

Adreſſe: Mr. C. Jaehnichen, Bremen, Marshall Co., Ind. 


Am Sonntag Jnvocavit ift Herr W. W. F. Wilde, feither in Warfaw, 
Ills. in meiner Gemeinde gu Wine Hill feierlid) als Lehrer eingeführt 
worden. C. F. Liebe. 

Wdreffe: Mr. A. W. F. Wilde, Wine Hill, Randolph Co., Ils. 


Shulweihe. 


Da es bisher überſehen wurde, fo erfolgt biemit nachträglich die An- 
zeige, Daf die ev. -lutherifche St. Paulsgemeinde dabier am 22ften Sonntag 
nach Trinitatis vergangenen Jahres die Freude hatte, ihr neu erbautes, fiir 
ihre Verhaltuiffe gang ſtattliches Schulbaus (26 x 38) einweihen zu können. 

Es geſchah dies am genannten Sonntag - Nadmittag auf übliche Weife 
und durch eine im Sculbaufe gebaltene Predigt Herrn Paftor PB. Heid’s 
von Martinsville (Lert: 1 Mof. 18, 19.; Thema: Wie wird eine Hrift- 
lide Gemeinde des Segensibrer Schule theilbaftig? 1. Wenn 
fie gleid) Abraham den Willen Gotteds, ihre Kinder betreffend, erfennt; und 
daber 2. die Schule treulid) fiir diefelben beniigt; twenn fie 3. vor Gering- 
ſchätzung ihrer Schule ftets bewabhrt bleibt), worauf den folgenden Morgen 
ein Rindergottesdienft ftattfand. 

Obwohl der Beſuch der Schule wabrend der Sommermonate viel ju 
wünſchen übrig läßt, fo zeigt dod der Bau felbft und das, daß ſchon feit 
etliden Jahren nidt Cin fculpflidtiges Rind von Gemeinde-Gliedern in 
eine ber vielen um uns Liegenden Diftrictsfdulen gefandt wird, daß die 
Gemeinde den Segen einer dhriftliden Schule mehr und mehr erfennt. 





Wolcottsburg, 18. April 1879. A. Krafft, Paftor. 
Dank. 


Herr Lehrer H. Ilſe hat der hieſigen Bibliothef ein Eremplar des 
», Year-Book of Education for 1878‘ yum Gefdenf gemadt. Beſten 
Dank! ©. WA. T. Selle. 
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Berichtigung. 
Das große Webſter'ſche Wörterbuch, das kürzlich ber Seminar-Biblio— 
thek geſchenkt wurde, kommt nicht, wie durch ein Verſehen im „Schulblatt“ 
ſtand, von Lehrer „Bock“, ſondern von dem Herrn Lehrer W. Beck. S. 





Altes und Heunes. 


Bunland. 


Watertown. Ueber die Ausbildung von Schullebrern fiir die Ehrw. Wisconsin: 
fonode lefen wir im ,,Gemeindeblatt’ Folgendes: Die Zabl der Schüler im Gymnafium 
ift etwa diefelbe, wie voriges Jahr, nämlich 90. Davon gehören 14 zur Miffourifynode, 
etwa 60 gu uns. Es ijt bas gewif cine nicht unbetradtlide Zahl fiir unfere Synode. 
Jn der Afademie ift der Beſuch etwas ſchwächer, als voriges Jahr, bejonders von Seiten 
folder Schiller, die nicht in der Anftalt wohnen. Die Zabl der Ufademiften belauft fid 
auf etwa 85, Unter diejen befanden fic im Ganzen 14, welche fich fiir das Sebramt 
in unferen Gemeindefdulen vorbereiten. Ciner aber von diefen bat die Anftalt ver- 
laffen. Cin anderer nabm auf dringende Bitten einer unferer Gemeinden einen Beruf 
an, obgleic) er feinen Curjus nod nicht gang vollendet batte. Drei werden, fo Gott 
will, am Jahresſchluß ihr Cramen machen und find dann bereit, Berufe anzunehmen. 
Sie finnen alle drei von ibren Lehrern empfoblen werden. Da die praktiſchen Uebungen, 
welche mit diefen ſchon wabrend des ganjen Schuljabres angeſtellt wurden, nicht aus: 
reichend waren, fo bielten wir es fiir bad Befte, mit Kindern unferer Gemeindefdule, die 
fic) dazu freiwillig finden, eine einflaffige Samstagsſchule gu erricten, tn welcber unter 
Aufficht des betreffenden Profeffors von den Lebramtscandidaten allein unterrichtet wird. 
Jede Lection muß vorber febriftlich ausgearbeitet und vorgelegt werden. Nach Schluß 
ber Schule wird alles eingebend befprochen. Auf dieſe Weife muß es möglich werden, 
bie jungen Leute fo weit gu bringen, daß fie fic) vor gréberen Feblern im Unterrichten 
hüten lernen. Bis jest find ihre Leiftungen recht sufriedenftellend geweſen. 

Das Miihlenberg College ju Allentown, Pa., erbhielt unlängſt ein ſchönes Ber- 
mächtniß von $30,000 von dem verftorbenen, hochangeſehenen, reichen Präſidenten der 
Lehigh Valley Eiſenbahn, Aſa Pader. Derfelbe ſcheint ein febr liberaler Mann ge: 
wefen ju fein. Cr griindete auch die Lehigh Univerfity in Süd-Bethlehem. Cr ſchenkte 
derfelben ſchon bei feinen Lebzeiten 14 Millionen Dollars, und hinterließ derfelben in 
feinem Zejtamente noc eine balbe Million zur Cinrichtung einer Bibliothek. 

Ueber obligatorijhen Schulbeſuch hat die Gejesgebung von Illinois folgended 
Geſetz pajfirt: „Eltern, Vormiinder ober wer fonft in Illinois ein Kind im Alter von 
8 bid 14 Jabren in Obbut bat, baben ein ſolches Rind in jedem Sculjabr mindeſtens 
zwölf Woden in eine Gffentlide oder Privatfdule gu ſchicken. Cine Musnabme 
wird gemacht, wenn anderthalb Meilen von einer Wohnung feine Sule vorhanden ift. 
Reine Perjon und feine Körperſchaft darf ein noch nicht 14 Sabre altes Rind wabrend 
der Schulftunden beſchäftigen, und fie barf es überhaupt nicht fiber vierzig Woden im 
Jahr befchaftigen, bei einer Strafe von $20 bis $50, welche auf die Klage des Prafi- 
benten bes Schulraths oder eines andern Mitglieds diefer Behörde gerichtlich gu erbeben 
find und in die Schulfaffe der Gemeinde oder des Bezirks fliefen. Ueberzeugt fich der 
Sdulrath, daf fiir ein Kind die Mittel sur Anſchaffung der Schulbiicher nicht vorhanden 
find, fo fann der Schulrath dem Kind aus der Schullaffe die Bücher anſchaffen.“ 
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Aus Muncie, Ind., ift die Ermordung eines Lehrers durch deffen Schiller gu be: 
richten — ein Ereignif, das ein trauriges Licht auf die Zuſtände in unferen Sculen 
wirft. Als der Lebrer Samuel Crof zwei ungesogene halbwüchſige Bengel züchtigen 
wollte, fielen diejelben iiber ihn ber und twiirgten ihn fo lange, bid er beſinnungslos 
zuſammenſtürzte. Cr wäre ſchwerlich mit dem Leben davon gefommen, wenn nidt die 
anderen Schüler intervenirt batten. Rad) folden Vorgängen hatte man nun ficherlid 
ein fofortiges Cinfcbreiten der Schulbehörden und ftrenge Beftrafung der beiden Rangen 
erwarten follen. Dod) bier fam’S anders. Anftatt dem Lehrer zur Seite zu fteben, 
ließen es die Schulbebirden rubig gefcbeben, daß der Lehrer von den beiden Knaben und 
deren Eltern vor Gericht des thatlichen Angriffs angeflagt und verbaftet wurde! Zwei 
Tage darauf war der doppelt mißhandelte ungliidliche Lehrer eine Leiche. Die ibn be- 
bandelnden Aerzte conjtatirten, daß der Tod in Folge von Verlegungen eintrat, die er 
erlitt, alg die beiden Rnaben ibn wiirgten. (Ind. Correfp.) 

Die Kindergarten in Bofton werden dod nicht eingeben, da Frau Elifabeth 
Thompjon in Rew York, eine befannte Menfdhenfreundin, yur Erbaltung derfelben 
$1000.00 gegeben bat. Agricola. 

Etwas ganz Neues trug fich hier in Columbus gu bei dem Commencement” der 
Obio State Univerfity (früher Agricultural College). Die Feierlichfeiten wurden er: 
Sffnet durd) ein lateiniſches Gebet, von einem römiſch-katholiſchen Priefter ge— 
fproden. Das geſchah natiirlic nur der Senfation wegen. Nur immer was Neues, 
das dad liebe Publifum figelt. Vielleicht fhafft bis sum nächſten Commencement” die 
Facultat eine hinefifdhe Gebetshaspel an. (Luth. 3.) 

Univerfitat fiir Reger. Jn New Vork foll eine Univerfitiit fiir Neger und Farbige 
errictet werden, deren Zweck die Heranbildung junger Leute als Lehrer fiir die Farbigen 
im Silden ift. Weife, die fich demfelben Swed widmen wollen, follen auch jugelaffen 
werden. Cine grofe Geldſumme ift bereits durch zwanzig reiche Raufleute New York's, 
darunter viele Farbige, zufammengebradt worden. Ob auch Frauen yum Studium 
gugelaffen jeien, ift noch unbeftimmt. (Pilger. ) 


Ansfand. 


Ju Berlin hat die Schuldeputation einen neuen Lehrplan fiir den Religions: 
unterricht an den Gemeindefdulen ausarbeiten laffen. Der Memorirftoff ift aufer- 
ordentlich beſchränkt, wie es heißt, auf 50 Sprüche, 12 Lieder und einige Pjalmftellen; 
das vierte und fiinfte Hauptſtück ift ausgefdloffen. Doch fol ed dem Crmeffen der 
Lehrer überlaſſen fein, dieſen Stoff gu erweitern. Als neuer Lehritoff tritt die jüdiſche 
Geſchichte vom Cril bis auf Chriftus hinzu. (Ug. Ev.-Luth. Kirchengtg. ) 

Bayern. Dem neuen Oberconfiftorialprafidenten Dr. v. Mever wurde gleich An⸗ 
fangs Gelegenbeit, fic) auszuſprechen, wie er fic) gu den Simultanjdulen ftelle, die 
der Minifter v. Lug den Liberalen gu lieb ſeit 1873 in Bayern beforderte. Der Reichs: 
rath mufte darüber entfcheiden, ob die Verordnung von 1873 noch ferner befteben folle. 
Der Oberconfiftorialprafident fprac ſehr ju Gunften der Confeffionsjdulen und bat 
bie Regierung, den Frieden zwiſchen den Confeffionen durch die Simultanfdulen nicht 
gu ſtören, aber bet der Abſtimmung ftellte er fich auf die Seite bes Minifters, daf die 
Verordnung auch ferner befteben ſoll. Cr wollte beiden Theilen gerecht werden und bat 
feine befriedigt. Dads Lob, das er den Confeffiondfdulen gab, erfdeint nur wie eine 
Verſchleierung feiner Ubftimmung. (Freimund.) 

Großſchönau. Die Fortbildungsſchüler in Leutersdorf hatten ſich gegen ihren 
Lehrer in ſo roher Weiſe vergangen, daß von 40 Schülern 38 vom hieſigen Gerichtsamte 
gu je 1 Tag Gefängniß und 3 bis 5 Mart Geldſtrafe verurtheilt wurden. 
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England. Die römiſch-katholiſche Univerſität gu RKenfington, welde vor drei 
Jahren mit Trompetenfdall erdffnet wurde, geht fdjon wieder ein und bas Gebaude 
wird gum BVerfauf ausgeboten. — Die Cigenthiimlichfeiten ber Canonifer an der 
St. Pauls: Kirche in London in Betreff ihrer Predigten werden folgendermafen an: 
gegeben: Canonicus Gregory fann feine Predigten ablefen, aber er fann fie nicht 
ſchreiben; Canonicus Lightfoot fann feine Predigten ſchreiben, aber er fann fie nidt 
lejen; Canonicus Liddon fann beides, und Biſchof Cloughton, ber Raplan der Armee, 
fann weder bas Eine noch das Andere. 

Hannover. Bon den 143 Kreisfaulinfpectoren der Proving Hannover find 
nur vier RNichtgeiftliche, und givar zwei Juriften und zwei feminarijtijd vorgebildete 
Lehrer. Die Legteren find katholiſch und fatholifden Schulen vorgefest, während 
Erſtere evangeliſcher Confeffion find und evangelijche Bezirke beauffidtigen. 

(Luth. Zeitſchrft. 

Halle. Das foeben erſchienene Verzeichniß des Perfonalé und der Stubirenden 
biefiger Univerfitat pro Sommerfemefter weiſ't eine Frequeng von 1064 Studirenden 
nad. Rad den einjelnen Facultaten geordnet find es 252 Theologen, 109 Quriften, 
143 Mediciner, 536 Pbhilofophen und endlich) nod 24 Oospitanten. Dem Winter: 
femefter gegeniiber ijt eine Vermehrung von Köpfen eingetreten. 

Heidelberg. Die Geſammtzahl der Studirenden unferer Univerſität in diejem 
Sommerfemefter beträgt 843, darunter 39 Amerifaner. Die theologiſche Facultat zählt 
24 Zuhörer, die juriftijde 399, die mediciniſche 286 und die philofopbijde 252. 

3m County Galway (Srland) wurde vom katholiſchen Pöbel ein proteftantijdes 
Schulhaus zerſtört. Die dort vorhandenen Bibeln warf man ins Waffer. 

Belgien. Jn der belgifchen Rammer finden feit dem 22. April die beftigften 
Debatten iiber den liberalen Van Humbeeck'ſchen Unterrichtsgeſetzentwurf des Mini— 
fteriums Frere-Orban ftatt. Die Redner beider Parteien ſprechen fo lange, daß mand 
an einem Tage nicht gu Ende kommen und die folgende Sigung zur Fortiegung ibres 
Vortrags gu Hiilfe nebmen miiffen. Das Refultat wird, da die Liberalen in beiden 
Haufern in der Majoritat find, faum ein anderes als die Annabme des Geſetzentwurfs 
fein. Die Rlerifalen haben fein Mittel unverſucht gelaffen, das zur Belampfung der 
liberalen Reform dienen fonnte, namentlich ift auch die Preffe fiir diefen Swed in einer 
fo kühnen Weife in Bewegung gefest worden, wie died eben nur in Belgien möglich tft. 
Standalfcenen find daber nicht audgeblieben; in mebreren Landgemeinden ftanden 
Priefter und Schullebrer im argerlichften Rampf mit einander. Die Mufregung im 
Bolte wuchs derart, dah der Unterridtsminifter fic genöthigt fab, durch die Gouver- 
neure der Provingen in allen Orten ein Rundſchreiben befannt gu machen. Die Keri: 
falen ſchwiegen indeß hierzu nicht ſtill; in Maueranſchlägen gaben fie mit den fcbarfften 
Ausdriiden eine Gegenerflarung bes Inhaltes ab, daß in der Schule künftig fein 
Religionsunterricht ertheilt werden twiirde. Daf es den Klerifalen mit diefem Ultima⸗ 
matum bitterer Ernft tft, wird ſich bald genug zeigen. 

ſönigreich Siam. Aus Vangfot in Siam wird gefdhrieben, daß es dem dortigen 
amerifanifden Conful Sidles endlich gelungen ift, ben König yur Einführung eines 
BVollsunterridts - Syftems in feinem ganjen Lande gu betwegen. Der Amerifaner 
Dr. McFarland, friiber ein Miffionar, ift mit einem jährlichen Gebalte von $5000 jum 
Superintendenten ded Hffentlichen Schultwefens ernannt worden. Auf den Erfolg ded 
Experiments, dem der Konig feine volle Unterftiigung angedeiben lajjen will, twerben 
grofe Hoffnungen gejest. (Weltbote. ) 

OHeffen:Raffau. Jn der Proving Heſſen-Naſſau befinben ſich gegenwärtig tm 
Ganzen 8182 Schulftellen. Hiervon find 208 Stellen obne Lehrer und 211 Stellen 
werden durch andere Lebrer mitverfeben. (Quth. Zeitſchr.) 
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Hannoder. Als jüngſt der Clafjenlebrer der dritten Clafje der Realfdyule in der 
Stadt Hannover an einem Montage Nachfrage bielt, wer unter ben Schülern am Sonn: 
tage vorber in der Kirche geweſen fei, entftand eine grofe Stille. Auch nicht Ciner hatte 
den Gottesdienft beſucht, obwohl ber Lehrer dazu ermabnt hatte! (Pilger. ) 

Ju Württemberg bat die Oberſchulbehörde mit Anfang des neuen Schuljabrs die 
Einrichtung getroffen, iiberall dorthin einen Lebrgebiilfen gu ſchicken, wo ein eingiger 
Lehrer mebr als 120 Kinder gu unterrichten hat. Um der dadurd) entftehenden größeren 
Roften willen find viele Gemeinden mit diejer Cinrictung ſehr ungufrieden. Man bes 
gebrt wohl Hebung der Schule, aber foften foll es nichts. ( Pilger.) 

Rom, 8. April. Es wird ein Brief des Pabftes an den Cardinalvicar veröffent⸗ 
licht. Qn bemfelben fiindigt der Pabft an, er beabfichtige, da der Erfolg des Strebens 
nad) Vermehrung und Verbefferung der fatholijden Schulen jum grofen Theil vom 
Geld abhänge, jährlich eine fo grofe Summe aus feinen Privatmitteln beigufteuern, als 
ibm möglich fet, und da die Erbaltung des Glaubens in Rom mit den Antereffen der . 
fatholijden Welt eng verbunden fei, fo werde er auferdem fo viel vom PeterSpfennig, 
als die Bediirfnifje der Kirche geftatten, den biefigen katholiſchen Sculen widmen. Der 
Pabft bat fiir den katholiſchen Schulfond £4000 beigefteuert. — Es wird ein Schreiben 
des Cardinalvicars veriffentlicht, in welchem er fich bitter darüber beflagt, daß in Rom 
proteftantijde Schulen eriftiren, welche hauptſächlich durch Geld vom Auslande erbalten 
werden. Das Sehreiben zeigt an, daf der Pabft ein Vigilans-Comité eingefest bat, um 
die katholiſchen Schulen gu vermebhren und gu verbeffern, und erjucht den Adel und die 
Geiftlidfeit, yur Unterftiigung derfelben beizutragen. (Weltbote.) 

Der neuefte, bon den Blattern des Vaticans an der Spige veriffentlichte 
Brief des Pabftes an den Generalvicar Cardinal Monaco la Valetta beſchäftigt 
fich mit der Frage der Elementarfdulen in Rom. Der Pabft beflagt darin, daß in 
Rom, ,,dem Sige des Stellvertreters Chrifti und Centrum des Katholicismus“, aud 
bem ketzeriſchen Irrthum Thür und Thor geöffnet wurde, dah in „proteſtantiſchen 
Schulen die zarten Gemüther der Kinder mit abſcheulichen Lehren angefüllt“ wer: 
den, daß durch „das Werk und Geld von Fremden die Menge zu den falſchen Principien 
des Proteſtantismus verleitet werde“, ja daß „die Un ver ſchämt heit ſoweit gegangen 
fei, gleichſam unter ſeinen Mugen, vor der Thür des Vaticans nichtkatholiſche Schulen 
gu eröffnen“. „Wir find gezwungen, gu feben, wie der Irrthum überall fein Haupt fret 
erhebt, ohne daß man uns den Gebrauch von Mitteln geſtattet, die geeignet wären, ihn 
wirkſam zum Schweigen zu bringen.“ „Es iſt leicht zu begreifen, wie unwürdig 
es fiir die Stadt iſt, wo der Stellvertreter Chriſti thront, ungeſtraſt von der Ketzerei be⸗ 
ſudelt gu werden.” Gerade bier in Rom „darf einzig und allein die Religion Chriſti 
berrjden, und ber allgemeine Lehrer des Glaubens und der Bewabrer chriftlider Sitte 
muß die Hände frei haben, um der Gottlofigkeit den Zutritt gu verwebren und die Rein: 
beit ber katholiſchen Lebren gu erbalten”. Go ernennt denn der Pabjt am Ende eine 
Schulcommiſſion, und appellirt an die Börſe des ihm ergebenen römiſchen Wdels, um 
auf dem Felde der Schule gegen die verhaften Proteftanten gu fampfen. — Von unferer 
Seite nur Cin Wort. Wir bedauern, daß Leo XIII. in denfelben Ton verfallt, den 
Pio IX. gebraudte. Der angeblidje Stellvertreter Chrifti follte im Schimpfen und 
Verleumden vorfichtiger fein. Wenn mit ,,Peterspfenniggeld” römiſche Schulen tm 
Yntereffe der römiſchen Kirche erhalten werden follen, warum dürfen Evangelifde im 
Auslande nicht evangeliſche Schulen unterftiigen? Hat man in Cisleben und Witten: 
berg nicht auch romijde Miffionen? Katholiſche Schulen in Berlin, Ropenbagen, 
Stodboim u. ſ. w. find gang in ber Drdnung, nidt wabr? evangeliſche Schulen, von 
Ytalienern nad den beftehenden Schulgefegen geleitet, cine Unverſchämtheit in 
Rom??? Deutſche Reichspojt.) 
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Gin ſchönes Zeugniß fiir das von den Geiftlichen ber Schule zugewendete Intereſſe, 
fowie fiir das gute Cinvernebmen zwiſchen den Geiſtlichen und Lebrern ift mit Rect 
darin ju erbliden, daß in Wiirttemberg, wie durch amtliche Crmittelungen feſtgeſtellt ijt, 
im Laufe des verfloffenen Sabres nicht weniger als 290 Geiftliche ded Landes auf 
kürzere oder längere Beit, einige fogar das ganze Jabr bindurdh den Schulunterricht er: 
theilt baben, und zwar theils fiir franfe oder beurlaubte oder gum Wilitar oder gum 
Lehrkurſe einberufene Lehrer, theils in Crmangelung eines Lebrers überhaupt, theils 
zur Beis bezw. Nachhülfe fiir überbürdete oder ſchwache Lehrer. (Pilger. ) 

Die Sonntagsfdulen fir Sdhulfinder — Kindergotteddienfte, welche fic in 
ibrer Ginrichtung bem fogenannten amerifanijden Gruppenſyſtem in freier Weife an: 
ſchließen — haben fic) in Deutfdland in erbeblicem Umfang eingebiirgert. Die Ge- 
fammtjabl der innerbalb der deutichen Landeskirchen beftebenden Sonntagsſchulen be— 
tragt 1466 mit 137,500 Rindern und 6592 Lebrern, resp. Lebrerinnen. (Daneben gibt 
es iiber 500 SonntagSfdulen mit beinabe 25,000 Rindern, welchen von Sectenleuten: 
Methodiften, Baptiften ꝛc., geleitet werden.) Bon den landestirdlicen Sonntags- 
ſchulen fommen 850 mit 80,000 Rindern und gegen 3700 Lebrern auf Preupen; faft die 
Hälfte derjelben befindet fic) in Rbeinpreufen; Berlin bat 45 Sonntagsfdulen mit 
700 Lebrern und 12,000 Rindern. Bon den andern Landern hat Baden die meiften 
Sonntagsſchulen, nämlich 208 mit 337 Lebrern und 10,500 Rindern; dann folgt 
Wiirttemberg mit 196 Sonntagsfdulen, 1080 Lebrern und 20,000 Rindern. 

(Zeuge d. W.) 

Ein Blick in's höhere Schulweſen Deutſchlands wurde jüngſt im Hauſe der 
preußiſchen Abgeordneten durch den Freiherrn von Hammerſtein eröffnet. Dieſer Frei— 
herr fragte an, ob es der Regierung bekannt ſei, daß der Oberlehrer Dr. Müller in Lipp⸗ 
ſtadt ſeinen Schülern im Unterrichte aus einem Werke des Materialiſten Carus Sterne, 
der eigentlich Kruſe heißt, Abſchnitte vorgeleſen habe, in welcher dieſer Schriftſteller den 
Kohlenſtoff als den eigentlichen Welterzeuger darſtellt und die Idee einer Welterſchaffung 
durch den allmächtigen ewigen Gott als einen abſurden Wahn lächerlich macht. Die 
Regierung antwortete durch den Geheimerath Stauder, ſie habe ſeiner Zeit von dem 
Thun des Oberlehrers Müller Kenntniß erhalten und demſelben, der ſonſt ein vorzüg— 
licher Lehrer ſei, die Mißbilligung des Herrn Cultusminiſters ausgeſprochen. — Das 
Miniſterium Falk nimmt offenbar die Zerſtörung des chriſtlichen Glaubens in den 
Herzen der preußiſchen Jugend durch heidniſch geſinnte Lehrer ziemlich leicht. Sonſt 
hätte es den materialiſtiſchen Oberlehrer, der die Bibel verhöhnte und der Jugend den 
materialiſtiſchen, aller Vernunft und Logik baaren Kohl eintrichterte, gang anders be- 
handelt. Und die vornehme Bildungswelt in Preußen nimmt es wohl ebenſo leicht mit 
der Entchriſtlichung der Jugend. Denn wie in aller Welt hätte ſonſt der Reichsbote, 
welcher den Vorgang der Lippftadter Schule veröffentlichte, deswegen ju’ einer Strafe 
von 50 Mart verurtheilt werden fonnen ? (4. B.) 

Wefiphalen. Jn Lippftadt hat der preußiſche Minifter Fal den langjährigen 
evangelifden Kreisſchulinſpector entlafjen unter Unerfennung feiner Thatigfeit und alle 
evangelifden Schulen bem katholiſchen Schulinſpector überwieſen. Dasfelbe ift in 
Bielefeld geſchehen. Im Kreije Hagen find ſämmtliche evangeliſche Pfarrer als Schul- 
injpectoren entlafjen. ( Pilger.) 

Sehr bezeichnend ift, daß in Deutſchland auf 10,000 Iſraeliten 350 Schiller 
höherer Lehranſtalten fommen, auf 10,000 Proteftanten nur 51, und auf 10,000 Katho⸗ 
lifen nur 22. Man fieht hieraus, wobhin in Deutſchland das ,, Gelb und die Bildung” 
gefommen ift. ( Pilger.) 

Die deutſchen Uniberſitäten foften dem Staat jährlich $2,500,000, 1300 Pros 
fefforen unterricdten 20,226 Studenten. (Oerold.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Jahrgang. 
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Bur Z50jabrigen Jubelfeier. 


Aeltere und nenere Stimmen iiber den Kleinen Katechismus Luthers. 
(Mus dem Fretmund.) 


Auger der heiligen Schrift ift fein Buch in der Welt fo befannt und 
verbreitet, als der Rleine Katechismus Luthers. Friihjeitig wurde 
er in biele lebende, aber aud) in die lateinifde, griechiſche, hebräiſche, 
arabifce, fyrifche und andere todte Spraden überſetzt. Und in wie 
manche Sprache ijt er in neuerer Zeit von den Heidenmiffionaren überſetzt 
worden! Yn der Lutherifcben Kirche erbielt er alsbald ſymboliſches Anſehen. 
Unjablig find die Biicher und Biidlein, die gu feiner Erflarung und Er- 
(auterung feit Jahrhunderten erfdienen find. Was fiir ein theuertverthes 
Rleinod wir an ihm haben, wolle der Lefer aus einer Anzahl von urtheild- 
fabigen Stimmen aus dlterer und neuerer Zeit erfeben. 


J. 


1. Der Fürſt Georg von Anhalt (f 1553), der ſelbſt cin Pfarrer 
und griindlider Theologe war, nennt den Kleinen Katechismus „die kleine 
oder Laienbibel, in welcer der Kern aller propbetifden und apoftolifden 
Lehren auf das kürzeſte gujammengezogen fet’. Er fagt: „Der erfte Theil 
ijt die Lehre über alle Lehren (Gefeg); der sweite Theil faßt in fid 
die Geſchichte über alle Gefdhidten (das apoftolifdhe Symbolum) ; 
der dritte Theil enthalt bas Gebet über alle Gebete (dad heilige Vater- 
Unjer); der vierte Theil enthalt die Ceremonien ber alle Cere- 
monien (Taufe und Wbendmabl) ; der fiinfte Theil redet von der Ge— 
walt, die iber alle andere Gewalt erbaben ift (Gcbliiffelgewalt). 
Im Anhang ſteht eine Tafel ohne Gleidhen, die Haustafel.” 

2. Juſtus Jonas (fF 1555) fagt: „Es ift eine fonderlide Gotted- 
gabe und Gnade, daß jest wieder der Katechismus rein gelehret wird in der 
Kirche, namlid die Behn Gebote, Glaube und Vater-Unſer; denn dadurd) 
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bat ein jeglider Menfd die ganze Theologie und fann erfennen lernen, 
twas der rechte, befte, höchſte, wahrhaftige Gottesdienft ift, was Gotted 
Wille und Gebot ijt, was Er von uns fordert; item, wie ein jeder in feinem 
Stande in allem Wandel und Leben gegen feinen Nachften fic) balten fol 
und leben, daß es Gott gefalle. Und wenn die lutherifde Lebre, welder 
der Teufel fo bitterfeind ift, nidts anderes genützt hatte, denn daß fie den 
Katechismus und die Behn Gebote hat wieder dem Volf befannt gemadt, 
fo hatte fie Dod) mebr in der driftliden Rirde gebaut, denn alle hohen 
Schulen, fo lange fie auf Erden geweſen find.” — Derfelbe Gottesgelebrte 
bezeugte von dem Kleinen Katechismus Luthers, derjelbe „ſei nur ein 
Eleines Viidlein, das man um feds Pfennige (NB.! fo viel bat es 
damals gefoftet) faufen finnte, aber fedhstaufend Welten vermidten 
ibn nicht zu bezahlen. Cr glaube gewif, dak der Heilige Geift dem feligen 
Luther denfelben eingegeben habe“. — Dies Urtheil ijt um fo gewidhtiger, 
ba der trefflide Jonas im Jahre 1525 aus Wuftrag des Churfiirjten von 
Sachſen nod) vor Luther einen Katechismus verfertigt hatte. 

3. „So viel Worte, fo viel Sachen; fo viel Abſchnitte, fo viel Seg- 
nungen; twenige Seiten, aber eine unvergleidlicde Fille theologifden In— 
halts.” Dies riihmt von unferm Katedhismus Dr. J. F. Mayer (+ 1712). 

4. Chedem wurden auf den Univerfitaten Vorlejungen über den 
Kleinen Katedhismus gebhalten. Cine folde Vorlejung fiindigte der Prof. 
Dr. Sigm. Jacob Baumgarten in Halle am 22. Mai 1732 mit den 
Worten an: „Ich werde in den Nadhmittagsftunden frei und offentlid) aber 
Lutheri Katechismus lefen, weil die allermeiften, fo die Theologie ftudiren, 
denjelben werden einmal in Kirchen- und Sdulamtern ju erflaren baben.“ 
Dr. Baumgarten hielt unfern Kleinen Katechismus fiir ,, cin wabres 
Kleinod unferer Rirdhe” und fir ,ein wirflides Meifterftid 
bes Vortrags”. 

5. Weltere Theologen fagen, „man finne den Kleinen Katechismus 
Luthers in abnlidem Sinn unter den Biidhern den Eleinften im 
Himmelreid nennen, wie Chriftus unter den Menſchen der Eleinjte um 
Himmelreid) heipe und dod) Johannes den Taufer und alle Menſchen über— 
treffe’. — Andere nennen ibn , den Rirdenftern, der in alle Lebens- 
verhaltnifje hineinleudtet; das Silberglöcklein und den Rubm unferer 
evangelifd-lutherifdben Kirche; die rechte Rinderbibel, die gefunde 
Kinderlehre, cin Meifterftid chriſtlicher Lebrweisbeit, den 
{hriftliden Glaubensgrund, eine Goldquelle gittlider Glau- 
bens⸗ und Sittenwabrbeit, einen redten Luftgarten, in welchem betriibte 
Seelen an den haufigen Troftungen fich weiden und ergötzen können“. 

6. Der wiirttembergifde Pralat F. Ch. Oetinger (F 1782), dieſer 
tiefe Denfer und geiftreidhe Mtann, legte in feinem Greifenalter bas Be- 
fenntnif ab: „Ich ftebe nun eigentlich wieder auf dem alten Buaft, auf 
weldem id) fdon als Rind geftanden habe; denn all meine Wiſſen— 
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{daft tft in dem Kleinen Ratehismus des feligen Luther 
entbalten.” 

7. ,Der Kleine Katechismus Luthers ift ein Bekenntniß der Kirde, 
und zwar unter allen Befenntniffen dasjenige, tweldes dem Volf am ange: 
nehmſten und gelaufigften ijt. Cs ift eine Sache, welde niemand leugnet, 
daß fein Katechismus der Welt gebetet werden fann, als der. Wiederum 
ift e8 weniger befannt, als wabr, daß er ein wabhrhaftiges Wunder 
genannt werden fann in Unbetradt der augperordentliden Fille 
und des grofen Reid*thums an Erfenntnif, welche hier in fo 
twenigen Worten ausgefproden ift. Denn der verfteht ibn nidt, gewif 
nicht, welder ibn der Armuth und Dürftigkeit zeiht . .. Er ift ein reiner 
Widerfadein des gittliden Worts, eine Laienbibel und Luft der 
Theologen . . . Gr ift ein Mah, das fiir alle-gerecht ijt, fiir Groß und 
Klein. Darum foll man nicht zuthun, nicht abthun; fondern ſchön bet 
feinen Worten bleiben und vor allen Dingen das Volk wieder zu der Hobe 
der Erfenntnif emporbringen, daf es weif, was im Katechis— 
mus fteht und wases an ihm bat... Der Hausvater, die Kinder, 
das Gefinde follen ihn treiben, beten, lernen, ſchätzen; fo wird er gum Del- 
friiglein ber Sarepterin werden, dem das Del nicht feblt. Ya, wenn der 
Katechismus erjt wieder zum Hausbud wird, dann wird man inne werden, 
was fir Starfung der Rirdhe insgemein fiir alle ihre Werke 
Daraus zugeht. Er ift eine norma normata, eine gittlid- 
menfdlide regula fidei (Glaubensregel) — gittlid) im Tert, 
menſchlich imtreuen , Was ift das?, ein Symbolum, ein Feld- 
geſchrei, weldhes aus der Tiefe der Seelegefproden, die Bol l- 
werfe des Satans niederwerfen fann.” — So Wilh. Lobe in 
feinen „drei Büchern von der Kirde”, S. 123 ff. 


I. 


1. Dr. Bugenhagen, der bekannte Freund und Amtsgenoſſe Luthers, 
trug den Kleinen Katechismus „allezeit bei ſich und redete die Ordinanden 
(d. h. diejenigen, welche zum heiligen Predigtamte geweiht und geſegnet 
werden wollten und ſollten) hart an, wenn er bemerkte, daß ſie deſſen nicht 
achteten“. 

2. Johann Matheſius (F 1565), jener geſegnete Prediger in 
Joachimsthal, nennt den Kleinen Katechismus den ,,feligen Shak” und 
fagt: , Wenn Dr. Lutherin feinem Lauf fonft nidts Gutes ge- 
ftiftetund angeridtet hatte, Denn daß er beide Ratehismos 
(d. h. den Grofen und den Kleinen) in Haufer, Sdhulen und auf den 
Predigtitubl, und das Gebet vor und nad dem Eſſen und 
wenn man fdlafengebt und aufftebt, wieder in die Häuſer ge: 
bradt, fo finnte ihm die ganze Welt das nimmermehr genug- 
fam dDanfen und bezablen.” Derfelbe ſeufzte und betete: „Es wolle 
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ber HErr Chriftus den heiligen Ratechismus mit der wittenbergifden 
Erflarung auf unfern Kanzeln und in unfern Sdulen, in frommer Haus: 
pater Häuſern und in ibrer Kinder Herzen erhalten und vor neuem 
Wlidwerf gnadig bebiiten.” 

3. , Selig find die Hande, welche dies heilige Bud ge: 
fdrieben haben.” Go rief ein papiftifdber Theologe in Venedig aus, 
als er Luthers Rleinen Katechismus gelejen hatte. Der gute Mann hatte 
freilid) nicht gewubt, daß der „Erzketzer“ Luther der Verfaffer diefes „hei— 
ligen” Buches ift. — So wußten aud die Venetianer den gefangenen 
Chriften in ber Tiirfet zur Starfung ihres Glaubens nichts Beſſeres 
zu ſchicken als den Kleinen Katechismus Lutheri, deffen Name jedod nidt 
auf dem Titelblatt ftand. 

4. Der Conventual Johann Riidinger befam von obngefabr 
Luthers Katechismus in die Hande und wollte denfelben fogleid ins Feuer 
werfen. Da fielen ihm Auguftins Worte: ,,tolle et lege — nimm das 
Bud und lies” — bei. Cr las und wurde evangeliſch. 

5. Die Verfafjer und Unterjeichner der Concordienformel (II, 5) 
befennen fid) ,,cinbellig ju dem Grogen und Kleinen Ratedismus Dr. 
Luthers, wie folde von ibm gefdrieben und feinen Tomis (Schriften) ein: 
verleibt worden, weil diefelbige von allen der Wugsburgifden Confeffion 
verwandten Rirden einhellig approbirt, angenommen und öffentlich in 
Kirchen, Schulen und Haufern gebraudt worden feien, und weil aud in 
denfelbigen die Hriftlidhe Lehr aus Gottes Wort fiir die einfäl— 
tigen Laien auf das ridtigfte undeinfaltigfte begriffen und 
gleidhergeftalt nothdürftiglich erflart worden”. 

6. ,, Die Zeiten find voritber, in welchen Bücher über Luthers Kate: 
Hismus Glück maden fonnten,. wenn er in ihnen eben nur als ein fremd— 
artiger Körper enthalten war; ebenfo diejenigen, nad welden der Unter- 
richt eine Ueberfleidung oder Belebung irgend eines Lebrgerippes von aus- 
einandergebafter Glaubens- und Sittenlehre fein follte. — Es geben nod 
viele Büchlein diefer Art um, aber nidjt wie Geifter, denn fie haben mit 
Geift nie eine Gemeinfdaft gehabt, fondern wie Gammergeftalten berab- 
gefommener Hungerleider, die fein Mark in den Knochen, fein Feuer in den 
Gliedern, feine Kraft in den Mtusfeln, feinen Muth in der Meinung 
haben. — Luthers KRatedhismus ift und bleibt das Bud, in 
weldem nad einem fiir den Volfsverftand verjingten Maß— 
ftabe ber bibelgemafe Baurif zu dem Haufe des Denfens und 
Glaubens vorgezeidnet ift, das ein Eluger Mann fid fiiralle 
walle baut, und unter deffen Schatten er fider gu wobnen 
vermag.” (Thilo, „das geijtlide Lied in der evangeliſchen Volksſchule 
Deutfdlands.” Erfurt 1842.) 

7. „Man ftelle nur alle die Ratechismusarbeiten der neueren Zeit neben 
ben Luther’fden, und man müßte ftodblind fein, um das Matte, 
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Nüchterne, bald Breitgefdlagene der erfteren neben der frifden, zu— 
fammengebaltenen Kraft, neben der Rirnigfeit und Volks— 
thimlidfeit des lebteren nicht yu bemerfen... Wir brauden feinen 
neuenRatehismus, Luther thut feinen Dienft nod polfommen 
undwird, wills Gott, aud nod nidt fo bald dienftunfabig 
werden.” (So der Prof. Dr. Palmer in Tiibingen in feiner ,,evange- 
liſchen Katechetik“ 1846, S. 292.) 


Ul. 


1. Auf der Bibliothe? in Gotha befindet ſich ein Kleiner Katechismus 
Luthers, den der Churfiirft Johann der Beftandige (F 1532) mit: 
eigener Hand auf Pergament gefdrieben hat, woraus ju erfeben, wie hod 
diefer gottfelige Herr das herrliche Büchlein in Ehren gebalten. 

2. Fürſt Joadhim von Anhalt (f 1561) fagte: „Nächſt der Bibel 
ijt der Kleine Katechismus Luthers mein bejtes Bud.” 

3. Herzog Friedridh IV. von Liegnitz ſprach (um 1580) den 
Wunſch aus, man möchte ihm den Kleinen Katedhismus Luther’ mit in 
ben Sarg geben. 

4, Churfirjt Auguſt von Sachſen (f 1586), jener gottedfiirdtige 
Fürſt, der fid) das Zuftandefommen der Concordienformel fo angelegen fein 
lief, Dap er Darauf iiber 80,000 Reidsthaler gewendet, redete einmal einen 
feiner Hofprediger an mit der Frage: ,, Wie ftudiret mein Sohn?” Als nun 
derfelbe antwortete: , Wohl, Gott dem HErrn ift zu danken“, hielt der 
Churfiirft weiter an: „Ei, jagt mir recht gu?’ Er aber replicirte wieder de- 
müthigſt: ,Gnadigfter Churfiirjt, id) danke gu Gott, es läßt fid alles wobl 
an, ob er gleich ftudiret wie ein Herr.” Worauf der hochlöbliche Regent 
angefangen ju laden und gefagt: „Das ift eine gute Antwort, woblan, er 
ſoll fein grofer Doctor werden. Er foll mir aber gleidwobl ein 
Ratedhismus-Doctor werden, ſonſt tidte (taugt) er nidts zum 
HErrn.” 

5. „Luther bleibt wohl Luther und wirds ihm fo bald fetner nadthun. 
Meine Kinder follen den Rate dismus lernen; wenn fie den 
redt verfteben, baben fie genug gelernt”, — fagte Sabina, 
die Ge mablin des Churfiirften Johann Georg von Brandenburg (+ 1598), 
welder der Stammvater aller brandenburgifden Churfiirften und Mart: 
grafen ijt, die nach thm gelebt haben. 

6. „Herr Doctor! Er hat heute diefe Gemeinde dem neuen Superin— 
tendenten an feine Geele gebunden; alfo binde ich meinen einzigen Bringen 
an Seine Geele, damit derfelbe in der reinen evangelifden Lehre und im 
Katechismus wohl und treulich möge ergogen werden.” So fprad) einjt 
der fadfifde Churfiirjt Johann Georg I. (f 1680) gu feinem Hof- 
prediger Weller. 
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7. , Der Katehismus, den Luther im Jahre 1529 beraus- 
gab und von dem er fagt, er bete ibn felbft, fo ein alter 
Doctor er aud fei, ift eben fo findlid wie tieffinnig, fo 
faplid wie unergriindlid, einfad und erbaben. Glad: 
felig, wer feine Geele damit nabrt, wer daran feſthält! 
Cr beſitzt einen unvergangliden Troft in jedem Momente, 
nut binter einer leichten Gdale den Rern der Wahrheit, 
ber bem Weifeften der Weifen genug thut.” So der berihmte 
Gefchidjtsfdreiber Leopold Ranke in Berlin. (,Deutſche Geſchichte 
im Seitalter der Reformation.” 1839. II, 445.) 


Aus dem Redhengebiet. 





I. 
Das metriſche Syſtem. 


Metriſches Maß und Gewicht findet bei den civilifirten Nationen der 
Erde mehr und mebr Cingang. Außer Rufland und der Türkei haben alle 
europäiſchen Staaten, auger Bolivia und einigen centralamericanifden 
Republifen alle Staaten des americanifcen Continentes metriſches Mag 
und Gewidt entiveder direct eingeführt, oder doch als geſetzlich bei fic an— 
etfannt. Zu den lefteren gebiren die Vereinigten Staaten. Durch Con- 
grefact bom 28. Juli 1866 ift beftimmt, daß im Gebiete der Vereinigten 
Staaten fein Contract, fein Rauf oder Verfauf ungiiltig fein folle oder eine 
Klagſache vom Geridt abgewieſen werden finne auf den Grund bin, dabei 
auftretende Maß- ober Gewichtsbezeichnungen feien metrifde (ftatt der 
landesitbliden und bis 1866 alletn als gefeglid) anerfannten). — Allein, 
nidt nur von Staatswegen wendet man fic) mebr und mebr dem metrifden 
Syfteme gu —, die Gelehrten bedienen fich desfelben fdon lange. In 
europaifden Werfen und Zeitſchriften findet man fic obne einige Kenntnif 
desfelben ſchwer zurecht und in americanifden begegnet man metrifden Be- 
zeichnungen immer öfter. Ya, fogar im Handel und Wandel maden fid 
ſolche bemerfbar und an den Lebranftalten ſchenkt man dem Syſteme als 
Gegenftand der Writhmetif ſchon feit Sabren Beadtung. Cs wird daber 
nidt Wunder nehmen, wenn aud) in diefem Blatte einmal einiges Wenige 
iiber Das metriſche Syſtem gegeben wird. Zwar ijt die Frage, ob dasfelbe 
ſchon jest in unferen Schulen in vollem Umfange gu lebren fei, nocd feine 
brennende; dennoch dürfte es aud) jest ſchon niiblid) fein, wo Zeit und 
Verhältniſſe es geftatten, die Schüler mit dem Inhalte der vergleidenden 
Labelle am Schluſſe Dieſes vertraut gu maden. Die Schüler würden da⸗ 
durch befähigt, metriſche Maße und Gewichte wenigſtens annähernd genau 
in die bei uns gebräuchlichen umzuwandeln. 
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Das Ur: oder Grundmaß ijt das Meter *) (Mak, Stab), ein Längen— 
mag. Für alle Mage aufwärts wie abwärts gilt das Geſetz decimaler Ab⸗ 
ftufung. Die Namen fiir die höheren Benennungen werden durd Vor— 
febung der griedhifden Zablworter „Deka“ (fiir 10), „Hekto“ (fiir 100), 
Rilo” (für 1000), „Myria“ (fiir 10000) vor das Wort ,, Meter” gebildet. 
Um niedere Maße gu bezeicnen, bedient man fid lateiniſcher Zahl— 
worter alg Präfixe, nämlich ,Deci” (fiir .1), „Centi“ (fiir .01), , Mili” 
(fiir .001). Dies ergiebt folgende Tabelle fiir bas Langenmagf: 


10 Millimeter machen 1 Centimeter, 
10 Gentimeter _,, 1 Decimeter, 
10 Decimeter . 1 Meter, 

10 Meter z 1 Defameter, 
10 Defameter _, 1 Heftometer, 
10 Heftometer _,, 1 Rilometer, 
10 Kilometer _, 1 Myriameter. 


Das Meter wird, gleid) unferem Yardmaß, gebraudt, um mäßige 
Entfernungen, Kleiderftoffe und dergleicen gu mefjen; aber aud) die Lange 


*) „In Frankreich hatte fich gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts das dringende 
Bediirfnif berausgeftellt, das beftehende Maß- und Gewichtsſyſtem auf der Baſis eines 
Urmaßes neu gu ordnen. Dieſes Urmaß follte zugleich Naturmaß, Univerſalmaß fein, 
eine ſtets auffindbare, fiir alle Voller unabänderliche Größe. Rach Verwerfung ver: 
ſchiedener Vorſchläge (die Größe einer Bienenzelle, die Entfernung der Pupillen in den 
Augen Erwachſener, der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonnenſcheibe wurden ſucceſſive als 
Urmaße vorgefdlagen) . . . wurde beſtimmt, aus der Größe des Erdmeridians das 
Grundmaß abzunehmen. Dasſelbe ſollte den zehnmillionſten Theil des Erdquadranten 
(alſo den vierzigmillionſten Theil des ganzen Meridians,) betragen, den Namen Meter, 
d. t. Mah erbalten und es follten von demfelben andere Mage, auch die Gewichte und 
Münzen abgeleitet werden. Nach Vollendung der grofen Gradmefjung in den Jahren 
1794—1798, die von den vorzüglichſten Mathematifern mit Hiilfe der vollfommenften 
Ynftrumente ausgefiihrt wurde und fich von Dünkirchen über Paris bis zur Ebro— 
Miindung, tiber mehr als ein Achtel des ganzen Quadranten erftrecte, wurde das Meter 
am 29. November 1800 geſetzlich als wabres und definitives Urmaß eingefiihbrt und in 
zwei gang gleichen Platinajtaben fixirt, die ihre vorſchriftsmäßige Lange bei einer Tempes 
ratur von 0 Grad Warme haben.” 

„Nach Urtifel 2 der Mah: und Gewidhtsordnung fiir den Norddeutiden Bund vom 
17. Auguft 1868 gilt als Urmaß derjenige Platinaftab, welder im Beſitz der königl. 
preußiſchen Regierung fich befindet, im Jahre 1863 durch eine von diefer und der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung beftellte Commiffion mit dem in dem Archiv gu Paris aufbetwabhrten 
Matre des Archives verglicen und bei ber Temperatur ded ſchmelzenden Eiſes gleich 
1.00000301 Meter befunden worden ijt. Um 0.00000301 follen die Copien und Normal 
maße aus dem Urmaße fleiner gemacht werden, um Ddiefelbe Größe wie das franzöſiſche 
Meter zu erhalten. Die deutide Gejesgebung entnahm (in der Folge [Cinfdaltung der 
Red.]) der franzöſiſchen a) das Urmaß, b) die daraus abgeleiteten Grundeinbeiten fiir 
bie verfdiedenen Maßgrößen, c) das Geſetz decimaler Abftufung und cd) die widhtigften 
Theile und Vielfacen der Cinbheiten, ohne das franzöſiſche Maßſyſtem vollftandig gu 
copiren.” (Lehrbuch des Rechenunterrichts tn Volksſchulen v. E. Hentſchel. Leipzig 1876. 
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eines Gartenzaunes, einer Hausfronte, die Tiefe eines Brunnens, die Habe 
eines Thurmes, Verges u. f. f. giebt man in Metern an. Bur Bezeichnung 
größerer Entfernungen, als zwiſchen verfdiedenenen Ortſchaften, Cifenbabn- 
ftationen u. f. f., dient bas ,Rilometer”. Die Langenverbaltniffe fleinerer 
Gegenſtände oder deren (geringe) Entfernung von einander werden gewöhn— 
lid) in Centi-, Millimetern und Brudtheilen legterer ausgedriidt. So giebt 
bie Naturgefdicdhte die Lange einer ausgetwadjenen Tricine auf 1.5 Milli: 
meter, die Fliigelweite diefes oder jened Schmetterlings auf 7—8 Centi: 
meter an. 

Die Labelle ded Fladenmafes ftellt fich, wie folgt: Zebn Milli: 
meter in die Lange X zehn Millimeter in die Breite, d. i. 

100 O Millimeter machen 1 O Centimeter, 

100 O Gentimeter =, = 1 G Decimeter, 

100 Oo Decimeter ss, «=o 1 OF Meter, 

100 0 Meter » 1 Ue (=1 0 Defameter), 

100 Ar » 1 Seftar (—1 O Hektometer). 

Das Quadratmeter dient, wiederum abnlid unferer Quadratyard, yur 
Ausmeffung von Stubenbiden gum Zweck der Dielung, zur Mefjung von 
Wanden, Stubendecden zum Zweck des „Pläſterns“, Tünchens u. f. w.; der 
Huadratdecimeter, bez. Quadratmillimeter zur Mefjung fleinerer Flachen. 
Der Fladeninhalt größerer Gartenanlagen, von Felbern, Wiefen, Forften 
wird nad Aren und Heftaren berednet. 

Beim Körpermaß machen 10 Millimeter in die Lange K 10 Milli: 
meter in bie Breite K 10 Millimeter in die Hobe, d. i. 

1000 RKubifmillimeter — 1 RKubifcentimeter, 
1000 Rubifcentimeter — 1 Rubifdecimeter, 
1000 Rubifdecimeter — 1 Rubifmeter. 

Das RKubifmeter bildet die Grundeinheit und vertritt im gewöhnlichen 
Leben beide, unfere Rubifyard und unjeren Kubikfuß. Nach Kubifmetern 
wird Feuerhol; (cord-wood) gemefjen, aber aud) der Rubifinbalt aufgeworfe- 
ner Damme, ausgetworfener Keller und dergleiden beredbnet. Das Rubil- 
centimeter entjprict im tagliden Gebraud unjerem Rubifjoll, wie denn 
iiberhaupt das Centimeter als „Neuzoll“ bejeidnet wird. — Jn Frankreich 
mift man Feuerhols ebenfalls beim Kubifmeter, nennt ſolchen jedoch Stére 
(engl. Ster). Behn Deciftéres machen dort 1 Stére und 10 Steres 
1 Decajtére. 

Die Cinheit des Troden- und des Fliffigkeits- oder Wein: 
mages (der Hoblmafe) tft das Liter. 

10 Milliliter machen 1 Centiliter, 

10 Gentiliter 1 Deciliter, 

10 Deciliter — & URES, 

10 Miter » 1 Defaliter, 

10 Defaliter ,, 1 Heftoliter, 
10 Qeftoliter , 1 Riloliter. 
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Das Liter gleicht an Capacitat einem RKubifdecimeter und wird bei 
Flüſſigkeiten, gleid) unferem Quart, zur Meffung mäßiger Quantitaten 
Mild, Wein, Bier, Oel u. f. f. gebraucht. Für geringe Quantitaten 
(3. B. Droguen in fliiffigem Zuſtande u. dgl.) benutzt man das Centi- und 
das Milliliter, fiir größere das Defaliter und das Heftoliter (letzteres aud) 
„Faß“ genannt). Um Zwifdenmage herjuftellen, redynet man aud) nad 
Doppellitern, halben Defalitern u. jf. w. — Veim Trodenmag ift das 
Heftoliter (2 ſogen. Scheffel) und das halbe Heftoliter (— 50 Liter oder 
1 Scheffel) das gebraudlide Mag. 

Die Gewidtseinheit endlid ift in Deutfdland das Kilogramm, *) 
nad franzöſiſchem Mae das Gramm. *) 


10 Milligramm madden 1 Centigramm, 
10 Gentigramm =, = 1 Decigramm, 
10 Decigramm » 1 Gramm, 

10 Gramm 1 Defagramm, 
10 Defagramm =, ~—s 1s Heftogramm, 
10 Heftogramm ,, 1 Kilogramm, 
10 Rilogramm » 1 Myriagramm, 
100 Myriagramm ,, 1 Tonne. 

Im deutſchen Gewidtsfyftem entfpridt gwar die Tonne in Gewidt 
ebenfalls 1000 franzöſiſchen Rilogrammen, und das Rilogramm 1000 
frangofi{den Grammen; dod) find beide, Tonne und Rilogramm, abwarts 
anders abgetbetlt und fiir die Theile andere Bezeichnungen fubftituirt als 
im franzöſiſchen Gewichtsſyſtem. 


Tonne. Centner. Kilogramm. Pfund. Loth (Dekagramm). Gramm. 


1 = 20 = 1000 == 2000= 100 000 = 1000000 
l= 50 = 100= 5 000 = 50000 

1 = 2=> 50 = 500 

1 = 10 


Statt die Tonne in 100 Myriagramme und das Myriagramm in 10 
Kilogramme ju theilen, hat, wie man vorftehend fieht, die deutſche Geſetz— 


*) „Die“ (deutſche) „Maß- und Gewidhtsordnung’ vom Jahre 1868 fagt, das 
Gewicht betreffend: Artifel 5. Als Urgewicht gilt das im Beſitz der Königlich Preußi— 
fen Regierung befindliche Platin-Kilogramm, tweldjes mit Nummer 1 bezeichnet, tm 
Sabre 1860 durch eine von der Königlich Preußiſchen und der Kaiſerlich Franzöſiſchen 
Regierung niedergejeste Commiſſion mit dem in dem Kaiferlichen Archive gu Paris auf: 
bewahrten Kilogramme prototype verglicen und gleich 0.999999842 Kilogram be: 
funden worden ijt. Artifel 6. Die Cinheit des Gewichts bildet das Kilogramm (gleich 
2 Pfund). Cs ift das Gewicht eines Liters deftillirten Waffers bet + 4 Grad des 
bunbderttheiligen Thermometers.” (Lehrbuch des Rechenuntericts in Volksſchulen von 
E. Hentſchel. Leipzig 1876.) — Das franzöſiſche Gramm hat das Gewicht eines Milli: 
liters oder eines Cubifcentimeters bdejtillirten Wafferd bei + 4 Grad des hundert- 
theiligen Thermometers (Celfius). 
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gebung fiir 1/., Tonne den von Alters ber in Deutfdland gebraudliden 
Ausdruck „Centner“ beibebalten, welder feinerfeits wieder in 50 Rilo: 
gramme oder 100 Pfund (eine ebenfalls von früher ber beibebaltene Be- 
zeichnung) zerfallt. Das Heftogramm ift gänzlich fallen gelafjen unbd ift 
ftatt deffen das Pfund oder halbe Rilogramm in 50 Defagramme oder Loth 
getheilt, von weld letzteren eines 10 franzöſiſchen Grammen gleichkommt. 
— Materialwaaren werden nad Rilogrammen (gewöhnlich abgekürzt 
„Kilos“ genannt) oder balben Rilos (Pfund) verfauft, fleinere Artikel, 
unter anderen Briefe, nad) Grammen getwogen. Gin befonderes Medicinal: 
gewicht gibt es nidt. 

Die ſchriftlichen Whfirgungen fiir die Maß- und Gewidts- 
bezeidhnungen find nad Hentſchel, frangdfifden und engliſchen Autoren: 
m fiir Meter, 1 fiir Liter, g fiir Gramm. Die decimalen Vielfadhen 
werden durch Vorſetzung groper Budftaben (D fiir Defa-, H fiir Hefto-:, 
K fiir Rilo-), die decimalen Theile aber durch Vorſetzung Eleiner Bud: 
ftaben (c fiir Genti-, m fiir Milli- u. f. f.) gebilbet. Demnach bedeutet 
5 Kg. fiinf Rilogramm, 5 HI. fiinf Heftoliter, 3 dm. drei Decimeter. Bei 
dieſen Abkürzungen find durchgängig lateinifdbe Buchſtaben gebraudlid. 





Der vorerwähnte Congreßact vom 28. Juli 1866 fixirt den Werth der 
einzelnen Maße und Gewichte des metriſchen Syſtems nach den jetzt bei uns 
gebräuchlichen Maßen und Gewichten in der folgenden Tabelle*) : 


Langenmage. 
1 Myriameter 10000 Meter 6.2137 Meilen 
1 Kilometer 1000 “ 0.62137 Meile, oder 3280 Fuh 
10 Soll. 
1 Heftometer 100 — 328 Fuß 1 Boll. 
1 Defameter 10 u 393.7 Boll. 
1 Meter 1 . 39.37 Boll. 
1 Decimeter A ” 3.937 Zoll. 
1 Centimeter Ob 4 0.3937 Boll. 
1 Millimeter .001 _,, 0.0394 Zoll. 
Flächenmaße. 
1 Hektar 10000 0 Meter 2.471 Uder. 
1 Ar 100 0 Meter 119.6 Quadratyards. 
1 Centar 1 O Meter 1550 Quadratzoll. 
Kubik- und Hoblmage. 
Ramen Kubikmaß Trodenmaß Weinmah 
1 Riloliter 1 Rubifmeter 1.308 Rubifyards 264.17 Gallonen. 


1 Heftoliter .1 RKubifmeter 2Bufbel 3.35 Pek 26.417 Gallonen. 





*) United States Duties on Imports. 1879. By Lewis Heyl. Washing- 
ton. W. H. & O. H. Morrison. 
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Ramen Kubilmaß Trodetnmaß Weinmaß 
1Defaliter 10 Kubikdecimeter 9.08 Quart 2.6417 Gallonen. 
1 Liter 1 Rubifdecimeter 0.908 Quart 1.0567 Quart. 

1 Deciliter 1LRubifdecimeter 6.1022 Rubifjol 0.845 Gill. 
1 Gentiliter 10 Rubifcentimeter 0.6102 Rubifjoll 0.338 Flüſſigkeits⸗ 
unjen. 
1 Millimeter 1 Rubifcentimeter 0.061 KRubifoll 0.27 Fliffigfeits- 
drachmen. 
Gewichte. 

1 Tonne 1000000 Gramm 2204.6 PBfund Avoirdupois. 

1 Myriagramm 10000 . 22.046 °,, — 

1 Kilogramm 1000 2.2046, pp 

1 Heftogramm 100 se 3.5274 Unjen - 

1 Defagramm 10 . 0.3527 Unje A 

1 Gramm 1 s 15.432 Gran — 

1 Decigramm —J 1.5432 — 

1 Gentigramm A le 0.1543 _, * 


1 Milligramm 


001, 0.0154, 





Wo es ſich nicht um genaue, ſondern mehr um überſchlägliche Berech— 
nungen handelt, möchte die folgende Tabelle von Nutzen ſein. Dieſelbe iſt 
zum größten Theil James B. Thomson's Intellectual Arithmetik for 
Grammar Schools & Academies (New York, Clark & Maynard 1879) 


entnommen. 


1 Decimeter 
1 Meter 

5 Meter 

1 Defameter 
1 Kilometer 
1 oO Meter 
1 Ur 

1 Heftar 

1 RKubifmeter 
1 Liter 

1 Heftoliter 
1 Gramm 


1 Pfund (deutfh) — 1.1 pounds 
1 Rilogramm (2 Pfd. deutjd)) — 2.2 pounds 


1 Tonne 


4 inches 

40 inches 

1 rod Langenmag. 

2 rods 

5 furlong oder § mile 

10? square feet 

4 square rods Quadratmaß. 
24 Acres 

+ cord Gubifmaf. 

1 quart : 
1 ohh abe Ot ba: Trocken- u. Weinmaß. 
= 1534 grains 


Gewicht. 


— 2200 Pfund 
H. 
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Zur Gejundheitspflege in der Sdhule.*) 





Die Schulzeit fallt gerade in jene Beit des Lebens, in welcher die phy— 
ſiſche und geiftige Entwickelung des Kindes zur Reife mebr als je die auf- 
merffame Pflege der Gejundbeit und normalen Wusbildung des Organismus 
erfordert; da nachtheilige Cinwirfungen gewöhnlich auf die ganze Lebenszeit 
nadbaltig bleiben. Die Schule ift daher aud) verpflictet, alles das fern qu 
balten, natiirlid) fofern es in ihrer Macht fteht, was die Geſundheit der 
Kinder ſchwächen und frantlide Zuſtände bei ibnen bervorrufen fann. 
Bringt das Kind die Anlage gu einer Krankheit aus dem elterliden Hauſe, 
wie das fo oft der Fall ijt, mit in die Schule, fo fann dieſe felbjtverftandlid 
nicht dafiir verantiwortlid) gemadt werden, twenn fic) diefelbe während der 
Schulzeit ausbildet; fei es denn, daß der Grund diefer Ausbildung in der 
Cinridtung und Localitat der Schule, in der Schuldisciplin oder in per: 
fonlicden Eigenſchaften, Handlungen rc. der Lehrer begriindet liegt. 

Die Schulgefundheitspflege erſtreckt ſich zunächſt auf das Sch ullocal, 
die Utenſilien, die Disciplin und das Unterridtswefen; greift 
aber aud) iiber den engen Kreis der Schulgebaude binaus in das Familien- 
leben, durd Cintheilung der Beit, Schularbeit im Hauje, Einfluß auf die 
häusliche Erziehung und die fonftigen Anforderungen des findlicden Lebens 
an ſeine phyſiſche Entwidelung. 

Das Schulgebaude muß in feiner Lage, Cinridtung und in 
feinen ſonſtigen bauliden Eigenſchaften diejenigen Bedingungen erfiillen, 
welde man iiberhaupt an gejunde Wobhnungen ftellt. Dasjelbe mus 
miglidjt fret, nicht von engen Gafjen und hohen Gebauden umſchloſſen, 
und von Licht und freier Luft erreidt liegen. 

Die Schulfale follen womöglich nad Sido ft liegen; trodene von 
Guperer Feudtigfeit undurddringlide Wande haben; bod und fiir die 
Kinderzahl geraumig, und lidthell und lujtig fein. Das Schulhaus darf 
feine Bfublen, Lachen, ftagnirende Graben, offene Mift- oder Whtrittsgruben 
neben fid) haben. Dasfelbe muf von einem freien Raume umgeben jein, 
welder dem Gebaude den Zutritt des Lich tes und der freien, reinen Luft 
vermittelt. In dieſem Raume foll fid ein Brunnen befinden, welder ver: 
ſchloſſen ijt und reines Trinkwaſſer darbietet, wovon aber von den Schülern 
nur wenig in Eleinen Scluden und Abſätzen unter Wufficht des Lebrers, 
und ſofern derſelbe es der Gefundbeit eines Schülers nicht nadtheilig er: 
achtet, getrunfen werden darf. 

Der Abort muf, twenn er nidt unmittelbar mit dem Hauptgebaude 
in Verbindung jteht, durd einen vor Regen und Wind geſchützten Gang mit 


*) Obgleic) unter americanifden Verhältniſſen nicht alles in dieſem Artifel Em: 
pfoblene ausfiibrbar fein dürfte, fo enthalt derfelbe dod) gewifs aud) fiir — — 
verhältniſſe viel Beherzigenswerthes. 
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demfelben in Verbindung gefest und aud vor Cindringen des Windes, wo— 
durch leicht Crfaltung des Unterleibes entſteht, geſchützt fein. 

Der Cingang in das Schulhaus darf feinem Luftzuge audsgefest 
fein, damit bie Kinder, welche erhitzt in denfelben eintreten oder erhitzt das 
Sehullocal verlafjen, nicht einer Erkältung ausgefebt find. 

Bur Kiiblerbaltung nad Süden gelegener Schulfale in heifer 
Sommerjeit eigenen fich am bejten fadleinene Schirmbader, fogenannte 
Marquifen, deren jedes zwei oder mehrere Fenjter überſpannt. Dabei muß 
in den oberften Fenjfterrabmen eine große fogenannte Luftſcheibe gedffnet 
werden. Das Oeffnen der Thiire und Fenfter des Schulfaals ijt niemals 
zu geftatten, da die Kinder dadurch dem Luftzuge und Crfaltung ausgeſetzt 
werden. Herabgelaffene Rouleaur vermehren die Warme in dem 
Glas der Fenfter, wenn die Fenfterfliigel nicht weit offen fteben, wobei jedoch 
die Kinder, welche zunächſt am Fenfter fid) befinden, leicht guviel dem Luft- 
zuge ausgefest find. In den rauben Jahreszeiten ijt befonders darauf zu 
achten, daß die Kinder nidt gu nabe an den Fenftern figen, da fie fid) dann 
befonders leicht Durd) den Fenſterzug erfalten. 

Das Sdhullocal muh hoch fein und fiir die Zahl der Kinder voll- 
fomimenen Raum darbieten. Niedere Sdhulftuben lafjen die Diinfte nidt 
auffteigen, geftatten feine gehörige Ventilation und find fdnell mit ver- 
dorbener Luft erfiillt. Die Wände des Schulzimmers diirfen nidt mit 
weifem Ralf oder blendender Farbe iiberdedt fein, wodurd die Augen 
ber Kinder leiden. Das Tafelwerf der Mauern muf fo weit reiden, 
daf eS die Köpfe der Scbiiler iiberragt. Da die Ausathmung vieler Men- 
ſchen in einem gefdlofjenen Raume die Luft verdirbt, fo muß im Sdullocal 
eine Vorfehrung getroffen werden (Ventilation), durch welde die ver- 
borbene Luftmenge abgefiihrt und reine, frifde Luft eingefiihrt wird. Es 
barf jedod) feine Ventilation Zugwind und Fußkälte oder Warmemangel in 
der Schulſtube iiberhaupt verurfaden. — Was die Heizung des Sehul- 
zimmers betrifft, foll dadfelbe, mit Schülern angefiillt, niemals marmer 
alg 14 bid 15 Gr. R. fein, und dieſe Temperatur mit Gleichmäßigkeit 
zwiſchen Ofen- und Fenftergegend durch zweckmäßige Cinridtung des Ofens 
und der Ventilation ſo erzielt werden, als irgend zu erzielen möglich iſt. 
Es ſoll deshalb in jeder Klaſſe zur Regulirung der Temperatur ein Ther— 
mometer hängen. Beſonders zu vermeiden iſt das Rothglühen des 
Ofens, da rothglühende Metalle verſchiedene Gaſe aus dem Feuer aufnehmen 
und durch ſich ausſtrömen laſſen. Zu einer geſunden Luft im Schulzimmer 
gehört auch noch die Beſeitigung des Schulſtaubes und aller Aus— 
dünſtungen, welche durch ungehörige Gegenſtände im Locale (das Auf— 
hängen der Garderobe ꝛc.) verurſacht werden. Wie ſehr das Einathmen 
einer ſtaubigen Luft für die Lunge ſchädlich iſt und auch die Augen dar— 
unter leiden, iſt eine bekannte Sache. Das Schulzimmer ſoll daher täglich 
gereinigt und Sonnabends naß ausgeſcheuert werden. 
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Die Beleudtung des Schullocals durd das Tageslidt mug fo bell 
fein, dab alle Schüler obne befonbdere Anſtrengung fdretben und 
lefen fonnen. Jedes Schullocal, welded an einer mangelbaften oder un- 
gleichmäßigen Beleuchtung leidet, ift fiir Die Schüler, welche nicht unmittel: 
bar das Licht in der Fenſternähe empfangen, ſchädlich, indem fie die Seb: 
Fraft gu febr anftrengen und tief mit Dem Ropf fid) vorbeugen miifjen; wads 
Congeftion nad Ropf und Augen, Abſchwächung der Sebnerven und be: 
fonders Kurzſichtigkeit bewirkt. Wm beften ift es, wenn das Tageslicdt 
fdrag von oben einfallt, was dadurch bewirft werden fann, daß die 
untern Fenfterfdeiben aus Mildglas hergeftellt werden. Cbenfalls mus 
bas Licht von einer Seite, und zwar von links ber fiber die Banke fallen. 
Es ijt daber zwecklich, wenn jedes Schuljimmer nur an einer Seite Fenjter 
bat. Die Fenfter follen recht groß fein, aber niemals bis auf den Boden 
reiden; miglidft Fleine Rabmen und iiberhaupt fo wenig als miglid 
fchattenmadende Unterbrechhungen des Glafes haben 2¢., damit das Licht 
voll und gleichmäßig eintreten fann. Sobald das Schullocal durch vor: 
iibergebende Wölkchen rc. verdunfelt wird, dak die Schüler beim Lefen, 
Schreiben 2c. ihre Urbeit nur mit verftarfter Unftrengung der Augen fort: 
ſetzen finnen, foll eine Paufe eintreten, die der Lebrer leicht durch miind- 
liden Vortrag ausfiillen fann. 

Es ift nod gu erwabnen, dab eine Ueberfillung der Schulräume 
fowobl fiir die Gefundbeit der Schüler als aud) fiir die Schulswede von 
Nachtheil ift. 

Was die Schulbank betrifft, muß als Hauptiibelftand angefeben 
werden ibre gleichmäßige Form in Hohe, Breite rx. fiir Kinder 
verſchiedener Leibeslainge, wenn aud) von ziemlich gleichem Wer, 
in einer und derjelben Klaſſe. Dieſem Uebelftande läßt fich jedod) nidt 

leid)t abbelfen. Der allgemeine Uebelftand aller Gchulbanfe ift der, dag 
ber Pulttifd von der Sitzbank gu tweit abfteht, was Veranlaffung gibt, daß 
bie in der Bank ſitzenden Schüler fich ftetd gegen den Pulttifa mit dem 
Ropfe vorbeugen und, twenn fie dad Aufrichtungsbedürfniß fühlen, feine 
andere Stütze finden, als den Pultfaften der Hinterbank, der aber yu bod 
fiir fie gu Liegen pflegt, fo daß fie nur mit dem Hinterfopfe oder Halfe an 
defjen Kante oder Flade reiden und den Riiden oder Lendentwirbel nad 
binten in den boblen Raum ausbiegen. Das Vorneigen von Kopf und 
Rumpf, und das beim Sehreiben, Lefen rc. Dauernd in die Hobe Ziehen det 
redten Sdhulter, um den Arm auflegen gu fonnen, bat durd die tägliche 
Wiederholung Knochenverſchiebungen und Beeintradtigung innerer Organe 
zur Folge. Diefen Uebelftinden fonnte am leidteften dadurch abgebolfen 
werden, wenn bei den Bänken die Sigban€ tweggenommen, das Fubbrett 
breiter gemadt und fiir jeden Schüler ein Schemelftubl beſchafft wiirde. 

Was die Schulzeit betrifft, fo ift ed in geſundheitlicher Hinſicht 
burdaus nothwendig, daß vormittagig nad den zwei erften Unterridts 
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ftunbden eine viertelftindige Pauſe eintritt, worin die Schüler in die 
freie Luft fid) begeben, betwegen und erbolen. Nad) phyfiologifd-didaktifden 
Grundfagen müßte fogar nad jeder Unterridtsftunde eine folde Erholungs⸗ 
paufe eintreten. 

Das Kind ift vom 6.—7. Lebensjabhre gum Schulbeſuche ver: 
pflichtet; ſchlecht genabrte, ſchwächliche und franfliche Kinder aber find um 
biefe Beit offenbar nicht ſchulreif. Es ftellt ſich nach einiger Zeit des Saul: 
befuchs bei ihnen ein Stilljtand ber Entwidelung ein, dem gewöhnlich ein 
Rückſchritt im allgemeinen Geſundheitszuſtand folgt. Golde Kinder werden 
ſchlaff, trage, unluftig, ſchwer im Begreifen ꝛc., bleiben fo zeitlebend oder 
eS bilden fic) verfdiedene Rranfbeiten aus. Wber aud) gefunde und auf: 
gewedte Kinder, wenn fie gu früh fiir ſchulreif erflart und den Schul— 
einfliifjen unteriworfen werden, werden geiftig überreizt und ſchreiten nad 
einigen Jahren geiftig und körperlich zurück. Es ift daher einleudtend, 
daß man die Schulreife nicht allgemein auf ein gewiffes Lebensalter 
feſtſetzen kann. In die Schule follen die Kinder überhaupt erft nad voll: 
endetem 7. Lebensjabre eintreten. 

Hinfidhtlid der Entlaſſung der Jugend aus der Schule, welche erft 
nad vollendetem 14. Lebensjabre bez. einem vollendeten 8Sjährigen Schul— 
beſuche erfolgen foll, fet bemerft, daß es Bedenfen unterliegt, die Kinder bis 
gum 14. Lebensjabre an die Schulbank gu fefjeln. Wadden finnen nur 
bis gum 13. Lebensjahre dazu angebalten werden, da bei gefunden Madden 
ſchon mit bem 12. Lebensjabre die Pubertitsentwidlung hervortritt und ed 
fiir fie nicht zuträglich ijt, während diefer Beit in der Schule gu fiten, fone 
bern erforderlid), Daf fie in freter Luft fic) viel bewegen und mit häuslicher 
Thätigkeit ſich befdaftigen. Chenfalls unterliegt es Bedenfen, in Bezug 
auf die Pubertatsentwidlung, Knaben bis gum_ vollendeten 
14. Lebendsjahre gum Schulbeſuch zu verpflichten. 

Was den Unterridtsgegenftand betrifft, fo muß derjelbe mit 
jeder Stunde bintereinander die Denfthatigfeit der Schiller weniger 
in Anfprud nebmen. Auf die Nadmittagsftunden verlege man die Unter- 
richtsgegenſtände, welde mehr medhhanifder Natur find und die Denffraft 
weniger in UAnfprud nehmen: Leſen, Schinfdreiben, Zeichnen, Singen 2. 
Die Unterrichtsgegenſtände find ju vereinfaden; da gu viele die Kine 
ber erdriiden und bas ihnen zur balben Wiffenfdaft Gewordene bald nad 
bem Wustritt aus der Schule gang verjdiwindet. Es muß ferner befondere 
Rückſicht darauf genommen werden, daß man die Kinder, je nad) ihrem Al— 
ter und ibrer Klaffe, nidt mit bhausliden Schularbeiten überlaſtet; ihnen 
aud) fiir die Ferienjeit nur fo viel Urbeit aufbiirdet, als der Zweck diefer 
Beit geftattet. 

Beſondere Rückſicht muß darauf genommen twerden, dak das Auge 
dex Schüler nicht leidet, wozu hauptſächlich Veranlaffung gibt eine 
ſchlechte BVeleudtung des Schullocals, die vorgebeugte ſitzende 
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Haltung in der Schulbank beim Lefen, Schreiben, Zeichnen ꝛc., Schul— 
bücher mit ſchlechtem grauem Papier, Eleinem und mattem 
Drud. Diefed find gewöhnlich die Urſachen der Kurzſichtigkeit. 

Wo firperlide Zidtigung ibre Anwendung finden muß, darf 
jedoch diefelbe niemals in Rohbeit, Geſundheitsbeſchädigung 
und in eine That des Zornes augsarten. Als Strafen, welche hin— 
ſichtlich der Gefundbheitspflege villig au befeitigen find, fiibren wir an: 
Dbrfeigen, Schlage auf den Kopf und in’s Genid, Zieben und Kneifen an 
den Dbren, Stipe und Fauftidlage in den Riiden, Schlagen mit dem Stod 
oder Lineal in die Hand oder auf die Fingerfpigen, das langere Knieen— 
laffen und Straffteben in der Bank, an der Wand oder gar drauffen in der 
RKalte und dem Zuge des Corridors, das Nadfigen und Strafarbetten in 
der Klaffe gur Mittagszeit und nad der Schulzeit. 

Der vielfach eingeführte Gebraud, daß durch Verſchließung der Schul: 
hausthiire die Rinder fid) vor dem Schulhauſe aufhalten miifjen, bis die 
Thüre gedffnet und diefelben gum Cintritt in das Schullocal zugelaſſen 
werden, ift im Winter, wie aud in meift ftiirmifdhem, feuchtfaltem 
Frühlings- und Herb ft wetter ungulajfig; da derfelbe baufig Erkältun— 
gen und aus ihnen bervorgebende Rranfbeiten gur Folge bat. Es iſt diefes 
leicht erflarlich, wenn die Kinder tm Schnee, Regen oder Wind vor der ver— 
ſchloſſenen Schulthüre warten, da frieren, fic) an Füßen und RKleidern 
durchnäſſen und durdhfalten lafjen miiffen. 

Das Hinausgeben der Schiiler wabrend der Unterricdtspaufe in's 
Freie ift im Sommer und bei milden Tagen aud den Sdlaffen 
und Tragen recht woblthatig; im Winter aber und in falter 
Herbſt- und Friiblingszeit fiir ſchwächliche Kinder geeignet zur Unter: 
grabung ibrer Gefundbeit. Es leuchtet ein, daß fie den ploglicden Leber: 
gang aus der warmen Klaſſe in die falte und meift gugige Luft midt er: 
tragen finnen. Nur robufte Conjtitutionen können diefen ſchroffen Wechſel 
ertragen. 

Die in vielen Fallen giltige Mafregel, dab fein Kind, weder Knabe 
nod Madden, wabrend der Unterridtsftunde binausgeben fol, 
um ein natürliches Bediirfnif gu befriedigen, ijt durchaus unzuläſſig; 
ba Kinder oft pliglid) und in unregelmafigen Perioden von Bedürfniſſen 
tiberfallen werden, die Nadtheile des Wufenthaltes aber gerade in dieſem 
Alter ſehr bedeutend und unvorausfidtlid gefabrlid fein fdnnen. Dre 
Einwände dagegen: es ftirt den Unterricht, e3 werden Vorwände dieſes 
Bediirfniffes gemadt, um ſich eine Zeitlang dem Unterridte gu entgieben 2c., 
finnen mit Hinſicht auf die Nadtheile des Aufenthaltes des Bedürfniſſes 
feine Geltung finden. 

Es darf nidt verlangt werden, daß die Schüler wabrend einer gan- 
gen Unterridtsftunde ftill, gerade aufgeridtet, womöglich 
unbeweglidh, geräuſchlos fid balten und in angeftrengter Wuf: 
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merffamfeit den Lehrer anjeben follen. Die Erfabrung lehrt, daß anbal- 
tendes Still- und Geradefiten bei Aufmerkſamkeit und angeftrengter Denk: 
fraft, wenn es fic) taglich wiederbolt, das Ernährungsweſen der Kinder bez 
eintradtigt und namentlich bet Madden Blutarmuth erzeugt. 

Der Gebraud, dah, wenn die leste Unterridtsftunde abgelaufen ift, 
die Kinder fofort binaus ins Freie müſſen, ift ungeredht gegen 
Cinjelne, fobald deren Geſundheit gefahrdet erſcheint. Es ijt died der Fall 
in der Winterzeit, wo die Sciiler pliglid) aus der warmen Klaſſe in die 
falte, raube, ftiirmifde Luft getrieben werden, twas fiir ſchwächliche Kinder 
febr nadtheilig, aber aud den robujten häufig zur Urſache eines 
Sdnupfens werden fann und oft geworden ift. 

Will man bei Schulkindern verhindern, dah fie durd) Tragen ihrer 
Biider und fonftigen Sdhulbediirfniffe in ihrer normalen 
Ge ftalt beeintradtigt werden, fo lafje man fie, aud die fleinen Madden, 
einen Torniſter tragen, der auf dem Riiden bei gleidmagigem Zuge 
beider Schultern nad binten, nicht nur feine nadtheilige Wirfung auf die 
Knodenjftellung und Musfeln, fondern aud) einen woblthatigen Cinflug 
auf die gerade Haltung und beiderfeits gleidmapige Action der Mus- 
feln ausübt. Das gefabrlidjte Tragen- fiir Kinder ift das Tragen der 
Bücher unter dem linfen Acme; diefes Tragen gwingt den ganjen 
Bruftforb in eine ſchiefe, gedrehte Haltung, beengt die Athembetvegung und 
durch den Drud der Bücher und des anjdliefenden, ohnehin in ſchlechter 
Lage befindlichen Armes die Ausbildung der Rippen. 

Das Schulturnen mit ſeinen Kunſtſtücken am Reck und Barren, 
mit verdrehter Wirbelſäule, nach unten hängendem, blutſtrotzendem Kopfe 
u. ſ. w., kann für Kinder überhaupt und beſonders für ſchwächliche und 
kränkliche Kindernaturen nur nachtheilig und gefährlich ſein, und iſt 
ſehr oft Urſache der ſpäter ſich ausbildenden Lungenſchwindſucht. „Der 
Menſch iſt nicht von Natur im Knochenbau, zarter Gehirn- und Rückenmarks—⸗ 
conſtitution und in allen ſeinen Organen dazu beſtimmt, ſich an den Bei— 
nen aufzuhängen, die Laſt des Körpers in die Achſelhöhlen und Kniekehlen 
gu legen, und den herabhängenden bluterfüllten Kopf in raſender Schnellig— 
keit im Kreiſe herumzuſchleudern, oder Rückwirbel und Gelenke in Zerrun— 
gen und Biegungen zu zwingen, die er niemals in der Mannigfaltigkeit 
ſeiner normalen Stellungen und Bewegungen zu machen genöthigt ſein 
wird; ſolche Leibeskünſte, die allemal auch unſchön ſind, überlaſſe man 
den bedauernswerthen Leuten, die, vor nützlicher Arbeit und geiſtigem 
Fleiße zurückſchreckend, in Abirrung ihres Körpergebrauches einen Erwerbs— 
beruf daraus gemacht haben.“ Dr. Klenke. „Schuldiätik“. 

Für ſchwächliche Kinder ſind allein die Muskelübungen des ſo— 
genannten Freiturnens für angemeſſen und zwecklich zu erachten, und dürfte 
das Turnen, durch natürliche Bewegungen ausgeführt, ſich für die 
Schuljugend überhaupt empfehlen. 

12 
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Die vornehmſten Geſundheitsſtörungen der Kinder, welche in der 
Schule erzeugt oder in ihrer Ausbildung begünſtigt werden, ſind folgende: 
1. Allmähliche Rückgratskrümmung. 2. Kurzſichtigkeit. 3. Blutandrang 
nad) dem Kopfe, Augenleiden, Kopfſchmerz, Naſenbluten ꝛc. 4. Bluts 
armuth, Bleichſucht, Bruſt- und Unterleibsleiden. 5. Anſteckungen: 
Maſern, Scharlach, Blattern, Stickhuſten, Diphtheritis x., Uebertragung 
von Ungeziefer, Krätze.*) 

Zur Erhaltung und Pflege der Geſundheit der Schüler wird es aber 
auch weſentlich beitragen, wenn der Lehrer ſie über eine geordnete 
Lebensweiſe und über das, was die Geſundheit gefährdet, 
unterrichtet. Wenn in unſerer Zeit in der Volksſchule ſo Viel und 
Vielerlei gelehrt werden ſoll, fo gebührt dod) wohl aud) der Geſundheits— 
lehre eine Berückſichtigung, da die Geſundheit ja das höchſte der irdiſchen 
Güter iſt. Ueber was und in welcher Weiſe nun die Belehrung über die 
Erhaltung und Pflege der Geſundheit in der Schule geſchehen ſoll, darüber 
bietet die Schrift: „Die Geſundheitslehre in der Volks- und Fortbildungs- 
ſchule. Leitfaden zur Ertheilung eines populdren Gefundbettsunterridts 
fiir Die Hand des Lehrers und gum Selbftunterridt. Von Anton Robler.**) 
Freiburg im Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 1878. Br. 40 Pfg.“ 
— Vorzügliches, weshalb wir dieſelbe den Lebrern befonders zur Be— 
adtung empjeblen.” Der Inhalt ijt folgender: I. Der Gefundbeitsunter- 
richt in den untern Volfsfdulflafjen, in Form des Anjdhauungsunterridts. 
1. Der Menſch befteht aus Leib und Seele. Crflarung der Begriffe: todt 
und [ebendig. 2. Belehrung über die Begriffe: gefund und franf. 
3. Belebrung über Wrst und Arznei. 4. Wnleitung, die Gefundbeit gu er- 
balten. IL. Der Gefundheitsunterridt auf den Mittelftufen. A. Der 
menſchliche Leib. 1. Die Rnoden. 2 Die Musfeln. 3. Der Kopf. 
4, Der Rumpf. 5. Die Glieder. 6. Der Sinn. 7. Die Sinnesiverkzeuge. 
B. Gijftpflangen. C. Giftige Schwämme oder Pile. III. Der Gefund- 
beitsunterridt in den Oberflafjen und Fortbilbungsfdulen. 1. Das 
Nervenjyftem. 2 Die Verdauungswerfjeuge und die Verdauung. 3. Die 
Ernabrung: Speife und Tranf. 4. Das Blut und die Blutgefage. 
5. Das Athmen und die Athmungsorgane. 6. Die Luft, Wobnung und 
RKleidung. 7. Bewegung und Rube. 8. Mineraliſche und thierifde Gifte 
und Gegenmittel. 9. Unftedende Rranfheiten. 10. Rranfenpflege. 
11. Unglidsfalle. 

H. Ch. Friedrichs. 

*) Bei Vorſtehendem wurde vorzüglich benutzt: „Schuldiätik. Praktiſche Geſund⸗ 
heitspflege in Schulen und Geſundheitslehre für Knaben und Mädchen“, von Dr. med. 
Hermann Klenke. Leipzig. Verlag von Ed. Kummer. 1871. 

**) Ung iſt dieſes Werk bid jest leider noch nicht zu Mugen gekommen, weshalb 
man dieſe Empfehlung nod nicht unbedingt fiir die unjrige anſehen wolle. 

D. Red. d. Schulbl. 
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Man hat die Schule ſchon oft mit einem Staate vergliden. Aus der 
Geſchichte der Padagogif ift es befannt, dah der Strapburger Padagoge 
oh. Sturm die von ihm geleitete Lehranjtalt als eine Republif im Kleinen 
betrachtete und ihr aud) alle jene Functionare gab, die in der altrdmifden 
Republif vorfamen. Die Schule — eine Republif; der Vergleich fieht 
wirflich nicht iibel aus. Wber er hinkt dod in einem Hauptpunfte. Yn der 
Republif ftebt der Wille der Bürger als entſcheidend über dem Willen irgend 
eines Einzelnen; der Cinjelne, und fei er der Prafident, muß fid) dem 
Willen der Gejammtbeit fiigen. Dagegen fteht in der Schule Ciner als 
tonangebend iiber den Underen. Beſſer ginge es daber wohl, die Sdule 
wit einer abjfoluten Monardie in Parallele gu ftellen. Yndeffen ftimmt die 
Sache auc fo nicht gang; denn der Lebrer ift nicht vollfommen fouverain, 
er empfangt von anderer Stelle geſetzliche Vorfdriften, welde feinen Wir- 
fungSfreis beftimmen und feinen Willen beſchränken. Gollten wir daber 
ein Object nennen, das fic) als ein paffendes CSeitenftiid zur Schule be- 
trachten liefe, fo twiirden wir von dem Staate in jeder feiner Formen ab- 
feben; tir würden — das Kriegsheer nennen. 

Und da ware ber Lehrer? Natürlich der Feldberr. Denn wie diefer 
empfaingt auc) er gewiſſe Weifungen von höherer Stelle, es wird ihm der 
Zweck vorgegeidnet, ben er mit feinem Heere, den Schülern, erreiden foll 
u. jf. w. Wenn wir uns nun den Feldherrn denfen als einen Mann, der 
feinen Blab an der Spitze des Heeres und Angeſichts des gu befampfenden 
Feindes vollfommen ausfiillt, fo erſcheint er vor unferem geiftigen Auge 
als rubig verbarrenbder, mit feinem Blide den vor ibm liegenden Plan um- 
fafjender Factor. Er ſchießt nicht geſchäftig hin und ber, er ift fortwährend 
tiberall, und er fann dies nur fein, indem er auf einem und demfelben Flee 
bleibt und feinen Augenblick das Ganje eines eingelnen Theiles wegen 
außer Udt aft. Daf der Feldherr in der Schule es nicht anders machen 
foll, erfdien der Welt auc) immer ſehr einleudtend; daber hat die Welt 
fiir Den Lehrer das Pult oder Katheder erfunden und ihm damit den redpten 
Feldherrnplatz angewieſen. 

Aber nun die Praxis! Wir treten in die erſte beſte Schule ein und 
ſuchen den Lehrer. Iſt der Feldherr auf ſeinem Poſten? Nein, er wandert 
vor den Schülern auf und ab, oder er geht ſeitwärts an der Reihe der 
Bänke hin und her, vielleicht zwängt er ſich auch zwiſchen den Bänken durch, 
um da und dort einen Blick in die Hefte zu werfen. Täuſchen wir uns nicht; 
dieſer dem Anſcheine nach ſo rührige und thätige Lehrer iſt nicht auf ſeinem 
Poften. Die Disciplin läßt, wie wir bald merken, viel gu wünſchen übrig; 
benn während der Felbberr das Bankbataillon an der Spite in höchſteigener 
Perfon infpicirt, ritften die Viinglinge, die gan; ,,binten in der Türkei“ 
ibre Sige haben, Papierfdiffe aus, die fie zum Hohne auf das Sculgefes 
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fleifig in See ſtechen laſſen, oder fie fabriciren Kleſchen und andere Runft: 
producte, die man nad Schluß der Stunden unter der Scbulbant 
findet. 

Das Auge ift und bleibt das befte Disciplinarmittel des Lebrers. 
Woher fommt denn die Stdrung der Rube, eine jede Strung? Weil der 
Schüler glaubt: der Lehrer fieht die böſe That jest nidt. Schaue den 
Buben an, und wenn du fonft nur ein Mann fiir deinen Poften bift, fo 
rührt er fic) nicht, fondern ift fromm wie ein Lammlein; ſchaue ihn immer 
an, und das muthwillige Bidlein, das in ihm ſchlummert, wird fid nie 
mals bervorivagen. Mander Lehrer, zumal wenn nocd junges Blut in 
feinen Adern ftrdmt, glaubt die Disciplin am beften zu twabren, wenn er 
flugs wie der Blig erjdeint, wo es zu rumoren oder 3u faulenzen beginnt. 
Aber immer, twenn Karl der Große im Silden, gu thun hatte, ftanden die 
Sadfen im Norden auf; wenn der Lehrer fic) auf einen Thatort begibt, 
entftehen anderen Ortes wenigſtens zwei neue Thatorte. Pflanzt er fid 
tubig und feft auf feinen Thron und [aft er, wenn es dennod etwas geben 
follte, die Rleinen gu fic) fommen, fo bleibt er König und der Glan; feines 
Scepters wird in feiner Stunde erblaffen. 

Es ware ein Jrrthum, ju glauben, ein auf feinem Plage feftfigender 
oder ftebender Lehrer habe Nidts von jenem Feuer in fic, das die Jugend 
electrifirt und bas Dbr der ganzen Klaſſe an feine Lippen bannt. Die be: 
beutendften Pabdagogen haben es verſchmäht, mit ber Geberde und äußeren 
Bewegung Leben in ihr Wort zu bringen. Wo der Geift fpritht, da fann 
der Körper ruben, wo die Glieder zappeln und baumeln, da bat nur gu oft 
ber Geift feine Weisheit an Wndere abjugeben. Cin gediegener Unterridt 
mag immerhin die Jugend aud) äußerlich verlebendigen, und er thut es 
wirflid); den Lehrer aber, der als Mann einer jeden Bewegung bewußtvoll 
Meifter fein muß, darf und wird die intereffante Sache nicht aus dem leib- 
lichen Gleichgewicht bringen. 

Das rubige Verharren auf einem bejtimmten, fiir alle Schüler beſtän— 
big fidtbaren Platze wird dem Lehrer aud) das Spreden febr erleidtern 
und ibm fo die Schonung feines meift bedrohten Organes, der Lunge, et- 
migliden. Wo er felbft, burd) ewiges Hin- und Herwandern, ein Beiſpiel 
ber Unftatigfeit gibt und fo die Sugend unbewußt zur Rubelofigfert ver- 
fudt, mug er als Wadter der Ordnung die Zahl feiner Ordnungsrufe ver- 
boppeln und aud) die Kraft der Stimme in mehr als beilfamer Weiſe fir 
feine Mufgabe einſetzen. Rube dagegen wird thm yur Bürgſchaft einer ver- 
langerten Dauer feiner Arbeitskraft, der Geſundheit, des Woblbefindens 
und der daraus entfpringenden guten Stimmung und Lebrfreudigheit, fomit 
eines erfolg-: und fegenSreiden Wirkens. Rube und Gemefjenbeit, ausge- 
britdt in der Wahl und Behauptung des ridtigen Plages, wirkt aud direct 
erziehend auf die Jugend ein. Sie fieht in diefem Falle ben geſetzten, feften 
Mann vor Augen, deffen Haltung ihr imponirt und nad dem fie fid fir 
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das fpatere Leben unwillkürlich bildet. Darum ift Rube nidt nur Schüler— 
und Biirger-, fondern auch Lebrerpflidt. 

Gerade in Vetreff des Plages, den der Lehrer in feiner Sule eingu- 
nebmen bat, ift die Erfabrung die befte aller Lebrmeifterinnen. Der Schrei— 
ber diefer Zeilen hat in friitheren Jahren, wie wohl fo mander Andere, viel 
äußerliche Beweglichkeit beim Unterridte entwidelt. Er hat dann aber viele 
Schulen beſucht und ftudirt, und hat gefunden, dak die beften Lebrer faft 
obne Ausnahme aud die rubigften, die leifeften waren und feft auf bem 
» Flecke bei ihrem Feldherrnpojten verbarrten. Die Beobadtung feste Nad: 
denfen, Selbjtpriifung und Selbftbeswingung ; fo fam er unter die „ruhigen“ 
und er ift mit ſeiner Urbeit in jeder Richtung befjer yufrieden als früher. 
Wollt nun Ihr, die es angebt, nidt auch verfuden, den redten Platz in 
Euerer Schule eingzunebmen? Der Erfolg wird die Giite diefes Rathes 
ſicherlich berausftellen. (Fr. pad. BL) 





Die Schul-Ausſtellung in Paris. 





Die moderne Padagogif ermangelt der einzig beredtigten und twabren 
Grunblage des Wortes Gottes; dennod) verwerthen wir gerne, nad) der 
Regel: „Prüfet Wiles, und das Gute behaltet!”, was fie uns Veriwerthens- 
würdiges bietet. In diefem Sinne theilen wir bier aud) mit, was die „Allg. 
Deutſche Lehrer-Ztg.“ über die Schul-Wusjtellung in Paris bringt: 

„Die deutide Schule in nationaler Auspragung war nidt da, wohl 
aber bad padagogifde Deutſchthum, fotweit es die Schweiz und Defterreid 
mit uns theilen. Und filrwabr, beide und ſprach- und geiftesverbiindete 
Völker haben fich mit ihrer ſchuliſchen Wusftellung tapfer genug gebalten 
mitten in dem Aufwand, den die übrigen Vilfer, allen voran die AUmerifaner, 
mit der Schauftellung ihres glangenden Schulmaterials fic) geftatteten. Die 
ausgeftellte Lebrmittelfammlung der Kunſtgewerbeſchule ded k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Muſeums fiir Runft und Yndujtrie’ bot ein reiches Bild der tretbenden 
Kräfte, die der Raijerftaat der Höherbildung feines Getwerbeftandes zur 
Verfiigung geftellt. Nur wenige Lander haben die Wusftellung mit voll: 
fommen auggeriifteten fogenannten Muſterſchulhäuſern befdidt. Ste haben 
es vorgezogen, ftatt pittoresfer Gebaulichfeiten, Die nur gu oft Dem ſchönen 
Scheine ſchmeicheln, eine um fo belehrendere Fiille von Plänen, Mtodellen, 
Photographien, Utenfilien, ftatiftifden Nachweiſen, Scitlerarbeiten der 
verſchiedenſten Klaſſen und Anſtalten (einſchließlich der früher fo vernad- 
läſſigten Taubſtummen- und Blindeninſtitute) ꝛc. einzuſenden. So war es 
überaus belehrend, die Leiſtungen beſtimmter Klaſſen in beſtimmten Fächern 
rings um den Erdball bei Belgiern, Engländern, Japaneſen, Amerikanern, 
Auſtraliern, Griechen, Spaniern und ſo fort — zu vergleichen und nugbare 
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Schlüſſe aus den Ergebniſſen der bei den einjelnen Schulvölkern einge: 
ſchlagenen Methoden gu ziehen. Hinfidtlich der realiſtiſchen Tüchtigkeit und 
ded praftifden Geiftes im Unterrichtsweſen ſcheinen die Amerikaner allen 
iibrigen ben Rang abgelaufen ju haben. Man hort unſere Verwaltungs- 
manner oft jammern iiber die grofen Gummen, die unfere moDdernen 
Schulpaläſte‘ verfdlingen. Cin Bli€ auf die photographifden Wbbil- 
dungen der Schulgebaude der Hinterwwaldler im fernen Wejten geniigt, um 
dieſe filgigen Jeremiaden geradezu lächerlich gu finden, um nicht ju fagen 
antipatriotifd. Jn grofem ſchmuckem Styl, aus folibem Material erbaut, 
mit Garten und Baumpflangungen umgeben, in hübſcher, freter Lage — 
maden einzelne amerifanijdhe Dorffdhulen einen geradezu überwältigenden 
Gindrud (Gelbftverftindlid) bat man in Paris nur unfern Sonntagsſtaat 
gezeigt. S.), wenn man fid) dDaneben die armfeligen Hiitten denkt, die bei 
uns auf dem Lande oft als Bildungslocale fiir die Gemeindejugend ber: 
halten miiffen mit Ach und Krad. Yntereffant waren aud) die Gruppen 
von Lehrern und Schülern, deren photographifde UWusftellung fic) eingelne 
Lander angelegen fein lieBen. Bei diejer Gelegenbeit ſah ich einige ſchwarze 
Lehrer (feine franzöſiſchen Schulbrüder, fondern urtviidfige Neger!) vom 
grandiofeften Scdulmonardentypus, energijde, ſelbſtbewußte Rafjentapfe, 
bie man feiner Lebtage nidt mebr vergißt. Ym vorthetlbafteften Lidte er- 
ſchienen die fchbulifden Leiftungen der hodbegabten Yapanefen. Vierzehn— 
jabrige Rnaben bemeiftern ihre Aufſatzthemen in franzöſiſcher, englifder 
und deutſcher Sprade, daß e8 eine wabre Wonne ijt. Die linguiftijde und 
logifde Gewandtheit diefes ſchlitzäugigen Schulvolkes ift-erftaunlich. Man 
fiebt aber aud) die überraſchenden materiellen Refultate diefer vielfeitigen 
Schulung in der glangenden Wusftellung der japanefifden Fabrifanten und 
bem ausgebreiteten Geſchäfte ihrer Raufleute. Cin glückliches Land, dem 
eine grofe Zukunft ladelt! Unbedeutend war die Vertretung der griedifden 
und fpanifden Schule, achtunggebietend die der Staliener. Sn Stalien ijt 
bie Wiedergeburt des Bildungsweſens (2) im beften Buge. Ueberall fprofjen 
und blühen neue Unterrichtsanftalten empor. Mailand und Neapel (das 
Snftitut der Frau Schwabe) treten in der Ausftellung vortbeilbaft in den 
Vordergrund. Was der italienifecben Padagogif ihren befonderen Charatter 
gibt, ift bas unermiidliche ſchöpferiſche Cingreifen der gebildeten und wohl— 
babenden Biirgerflajfen in den Gang der ſchuliſchen Entwidlung. Das 
UArbeitsfeld ijt fo grog, dak der Staat es unmöglich allein beftellen fann, 
die Privatinitiative muß fordernd und ergänzend hingutreten — und dies 
ift in Stalien mit twabrem Enthufiasmus der Fall. Norwegen bat ein 
ganzes Schulbaus mit eingeridtetem Lehrzimmer nad) Paris gefdidt. Sebr 
zweckmäßig und nett zuſammengeſtellt, machte der zierliche Bau auf dem 
griinen Wiejenplan des Trocaderopartes einen gan; idylliſchen Eimdrud . .. 
Das tleine Belgien darf ſich in Schulſachen jedem Großſtaate der Melt 
kühnlich an die Seite ftellen. Iſt das ein Leben, eine Betriebſamkeit, ein 
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ſchuliſches Genie in diefem unfdbeinbaren Staatsfirper! Die verdienftvolle 
Ligue de l'Enseignement ju Brüſſel batte ein Duplicat ihrer am 17. Oct. 
1875 erdffneten Ecole Modéle auggejtellt, dad zum Nachahmenswertheſten 
gebirt, was man in Ddiefer Gattung finden fann. Die Gegenſtände zum 
Anfdhauungsunterridt aus der Fabrif des Herrn Van Havermaet, die Zink: 
modelle des Wathematifprofefjors Strofjer find vortrefflid. Die Ecoles 
ménagéres, Annexe der Gemeindefdulen, fowie die Fortbilbungsanftalten 
fiir die verſchiedenen Gewerfe überraſchen durd die abjolute Zweckmäßigkeit 
ibrer Wusftattung, durd) die Gediegenbeit ihrer Leiftungen. Cs ware unge- 
recht, nicht ein Wort aufridtigen Lobes den Schulſchweſtern ju gollen, die 
in ber Führung ibres Wmtes ein unleugbares Gefdic, eine große Hingabe 
bewähren miiffen, um Reſultate ergielen gu fonnen, wie fie dieje Ausſtellung 
aufivies. Frankreich hat feine Roften und Mühen gefdeut, um dem inter: 
nationalen Publifum einen umfaffenden Cinblid in das Schulweſen von 
Paris und der Provinzen gu ermigliden. Es zeigt einen planmafigen, kraft⸗ 
pollen Fortſchritt auf allen Stufen, befonders aber in der Elementarfdule. 





Bermifdg@tes. 





Die Luther’ jhe Bibelüberſetzung. Wir Deutfden fonnen und vor 
andern Bolfern wohl riihmen, dag wir Gott den HErrn in der deutiden 
Bibel fo genau können reden hören, weil Dr. Luther vor allen andern Dol- 
metfdern des Heiligen Geiftes Schriftmeinung fo genau erreidt, und die- 
felbige nach Art der deutſchen Sprache febr verftandlid) ausgedriidt und ge- 
geben hat. Daher aud) Franciscus Driander, ein Spanier und ein vor— 
trefflider Mann, oftmals von Herzen gewiinfdt bat (wie Dr. Heshufius 
bexeugt), dak er der deutſchen Sprache fundig fein midte, und zwar aus 
feiner andern Urſache, als aus der, daß er die deutſche Bibel Luthers, die 
er pon anbdern Gelebrten fo hod hatte rühmen hören, lefen und verfteben 
modte. Denn da ift eine ſolche Richtigkeit drin, daß, wenn alle Erklä— 
rungen, fo in griechiſcher und lateiniſcher Sprache über die gange Bibel ge- 
macht find, derer ja ein groper Haufen ift (twie der fel. Neander oft gu fagen 
pflegte), und die viel Centner wiegen, mit Fleip durchgeleſen wiirden, fie 
dod) allefammt dem chriftliden Lefer nicht fo viel Licht und Verftand gaben, 
alg die flare und febr herrliche Dolmetidung Luthers. Denn oft hat er 
mit einem einzigen Worte reidern Verftand gegeben, als zehn Crflarer mit 
ihren grofen Biidern, wie man foldes in den Pſalmen und Propheten und 
in bem ganjen Neuen Teftament fiebt. (Gem.-B.) 

Dic amerikaniſche Bibelgeſellſchaft bat ihr 63ſtes Jabresfeft gefeiert. 
Letztes Jahr hatte fie eine Cinnahme von $462,274, worunter allein an 
Vermächkniſſen $112,205. Es wurden im lesten Jahre 1,055,761 Crems 
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plare Bibeln angefertigt und ſeit den 63 Jahren des Beſtehens 36,023,169 
Eremplare ausgegeben. Während des lesten Jahres wurde aud die Ueber- 
fesung der ganzen Bibel ins Türkiſche vollendet und das Neue Teftament 
in der Zulu-Sprache (Siidafrifa) herausgegeben. (Zeuge d. W.) 

Aud die ungläubige Naturwiſſenſchaft muß wider ihren Willen mit 
der Sehrift zuſammen das Ende des Weltlaufes als ficber bevorjtebend 
bezeugen. Hiren tir, was fie uns fiir Ausfichten gibt: , Die Bevslferung 
der Erde mebrt fid) von Jahrhundert gu Jahrhundert. Go werden ſchließ— 
lic) nicht nur die Todten, fondern auch die Lebendigen in Wobnungs- 
noth fommen. Aber aud in Nabrungsnoth. Die Frudtbarfeit der 
Erde nimmt ftetig ab.” So der große Chemifer Liebig. „Dem Erdboden 
wird durch die Flüſſe, durch Ueberhandnebmen der Bevilferung, durch un- 
verniinftige Bewirthſchaftung des Landes, durd) ibertriebene Entwaldung, 
welde nur langfam erjegt wird, mebr entzogen als zugefiibrt. Man fiebt 
das im Morgenland, aud) in Griechenland“, wie Dr. Fraas ausführt. 
Man hat weiter berednet, dak 3. B. der große Rohblenvorrath in Eng: 
land in ca. 212 Jahren erſchöpft ijt. Und die fo unentbebrliden Metal l- 
vorräthe müſſen fic) aud) nach und nad erſchöpfen. In einem geogra- 
phiſchen Bortrag in Wien wurde darauf hingewieſen, daß das Waffer der 
Ouellen und Fliiffe im fteten Abnehmen fei. Ja zuletzt ſchließlich erſchöpfe 
fic) auch die fiir die Pflangen fo ndthige Kohlenſäure und die Lebensluft der 
Menſchen und Thiere, der Sauerftoff. „Die Zukunft unferes Planeten 
ift traurig genug”, ſchließen diefe Darlegungen. Cbenfo traurige Aus— 
ſichten erdffnet die neuere Aftronomie. Durd) ftete Wusftrablung der Warme 
mug die Erde an Warme verlieren. Auch die Sonne, der Ofen unjerer 
Erde, muß nad und nad erfalten, wenn ihm feine neue Heizung jugefiibrt 
wird. Und wober diefe auf rein phyfifalijdem Wege? Wile Hypothefen er- 
weijen fid) unbaltbar. „Alles Leben im Weltall geht dem Tode entgegen.” 
Das ift der Schlußſatz der Naturlebre unferer Tage. Und der Philoſoph 
der Gegenwart, Hartmann, fpridt Ja und Wmen dazu. Das letzte Wort 
bei thm heißt: Vernidtung. So mugs alſo aud die unglaubige Natur: 
wifjenfdaft rein vom Standpunft ibrer Forſchung aus jugeben, daf die 
Erbe mit ihrem dermaligen Veftande nicht auf ein ewiges Dafein angelegt 
ift, daß fie — endlich fei. (Pilger.) 

Gin intcreffanter Fund. Mr. Raſſam, der die von bem fo früh ver: 
ftorbenen Mr. George Smith begonnenen Ausgrabungen in Babylon fort- 
fest, bat dort einen adtedigen Cylinder entdedt, auf deffen Seiten eine 
Gejdicte des Feldzugs eingegraben ift, den Sennadberib gegen den Konig 
Hezekiah unternommen hatte. Der widhtige Fund wird dem Britijden Mu- 
ſeum jugefandt werden. (Germania.) 

Gin Gehcimbund von 10,000 Rnaben. Bu den bemerkenswertheſten 
Blüthen der in diefem Lande ing Maflofe gebenden Geheimbündelei gehört 
die Gefellfdaft, welche fic) den ftolzen Namen ,,Loyal Sons of America‘* 


Literariſches. 185 


beigelegt hat. Dieſelbe wird am 4. Juli dieſes Jahres in Madiſon, N. Y., 
ein großes Verbrüderungs-Feſt abhalten. Die jugendlichen „Brüder“ 
werden im Felde lagern, athletiſchen Sport (Preiskeilerei und dgl.) treiben 
und Masferaden aufführen. Die Geſellſchaft iſt 1871 durch acht 14jährige 
Buben im Staate New NYork ausgedacht und organifirt worden. Wie ihre 
„Alten“ ſich raufpern und fpuden, batten fie gliidlic) abgequdt. Gegen- 
wärtig zählt der Geheimbund Local-Logen in allen Staaten der Union. 
Sede Stadt hat ibre Wigwams (Logen) und aud) auf dem Lande gewinnt 
der Bund an Ausdehnung. — Die Buben haben ibre Griffe, Zeichen und 
Paßwörter und werden fo von friihefter Jugend auf für das Wefen der 
„höhern“ Gebeimbiindelet gleichſam ſyſtematiſch gedrillt. Die Mitglieder 
miifjen in Amerika geboren fein und bei der Aufnahme im Alter von 16 bis 
18 Sabren fteben. Wie die N. Y. , World” berichtet, begiffert fic die Babl 
ber Mitglieder bereits auf 10,000. Der Rwed des Bundes ift angeblich 
bie Befdrderung von ,, Briiderlidfeit und Patriotismus”. Der Umitand 
indef, Dak nur Cingeborene als Mitglieder gugelafjen werden, läßt auf na- 
tiviftifde Tendenzen ſchließen. 

Nach „Hübners ſtatiſtiſchen Tabellen über alle Lander der Erde“ 
ſind die Ver. Staaten dasjenige Land, welches verhältnißmäßig die größte 
Anzahl Kinder in die Elementarſchulen ſchickt. Dieſen Angaben zufolge 
trifft es auf 10,000 Einwohner in den Ver. Staaten 2180, in Deutſch— 
land 1500, in Defterreid)-Ungarn 890, in Grofbritannien und Irland 800, 
in Franfreid) 990, und in Rupland 150 Kinder, welche die Schulen be- 
ſuchen. (Erziehungsbl.) 





Literariſches. 


„Amerikaniſch-Lutheriſche Schul-Praxis.“ Bon J. C. W. Linde— 
mann, weil. Director des Evang.-Lutheriſchen Lehrer-Seminars zu 
Addifon, Gils. — St. Louis, Mo. „Lutheriſcher Concordia - Ver- 
lag.” — Mt. ©. Barthel, Agent. 1879. 

Mit Recht erwartet man, in unferem ,Schulblatt” eine WAngeige dieſes 
Werkes unferes unvergepliden Lindemann ju finden. Wir batten nun, um 
mander Urjaden willen, gar gerne gefeben, wenn eine andere Feder fie uns 
gebradt hatte; da dies aber nicht gefdeben, fo miifjen wir, wobl oder itbel, 
felbft fie bringen. 

Cin wirflid) gutes Buch ijt immer weit ſchwieriger bffentlid) gu beur- 
theilen, ald ein mittelmapiges oder gar ſchlechtes. Wus diefem braudt man 
nur bie und da einjelne Sage herauszugreifen und ein wenig yu beleudten, 
um es gebiibrend, zu Mus und Frommen des betreffenden Leferfreifes, zu 
carafterifiren. Bei jenem — dem guten Bude — ift es duferft ſchwierig, 
in verhältnißmäßig wenigen Worten die Vortrefflidfeit desfelben etlider- 
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maßen zu veranſchaulichen. Dieſe Schwierigkeit tritt uns bei L.'s „Schul⸗ 
praxis“ entgegen; denn in ihr haben wir ein wirklich gutes Buch erhalten, 
wie ein zweites in ſeiner Art bis jetzt gewiß ſo vorzüglich nicht exiſtirt und 
auch ſchwerlich zu unſern Zeiten, und überhaupt je wieder, dem Schulmann 
geboten werden dürfte. Wir müſſen geſtehen, daß wir nie ſo lebendig er— 
fannt haben, welche unſchätzbare Gabe Gott unſerer Synode und ſpeciell 
unſerem Lehrerſeminar in dem ſeligen Lindemann verliehen, als uns dies 
bei der Durchſicht ſeiner, erſt nach ſeinem Heimgange erſchienenen „Schul— 
praxis“ entgegengetreten iſt. Haben wir doch ſchon manche „Schulkunde“, 
manchen „Wegweiſer“, manche „Unterrichtslehre“ ꝛc. in Handen gehabt und 
durchgearbeitet; aber keines dieſer Bücher hat uns durchgehends auch nur 
annähernd bieten können, was wir von einem derartigen Werke verlangten: 
in Lindemann's Buch finden wir endlich unſer Ideal. 

Lindemann hat es in ſeinem Buche nur mit der Schulpraxis eines 
evangeliſch-lutheriſchen Lehrers zu thun; denn ihm ſteht es feſt: 
„nur in lutheriſchen Schulen werden die Kinder in den Stand geſetzt, nach 
vollendeter Schulzeit ihre Pflichten als Glieder des Staates und der Kirche 
qu erfüllen“ (©. 13) und „nur wahrhaft lutheriſche Chriſten erkennen ihre 
Pflicht und ſuchen ſie gewiſſenhaft zu erfüllen“ (S. 6). Mag hierüber die 
Naſe rümpfen und L. als einen Fanatiker verſchreien, wer da will: Recht 
hat er im letzten Grunde doch! Eigentlich zu reden, gibt nun das Buch auf 
ſeinen 364 Seiten Großoctav ſelbſtverſtändlich nicht die Schulpraxis eines 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lehrers ſelbſt, d. i. „die von Gott verliehene, durch 
gewiſſe Hülfsmittel und durch Uebung erlangte Fertigkeit, alle Verrich— 
tungen, die ihm nach ſeinem Amte zukommen, ſo zu vollziehen, daß ſie zur 
Ehre Gottes gereichen und den beabſichtigten Zweck bei der Schuljugend er— 
füllen“, wohl aber wird hier „eine Beſchreibung derſelben und damit auch 
eine Anweiſung, wie dieſelbe beſchaffen ſein und ausgeführt werden ſollte“ 
(S. 14), gegeben. Der lutheriſche Lehrer als „Disciplinator, Informa— 
tor und Pädagog“ findet in den drei Hauptabtheilungen des Werles: 
„Schulzucht“, „Schulunterricht“ und „Schulerziehung“ — die vortreff- 
lidjte Belehrung, fo daß ihm dies Cine Buch ndbthigenfalls wobl eine ganze 
Bibliothef erfesen finnte, gu geſchweigen, daß ihm in demſelben jugleid 
aud) die beften Bücher aus allen einfdlagigen Gebieten empfoblen werden, 
durch deren Anſchaffung er in den Beſitz einer wahrhaft guten Lebrer- 
Bibliothef gelangen fann. 

Es ijt das Buch zunächſt verabfaft fiir Lehrer, die im Verband der 
Miffouri-Synode fteben. Deshalb lehnen fich die Veranfdaulidungen der 
Unterridtsweife vornehmlich an die von diefer Synode dargebotenen Lebr- 
und Yernmittel. Es ift dies wohl felbftverftindlid, indem das Seminar, 
an weldem Director Lindemann arbeitete, eine Unftalt diefer Synode ijt 
und Gott, der HErr, aud) eben diefe Synode mit einem fo blibenden Schul⸗ 
weſen begnadet bat, wie es fid) aud) nur annähernd in feinem anderen 
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Theile unferer amerikaniſchen Kirche findet. Dadurch werden fid) aber ge- 
wiß feine ftrebjamen Lehrer in anderen lutheriſchen Synoden unferes Landes 
oder in Deutfdland abbalten lajjen, die Schätze gu heben, die aud ibnen 
bier fo reidjlic) Dargeboten werden. 

In einer fo verwafdenen, glaublofen Zeit, wie die unfrige, thut ed 
einem driftliden Lehrer in innerfter Seele wobl und dient ibm gar febr 
zur Ermunterung, wenn er in unferem Werke wieder und immer wieder 
fiebt, wie L. von ganzem Herzen auf dem einzig wabren Fels des Wortes 
Gottes ftebt. So beift es 3. B. gleich) im Cingang, S. 6: ,, Der dreieinige 
Gott felbjt bat ſchon im Anfange der Welt die Fundamente gelegt, auf 
denen fich feit Alters die chriſtliche Schule, und infonderbeit feit der Refor- 
mation die evangeliſch⸗lutheriſche Gemeindefdule erbaut bat, und auf denen 
fie fic) aud) ferner erbauen mu.” S. 224: „Erſt wenn ein Menſch zum 
lebendigen Glauben fommt und die Liebe Gottes in fein Herz ausgegoffen 
wird, erhalten feine natiirliden Gaben die rechte Weihe und die rechte Ver— 
wendung”, und S. 257: ,, Das einjig wabre und ridtige Erziehungsprincip 
ift allein aus bem geoffenbarten Worte Gottes, nicht aus der 
blinden, unerleudteten Vernunft, nidt aus den Büchern unglaubiger 
Menfden gu erfennen, wären diefe aud) nod fo gelebrt und berithmt.”“ — 
Alle wirklichen Fortjdritte des Schulweſens der Neuzeit find, nad Grund- 
fagen und Methoden, gebiibrend gewürdigt und verwerthet, dagegen werden 
aber aud alle thre traurigen Wusfdreitungen in das red)te Licht geftellt. 
Strenge Ordnung in der Schule wird gefordert, aber ebenfo wieder und 
immer wieder nidt blo Geredhtigfeit, fondern aud) hichftmiglide Milde 
in der Veurtheilung der Fehler der Jugend, deren endlide Heilung aber 
nur durd das Wort Gottes erzielt werden kann. In Betreff der Unterridts- 
Methoden ertheilt Lindemann nur Rathſchläge, bei deren Befolgung 
man jedod, nad) feiner und unferer Meinung, nidt am ſchlimmſten fahren 
wird. — Wiles, was er gibt, ijt lidtvoll und klar. 

Die Ausftattung des Buches ijt in jeder Beziehung ausgezeichnet, wie 
man dag von dem Verlag der Miffourifynode nicht anders ertwarten wird. 
Der Preis des einzelnen Exemplars ift $1.75. 

Möge denn nun die „Schulpraxis“ reiden Segen ftiften! Sie wird 
eS ſicherlich durch Gottes Gnade, wenn wir fie fleipig ftudiren und ihre 
Weifungen verwerthen. Wohl und aber wohl unferer theuren Sculjugend, 
wenn der Geiſt der „Schulpraxis“ in der Schulpraris unferer Herren Lebrer 
herrjdt und je [anger deſto mebr in derfelben herrſchend wird! 8. 


Altes und NReues. 


Ausland. 
Gottingen, Ueber den heurigen Univerſitätsbeſuch fehreibt man unter’m 28. Mai: 
Bis zum heutigen Tage beliuft fic) die Zahl der immatriculirten Studenten auf 1051. 
Es ftubdiren Theologie 120, Rechte 272, Medicin 142, philofophifde Wiſſenſchaften 517. 
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Deutidland. Den „Erziehungsblättern“ wird aus Deutfdland Folgendes ge- 
ſchrieben: Ueber den entfittlidenden Einfluß des Krieges ſchreibt man aus Deutſchland: 
»dablen fprecen. Nach den neueften ſtatiſtiſchen Zufammenftellungen baben wir allein 
bet uns in Deutſchland, fpeciell in Preufen, alS dem bei unſerem Krieg am bervor- 
ragendften in Anſpruch genommenen Theil, folgendes Refultat: Die Verbrechen, welcde 
innerhalb der Sabre 1871—1875 allein in Preufen vor den Schtwurgericten verbandelt 
wurden, zeigen in dieſer Zeit — unmittelbar nach dem grofen Kriege — folgende Zunahme: 

1871 1872 1873 1874 1875 
Körperverletzung, ſchwere und mit tédtlichem Erfolg 282 3879 446 485 523 


Verbrechen gegen die Sittlichfeit...........ceeceeeeees 501 614 752 982 1013 
Urkunbenſälſchunnggg 1344 1588 1403 1600 2556 
Betrug (nach ? 264 und 265)............ 186 377 449 468 545 
Betrügeriſcher Bankrott .Pνν. 59 91 120 195 228 
Meinnnnnnne 591 716 765 835 900 
Kinbmordd 82 101 113 147 150 
Mord und Morbdverſuch.... 92 142 150 196 220 
Somit nahmen in den Jahren 1871—75 die Verbrechen ju in folgendem Procentſatz: 

Procent. Procent. 
Meine 51 | Gegen die Sittlichfeit................ 102 
Kindsmord cco aston scnncsdsncvnakveneces 82 | Mord und Mordverfuc............ - 144 
Körperverletzung .........ceeresseeeeeee 85 Betrug (nad 2 264 und 265)...... 193 
Urtundenfilfcbung...........ccceeeeeee 90 | Betriigerijcer Banfrott.............. 280 


Das find fiirehterliche Zahlen, das ift ein geradegu entſetzliches Reſultat!“ — Ja, 
fürchterliche Zahlen, das ift ein geradezu entſetzliches Refultat! Aft das aber das Rejultat 
allein oder auc) nur vornebmlich eines furjen, fiebenmonatlichen Rrieges? Rriege üben 
unjiveifelbaft einen entfittlicbenden Einfluß auf die betheiligten Bolter aus; wer fid 
aber angefichts foldjer Statiftif mit ber Annahme berubigen wollte: das Wiles bat jener 
böſe Krieg getban, der würde fic eitel Gand in die Augen ftreuen. Cin Blick auf de 
Zablen ſchon follte ibn eines Befferen belebren. Der Bericht erſtreckt ſich über die fünf 
erften Sabre nach dem Kriege. Fünf Jahre nach dem Kriege haben 3. B. die Verbrechen 
gegen die Sittlicbfeit um 102 % gegen das erfte Jahr nad dem Kriege zugenommen. 
Man follte doch meinen, die Sittenverivilderung fei unmittelbar nad dem Kriege am 
ftartften bervorgetreten —, bier aber iſts umgetebrt. Jetzt find 10 Sabre feit bem Mus: 
bruch jenes Krieges verfloffen, aber die Verbrechen mehren fich noch immer, wie man 
aus deutſchen Blittern zur Geniige entnebmen fann. ener entfittlichende Cinfluf 
wüchſe demnach je Langer je mebr. — Nein, nicht hierin findet man eine Erflarung der 
betritbenden acta. Wobl ift ed ein Krieg, der dieſe fcbredlichen Friichte gezeitigt bat, 
jedoch nicht ber franzöſiſch-deutſche Krieg, fondern der Krieg wider Gott und alles Gott: 
liche, der auch in Deutſchland immer ſchrecklicher entbrennt. Wo die Yebren des Mate: 
rialismus ins Volk gedrungen find und, es von Gott und allem Idealen abjiebend, auf 
dad eigne Selbft, den Sinnengenuf und den eignen Vortheil weijen; wo fich die Jugend: 
erziebung mebr und mebr zu einer einfeitigen Verftandesbildung verflacht und wo eine 
jum grofen Theile corrumpirte Brefje die fogenannten Crrungenfdaften der Neuzeit bei 
Jung und Alt feftigen hilft, indem fie ben Verbrecher yum Helden ftempelt, das Schöne 
und €dle aber in den Staub zieht; da fann es gu nichts anderem, als gur Mebrung der 
Verbrechen fommen und bierin hauptſächlich haben wir den Grund der junebmenden 
Sittenverderbnifs gu fuchen. 

Braunſchweig. Bei ciner allgemeinen Lebrerverjammlung in Braunſchweig rourben 
legthin folgende Refolutionen angenommen: 1) Der Religionsunterridt darf der Schule, 
wenn dieſe ibren Swed erreichen foll, nicht entgogen werden; 2) die Verſammlung pro- 
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teftirt gegen die Voriviirfe, daß in der deutſchen Vollksſchule der Religionsunterridt nicht 
mebr mit alt deutſcher Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit ertheilt werde. Cin deutſches 
Blatt bemerft hiezu: ,...... Letztere Behauptung ift in diejer Allgemeinbheit doch ftarten 
Einſchränkungen ju unteriverfen. Man febe auf die Vereine und Verfammlungen der 
Lebrer, was wird da verbandelt und discutirt, ein Gegenftand aus dem Gebiete. der 
Religion ſchon ſeit Jahren niemals, vorberrjdend fallen die Themata in das Gebiet der 
Raturwiſſenſchaften; Clectricitat, Luft u. ſ. w. u. fj. w. find an der Tagesordnung; Turnen, 
Sprache, Gefdhichtliches, techniſche Fertigteiten fommen in siweiter Linie, aber einem reli- 
gidfen Thema begegnet man nit. Wir wollen es als ein guteds Zeichen anfeben, daß 
bie Lebrerverjammlung in Braunſchweig wenigftens wieder einmal der Religion im 
pofitiven Sinne gedacht bat, aber in ihrer Behauptung täuſcht fie fic). Cin geiwiffer 
Indifferentismus gegen den Religionsunterricht zeigt fich bet dem heutigen Lebrerftande 
auch in der mangelnden Fertigkeit, dieſen Unterricht gu ertheilen. Selbſt folche Lehrer, 
deren Unterricht in andern Fächern durch ihre Gewandtheit guten Cindrud macht, wer⸗ 
den meift fteif, troden, unbebolfen, ſobald es an den Ratechigmus oder die biblijde Ge- 
ſchichte geht.” — Das deutſche Blatt hat obne Zweifel Recht. Wie finnte es auc anders 
fommen in einem Lande, two fo Bieled fic) verbindet, an der Cntdhriftlidung des Volks 
gu arbeiten? Wo man Kirde und Schule gu trennen fucht, bezüglich getrennt bat, wo 
die Mehrzahl der Lehrer gegen geiftlide Schulaufficht proteftirt, wo die intellectuelle 
Ausbildung einer redtidaffenen Erziehung vorangeftellt wird; wie findet da Luft und 
Liebe ju Gottes Wort und jum Religionsunterricht, auger bei Cingelnen, nod) Platz? 
Wo aber Luft und Liebe gur Sache feblen, geht es mit der Treue und Gewiffenbhaftigteit, 
vor allem in derlet Dingen, ficherlid) auch den Krebsgang. ©. 

Angerburg. Am 8. und 9. Juni feierte das hiefige Lehrerfeminar fein 50jabriges 
Jubiläum. Bur Theilnabme an der Feier batten fic) etwa 400 Lehrer und Gafte ein: 
gefunden. Während der verfloffenen 50 Jahre haben 1097 Zöglinge im Seminar ibre 
Ausbilbung fiir den Lehrerberuf vollendet. 

Die Frequenz der deutſchen Univerfitaten war im Winterjemefter 1878—1879 
folgende. Die Geſammtzahl der wirklich immatriculirten Studirenden betrug fiir 
fammtliche 21 Univerfititen 19,040 (1177 mebr als im Jahre 1878). Bon den ein: 
gelnen Facultäten zählte die theologifde 2438 Stubdirende, darunter 669 Ratholifen, die 
jurijtijde 5339, die mediciniſche 3811, die philofophijche 7452. Die größte Sahl evan: 
geliſcher Theologen weif’t Leipzig auf, 379, dann folgt Tiibingen mit 259 und Halle 
mit 218. 

Bahl und Frequenz der preußiſchen Seminare. Nad) der vom Cultusminifter 
veröffentlichten Ueberſicht über die Seminare und deren Frequeng hatte Preußen am 
Schluſſe des Jahres 1870 75 Seminare mit 4650 Roglingen und 7 Lebrerinnenjeminare 
mit 470 Zoglingen, von welchen letzteren 280 evangelijder, 159 fatholifcher und 31 ifra- 
elitiſcher Confeffion waren. Am Schluſſe des Jahres 1876 war die Zabl der Seminare 
auf 99 geftiegen, die von 6729 Ziglingen, und gwar 4763 evangelifder, 1965 fatholifder 
und 1 ifraclitijcher Confeffion befucht waren. Die Zahl der Zöglinge in den Lehrerinnen: 
feminaren ift in berjelben Seit um 112 geftiegen. G8 treten jest eta 650 Manner mehr 
in’S Yebramt als vor feds Jahren. (Evang. Schulblatt.) 

Ju der ſtädtiſchen Volksſchule ju Frankfurt am Main beſteht die folgende Schul— 
einrichtung. Genannte Schule hat acht Claſſen und jede Claſſe umſchließt demnach fo 
ziemlich einen Jahrgang. Trotzdem behalten die Kinder vier Jahre lang hintereinander 
denſelben Lehrer, indem der Lehrer jedesmal mit ſeinen Schülern in die folgende Claſſe 
hinaufrückt, bis er dann nach Ablauf der vier Jahre in der Unterclaſſe wieder beginnt. 
— Wiirde eine ſolche Einrichtung ſich nicht auc) in manchen unſerer größeren Gemeinde— 
ſchulen, wenn ſie auch nur in beſchränktem Maße durchgeführt würde, empfehlen? 

H. 


190 Altes und Neues. 


Sadfen. Wie in anderen Gegenden Deutfdlands war auch in Sachjen der aufer: 
ordentliche Zudrang von Aſpiranten ju den Lehrerfeminaren bemerfensiwerth, wie er bei 
der letzten Aufnahmeprüfung gu Oftern b. J. beobachtet wurde. Infolge deffen läßt fid 
auf ein villiges Schiwinden des früheren Lebrermangels redynen. 

Preugen. Sur Statiftif der höhern Unterrichtsanſtalten. Bei den 245 preußiſchen 
Gymnaſien meldeten fic) im vorigen Jahre 3393 Schüler sur Abiturientenpriifung, da: 
von erbielten 2715, alfo 80 Procent der Aſpiranten, das Zeugniß der Reife. Darunter 
waren 70 Ertraneer, von welchen 36 beftanden. 2332 Maturi, alfo faft 86 Procent, 
wandten fic) bem Univerfitatsftudium ju, und gwar 394 der Theologie (300 der evan: 
geliſchen, 92 der katholiſchen, 2 der mofaifden), 805 der Jurisprudenz, 522 der Medicin, 
438 der Bhilologie, 173 der Mathematif und den Naturwiſſenſchaften. Die 84 Real: 
fdhulen 1. Ordnung batten 831 Maturitéts:Ajpiranten, von denen 662 beftanden, 
aljo ebenfalls 80 Procent. 30 waren Ertraneer, davon beftanden 14. Dem Univerfitats- 
ftudium wandten fich 300, alfo faſt 46 Brocent, zu. Dem Militardienft wandten fid 
124 Gymnafiaften und 50 Realjciiler, dem Staatsbaufad 72 Gymnafiaften und 
82 Realfchiiler, dem Bergfach 6 Gymnafiaften und 23 Realſchüler, dem Steuer-, Poſt⸗ 2+. 
Fache 133 Gymnafiaften und 116 Realfciiler, der Ynduftrie 2c. 48 Gymnaſiaſten und 
1 Realfehitler. Die fammtliden Gymnaſien und Realfdulen 1. Ordnung mit 
ibren Vorſchulen zählten 115,545 Schüler. Die Proteftanten ftellten gu dieſer Schüler⸗ 
zahl faft 734 Procent, die Katholifen 16} Proc., die Iſraeliten etwas über 10 Proc, 
während nach der Zählung von 1875 die Proteftanten etwa 654 Proc., die Katholiken 
33 Proc., die Iſraeliten 1} Proc. der Bevdlferung bilden. Es fomrmen auf 10,000 Pro- 
teftanten 51 Schüler, auf 10,000 Ratholifen 22 Sdiiler und auf 10,000 Iſraeliten 
350 Schiiler jener höheren Lebranftalten. — Die Thatjache, dah die Ju den einen auger: 
ordentlich boben Procentſatz gu den höhern Lebranftalten liefern, ift ſchon wiederholt 
bervorgeboben. Ob diefelbe, wie Manche meinen, ledigli& dem „höhern Brldungs- 
drange” der Juden beizumeſſen fei, mag dabingeftellt bleiben. Sicher ift indeffen, daß 
bie in Rede ftebende Thatfache u. A. auch mit der ftatiftijd nachgewieſenen erheblich 
griferen Durchſchnittswohlhabenheit der Quden zuſammenhängt. 

Die ,, Entdedung der Seele“. Was bid jest teinem Sterblicjen gelungen, das 
bat ein ſchwäbiſcher Profeffor der Naturwwiffenfdaft, Dr. G. Yager in Stuttgart, zu 
Wege gebracht, namlic) die Seele gu entdeden. Der Mann hat fich fogar fraft 
eigenbanbdiger Unterſchrift anbeifdig gemacht, diejelbe „an Händen und Füßen mathe: 
matiſch gebunden” der nächſten Naturforfder-Verjammlung gu Baden-Baden ,,ad ocu- 
los, ad nares et ad manum (fo daß man fie feben, riechen und greifen fann), ju 
demonftriren”. Sonderlich ad nares (daß man fie riechen fann), fintemal die Seele 
im Geruch fteden und ihre Luftftimmungen als anregenden , Bouillongerudh” oder 
ihre Unluftgefiihle als „Fäcalgeruch“ (gu deutſch: Geftank) gu offenbaren weif. Sehr 
begreiflid, wenn man mit Hadel’S Siingern alles Leben auf mechaniſche Rirper- 
functionen juriidfiibrt und wenn man jede Gemiithsaffection oder Geiftesthatigteit rein 
materiell erflart, fo dah ſchließlich jedes Organ feinen ſpecifiſchen Seelenftoff befigen, 
und es eine Muslelſeele, Nieren:, Leber-, Rerven: und Gebirnjeele geben foll, deren jede 
fich in eigenartigem Wusdiinftungsgeruch bemerfbar mache. Der Liebe, Freundſchaft 
und ihren Gegentbeilen liegen ſympathiſche oder antipathifde Ausdiinftungen yu Grunde 
(wober wobl der ſchwäbiſche Musdrud ftammen mag: „ich fann Den und Den, Die und 
Die nicht ſchmecken“). Doc) qenug, difficile, satiram non scribere. Daf ed dem 
Manne tibrigens Ernſt mit diejem „Fündlein“ ift, beweiſ't fein Artikel im Ausland’, 
1879, Rr. 10, S. 185, das feine Spalten diefen ,,Fiacalftoffen” gedffnet bat. Auch qut, 
benn fo erjtidt der Hacelianismus im eigenen Roth und entleidet feinen, mit noc einiger: 
mafen gefundem Geruchsfinn begabten, Anhängern ad nauseam usque (bis sum Elel). 
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Wem fallt bei derartigem Unjinn nicht das pauliniſche Urtheil ein: „Da fie fich fiir 
weiſe bielten, find fie su Narren geworden“? (D. Reichsp.) 

Aus Sadjen. (Schulausftellungin Dresden.) Qn der Zeit vom 1. Juli 
bis 31. Uuguft 1879 findet eine jweite allgemeine Ausftellung von Crjeugnifjen der 
Kunft, Wifjenfdaft und Induſtrie fiir die Jugend in Dresden ftatt und gwar in den 
Ausftelungsgebauden Oftra-Wllee Rr. 32 und dem daran anftofenden Garten. Bereits 
im Sabre 1877 fand eine derartige Uusftellung, welche fich lediglich auf das Königreich 
Sachſen befchrantte, dort ftatt und genof von Seiten der Regierung und des Publicums 
eine derartige wobliwollende Aufnahme, daß ein Comité fich ermuthigt fiiblt, eine gleiche 
Ausftellung, nur in größerem Umfange als die frühere, gu veranftalten. Das Comité 
ift iiberzeugt, dag eine folche Ausftellung die Sympathien der Kinderfreunde und aud 
aller wabren Freunde des Volfes fiir fich haben wird, foll fie dod) den Befuchern ein 
lebrreiches Gejfammtbild davon geben, wie mannigfaltig in unferer Zeit die Mittel find, 
welche die Beſtimmung haben, den leiblichen und geiftigen Bediirfniffen der Jugend gu 
bienen. Nicht geringer diirfte anzuſchlagen fein, daß bier gum erften Male in ſyſtema— 
tiſcher Aufeinanderfolge ein Bild der Entwickelung verfchiedener Lehrmittel gegeben 
werden foll, wie das Comité fic) auch bemiiben wird, durch Zuſammenſtellung am 
meiften geeigneter Objecte Mufterbilder, 4. B. eine Schulftube und dergl., gu ſchaffen. 
Das Programm ift folgendes: Gruppe I. Lehrmmittel fiir den Unterricht in Schulen und 
im Haufe, in Kindergarten u. jf. w. Gruppe II. Druchwerfe, als Lehrbiider und 
Jugendſchriften, ſowie bildliche Darftelungen. Gruppe III. Ausftattungsgegenftinde 
fiir Schulen, als Subjellien, Turnapparate u. dergl. Gruppe IV. Muſikaliſche Inſtru— 
mente. Cine fyftematijde Darftellung des Entwicklungsganges verfcbiedener Lehre 
mittel foll damit verbunden werden. Gruppe V. Spielwaaren. Gruppe VI. Bedarfs- 
artifel der geiwerblichen Branchen aller Art, 4. B. Mobel, Wäſche, Kleider, orthopädiſche 
Inſtrumente und dergl. fiir Kinder. 

Aus der Pfalz. (Confeffionslos.) Das Frbbel - Kindergartnerinnen: 
Seminar in Kaiferslautern wirft wieder einmal feinen Koder der Confeffionslofigteit 
aus und die „Pfälz. Lehrerz.“ febreibt: ,, Bei der Crtheilung des Religionsunterrichtes 
miifjen die anerfannten pädagogiſchen Grundfage zur Geltung fommen. Vor Allem 
muß da8 Princip der Naturgemäßheit beriicfichtigt werden. Leider ftebt aber gerade 
bierin der Lehrer als Padagog häufig im Widerfprud mit feinem Geiftlichen, dem 
Xheologen. Der Natur der Sache gemäß (!) ftebt felten beider Wirkung in Harmonie. 
Cin befenntniftreuer, eifriger Geiftlicher fann eigentlich in religidfen Dingen mit einem 
gebildeten, der wiffenfdaftliden Padagogif huldigenden Lehrer nicht gut iibereinftim: 
men, denn eS ift ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der auf menſchlichen Satzungen 
berubenden Theologie und der auf Anthropologie gegriindeten Pädagogik. Der Lehrer 
muf (!) nad den Grundjagen ber modernen Pädagogik jede Erziehung fiir einen be- 
ftimmten, confeffionellen Swed verwerfen, wabrend der Geiftliche ihn befonders betonen 
wird. Wenn nun Beide den Religionsunterricht gemeinfom ertheilen, fo werden fie ſich 
ficherlich mit oder ohne Willen direct oder indirect befampfen. Died ift von Nachtheil 
fiir die Kinder, die nicht wiffen, weldem von beiden Theilen fie Glauben ſchenken follen 
oder wer von ibnen Recht bat. Wünſchenswerth ware es, wenn bis sum Confirmations- 
unterricht der Lebrer obne kirchlichen Cinflug, alfo allein den Religionsunterridt nad 
padagogifden Grundſätzen, auf dem lautern Worte Gottes fufend, ertheilen würde.“ 
Dammit wire alfo endlich ein Univerfalmittel gegen alle Uebel gefunden.  (ReichSpoft.) 

Qur modernen Schulbildung. Graudenz. Unfere Stadtvdter haben in 
biefen Tagen in Betreff der Schulbilbung unferer Qugend eine höchſt traurige Ent: 
dedung gemadt. Man beabjichtigt bier bie obligatorijce Fortbildungsſchule fiir 
Handiverfslehrlinge ins Leben gu rufen. Da die Beftatigung des Ortsftatuts feitens 
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des Provingialraths nod) nicht eingetroffen, fo bat man die Zwiſchenzeit su einer Prüfung 
ber biefigen Handwerkslehrlinge unter 18 Jahren benugt, um feftzuftellen, wie viele von 
biefen jungen Leuten zwangsweiſe gum Beſuche der Unterjtufe angubalten, und wie viele 
gum freitvilligen Befuch der Oberftufe gugulafjen fein wiirden. Diefe Priifung bat nad 
ber „Erml. 3." ein wabrbaft erſchreckendes Ergebniß gebabt. Bon 147 Lebrlingen 
fonnten 76, alfo mebr als die Halfte, nicht einmal nothdiirftig lefen und nicht die ein: 
fachſten Rechenaufgaben bewältigen! 


Mecklenburg. Das Minimal-Cinfommen eines Landſchullehrers in einem ritter⸗ 
ſchaftlichen oder landſchaftlichen Orte ift nach der Verordnung vom 3. d. M.: freie 
Wobhnung, 100 Quadratruthen Gartenland, wovon event. 20 im Felde ju Leinfamen, 
an Feuerung — mit Vereitung und Anholung — einhalbmal mebr, als ein Taglöhner 
ded Orted erhält, Weide und Winterfutter fiir eine Rub, fiir ein bid swei Schiveine und 
fiir einige Ganfe, in fofern folches fiir andere Gutseiniwobner üblich, 26 Scheffel Roggen, 
16 Scheffel Gerſte, je 4 Scheffel Hafer und Erbjen, 3 Mark Schulgeld fiir jedes foul: 
pflichtige Rind, baar 90 Mark. Dft der ritter- oder landfcbaftliche Schullebrer zugleich 
Riifter oder Organift, fo darf fein Gefammt-Cinfommen — ausfdlieplich des Schul— 
geldes, der Wobnung, der Feuerung und der jufilligen Küſter- oder Organiften: 
Hebungen — nicht unter 345 Mark (etwa $90) betragen, wobei die Natural-Oebungen 
und die Nugungen nad einer durch das Geſetz feftgefesten Tare angerechnet werden. 

Zürich. (Neue Schulordnung.) Laut der feit etwa swei Monaten in Ufter 
eingefiibrten Schulordnung miiffen die Schuljimmer täglich gereinigt und je Mittags 
und Abends geliiftet werden, was leider an den meiften Orten durchaus nicht jelbjt: 
verftindlich ift. Der Gebraud von Schiefertafel und Griffel ift fiir dte zwei unterften 
Schulklaſſen facultativ und fiir die iibrigen ‘verboten. Auf den niederen Stufen fom: 
men gar feine Oausaufgaben vor und auf den oberen miiffen fich diefelben auf ein 
Minimum beſchränken. Mit dem Lefen von Druckſchrift darf erft im zweiten Qabre be: 
gonnen werden; in den Töchterarbeitsſchulen find feine Arbeiten verboten und ebenjo 
werden die Eltern erſucht, ibre Kinder während ber Dammerftunden nicht ob den 
Büchern hocken gu laffen und diefelben nicht mit Mufifftunden, Naben und Striden ju 
iiberanftrengen. Qn der Schule muf der Korperhaltung der Schüler die nöthige Auf: 
merffamfeit zugewendet werden, und das Turnen ift rilftig gu betreiben. Am meiften 
Anklang bei der Jugend findet aber jedenfalls die Vorfebrift, daß die Unterrichtszeit dads 
gefebliche Minimum nicht überſchreiten darf und die Lehrer Nachmittags mit den 
Schülern einen Gang ins Freie machen müſſen, wenn dads Thermometer Vormittags 
11 Ubr mehr als 18° R. Warme zeigt. 


Aud cine Ydee. Cin Pefther Raffeehaus: und Cafinobefiger, Julius Schubert, 
bat an die dortige mannliche und weibliche Schuljugend einen Aufruf zu — einträch⸗ 
tigem Zuſammenleben in feinem Local richten laffen. Der Qutritt foll nur Schülern 
und Schiilerinnen gufteben, fo daß die Manner” dreimal wöchentlich, die ,, Fraulein“ 
aud) dretmal wöchentlich einen Tag fiir fich allein haben, Sonntag’ aber bunte Reibe 
maden. ,, Manner” wie ,, Fraulein” werden ibren Prafidenten und fonftigen Vereins— 
apparat bejonders haben, ein eigened autograpbifdes Blatt herausgeben, im Uebrigen 
bie Tagesereignifje befprechen, Billard, Schad) oder Theater fpielen, Erzählungen und 
Gedichte um die Wette fabriziren, die Verſe der vaterländiſchen Dichter und Redner 
declamiren, das VolfStheater um halben Preis befuchen u. ſ. w. Herr Schubert ver: 
langt als Entgelt fiir feinen Cafinoaufwand pro Mitglied monatlich nur 30 Rr., Ein: 
ſchreibegebühr feinen Kr. ©, die arme Qugend! 


€vang.- Luth. Sdulblatt. 


14. Hahrgang. uli 1879. Ho. 7. 














Thejen uber den Unterſchied der Sehen Gebote Gottes und der 
Gebote der Eltern, Lehrer und Obrigfeit.*) 
— — 

Anmerkung 1. Es handelt ſich bier nur um die zehn Gebote Gottes, 
nicht um die Ceremonial: und bürgerlichen Geſetze. 

Anmerk. 2. Unter den Geboten der Cltern, Lehrer und Dbrigfeit 
werden bier nidt folde verftanden, in welden ſie etwas gebieten, tas Gott 
in ben zehn Geboten geboten bat (denn das find Gottes Gebote), fondern 
worin fie etwas gebieten, was nicht wider Gottes Wort und die Liebe ded 
Nächſten ftreitet. 

Anmerk. 3. Dak wir Lehrer uns dariiber recht klar zu werden tracdten, 
worin der Unterſchied der zehn Gebote Gottes und der Gebote der Eltern, 
Lehrer und Obrigfeit befteht, ijt fiir die rechte Fiihrung unferes Amtes von 
ber hidften Wichtigfeit. Wir leben in einer Zeit, in der wenig rechtſchaffene 
Gottesfurdt berrfdt, und dazu in einem Lande, in dem das vierte Gebot 
ſowohl von den Stellvertretern Gottes, als aud) von Kindern, Schülern 
und Unterthanen meiſt nidt beberjigt wird. Nun gibt es, Gott fei Lob 
und Dank! dod) nod) Viele, die den Schaden Iſraels erfennen und gern hier 
belfen wollen. Wir wollen ja das aud, und unfer HErr Gott hat uns da— 
gu aud) dad herrlidye Amt der Erziehung feiner Lämmer anvertraut, daf wir 
unjere Schüler yu rechter Gottesfurcht anleiten und daß fie namentlid aud 
eine beilige Scheu vor dem Worte unferes Gottes befommen: ,,Du follft 
deinen Vater und deine Mutter ehren.” Bor zwei gefabrlicen Irrthümern 
haben wir uns aber bier gu bitten. Der erfte Irrthum ijt, wenn man 
(und wobl gar in all und jeder Beziehung) ſeine eigenen Gebote den 
zehn Geboten Gottes gleichmacht. Dadurch arbeitet man, wenn 
man e3 aud nicht weif und will, dem Pabftthum in die Hande. Der zweite 


*) Dieje Thefen ftammen von dem feligen Paftor Frande. Wir verdffentliden 
biejelben ſammt den bet der „Allgemeinen Lebrer-Confereng” in Chicago im Sabre 1873 
dariiber gepflogenen Verhandlungen — freilic), um bier nicht naber angugebender Ur- 
fachen willen, etwas febr verſpätet — auf Beſchluß befagter Conferenj. S. 
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gefabrlide Srrthum ift, wenn man es nidt fiir große Sünde Halt, 
ben Geboten der Eltern x. ungeborfam ju fein. Dadurd wird 
alle und jede Drdnung unferes HErrgottes, die er im vierten Gebot gemadt 
bat, untergraben und ein wüſtes, teufliſches Regiment auf Erden angeridtet. 
Man fieht daraus, wie widtig es fiir und Lebrer ift, daß wir uns mit Gottes 
Hilfe dariiber immer flarer gu werden tradten, twas fir ein Unterfdied denn 
eigentlid) ſtattfindet zwiſchen den zehn Geboten Gottes und den eigenen 
Geboten. Dazu follen nun die nadfolgenden Thefen ein wenig aufmuntern 
und die Hand bieten. 

Wir Lehrer follen hier ein Stück unferer Lection lernen. Wir wifjen 
oft recht gut, wie fic) die Rinder gegen uns verbalten follen, vergefjen aber 
nur zu leidt, was Gott von uns unfern RKindern gegeniiber fordert. Darum 
jagt Dr. Luther aud) im Grofen Katechismus: „Es ware aud) wohl zu 
predigen den Eltern, und was ihr Amt führet, wie fie ſich balten follen 
gegen denen, fo ihnen befoblen find gu regieren. Welches, wiewobl es in 
den zehn Geboten nicht ausdriidlich ftebet, iſt es doch fonft an vielen Orten 
der Schrift reidlic) geboten. Wud) will es Gott eben in diefem Gebote mit 
eingebunden haben, als er Vater und Mutter nennet, denn er will nidt 
Buben und Tyrannen ju diefem Amt und Regiment haben, gibt ibnen aud 
nidt darum die Ehre, d. i. Madt und Recht gu regieren, daß fie fid) anbeten 
lafjen, fondern denfen, daß fie unter Gottes Geborfam find, und vor 
allen Dingen fid) ihres Wmtes herglich und treulich annebmen, thre Kinder, 
Gefinde, Unterthanen nidt allein gu nabren und leiblich zu verſorgen, fon- 
bern allermeift gu Gottes Lob und Chre aufzuziehen. Darum denfe nidt, 
daf folded gu deinem Gefallen und eigener Willkühr ftebe, fondern dap Gott 
ftrenge geboten und aufgelegt bat, welchem du auch dafür wirft müſſen 
antivorten.” — 

Der erſte Srrthum ift, wenn man (und wohl gar nod in all und 
jeder Beziehung) feine eigenen Gebote den zehn Geboten Gottes 
gleidmadt. 

Hierzu wurde in der Conferen; noch bemerft: 

Es ift ein gar widtig Stück und wohl gu merfen, daf ein grofer Unter: 
ſchied iſt zwiſchen den zehn Geboten Gottes und den Geboten der Eltern x., 
injofern die Gebote der Letzteren den erjteren untergeordnet find. So groß 
der Unterfdied ijt zwifden Gott und den Menfden, fo groß ijt auch der 
Unterfdied swifchen Gottes Geboten und den Geboten der Eltern. — Aus 
der Gleidftellung der Gebote Gottes und der Gebote der Eltern ent: 
{pringt jener ſchändliche Mißbrauch, den viele Eltern, und die ibr Amt füh— 
ren, mit threr elterlidjen Gewalt treiben, daß fie namlid meinen, fie feien 
unumfdranfte Herren iiber ihre Kinder, finnten mit denfelben maden, was 
fie wollten. Dem ift aber nidjt fo! Eltern find blos die Stellvertreter 
Gottes an ihren Kindern. Sie follen an denfelben handeln, wie Gott an 
uns handelt. Gott bandelt aber nidt tyrannijd an uns. Deswegen fagt 


und ber Gebote ber Eltern, Lehrer und Obrigfeit. 195 


aud) Luther in einem Beifpiel: Wenn ein Vater feine Todter einem unbe- 
ſcholtenen Manne, der um diefelbe anbhielte, aus Geis vorenthielte, um fie 
nod Langer in feinem Dienft gu bebalten, fo follte man denfelben in's Lod 
fteden, die Todjter aber dem Manne geben. Eltern follen ihren Kindern 
nicht, fo zu fagen, die Zwangsjacke anlegen, dag fie feinen Finger rithren 
fénnen nad) eigenem Willen, fondern denfelben aud) ein getwiffes Mak von 
Freiheit laffen. Sie follen nicht viel befeblen, denn wer viel befieblt, muß 
viel fordern und ftrafen, fondern die Kinder an Geborfam gewöhnen. 
Solches wird aber nicht erreidt, wenn man Gebote gibt, die auf lange Beit, 
vielleicht auf Sabre Geltung haben follen, fondern wenn den Rindern jeden 
Tag geboten wird, was fie thun follen. Kinder vergeffen gar leidt, twas 
befoblen wurde, destvegen ift das Gebot immer und immer wieder gu wieder: 
holen. Wie denn aud Luther fagt, dab Eltern und Lehrer follten ein miitter- 
lid) Herz haben, fic) ein Veifpiel an einer Mutter nebmen, wie die ihrem 
Rinde fo lange etwas vormadt und vorfagt, bis dasfelbe es nachmachen 
und nadjagen fann. 

Der zweite gefabrlide Grethum ift, wenn man es nidt fir 
große Sünde halt, den Geboten der Eltern x. ungehorfam 
qu ſein. 

Dazu wurde bemerft: 


Eltern und Lehrern foll es ja nicht gleidgiiltig fein, wenn thre Kinder 
und Schüler ihren Geboten ungeborfam find. Warum? Weil die begangene 
Siinde nidt furjweg darin befteht, dak gerade nidt das gethan twurde, twas 
befoblen war, fondern im Ungehorfam gegen Gott; denn Gott bat 
gefagt: „Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren.“ 


Wenn daher Eltern und Lehrer ibren Kindern aud) die gleidgiiltigften 
Dinge befeblen und diefelben gehorden vorſätzlich nidt, fo begeben die 
Rinder ebenfo ſchwere Siinde, als mit Liigen und Steblen, denn es ift Un- 
geborjam gegen Gott. Man foll darum aud) nie an den Kindern ftrafen, 
daß fie dies oder jenes Gebot der Eltern oder Lehrer iibertreten haben, fon- 
bern dak fie gegen Gott ungeborjam getwefen find. Darum man immer 
darauf gu feben bat, die Kinder zu der Erfenntnif gu führen, daß fie gegen 
Gott fiindigen, aud) wenn fie das unſcheinbarſte elterlidbe Gebot iibertreten. 
Denn es iſt ja Hauptſache der chriftliden Erziehung, dak fie das Kind in 
Beziehung ju Gott fest und eS zu wahrer Gottesfurdht anleitet, indem fie 
dasfelbe anleitet, gehorjam gu fein um Gottes willen. 


Thefis 1. 

Die Gebote Gottes und die Gebote der Eltern rc. find fic) darin gleich, 
daß Gott den Gehorſam gegen die Gebote der Eltern fordert, wie er fordert, 
ben Feiertag yu heiligen. Wie Kinder ſchuldig find, den Feiertag yu beiligen, 
fo find fie aud) ſchuldig, den Geboten der Eltern gu gehorden. 


196 Thefen über ben Unterfdied der Zehen Gebote Gottes 


Schriftſtellen. 


Epheſ. 6, 1.: „Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem HErrn; 
denn das iſt billig.” 

Col. 3, 20.: „Ihr Rinder, fetd geborfam den GEltern in allen Dingen; 
denn bas ift dem HErrn gefallig.” 

br. 13, 17.: „Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen; denn fie wachen 
iiber eure Seelen, al die dba Rechenſchaft dafiir geben follen, 
auf daß fie Das mit Freuden thun und nidt mit Seufzen; 
denn das ift euch nidt gut.” 

Tit. 3, 1.: ,,Erinnere fie, dab fie den Fürſten und der Obrigfeit unter- 
than und geborjam fein.” ; 

Qutbher: ,Wir follen Gott firdten und lieben, daß wir unfere 
Eltern und Herren nidt veradten nod erjiirnen, fondern 
fie in Ehren halten, ihnen dienen, geborden, fie lieb und 
werth balten.” 

Anmerk. 1. Was den Gehorſam betrifft, fo find fid darin die zehn 
Gebote Gottes und die Gebote der Eltern, wenn fie nicht wider Gottes Wort 
und die Liebe Des Nächſten find, gleich. 

Luther: „Laß feben, ob fie irgend eines herfür bringen könnten, dad 
größer und edler fet, Denn Bater- und Muttergeborfam, fo Gott 
näheſt feiner Majejtat Geborjam geſetzt, und befohlen bat, dab, wenn Gottes 
Wort und Willen gehet und ausgeridtet wird, foll feiner mehr gelten, denn 
der Eltern Willen und Wort, alſo, dag er dennod auch unter Gottes Ge- 
horſam bleibe, und nidt wider die vorigen Gebote gebe. Derbalben follft 
bu von Herzen froh fein, und Gott danfen, dak er did) dazu ertwablet und 
würdig gemadt bat, ihm fold köſtlich, angenehm Werf yu thun. Und balte 
e8 nur fiir grof und theuer, ob es gleich) dad allergeringfte und veradtetfte 
angejeben wird, nicht unferer Wiirdigfeit halben, fondern, dab es in Dem 
Kleinod und Heiligthbum, namlid Gottes Wort und Gebot, 
gefaffet ift und gebet. “ 

Anmerk. 2. Dr. Luther nennt deßhalb aud, tweil die Gebote der 
Gltern in bem Kleinod und Heiligthum des Wortes Gottes 
und Gebot gefaffet find, ihre Gebote: gittlide Gebote. 


„Sonſt, wo es der erften Tafel nidt widerftebet, da tft der Eltern 
Befehl wahrhaftig Gottes Gebot, weil er es ſelbſt befoblen 
bat, daß man den Eltern geborden ſoll. . . Derowegen, wenn 
bie Gebote der beidben Tafeln gebalten werden (denn twider diefe haben die 
Eltern nichts gu befeblen), und die Eltern oder die Obrigheit gebieten nacb- 
gebends etwas, es fei aud, was es wolle, fo mug man felbiges thun. Und 
algdann find ihre Gebote nicht menjdlice, fondern gittlide Gebote. 
Denn Gott hat ihnen die Gewalt gu befeblen gegeben.” 
(Keyl’3 Kat. Bo. L Fr. 49.). 
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„Wenn das Wort zum Element oder natiirliden Wefen fommt, fo wird 
ein Sacrament daraus, bd. i. ein beilig, gittlich Ding und Zeiden. Darum 
[ehren wir allezeit, man folle die Gacramente und alle äußerliche Dinge, fo 
Gott ordnet und einſetzt, nidt anfeben nad der groben äußerlichen Larven, 
wie man bie Schalen von der Nuß fiehet, fondern wie Gottes Wort darein 
gefdlofjien ijt. Denn alfo reden wir aud vom Vater: und Mutter- 
ftandund weltlider Dberfeit. Wenn man die will anfeben, wre jie 
Nafen, Augen, Haut und Haar, Fleiſch und Bein haben, fo feben fie Türken 
und Heiden gleid, und möchte aud) jemand jufabren und fpreden: Warum 
follt id) mebr von diefen balten, denn von Undern? Weil aber das Gebot 
darzu fommet: Du follft Vater und Mutterehren, fo febe id einen 
anbdern Mann, gefdmiidt und angesogen mit der Majeſtät und Herrlicfeit 
Gottes. Das Gebot (fage id) ift die goldene Kette, fo er am Halfe tragt, 
ja die Krone auf feinem Haupt, die mir anjeigt, wie und warum man dies 
Fleiſch und Blut ehren foll.” (Grofer Rat. Bon der Taufe.) 

Bu diefer Thefis 1. tourde bemerft: 

Was den Gehorfam anbetrifft, fo find fic darin die zehn Gebote 
Gottes und die Gebote der Eltern, wenn fie nidt wider Gottes Wort und 
bie Liebe des Nadhften find, gleidh. Es finnte nun jemand meinen: Sind 
fid) die Gebote Gottes und die Gebote der Eltern gleich, fo ift aud) fein 
Unterfcied zwiſchen ihnen da. Dad ift jedod ein Yrrthum. Es find fid 
viele Dinge in vielen Beztehungen gleich, und dennoch herrſcht ein Unter- 
ſchied awifden ibnen. So find fic) Engel und Menſchen infofern gletd, 
daß fie beide geſchaffen, beide unfterblich find. Wber dennod) tft ein grofer 
Unterſchied awifden ihnen da. Ja, Gott und die Engel find ſich gleich dar- 
in, daß Beide Geifter find. Es wird aber desivegen Niemand behaupten 
fonnen, daf fie nicht bimmeliweit von einander verfdieden feien. Gerade fo 
ift e3 aud) mit dem Moral-Gefes und der Eltern Gebot. Zwiſchen beiden 
herrſcht eine Gleichheit, nämlich die, dak Gott fiir der Eltern Gebot den- 
felben Gehorſam fordert, den er fordert fiir ſeine zehn Gebote. Und zwar 
thut er foldes barum, daß das elterlide Gebot in dem Kletnod 
und Heiligthum, nämlich Gottes Wort und Gebot, gefaffet 
ift und gebet. Luther nennt deßhalb aud) der Eltern Gebote göttliche 
Gebote, wie man iiberhaupt febr baufig ein Ding nad dem Herrlidften 
nennet, das es an fid) bat. Go wird ein Goldring, in den ein Diamant 
gefaffet ift, ein Diamantring genannt, weil der Diamant das Köſtlichſte an 
ihm ift. Wber gleidwie man nidt fagen fann, daß das Gold, in das der 
Diamant gefafjet ift, nun ein Diamant geworden fei, fo fann man aud 
nidt fagen, daß Gottes Gebote und der Eltern Gebote Cin Ding feien. Der 
Eltern Gebot ijt an und fiir fic ein gering äußerlich Ding; aber da das Wort 
Gottes hinzukommt: „Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren”, ift 
ihr Befehl wabhrhaftig Gottes Gebot, fiir den Gott denjelben Gehorſam 
forbert, ben er forbdert fiir ſeine zehn Gebote. Darum: Alles, twas die 
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Eltern, und twas ibr Amt fiihret, gebieten, das nidt wider Gottes Wort 
und die Liebe des Nadhften ijt, ift ein göttlich Gebot, , denn Gott 
bat thnen die Gewalt gu befeblen gegeben. “ 

Es wurde hierbei noc) die Anfrage geftellt, ob die Gebote, die in Rl: 
ftern gegeben werden, aud) göttliche Gebote genannt werden finnen. Dem 
wurbe entgegnet, dag Webte und Mönche, Webtiffinnen und Nonnen eigent: 
lid) nidjt in das 4te Gebot gebiren; denn Gott bat Niemandem geboten, 
in ein Klofter gu geben und dort gewiffe Dinge gu geloben. Das Verbaltnif 
zwiſchen Vorgefesten und Untergebenen in einem Klofter ift mehr ein Con— 
tract, in weldem beide Theile geloben, etwas gu thun oder ju laſſen. Wenn 
jedoc in einem Kloſter unbedingter Geborjam, ewige Keuſchheit und Aebn- 
liches geboten wird, fo find folde Gebote fiindlid und verdammlid, weil 
fie gegen Gottes Wort find. 


Thefis 2. 
Bwifdhen den Geboten Gottes und den Geboten der Eltern ift fein 
gradueller und gufalliger, fondern ein wefentlider Unterjdied. 


Anmerk. 1. Daf es einen Unterfdhied gibt zwiſchen Gottes Geboten 
und der Eltern Geboten, fann man klar und deutlich feben aus dem Beifpiel 
der Rechabiter, Jer. 35. — Gott lobt den Gehorſam der Recabiter, madt 
aber zwiſchen feinen Geboten und des Baters Gebot einen Unterjcied. 
Den Unterfdied deutet Luther an, wenn er fagt, dah der Eltern Gebote 
pin dem Kleinod und Heiligthum, nämlich Gottes Wort und Gebot, gefaffet 
find und geben”. Sind fie gefaffet in Gottes Wort, fo finnen die Gebote 
an fic) dod) nicht Gottes Wort, db. i. feinen Geboten, weſentlich gleich fein. 

Anmerk. 2. Es ift aber der Unterfdied fein gradueller d. i, ftufen: 
weiſer. 

Anmerk. 3. Es iſt auch der Unterſchied kein zufälliger. 

Anmerk. 4. Der Unterſchied ijt ein wefentlider. Die Gebote 
Gottes find ganz anderer Natur und Art, als die Gebote der Eltern. Crftere 
find ein Abbild des göttlichen Chenbildes oder ein Spiegel der göttlichen 
Heiligkeit, Gerechtigkeit und Vollfommenbeit; legtere geben nur einber im 
Schmucke des göttlichen Gebots: „Du follft Vater und Mutter ehren.“ 

Zu Thefis 2. wurde bemerft: 

Es ift bier fejtzubalten, daß ein Unterfcdied iſt zwiſchen dem Moral: 
Geſetz und der Eltern Gebot. Das Moral-Gefes hat Gott fdon bei der 
Schöpfung den Menſchen ins Herz gepflanzt und fpater in Worte, in die 
beiligen zehn Gebote gefapt. Es ijt ein Bild der Heiligfeit und Geredtig: 
feit Gottes, gleichſam in Worten abgemalt. Es ijt ja wobl yu merfen, was 
fiir Heiliges, Majeftatifdes die Gebote Gottes deswegen find. 

Zwiſchen Gottes Geboten und der Eltern Befeblen ijt fo ein groper 
Unterfdhied, als zwifden Gott und den Menfden. Der Menſchen Gebote 
find vergänglich; Gottes Gebote find unverginglid. Der Menfden Ge- 
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bote find veränderlich; Gottes Gebote find unveränderlich, weil Gott unver- 
änderlich ift, von dem fie ein Bild find. Gleichwie mein Bild im Spiegel 
nicht verändert werden fann, wenn id) mid nicht felbft verandere, fo können 
aud) Gottes Gebote nicht verandert werden, es fei denn, Gott verändere fid, 
er bore auf, Gott ju fein. 

Wir leben in einer Beit, in welder Gottes Geſetz aud) von Chriften 
mit groper Leidtfertigfeit angebirt und aufgenommen wird, in twelder die 
Furcht vor Gottes Geboten eine ſehr geringe ijt. Es gilt daher, immer auf 
den bimmeltweiten Unterfdied zwiſchen dem Moral-Geſetz und der Menſchen 
Geboten hinguiveifen ; wie Crfteres fo etwas Heiliges, Majeſtätiſches ijt, als 
BVorbild des göttlichen Chenbildes, wahrend Letztere nur einbergeben im 
Schmucke des göttlichen Gebotes: , Du follft deinen Vater und deine Mutter 
ebren.” — 

Es ijt aber der Unterfdied zwiſchen Gottes und der Eltern Geboten 
fein grabdueller d. i. ftufentweifer. Einen graduellen Unterfdied finden wir 
3. B. zwiſchen einzelnen Menſchen, in Bezug auf ihre geiftige Begabung. 
Der eine hat etn gutes Gedadtnif, während dasfelbe bei einem anderen 
ſchwächer ift. Der eine bat einen fcharfen Verftand, bei einem anderen ift 
Derfelbe nidjt fo ſcharf. Cin folder Unterfdied ift zwiſchen Gottes Geſetz 
und der Eltern Gebot nicht; fondern ed ijt ein getwaltiger Sprung von dem 
einen gum anderen, gleichwie der Unterfchied iſt zwiſchen Gott und einem 
Engel. Denn Gott ift nicht etwa nur ein wenig vollfommener, als ein 
Engel, fondern der Unterfdied ijt ein gar gewaltiger. 

Es ift der Unterfdied auch fein zufalliger. Cinen jufalligen Unter- 
ſchied finden wir zwiſchen zwei Menfden, von denen der eine zwei Arme, 
der andere aber nur einen Arm hat; denn daf der eine nur einen Arm hat, 
ijt rein zufällig. 

Der Unterſchied ift ein wefentliger und das wird in ben Thefen 
von 3—7. fonderlid) betwiefen. 


Thefis 3. 
Die Urheber beider Gebote find wefentlid verſchieden. 


Der Urheber der zehn Gebote ijt Gott felbft, die ewige göttliche Maje- 
ftat; die Urheber der elterliden Gebote find Menfden. (Pſ. 71, 19.: 
„Gott, wer ift dir gleich?“ — 1 Zim. 1, 17.: , Wher Gott, dem ewigen 
Könige, dem Unvergingliden und Unfidtbaren, und allein Weijen, fei 
Ehre und Preis in Cwigfeit.” — Pj. 62, 10.: „Aber Menſchen find dod 
ja nidts, grope Leute feblen aud.” — Pred. 6, 10.: „Was ift es, wenn 
einer gleich hod) berühmt ijt, fo weif man doc, daß er ein Menſch ift.”) 
— Man könnte hier aber noc) fragen: Wie fommt es denn, dak Gott felbft 
die Stellvertreter Gottes in der heiligen Schrift „Götter“ nennet? 

Wntwort : 

a. Es ijt wahr, Gott nennet fie felbjt Gotter. 
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2 Mof. 22, 28.: , Den Göttern follft du nidt fluden und den 
Dberften in deinem Volk follft du nicht laftern.” (Géttern, d. i 
ber Obrigfeit, fo an Gottes Statt bas Regiment fiibrt.) 


Pj. 82, 1.: „Gott ftehet in der Gemeinde Gottes und ift Rid- 
ter unter den Göttern.“ (Er tit gugegen in der Verfammlung 
derer, die gu Geridt fipen, unter den Potentaten und Obrigfetten, 
welden er feinen Namen mittheilet und fie Götter nennen läſſet, 
bap fie ja nimmermebr den höchſten Gott aus ihren Herzen laſſen, 
fondern dedfelben Furcht jederzeit laſſen bei fich fein.) 

Pſ. 82, 6. 7.: „Ich habe wohl gefagt: Ihr feid Götter und 
alljumal Rinber ded ree aber ihr werdet fterben tie 
Menſchen.“ 

b. Warum heißen ſie ſo? 

Luther (Keyl's Kat. Bo. L Fr. 474. ): „Solches geſchieht darum, 
daß ſie in ihrem Stande andern dienen, und ſind die, durch welche Gott 
hilft und wohl thut. Alſo David und die andern Fürſten ſind Götter ge— 
weſen; denn ſie haben ihren Ländern wohlgethan, ihren Unterthanen ge— 
holfen, wenn ſie in Nöthen geweſen ſind. Darum hat man ſie auch ange— 
betet und ihnen göttliche Ehre erzeiget, von wegen des göttlichen 
Werks, daß ſie haben den Leuten wohlgethan und geholfen. Wie man noch 
heutiges Tages die Kniee beuget vor der Obrigkeit, denn ihr Amt iſt dazu 
geordnet, daß man der Armen, Dürftigen Sache ſchlichten ſolle, recht rich— 
ten und Friede ſchaffen, daß ſie dem rechten Gott dienen und ſich ernähren 
können. Alſo ſind Prediger, Eltern und Zuchtmeiſter Götter, gegen ihren 
Zuhörern, Kindern, Geſinde und Schülern zu rechnen. Denn ſie 
treiben Werke, welche Gott eigentlich zugehören, unterweiſen 
ſie das Beſte, lehren und wehren, helfen und rathen, nachdem es die Noth 
erfordert: ſie geben und thun wohl oder Gutes.“ 


Luther zu Gal. 2, 6. (Gott achtet das Anſehen der Menſchen nicht): 
„Alſo iſt alle Obrigkeit, es ſei Kaiſer, König, Fürſt, Bür— 
germeiſter, Doetor, Prediger, Vater, Mutter, Herr, Frau, 
Schulmeiſter ꝛc. nichts anders, denn eitel ſolche Larven oder 
Perſonen, welche unſer HErr Gott will aufs ehrlichſte ge— 
halten und erkannt haben, als für ſeine Creaturen, und der man 
auch in dieſem Leben gar nicht entbehren kann; daß wir aber aus ihnen 
Götter machen, d. i. daß wir ſie als Gott fürchten, ehren, auf ſie vertrauen 
und ſeiner darüber vergeſſen wollten, das will er nicht haben. Darum läßt 
unſer HErr Gott es auch geſchehen, daß man an ſolchen Larven bisweilen 
hart anläufet und ſündiget; dadurch wir erinnert und vermahnet werden, 
zwiſchen Gott und ſeinen Larven einen gewiſſen Unterſchied 
zu halten. — Wir wollten dem Behemoth und ſeinen Schuppen, d. i. 
bem Pabſt und feinen Biſchöfen, gerne gönnen und laſſen alle ihre Ehre 
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und Herrlichkeit, ſo ſie haben, wenn ſie uns nur allein den einigen Chriſtum 
bleiben ließen, d. i. nicht ſo greulich ſein liebes Evangelium läſterten und 
verdammten ꝛc. Weil wir aber dasſelbige von ihnen mit nichten erlangen 
können, ſo verachten wir ihre Larven auch, und ſagen mit St. Paulo ge— 
troſt: ,Gott achtet das Anſehen der Menſchen nicht.“ Darum in dieſem 
Spruch liegt alle Macht an dem Wörtlein, Gott‘. Denn in der Reli— 
gion Sachen, und wenn es Gottes Wort betrifft, ſoll man 
ſich das Anſehen der Menſchen in keinerlei Weiſe nicht 
irren laſſen; wenn es aber außerhalb der Religion 
Sachen iſt, und da es Gott nicht felbft belangt, dba muß 
man das Unjehen der Menſchen adten, und muf ein Unter: 
ſchied unter den Menſchen fein, auf daß nidt ein unordig, 
wiijte und viebifdh Weſen werde, und alle EChrerbietung 
und gute Drdnung aufgebaben und jerftiret werde. Denn 
was in diefen Schrank des menfdliden Wandels und 
Weſens auf Erben gebbret, da will Gott, daß man 
eine Ordnung, Ehrerbietung und Unterfdied der Perfon 
balte; fonft witrde ein Gobn, Schüler, Knedht, Unter: 
than x. flugs fagen: Jd bin gleichwohl ein Chrift, alg mein 
Vater, Sdhulmeifter, Firft, Hausherr, was darf ids denn, 
daß id ibn bod ehren und feiern foll? Darum will unfer HErr 
Gott, dah cin Unterfdied der Perfon unter uns gebalten werden foll; 
aber nicht, daß folder Unterfdhied aud voribmgeltenfoll; denn 
wennesvoribnfommt, jo fallt aller Unterfdied dabin, und 
wird mit allen eine Gleidbeit; denn da ift fein Griede nod) Jude, 
fondern alljumal find fie eins in Chriſto.“ 


Thefis 4. 

Der Inhal er Gebote Gottes und der Eltern ift weſentlich ver- 
ſchieden. 

Anmerk. Die Gebote Gottes ſind ein Spiegel göttlicher Herrlichkeit, 
Gerechtigkeit und Vollkommenheit. Ihr Inhalt iſt ein ganz anderer, als 
der der elterlichen Gebote. 

(Bwed.) Luther: „Seine Gebote ſollen geiſtlichen Nutzen ſchaffen 
im Gewiſſen vor Gott; aber Menſchengebot ſoll hienieden bleiben, und zeit— 
lichen Nutzen ſchaffen auf Erden.“ 

„Bei den Menſchengeboten bleibet die Natur, und der alte Menſch wird 
nicht angetajtet.... Wher hingegen bei den Geboten Gottes muß er noth— 
wendig getddtet, verdindert und verneuert werden.” 

Es ijt bier aber wobl wieder zu beadten, dag, wenn Eltern etwas ge- 
bieten, was Gott ſchon geboten hat, fo find das nicht ihre Gebote, fondern 
Gottes Gebote. Hier werden nur die elterliden Gebote gemeint, die nicht 
wider Gott und die Liebe des Nächſten ftreiten. Und daß der Inhalt 
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folder Gebote twefentlid) verfdieden ift von dem Inhalt der Gebote Gottes, 
zeigt Thefe 5. 6. 7. 
Thefis 5. 

Die Gebote Gottes find ewig, die Gebote der Eltern find ver: 
ganglid. 

Pj. 119, 96.: „Ich habe alles Dinges ein Ende gefeben; aber dein 
Gebot währet.“ 

Pj. 40, 8.: „Das Heu verdorret, die Blume verivelfet, aber das Wort 
unſers Gottes bleibet ewiglich.“ 

Matth. 5, 18.: „Denn id) fage euch: Wahrlich, bis dag Himmel und 
Erbe vergehe, wird nidt vergeben der kleinſte Buchſtabe, nocd ein Tittel 
vom Geſetz.“ 

Luc. 21, 33.: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
vergehen nidt.” 

Thefis 6. 

Die Gebote Gottes find unveranderlid, die Gebote der Eltern 
find veränderlich. 

Pj. 111, 7. 8.: „Alle feine Gebote find rechtſchaffen. Sie werden 
erhalten tmmer und ewiglich.“ 

Matth. 5, 19.: , Wer nun eines von diefen Eleinften Geboten auflofet 
und lehret die Leute alfo, der twird der Kleinfte heißen im Himmelreid; 
wer es aber thut und lebret, der wird grok beifen im Himmelreid.” 


Thefis 7. 

Die Gebote Gottes find heilig* und können nidt unbeilig fein; 
die Gebote der Eltern finnen unbheilig” fein. 

a) Rim. 7, 12.: „Das Geſetz ijt heilig, und das Gebot ijt beilig, recht 

und gut.“ 
Pj. 119, 86.: ,,Deine Gebote find eitel Wahrheit.” 
Pj. 19, 9.: „Die Befehle des HErrn find richtig” (d. i. ohne allen 
Betrug und Irrthum). 

b) Saul befabl bem Jonathan, David ju tödten. 
Ananias befabl, Paulum aufs Maul yu fdlagen. 
Ahasverus befabl, die Juden umzubringen. 

Pharao befahl den Webhemiittern, die Kinder zu tddten. 

Darius befabl, Daniel in den Löwengraben zu werfen. 

Mebucadnejzar befabl, das goldene Bild angubeten. 

Der hohe Rath befahl, nichts mehr von JEſu gu fagen. 
Thefis 8. 

Göttliche Gebote fann fein Menſch, aud) fein Engel, fondern allein 
Gott geben, nad) dem Spruch Jac. 4, 12.: „Es ijt ein einiger Gefeggeber, 
der fann felig machen und verdammen”; elterlide Gebote finnen alle 
Menſchen geben, welde Eltern find. 
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Sef. 33, 22.: „Der HErr ift unfer Ridter, der HErr ift unfer Mei- 
fter” (d. i. unfer Gefebgeber). 

Thefis 9. 

So wenig die Eltern dadurd, daß fie Gott hod) über Andere gefebt 
hat, Gott gleid, Gott werden, ebenfo wenig werden die Gebote der Eltern 
baburd ibrem Wefen, Inhalte und Urheber nad Gottes Gebote, daß 
Gott geboten hat, ihnen zu gebordjen. 

NB. Beifpiel von einem Jungen, der eine Kaiferfrone auffest oder 
von einem Affen, der Menſchenkleider anzieht. 


Thefis 10. 

So grok der Unterjdhied ift zwiſchen Gott und Menſch, fo grof ift der 
Unterfdied swifden den Geboten Gottes und der Eltern. 

Luther yu: Uns ift ein Kind geboren ꝛc.: ,,Gott ijt ewig, geredt, 
beilig, wahrhaftig, und in Summa, Gott ijt alles Gutes. Dagegen aber 
der Menſch ijt fterblich, ungeredht, liigenhaftig, voll Untugend, Siinde und 
Lafter. Bei Gott ift alles Gutes; bei den Menſchen ift Tod, Teufel und 
hölliſch Feuer. Gott ift von Cwigfeit und bleibet in Gwigfeit; der Menſch 
ftedet in Giinden und lebet mitten im Tode alle Augenblide. Gott ift voll 
Gnade; der Menſch ift voll Ungnade und unter Gottes Zorn. Das ift 
der Menfdh, gegen Gott zu rednen. Wenn man alfo Gott und 
Menſchen gegen einander rednet, und recht erdrtert und befebreibet, was 
Gott ijt und was der Menſch ift, fo wird das Wortlein: Uns groß werden. 
Denn wenn wir Menfchen uns recht abmalen, twas wir find vor und gegen 
Gott, fo werden wir befinden, daß gwifden Gott und uns ein 
groper Unterfdted tft, und groper, denn zwiſchen Himmel 
und €rden, ja, eS fann Feine Vergleidung gegeben werden.” 

Dasſelbe gilt in Betreff der beiderfeitigen Gebote. 


Theſis 11. 

Die Gebote Gottes find gittlide, ſowohl was den Urbeber, als 
twas den Ynbalt betrifft. Die Gebote der Eltern find dem Urbeber und 
dem Inhalte nad menſchliche. 

Anmerf. 1. Man muß wohl beadten, dak die Gebote der Eltern, 
wenn fie nidt wider Gott und die Liebe des Nadjften find, dem Ur heber 
und dem Inhalte nad menfdlide find; daf fie aber, wenn man dar- 
auf fiebt, Dag Gott befoblen bat, ibnen gu gebordhen, gött— 
lide genannt werden. 

Letzteres ift ſchon bei der erften Thefis erflart worden. 

Anmerk. 2. Obgleich die Gebote der Eltern, toads den Urheber und 
den Inhalt betrifft, menfdlide find; fo ijt dod) ein grofer Unterſchied 
zwiſchen ihren Geboten und denen anderer Menſchen, die nidt Eltern find, 
oder folden Geboten, die in der Schrift Menfdengebote beifen. 
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Luther: ,,Diefem BVater- und Mutterftand bat Gott fonderlid den 
Preis gegeben fiir allen Standen, die unter ibm find, dah er nicht ſchlechts 
gebeut, die Eltern Lieb gu haben, fondern yu ebren. Denn gegen Briider, 
Schweſtern und den Näheſten ingemein befiehlt ex nichts Höheres, denn fie 
gu lieben, alfo, dag er Vater und Mutter fdeidet und auszeucht fir allen 
anbdern Perſonen auy Erden, und neben fic ſetzet. Denn eS ift viel ein 
höher Ding, ehren, denn lieben, als das nicht allein die Liebe begreift, ſon— 
bern aud eine Zucht, Demuth und Sdeu, als gegen eine Majeftat allda 
verborgen.” (Großer Ratedhismus.) 


Luther: „Hier mug man erflaren und einen Unterfdied maden 
swifden ben Menfdhengeboten und zwiſchen Gottes Ge: 
boten, weil bie Gebote der Eltern und Fiirften aud Men— 
fhengebote gu fein fcdheinen. Diefen Unterfdied lehren uns voll: 
fommen die zehn Gebote felbft, durch bie Ordnung der Gebote; fintemal die 
erſte Tafel der anderen vorgezogen wird, und ibren Cinflug bat in die 
andere und Ddiefelbe regiert. Bum Crempel: Die andere Tafel fprict: 
Chre die Eltern, hire fie, folge ihnen; wo aber die Eltern etwas 
wider die erfte Tafel befeblen follten, da ifts nunmebr ein 
Menfdhengebot, weil es gang und gar wider Gott ift. Der: 
gleiden im Fall der Religion geſchieht, wenn die Eltern ihre Kinder zur 
Abgötterei und Gottlofigkeit gwingen. Hier foll man fagen: Mian mug 
Gott mehr geborden als den Menfcben, Wp. Geſch. 5, 29. Denn in diefem 
Fall ift der Eltern Gebot ein pur lauteres Menfcbengebot, ohne Gott, aufer 
Gott, über Gott; weil es nicht aus der erjten Tafel fließt, fondern der 
erften Tafel widerftehet. Gonft wo e8 der erften Tafel nidt 
wibderftebet, ba ift ber Eltern Befebl wahrhaftig Gottes 
Gebot, weil er es felbft befohlen hat, bak man den Eltern gehorchen 
foll; aber nidjt wider Gott, tenn er gebietet. Zum Andern fann fic der 
wall aud aufer der Religion jutragen, daß man den Eltern aud) nicht ge— 
borden darf. Als, wenn die Eltern etwas befeblen, das offenbarlich wider 
die andere Tafel ware, zum Erempel: man follte tddten, die Ehe breden, 
fteblen, liigen und andere dergleichen bife Dinge thun. Denn alles diefes 
bat Gott von dem Geborjam gegen die Eltern ausgenommen und bat aud 
bie Eltern felbft der anderensTafel untertvorfen. Derotwegen, wenn die 
Gebote der beiden Tafeln gebalten werden (denn wider diefe 
haben die Eltern nichts zu befeblen), und die Eltern oder die Obrig— 
feit ‘gebieten Etwas, e8 fei aud, was e8 wolle, fo mugs 
man Selbiges thun. Und alsdann find ibre Gebote nidt 
menfdlide, fondern gittlidhe Gebote. Denn Gott hat ihnen 
Die Gewalt zu befebhlen gegeben, jedod) daß die zehn Gebote unverlegt 
bleiben, als weldjen fie felbft aud) untertworfen find.” (Luther als Cr 
zieher Der Jugend.) 
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Theſis 12. 


Sede Abweidung von der Ridtfdnur des göttlichen Geſetzes 
ijt Siinde, auch wenn diefelbe aus Unvermigen, Unwiſſenheit, Sdwad- 
Heit und Unvorfidtigfeit entfpringt. Nicht fo jede Uebertretung eines 
elterlidhen Gebots. 


Anmerk. 1. Dede Abweichung von der Ridtidnur des göttlichen 
Geſetzes ijt deshalb Siinde, weil das gittlidhe Geſetz ein Spiegel ded gött— 
lichen Ebenbildes ift und nun durd) eine Abweichung davon der Menfdy die 
göttliche Majeftat ſchwerlich beleidigt. 

Anmerk. 2 Nicht jede Uebertretung eines elterliden Gebots 
ijt Siinde. Das foll im Folgenden betwiefen twerden: 


a. Wenn Cltern etwas wider Gottes Wort und die Liebe des Nächſten 
gebieten, iſt's Siinde, wenn die Kinder ihnen geborden. 


Ap. Geſch. 5, 29.: „Man musk Gott mehr gehorden, denn den 
Menſchen.“ 


Luther (Keyl's Kat. Bo. J. Fr. 537): , Wie, wenn fie (die Eltern) 
wider Gott etwas gebieten, foll ich gehorchen? Mein, da ijt Gott aus- 
genommen; da follen wir nicht geborden, wenn fie wider die Gebote der 
erften Tafel gebieten, die follen den Vorzug haben. Da foll der Sohn gum 
Vater fpreden: Wir haben einen Gott, der ijt mehr denn Du. Yo will 
Dir gern gehorſam fein, fo fern es nicht wider Gott ift, wie Petrus fpricdt 
Ap. Gefd. 5, 29.: ,Man muf Gott’ 2. Er fpridt nidt: Man mug den 
Menſchen nidt gehorden. Und davon ift aud) bie Frage nidt; fondern, 
da man beiden gehorden foll, fragt ſichs: ob man Gott mebr geborden 
miifje, Denn den Menfdhen? Hier wird geantwortet: Daf man Gott 
mebr gehorden miiffe, denn den Menſchen, weil die Menfden unter Gott 
find, Gott aber nidt unter den Menſchen ftebet. — Da unfer HErr Gott 
in der erften Tafel verbeut, man foll ihm weder Vater nod Mutter vor- 
gieben, fondern ihn über alles fiirdten und lieben, alsdann foll man dem 
Morte Gottes geborfam fein, da 5 Moſ. 33, 9. ftebet: ‚Wer zu feinem 
Vater oder Mutter ſpricht: Ich febe ibn nicht; und gu feinem Bruder: Ich 
fenne ibn nicht; und ju feinem Gobne: Ich weiß nicht, die halten deine 
Rede und bewabhren deinen Bund‘ rx. 

„Wenn die Eltern etwas ordnen oder gebieten, das wider Gott tft, da 
wird das vierte Gebot aufgehoben, weldes zuvor faſt gewif und frajftig 
war. Denn im erjten Gebot wird gefaget, daß man Gott über alle Dinge 
lieben und ebren foll. (Concordany. 3318.) Gaul befabl Jonathan, 
David zu tödten. — 

„Wie wir leibliche Eltern ehren, fiirdten und lieben, fo aud) geijtlide 
Obrigfeit, lafjen fie recht haben in allen Dingen, die nicht wider die erften 
drei Gebote find. Dietweil denn die Obrigfeit ihr Werf fo gar laffet fallen 

und verfebrt ijt, fo muß gewißlich folgen, daf fie ihre Gewalt mipbraude, 
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und frembde, böſe Werke vornehme, gleichwie die Eltern, fo fie etwas ge- 
bieten, das wider Gott ift, da müſſen wir weiſe fein; denn der Apoftel bat 
gefagt 2 Tim. 3, 1. 2., daß diefelbigen Zeiten gefabrlid fein werden, in 
welchen folde Obrigfeit regieren wird. Denn es hat einen Schein, man 
widerftebe ihrer Gewalt, wenn man nidt thut oder webret alles, twas fie 
porgeben. So miiffen wir nun die erften drei Gebote, und die rechte Tafel 
bor die Hand nehmen, dag wir fider fein, dak fein Menſch, weder Bif Hof, 
Pabft nod Engel mag etwas gebieten’ oder ſetzen, twas diefen 
breien Geboten mit ibren Werfen entgegen, hinderlich oder nicht förderlich 
fet; ob fie ſolches vornebmen, fo halt es und gilt nidts; fo fiindigen 
wir aud dDaran, wo wir folgen und geborfam find, oder 
pasfelbige leiden.” (Keyl's Kat. Bo. I. Fr. 539.) 

NB. Wer bobe Rath zu Jeruſalem befabl, die Apoftel follten nidts 
mebr von JEſu fagen. 

„Der Obrigfeit foll man Gebhorjam leiften in weltliden Sachen, und 
in bem (wie man pfleget gu reden), darüber fie ju gebieten baben. Wenn 
aber die Obrigfeit über thr Gerichte ſchreiten und in Gottes Gebiete greifen 
will, und bas gebeut, was durch Gottes Wort verboten ift, 
dberfelben foll man nidt gehorſam fein; und wer den Gebor: 
fam leiſtet, der fiindigt; denn man den Befebl des oberften HErm 
anfeben foll, und demfelben gehorſom fein, wie Petrus fagt Ap. Gefd. 
5, 29." (Keyl's Rat. Bo. I. Fr. 540.) Die drei Manner. Die Webe- 
miitter. Daniel. 


Matth. 22, 21.: ,,Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ijt; und Gott, 
was Gottes ift.” 

Luther: „Er fpridt nicht: Gebet dem Raifer, was Gottes ijt. 
Darum foll man dem Kaiſer nicht Alles geben, fondern allein, was fein ift. 
Was ift nun ded Kaifers? Des Kaifers ift, dazu er Recht und Macht bat. 
Dasfelbe foll man ihm von Herzen geben; mebr foll man dem Kaiſer nidt 
geben, denn fein ift. Mun weiß man ja wobl, dap der driftliche Glaube, 
die Taufe, das Sacrament oder Abendmahl des HErrn, das Evangelium, 
ber HErr Chriftus zur Rechten Gottes, das ewige Leben nidt des Kaiſers 
ift, alſo, daß es der Kaiſer damit maden möge, tie er will. Darum, wenn 
der Kaiſer und die Obrigfeit bier gebieten will, foll id fagen: Nein, Lieber 
Raifer, lieber Fiirft, lieber Edelmann, Lieber Herr, liebe Frau, ich fann und 
will dad nicht thun; denn Chriſtus bat mir geboten, ich foll dem Raijer 
geben, was des Raifers ijt, und foll ibm nidt geben, twas Gotted ift. — 
Denn wir find Gott auch etwas fchuldig; wie diefer Tert lebret: Gebet 
Gotte, was Gottes ift. Kann ich dod) feinem Menſchen ettoas verfpreden 
und jufagen wider meine Taufe und Glauben; fondern das Gedinge ijt 
allezeit dabei, fo ferne, Daf es nicht wider Gott und Chriftum fei. Iſt's 
wider Gott und Chriftum, fo bindets nicht.“ (Keyl's Kat. Bd. J. Fr. 542.) 
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Luc. 2, 43.: ,, Wiffet thr nidt, daß ich fein mug in dem, das meines 
Vaters ijt?” 

Luther: „Da er als zwölfjähriger Rnabe gu feinen Eltern im Tempel 
fagte: Wiffet ihr nidt, daß id) fein muß in dem, das meines Vaters ift? 
Als follte man fagen: Yeh bin ja euer Sohn; aber dod alfo, dab ich mehr 
des Vaters Sohn bin, der im Himmel ift. — Darum follen wir lernen, 
wenn es dabin fommt, dak tir entweder Gott, oder den Eltern oder Ober: 
berren miifjen ungeborfam fein, daß wir mit Chrifto fpreden: Ich mus fein 
in bem, das meines Vaters im Himmel ift; auperhalb dieſes Falles will ich 
gern und von Herzen Vater und Mutter, Kaifer, König, Herren und Frauen 
im Haufe gehorſam fein; aber hier in dieſem Falle heißts alfo: Lieber 
Bater, liebe Mutter, id) habe einen andern Vater, auf denfelben foll id 
mebr denn auf eud) jeben.” 


b. Wenn die Eltern etwas Unmögliches gebieten, ifts nidt Siinde, 

wenn die Kinder es nicht thun. 

Anmerk. 1. Gott gebietet aud fiir uns Unmögliches. 

Luther: Die Gebote find darum gegeben, dah wir Menſchen, die wir 
ftol;, gutdünkend und blind find, durch diefelben unfern Febl, Jammer und 
Unvermigen erfennen und feben, wenn wir die zu thun verfuden, twas wir 
fiir Leute find.” 

3 Mof. 19, 2.: „Ihr ſollt heilig fein, denn id bin heilig.” 

Matth. 5, 8.: ,,Selig find, die reines Herzens find.” 

Anmerk. 2 Es ijt feine Sünde, wenn Kinder nidt geborden, wenn 
Eltern Unmiglides gebieten. 

ce. Wenn die Kinder aus Unwiſſenheit nidt thun, twas die Eltern 

geboten haben, fiindigen fie nicht. 

Anmerfung. Cine Abweidung von Gottes Geboten, aud) wenn 
fie aus Unwiffenbett entfpringt, ift Sünde. 

3 Moſ. 5, 17.: , Wenn eine Seele fiindiget, und thut wider irgend ein 
Gebot des HErrn, das fie nidjt thun follte, und bates nidt gewußt; 
die hat fid) verſchuldet, und ift einer Miſſethat ſchuldig.“ 

Luc. 12, 48.: ,,Der es aber nicht weiß, hat dod) gethan, das der 
Streicde werth ift, wird wenig Streide leiden.” (Er wird alfo dod 
Streiche leiden.) 

Pj. 19, 13.: , Wer fann merken, wie oft er feble? Verzeihe mir die 
verborgenen Fehle.“ 

NB. Ob Uebertretungen der elterliden Gebote aus 
Unvorfidtigfeit und Vergeplidfeit Sünde find, gehirt in 
bie Cafuiftrl 

Bu Thefis 12. wurde bemerft : 

Jede Abweichung von der Ridtidnur des göttlichen Gefeges ift 

Sünde. Es liegt das im Wefen des göttlichen Geſetzes, dak es namlid 
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ein Abbild des gittliden Chenbildes oder ein Spiegel der Geredhtigfeit und 
Heiligheit Gottes ift. Durch jede Abweidung davon wird die Majeftat 
Gottes auf das ſchwerſte beleidigt, gefdbebe diefelbe aus Untwiffenbeit, Un- 
vermigen, Schwachheit oder Unvorfidtigfeit; fei fie Uebertretung oder 
Unterlafjung. Cin Nadelftich ſchmerzt immer, gejdebe derfelbe aus Abſicht 
poder nicht, aus Unwiſſenheit ober Unvorfidtigfeit. Go ijt jede Abweichung 
pon der Richtſchnur des göttlichen Geſetzes, entfpringe fie aus welder Ur- 
fade fie immer wolle, ſchwere Sünde. Dasfelbe gilt aud von folden Ge- 
boten, bie mit Nothwendigfeit aus dem gottliden Geſetz gefolgert werden 
miiffen. Was mit Nothiwendigfeit aus Gottes Wort gefolgert werden mug, 
ift Gottes Wort. 

Es ijt aber nicht jede Uebertretung eines elterliden Gebotes 
Sünde. Dies wurde betwiefen: 

a. Wo Eltern etwas wider Gottes Wort und die Liebe des Nächſten 
gebieten, ift es Siinde, wenn die Kinder ibnen geborden, denn man muf 
Gott mehr geborden, denn den Menjfden. Wie aud) Luther fagt: , Wenn 
bie Eltern etwas ordnen oder gebieten, das wider Gott ijt, da wird dads 
4te Gebot aufgeboben, welded guvor faft gewiß und fraftig war; denn im 
erjten Gebot wird gefagt, daß man Gott über alle Dinge lieben und 
ehren foll.“ 

b. Wo die Eltern etwas Unmögliches gebieten, iſt es nicht Sünde, 
wenn die Kinder es nidt thun. Gott gebietet aud) fiir uns Unmögliches, 
wie bas -die im Referat angezogenen Sprüche beweifen. Aber obgleic es 
uns unmöglich ift, diefe Gebote Gottes gu erfiillen, wie wir denn überhaupt 
fein einziges Gebot Gottes vollfommen erfiillen fonnen, fo ift eS Dod ſchwere 
Sünde. Ja gerade, dak wir es nidt finnen, ift grofe SCiinde; denn daß 
twir es nidt finnen, fommt daber, dak wir Sünder geworbden find. 

Menn aber Eltern Unmögliches gebieten, fo ift es nicht Sünde, daß 
bie Kinder nicht gehorchen. Gott hat den Cltern nicht die Macht gegeben, 
Unmögliches zu gebieten. Deswegen follen Lehrer ja recht vorſichtig fein, 
bag fie von ihren Kindern nidt gu viel fordern, daß fe fic 3. B. beim Auf: 
geben nad) den Kräften ihrer Schüler, ſowohl nad) ibren leiblicen als 
geiftigen Gaben ridten. Und fommt es bier gar nidt darauf an, was 
aufgegeben wird, ob es Gottes Wort fei oder nidt, fondern auf das Penfum. 
Wenn der Lehrer gu viel aufgibt, und die Kinder lernen es nidt, fo rt es 
nicht der Kinder Schuld, fondern des Lebrers. 

Aud wenn Kinder aus Unwiſſenheit nicht thun, was die Eltern 
befoblen haben, ſündigen fie nicht. 

Cine Abweidung von Gottes Geboten, aud) wenn fie aus Unwiſſen— 
Heit gejdieht, ift Siinde, wie folches aus den anges Spriicen im 
Referat bervorgebt. 

Bemerft tourde hierbei auc) nod, dah das Nidtwiffen des gittliden 
Geſetzes ſchon an fid) Sünde fei, weil Gott dasfelbe den Menfden ins Hey 
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ge{drieben babe, und wurde noc befonders darauf bingetviefen, daß man 
aud) durch unwifjentliches Uebertreten des göttlichen Geſetzes Schuld und 
Strafe auf fich ladet. Der Menſchen Gebote find jedod nicht in’s Hery 
gefdrieben, fondern fie miifjen bem Menſchen erft gejagt werden. Wollen 
wir bon unfern Kindern fiir unfere Gebote Gehorfam forbdern, fo miifjen fie 
djefelben wiſſen; wiffen fie fie nidjt, fo finnen wir aud feinen Geborjam 
forbdern, obne gu fiindigen. Go beging Gaul eine ſchwere Siinde, als er 
feinen Sohn Jonathan wegen Ucbertretung feines Gebotes, feinen Honig 
gu efjen, tddten wollte; denn Qonathan wußte das Gebot ja nidt. 

Freilich, wenn Kinder die Gebote der Eltern und Lehrer wifjen fonn- 
ten, diefelben aber nicht wiffen wollen, fo fiindigen fie und find gu ftrafen. 
Gs ift aber dann immer zu bedenfen, dab man bei Uebertretung eines 
directen Gebotes Gottes den Kindern mit einem gang anderen beiligen Zorn 
entgegentreten foll, al bei einer folden Webertretung. 

Zuletzt wurde bei diefer Thefis bemerft : 

Ob Uebertretung des elterliden Gebotes aus Unvorfidtigfeit und 
BVergeplichfeit Siinde fei, gehört in die Cafuiftif, d. i.: Man hat dann in 
jedem einjgelnen Fall gu entſcheiden, ob das Kind gefiindigt bat, oder nidt. 
Cine allgemeine Regel lapt fid) dariiber nicht aufftellen. 


Thefis 13. 

Bei den Geboten Gottes ift jeglide Priifung unnöthig, ja ein Frevel, 
denn fie alle geredt, beilig und gut find (Him. 7.); bei den Geboten der 
Eltern, Lehrer und Obrigfeit haben die Untergebenen nicht allein das Recht, 
fondern auch die Pflicht gu pritfen und zu urtheilen, ob diefelben wider das 
Wort Gottes und die Liebe des Nachften find oder nit. 

1 Thefj. 5, 21.: „Prüfet Wes; und das Gute behaltet.” 

1 Joh. 4, 1.: „Ihr Lieben, glaubet nidt einem jegliden Geift, fon- 
bern priifet bie Geifter, ob fie von Gott find; denn es find viel falſcher 
Propheten ausgegangen in die Welt.” 

Rim. 14, 12.: „So wird nun ein Jeglider fiir fic felbft 
Gott Redhenfdaft geben.” ; 

NB. Die Pabjtfirde verlangt blinden Gehorjam ohne Priifung. 

Bu diefer Thefts 13. wurde bemerft: 

Die Priifung eines elterlidhen Geboted, ob dasfelbe wider Gottes 
Wort oder die Liebe des Nächſten fei, ift Recht und Pflicht aller Menfden, 
aud der Kinder. 

Wie denn Luther fagt: ,,lleber die Lehre gu erfennen und gu ridten, 
gebort fiir alle und jede Chriſten, und gwar jo, daß der verfludt ijt, der 
foldhes Recht um ein Harlein kränket.“ (Rechte Geftalt 2. S. 35.) Wenn 
es fic) aber um Dinge bandelt, die nidt wider dad Gewiſſen find, foll es 
fleinen Rindern nicht erlaubt fein, das elterliche Gebot gu priifen, fondern 
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da follen fie auf’3 Wort geborden. Wollen fie Cintwwendungen madden, fo 
gebe man ibnen etns binter die Obren, damit fie nicht fred) und naſenweis 
werden. Mit alteren Kindern tft jedod) anders yu werfabren. Ihnen 
fann man den Grund des Gebotes angeben und das Recht einraumen, das 
Gebot ju priifen. Es gehört ja auch gur redten Erziehung, das Rind nad 
und nad zur Selbjtftandigfeit zu führen, damit e8, wenn es in die Welt 
binaus fommt, felbjtftandig aufzutreten weiß. Nicht zuläſſig ift es jedod, 
fid) mit Dem Kinde über ein Gebot in einen langen Disput einzulaſſen. 
Nur wenn es fic) um Lehrfaden und um Sachen des Gewiſſens banbdelt, 
foll man auf die Cinwendungen des Kindes eingeben und dasfelbe yu über— 
zeugen fuden. 


Das Telephon. 


(Mus Alleker's Zeitſchrift.) 








Durch die bedeutenden Erfindungen unſeres Jahrhunderts find nament- 
lich in Bezug auf das Verkehrsleben nach allen Seiten hin recht großartige 
Reſultate erzielt worden. In unſerer Zeit, in der man mit dem Dampfe 
fährt und mit dem Blige ſchreibt, kommen Entfernungen gar nicht oder dod 
nur in geringem Mae in Vetradt. Cinige Fingerbewegungen auf den 
Tajten eines Hughes-Apparates, das electrijde Fluidum durdlauft den 
Leitungsdrabht, und nad etnigen Secunden lieſ't man im entferntejten Lande 
bie widhtige oder oft aud) gleidgiiltige Nachricht gedrudt auf dem ſchmalen 
Papierftreifen. Das fallt nun fdon weniger auf, weil wir uns an den 
Verfebr auf diefem Wege gewöhnt haben. Uber dah es jetzt fogar miglid 
ift, Durd) den electrifden Draht fic) mit enem entfernt wobnenden Freunde 
fo 3u unterbalten, daß er mit fetnem leiblichen Obre nicht nur jeded Bort, 
jeden eingelnen Laut deutlich birt, fondern aud) unfere Stimme mit ibren 
Cigenthiimlidfeiten verfteht, daß er Tine in ihrer Hobe und Tiefe unter: 
ſcheidet, daß er hort, twas wir fingen, rufen, pfeifen, und zwar fo, als ob er 
unmittebar vor ung ſtände, daran batte vor nidt Langer Zeit noch niemand 
gedadt. Und dod) ijt eine folde Erfindung gemacht, ein Inſtrument ins 
Leben getreten, wodurch diefes möglich ift, und wovon der grofe englifde 
Phyſiker Thomjon mit Recht behauptet, , dasfelbe fet einer der interefjan- 
teften Wpparate, welche in dieſem Jahrhundert auf dem wiſſenſchaftlichen 
Gebiete conjtruirt worden find, ja man finnte fagen, es fet die bedeutendfte 
Erfindung, die je in der Gefchidte der Wiſſenſchaft zu verzeichnen war”. 

Sdon lange war der Verſuch gemadt, durch den electriſchen Strom 
Tone ju erjeugen, und dies mit befonderem Erfolge von Profefjor Helmbols 
in Berlin, der fic) der Electricitat bediente, um Stimmgabeln zur Hervor- 
vorbringung von Tönen in die erforderlide Anzahl Schwingungen ju ver- 
ſetzen. Daf es aber aud) möglich ift, Tine, welde an einem Orte bervor- 
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gebracht find, durch den electriſchen Strom fortzupflanzen, dafiir liefert uns 
einen Betveis der Clementarlehrer Phil. Reif am Garnier’fden Knaben— 
inftitute in Friedridbsdorf bet Homburg v. d. Hohe. Diefer conftruirte im 
Sabre 1861 das erfte Telephon, und wir finnen mit Recht ſtolz darauf 
fein, daß dieje Erfindung eine deutſche ijt und nod) dazu von einem Collegen 
gemadt worden. 

Die Hauptthatigheit des Telephons von Reif berubt auf der Magne- 
tifirung und Entmagnetijirung eines Eiſenkernes durd den gal: 
vanijden Strom und auf den Verdnderungen, die in den Moleciilen der 
Korper felbjt hervorgerufen werden, indem Eiſen im magnetiſchen Zuftande 
Langer ift, alg im unmagnetifden. 














Bei dem Reif’ fcben Telephon (Fig. 1) ſpricht man durch eine Schall: 
öffnung a in einen boblen Kajten, der oben mit einer feinen Membrane m 
iiberfpannt iſt. Darauf ijt ein Platinplattdhen mit einer feinen Spite c 
befeftigt, weld) lestere im Zuſtande der Rube einen dariiber Lliegenden 
Metallftreifen d beriibrt. Singt man in den Kajten, fo twird durd die er- 
geugten Luftwellen die Membrane in eine ab: und aufivartegehende Be- 
wegung verſetzt, und die Platinſpitze verlaft und berithrt eben fo oft den 
Metallftreifen. Von einer electriſchen Batterie b, beftebend aus 3—4 Ele— 
menten, fiibrt ein electrifdber Strom über die Platinfpige nad dem Metall. 
ftreifen und von da durd einen Leitungsdrabt | nach einer Drabtrolle r, die 
einen Gifenfern e umſchließt. Letzterer rubt mit feinen Enden in zwei 
Stegen s, die auf einem hohlen Kajften befeftigt find. Durch die Auf- und 
Abwartsbewegung der Membrane m und des Stiftes ¢ wird der Strom ab- 
wechſelnd bergeftellt und unterbroden, und eine Folge davon ijt, daß der 
Gifenfern e in der Drabtrolle eben fo oft magnetifd und unmagnetiſch wird 
nad) dem phyſikaliſchen Geſetze: 
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„Umwindet man tweides Eiſen mit einem durch Seide gebdrig 
iſolirten Draht und leitet den electriſchen Strom dadurch, fo um: 
kreiſ't dieſer das Eiſen und macht es ſtark magnetiſch und zwar ſo 
lange, als der Strom anhält.“ 


Eine weitere Veränderung, die daraus folgt, iſt, daß der Eiſenkern ſich 
bei jedem Stromimpulſe um ein Geringes ausdehnt und ſich dann zu— 
ſammenzieht, alſo im magnetiſchen Zuſtande länger iſt als im unmagne— 
tiſchen. So unbedeutend auch nun die jedesmalige Bewegung der kleinſten 
Theilchen iſt, ſo genügt ſie doch, um durch regelmäßig raſche Wiederholungen 
die Empfindung eines Tones hervorzurufen, der durch den Reſonanzboden 
verſtärkt und hörbar gemacht wird. Da aber die Stromdurchgänge ſich ſo 
oft wiederholen, wie die Vibration der Membrane, und dieſe von der An— 
zahl der Luftſchwingungen des Sprechenden herrührt, ſo geht die Magne— 
tiſirung und Entmagnetiſirung des Eiſenkernes und die damit verbundene 
Ausdehnung und Zuſammenziehung desſelben eben fo oft vor ſich, und der 
an zweiter Stelle erzeugte Ton muf mit dem urfpriingliden in Bezug auf 
Höhe und Tiefe gleid fein. Fille und Klangfarbe des erften 
Tones feblen ihm jedod; er ift Dem Inſtrumente eigenthümlich und Hoff: 
mann vergleidt ihn gang pafjend mit dem Tone einer ,, Rindertrompete”. 

Iſt der Menſch durch Bufall oder lange Forſchung su einer Entdedung 
gelangt, fo rubt er nicht eber, als bis er fie zur Vervollfommnung und 
Vollendung gefiibrt bat. Das feben wir auc) beim Telephon. Jedoch 
waren es nicht Deutſche, fondern Umerifaner, die fich der Sache mit Eifer 
und Erfolg annabmen, und zwar befonders Profefjor Abrabam Bell, der 
an der Univerfitat in Bofton über die Phyfiologie der menfdliden Stimme 
Vorleſung halt; ferner Clifha Gray in Chicago u. a. Yn Folgendem 
werbde id) auf die eine telephonifde Erfindung von Bell, die fich am beften 
bewährt bat, eingeben und die Fragen beantiworten: 

1) Wie ijt das Telephon conftruirt? 

2) Wie erflart fic) der Vorgang beim Telephoniren? 

Ye genialer eine Erfindung ijt, defto einfader ift in ber Regel die Con- 
ftruction des Upparates. Ym Telephon finden wir den Beleg daju. 

Es bejteht aus einem fraftigen Stabmagneten a (Figur 2 zeigt den 
Durchſchnitt eines Telephons), der an feinem einen Pole b mit einer ge- 
wöhnlichen Magnetrolle c wverjeben ift, deren Drahtenden d nad den 
Schrauben f geben. Vor dem Pole b in der Mitte der Adfe liegt ein feines 
freigrundes Plattdhen e von gewaljtem Cifen (Diaphragma genannt). Es 
ijt Durd) das fic) Davor befindende Mundftiid g und die Sdrauben i fo be- 
feftigt, daß es fid) vor dem Pole leidt bewegen fann. Bur VBerbinderung 
ded Oxidirens bat man es an feiner Oberflache mit einem leichten Lackbezuge 
verſehen. Das erwähnte tridjterformige Mundſtück leitet ben Ton auf das 
Diaphragma, und das Ganje wird von einem hölzernen Gebaufe umfdlofjen. 
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Fig. 3. 





Yn fertigem Buftande hat es die in Figur 3 angegebene Form. — Zum 
Telephoniren find zwei folder Apparate erforderlicd, die durch Leitungs- 
drabte, welde man an die Klemmſchrauben f beider Apparate befeftigt, ver- 
bunbden find. Jn die Schallffnung des einen fpridt man gang deutlid 
binein, und ein Zweiter halt den andern Apparat mit feiner Schalloffnung 
feft ans Obr; der erfte ijt ber gebende, der gtveite ber empfangende Apparat. 
Die Entfernung swifden beiden fann nun ziemlich bedeutend fein, wie die 
BVerfude auf Telegraphenftationen beftitigen. Solche find auf faft allen 
Linien angejtellt worden und mit Erfolg zwiſchen Kiln und Bonn, Dred: 
ben und Leipzig u. v. a.*) Die größte der in Lettung genommenen Ente 
fernung betraigt 163 klom. Qn folder Entfernung fann man. nicht nur 
das gefprodene und gefungene Wort deutlid) verfteben, fondern man erfennt 
aud die Stimme des Sprechenden mit all ihren Cigenthiimlidfeiten, und 
es liegt die zweite Frage nabe: 

2) Wie ift diefes möglich, oder wie erflart fid) der Vorgang beim 

Telephoniren ? 

Che wir zur VBeantwortung diefer Frage fdreiten, miifjen wir uns 
einige Wabhrheiten aus der Lehre vom Clectromagnetismus und vom Sdalle 
bergegenivartigen. — Außer dem Haupt- oder primaren Strome unter- 
ſcheidet man in der Clectricitdtslehre nod) einen fecunddren oder Neben— 
ftrom, der den befonderen Namen Ynductionsftrom hat, weil er von erfterm 
bervorgerufen wird. Diefer fann auf verfdiedene Weife erjeugt werden. T) 

Cine Batterie habe einen einfachen Schließungsdraht und daneben bez 


2) Daf hier in America das Telephon bereits eine vieltaufendfade Verwendung 
findet, ift ja eine befannte Thatfache. 

T) Ueber dad von den Ynductionserfheinungen und der Magnetelectricitat Ge: 
fagte vergleide man befjer ,, ob. Kriiger, Schule der Phyſik“, § 226 f. (Seite 336 ff.), 
oder „Bänitz, Lehrbuch der Phyſik“, § 86 (Seite 103 ff.), oder ,, Spiller, Grundriß der 
Phyſik“, § 253 (Seite 300 f.) u. A. 9. 
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finde fich ein zweiter fiir fid) geſchloſſener Drabt, der mit dem erften nidt 
in Beriihrung fommt. Schließt man die Batterie, fo durchläuft der 
Hauptitrom den Drabt, was man an der Ablenfung der Magnetnarel 
eines eingefdalteten Galvanometers beobadten fann. Qn ‘demfelben 
Augenblice, wo diefer entftebt, wird in dem andern ifolirten Drabt aud 
ein Strom (Yndbuctionsftrom) erjeugt, der in entgegengefebter Ridtung 
pon jenem läuft. Ebenſo entitebt beim Oeffnen der Batterie, wobei der 
Hauptitrom aufhört, ein eben folder Strom, aber gleidlaufend mit dem 
Hauptitrome. Der Ynductionsftrom bat eine iiberaus furje, faft unmeß— 
bare Dauer. Cr erſcheint nur fiir den Augenblick und verſchwindet fofort 
wieder, während der Hauptitrom fortfabrt in dem Drabte ju circultren. 
(Dak der electriſche Strom aud) in feinem eigenen Leitungsdrabte, den er 
durchläuft, Ynductionsftrime bervorrufen fann, wovon der eine Den Haupt: 
ftrom ſchwächt, weil er ibm entgegenlauft, und der andere, der gleidlaufend 
mit ibm ift, Denfelben verftarft, foll bier nur nebenbet bemerft werden.) — 
Die Starfe des Ynductionsftromes hangt ab von der Starfe des Haupt: 
{tromes, von der Entfernung des Inductions- und inducirenden Drabtes 
und von der Lange der Drabte. Deshalb bat man lange Drabte mit Seibe 
iiberfponnen, fo daß fie fid) nicht leitend beriibren, und fie Dann auf eine 
Rolle von Hol, oder Pappe aufgewidelt. Die Rolle mit dem dicen 
Hauptdrabte ſchiebt man in die Rolle mit dem diinnen Nebendrabte ; leste- 
rer ift gejdlofjen, ftebt aber in feiner Verbindung mit bem Hauptdrabte. 
Wenn nun cin Strom in dem Hauptdrabte circulirt, fo bewirkt jede plo g- 
lide Verſtärkung desfelben einen entgegengefesten Strom tm Reben: 
drahte; und umgefebrt ruft eine pliglide Abnahme der Stromſtärke 
im Hauptdrabte einen Qnductionsftrom von gleidher Rictung bervor. 

Ebenſo wie eine Zu- und Abnabme der Stromftarfe im Hauptdrabte 
wirft aud eine Annäherung oder Entfernung beds vom Hauptitrom 
burdflojjenen Drabtes gegen den Nebendrabt. Schiebt man namlid die 
Hauptrolle, während der Strom dadurd gebt, raſch in die Nebenrolle bin- 
ein, fo entftebt cin entgegengefebter Qnductionsftrom ; zieht man fie raſch 
heraus, fo wird ein gleidblaufender Strom erjzeugt. 

Ganz dasſelbe erfolgt, wenn man ftatt der Hauptrolle einen fraftigen 
Magneten nimmt. 

Stedt man diefen in die Nebenrolle, fo entftebt ebenfowobl ein Strom, 
alg wenn man ibn herauszieht, und das ift in ſoweit ein bedeutender Fort- 
jcdritt, alg man dazu feiner bejondern Batterie bedarf. Diefelbe Er— 
ſcheinung, wie bet der Annäherung und Entfernung, tritt aud bei jeder 
momentanen BVerftarfung und Sdwadung der magnetiſchen Kraft 
ein, und dieſes letztere ift fpeciell das, was beim Telephoniren in Betracht 
fommt; alfo: 

Sede momentane Verftarfung und Sdhwadung der 
magnetifden Rraft ruft in Der Nebenrolle einen In— 
Ducttonsjtrom hervor. 
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Penden wir das Gefagte auf bas Telephon an. Spricht man in die 
Schallöffnung desfelben, fo ſchwingt das Cijenplattdhen durd) die den Lau- 
ten ent{predenden Luftwellen und fommt dem Magnetfern bald naber, bald . 
entfernter. Im erjten Falle, wenn das Plattden fich bem Magnete nabert, 
tritt diejer aus feiner Rube heraus und benutzt feine Kraft, um das Platt: 
den anzuziehen. Dadurd wird der Magnet momentan gefdwadt und ibt 
auf die Spirale (Rolle) diefelbe Wirkung aus, als wenn er plötzlich heraus- 
gezogen würde: es entfteht ein Strom. CEntfernt fid) das Plättchen twieder, 
fo febrt die magnetijde Kraft in den Magneten zurück, der Magnet twird 
verſtärkt und wirft auf die Spirale wie ein pliglid) bineingeftedter Mag: 
net: in ibr entfteht wieder ein Strom. Die in den Windungen entftande- 
nen electrifcben Ströme entfpreden alfo gang genau den vom Spredenden 
erjeugten Tonwellen, ſowohl in Zabl, als Wufeinanderfolge und Starfe. 
Sind nun die beiden gum Telephoniren erforbderliden Apparate durd 
Leitungsdrabte mit einander verbunden, fo gelangen die electrifden Strom: 
impulfe in die Ynductionsrolle des zweiten Apparates und bringen hier in 
dem Magneten diefelbe Wirkung hervor, welde im Magneten des erſten 
Apparates durch die Sdiwingungen des Diaphragmas entftanden find, 
jedod) in umgefebrter Reibenfolge. Die raſch aufeinanderfolgenden electri: 
ſchen Strime ſchwächen und ftarfen den Magneten abwedjelnd, und diefer 
wirkt in anjiebender und abjtofender Weife auf das an jeinem Pole befind- 
liche Diaphragma und verfest [esteres wiederum in Sdwingungen, welche 
denen des gebenden Apparates gleic find. Das Diaphragma erjeugt dann 
diejelben Luftidwingungen, welche dDurd) den Spredenden am erjten Appa— 
rate hervorgerufen wurden. Wir haben alfo die Crjdeinung, daß Ton- 
jhwingungen in electrijde Schwingungen, und lebtere wiederum in Ton- 
jhiwingungen iibertragen werden. Die hierbei in Betracht fommenden 
phyſikaliſchen Thatjaden waren fdon lange befannt, aber niemand bitte 
geglaubt, daß fo verwidelte Shiwingungen, wie durd das gefprodene Wort 
erzeugt werden, von einem Cifenplattdhen wiedergegeben twiirden, niemand 
hatte vermuthet, daf die feinen Bewegungen hinreiden finnten, electrifde 
Inductionsſtröme von folder Starfe bervorzurufen, daf fie, fich meilenweit 
fortpflangend, magnetifirendDe Wirfungen auszuiiben tm Stande find. Wuf 
diefe twundervolle Ddee ift Bell durch die Conftruction des menſchlichen 
Obres gefommen. Es fiel ihm, ic) möchte fagen, das wunderbare Miß— 
verhältniß auf, welches swifden dem Getwichte der Membrane des Obres 
und ber durch fie bewegten Knochen bejtebt. , Wenn eine Membrane, jo 
dünn wie Seidenpapter”, ſchloß Vell, , die Schwingung von Knoden regu— 
licen fann, die, mit ibr vergliden, von auperordentlid) grofem Umfange 
find, warum follte nicht eine größere und didere Membrane ein Stück Eiſen 
pon einem Glectromagneten in Schwingungen verjepen?” Diejer Idee 
nadgebend, erfand er fpater das Telephon. 

Mod) eriibrigt die Erflarung des einen Punftes: Woher kommt es, 
daß man fogar die Klangfarbe des Tones unterfdeiden fann? 
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Die Tine unterfdeiden fic) durd) drei Cigenfdaften von einander: 

1. burd) ibre Hobe, abhängig von der Anjabl der Schwingungen in 

einer gewiſſen Beit; 

2. durch ibre Intenſität, entfpredend der Weite der Schwingungen, 

welde die Molecitle des ſchwingenden Körpers ausfiibren; und 

3. durch ibre Rlangfarbe. Gibt eine Saite oder Lfeife einen Ton, 

fo birt man auger dem Grundtone nod eine Reibe ſchwacher Tone, 
die Dbertine, die dadurch bervorgerufen werden, dak der tinende 
Körper aufer den Schiwingungen, die er in feiner Gefammtbeit 
ausführt, fid) nocd in Theile theilt, die fiir fid Schwingungen 
von doppelter, dreifacher u. ſ. w. Schwingungszabl und geringeret 
Schwingungsweite ausführen. Profeſſor Helmholtz hat über— 
zeugend nachgewieſen, daß das Vorhandenſein der Obertöne, welche 
den Grundton begleiten, und deren verſchiedenartige Zuſammen— 
ſetzung die Verſchiedenheit der Klangfarben zur Urſache hat. 

Leiten wir nun einen Ton gegen eine Membrane, ſo wird letztere in 
Schwingungen verſetzt, welche genau alle Eigenthümlichkeiten des Tones: 
Schwingungszahl oder Tonhöhe, Schwingungsweite oder Intenſität und 
Schwingungsverhältniß oder Klangfarbe, wiedergeben. Den Beweis dieſer 
Behauptung legt die Betrachtung des menſchlichen Ohres nahe, bei welchem 
die natürliche Membrane, das Trommelfell, durch deſſen Erſchütterung der 
Ton ja befanntlid erft durd) die Gehörknöchelchen (in Unterftiigung von 
Knoden, Luft und Fliffigheit) auf die getrennt von dem Trommelfell fid 
befindenden Gebdrnerven iibermittelt twird, aud Tonhöhe, Tonfiille und 
Rlangfarbe wiedergibt. Ebenſo nimmt aud das Diapbragma des geben- 
den Apparates beim Telephon die genannten Tonverbaltnifje auf, fiibrt fie 
weiter, und das Diapbragma des empfangenden Apparates gibt fie wieder. 
Das Telephon ift alfo nidts anderes als ein weithinreichendes Obr, bet 
dem Trommelfell und Gehörnerven ftundentweit auseinander gelegt werden 
fonnen. 

Daf die deutſche Poft- und Telegraphenverwaltung fofort mit Cifer 
bie praftifde Verwendbarfeit des Telephons ing Auge nabm, ijt befannt; 
ja in Berlin ift das Telephon das Verftandigungsmittel geworden zwiſchen 
den einzelnen Büreaus der genannten Veriwaltungen. Wher nod bedarf es 
einer griindliden Verbefferung und Vervollfommnung, deren Erzielung von 
vielen Geiten angeftrebt wird und theiltweife ſchon erreicht ijt. Jedenfalls 
diirfte das Telephon etner bedeutenden Zukunft entgegen feben. 


* * * 


Ueber die neueren Verbeſſerungen des Telephons, insbeſondere Ediſon's 
Kohlentelephon und deſſen damit in Verbindung ſtehendes electro⸗chemiſches 
Telephon in einer der nächſten Nummern. H. 
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Ginige Sage ber das gedeihliche Qujammenwirten der Lehrer 
einer mehrklaſſigen ev.⸗-lutheriſchen Parechialſchule. 
(Borgelegt fiir die September-Conferenz der Lehrer von Cleveland und Umgegend 

. eee es 


I. 


Cine mebrflaffige ev. -lutherifdbe Gemeindeſchule ift der Pflanzgarten 
einer lutherifden Drtsgemeinde, in dem zwei oder mebrere Lutherifche Lehrer 
innerhalb feftgefester Stunden neben und mit einander in der Art erzieh— 
lid) und bildend wirfen, dak dadurch Gottes Name gebeiligt wird, fein 
Reich fommt, fetn Wille gefdieht, und dem Nächſten wahrhaft gedient wird. 


Il. 


1. Nicht nur die verfdiedenen Klaffen, fondern aud) deren Lehrer bil- 
den je unter fic ein gemeinfdaftlides Ganje. 
2. Die Klaffenlebrer find einander nicht ſub-, fondern coordinirt. 
3. Um den Swed der Gemeindefdule ju erreicen, ift ein Zuſammen⸗ 
wirfen aller Lehrer derſelben ſchlechterdings nothwendig. 


III. 


Dies Zuſammenwirken ift beſchwerlich, aber nothwendig und köſtlich. 
Die betreffenden Lehrer müſſen mit Selbftverleugnung und ohne Lohnſucht 
alle Geifted- und Leibesfrafte anftrengen, den größtmöglichen Vortheil und 
Mugen der Gemeindefdule, an die fie der Heilige Geijt geſetzt hat, gemein- 
ſchaftlich zu fuden und gu fordern. 

IV. 

Sm Allgemeinen muf nicht nur jeder Klafjenlebrer fiir fid) fabig zur 
Verwaltung feines Amtes fein und aus dem rechten Beweggrund thatig 
fein wollen, jondern er muß auc neben und mit feinen an derfelben 
Sule arbeitenden Collegen thatjadlic ein Mitwirfender zum Wohle des 
Ganjen fein. 

V. 
Inſonderheit aber müſſen die Lehrer an derſelben Schule 
1. alle wollen zu einander gehören und bei einander leben; 
2. fleißig zuſammenkommen, auf einander Acht haben und alleſammt dem 
Worte Gottes gerne gehorchen; 
3. gemeinſchaftlich ſtreiten, ſchaffen und leiden; vor allem aber 
4. in gleicher, rechter Geſinnung ſtehen und arbeiten. 


VI. 
Vornehmlich Letzteres beſteht 
1. „in dem vom Heiligen Geiſt gewirkten Erbarmen mit den von 
Natur geiſtlich und leiblich, zeitlich und ewig unglücklichen Kindern“; 
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2. „in dem herzlichen Verlangen, fie durds Evangelium ju Chrifto 
qu bringen oder bet ihm gu erhalten” ; 

3. in dem vom Geifte Gottes gebeiligten, emfigen Tradhten, ibnen in 
den allen Menfchen fiir das biirgerlide Leben nothwendigen und nütz— 
liden Kenntniſſen und Fertigfeiten, o viel als irgend thunlid, 
gründlichen Unterridt und beftmiglicde Anweiſung ju geben. 


VIL. 
Es berubt 


1. auf lebendiger Gottes- und Selbfterfenntnif, und 
2. auf dem Erfennen der Pflidten eines chriftliden Lebrers und des von 
Gott und der Gemeinde gewollten Swedes der Schule. 


VI. 
Es beweiſ't fid) aud 
1. in der Dienenden Liebe und ibren Zwillingstöchtern, 
a. ber Demuth, und 
b. der Cinigfeit. Weil einig im Geift, fo find aud die verſchiedenen 
Lebrer an einer Parodialfdule im völligen Einverſtändniß 
aa. itber Biel und Zweck der Erziehung, über die Haupt-Erziehungs— 
mittel (Gefes und Evangelium), über die Unterrichtsgegenſtände 
und den Lebrplan. 
bb. Gie find fic) aber aud) deſſen flar bewußt, dak Verſchiedenheit 
in der fpeciellen Methode die wahre Cinigfeit nicht bindert. 
2. im ernſtlichen Gebet und 
3. im gottfeligen Wandel. 


IX. 


Nidt am Wollen, aber am Vollbringen des Guten wird die Lebrer 
vielfach bindern 

1. ibve Temperaments: und Charaftereigenthiimlichfeit ; 
2. ber Gedanfe an die ſchwere Rechenſchaft vor dem majeftitifden Gott; 
3. der ftarfe Widerftand des Lijtigen Feindes und feines Samens; 
A, ihr alter Adam mit feinen Liiften und Früchten, als da find: 

a. Die angeborne Tragheit und Unluft, 

b. der anererbte Neid, 

ce. der eigentbiimlide Stolz, und 

d. das eitle Schulgezänk. 

X. 


Ym rechten Geifte zuſammenarbeitende Lehrer find, wenngleich ſchwache, 
fo bod) brauchbare Werkzenge in der Hand Gottes; denn fie find 
1. ftarfe und gefiirdtete Bollwerke gegen die Macht der Finfternif, 
2. dienftthuende Werkzeuge gum Aufbau des Reides Gottes und jur 
Förderung des biirgerliden Gemeinivefens, 
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3. unter fich felbft eine Schule, in der fie Sanftmuth, Vertraglicfeit 
und Geduld lernen, 

4. ihren Schülern eine lebendige Veranſchaulichung des collegialijden 
Bujammenbaltens und 

5. ein Lidt und Sal; der Gemeinde. 


XI. 


Muthwillige Verlegung der Pflichten erzeugt ein Brandmal im Ge- 
wiſſen und bei der einftigen Mufterung folgt der volle Sold der Sünde. 
Auf willige Pflichterfiillung hingegen folgt ebrenvolle Entlaffung und 
bimmlifde Penfion als Gnadenlohn. 


(Eingeſandt.) 
Die Beachtung des Kleinen und Geringſcheinenden in der Schule. 





Wir gehen in der Schule mit den Kleinen um, müſſen auch kleine 
Schritte mit ihnen machen, müſſen beſonders im Anfang bemüht ſein, ihnen 
auch die kleinſten Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen. Vor Allem muß 
der Lehrer ſein Augenmerk auf ſich ſelbſt gerichtet haben, damit er den Klei— 
nen auch im Kleinen ein rechtes Vorbild, ein Lehrer ſei. 

Wie ſchwer ſind den Kleinen die erſten Wochen und Monate in der 
Schule! Da ſollen fie ſtill ſitzen, ihre Gedanken dem Unterrichte zuwenden, 
ſie ſollen arbeiten in der Schule und im Hauſe für die Schule u. ſ. w. Da 
wird Viel und ſehr Schweres von den Kleinen gefordert und oft wohl ſehnen 
ſie ſich zurück in ihre frühere viel größere Freiheit und Ungebundenheit. 
Häufiges Strafen, Kritteln, Tadeln von Seiten des Lehrers benimmt den 
Kindern alle Luſt zur Schule. Ein Wort des Lobes und der Aufmunterung 
friſcht ſie wieder auf und macht ihnen neuen Muth. Sie merken, daß ihre 
Anſtrengungen nicht vergebens ſind. Mit Freuden werden ſie zu Haus er— 
zählen, der Lehrer habe geſagt: Das war ſchön geſchrieben, ich habe fleißig 
gelernt, ich war heut recht artig u. ſ. w. 

Das Bewußtſein: Der Lehrer iſt mit mir zufrieden, iſt dem Schüler 
unentbehrlich; ohne dasſelbe iſt er eine Null in der Schule. Einſchriſtlicher 
Lehrer weiß darauf zu achten, daß dieſes Bewußtſein nicht in Selbſtver— 
trauen und Selbſtgefälligkeit ausartet. 

Welche üble Folgen das Nichtbeachten des Kleinen und Geringſcheinen— 
den in der Schule hat, haben wir wohl ſchon dann und wann bei Prüfungen 
u. ſ. w. zu bemerken Gelegenheit gehabt. Wie undeutlich ſprechen oft die 
Schüler, beſonders im Chor, in welchem, die Worte oft ganz entſtellenden 
Singeton geſchieht es! Ich hörte einmal eine Klaſſe herſagen, reſp. ſingen: 
Wir ſolle Gott fürchte, libe, ... an ihn ſpringe. Wie leicht wird nicht aus 
bem: „Das iſt gewißlich wahr“ „... gewif nicht wahr“! Wie febr fold 
ſchlechtes Sprechen die Worterflarung bindert, läßt fic leicht denfen. 
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Woher fommt folde Verbummelung, welde man leider ſehr baufig 
antrifft? Daber, daß der Lehrer kleinere Verſtöße gegen die richtige Aus— 
ſprache unverbeffert ließ; die Febler mehren fich; ehe der Lehrer es abnt, 
fpredjen feine Schiiler im Chor die taglichen Gebete ꝛc. fo undeutlicd, dab 
fie cin Uneingetweibter gar nicht verfteben fann. 

Es ijt fehr ndthig, wie beim Sprechen, fo aud) beim Lefen und Schrei— 
ben, die Schüler an Genauigfeit aud) im Kleinften zu gewöhnen, befonders 
im erften Schuljahr fie auf die Eleinften Febler aufmerffam yu machen. Die 
Schüler lernen dadurd) genau ſehen und hören. Dadurdh, dak der Lehrer 
genau ift in Wem, aud) im Kleinften, werden die Schiller auch genau, fie 
lernen auf fid) achten. Wenn die Schüler fich bemiiben, alles, was fie thun, 
tidtig 3u thun, dann wird der Lehrer mit defto größerem Nugen unterridten 
können. 

Wie allgemein find nicht die Klagen wegen Zuſpätkommen ber Schüler! 
Durd fein eigenes Beifpiel fann aber der Lehrer hierin febr viel thun. Er 
fet felbjt einer der erften, fange pünktlich an, ſchließe aber auch pünltlich. 
An Piinktlidjein ijt in der Schule viel gelegen.. Gewiffenbaftigfeit in der 
Benugung aud des Fleinften Theils der Schuljeit [aft auf Pflichttreue im 
Ganjen ſchließen. Die Schule, der ein piinftlider Lehrer vorſteht, wird 
nidt zu den ſchlechteſten gehören. 

Sm Auftrag der Baltimore Lehrer⸗-Conferenz 

F. W. Meyer, Seer. 


Amtseinführungen. 





Da Herr Lehrer A. Tröller einen Beruf von der Kreuzgemeinde zu 
St. Louis, Mo., angenommen, wurde unſere erſte Schule vacant. Der 
HErr erhörte unſer Gebet und ſchenkte uns wieder einen Lehrer in der 
Perſon des Herrn R. H. Böcher von Concordia, Lafayette Co., Mo. 
Derſelbe wurde an Dom. III. p. Trin., 29. Juni 1879, feierlich in ſein 
neues Amt eingeführt. 

Der HErr ſei geprieſen! Er ſegne ſeinen Knecht unter uns mit viel 
Gnade, Weisheit und Kraft! F. Schumann. 

Adreſſe: Mr. R. H. Boecher, Freistatt, Ozaukee Co., Wisc. 


Am 4ten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Wilbelm Rick— 
meyer, naddem er fein Examen in Addiſon beftanden, als Lehrer an der 
MittelElafje der ev.-luth. St. Johannis-Schule yu La Porte, Ind., in 
öffentlichem Gottesdienft eingefiibrt. J. F. Niethammer. 

Adreſſe: Mr. W. Rickmeyer, La Porte, Ind. 
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Buland. 


Das diesjahrige Examen im Schullehrer- Seminar ju Addiſon fand ftatt am 
Legten Suni und erften Juli. Bon den 118 Schülern, die am Schluß ded Schuljabhres 
in der Unftalt waren, machten am legteren Tage 19 ihr Abgangseramen. Hierbei 
durften ſich die gablreich anwefenden Gafte iiberzeugen, daß ſämmtliche Abiturienten in 
der Erkenntniß ded göttlichen Wortes und in allen fonftigen einem lutheriſchen Gemeinde: 
Lehrer Amerifa’s nbthigen Wiffen und Können einen guten Grund gelegt und die er: 
forberliche Tiichtigteit erlangt baben, fegenSreich darin gu unterrichten, obtwobl, felbft- 
verjtandlich, mit graduellem Unterſchied. Sämmtliche junge Briider find nun auch ſchon 
an bejtimmte Gemeindeſchulen berufen, und zwar werden diefelben demnächſt in voller 
Wirkſamkeit ftehen an folgenden Orten: H. Bader in Elmburft, Cook Co., Ills.; C. F. 
Braun in Serbin, Lee Co., Teras; F. W. Diener in Beardstown, JUS; A. C. Dorn: 
feldt in Waujau, Marathon Co., Wise.; G. O. Hennig in Spring Creef (Rofe Hill), 
eras; H. H. Henſick in Maniftee, Mich.; C. IW. J. Jeske in Little Rod, Ark. (an der 
Megergemeinde); C. H. Lange in Logansport, Ind.; C. F. Lußky in Reedsburg, Wise. ; 
H. F. Mertens in Washington Heights, Cook Co., Ill.; J. H. Meyer in Paterfon, N. J.; 
M. Reffel in Cleveland, Obio; PB. F. W. Otto in Yorkville, Kendall Co., Ills.; C. W. 
Schlüter in Chicago, Ills.; E. W. J. Steinfraug in Chicago, Ills.; J. A. Theis in 
Danville, Ills.; C. H. T. Voigt in Willow Creef, Minn.; H. F. W. Leefeberg in 
St. Louis, Mo.; R. N. H. Richert in Woodworth, Jroquois Co., Ills. — Bugleich mit 
diefen 19 Ubiturienten wurde noch auf Weifung ded Chriv. Präſes des Bllinois: Diftricts 
unferer Synode Herr ©. H. W. Rickmeyer eraminirt, der an der lutheriſchen Schule in 
La Porte, Ind., arbeitet. — Gott gebe nun diefen jungen Collegen Gnade, beftandiglid 
treu im Glauben, Wirfen und chrijtlicen Leben, treu im RKleinften wie tm Größten gu 
fein, Daf jie mit viel Segen gekrönt werden mögen! S. 

Im eb.⸗lutheriſchen Waiſenhauſe ju Addiſon, das eine bedeutende Erweiterung 
erfahren bat und trotzdem finanziell recht gut ſteht, haben jest 86 arme, anderweit ver: 
laſſene Kinder eine gar liebliche chriſtliche Heimath. S. 

Indianapolis. Dort hat der Schulrath die Kunſt des Zuſchneidens und Zu— 
richtens von weiblichen Kleidungsſtücken als einen Lehrgegenſtand eingeführt. Jetzt 
liegt ein Reſultat vor. Eine Committee von Damen, vom Schulrathe aufgeſtellt, um 
dem Unterricht beizuwohnen und zu berichten, ob es letzteren für zweckmäßig halte und 
die Fortſetzung desſelben empfehle, hat ſich zur Hälfte zu Gunſten der Neuerung, zur 
Hälfte gegen dieſelbe ausgeſprochen. Hervorzuheben iſt hierbei beſonders, daß ſich die 
deutſchen Frauen, welche zu der Prüfungscommittee gehörten und von denen man 
wohl mit gutem Grund annehmen darf, daß ſie gute Hausfrauen ſind, gegen den 
Unterricht ausſprechen, während die Amerikanerinnen, welche wohl nur ſelten in 
Bezug auf die Haushaltung und zweckmäßige Ausbildung eines Mädchens zur Hausfrau 
einen ſolch ſcharfen Blick haben, wie deutſche Hausfrauen, ſich mit einigen Ausnahmen 
ſehr für den Unterricht intereſſiren und denſelben für zweckmäßig halten. Aber der 
Schulrath von Indianapolis begnügte ſich nicht mit dem Gutachten dieſer Committee, 
er wandte ſich auch in einem Circular an die Eltern der Kinder, welche Unterricht im 
Kleidermachen erhalten, und erſuchte ſie darin um die Beantwortung der folgenden 
Fragen: „Haben Sie gefunden, daß Ihre Tochter den Unterricht im Kleidermachen ver: 
ſteht und daß fie fic) mit Luft und Liebe biefem Studium widmet?“ — ,,Glauben Sie, 
dab Bore Tochter einen Nugen von diefem Unterricht hat?’ — „Sind Sie der Anſicht, 
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dah die Beit, mabrend welder der Unterricht im Kleiderzuſchneiden ertheilt wird, prat. 
tifcher angetwenbdet werden könnte?“ — Auf die erfte Frage haben 174 Eltern mit Rein 
und 169 Eltern mit Ja geantwortet, auf die zweite Frage antworteten 153 Eltern mit 
Ya und 185 mit Nein, und auf die dritte Frage wurde 196mal mit Na und 157mal mit 
Nein geantwortet, Das zeigt alfo, daß eine Mehrzahl der Eltern den Unterridt nicht 
fiir siwedmagig balt und damit einverftanden wäre, wenn derſelbe eingeftellt würde 
Und dad wird wohl aud) bas Ende dieſes Crperimentes fein, ein Ende, das wir ibm von 
Anfang an prophezeit haben. (IW. Poft.) Es ware aber doch wobl nicht fo gar übel, 
fonbdern vielmebr recht wiinjdensiwerth, wenn die wetbliche amerifanijcde Jugend regel⸗ 
mafigen Unterricht in Handarbeiten erbielte, vorausgefept, daß dieſer in rechter Weiſe 
ertheilt werde. S. 

South Bend, Jud, Vor einigen Woden brannte dafelbft das Gebaude der fatho- 
lifeben Univerfitat ,Rotre Dame“ ab. Berluft $250,000. Der Rerwaltungsrath bat 
unverzüglich Den Wiederaufbau angeordnet. 


Ausland. 


Die proteftantifhen Sdhulen und die Staatsauffidt in Ungarn. Zwiſchen der 
ungariſchen Regierung, refp. dem Cultusminiftertum, und den evangeliſchen Gemetnden 
Ungarns drobt ein Conflict auszubrechen, der febr tiefgretfende Beranderungen tn dt 
Stellung der Gemeinden jum Staate baben fann. Die evangelifde Kirche genießt in 
Ungarn eine große Selbftaindigfeit, und ed wurden ibr von Seite des Staated in ihrem 
Wirfen feine Hinderniffe in den Weg gelegt. Auch der confeifionellen Schule bereitete 
man feine Schiwierigfeiten, und fo geftalteten fich die Verhältniſſe ziemlich leidlich. Dies 
foll nun anders werden. Der Staat beanfprucht das Auffichtsrect über die Schulen 
der evangelifcben Gemeinden, es wurde ein Geſetzentwurf ausgearbeitet und den Ber: 
tretern ber Gemeinden und der evangelifcben Kirche sur gutachtlichen Aeußerung juge: 
fandt. Die Gutachten fielen ablehbnend aus. Der Staat verlangte niet blos das Auf: 
fichtsrecht iiber bie von den evangeliſchen Gemeinden gegriindeten Schulen, fondern aud 
bie Feftitellung des Lehrplanes, die Beftitiqung der Lehrer 2c. follte dem Cultusmint- 
ftertum jufteben. Cin Wuffichtsrecht wollen die evangelijden Gemetnden dem Staate 
gern juerfennen, aber einen Cingriff in die mere Organifation und das Lebrivefen der 
Schulen fann und twill man nicht jugefteben, da jede Garantie feblt, daß nicht gerade 
von Seite ded Staated der Materialisnms gefirdert werde und die Elemente grog ae: 
zogen werden, die gum Schaden der evangelifchen Rirdhe fein twiirden. — ES handelt fid 
hauptſächlich um den höheren Unterricht; es tft wabr, es befteben evangeliſche Gymna- 
fien, auf welche Der Staat gar feinen Einfluß, fein Aufſichtsrecht bat, und dennoch müſſen 
die Univerfitaten Ungarns Maturitatsjeugniffe diefer Gymnaſien refpectiren. In Re: 
gierungfreifen ift man gefonnen (dies geht aus der ſcharfen Sprace der officidjen Zei— 
tungen bervor), den genannten Entwurf trok des ablehnenden Gutadtens der evange- 
liſchen Kirchen- und Schulvertretungen dem Reichstage vorzulegen; hofſentlich werden : 
burd) die Verhandlungen des Reichstages auch Garantien geſchaffen, daß der confeffio- 
nelle Charafter der von den Evangeliſchen aus eigenen Mitteln geqriindeten und er: 
haltenen Schulen bewabrt bleibe. (Die Reichspoft.) 

„Lutheriſche Conferenz““. Am 26. Juni d. J. traten in Rürnberg etwa 350 
deutfche, lutheriſche Profefforen, Prediger und Laien yu einer Confereng zuſammen. 
Hauptiaiclic wurden die Fragen verhandelt: „Staatskirche oder Freifirde? und 
,confeffionelle Schule oder Simultanſchule?“ Ueber die legtere Frage hielt Pro- 
feffor L. Schulze aus NRoftod einen Bortrag, deffen Inhalt aus den folgenden 
Thefen zu erfeben ift: 1. Die Angriffe des modernen Oumanismus gegen den Beftand 
der confeffionellen Vollsſchule haben unter BVerfennung der Erziehungsaujgabe dec 
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Schule die Trennung derfelben von der Kirche und fomit ibre Säculariſation gum Ziel 
oder wenigſtens zum Erfolg. 2. Die Schule darf weder sum Verfuchsfelde der jerweiligen 
padagogifden Theorien nod) gum Kampfplatz und Mittel moderner politiſcher Be— 
ftrebungen berabgejogen werden, fondern muh dem höchſten Swed der Volkserziehung 
dienen, wenn fie wirflich den vorbandenen kirchlichen, fittlichen, nationalen Bediirfniffen 
des deutſchen Bolles in der Gegenwart entfprechen will, 3. Keine Erziehung obne 
Religion, feine Religion obne Kirde, teine Kirde ohne Confeſſion. 4. Cine gemeinjame 
Erziehung der Jugend in Simultanfdulen ijt unausfiibrbar, und eine auf einer fo- 
genannten allgemeinen Religion rubende Schule undentbar. 5. Die Wufhebung der 
confeffionellen Volksſchule bringt thatſächlich nicht die Frucht, welche man eriwartet; fie 
ift vielmehr von den nachtheiligften Folgen ſowohl fiir die Schule ald auch fiir dad 
BolfSleben und fiir den Staat wie fiir die Kirche begleitet. 7. Die evangeliſche Kirche 
deutſcher Reformation hat Pflicht und Recht (ſowohl ein hiſtoriſches als ein fachliched) 
an der Erbaltung der evangeliſchen Volksſchule, weil nur durch fie bem deutſchen Volke 
die Crziehung in der Wahrheit des ECvangeliums bewahrt und die Freiheit von Menſchen⸗ 
fagungen wie die wahre Geiftesbildung geſchütt wird. 8. Die Kirche bat in der Ver— 
tretung der Getwiffensfretheit der Eltern in Bezug auf die getauften und damit aud) der 
Kirche angebirenden Kinder cin Recht der Leitung des religiöſen Unterrichts und der 
Cinwirfung auf den Gejammtunterricht von Seiten feiner erjieblichen Bedeutung. 
10. Nur in dringentdften Nothfallen ijt ein gemeinjames Schulweſen zuläſſig; es ift aber 
darnach ju ftreben — namentlich in den Diajporagemeinden — daß nicht bloß ein cons 
feffioneller Religionsunterricht ertheilt, fondern auch gejonderte Schulen mit confeffio- 
neller Erjiehung errichtet werden. 11. Sollte die Sacularijation der Schule nod wes 
ter um fic) greifen, wohl gar ftaatliches Gefefh werden, dann würde aud) die Kirche zu 
bem ſchweren Schritt fich gedrangt feben, von dem Rechte sur Bildung kirchlicher Frei 
ſchulen Gebrauch gu machen. 13. Nur durch ein woblivollendes, von beiden Seiten auf— 
richtig gepflegtes Zujammenivirfen von Staat und Kirche in der Schule ift confeffio- 
neller Friede, ift das wahre Wohl unfres deutfchen Volkes zu erftreben und unter des 
HErrn Segen auch gu fordern.” — Aud) durch den Verein zur Erbaltung der 
evangelifden (unirten) Volksſchule, welcher im Rheinland ſeinen Sit bat, ift 
ſchon vorber, am 13, und 14. Mai, „eine vertraulicde Conferenz evangeliſcher Manner 
ber verſchiedenen pofitiv firdliden Gruppen aus faft allen preußiſchen Provingen ver: 
anftaltet worden, um fich über die unerlaflichen Forderungen zu einigen, welche um 
des evangelijden Glaubens willen an die Volksſchule gu ftellen find. Die Anweſenden 
gaben einftimmig die nachfolgenden Erflarungen ab: I. Die evangeliſche Volksſchule 
muf als eine unverduperliche Crrungenfdaft der Reformation und als ein unerfepliched 
Kleinod des deutſchen Voll{Slebens unfrer Kirche wie unferm Bolle erhalten bleiben. 
II. Obwohl nicht beftritten werden foll, dah in dringenden Nothfallen unter gang be: 
fonderen Umftanden nad altpreufijder Tradition ein gemeinfames Schulweſen fir 
beide chriſtliche Confeffionen zuläſſig ift, fo miifjen wir doch im Cinklange mit dem 
Wortlaut des Artifels 24 der Verfafjung der feit einiger Zeit bervorgetretenen Tendenz, 
auf dem Wege der Schulverwaltung die confeffionellen Unterſchiede ju verwifehen, ent: 
fcieden entgegentreten und fotwohl vom pädagogiſchen Standpunft aus, als um ber 
Rechte des elterlichen Hauſes willen diejelbe unausgefewt befampfen. Insbeſondere 
balten wir dafür: a, mehrklaſſige Schulfpfteme verſchiedener Conjeffionen find in feinem 
Falle um des Princips der Simultanitat willen gu vereinigen; b. auch bei eintlaffigen 
Sehulfyftemen muß der Gefichtspunkt confeffioneller Erziehung über dem der vermeints 
lich höheren intellectuellen Ausbildung und der fo oft vorgewendeten finanjiellen Er: 
ſparniß fteben; c. ein Zuſammenwerfen jüdiſcher Schulfyfteme mit chriftlicben ift in 
jedem Falle und durdaus gu verwerfen; d. die gefliffentliche Unterftellung von Con: 
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feffion8fdulen unter Qnfpectoren der anderen Confeffion ift ungulaffig; e. die Be 
feitigung des confeffionell beftimmten und die Abſchwächung bes chriftlich-patriotijdjen 
Stoffed in den Lefebiichern, die zugleich Volksbücher find, fogar in rein evangelijcen 
Gegenden, fann nur zur Abſchwächung de8 chriftlichen Charafters unferes Bolted bei- 
tragen. III. Die evangeliſche Kirde, von jeber in Preufen mit dem Staate eng ver: 
bunben und ibrer Verpflichtung gegen die evangelijde Volksſchule fich wohl bewußt, 
muß zur Erfiillung ibrer Aufgaben als thr Recht in Anfpruch nebmen, auf allen Stuten 
der Schulorganijation und der Schulaufficht, foweit es den Religionsunterricht und die 
chriſtliche Erziehung betrifft, organiſch betheiligt gu werden. — Simultane Lebrer- 
bilbung8anftalten als ein Musdrud fimultanifirender Tendenjen find unter allen Um: 
ſtänden fern ju balten, beziehungsweiſe gu befeitigen. IV. Nur auf diejem Wege ift dad 
Sujammengeben von Kirche und Staat, welches fir das Gedeiben eines gefunden Volks: 
feben3 unerläßlich ijt, fowie ber confeffionelle Friede auf dem Gebiete des Hffentlichen 
Volksſchulweſens gu bewabhren.” — „Wenn man’s fo hort, möcht's leidlich ſcheinen“, 

„Steht aber doch immer fcbief darum“; ,, Denn“ — es bleibt Jabr aus, Jahr ein auf 
bem Papiere ftebn und auf das Berathen folgen feine Thaten. ©. 

Der allgemeine deutſche Lehrertag. Bu den neulich ſchon im „Schulblatt“ 
mitgetheilten Beſchlüſſen desfelben macht der „Deutſche Volksfreund“ folgende Be: 
merfungen: Der allgemeine deutſche Lebrertag ftebt feinesivegs feft gegriindet auf den 
großen Principien der deutſchen Reformation. Cr hat es wiederbolt bewiejen, dak et 
rationaliſtiſche und felbft völlig ungläubige Clemente in fich birgt, fiir moderne Auf— 
flarung ſchwärmt und dad alte und dod) ewig junge Cvangelium von JEſu Chriſto, dem 
Menſch gewordenen Gottesfohne und Heiland der Siinder, nicht in feiner vollen Be- 
deutung gu würdigen weiß. Wber hier ſcheint der Lebrertag boc zur Selbftbefinnung 
gefommen ju fein. Wo man der Schule allen und jeden Religionsunterricht entgieben 
will, ba emport fich bas deutſche Gewiſſen und das pädagogiſche Bewußtſein der Lebrer 
mit aller Macht bagegen. Wie liberal und radifal fie auch fein mögen, deſſen find fie 
fic) doch völlig klar bewußt, daß obne Religionsunterricht eine wirkliche Jugend bil dung 
unmöglich iſt, daß das Edelſte im Menſchen, das Herz und Gewiſſen, dabei unentividelt, 
ungebildet bleibt und daß ſo die Bildung der ohne Religionsunterricht gebildeten Jugend 
nur eine äußerliche, oberflächliche und hohle fein fann. — — — Was aber ſagt ibr radi: 
kalen deutſchen Schulmeiſter Amerikas, die ihr den Religionsunterricht wie ein böſes 
Unkraut aus dem Lehrplan euerer Schulen ausrauft, zu dieſen Beſchlüſſen des großen 
deutſchen Lehrertages in Deutſchland, gegen den ihr doch nur ein verſchwindendes Häuf⸗ 
lein ſeid? Ihr geberdet euch, als ob der Schule nur damit gebolfen werde, daß aller 
und jeder ReligionSunterridt aus thr ausgemergt wird. Wahrlich, es ift nicht die Pa: 
dagogik, die euch dieſe feindfelige Stellung jum Cbhriftenthum einnebmen läßt, — das 
beweiſ't uniwiderleglich die Crflarung eurer deutſchen Collegen! — es tft vielmebr eingig 
und allein der Religionshaß eurer gottentfrembeten, verbitterten Herzen! 

Rugland beſaß in 1865 8000 öffentliche Elementarjdulen mit 280,000 Schülern, 
jest 24,000 mit einer Million Schülern. Das ift jedoch noc) nidt genug fiir die Be: 
diirfnifje einer Nation von 8O Millionen Seelen. Man ſchätzt die Zahl der ſchulberech— 
tigten Rinder auf 12 Millionen, fo daß alfo etwa 90 % aller ruſſiſchen Kinder obne 
Schulbildung aufwachſen. Um eine Schule fiir je 1000 Cinwohner herzurichten, müßte 
die Zahl der Schulen 80,000 erreichen. Wenn man aber bedenft, dak die Bevdlferung 
iiber ein weited Ureal jerftreut ift, jo wird man nicht feblgeben, wenn man fiir je 250 
Einwohner eine Schule rechnet; das macht aber 320,600 Schulen im Ganzen. Nimmt 
man nun die bisherige Fortſchrittsgeſchwindigkeit als Basis, fo ergibt jb, dak es 230 
Sabre dauern würde, ehe alle ſchulberechtigten ruſſiſchen Kinder Unterricht genofjen. 
Dabei ijt die Vermehrung der Bevilferung nod gar nicht mitgerechnet. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Jaurgang. Auguſt 1879. Ho. 8. 
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Die tägliche Katehismusibung, 
nad Dr. Luthers Rath und BVorbild. 
(Von Paft. Keyl, sen.) 





Wenn Dr. Luther, jagt Mathefius, in feinem Lauf fonft nichts Gutes 
geftiftet und angeridtet hatte, denn daß er beide Katechismos in Haufer, 
Schulen und auf den Predigtitubl, und das Gebet vor und nad) dem Eſſen 
und wenn man fdlafen geht und aufftebet, wieder in die Häuſer gebradt,- 
fo finnte ihm die gange Welt das nimmermebhr genugjam verdanfen oder 
bezahlen. Wher o wie wenige Lutheraner erfennen, welche köſtliche Gabe 
Gottes Dr. Luthers beide Katechismen find, weld)’ einen großen Schatz fie 
namentlid) an dem fleinen Ratechismus haben! Welche andere Kirche fann 
fic) eines folcen rithmen? Wer unter den Unjrigen hat je ein ſolches oder 
gar ein befjeres Meiſterwerk geliefert? Mit vollem Rechte nennen tir, 
nad Dr. Luthers Vorgang, den Katechismus einen Auszug aus der ganjen 
heiligen Schrift, die redpte Laienbibel, weil darin bie redte, alte, wabre, 
reine, gittlide Lehre der beiligen chriftliden Rirde zuſammengefaßt ijt. 
Das erjte Hauptitiid, das Geſetz, lehrt dem Menfden feine Krantheit, 
nämlich feine Giinde erfennen; das zweite Hauptſtück, der hriftlide 
Glaube, lebrt ihn die Arznei oder die Gnade finden; das dritte Haupt: 
ftiid, dad beilige Vaterunfer, zeigt ihm, mie er dieſe Arznei durch de- 
miithiges Gebet fuchen folle. Diefe erſten drei Hauptitiide des Katechismus 
find vorzugsweiſe in der Chriftenbeit von Alters her getrieben und ſelbſt in 
den greuliden Zeiten des Pabjtthums erhalten worden, ja fie finds, welche 
aud) da nod) die Kirche erhalten haben; fie wiirden aber jest eben fo wenig 
alg damals recht verftanden werden, wenn uns nidt Dr. Luther das Ver- 
ſtändniß derfelben durd) ſeine unübertreffliche Auslegung gedffnet hatte; 
diefe Auslegung ift befanntlid) in der WAntwort auf die Frage: Was ijt 
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bas? enthalten und ijt griftentheils nicht nur mit lauter biblifden 
Worten, fondern auc im rechten biblifden Sinne, oder in voller 
Uebereinjtimmung mit dem Vorbilde der ganjen beilfamen Lebre der beiligen 
Schrift abgefagt; fie ijt fur; und dod) griindlich, einfach und dod fraftig, 
leicht faplid) und dod) unerſchöpflich. Dasfelbe gilt von der Bearbeitung 
der drei folgenden Hauptftiide, von der heiligen Taufe, von der Beichte und 
pon dem beiligen Abendmahl; wie weislid find darin die bibliſchen Beweis— 
ſprüche ausgewählt, wie meijterhaft find daraus die Hauptlebren bergeleitet 
und in Frage und Antwort zuſammengefaßt! Auch die übrigen Stiide, 
welde man gewöhnlich, aber mit Unredt, fiir etnen blopen Anbang des 
RKatedhismus halt, find von groper Widtigfeit; denn die Anweiſungen 
Dr. Luthers yu den täglichen Gebeten werden bei denen, die fie treulicd ge- 
brauden, den Preis vor vielen abnliden Anweiſungen bebalten; die Haus- 
tafel lebrt mit den treffendjten Sprüchen der Bibel jedem der drei beiligen 
Stände, aus welchen die Chriftenheit befteht, die redten guten Werke fennen 
und zeigt jedem Chriften, wie er in feinem Stand und Beruf wandeln und 
Gott gefallen folle; die Fragftiide endlid) geben iiber Wiles, worauf es bei 
dem heilſamen Gebraud) ded beiligen Abendmahls anfommt, geniigende 
Auskunft und fie find daber das älteſte, fiirzefte und dod lebr- und troſt— 
reichſte Communionbiidlein der lutheriſchen Kirche. 

Allein nicht nur die Abfaſſung des kleinen Katechismus, ſondern 
auch deſſen Einführung in Kirchen, Schulen und Häuſer haben wir 
Dr. Luther zu verdanken; in die Kirchen hat er ihn eingeführt, denn auf 
ſeinen Rath wurde der kleine Katechismus oder wenigſtens die drei erſten 
Hauptſtücke nach jeder Predigt vorgeleſen, um ihn ſo den Zuhörern immer 
bekannter zu machen; es wurden Sonntags oder in der Woche Predigten 
über den Katechismus mit Einſchluß der Haustafel und zwar ſo gehalten, 
daß binnen einem Jahre derſelbe ganz erklärt wurde; mit dieſen ſo nöthigen 
und heilſamen Katechismuspredigten wurden ſehr zweckmäßig die Katechis— 
musexamina mit der Jugend verbunden, ſo, daß der Inhalt der Predigt in 
dem gleich darauf folgenden Examen wiederholt wurde. In die Schulen 
führte Dr. Luther den kleinen Katechismus ein und gab zu deſſen zwed— 
mäßigem Gebrauche bewährte Anweiſungen; fo ſollte z. B. der Lebrer 
immer nur bei einer und derſelben Form des Katechismus bleiben und An— 
fangs den Kindern allein den Text, dann die Auslegung und endlich das 
nähere und weitere Verſtändniß desſelben aus dem großen Katechismus bei— 
bringen; auf dieſe Weiſe ſollte der ganze Katechismus jährlich zweimal und 
alſo nicht weitläufig, ſondern kurz und bündig gelehrt werden. 

In die Häuſer brachte ihn Dr. Luther, indem er die Hausväter er— 
mahnte, von ihren Kindern oder Dienſtleuten die Hauptſtücke täglich oder 
doch wenigſtens wöchentlich einmal abzufragen und dabei zu erforſchen, ob 
ſie dieſelben auch verſtänden; oder ſie ſollten, wie Dr. Bugenhagen räth, 
an jedem Tage der Woche ein Hauptſtück vor ſich nehmen, und zwar am 
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Sonntage mit dem erften anfangen und am Gonnabend mit der Haustafel 
ſchließen. Ja allen Chriften madt es Dr. Luther als geiſtlichen Prieftern 
zur Pflicht, daß fie andere, welche nod) unverſtändig und ſchwach wären, 
aus dem Katechismus unterridten und vernebmen follten, die aber, welde 
es hörten, wären ſchuldig, folches aud als Gottes Wort anzunehmen. 

Inſonderheit gibt Dr. Luther allen Chriften den Rath, taglid fid 
wenigitens in Den drei erſten Hauptftiiden des Katechismus ju üben, 
weil diefe, wie er fagt, die höchſten Predigten find, die jeder Chrift immer 
aufs Neue lernen mug. Es ift merfwiirdig, daß fein anbdrer Lehrer diefe 
fo leichte und dod) fo beilfame Uebung angerathen hat; wie ernſtlich dies 
Dr. Luther gethan, erbellet zur Geniige aus den Vorreden gu feinen beiden 
Katechismen, twelde leider nur von den Wenigften gelefen und geſchätzt 
werden. Der Inhalt der Vorrede gu dem großen Katedismus namlid wird 
ſchon in der Ueberſchrift treffend mit den Worten bezeichnet: Cine treue 
driftlide Vermabnung Dr. Martin Luthers an alle Chrijten, fonderlid 
aber an alle Bfarrberren und Prediger, dab fie fic) „täglich im Katechismus, 
fo ber ganjen beiligen Schrift eine furze Summe und Auszug ijt, wobl üben 
und ben immer treiben follen”. Ich will aus diefer Vorrede, die lauter 
Spiefe und Nagel fiir trage Herzen find, bier nur folgende Stelle mittheilen, 
worin die Nothwendigkeit der täglichen Katedismusitbung aus Gottes Gebot 
und unſerer tagliden Noth bewiefen und hingegen die Verachtung diefer 
Uebung und der Ueberdruß daran mit getwaltigen Worten geftraft wird. 

„Und ob folded (namlicd, dap wir Gotted Wort yur täglichen Nahrung 
fiir unfere Seele, fo wie yur tagliden Waffe gegen unſere Feinde bediirfen) 
nidt genug ware zur Vermahnung, den Katechismus taglic gu lefen, fo 
follte dod) uns allein genugfam zwingen Gottes Gebot, weldes 5 Mof. 6. 
ernjtlich gebeut, dak man foll fein Gebot figend, gebend, ftebend, liegend, 
aufftebend, immer bedenfen, und gleid als etn ftetiqes Mal und Zeichen 
por Augen und in Handen haben. Obne Zweifel wird er foldes umfonft 
nidt fo ernftlic) heißen und fordern, fondern weil er weiß unjere Fabr und 
Noth, dagu der Teufel ftetiges und wiithiges Stiirmen und Anfedtung, 
will er ung davor warnen, riiften und bewabren, als mit gutem Harniſch 
wider ibre feurige Pfeile, und mit guter Arznei wider ihre giftige, böſe Ge- 
ſchmeiß und Cingeben. O welde tolle, unfinnige Narren find wir, dak wir 
unter ſolchen madtigen Feinden, als die Teufel find, twobhnen und berbergen 
je miifjen, und wollen dazu unfer Waffen und Wehre veracdten und faul fein 
dieſelbigen anzuſehen oder dDran ju gedenfen. - 

, Und was thun folche überdrüſſige, vermeffene Heiligen, fo nicht wollen 
oder migen den Katedhismus taglich lefen und lernen, denn daß fie fich felbjt 
viel gelehrter balten, denn Gott felbft ift mit allen feinen Heiligen, Engeln, 
Propheten, Apofteln und allen Chriften? Denn weil fich Gott felbft nicht 
ſchämet, folded täglich yu lebren, als der nichts beſſers wiffe zu lebren, und 
immer folds einerlet lebret, und nichts neues oder anders vornimmt, und 
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alle Heiligen nichts befferes noc) anders twiffen yu lernen, und nicht fonnen 
auslernen: find wir denn nidt die allerfeinften Gefellen, die wir und laſſen 
binfen, wenn twits einmal gelefen und gehöret haben, daf wirs alles fonnen, 
und nidt mebr lefen nocd lernen diirfen, und finnen das auf eine Stunde 
auslernen, das Gott felbjt nicht fann auslebren, fo er Doc daran lebret von 
Anfang ber Welt bis zu Ende, und alle Propheten fammt allen Heiligen 
daran ju lernen gebabt, und nod immer Schüler find blieben und nod 
bleiben miiffen.” 

Die tägliche Katechismusübung empfieblt Dr. Luther ferner in ſeinem 
fleinen Katechismus zunächſt den Hausvatern, damit diefe ibre Kinder und 
Dienjftleute dagu anhalten michten, weil fie auperdem died oft unterlafjen 
würden und fie doch gu ihrem eigenen Beſten und fir ihr ganzes Leben daran 
gewöhnt werden follen; es erbellet namentlid) aus den Anweiſungen zum 
Morgen: und Abendgebet, daß dabei taglich die zehn Gebote, der chrijtlicde 
Glaube und das Vaterunfer geübt und, wie er an andern Orten fagt, aud 
wobl des Mittags, alfo täglich dreimal aufgefagt werden follen. Wollte 
Semand diefe Uebung der Kinder fiir ein bloß äußerlich Ding und fiir ein 
Lippengeplarr halten, dem antwortet Dr. Luther: „Daß etwan ein jung 
getauftes Rind, Morgens, Abend und iiber Tijd) feine Beben Gebote, Glau- 
ben und BVaterunjer fpridjt, das ijt recht gebetet und von Gott erhöret; denn 
es betet als etn Chrift und Priefter, in der Taufe geboren und getweibet 
durch Chrijtum.” (Auslegung des 110. Pjalms.) 

Allein Dr. Luthers Rath geht nicht bloß die Kinder, fondern aud die 
Erwachſenen an, wie dies unter anderm folgende furge, aber trefflicde Stelle 
betveif’t; nachdem er nämlich von folden Leuten geredet bat, welde ded 
Wortes Gotteds fatt find und es doc) nie gefdymedt haben, fo fabrt er fort: 
„Aber ein Chrift gedenft taglid an fein Vaterunfer, an feinen chrijtlicen 
Glauben, oder Stiide vom Cvangelio; das fauet er wiederum, wie die Scbafe 
thun, und ſchleußts in fein Herz. Aus ſolchen werden auch rechte Leute. 
Alſo lehret der erfte Pfalm V. 1. 2. 3.: Wobl bem, der nidt wandelt im 
Rath der Gottlofen u. f. wv.” (Hauspoft. 5. Gonnt. n. Trinit.) Indem 
er bier auf den Katechismus alles das anwendet, wads vom Worte Gottes 
gilt, weil er eben ein treuer Auszug daraus ift, fo gibt er zugleich eine 
deutliche Befdreibung eines rechten Katechismusſchülers, wozu Ddreierlet 
gebirt, daß er an die Hauptitiide des Katechismus gedenft, wozu dads 
Hiren, Leſen oder Herfagen erfordert wird; daß er das, woran er gedentt, 
wieder käuet oder im Herzen bewegt, und dak er es in fein Her; 
ſchließt oder darin bewahrt. 

Den vielfachen Nugen diefer tagliden Ratechismusibungen werden 
biejenigen, welde hierin Dr. Luthers Rathe treulich folgen, am beſten durd 
eigene und immer reidjere Erfabrung fennen lernen; denn ed ijt unmiglid, 
allen Nugen und alle Kraft jedes Gebotes, jedes Urtifels, jeder Bitte re. 
mit Worten zu befdreiben, wie Dr. Luther ſelbſt davon in der Vorrede gum 
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grofen Katechismus Zeugnif gibt: „Was foll id viel fagen? Wo id allen 
Nugen und Frucht follt erzählen, fo Gottes Wort wirket, wo wollte id 
Papier und Zeit genug nebmen? Den Teufel heifet man Taufendfiinftiger ; 
wie will man aber Gottes Wort heifen, das folden Taufendfiinftiger mit 
aller feiner Runft und Macht verjagt und gu nidte madt? C3 muf frei- 
lic) mehr, denn hundert Taufendfiinftiger fein.” Und fur, zuvor fpridt 
er: ,, Mun follteft du dod) ja allein um destwillen folche Stiide gerne lefen, 
reden, dDenfen und handeln, wenn du fonft feine andre Frudt und Mugen da- 
von biatteft, benn, daß du den Teufel und böſe Gedanfen damit kannſt ver: 
jagen, denn er fann Gottes Wort nicht hören nod leiden, und Gottes Wort 
ift nicht wie ein ander lofe Geſchwätze, wie von Dietrid) von Bern ꝛc., ſon⸗ 
dern, wie Paulus Rim. 1. fagt, eine Kraft Gottes, ja freilich eine Kraft 
Gottes, die dem Teufel das gebrannte Leid anthut, und uns aus der Mafen 
ftarfet, trdftet und bilft.” In derfelben Vorrede heift es ferner: „Denn 
ob fie es gleich allerdings aufs allerbefte wiiften und finnten (das dod 
nicht möglich ijt in diefem Leben), fo ift dod) mancherlei Nusen und Frucht 
dabinten, fo mans taglich liefet und übet mit Gedanfen und Reden, namlid, 
daß der Heilige Geift bei foldem Lefen, Reden und Gedanfen gegenwartig 
ift, und immer neu und mebr Lidt und Andadt dazu gibt, daß es immer 
befjer und beffer ſchmeckt und eingebet.” Desgleiden in der Hauspoftille 
am 20. Sonntag nach Trinitatis: ,Wenn wir nicht mehr thun, denn die 
Beben Gebote oder das Vaterunjer über eine Stunde vor uns nehmen, fo 
findet fich alltweg eine neue Frucht, daß man etwas merfet und lernet, wel⸗ 
ches man vor nidt gewußt bat.” 

Ferner bringt der Katechismus denen, die fich fleißig üben, Den Nugen, 
daß fie dadurch vor allerlet Jrrthum bewahret werden. „Denn“, fagt 
Dr. Luther, „wo ein Chrift fleigig ware, und hatte nicht mebr, denn den 
Katehismus, die Zehen Gebote, den Glauben, das Vaterunfer und die 
Worte des HErrn von der Taufe und Sacrament des Altars, der fonnte 
fic fret damit wehren und aufbalten wider alle Regereien. Rein beffer 
Wort nocd) beffere Lehre wird auffommen, denn fo im Katedismo aus der 
beiligen Schrift kürzlich verfaßt iſt. Darum foll man dabei bleiben, auf 
daß, wenn ein Reger oder Schwärmer auftritt, und anders lebret, man 
fagen finne: das ift nicht rect gelebret, Denn es ftimmt nidt mit meinem 
Ratedhismo.” (Hauspoft. 8. Sonnt. n. Tr.) 

Cin merfwiirdiges Zeugniß endlich, wie viel der Fleine Katechismus 
gum Gedeihen der gangen Reformation beigetragen hat, findet fic) in etnem 
Briefe Dr. Luthers an den Marfgrafen von Brandenburg vom Jahr 1531; 
er ermuntert ibn darin gu beiljamen Verordnungen tegen fleipiger Uebung 
des Katechismus und fährt dann fort: ,,Derfelbige Katechismus wiirde viel 
Gutes bringen, wie er denn alles Gute, fo in unſerm Volf jest ijt, gebracht 
bat und nod) bringet, und fein ftarfer befjer Runft ijt, die Leute bet der An— 
dacht und der Kirch gang ju erhalten, denn der Katechismus, wie wir das 
täglich erfabren.“ 
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Was nun Dr. Luther Andern gerathen, fic) täglich im Katechismus yu 
iiben, das hat er auch felbjt auf eine folche Weife gethan, daß er bierin 
nidt weniger als in andern Dingen als ein rechtes Vorbild vorleudhtet. 
Namentlid follen alle Prediger von ihm lernen, immer beffere Ratechismus- 
ſchüler und als folde aud) immer beffere Ratechismuslebrer zu werden und 
zwar letzteres nicht bloß in den gewdbnliden Eraminibus, fondern aud in 
befondern regelmafigen Ratedhismuspredigten; infonderbheit follen fie von 
ibm die grofe Kunſt lernen, alles was fie lebren, aus dem Katechismus ber 
und wieder hinein gu leiten, denfelben fleipig anzuführen, die berrlicen 
Dinge, die er enthalt, die reichen Friidte, die er bringt, oft und eindringlid 
darjulegen und unermiidet die fleibige, ja taglide Uebung desſelben anju- 
rathen und eingufdarfen. , 

Auch in fetnem Haufe trieb Dr. Luther den Katechismus febr eifrig 
mit feinen Rindern und Dienjftleuten. Gr felbft fagt davon: , Wenn id 
ju Morgens aufftebe, fo bete id) mit den Kindern die zehn Gebote, den 
Glauben, das Vater Unfer und irgend einen Pfalm dazu. Das thue ich 
nur darum, dag id) mid alfo dabei bebalten will, und will mir den Mebl- 
thau nidt daran lafjen wadfen, daß ichs könne“, und bald darauf ſagt er: 
„Darum gefaillet mir fein Stand fowobl, wollte aud feinen lieber annebmen, 
denn cin Schulmeifter fein, dak ich mid) alfo dDabin gwange, daß id) die Zehn 
Gebote, den Glauben, das Vater Unfer, betete, Daf mir der Teufel nicht 
einen folcben Roft und Ueberdruß follte machen.“ Wie treulid) er diefen 
Unterridt unter ſeinen Hausgenofjen getrieben hat, davon zeugen aud) die 
furjen und fraftigen Katechismusſprüche, welche im 11. Capitel feiner Tijd: 
reden aufgezeichnet und jedem Chriften zu empfeblen find. Aehnliches modte 
während jeiner Abweſenheit an feiner Statt wahrſcheinlich fetne fromme 
Ehefrau thun, denn er erinnert fie in einem Briefe, von Cisleben aus und 
zwar twenige Tage vor feinem feligen Ende, an die Lebre des Katechismus, 
bie fie treibe. 

Von feiner befondern und tagliden Katechismusübung redet er in der 
Vorrede zu feinem grofen Ratedhismus mit folgenden Worten: „Ich bin 
aud ein Doctor und Prediger, ja fo gelehrt und erfabren, als die alle fein 
migen, die folde Vermeſſenheit und Sicerbeit haben (daß fie mit ein: 
maligem Ueberlefen alles fonnen und nichts mebr bedürfen wollen): nod 
thue id) wie ein Rind, Das man ben Katechismus lebret, und lefe und ſpreche 
aud von Wort gu Wort des Morgens und wenn id) Zeit habe, die Zeben 
Gebote, Glauben, das Vater Unfer, Pfalmen x. Und muß nod taglid 
dazu lefen und ftudiren und fann dennoch nidt befteben, wie ich gerne 
wollte, und muß cin Kind und Sdiiler des Ratedhismi bleiben, 
und bleib's aud gerne.” Wie ibm ſolche Uebung immer unentbebr- 
licher geworden fei, befennt er dffentlich mit dieſen Worten: „Ich will von 
mit ſelbſt fagen, id) bin ein Doctor der heiligen Schrift, je mebr ic den 
Rinderglauben, Vater Unjer, Taufe und Sacrament anfebe, je mebr ſchmeckt 
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mirs. Ich finnte wohl auch. mit den iiberbdriiffigen, fattfamen Geiftern 
fagen: Ich fann den Glauben, Vater Unfer, die Worte der Taufe, des 
Sacraments, Pjalter ꝛc., aber ich erfabre es täglich und muß befennen, 
daß, wenn id) ſchon heute den Glauben gebetet, das Vater Unfer gefproden, 
bie Worte ber Taufe, und des Sacraments angefeben babe, und morgen 
foldjes nidt von Stück yu Stück wiederhole, jo wird mit meine Seefe falt 
und faul; fpreche ich den dritten Tag auch nidt, fo werde ich nod falter 
und fauler, bid id) gar ind Verachten fomme.” (Hauspoftille. Griin- 
donnerstag. ) 

Wenn hier ein Mann, wie Dr. Luther, von fic felbjt befennt, wenn er 
nur zwei Tage die Uebung des Katechismus unterlafje. fo werde er immer 
falter und fauler und fomme gar ing Verachten, was folls mit denen werden, 
welche einen Tag nad) dem andern, ja felbft Woden, Monate, und ganze 
Sabre ohne diefe fo nöthige Uebung vorbeigeben lafjen? Sollte das bisher 
Gejagte nicht fiir alle Lefer eine Weckſtimme fein, von nun an dem Rath 
und Borbild Dr. Luthers gemäß fic fleipiger, ja taglid) tm Katechismus 
gu üben? Denjenigen, welche einen ſolchen Vorſatz fafjen, will id) gur Aus— 
fiibrung dedfelben nod) einige Winke geben. 

Cin Chrift gewöhne fic, fogleich friih vor oder nad) dem Morgengebete 
fiir fid) im Stillen oder noch beffer, wenn er allein ift, laut, wenigſtens die 
zehn Gebote, die drei Glaubengartifel und das Vater Unjer Anfangs ohne 
die Auslegung langfam und mit Andadht yu fagen. Cr bedenfe und erwage 
dabei, twas Gott will, dak er nad) jedem einjelnen Gebote thue oder laffe, 
nad) jedem einjelnen Theile eines Glaubensartifels glauben und befennen 
und nad) jeder eingelnen Bitte des Vater Unjer hoffen und erbitten folle. 
Während er diefes thut, wird der Heilige Geift mande gute Gedanfen und 
Bewegungen in thm wirfen, denen er Raum laffen und der Spur derfelben 
nadgeben möge, gefest aud, dak er bei einem Gebote, Artikel, Bitte oder 
bei eingelnen Worten langer als bei andern mit feiner Andadt verweilte. 
Er gedenfe aber aud) des Tages iiber an das, was er am Morgen gelernt 
und twas der Heilige Geift da durch ihn gewirft bat, und tradjte mit allem 
Fleiß darnad, alfo yu wandeln, yu glauben und zu beten. Er made ed fic 
zur fejten Hegel und balte fic) diefelbe immer aufs Neue vor, auf ſolche 
Weife wenigftens die erften drei Hauptftiide Tag fiir Tag, nicht einen aus- 
genommen, vor fid) zu nebmen und fid) Darin gu tiben. Sollte er es dar— 
nad) einmal des Morgens unterlafjen haben, fo bole er e3 ſogleich nad, fo- 
bald er dDaran denft, ober verſchiebe es nicht alljulange, denn fonft wird es 
leicht wieder vergeffen. Sollte er aber wieder Tage, ja Woden obne diefe 
beiljame Uebung haben bingeben laſſen, fo verliere er deshalb nod nicht 
ben Muth, fondern fange fogleid) und immer wieder von Neuem damit an, 
denn aud) dieje Arbeit in Dem HErrn fall nidt vergeblich fein. Bei diefer 
Uebung wird jeder erfabren, wie trage und verdrofjen fein Fleifd und Blut, 
bd. i. wie die Welt mit ihrer Luft und Laſt ihn oft davon abbalten und der 
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Teufel es thm auf alle Weife wehren und erſchweren wird, denn er fiirdtet 
fidh vor Gottes Wort wie vor einem gliibenden Ofen; wegen diejer drei 
Feinde fann auch diefe Hriftlide Uebung nur unter tmmerwahrendem Kampf 
fortgefest werden; aber Gott gibt aud folden Katechismusſchülern einen 
Sieg nad bem andern, und dieſe Uebung wird ibnen immer Lieber, nub: 
reicher und unentbebrlicder werden; nod) niiglicer wird fie, menn man 
taglid) eine oder zwei Seiten aus Dr. Luthers großem Katechismus der 
Reihe nach lief’t; eS ift weit gerathener, wenig auf einmal, aber griindlid, 
alg viel und nur oberflächlich gu lefen; nod) beſſer ift es, wenn man fich felbft 
oder feine Hausgenofjen bet jedem Sage fragt, was darin geſagt fei, und ibn 
aud) wobl twiederbolt. Wer diefe Weife der Hausandadt befolgt, der wird 
fid) bald durch eigene Exfabrung von dem grofen Nugen derfelben über— 
zeugen und fie Daber nicht leicht gegen eine andere Weiſe vertaufden. Endlich 
ift jedem Chriften gu rathen, wenn er einen Pſalm oder ein Gapitel der Bibel, 
am beften nad) der Reibenfolge, vor fic nimmt und, wie Dr. Luther jagt, 
eine Weile darin ftudirt, was two miglid jeden Tag gefdeben foll, dag er 
fich felbjt oder Andere frage, in weldjes der erften drei Hauptitiide und in- 
fonderbeit zu weldem Gebot, Artikel und yu welder Bitte das in der Bibel 
Gelejene gehöre, ob er e3 fann thun oder lafjen, ob e8 von einem guten Werte, 
oder von einer Sünde handle, und dann gehört es gu einem der zehn Gebote, 
ob ferner dad Gelefene von den hohen Werfen und Wobltbaten des drei 
einigen Gottes handle, ob es namentlid) aur Schöpfung und Erbaltung aller 
Greaturen oder zu unjrer Erlifung und Redtfertigung oder gu unjrer Het- 
ligung und Erbhaltung im wabren Glauben und demnad ju einem der drei 
Glaubensartifel gebire; endlid) ob das Gelefene irgend ein Gut, um das 
wir Gott bitten, oder ein Uebel erwabnt, gegen weldes wir Gott anrufen 
follen, und-dann gehört es zu einer der fieben Bitten des Vater Unjers. So 
wird der Katechismus in die Bibel und die Bibel in den Katechismus ge: 
bradt, der eben deshalb aus ibr bergenommen ijt, dab er uns in fie binein: 
führen foll. 

Und nun jum Schluß nod die legten Worte Dr. Luthers aus feiner 
Vorrede zum grofen Katehismus: „Darum bitte ich abermal alle Chriften, 
fonderlic) die Pfarrberren und Prediger, fie wollen nidt zu früh Doctores 
fein, und alles gu wiffen fic) ditnfen laffen. Es gebet an Diinfen und ge- 
jpannen Tuch viel ab; fondern fic) täglich wohl drinnen üben und immer 
tretben, dazu mit aller Gorge und Fleif fic) vorfeben vor dem giftigen Ge- 
ſchmeiß folder Sicherheit oder Diinfelmeijter, fondern ftetig anbalten, beide 
mit lejen, lebren, lernen, denken und dicten, und nicht alſo ablajjen, bis 
fo lang fie erfabren und gewiß werden, daß fie den Teufel todt gelebret, 
und gelebrter worden find, denn Gott felber ijt, und alle feine Heiligen. 

Werden fie olden Fleiß thun, fo will id ihnen zuſagen, und fie follens 
aud) innen werden, welche Frudt fie erlangen werden, und wie feine Leute 
Gott aus ihnen maden wird, daf fie mit der Beit felbjt fein befennen follen, 
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bag je [anger und mebr fie den Katechismum treiben, je weniger fie davon 
wiffen, und je mebr fie dDaran ju lernen haben, und wird ibnen, als den 
Hungrigen und Durftigen, das allererft rect ſchmecken, das fie jetzt vor 
großer Fille und Verdruß nicht riedhen migen.” Da gebe Gott feine 
Gnade yu. Amen. 


Shulpredigt, 


gebalten am 30. Juli 1879 bei Gelegenheit ber ,Rordiveftlidjen Lehrerconferenz“ ju 
Racine, Wis., und auf Beſchluß derjelben mitgetheilt von C. F. Keller. 





Text: Daniel 12, 3.: 
„Die Lehrer aber twerden leudten twie des Himmels Glang; und die, 
fo viele zur Geredhtigfeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglich.“ 


In Chrifto geliebte Zuhörer! Inſonderheit theure Mitarbeiter 
am Reiche Gottes! 

Wenn der heilige Apoftel Paulus an feinen Timotheus fdreibet 
(1 Tim. 2, 4.): ,,Gott will, dak allen Menſchen gebolfen werde, und zur 
Erkenntniß der Wabhrbeit fommen”, fo redet er folded nicht nur von den 
Erwachſenen, fondern aud von den Kindern. Und wenn unfer lieber 
HErr Chriftus feinen Jüngern befiehlt (Marc. 16, 15.): ,,Prediget das 
Evangelium aller Creatur”, fo find wiederum die Kinder davon nidt aus-, 
fondern vielmebr mit eingefdlofien. Gottes Wille ift es daber, dab aud 
den Kindern das Evangelium foll gepredigt werden, dak aud) die Kinder 
follen zur jeligmadenden Erfenntnif der Wahrheit fommen. 

Wer aber foll ihnen das Evangelium predigen und ihnen ju der feligz 
madenden Erkenntniß verbelfen? Zunächſt ift diefes Amt und Pflicht der 
Eltern, denn diefe hat Gott ſelbſt ibnen gu natiirliden Pflegern und Lehr⸗ 
meiftern gefest. Den Eltern befiehlt Gott die Lehre und Unterweifung ihrer 
Kinder im Worte des HEren, wenn er 5 Mof. 6, 6. 7. gu Iſrael ſpricht: 
» die Worte, die id dir heute gebiete, follft du gu Herzen 
nehmen, und follft fie beinen Rindern ſchärfen, und davon 
treden, wenn Du tn deinem Haufe ſitzeſt, oder auf dem Wege 
gebejt, wenn du did niederlegeft, ober aufftebeft.” Und 
burd) Jeſaiam (Cap. 45, 11.) laft er ihnen fagen: , Weifet meine 
Kinder und das Werf meiner Hande gu mir.” Und im neuen 
Teſtament befiehlt der Heilige Geift allen Eltern durd St. Paulum (Eph. 
6, 4.): „Ihr Bater,... giebet eure Rinder auf in der Zucht 
und Vermabnung gum HErrn.“ Hieraus ijt flar: Die Eltern 
find eS vor allem, von denen Gott es fordert, dag fie follen Lehrer und 
Führer ihrer Kinder, vornehmlid) auf dem Wege zur Seligfeit, fein. 

Ja, wenn der WApoftel fdreibet 1 Tim. 5, 8.: „So aber jemand 
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bie Seinen, fonberlid feine Hausgenoffen, nidt verforget, 
ber bat den Glauben verleugnet und ift G@rger, denn ein 
Heide”, fo folgt daraus, dag den Eltern aud) die Sorge fiir den Ele- 
mentarunterridt ihrer Kinder obliegt; denn zum Berforgen der Rin: 
ber gebirt nicht etwa, daß man ibnen Geld und Gut fammelt und binter- 
läßt, fondern befonbders dies, bak man durch fleifigen Unterricht fie befabigt, 
fic) {pater ehrlich ernähren und der menfdliden Geſellſchaft nützlich fein ju 
finnen. Thun Gltern dieſes nidt, find fie bierin gleidgiltig und ſaum— 
felig, fo find fie, nad) dem Ausſpruch des Upoftels, arger denn die Heiden; 
denn Ddiefe, fonderlic) die alten Griechen und Romer, ließen fic) ben Cle: 
mentarunterridt ihrer Kinder ſehr angelegen fein. 

Aber freilich, fo ernjtlid) dieſes allen Cltern von Gott befoblen ijt, fo 
gibt es dod) gar Viele, aud unter denen, die fic) Chriften nennen, die diefe 
ihre heilige Pflicht, die fie ihren Kindern gegeniiber haben, gar nicht er- 
fennen und, fo viel an ihnen ift, vernadlajfigen und diefelben in ber grip: 
ten Untwifjenbeit heranwachſen laffen. Viele gibt es ferner, die da wobl 
ben Unterricht ihrer Kinder fiir ibre beilige Pflidt erfennen, aber eS man- 
gelt ihnen die gum Unterridten nöthige Begabung, oder endlich — die Ge- 
ſchäfte ibres irdiſchen Berufes nehmen ibre Zeit und Kraft fo in Anfprud, 
daß fie auch beim beften Willen und bei aller eigenen Fertigkeit dod nicht 
bem Unterridt ibrer Kinder geniigend obliegen finnen. Darum war die 
chriſtliche Kirche ſchon in frither Beit, und befonders unfere evangelifd: 
lutherifce Kirche ſeit ber Beit ber Reformation eifrig darauf bedadt, 
Schulen yu erridten und den Predigern, deren Wmt es eigentlich ijt, die 
ganze Heerde Chrifti, aud bie La mmer, zu tveiden, Manner beigugeben, 
denen fie den Unterridjt threr Kinder zur bejondern Aufgabe madhte. 

Zu diefem Amte, die Lammer Chrifti gu weiden, bat denn auch eud, 
geliebte Lehrer unfrer Kinder, der liebe Gott durch ſeine Kirche berufen. 
Diefen euren fo überaus widtigen und feligen Dienft an den Rindern 
immer beffer verftehen und ausridten zu lernen und euch gegenfeitig dau 
su unterridten, gu belebren, zu ermuntern und gu ſtärken, das ijt auch der 
Zweck und die Abficht eures Beiſammenſeins in diefen Tagen. Möchte der 
liebe Gott euch diefen Segen aus euren BVerhandlungen ju Theil werden 
laffen und mir verginnen, aud ein Scherflein dazu beigutragen, wenn id 
eud) jest aus dem verlefenen Gottesworte voritelle: 


Eines chriſtlichen Shullehrers Dienft und Belohnung, und zwar: 
I. feinen Dienft, 
II. feine Belohnung. 
i. 


Zuerſt alfo adten wir auf-den Dien ft eines chriftliden Scullebrers. 
Wenn, meine Lieben, der Heilige Geift in unfern verlefenen Tertes- 
worten fagt: , Die Lehrer aber werden leudten wie des Him: 
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mels Glanz“, fo verftebt er unter dem Wort , Lehrer” allerdings nidt 
nur die Lebrer der Kinder in ben Schulen, fondern er gebraucht dieſes Wort 
im tweitern Ginne von denen, die Wndere unterridten, darum ohne Zweifel 
freilid) auch von denen, die die Kinder lebren und in den Schulen unter: 
tidjten. Doch gilt diefes wiederum aud nidt von allen Schullebrern, fon: 
dern nur von folchen, die Andere , zur Gerechtigkeit weifen”, d. iv 
von chriftliden Schullebrern, die alſo felber im Glauben an Chriftum 
fteben, die Durch diefen Glauben gerecht worden find, die alfo Chrifti Ge- 
rechtigkeit im Glauben ergriffen haben und die nun die thnen anvertrauten 
Seelen ebenfalls gu Chrijto bintweijen als gu bem, durd den fie allein Ver— 
gebung threr Giinden, Geredhtigfeit, Heil, Leben und Seligfeit erlangen 
fonnen, bei denen eS darum beift, wie bet David (Pj. 116, 10.): „Ich 
glaube, darum rede id.” Was darum der Heilige Geift den Lehrern bier 
gujagt, dad gilt feinem Unglaubigen, mag er nun feinen Unglauben beim: 
lich im Herzen verbergen und heucheln, oder öffentlich zur Schau tragen, 
wie man deren gu Tauſenden in unfern Tagen findet, denn denen fagt er 
(Mare. 16, 16.): , Wer nicht glaubet, der wird verdammt twerden” ; fon- 
dern eS gilt died nur von feinen Lebrern, die durd den Glauben ihm an- 
gebiren und als feine Boten Viele ibm zuführen, ,,viele zur Gerechtigkeit 
weiſen“. 

Ihren Dienſt beſchreibt nun der Heilige Geiſt damit, daß er ſie 
„Lehrer“ nennt. Ihr Amt und ihr Dienſt alſo ſteht in nichts anderem, 
als im Lehren, im Lehren der Kinder. Dies ſcheint freilich auf den erſten 
Anblick etwas gar Geringes zu ſein. Denn was ſollte das Großes ſein, 
die Kinder zu lehren? Ja, wenn einer auf Univerſitäten vor Studenten, 
die in Sprachen und Wiſſenſchaften wohl bewandert ſind, Vorleſungen 
halt, oder wenn einer königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen Unterricht er- 
theilen barf, bas mag wobl etwas Grofes heißen, — aber nun fo ge- 
wibnlider, wohl gar armer Leute Kinder das WBC, Lefen, Rechnen, 
Schreiben, den Katechismus, Bibliſche Geſchichte u. dgl. lebren, das ijt dod 
wahrlich nidts Grofes! Das pflegen nur ſolche Leute zu thun, die feine 
ordentliche Beſchäftigung treiben migen oder die man zu Feiner ordentliden 
Arbeit brauden fann. Ya, fo wegwerfend urtheilt die gottentfrembdete 
blinde Vernunft von dem berrliden, feligen Dienft, den ein chriftlicer 
Lehrer an den Kindern ausridtet, und der fo grof ift, dap alle andere Ars 
beit gar nicht damit ju vergleiden ijt. Denn die Kinder, an denen ein 
Schullehrer arbeitet, find Gottes Cigenthum, daber er fie in Der Schrift 
„ſeine Kinder” und Cbrijtus fie „ſeine Lammer” nennt. Sie jind fein, 
fein Eigenthum in dreifacher Hinſicht: einmal binfidtlid der Schöpfung, 
denn er hat ſie erſchaffen, ihnen Leben und Odem gegeben und er erhält ſie 
auch. Sie ſind ſein Eigenthum hinſichtlich der Erlöſung, denn JEſus 
Chriſtus hat ſein theures Gottesblut an ſie gewandt und, wie alle Men— 
ſchen, hat er auch ſie erlöſ't, erworben und gewonnen von allen Sünden, 
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bom Tod und von der Getwalt des Teufel mit ſeinem beiligen theuren 
Blut und mit ſeinem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß fie fein 
eigen feien. Und befonders unfere Chriftenfinder find fein binfidtlid 
der Heiligung; denn ber Heilige Geijt hat fie in ihrer Taufe gebeiligt, 
wiedergeboren, gu feinen Kindern und ju Wohnungen des dreieinigen Gottes 
gemadt. Wie groß und wichtig ift fomit der Dienft eines chriftliden Sdul- 
lebrer, da ibm ein Gut und Cigenthum des grofen Gottes zur Pflege an- 
pertraut ift, bas Gott felbft fid) bereitet und an dad er fo viele Koſt und 
Miibe gewendet hat! 

Weld ein hoher und widtiger Dienft der Schuldienſt ift, bas werden 
wir aber nod) beffer erfennen, wenn wir bedenfen, dap es unfterblide 
Seelen find, die Gott einem Lehrer zur Pflege iibergibt; Seelen, die er 
dem HErrn Chrifto zuführen und fie fo felig maden fol; Kinder, von 
denen Chriftus felber fagt (Matth. 18, 14.): „Alſo aud ifts vor eurem 
Vater im Himmel nicht der Wille, dak jemand von diefen Kleinen ver: 
Loren werde.“ Und twie leidt ijt es doch gefdehen, dak diefelben verloren 
geben, aus Schuld des Lehrers verloren geben! Wie mus er ftets auf fet 
net Hut fein, daß er die ibm anbefoblenen Kinder in feinem Stiide ver- 
faumt, verivabrlof’t, fie nicht drgert, fei es mit Wort oder Wandel, und 
er nicht unter jenes ſchreckliche Urtheil falle (Matth. 18, 6.): ,, Wer aber 
argert dieſer Geringften einen, die an mid glauben, dem ware befjer, dab 
ein Mühlſtein an feinen Hals gebanget, und er erfauft wiirde im Meer, da 
es am tiefften ijt.” Sagt felbft, meine Lieben, ift es twirflid ein Geringes 
um den Dienft an den Rindern, und wären es aud die armften Bettel- 
finder? Meinet ihr nidt, dak es etwas Grofes ift, die gu lehren, die Gott 
felbjt feinem Himmel zugeführt wiffen will ? 

Was foll nun aber ein chriftlicder Lehrer die ihm anvertrauten Kinder 
lebren? Was fiir Anforderungen man gemeiniglic heutzutage an einen 
Lehrer der Kinder ftellt, tft allbefannt. Wan meint: ein Lebrer bat vor 
allen Dingen fein Augenmerf darauf zu ridten, daß die Kinder fertig leſen, 
rednen und ſchreiben lernen und dag er fie befonders aud) mit der Landes: 
fprade wobl befannt made. Das find die Stiide, worauf der große Haufe 
befonders halt, von denen gang gu geſchweigen, die aud) bas nicht einmal 
fiir nöthig eradjten und ihre Rinder wenig oder gar nicht zur Schule 
ſchicken. Und weil man folded ebenſowohl aud in den religionslojen 
Staatsfdulen erreichen fann, darum balten fie die chriſtliche Gemeindeſchule 
fiir tiberfliffig und die Roften derfelben fiir unndthige Geldauslage. Nun 
foll zwar nicht geleugnet werden, daß der Unterricht aud) in jenen Stücken 
fiir einen Chriften zur Ausrictung feines irdiſchen Berufes nöthig iit; 
aber die Hauptfade fann diefes dod fiir einen Chriften niemals fein. 
Die Hauptſache fiir chriftlide Eltern und Lehrer ift und bleibt dod) immer 
diefe, dag fie thun, was Gott bier von ihnen forbdert, daf fie die ibnen 
anvertrauten Kinder „zur Geredtigfeit weifen”, daß fie felig 
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werden. „Denn was hülfe es bem Menſchen, fo er die ganze Welt ge— 
wönne und nähme doch Schaden an ſeiner Seele?“ Matth. 16, 26. 

Eines chriſtlichen Schullehrers Hauptaufgabe iſt daher unſtreitig 
dieſe, das Wort Gottes fleißig mit ſeinen Schülern zu treiben und ſie daher 
aud fleißig im Katechismus und in der Bibliſchen Geſchichte yu unter: 
richten. Er bat ihnen vor allen Dingen ihre Siinde und den Zorn Got: 
ted über diefelbe aus bem Geſetz Gottes gu jeigen, fie gu armen Sün— 
bern yu maden, damit fie Bue thun; dbarnad aber ibnen aus dem Evan- 
gelio Chriftum, den Giinderbeiland, vor die Seele zu malen, daf fie an ibn 
glauben, fic) feiner und ſeines Verdienftes freuen und triften, und durd 
folden Glauben felig werden. 

Das heift, fie recht „ur Gerechtigfeit weifen”. Denn eine andere 
Gerechtigfeit gibts nicht, Durd) die fte felig werden fonnten. Nur „wer an 
ibn (Chriftum) glaubt, der ift geredt”, fagt St. Paulus (Mim. 10, 4.). 
Es ijt darum nidt auszuſagen, welchen Schaden diejenigen Lehrer anridten, 
bie — wie folded durchweg in Den Schulen der rimifden und der Schwär— 
merfirden gefdieht — die Rinder aniweifen: fie miipten fromm fein, died 
oder jenes Gute thun, dies oder jenes Böſe laffen, miiften liebreid) wandeln 
u. dgl., dann diitften fie aud) boffen, in den Himmel ju fommen und felig 
gu werden. Das heift dod) nidjt die Kinder gu Chrifto führen, fondern 
fie von ihm binwegtreiben, nidt ,,fie zur Gerechtigkeit weifen”, fondern fie 
in Gelbjtgeredbtigfeit hineinſtürzen. Mögen folche Lehrer aud) nod) fo 
ſchöne Redensarten im Munde führen — fie find nidt Hirten, fondern 
reifende Wolfe; nicht Lehrer, fondern Verſtörer der Lammer Chrifti; nicht 
Ghrifti Diener, fondern Boten des Satans. 

Bor folden Verfiihrern hat darum ein wahrhaft chriſtlicher Lehrer 
nidt nur die Eltern, fondern aud) die Kinder treulid) ju warnen. Bum 
Lehren gebirt durdaus auc) das Webhren. Man denke dod) ja nidt: Es 
find diefelben ja nod) Kinder, denen fann ein falfder Lehrer dod) nod) nicht 
ſchaden! — Rein, ein Gift tddtet ebenfowoh! ein Kind, als einen er- 
wadjenen Mann, ja, ein Rind am allererften. Go aud das Gift 
falfdher Lehre. Es geht unvermerft ein, bringt aber bem Kinde, fo 
Gott es nicht in Gnaden verbiitet, fideren Tod. Der Lehrer darum, der 
die ihm anvertrauten Kinder nidt, wie vor jeder Siinde, fo aud) vor fal: 
ſcher Lehre warnt, ift nicht treu in feinem Dienft und handelt ebenſowohl 
gewiſſenlos wie die Eltern, die ihre Kinder gu einem falfden Lehrer ſchicken. 

Dod auf nod Eins laßt mid eud) aufmerffam madden, und das ift 
nicht das uniwidtigfte Stid im Dienfte eines chriftliden Lehrers, nämlich 
dieſes: Er hat nidt nur mit Worten, fondern aud mit ſei— 
nem Wandel gu lehren. Cr foll ein Vorbild feiner Heerde fein beides 
in und auper der Schule. Man denfe ja nidt: Wenn man nur reine Lehre 
führt und den Rindern etivas Tüchtiges betbringt! auf den Wandel fommt 
fo viel nidt an. — Nein, mag einer nod) fo redjt und wobl lehren, ftreitet 
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ſein Wandel dawider, ſo reißt er damit mehr ein, als er mit Worten auf— 
baut. Denn nicht nur haben die Kinder ein ſchärferes Auge, als man oft 
meint, ſondern ihr Herz gleicht auch dem weichen Wachs, dem ſich ein Bild 
leicht eindrückt, zumal wenn man es täglich vor Augen hat und zu dem— 
ſelben, wie es ja ſein ſoll, mit Ehrerbietung aufſchaut. O, wie leicht kann 
da ein Lehrer durch einen chriſtlichen und gottſeligen Wandel viel Segen 
ſtiften — aber auch durch ein leichtfertiges, anſtößiges Verhalten großen 
Schaden anrichten bei den ihm anvertrauten Kindern für Zeit und Ewigkeit! 

Seht, meine Lieben, das iſt in kurzen Umriſſen der ſelige Dienſt eines 
chriſtlichen Lehrers an den ihm anbefohlenen Kindern. Ja wahrlich, ein 
ſeliger Dienſt! Durch ſolchen Dienſt ſchafft ein Lehrer, ſo er ihn treulich 
ausrichtet, großen Segen nicht nur den einzelnen Seelen, ſondern auch der 
Kirche Gottes und dem Staate. Denn von der Erziehung der Jugend hängt 
das künftige Wohl oder Wehe wie der Kirche, ſo auch des Staates ab, da 
unſere Kinder nach uns einſt unſere Stelle einnehmen ſollen. Mögen da— 
ber beſonders chriſtliche Schullehrer auch von der Welt verachtet und 
über die Schulter angeſehen werden: vor Gott ſind ſie, nicht nur als ſeine 
glaubigen Kinder, fondern aud als ſeine Mithelfer und Mitarbeiter, bod 
und werth gebalten, der eS nidt unterlafjen wird, ibren oft fo fauern 
Dienſt reichlich gu vergelten. 


IT. 


Das ift das Andere, worauf id nod kürzlich euer Mugenmerf ridten 
midte. 

Da ijt nun zuvörderſt diefes gu merfen, daß ein wabrbaft criftlicer 
Schullehrer feinen Dienft nidt verridtet um des Lobns willen. Er 
fudt nidt den Yobn. Das thun nur falfde Apoſtel, fleiſchlich gefinnte 
Lebrer; von denen fagt der Apoftel (Phil. 2, 21.): „Sie fuchen alle das 
Ihre, nicht das Chriftt JEſu ijt.” Nein, fteht ein Lehrer in der rechten 
Gefinnung, fo wird er vielmebr mit dem Wpoftel fprechen (2 Cor. 5, 14.): 
„Die Liebe Chriſti dringet ung alfo.” Um Chrifti willen, der thn durch 
den Glauben ju einem feligen Gottesfinde gemacht hat, wird er feinen 
Schuldienſt verridten, aus herglider Liebe und Dankbarfert gegen thn und 
aus briinftiger Liebe gu feinen theuer erlésten Lammern. Und wenn et 
dabei nur Nahrung und Kleidung fiir fic) und die Seinigen bat, fo läßt er 
ihm, wie aud) jeder andere wabre Chrift es thun foll, gerne geniigen. 
Wenn ibm diefe Liebe Chrijti feblt, wenn dagegen Lohnſucht fein Herz er— 
fillt, fo wird er nicht lange im Schulamte fteben. Denn wie gerade 
biefer Dienft gemeiniglich belohnt wird, ift befannt. Wab- 
rend die Welt ihre glaublofen Lehrer, die oft dazu erflarte Apojtel des Un- 
glaubens find und bie Herzen der ihnen anvertrauten Kinder durd das 
Gift des Unglaubens von Elein auf verderben, fo gu fagen, auf den Handen 
tragt und reichlich befoldet, bat gerade cin chriſtlicher Lehrer oft faum das 
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Nöthige für ſich und die Seinen und muß dazu noch oft viel Undank, Haß 
und Verfolgung ſtatt der ſchuldigen Dankbarkeit erfahren. Er muß, faſt 
jedermanns Fußhader ſein und ſich von Andern ſchulmeiſtern laſſen. Da 
hat der eine dies, der andere etwas anderes an ihm auszuſetzen. Dem einen 
iſt er in der Schule zu ſtreng, dem andern zu lax; dem einen müſſen die 
Kinder ju viel lernen, dem andern lernen ſie gu wenig; kurz, es geht ibm 
wie einem treuen Vater oder einer treuen Mutter, die von ihrem Kinde für 
alle Liebe und Treue nichts als Undank hinnehmen müſſen. Nur Wenige 
findet man, die es machen wie Alexander der Große, der ſeinem heidniſchen 
Lehrer Ariſtoteles nachrühmte und fagte, dak er thm nicht weniger als ſei— 
nem Vater zu dDanfen habe, weil er von feinem Vater nur das Leben, von 
feinem Lehrer aber den Anfang, wohl gu leben, empfangen bitte. 

Wie nun, meine lieben Briider im Schulamte, ware es da nicht befjer, 
um folded Undanks willen den Schuldienſt gang aufgugeben und Lieber 
einen Beruf gu erwählen, der fic) befjer lohnt und bei dem man nidt fo 
vielen Undank einguernten braudjte? 0, dad Fleiſch ware wobl gleich dazu 
bereit, und wer ift, bem nidt ſchon folde und abnlide Gedanfen aujge- 
ftiegen waren? Wher nein, nein! Bedenfet, es ift Gott, der euch gu diefem 
Amte berufen hat und der da will, daß ihr ibm in demfelben dienen follt. 
Aus diefem Amte entlaufen, das hieße, Gott entlaufen wollen, wie einft 
Jonas ihm um des Undanks der Leute willen auf das Meer gu entfliehen 
judjte. Es würde euch nidt gelingen! 

Bedenfet aber, aud, weldes Segens thr euch dadurd berauben 
wiirdet. Wenn nämlich der liebe Gott fagt: ,,Die viele sur Geredhtigheit 
weijen, twerbden leudjten wie die Sterne immer und ewiglich“, fo verfidert 
er euch damit, daß hier ſchon euer Dienft nicht vergeblic) fein werde in 
dem HErrn, dah vielmehr durch treuen Schuldienſt Viele sur Gerechtigfeit 
getwiefen, derfelben alfo theilhaftig werden. ©, eine felige Verheißung! 
Wie fröhlich geht ein Landmann an feine Arbeit, wenn er hoffen darf, dak 
fie von Erfolg begleitet fein werbde! wie muthig geht ein Kriegsheer in die 
Schlacht, wenn eS erwarten darf, daß es Den Sieg erringen und bamit dem 
BVaterland einen Dienft ertweifen werde! — und ihr wolltet die Arbeit 
niederlegen und den Rampf aufgeben, da ihr dod wiſſet, daß fie Nutzen 
ſchaffen, dab dadurch Seelen aus dem Reid) des Teufels errettet und dem 
HErrn werden gugefiihrt werden? Nein, nein, meine Lieben! Zwar wift 
ibr nidt, wie Viele durch euren Dienjt zur Gerechtigheit gewiefen werden, 
ijt aud) nicht noth gu wiſſen; genug, daß ibr wiffet: eure Arbeit tft nicht 
umfonft. Und wenn es aud) nur eine Geele ware, die durch euren Dienft 
dem HErrn gewonnen twiirde, fo ware damit euer Dienjt überreichlich be- 
lohnt. Dit es dod eine unjterblicde Seele, an die Der Sohn Gottes fein 
ganzes Gottedsblut gewandt, durch die alsdann euer Gott und Heiland ge- 
ebret und verherrlicht wird und die ed einft ewiglich ruhmen wird, was 
Gott durch eud) an ihr gethan! 
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a, ev felbft will es eud nod im emigen Leben ver: 
gelten! denn ,,die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glan; und 
bie, fo viele zur Geredtigfeit weifen, wie bie Sterne immer und ewiglich.“ 
Freilich wird aud) diefes nur ein Gnadenlobn fein, den thr nidt ver: 
bienet babt. Denn Gott ift feinen Creaturen ſchlechterdings nichts fdul- 
big, am twenigften uns fiindigen Menſchen, die taglid) eitel Born und Strafe 
perdienen. Aber er hat e3 verheißen, dah er, twas wir aus bem Glauben 
um feinetwillen thun, nicht werde unvergolten laffen, und „er ift twabrbaf: 
tig; was er zuſagt, das halt er gewif.” So wird alfo aud diefe Ber: 
heißung erfillt werden: ,,Die Lehrer werden leudjten wie des Himmel 
Ganz, und die, fo viele gur Geredtigheit weifen, wie die Sterne immer 
und ewiglich.“ — Cine jede Kinderfeele, die bem HErrn gewonnen wurde, 
wird eine leuchtende Perle in der Krone des Lehrers fein, der bier im Glau- 
ben ibm an derfelben diente und der ibm im Glauben treu blieb bis an’s 
Ende. 

„Darum, meine lieben Briider, feid feſte, unbeweglich und nebmet 
immer zu in dem Werk des HErrn, fintemal ihr wiffet, dak eure Arbeit 
nicht vergeblid) ijt in bem HErrn!“ 1 Cor. 15, 58. — Ihr aber, liebe 
Chriſten, denen eure Lehrer an euren Kindern einen fold feligen Dienft er- 
seigen, ,,erfennet, die an euch arbeiten und euch vorfteben in dem HErm 
und eud) vermabnen. Habt fie defto Lieber um ihres Werks willen und 
feid friedfam mit thnen.” 1 Theff. 5, 12, 13. 

Ya, das helfe Gott in Gnaden, um Chrifti willen! Amen. 


(Cingefandt auf Beſchluß der Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend.) 
Die Ermahuung in der Schule. 





Motto: ,, Run aber der Glaube fommen tft, find wir nicht mebe 
unter bem Zuchtmeiſter.“ Gal. 3, 25. 

Nichts ift wobl befannter unter uns und wird Lieber zugegeben, als 
bie Behauptung, dak das Lehramt ein ſchweres Amt ijt. Wie viel Gorge, 
wie viel Verdrup, Arbeit und Noth bat doc) fo ein armer Schulmeifter! 
Und dennod fceinbar weld) geringen Erfolg! Und (gleidhfam um Alem 
bie Krone aufzuſetzen) wie wenig wird ihm fiir feine Muühe gedankt! Und 
bod) fommt dieſes alles meift von aufen, und ift lange nicht fo bod anzu⸗ 
ſchlagen als die Noth, die ein treuer Lehrer mit fid) felber bat. Wie oft 
fagt thm nicht fein Gewiffen: Das baft du wieder gang verfebrt angefangen; 
auf den Schüler baft bu heute nidt genug Riidfidt genommen; da bift du 
mit bem Stod zu voreilig gewefen; dba baft du did) nicht geniigend vor 
bereitet, und dergleiden Anflagen mehr. Iſt das nicht Unangenebmes ge: 
nug? Iſt das nidt genug gum Klagen? — Und dod gibt es nod Eins, 
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über dad wir uns vielleicht nidt genug Voriwitrfe machen, es unferm Gott 
aud nidt genug flagen, tweil wir eben die Wichtigkeit desfelben nicht recht 
erfennen; und gerabe in dieſem Stiide verfeben wir e3 am allerleictejten. 
Es ift died die fo ndthige Ermahnung in der Sdule. , 

Es gibt wohl feinen Lehrer, der die ihm aufs Herz gebundenen Schüler 
nidt dann und wann ermabnte. Da wir aber alle Menſchen find, die, ob- 
wohl Chriften, dod) nod) ein ziemlich Stückchen Fleiſch an fic) tragen, fo 
gibt es unter uns aud) wobl feinen, der es nicht bierin nicht nur dann und 
wann, fondern auch oft verfabe, und der, wie ſchon angedeutet, diefen feinen 
Febler in feiner Größe und Gefährlichkeit recht erfennete. Und doc ijt es ſehr 
wohl möglich, dak mandes liebe Rind, das zur Unjeit oder auf die verfehrte 
Weife ermabnt wird, zum Theil eben deswegen verloren geht. Daber fei 
es mir verginnt, fiber diefes fo wichtige Stück der evangelifden Schulzucht 
ein Weniges gu fagen. 

Ermahnen heißt befanntlicd, jemanden durch Vorhalten von Griinden 
qu betwegen fuden, vom Böſen gu laffen und das Gute gu thun. Das bei 
einem treuen lutheriſchen Lehrer nur beredtigte evangelifdhe Ermahnen 
ſchließt auc) eine freundlice, liebevolle Weife mit ein. Die Ermahnung 
muf aber verfchieden fein, je nadbem der Schüler befchaffen ift; anders 
muß der Unbefebrte, Gottlofe, anders der in Sünde gefallene Wieder— 
geborne ermabnt werden; am febtvierigften aber ijt die Ermahnung zur 
Heiligung des Lebens. 

Die uns iibergebenen Kinder find durd Gottes Gnade in der Taufe 
Glieder am Leibe Chrifti getworden. Wir diirfen yu Gott hoffen, dag fie in 
den erften Schuljabren nod) in der TDaufgnade ftehen. Werden fie aber 
alter, fo mug man leider! zuweilen, durd das Betragen des Kindes ge- 
zwungen, annebmen, daß dieſes oder jenes abgefallen ijt und die Welt mit 
ibren Schanden und Laftern lieb getwonnen bat. Was foll nun der Lehrer 
thun, wenn einer feiner Schüler etwa durd) das Begeben einer ſchweren 
Sünde und nadfolgendes bebarrlides Leugnen oder Beſchönigen derjelben 
offenbart, weß Geiftes Rind er ijt? Coll er ibm eine Tract Priigel nebft 
obligater Strafpredigt angedeihen laſſen und ibn fo nad Hauſe ſchicken? 
Nach Gottes Willen follen wir ja ,,fauer ſehen“ über die Bosheit unferer 
Kinder. Unjere Aufgabe ift, Chrifto Seelen zuzuführen. „Weiſet meine 
Kinder, das Werf meiner Hände, zu mir”, fpridt der HErr. Durd eine 
folche Behandlung gefdieht das aber nicht. Hier ift eine Ermahnung *) 
am Plage, und zwar eine ernfte, bet welder der Schiiler gleichwohl merfen 
muff, dap fie aus einem von Liebe brennenden Herzen fommt. Da tir aber 
bas Kind in feiner gegenwartigen Verfaffung Chrifto nicht zuführen finnen, 
weil es fid) jo nicht führen läßt, fo müſſen wir ibm erjt zeigen, dap ed fid 
pon Chriſto verirrt bat, daß eS unter dem Zorne Gottes liegt; kurz, wir 

*) Dogmatiſch genau geredet, haben wir eS diefen Kindern gegeniiber vorerft nidt 
mit der „Ermahnung“, fondern allein mit der „Strafe“ zu thun. D. R. 
16 
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miifjen e3 zur Erkenntniß feiner Siinde bringen. Nicht durd Scelten und 
Schlagen allein, fondern vornehmlic durch Vorhalt des Geſetzes fommt 
Erfenntnif der Siinde. Der Donner vom Sinai mugs anfangen zu rollen; 
die Blige des Zornes Gottes müſſen zucken; Gottes ernjter, unbeugjamer 
Wille muß dem Kinde vorgebalten werden. Das ift hier die redte Art ju 
ermabnen, daß man dem Kinde fagt: ,,Gott, der HErr des Himmels und 
der Erden, will nidt haben, daß Du das thuft. Indem Du es aber dod 
gethan baft, bift Du ihm ungeborjam gewefen. Damit baft Du ibn jum 
Zorn gereigt; denn er ift ein beiliger Gott, der Die Sünde nicht leiden fann. 
Aber ex ift aud) geredt, er muß Dich ftrafen; jeitlides Ungliid und ewige 
Verdammnif baft Du verdient, und wenn Du fo ſtirbſt, kommſt Du gewiß 
in die Hille” u. f.w. Darauf fann man nod einige befonders auffallende 
Beijpiele anfiihren, wie Gott die Siinde ftraft, als 3. B. Sodom und Go- 
morra, Ham, die Rotte Korah, Abſalom und dergleiden. ,,So muß dem 
Schüler das Geſetz vorgebalten werden, als gabe es gar fein Cvangelium.” 
Das Schwierigſte biebet ift, die Liebe aud) fcdbon in der Redeweiſe und im 
Ton der Stimme durdhbliden gu laſſen. 

Eine foldhe Ermahnung, eine ſolche Vorbaltung der Siinde mit tbren 
Folgen nad) dem Geſetze Gottes macht das Kind gu einem armen Siinder, 
gibt anders der Heilige Geift feinen Segen dazu. „Die Welt mit ihrer 
Alle umfaffenden Menſchenliebe nennt das graufam. Es ijt jedoch feine 
Graujamfeit, es ijt vielmebr die größte Liebe, die man dem Kinde erweiſen 
fann.” Man balte ibm daber getrojt die Hillenftrafen vor, ja , made ibm 
die Holle jo heiß man kann“, bis es die Schrecklichkeit feiner begangenen 
Sünde etnfieht, und ibm darüber angſt und bange wird. Dann fabre 
man fort, und zeige ihm die Quelle diefer Siinde, dad böſe Herj, und 
ſage ihm, Gott fet es nicht fowobl um das äußerliche Werf, als um das 
Herz zu thun; fein Herz miifje anders werden rc. Iſt nun endlich das er: 
reidt, was das Gefet bei ihm bewirfen foll, Reue und Leid über feine Sin: 
ben, und es fragt nun: „was foll id) thun?” fo fage man ibm: „Nichts 
folljt Du thun; es ift alles fcbon gethan, glaube nur!” O, wie gut fdmedt 
nun das Evangelium! Und mit Gottes Hilfe bat man ein verlornes Schaf 
jeinem Hirten wieder zugeführt. 

Die VBeantwortung der Frage, ob man einen Schüler, der Feine deut⸗ 
liden Zeichen der Reue gibt, foll nad Hauſe geben lafjen, obne thm zuvor 
pon der Gnade in Chrifto gu fagen, muß der Weisheit eines treuen Lebrers 
itberlaffen bleiben, da die Halle zu verfcieden find, um eine allgemeine 
Regel daritber aufftellen zu können. Zeigt er jedod) äußerlich Buße, jo fei 
man nidt fo ängſtlich, ſondern fage ihm ganz getroft: Wenn Dirs lewd 
thut, fo wiffe, ber HErr Chriftus will aud dieje Deine Sunde in die Tiefe 
des Meeres verjenfen. Denn „zu wenig Evangelium ijt gefabrlider, als 
qu viel”, Wher man verlange aud nidt gu viel. Man verlange 3. B. nidt, 
daß der Schiiler erflare, es thue ihm leid, den Gott beleidigt gu haben, der 
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ihm fo viel Gutes gethan bat. Solche Gedanfen fommen erjt, nachdem der 
Glaube gewirkt ijt. Denn „dann gebt ihm alle Tage ein grifer Lidt auf 
iiber den verderbten Zuſtand feines Herzens, und nun erft folgt bie Reue 
aus Liebe zu Gott.” Auch die Ermahnung jum Gebet ift bei einem folden 
Kinde, das offenbar feine Siinde nicht erfennt, nidt am Plage; denn wie 
foll ber beten, der dod nidbt glaubt?! — Wenn der Schiiler Reue zeigt, fo 
rede man aud) nicht fo, als ob er nun DeShalb wiirdiger fei, BVergebung 
gu erlangen. Denn die Reue ift nichts Verdienftliches oder etwas, was uns 
wiirdiger madt. „Es ift nichts an ibr, was Gott bewegen finnte, gnadig 
qu fein. Sie ift aud) nicht etwas, was wir thun, fondern was tir leiden.” 
Es hanbdelt fic) bier weder um unfer Thun nod um unfere Wiirdigfeit. 

Vit nun der Schüler durch Gottes Gnade zur Erfenntnif feiner Siin- 
den und gum Glauben gefommen, fo ftelle man ibm vor, wie groß die Ge- 
fabr fei, wieder abjufallen, und die ſchrecklichen Folgen des Abfalls; welden 
Mugen es bringe, wenn er als ein Kind Gotted lebe; und fuche ibn ju 
einem folden beiligen Leben willig zu maden. 

Doc) die Falle, bet denen man den Schüler fiir einen in Giinden 
Todten halten muh, find, Gott Lob! in unferen Schulen felten. Haufiger 
fommt e8 vor, daß Kinder in eine Sünde iiber die andere fallen, oder im— 
mer und immer wieder diefelbe Sünde begeben, obne dap man desbalb 
Grund hat, angunehmen, fie feien aus der Gnade gefallen, d. h. in ihren 
natitrliden Zuſtand guriidgefunfen. Go gibt es gewiß in jeder Schule Kin— 
ber, die wiederbholt trage, unaufmerffam, lügneriſch, liederlich mit ihren 
Saden, geſchwätzig und dergleiden find. Sollten ſolche nur der taglicden, 
oder nod) der fogenannten erjten Bupe bediirfen? — Da wir feine Herzens- 
Fiindiger find, jo finnen wir bieritber nichts Gewiſſes ſagen. Man biite 
fich jedoch, einen Gefallenen yu bald fir einen Abgefallenen yu balten, zu— 
mal wenn die Unart, fo zu fagen, im Charafter des Rindes liegt. Aber 
warum bei der Ermabnung hierauf fo viel Gewicht legen? Sünde ijt 
Siinbe, und eine jede Sünde zieht Gottes Zorn nad fic)! Wo man nidt 
fejt vom Gegentheil überzeugt ijt, bebandle man ſolche Rinder als Wiebder- 
geborne, die vielleicht aus Uebereilung oder Uniwiffenbeit in Sünde ge- 
rathen jind, und ermabne fie demgemäß. Hierbei hüte man fic) bejonders 
bavor, daß man die Sdwadhheitsfiinden als an fic) weniger fiindlid) dar- 
jtelle, und daß man ben Kindern einen verfehbrten Weg zeige, zur Vergebung 
gu gelangen. Wie gelaufig ift vielleicht eine Ermabnung, twie die folgende : *) 
„Siehe, liebes Rind, wobin Dich Dein alter Adam wieder gebradt hat. 
Schon wieder haft Du Deinen Gott beleidigt. Ach weiß, Du haſt es nicht 
fo böſe gemeint; darum bitte nur den lieben Gott, fo wird er Dirs ver: 
geben”! Bei etner folden Ermahnung feblt die Strenge des Geſetzes, und 
der HErr Chrijtus hat gar feinen Plas darin. — Oder: „Haſt Du über— 


*) Die wörtlich angefiihrten Ermahnungen find feine Erfindung meinerfeits. 
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treten die geben Gebot, fall nieder auf die Knie und bete gu Gott. Bet 
immer, bet immer und allezeit mit Fleiß, fo wird Dir Gott fcbenten die 
himmliſche Freud.” (Miffions-Harfe. Mo. 101. B. 6. 7.) — Ober: 
„Kämpfe doch ernftlider gegen Deinen alten Adam mit feinen böſen Lüſten; 
laf ibm nicht feinen Willen, dann brauchſt Du Dich vor dem Zorne Gottes 
nidt gu fürchten.“ — Oder: ,, Gott ift langmiithig; wenn er fiebt, dak Du 
Dir Miihe gibft, fo ift er ſchon zufrieden, und driidt bin und wieder wobl 
ein Wuge yu.” — Mit folden und ähnlichen Ermabnungen bridt man dem 
Geſetz die Spitze ab und verleugnet die Gnade in Chrifto. Denn aud die 
Schwachheitsſünden find wirklide Sinden. ,,Sie verdammen den Cbriften 
nur desivegen nicht, tweil er nach begangener Siinde im Glauben fogleid 
wieder die Vergebung ergreift. BWerliert er aber den Glauben, fo verdammt 
ibn aud) die Eleinfte Schwadhbeitsfiinde in den Whgrund der Holle.” Das 
fleifige Beten, KRampfen und Sich-Miihe-Geben verſöhnt Gott durdaus 
nidt, fondern allein Chrifti Tod, der uns, die wir glauben, zugerechnet ift. 
Man weife daber aud) folche Kinder zunächſt zur Buße über thre Sünden. 
Man zeige ibnen, dag das ibr alter Adam ijt, der fid) in ibrem Betragen 
Offenbart; daß fie, wenn fie ibm folgen, nicht Gottes, fondern des Teufels 
Willen thun, während fie ibm doch in der Taufe abgefagt und Gotte fid 
angelobt haben; daß Gott aud) durch die ſcheinbar Fletnfte Siinde ſchwer— 
lic) beleidigt wird; dag fie durch ihr Betragen die ewige Verdammniß ver: 
dient haben; dag aber der liebe Heiland alle Siinden, auch die ber Kinder, 
getragen und fiir fie Vergebung ertworben hat; dah nichts nöthig ift, als 
da fie fid) diefes im Glauben jueignen u. f. ww. Hieran Eniipft fid gan; 
paſſend eine Ermabnung jum Gebet, um Vergebung, um ein reines Her 
und um Betwabrung vor der Sünde. 

Gin treuer Lehrer ermabhnt jedod) feine Schiiler nit nur dann, wenn 
fie in eine befondere Sünde gefallen find, fondern aud fonjt nod oft. Gr 
benutzt oft die durch ben Katechismus- oder bibliſchen Geſchichts-Unterricht 
dargebotene Gelegenheit, theils um fie zur rechten Erkenntniß ihres Herzens⸗ 
ſtandes ju bringen, theils um thre Zuverſicht auf die Erlöſung unſers 
HErrn JEſu Chriſti zu ſtärken, theils um ſie vor Sünden zu warnen, theils 
um ſie zu ermuntern, ihr Licht vor den Leuten leuchten zu laſſen. Da die 
Ermahnung zur Buße und zum Glauben bereits erwähnt iſt, ſo rede ich im 
Folgenden nur von der Ermahnung zur Heiligung. 

Niemand kann heilig leben, der nicht die Süßigkeit des Evangeliums 
geſchmeckt hat; denn „ohne Glauben iſt es unmöglich, Gott gefallen“. 
Hieraus folgt: Nur diejenigen ſind zu einem heiligen Leben zu ermahnen, 
die vorher ſchon „Gott gefallen“, alſo nicht die Unwiedergebornen. Sollen 
wir denn Letztere in ihren Sünden hingehen laſſen? Auf dieſe Frage glaube 
ich ſchon geantwortet zu haben.*) Davon handeln wir übrigens jetzt nicht, 





*) Bon dem Gebrauch des Geſetzes als Riegel zu reden, gehört nicht in einen Auf⸗ 
fag iiber die Ermahnung. 
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fondern nur von ber Ermahnung zur Heiligung, und die ift nur an die 
Wiedergebornen zu richten. Daher ermabne man nie einen Schüler gu 
guten Werfen,*) bei Dem man annehmen muß, dap er nod) fein anderes 
Her; babe; denn ein folder fann diefer Ermahnung gar nicht nachkommen. 
Geht uns doc) der liebe Gott felbft bierin mit feinem Beifpiele voran, in: 
Dem er erft ein neues Her; und Dann aud) andere Werke verlangt. Wber 
wie oft verfeben twir ed Hierin! Wie oft laffen wir uns 4. B. von einem 
Schüler das Verſprechen geben, eine gewifje Sünde abjulegen, ohne daf er 
vorher feine Reue über diefelbe befannt oder nur gezeigt hat! Fallt er 
wieder in dieſelbe Siinde oder in eine andere, fo folgt ein neues Verſprechen 
nebft einer ,,fraftigen” Ermabnung. Wan halt ibm vor, dab Gott ihm 
Diefes verboten, jenes geboten babe; wenn er es aber nicht thue, resp. laſſe, 
fo werde Strafe folgen.**) Man fpridt aud) wohl feine Verwunderung 
aus, wie es nur möglich fei, daß er den Gott, der ibn fo febr liebt, nicht 
wieder liebe und daber auch nidjt nad) feinem Willen thue, während ihm 
dod) Gott fiir feinen Gehorſam Gnade und alles Gute verbeifen habe u. f. tw. 
Kurz, man fudt durch Vorhalten des Gefeges mit feinen Drohungen und 
Verheißungen den Siinder dahin gu bringen, dak er dad Böſe läßt und das 
Gute thut. Aber was wird dadurch erreicht? Nie und nimmer, dap ein 
folder Unbefehrter nun twirflid) feine Giinde ablegt und nad) Gotted 
Willen lebt. Denn er fragt ja nod) nidjts nad) Gott, er bat ibn nod) nidht 
lieb; wie follte er dDaju fommen, „aus eigenem UAntrieb etwas zu thun, 
was Gott will und ihm felber nicht gefallt? Was follte thn bewegen, fid 
in diefer Beziehung irgendiweldhen Zwang aufzulegen ?” 

Einen Uniwiedergebornen durd) die Forderungen und Drohungen des 
Geſetzes zu guten Werken treiben gu wollen, ift jedod) nidt nur ganz nub: 
log, fondern offenbar wider Gottes Wort. Denn „was nidt aus dem 
Glauben gebt, ijt Siinde”. Und angenommen, der Schüler läßt oder thut 
auferlich, tas er lafjen und thun foll, was ijt damit erreicht? Anſtatt ibn 
gu befjern, haben wir thn, fo viel an uns ijt, ſchlimmer gemadt, als er 
war, nämlich gu einem Heudler. Hieriiber fagt Luther: „Wers mit Ge- 
ſetzen erzwinget von den Unwilligen, der ijt fdbon fein chrijtlider 
Prediger nod Regierer, fondern ein weltlicher Stodmeifter.““ („Lehre 
und Wehre“ XIT, 76.) 

Cine rechte Ermahnung zur Heiligung ijt ndthig. Denn wie fdon die 
Erwadjenen, jo find nod) viel mehr die Kinder zum grofen Theil fo be- 
ſchaffen, dap der Religionsunterridt fpurlos an ibnen voriibergebt, wenn 
der Lehrer nidt fort und fort mit feinem Unterridt bas Ermahnen ver- 
bindet; wenn er die Kinder nidt ermuntert, aud) Thater des Worts zu 


*) Aud darauf fann ich mich bier nicht einlaffen, ob und wann man ein Recht 
bat, allen Schiilern irgend etivas gu gebieten, und von allen, aud) von den Uniwieder- 
gebornen, Geborfam gu verlangen. 

**) Qu feiner Zeit mug das freilid) auch gefdeben, aber bier nicht. 
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fein; „wenn er fie nidt auf das beweglichſte gu reigen ſucht, den rechten 
Gebraud von der vorgetragenen Lehre zu maden.” Mit einer herzlichen 
Ermahnung aber fann man oft, aud bei fdeinbar von Natur unlenfjamen 
RKindern, vieles, ja, alles ausridten. Woran mag eS wobl oft liegen, dak 
wir trotz aller Miibe bei manden Schülern fo wenig Befjerung fpiiren? 
Gewif aud) daran, dak wir fo oft nur forbdern, gebieten, drohen und 
ftrafen, und fo wenig redjt ermabnen. Ach, wie febr hängt uns doch dieſes 
geſetzliche Weſen an! Wie leicht gerathen wir dabin, daß wir durch For: 
bern, Gebieten rc. Fleiß oder Wufmerffamfeit bervorbringen wollen; und 
wir bedenfen nidt, dag alle fogenannten guten Werke nur glangende Lajter 
find, wenn nidjt vorber der Baum gut ijt! Iſt aber der Baum gut, was 
foll dann das Gebieten nützen? Cr muß nur gepflegt und begofjen werden 
mit dem ſüßen Cvangelio, fo folgt die Frucht von felber. 

Dod wir feblen hierin nocd auf andere Weife, vielleicht obne es ju 
wifjen, und müſſen daber aud) diefe unfere Sünden mit yu den verborgenen 
Fehlern der fiinften Bitte rednen. Wir baffen 3. B. alle den Rationalis- 
mus „mit redtem Ernſt“, und führen dDaber in unferer Schule fein fades 
Tugendgeſchwätz. Sollte aber nidt bin und wieder aud der rationaliſtiſche 
Sauerteig bet unferen Ermahnungen mit unterlaufen? Hört man dod oft 
aud) von Gltern, dah fie ben Kindern den Himmel verbeifen, wenn fie 
fleigig, artig, geborfam find. — Wie oft fommt es nicht vor, daß wir, um 
unfere Schüler zum Guten gu betwegen, fie auf ibre eigene Kraft vertweijen, 
indem twir 3. B. fagen: ,Gebt Cud) nur recht Mühe; laßt es Gud einen 
Ernſt fein, fo wirds fdon gelingen.” Oder nad Baſedow'ſcher Manier : *) 
„Wenn Ihr wiiftet, wie gut das fiir Cud) ft, Ihr wiirdet es gewiß thun.” 
Ich glaube, aud hier miiffen wir alle zugeben, daß wir ſchon gefeblt haben, 
wenn wir uns aud) bitten, in gang grober Weife von Tugend, von eigener 
Menfdentwwiirde und vom Allvater gu reden. Denn aud alle die Er— 
mabnungen gehören bieber, bei denen durch Vorbaltung der Verheißungen 
des Geſetzes etwas erjeugt werden foll. Man ftelle aber aud) die Gebote 
Gottes nicht alg Gebote Chrifti bin, indem man 3. B. mit L. Harms fagt: 
Wenn Du aus Liebe gu Chrifto den Feiertag heiligeft, jo wirft Du den Tod 
nicht ſchmecken ewiglich. Denn Chrijtus ijt fein Gejewgeber, ſonſt mare 
das Evangelium ein Gefeg.“ 

Aber wie follen wir denn ermabnen? — Alle Ermabnung ju einem 
beiligen Leben muf fic) auf das Evangelium gründen. Wer feine Sebiiler 
ermabnt, einen Gott twoblgefalligen Wandel gu fiibren, etne beftimmte 
Siinde ju laffen, oder etwas Guted zu thun, der muf vor allen Dingen 
yon der Taufe anfangen. Cr muß die Kinder daran erinnern, daß fie 
durch die Taufe Gottes Kinder geworden find; daß fie in derjelben den 
*) „Hört, thr Kinder, erfreuliche Lebren, welche ibr gewif glauben werdet, wenn 
ibr fie verftebt und bedenft.” (Raumer. Gejchichte der Padagogif, I1, S. 286.) 
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Heiligen Geift und durd ibn Kraft gu einem neuen Leben empfangen haben. 
Um fie 3u Ddiefem neuen Wandel luftig gu madden, male man ihnen vor, 
welde grofe Woblthat ibnen dadurch twiderfabren ijt; wie viel fie ihren 
Gltern zu danfen haben, daß diefelben fie fo früh zur Taufe gebradt haben ; 
welde Wobhlthat es ift, dah fie täglich Gottes Wort Hiren diirfen; wie 
reichlich der liebe Gott ſich ibnen ald ibren lieben Vater erjeigt; wie viel 
ber HErr Chriftus fiir fie gethan und gelitten bat, und dergleidjen mebr. 
St. Paulus nennt das ein Ermahnen durd die Barmberzigkeit Gottes, 
Rim. 12, 1. Luther bemerft hiezu: „Er ſpricht nidt: Ich gebiete eud; 
denn er predigt denen, die ſchon Chrijten und fromm find durch den Glau- 
ben im neuen Menfden, die nidt mit Geboten gu zwingen, fondern zu 
ermabnen find, daß fie williglich thun, was mit dem findliden alten 
Menſchen gu thun ijt, Denn wer es nidt williglid thut, allein 
aus freundlidem Ermabnen, der ift tein Chrift.“*) Wir follen 
alſo unfere Kinder nur regen und loden, dab fie gerne thun, was zu thun 
ijt. Denn obwobl fie Wiedergeborne find und als folde gar feine Ermah— 
nung ndthig haben (denn dem neuen Menſchen ift es genug, daß er weif, 
dies ift Gottes Wille, dann ift er ſchon immer im Thun”), fo haben fie 
dod) aud) nod) das Fleiſch, und der Geift und das Fleiſch find wider ein- 
ander, und nur des Fleifches wegen muß immer und immer wieder ermabhnt 
werden. „Wer ſich aber mit jolcen ſüßen, liebliden Worten von der in 
Chriſto uns jo überſchwänglich erzeigten Barmherzigkeit nidjt reigen und 
loden läßt, mit Luft und Liebe gu thun, was Gott woblgefallt, wie ſoll der 
dazu gebradt werden?” Wie will der mit Gefegen und Drauen tweid 
und [uftig werden, der vor foldyem Feuer himmlifder Liebe und Gnade nidt 
zerſchmilzt und zerfleußt?“x*x) (Luther.) 

Aber hat das Geſetz denn gar keine Stelle in unſeren Ermahnungen 
einzunehmen? Was ſoll es denn? Es iſt doch auch eine Regel für die 
Wiedergebornen; es iſt doch ihres Fußes Leuchte und ein Licht auf ihrem 
Wege! — Ja, freilich; aber auch nicht mehr. Wenn die Schrift des Ge— 
ſetzes in unſerem Herzen noch ſo deutlich wäre, wie einſt im Paradieſe, ſo 
brauchten wir das geſchriebene Geſetz nicht mehr; aber ſie iſt ganz vergilbt. 
Daher brauchen auch die Wiedergebornen dieſes Geſetz noch, damit ſie da— 
durch immer wieder daran erinnert werden, was ihres Gottes Wille iſt. 
Wenn man daher bei der Ermahnung das Geſetz gebraucht, ſo rede man nur 
davon als von einer Regel und Richtſchnur. Man ſage alſo den Kindern 
etwa: „Damit Ihr nicht im Zweifel ſein könnt darüber, was Gott gefällt, 
ſeht, ſo hat er Euch ſein Geſetz gegeben. Daraus könnt Ihr lernen, welches 
die rechten guten Werke ſind, durch die Ihr Euren Glauben leuchten laſſen 
ſollt.“ Ganz paſſend verbindet ſich damit eine Vermahnung zur Selbſt— 


*) Yebre und Wehre“, XII, 75. 76. 
**) Wa. O. S. 76. 
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priifung: , Wenn Ihr da bhineinfebt, fo werdet Dhr finden, dak der alte 
Adam in Euch nod) gar [ebendig ijt; daß Dhr dem nod) lange nicht genug 
nadjaget, was Gottes Wille ijt. Wenn Ihr dann weiter bedenft, dak Ihr 
Wottes Kinder feid und twas der liebe Heiland fiir Euch getban bat” u. ſ. w. 
Folgt nun die eigentlide Ermunterung, das Loden und Reizen. 


Hieber gebirt, was Luther in der Auslegung des Evangeltums fir 
den dritten Sonntag nad Trinitatids fagt: , Das Cvangelium, wo es recht 
im Herzen ift, foll einen folden Menſchen machen, der nicht fo lange barret, 
bid das Gefes fommt; fondern ift fo voll Freuden in Chrifto, bat Luft und 
Liebe gum Guten, dak er gern jedermann belfe und wobltbue, wo er fann, 
aus freiem Herzen, ebe er einmal an das Geſetz denft; mage fein Leib und 
Leben gar binan, nidts darnad gefragt, twas er daritber leide, und alſo voll 
guter Werke werde, die von fich felbft daber fliefen; gleichwie Chriſtus ge- 
zwungen nidt will einen Strobbalm aufbeben, aber ungegwungen 
laffet er fic) fiir mid) und alle Welt ans Kreuz ſchlagen, und ftirbt fiir das 
verlorne Schaflein. Das heifen ja Werke über Werke. Demnach lerne nun 
wobl unterſcheiden, und diefe Stiide beide rect gu legen und gu theilen, 
wenn e8 jum Treffen fommt, da das Gefes und Siinde mit dem Gewiffen 
disputiret, daß du dem Mofi getroft ing Maul gretfeft und beifeft ibn 
ſchweigen, weifeft thn binaus auf deinen alten Menfden; den fibre 
qu Mofe in die Schule, dak er mit thm disputire und fprecde: Höreſt du, 
bu bift zumal faul und trage, Gutes zu thun, dem Nächſten gu dienen. Wo 
bu follteft Chriftum loben, fo trinfeft du Lieber eine Ranne Bier aus; ebe 
bu follteft in Gefabr fteben um Chrifti willen, fo raubeft du viel lieber, und 
betreuge{t den Nächſten, wo du fannft. Für denfelben faulen Schelmen, 
der nicht fort will, und die Faufte nidt arbeiten wollen, die Fike nidt 
geben, wo fte follen, die Augen nicht züchtig feben, dba magft du fteinerne 
Tafeln nehmen und auf den Cfel damit ſchlagen, daß er fort miiffe. — — — 
Alfo ſoll Moſes auger Chrifto fein Werk üben, dak er treibe die, fo nidt - 
Chriften find, oder je den alten Menfaden.” (,Lebreu. Webre” VIII, 
GS. 375. 376.) 


Auch die Verheipungen des Gefeges find nicht umfonft da. Aber man 
barf fie nidt als Yobn thres Thun binjtellen, fondern als einen Gnaden- 
lohn, den der liebe Gott feinen Rindern gibt, obtwobl fie ibn nicht verdient 
haben. — Auch ift es oft, ja vielleicht meiftens, gut, mit der Ermabnung 
die Warnung ju verbinden. Denn es ift durchaus nicht unevangelifd, auf 
den Schaden aufmerffam zu maden, den man fic) zuzieht, wenn man fid’ 
nidt „hält nad feinen Worten”. 


Man geftatte mir nun nod, uns allen das fdon oben erwabnte Ber 
{piel des Apoſtels Paulus in einigen wenigen Zügen vorzufiibren, damit 
wir an demfelben lernen, wie wir bei der Ermabnung zu verfabren baben. 
In feinem Briefe an die Romer zeigt er das am deutlidften. Zuerſt halt 
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er ihnen bas Geſetz vor, um fie zur Bue gu bringen. Darauf verfiindet er 
ibnen die freie Gnade in Chrifto, und wendet fid) Dann an Ddiejenigen, 
welde „geiſtlich“ find, und ermabnt fie gur Heiligung, sur Tödtung der 
Geſchäfte des Fleifdes und dergleiden. Um fie dazu yu ermuntern, er- 
innert er fie an ihre Gotteskindſchaft; daran, dap fie Gottes Crben find; 
daß ibrer eine große Herrlidfeit wartet; dak Gott diefeds alles ſchon fiir fie 
beftimmt und fie baju ausertwablt hat. Um die rechte kindliche Furdt in 
ibnen ju erhalten, erinnert er fie an die Veriverfung der Duden und er- 
mabnt fie, fid) bad gur Warnung dienen gu laſſen. Darauf folgt nod) ein- 
mal eine Ermahnung zur Heiligung, bei welder Gelegenbheit er die Barm- 
herzigfeit Gottes und nod) mande andere Beweggründe anfiihrt, um fie 
willig 3u maden, feiner Ermahnung Folge ju leiften. Die Corinther er- 
innert er daran, daß fie Gottes Tempel find und fic deshalb vor Sünden 
bitten follten. Er ermabnt fie, den Bruder nicht zu drgern, um deffen 
willen Chriftus geftorben ift, und nennt die madtigfte, ja eingige Triebfeder 
aller wahren Chriften, die fie betwegt, ihren Wandel nach Gottes Willen ein- 
zurichten: die Chre Gottes. 


Befehen wir fdlieblid nod das Exempel unferes Heilandeds felbjt. 
Wenn er zur Befenntniftreue ermahnt, fagt er: „Fürchtet eud) nicht vor 
denen, die den Leib tödten“ 2c. „Wer mich befennet vor den Menſchen, 
den will id) auch befennen” 2. Damit fid) feiner über den andern erbebe, 
erinnert er feine Siinger daran, daß er gefommen fet, nicht zu berrjden, 
fondern fein Leben gu laſſen; dak er der Meiſter, fie aber Briider feien. 
Gr ermabnt und, anf feine Zufunft uns bereit yu balten, zu wachen und zu 
beten, indem er unter Underem aud) die Gefabr der Sicherheit und Sorg— 
lofigteit darftellt, fomte aud) den Mugen der Wachſamkeit. „Selig ift der 
Knedt, wenn fein Herr fommt, und findet ihn alfo thun.” Und wie gebt 
er Dod) mit Petro um! Erſt warnt er ibn. „Ich babe fiir did) gebeten”, 
fagt er. Als Petrus dod) fallt, fieht er ibn an. Und da er weif, wie febr 
der arme Menſch iiber feine Sünden erſchrocken ijt, fo ift fetne erfte Sorge 
nad) feiner Wuferftebung: „Sagt es Petro!“, jedod) nur, um thn feiner 
PVergebung gu vergetviffern. Und bei jener Zujammenfunft kurz vor feiner 
Himmelfabrt halt er ihm aud) feine lange Strafpredigt, fondern fragt ihn 
nur dreimal: „Haſt du mid) lieb?” und gibt ibm dann feinen Umtsbefebl. 


So gebe der treue, gnadenreide Gott, dab wir uns felbft immer mehr 
an Dem Feuer feiner Gnade erwarmen, damit wir aud) die uns anvertrauten 
Lammer durd Wort und That reizen und loden, fo ju wandeln, dak fie 
angenebm find bet Gott und bei den Menſchen. H. Holter. 
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Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hat während des letzten Jahres 
1,000,000 Exemplare der Bibel verbreitet, die Britiſche und Ausländiſche 
Bibelgeſellſchaft etwa 3,000,000, die National-Bibelgeſellſchaft von Scott: 
land 36,000 und andere Gefellfdbaften mebr als 1,000,000. Die ganje 
PVerbreitung der heiligen Schrift feit bem Beftehen diefer Gefellfcbaften war 
82,000,000 durch die Britifde und Auslandifde Geſellſchaft, 35,000,000 
durch die Amerifanifde, 5,000,000 durch die National-Bibelgefellfdaft von 
Schottland und durch deutſche Gefellfchaften 8,000,000. Die ganje Cir: 
culation ber Schrift in den verfdiedenen Spradjen und Theilen der Welt 
belauft fic) auf etiva 160,000,000 Eremplare. — Gottes Wort ijt nidt 
gebunbden ! 


Bei der Cinweihung der grofen KRathedrale in New York fagte der 
predigende Biſchof, bah die Römiſch-Katholiſchen fic vor den protejtantijden 
Biirgern der Vereinigten Staaten durch Sittlidfeit ausjeidbneten. Dies 
bat die „New York Times” betwogen, über diejen Gegenjtand eingebende 
Unterfudungen anjuftellen. Diefelbigen beftatigen aber die Ausſage des 
Biſchofs feinesiwegs. Im Gegentheil. Jn der Stadt New York zum Bei- 
fpiel wurden in den letzten 7 Jabren 356,539 Katholiken polizeilid ver: 
haftet, von den Proteftanten 106,499. Die irifden Katholifen in New York 
zählen 109,084 und e3 famen 242,893 BVerhaftungen vor, was natiirlid 
nur dadurd) gefdeben fonnte, daf viele derfelben febr oft verbaftet werden 
muften. Bon ben 200,000 iriſchen Ratholifen wurden durchſchnittlich 
jedes Jahr 1,858 in bas Armenhaus aufgenommen, von den 160,000 
Deutſchen dagegen nur 278. Golde Zahlen reden eine deutliche Sprache. 


Sungeniibung. Cine Abhandlung, twelde foeben in einem chemiſchen 
Fachblatte erſchien, enthalt folgende interefjante Stelle: „Das aus dem 
Nitrotetramethyldiamidotriphenylmethan durch Reduction  entftebende 
Tetramethyltriamidotriphenylmethan fryftallifirt in abnliden Formen wie 
Letramethyldiamidotriphenylmethan.” — Jn der gleichen Zeitſchrift ift 
von Pentamethylpararoganilindlorhydrat, fowie von gewiſſen Farbjtoffen 
Die Rede, deren Bildung in naber Beziehung zur Entſtehung des Hera: 
methyltriamidodibenzoylbenjzols fteht. Diefe Namen Elingen gwar nidt 
fonderlid) ſchön, alletn fie find vollfommen gebildet und bieten daber den 
grofen Vortheil, daß der Fachmann bei der bloßen Nennung derfelben ſo— 
fort eine flare Vorjtellung von der Zuſammenſetzung und Cigenfdaft der 
in Rede ftehenden Verbindungen erhalt. Sie twerden deshalb von den 
Chemikern den haufig viel kürzern und woblflingendern Trivial - Ramen 
borgezogen, und fo belegt man 3. B. jene in der Subſtanz des menſchlichen 
Gebirns vorfommende chemiſche Verbindung, auf welche fid) der befannte 
Ausjprud: ,Obne Phosphor fein Gedanfe” bezieht und welche feinerfeits 
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mit bem zwar furjen, aber nidjtsfagenden Namen ,,Lecithin” oder ,,Prota- 
gon” bezeichnet wurde, heute, nachdem man ihre Eigenſchaft ergriindet bat, 
ftolg mit) bem Ramen: Orathyltrimethylammoniumorydhydratoleylopal: 
methyloglycerinphosphorfaure! ! 

Bennett's Nordpol-Expedition. Von San Francisco, Cal., ift am 
8. Juli wieder eine Nordpol-Expedition auf dem von dem Befiter des 
„New York Herald“, James Gordon Bennett, audsgeriifteten Schiff 
„Jeanette“ abgegangen. Bis auf 410 Meilen hat man fic) dem Nordpol 
gendbert und da nad) allen bisherigen Erfabrungen und Beobadtungen fo- 
wohl ein offenes Polarmeer wie ein offener Bugang zu demfelben eriftirt, 
ben man in der Bebringsftrafe gu finden glaubt, fo foll nun abermals der 
Verſuch gemadt werden, denjelben ju finden. Mian mag von diefen Cr- 
forſchungs-Expeditionen denfen, twas man will: Cins muß man zugeben, 
fie gereiden unferm Geſchlecht nidt zur Unehre. Nicht die Sucht nad 
Ruhm und Gewwinn ift es allein, was die Cinjelnen antreibt, fid) denfelben 
anzuſchließen, ſondern der Wiffenstrieb, die nod) nicht gelisten Probleme 
unfered Erdballs ju lofen, oder der Lifung näher ju riiden. Möge diefe 
Expedition den gewiinfdten Erfolg haben! Nur das möchten wir nod 
hinzuwünſchen, daß fic) unfer gegentwartiges Geſchlecht für die grofen 
Fragen des nod vielfad) unbefannten Reides Gottes, mitten unter es ge- 
pflangt, ebenfo warm und bingebend intereffiren und ebenfo große Opfer 
dafür bringen mige, twie fiir bas Reich der Natur. (Pilger. ) 

Gine merfwiirdige Entdedung wurde vor Kurzem im Herzen Süd— 
afrifas gemadt, welche wiederum die Theorie mander Naturforfder bezüg— 
lid) ded Cinfluffes des Klimas auf die Farbe der Menſchen erſchüttern wird. 
Major Serpa- Pinto veranftaltete von einer portugiefifden Beſitzung an 
der Weſtküſte von Afrifa aus eine Erforfdungsreije. Wm 5. Auguſt 1877 
madhte er fic) mit 400 eingebornen Padtragern von Benguela auf den Weg 
und fam mit 7 feiner Leute im März 1878 nad) Pretoria, der Hauptitadt 
ber Republif Transvaal. Alle iibrigen fanden ihren Tod, theils in Folge 
von Entbehrungen und Kranfheiten, theils im Kampfe mit den feindfeligen 
Cingebornen. Auf diefer Reiſe entdedte der portugiefifde Major einen 
ganz weißen Volfsftamm, der fic) Cafjequer nennt, von weiferer Hautfarbe 
al die faufafifde Race ijt und anftatt der Haare kurze Wollbiifdel hat. 
Ihrer Gefichtsbilbung und Sdadelformation nad ftammen fie von den 
Mongolen ab; fie haben langgefdligte, manbdelfirmige Augen und weit— 
hervor{tehende Badentnoden und find den oftafiatifden Volfern ähnlich. 
Sie follen ein fraftiger Menfchenfdlag fein und von Vegetabilien und den 
Extragniffen der Jagd leben. Nach dem Dafiirhalten des Majors follen 
von ibnen durch Vermifdung mit den Negern die lidtbraunen Buſchmänner 
berfommen. — Ob's wabr ijt? 
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Lutherbüchlein. Zum 860jährigen Jubiläum des kleinen 
Katechismus Lutheri. Der lieben Jugend der lutheriſchen 
Kirche in Amerika dargeboten. In einfachen Reimen und mit 
vielen Bildern. Allentown, Pa. Brobſt, Diehl und Co. 


In Reimen und durd Bilder illuftrirt, alfo durd Wort und Bil, 
wird der lieben amerifanifd-lutherifden Jugend „groß und klein“ die Ge- 
fdhidte Luthers in ihrem Hauptmomenten vorgefiihrt und damit jugleid 
alg Jubiläumsgabe unter ibr ein Denfmal zum Gedächtniß deß erricdtet, 
pon dem fie allſonntäglich in der Chriftenlehre fingt : 

HErr Gott, erbalt uns fiir und fiir 
Die reine Katechismuslehr, 

Der jungen einfaltigen Welt 
Durd deinen Luther fiirgeftellt. 

Die Reime find im Volkston gehalten, der gewiß dem Biwede ded 
Büchleins am beften entfpridt. Wbgejeben vom poetifden Werth diefer 
Reime ware jedoch gu twiinfden, daß der Didter da, two er gleich yu An— 
fang ber Jugend erzablen will, dap das grofe Riiftzeug den Bauersleuten 
Hans Luther und Margarethe, geb. Lindemann, entftammt, dies anders 
ausgedriidt hatte, als fo: 

» Died grofe Rüſtzeug auserforn 
War aud ein Kindlein flein geborn, 
Sein Vater Hans ein treuer Mann” u. ſ. tw. 


Die Bilder anlangend, fo find diefelben, wenn wir nidt irren, Copien 
der anerfannten Bilder König's, des Miinchener Illuſtrators Luthers. Ob 
aber getreue Gopien gerade der verfdiedenen Phyſiognomien Lu- 
thers? Jedenfalls ift gu bedauern, daß dem Holzſtich-Künſtler gerade bet 
einem der wichtigſten Momente im Leben Luthers die Pbyftognomie ge- 
radezu yur — Frage gerathen ijt. So hat Luthers Angeficht wobl nidt aus- 
gefeben, ald er jene denfiviirdigen Worte: ,,Hier ftehe ich“ u. ſ. w. aus 
ſprach. Ebenſo will uns aud) die Darjtellung des Reidstags ju Augs— 
burg nidt gufagen; man befommt nidt den Cindrud, dak vor einem 
Reidhstag die lutherifche Kirche ihr Bekenntniß feierlichſt ablegt. 

Es ift gewif ein guter padagogijder Griff, durch Reim und Bild zu— 
gleidy ber Jugend die Geſchichte Luthers eingupragen; denn der Reim, und 
svar der Reim im Volkston, haftet dauernder im Gedadtnif und das bei— 
gegebene Bild veranfdaulidt nicht nur defto befjer die im Tert erzählte 
Thatſache, fondern prägt fie aud) zugleid) noc tiefer bem jugendlicden Ge- 
miithe cin. Um bes willen fei daber diefe Jubilaumsgabe nidt nur als 
ein erfreulides Seichen begriift, fondern aud) Sdulen und Familien 
beſtens empfoblen. 
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Das Heft in Quartform umfaßt 48 Seiten und enthalt auger dem 
Bruftbilde Luthers 25 Holsftiche, von denen jeder meift eine ganze Séite 
fullt. Das VBiidlein ijt von der Verlagshandlung Brobjt, Diehl und Co. 
in Allentown, Pa., yu beziehen und foftet eingeln 20 Ct3., das Hundert 
$14.00. F. L. 


VoiratH Voor's BE History FoR CurisTiANn SCHOOLS, revised ; 
together with a short Church History and a Map of Palestine. 
Rewritten by B. J. Muus, Pastor. Published by Lutheran 
Publishing House. Decorah, Iowa. Price, in cloth 30 cents. 


Hymn Book for the use of Evangelical-Lutheran Schools and Con- 
gregations. Lutheran Publishing House, Decorah, Iowa. 
Price, in cloth 40 cents. 

Beide Biidlein begriifen wir mit hoher Freude und herslidhem Dank 
gegen Gott, da fie ganz dazu geeignet find, unter gittlidem Segen weſent— 
lid) beigutragen jum Aufbau unjeres lutherijden Zions unter Der englifd- 
redenden Bevolferung unjered Landes. S. 


‘“‘A MANUAL oF ErymoLoGy, containing Latin and Greek Deriva- 
tives, with a Key, giving the Prefix, Root, and Suffix. By 
A. C. Wess. Philadelphia. Eldredge & Brother, No. 17 
N. 7th Str. 1879.” 


Cin höchſt ſchätzenswerther Beitrag gum griindliden Studium der 
englifden Sprade von einem enthufiaftifden Verebrer derfelben, der fie in 
den einleitenden Bemerfungen bezeichnet als ‘the richest, most expres- 
sive, and most varied language of the living languages of the globe.” 


Altes und Henes. 





Bufand. 


Lutherifhe Gemeindeſchulen. Bn der ,,Cvang.- uth. Freitirde” lejen wir: 
„Speciell über bie treue Arbeit unferer (amerifanifden) Briider in den Gemeindes 
ſchulen — im Gegenfag gu der Vernachlaffigung diefer wichtigen Sache in anderen 
Spnoden — heift es dort (in der , Allg. Cvang.-Luth. Kirchenzeitung“): ,Da flingt 
allerdings ein miffourijder Synodalbericht gang anders, der 3. B. fiir bad Jahr 1876 
bei einer Zahl von 564 Paftoren 635 Gemeindefdulen und 323 Lebrer auffiibrt. Frei 
lich bie Paftoren diejer Synode find auch meift felbft Schulmeifter, und dads halten nicht 
alle aus. Die Miſſouri⸗Synode befteht jest einige dreifig Jahre und bat iiber 40,000 
Kinder in ihren circa 700 Schulen; die Pennfylvania:Synode befteht 131 Jahre und 
hat 1250 Kinder in 18 Schulen; das Minifterium von Netw Dorf befteht 82 Jahre und 
bat 2150 Kinder in 30 Schulen. Hier liegt ohne Frage eine von den vielen Urfachen 
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des raſchen Wachjens und ded feften Zuſammenhaltens der Miffouri-Synove.‘” — Wir 
fagen biergu: Gott allen die Chre fiir bad, was Cr uns gegeben bat! und: Er mace 
ung nur immer treuer in ber Dienenden Liebe in bem, das Er uns vertrauet bat. S. 

Die St. Matthaus « Gemeinde in Rew Yorl City baut jest, wie der ‚Zeuge der 
Wahrheit’ berichtet, ein neues Schulbaus, das mit feiner inneren Cinrictung auf 
$19000—20000 ju fteben fommen wird. Das Gebäude wird aufer dem „Baſement“ 
pier Ctagen haben. Unter dem , Basement’, im Keller, foll ein Dampfheizapparat 
aufgeftellt werden. Die erfte Ctage wird zunächſt als Verſammlungsſaal fiir die ganze 
Schule behufs Abhaltung von Morgenandadt, Schulſchluß, öffentlichen Feierlicfeiten 
bienen, fann aber nach Bediirfnif leicht in drei Clafjengimmer abgetbeilt werden. Die 
zweite und dritte Ctage follen je drei Claffengimmer, die verte die Wobnung fiir den 
Riifter bieten. Der Bau wird die anfebnliche Hohe von ca. 67 Fuh erreichen und Raum 
fiir 400 Schüler geben. ©. 

Von der ,,Capital University’ in Columbus, ©., giebt der ,,Lutheran 
Standard“ an, dak am Schluſſe des legten Studienjabres (Suni 1879) 9 Gomnaftajten 
das Zeugniß der Reife empfangen haben, von denen fich 8 dem Studium der Theologie 
in dem theologiſchen Seminar der ehrw. Obiofynode widmen werden. Sn letzterer An— 
ftalt machten 8 Studenten ihr Candidateneramen, denen fammtlich ſchon vorber Berufe 
an Gemeinden gugegangen waren, ©. 

Jn Hartford, Connecticut, beftebt eine höhere Schule fiir Chinefen, die eme 
eigene Gejcichte bat. Cin junger Chinefe, Yung Wing, von einem Miffionar 1847 
nad) Amerifa gebracdt, erbielt dort eine akademiſche Bildung im Yale College, dad er 
1854 abfolvirte. Cbrift geworden, entſchloß er fic, nicht als Miffionar, jondern als 
Staatsmann fiir fein Volk gu wirfen, namentlic) durch Cinfiibrung einer befjeren Er⸗ 
ziehungsweiſe. Rach China 1855 guriidgefebrt, fand er lange feinen Cingang, bis die 
Verwidlungen in Folge des Tientſin Gemegels 1870, dem ja auch Miffionare zum 
Opfer fielen, ihm Gelegenbeit gaben, durch feinen Rath nützlich und angefeben yu wer⸗ 
den. Cr machte den Miniftern begreiflich, wie notbwendig die Bildung von Staats- 
bienern fei, die fich mit auslindifden Diplomaten verftandigen finnten. Die Re: 
gierung bewilligte $1,500,000 fiir diefen Swed, und Yung Wing fonnte nun in Hartford 
eine Hochſchule fiir chinefifce Diinglinge griinden. Während er das Gange leitet, er 
theilen neben einigen Amerifanern auch 6 chinefifche Lehrer den Giinglingen Unterridt. 
Die Schülerzahl nimmt von Jahr yu Jahr yu, da die chineſiſche Regierung immer mehr 
talentvolle Rnaben zu threr Ausbildung biniiber fendet. ( Pilger.) 

Dak aud Schüler, die eben die Clementarjdule durchgemadt haben, fon Sei: 
tungen berausgeben, diirfte wenig befannt fein. Die neuefte diefer Art, die uns ju 
Geficht gefommen ift, nennt fic ,,The Caberlunzie’ (auf Deutſch: Der Better). 
Dieſelbe erſcheint monatlich und foftet 15 Cts. fiir 6 Monate. Die , Redaction und 
Herausgeber” fcheinen dem Ramen nad Deutiche gu fein. Qn der Borrede fagen fie 
ausdriidlich, daß poetiſche und profatide Beitrige von Schülern danfbar entgegen: 
genommen und beriicfichtigt werden wiirden. Ob es nicht beffer ware, wenn die Eltern 
und Lebrer den beiden Redacteuren den Rath gäben, lieber ihre freie Sett auf die An: 
fertigung von Schularbeiten ju verwenden und erſt etivas Tüchtiges ju lernen, ebe fie 
Andere belehren wollen, bleibe dahin geftellt. (Gry. = BL) 

Der Dorfidullehrer ſtlöckner aus Niederiverth ijt jest Unterrichts-Minifter in 
Peru. Yn der erftauntich furjen Zeit von 6 Jahren gelang es ibm, die ſpaniſche Sprache 
derart zu bemeiftern, daß er vor den in der Stadt Lima antwefenden Abgeordneten eine 
Rede balten fonnte, des Jnbalts, daß nur durch eine tüchtige Erziehung, durch allge: 
meinen Volfsunterricht die Zuſtände des Bolles gebeffert werden finnten. Seine Worte 
fanden Anklang und er ftieg fehnell von Stufe gu Stufe bis gu feinem jegigen Boften. 
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Ausland. 


Falt ift alfo nicht mehr Cultusminifter. Glaubige Chriften werden feinen Riictritt 
vom Minifterium gewif nicht bedauern, da er wohl wenig Gutes, dagegen aber um jo 
mehr Unbeil in feiner einflugreiden Stelung angericdtet bat. Es hieß anfangs, er fe; 
abgetreten, weil er dem Friedensſchluß zwiſchen Kaiſer und Pabft nidjt habe im Wege 
fteben wollen. Debt heift es meift, Bismard habe thm den Stubl vor die Thiir geftellt. 
Die Milwautee Germania” dagegen fagt: „Der Rücktritt Falts war feit Jahr und Tag 
beſchloſſen und lediglich eine Frage der Beit. Falk felbft muh fic) aus einer Stellung 
fortgejebnt baben, in welcher er feinen Halt mehr fand, weder beim Raifer nod) auch der 
großen Mehrheit des Volks gegeniiber. Uebrigens foll den legten unmittelbaren Anſtoß 
gu Falls Abfchiedsgefuch der Umftand gegeben haben, daf der Kaiſer die von ihm gu ers 
nennenden Mitglieder der demnächſt zuſammentretenden Generaljynode faft ausſchließlich 
aus den ftreng-firdlicden und befenntniftreuen Rreifen gewählt bat.” — Gut nur, daß 
er „fertig“ tft. Freilich muß fich jest erft noch geigen, ob Kirche und Schule fich beffer 
ſtehen werden unter feinem Nachfolger, Herrn v. Puttfammer, einem nahen Verwandten 
Bismard’s. Gott gebe ed! S. 


Straßburg. Der Zuwachs der Univerſitäts- und Landesbibliothek während ded 
Jahres 1878 betrug 32,632 Bande, wovon 7420 Bände als Geſchenke eingingen. Der 
geſammte Bücherbeſtand der Bibliothek bezifferte ſich zu Anfang dieſes Jahres auf rund 
470,000 Bände. — Das Schullehrerſeminar zu Addiſon hat, obwohl es viel älter iſt als 
die Univerſität in Straßburg, nod) keine fo bedeutende Bibliothek. Dies mag theilweiſe 
daher kommen, daß ihm leider nicht gang fo viele Geſchenke an Büchern zugehen als ders 
ſelben. S. 


Braunſchweig. Um dem auch im Herzogthum Braunſchweig herrſchenden Lehrer⸗ 
mangel abzuhelfen, iſt in der Stadt Braunſchweig ein zweites Seminar errichtet worden. 
Mit demſelben gedenkt die Regierung jetzt eine Erweiterung vorzunehmen, für welchen 
Zweck der Landtag 96,000 Mark bewilligen ſoll. In den letzten zehn Jahren ſind im 
Braunſchweigiſchen 56 Lehrer aus dem Auslande angeſtellt worden; ferner 50 Lehrer⸗ 
ſtellen mit ſolchen, die fein Staatsexamen gemacht, und 30 Stellen mit Seminariſten 
beſetzt, die erſt einen einjährigen Seminarbeſuch binter fic) haben. Bei dem allen find 
bod noch 60 Gemeinden vorhanden, in denen je ein Lehrer bids gu 150 Schülern Unter: 
richt 3u ertheilen bat. 


Die Leipziger Univerfitat ijt der Berliner auch in diefem Sommerjemefter voraus, 
Im Jahre 1872 betrug die Zunahme der Studentenjahl gegen das Vorjahr in Leipjig 
512; 1878 bradhte ein Plus von 405 und fo ift es immer fortgegangen. Das Sommer: 
femefter von 1878 wies ein Plus von 112 auf; das jegige ergibt eine Steigerung von 75. 
Gegeniwartig zählt die Leipziger Univerfitat 2936 immatriculirte und 80 nicht immatri— 
culirte, zuſammen alfo 3010 Hörer, wovon allein 1111 Sachſen find. Die iibrigen ver: 
theilen fic) auf das iibrige Deutſchland mit 1552, auf das Ausland mit 237. Die am 
ſtärkſten beſuchte Facultät ift natürlich die philoſophiſche, bei welder 1267 injeribirt 
find; ihr zunächſt fteht mit 861 die juriftijde Facultät; die theologiſche zählt 419, die 
medijinijde 389 Hörer. 


Baden. Prof. Schentel in Heidelberg halt Vorträge über die zehn Gebote, welche 
er in fo bobent Grade mit Rationalismus behandelt, dak alle ſeine Studenten mit Aus: 
nahme von dret wegbleiben; doch fährt er felbft mit diejer Fleinen Verſammlung fort, 
feine vernunftglaubigen Abbandlungen der zehn Gebote vorjutragen. Bei den Bor: 
leſungen der anderen evangelifden Profefforen find alle Studenten antwefend und alle 
Sige find beſetzt. 
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Im ebangelifgen Deutſchland ift die Freude groß, dak Serr Doctor Fall nicht 
mebr Cultusminifter ift. Erhöht wird die Freube durd) die Wahl eines wabrbhajt drift: 
lichen Mannes gu feinem Nachfolger. (Prafident v. Puttfammer ift em Better der 
Hirftin Bismard.) Die liberalen Erperimente im Kirchen- und Schulweſen werden 
nun wohl cin Ende haben, der confeffionelle Charatter der Schule wird erhalten bleiben 
und ba, two Fall ihn erfchiittert hat, wieder bergeftellt werden (2). Ausdriidlich wird 
in allen Berichten iiber Fall's Entlaffung betont, dak nicht die Ausſöhnung Bismard’s 
mit bem Centrum, fondern Fall's ſchiefe Stellung zur evangelifden Kirche ſeinen 
Riidtritt nothwendig gemadt babe. Man fann alfo nicht etwa ſagen, Falk fei dem 
Centrum geopfert worden, fein enticiedenes Wuftreten gegen Rom babe ibn ju Fall 
gebracht, fein Sturz bedeute die Wiederfebr ded jeſuitiſchen Einfluſſes in Deutſchland. 
Davon ift gar feine Rede, und wer weif, was fiir ein entidieden evangelifder Mann 
der Kaiſer ift, der glaubt’s felber nicht. Falk ift vielmebr dadurch geſtürzt worden, daß 
er fich im Kirchen- und Schultvefen auf den morſchen Stab ded tirchlichen Liberalismus 
geftiigt bat. Der Stab ift ſchmählich zerbrochen und ift ibm durch die Hand gegangen. 
Die Wahlen sur Generalfynode in Preufen find der Urt ausgefallen, dak etwa 120 Geg: 
ner und nicht balb fo viele Freunde des Minifters hineinfamen. Und auch diefe Freunde 
find in ber legten Zeit gum grofen Theil irre an ihm geworden, fo daf er eigentlich blos 
nod) den Proteftantenverein entfchieden fiir fic) hatte, der gange 9 Mitglieder in die 
Generalfynode brachte. Da war's freilich hohe eit, dak Falk ging. (Pilger. ) 


Shiller: Verbindungen. Das fo verderbliche und verwerfliche Unweſen der 
Schiiler-Verbindungen an den höheren Lehranftalten wuchert fort und fort und zeigt 
aud) darin feine Webnlichfeit mit bem Unfraut, dah e8, wie es ſcheint, nicht gänzlich aud: 
gerottet werden fann. Aud) am Gymnafium ju Raffel bat e8 in lester Zeit wieder 
mancherlei Unterſuchungen, Verbandlungen und BVeftrafungen wegen beftebender oder 
geplanter Verbindungen dieſer Art gegeben. Gleichzeitig ijt cine feitber, wie es ſcheint, 
nod) viel gu wenig beachtete ſchlimme Seite dieſes Verbindungsiwejens auch bier gu Tage 
getreten, nämlich die firmlice Organifirung des Unterfcbleifes und Betruges und die 
alle redliche Geiftesarbeit und fomit den Zweck des Schulbefuches vereitelnde Beſchaffung 
von unerlaubten Oiilfsmitteln aller Urt, welche von diefen Verbindungen in raffinirter 
Weije ſyſtematiſch betrieben wird. Welche Dimenfionen diefer Schwindel angenommen 
bat, mag man aus der Thatjache ermejfen, daß bier bei einer foldben Verbindung 
(Cheruscia) eine forgfaltig tatalogifirte Bibliothek von Ueberfegungen, lateinifden und 
deutſchen Auffagen, die im Ganjen mehr als 700 Rummern umfafte, glücklich abgefaßt 
worben ift. Diefe Bibliothef wurde von einem dazu beftimmten Mitgliede, ,, Biblio: 
thefar” genannt, in der Art vertvaltet, daß nur an Mitglieder oder Cartelbrilder jener 
BVerbindungen hier oder auswarts Ausleibungen ftattfanden. Die Entdedung wurde 
dadurch berbeigefiihrt, daß einem Primaner eines andern Gymmafiums, der fid) diefer- 
balb bierber geivendet hatte, 3 Wusarbeitungen eined deutſchen Aufſahes - iberfandt 
worden twaren, welche aber in bie unrechten Hände fielen. Unter den 3 Auffagen war 
einer bas mit ber Correctur und Cenfur ded Lehrers verfebene Original, die beiden an- 
deren dagegen Abſchriften. Wahrſcheinlich werden lestere unter den Berbindungen 
verfciedener Unftalten ausgetaufdt. So erfiillen dieſe hoffnungsvollen Jünglinge ibre 
Schülerpflichten! Wahrlich, es thut noth, daf gegen dieſes Unweſen energiſch ein: 
geſchritten wird. (Pilger. ) 


Jn Gieben ftudiren in diefem Sommerfemefter bei einer Zahl von 329 Studenten 
fiberbaupt (gegen 362 im Winter 1878—79) 16 Theologen. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Yahrgang. September 1879. Ho. 9. 

















Mede, 


gehalten bei Der Eröffnung der Lehrerconferens bon St. Louis und Umgegend 
in Cape Girardeau, Mo., am 16. Juli 1879 
und auf Beſchluß der Confereng eingefandt. Bon L. J. 


3. M. 3. Amen. 


Halleluja, Lob, Preis und Ehr 

Sei unferm Gott je mehr und mebr, 
Für alle feine Werke. 

Von Ewigkeit zu Cwigkeit 

Sei in uns Allen ihm bereit 

Dank, Weisheit, Kraft und Starke. 
Singet, fpringet, 

Jubiliret, triumpbiret, 

Dankt dem HErren; 

Grof ijt der Konig der Ehren. 





Mit Fubel und Lobpreifung unfers Gottes erdffnen wir, geliebte und 
theure Umtsbrider! billig unfere diesjährige Conferenj. 

Denn fiehbe! Der treue und barmberjzige Gott hat uns nidt nur nad 
Jahresfriſt wieder gefund und wohl bebalten gufammenfommen laſſen, um 
uns gemeinfdjaftlich yu erfreuen, gu tröſten und ju ftarfen, fondern Er hat 
uns aud dad fiir uns fo hochwichtige dreihundertundfünfzigjährige Jubi— 
läums-Jahr unſers lieben lutheriſchen Katechismus erleben laffen. 

Ja, deßhalb gang beſonders beginnen wir, als evangeliſch-lutheriſche 
Lehrer, als Lehrer des lutheriſchen Katechismus, billig unſere diesjährigen 
Sitzungen mit Jubel, mit Lob und Preis unſers Gottes. 

Iſt doch der Katechismus das liebe Büchlein, welches von dem hoch— 
erleuchteten, von Gott ſelbſt auserkorenen und ausgerüſteten Werkzeug und 
Reformator ſeiner durch das greuliche, unſaubere Pabſtthum verunreinigten 
Kirche — Dr. Martin Luther — im Jahre 1529, hauptſächlich fir 
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uns lutherifde Lehrer gur Unteriveifung ber Qugend und Cinfaltigen, 
verfaßt worden ift. 

Sa, der Katechismus ift das liebe Büchlein, welches die ſechs vor- 
nehmſten Hauptitiide der gangen driftliden Religion, fammt einem gar bert: 
liden und nützlichen Anhange, enthalt. Cr ijt das Biidlein, aus weldem 
Jedermann lernen fann, wie er redt glauben, chriſtlich leben, geduldig lei: 
ben, gottgefallig beten und endlich felig fterben fol. Denn da finden wir 

alg erfted Hauptitiid: „Die heiligen zehn Gebote” mit den köſtlichen 
und unitbertreffliden Crflarungen Luthers. Durch rechte Betrachtung diefer 
Gebote oder des Geſetzes gelangt der Menſch sur Erkenntniß feiner vielen, 
ſchweren und grofen Siinden, ja, feines ganjen ſündlichen Verderbens, alfo, 
daß er febr zerſchlagen und gedemiithigt erfennt, dag er obne Gottes gnadige 
Hilfe ewiglich verloren fein mifte. Wenn wir nun durd das Geſetz fo rect 
getidjlagen find, und erfannt baben, daß wir obne Gnade verlorene und 
verdammte Sünder find, dann führt uns unſer lieber Katechismus 

im giveiten Hauptitid: „Den drei Urtifeln unfers beiligen chriſtlichen 
Glaubens“, — in das Evangelium, zur Gnadenquelle, ju dem rechten Arzt, 
ber uns von unferer Giindenfranfbeit beilen will und aud) beilen fann. 
Denn in diefem Hauptitiid fommt uns der dreieinige Gott mit feiner ganjen 
Gnadenfiille entgegen, um den erfcbrodenen und betriibten Sünder zu Laben, 
qu erquiden und zu beilen: Gott der Vater, als unfer qnadiger Schopfer 
und Erhalter; Gott der Gobn, als unfer barmberjiger Heiland und Er: 
lojer; Gott der Heilige Geift, als unfer werther Heiligmader und 
Tröſter. Da fann denn ber gnadenhungrige Giinder jugreifen, im Glau: 
ben fic) laben und erquiden. 

Sm dritten Hauptitiid: Dem heiligen Vater Unſer oder Gebet des 
HErrn” — wird uns auf gang herrliche Weife gelebrt, wie wir unfern Gott 
und Vater im Himmel in allen unjern geiftliden und leibliden Nothen und 
Bedürfniſſen um feine Gnade und Hilfe bitten und anrufen follen, und wie 
gnädiglich er uns auch erhören will. 

In den drei letzten Hauptſtücken lernen wir die Mittel kennen, durch 
welche uns Gott ſeine Gnade und Gnadenſchätze mittheilen, verſiegeln und 
darin erhalten will bis an unſer ſeliges Ende. Dieſe Mittel ſind das Wort 
des Evangeliums und die heiligen Sacramente. 

Im vierten Hauptſtück lernen wir kennen: „Das Sacrament der 
heiligen Taufe.“ Die Taufe aber iſt, wie St. Paulus ſagt zum Tito am 
8ten Kapitel, „das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen 
Geiſtes“ — das heißt: Die Taufe iſt das Gnadenmittel, durch welches der 
Heilige Geiſt in den Herzen der Tauflinge die Wiedergeburt und Erneuerung 
wirket, und fie dadurch der Gnade Gottes, der Vergebung ihrer Sinden, 
ber Erbſchaft des ewigen Lebens theilbaftig macht und ibnen diefelbe ver- 
fiegelt. Und tweil dies Sacrament der beiligen Taufe das erjte Gnaden- 
mittel ift, durch welches der Heilige Geift in den Herzen der Menſchen wirken 
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will, wenn fie nod) Eleine unmiindige Rindlein find, fo finden wir aud) diefes 
Hauptitid in unferm Katechismus vor den beiden andern vom Amte der 
Schlüſſel und dem Gacramente des Ultars. 

Sm fünften Hauptitid: „Dem Amte der Schliiffel und der Beidte” 
— lernen wir, wie Gott durd das Wort des Cvangeliums, vermittelft ded 
beiligen Predigt- und Lehramtes, durch feine berufenen Diener, uns feine 
Gnade in Vergebung aller unferer Siinden in der heiligen Ubfolution mit- 
theilt, fo oft wir in der Beichte oder Belenntniß unferer Siinden gu ibm 
fommen und diefelbe begehren. Und, dak die Vergebung ded Beichtvaters 
aud) Gottes Vergebung fei. 

Sm fedhsten Hauptftid: ,Dem Sacrament des Altars“, — lernen 
wir, wie uns Gott durd) den Genuß des Leibes und Blutes unfers hod: 
gelobten HErrn und Heilandes JEſu Chrifti die Pfander darreidht, zu effen 
und ju trinfen gibt, burd welche uns Chriftus die gnädige Vergebung 
unferer Sünden erworben hat, und alfo uns durch den glaubigen Genuß 
diefer Pfander feine Gnade in Vergebung der Sinden, Leben und Seligfeit, 
aufs fraftigfte ftarft und verfiegelt. Und nocd viel, viel andered mebr 
lernen wir aus diefem unferm lieben Ratehismus. 

Nun, fagt felbjt, lieben Brüder! Iſt nidt unfer Katechismus nächſt 
der lieben Bibel, aus welder er genommen ijt, das herrlichſte und befte 
Biidlein in der ganjen Welt? — Ya, wahrlich, er ijt ed! Cr ijt das 
Biidlein, das wegen feiner Cinfadheit und dod) aud) Inhaltsfülle die 
Laien- oder Kinderbibel genannt wird und aud) wirflid ift. Rein Bud, 
aufer der Bibel, hat daher aud) eine ſolche allgemeine Verbreitung und 
Aufnahme gefunden, als der kleine Katechismus Luthers. Dies Büchlein 
ift in faft alle Sprachen überſetzt. Man ſchätzt die Babl der verdffentlidten 
Exemplare desfelben auf Millionen. Bald nach feinem Erſcheinen wurden 
in einem einjgigen Jahre gegen 40,000 Stiid in deutſcher Sprache verfauft. 
Als man es im fatholijden Venedig befam, ohne Luthers Namen, rief ein 
fatholifder Priefter: ,,Selig find die Hande, welche dies heilige Buch ge- 
fdrieben haben.” 

Jujtus Jonas pried den Katechismus mit den Worten: ,, Der Kate— 
chismus ijt wohl nur ein fleines Büchlein, das man um 6 Pfennige faufen 
fann, aber fed)staufend Welten vermögen nidt, denfelben gu bezahlen. Ich 
glaube gewif, dah der Heilige Geift dem ſeligen Luther denjelben ein- 
gegeben bat.” 

Und Johann Mathefius fagt: , Wenn Dr. Luther in feinem ganjen 
Leben fonft nichts Gutes geftiftet und angeridtet hatte, benn daß er den 
Ratedismus in Häuſer, Sdulen und auf den Predigtſtuhl gebracht, fo 
fonnte ibm die gange Welt das nimmermehr genugfam danfen und bezahlen.“ 

Dr. Luther endlich felbft fagt: , Der Katechismus ijt die rechte Laien= 
bibel, darin der gange Inhalt der dhrijtlidhen Lehre begriffen ijt, jo einem 
jeden Chriſten gu der Seligfeit gu wiffen von nöthen. — Derhalben follen 
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wir ja den Katechismus lieb und werth halten und der Jugend mit Fleiß 
einbilden.” 

Wie lieb und werth Luther den Ratechismus gebalten, und ibn mit 
Fleiß fic felbft und den Seinen eingebildet, merfen wir aus den Worten 
Luthers, in welchen er zunächſt flagt, daß Viele meinen, der Katechismus 
fei eine fdjlechte, geringe Lehre, welche fie, mit einem Mal iiberlefen, alfobald 
fénnen, das Bud) in den Winkel werfen und gleich ſich ſcämen, mebr darin 
gu lefen — und two er dann fortfabrt und fagt: „Wohlan, ſolches ift aud 
ein gewiſſes Anzeichen, daß fie beibe ihr Amt und des Volkes Seelen, ja 
baju Gott und fein Wort veradten, und dürfen nicdt fallen, fondern find 
ſchon allju greulich gefallen, bebdiirfen twobl, daß fie Kinder wiirden, und 
das ABC anfingen ju lernen, das fie meinen längſt an den Schuben jerriffen 
gu haben. — Derhalben bitte id) folche faule Wanfte, oder vermefjene Herlige, 
fie wollten fid) um Gotteswillen bereden laffen, und glauben, daß fie wabr- 
lich) nicht fo gelebrt und fo fehr Doctoreds find, als fie fid laffen diinfen. — 
Denn id) bin auch ein Doctor und Prediger, ja, fo gelebrt und erfabren, 
als die alle fein migen, die ſolche Vermeffenheit und Sicderbeit baben, daß 
fie mit einmaligem Ueberlefen alles fonnen und nichts mebr bediirfen wollen; 
nod thue ich wie ein Rind, das man den Katechismus lehrt, und lefe 
und fpredje aud) von Wort zu Wort des Morgens, und wenn ich Zeit babe, 
bie Behn Gebote, Glauben, Vater Unfer, Pſalmen u. f. w. und muß nod 
täglich dazu lernen und ftudiren, und fann dennoch nicht befteben, wie id 
gern wollte, und mug ein Schüler des Katechismus bleiben und bleibs 
aud gerne.” 

Und an einem andern Ort ſchreibt Luther: ,Wenn ih yu Morgen’ 
aufftebe, fo bete id) mit den Rindern die Behn Gebote, den Glauben, das 
Vater Unfer und irgend einen Pſalm dazu. — Darum gefallt mir fein Stand 
fo wobl, wollt aud feinen Lieber annebmen, denn ein Sculmeifter fein, 
daß id) mid) alfo dabin zwänge, daß id) die Zehen Gebote, den Glauben, 
das Vater Unjer betete, daß mir der Teufel nicht einen ſolchen Roft und 
Ueberdruß follte machen.“ 

Ei, lieben Freunde! was hören wir denn da? Was ſagt der große, 
hochgelehrte, weltberühmte Dr. Martin Luther? — Mun, er ſagt: Um ſeines 
lieben Katechismus willen wollte er am liebſten cin Gchulmeifter fein! Und 
nun fiebe! twas er fo gerne fein wollte, dad find wir, meine geliebten Brüder 
im Sdulamte, geworbden. Wir, die ba befennen miiffen, daß wir nicht 
wiirdig find, dem Luther die Schubriemen aufzulöſen. Uns Unwürdige 
bat Gott aus Gnaden gewwiirdiget, Schulmeifter — oder wie man heutiges 
Tages zu fagen pflegt — Schullebrer, an criftliden, evangelifd-lutherifden 
Schulen gu twerden; Chrifti Schaflein mit der ſüßen, lautern Mild) ded 
Katechismus yu weiden und gu nähren. 

O, geliebte Brüder! meine Feder vermag es nidt, diefe große Herr: 
lidfeit genugfam zu befdreiben. Ich fann nur ein wenig davon lallen. — 
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3a, ih fann nur [allen davon, welch' grope Gnade Gottes es ift, ein Hauf- 
lein unfterblicer, mit Chriſti Blute theuer erfaufter Seelen in den Rates 
chismuslehren gu unteriweifen und fie Dadurd) auf den Weg des Lebens gu 
fibren und darauf yu erbalten, und fie alfo ju Biirgern und Erben 
bes Himmels gu maden! Ich fann endlich aud nur davon lallen, wie ein 
Lehrer felbjt den Genus dieſer himmliſchen Speife mit ſchmeckt, und feine 
eigene Geele laben und erquiden darf, wenn er fie feinen Gchiilern jus 
bereitet und mittheilt. — 

Sollte man denn nun, in Anbetracht diefer und anbderer berrlider 
Dinge, nidt meinen, ein folder dhriftlider, evangeliſch-lutheriſcher Lehrer 
miifje immer frdblid) und gutes Muthes fein? Er miiffe vor Freuden nur 
immer biipfen und fpringen? Ya, dads follte man dod wohl meinen. — 
Aber ach, wie täuſcht man fic)! Es ift bei weitem nicht immer fo. Gm 
Gegentheil; ein folder Lehrer ijt oft, febr oft traurig, verzagt und nieder- 
gefdlagen. Woher dies aber fommt und was die Urſache eines folden Buz 
ftandes ijt, das möchte wohl nicht fo ſchwer zu fagen fein: — Cin driftlicder 
Lehrer ijt nämlich allie nod) immer in der böſen Welt, wo feine Würde 
ohne Biirde, feine Roſen ohne Dornen, feine Freuden ohne Leiden ju 
finden find. — 

Und von diefem fo widtigen Gegenftande twill id) in dieſem Jubeljabre 
gur Eröffnung unferer Conferens aud) nod) ein weniges hinzufügen, namlid: 


Von den Leiden und Freuden eines chriſtlichen Lehrers. 


Niemand möge hierbei denfen, daß das in der Weije gefdehen folle, 
wie in Seremias Gotthelf’s Leiden und Freuden eines Schulmeifters, von 
einem getvijjen Peter Kafer. Nein, denn id) werde nur fur; und einfad 
bie Leiden und Freuden anfiihren, die einem driftlicdhen Lehrer ganz be— 
fonders in Rückſicht auf den Unterricht in fener Schule begeqnen. Dabei 
aber werde id) gelegentlich einige pafjende Citate aus dem genannten Werke 
anführen, boffentlic) zu unfer aller Crmunterung und Belehrung. 


Wenn ich nun von den Leiden und Freuden eines hriftliden Lebrers 
reden will, fo wird vor allen Dingen nöthig fein, zu zeigen, wer denn eigent: 
lid) ein chrijtlidjer Lehrer ift? — Ym weitern Sinne des Wortes halt man 
einen jeden Wann, der an einer driftliden Schule angeftellt ift und darin 
unterridtet, fiir einen dhriftliden Lehrer. Aber ach! leider find die Ge— 
nannten nidt alle wahrhaft criftlide Lehrer. Manche find es nur dem 
Namen nad. Denn ein wahrhaft chriſtlicher Lehrer ijt ein folder Mann, 
ber von ganjem Herzen ein wahrer Chrijt ijt, ein Mtann, der in lebendiger 
Erkenntniß feiner Sinden, feiner Uniwiirdigfeit, feiner gänzlichen Nichts— 
twiirdigfeit und Verdammungswürdigkeit fteht, der jehr zerſchlagen und ge- 
demüthigt ijt; oder mit andern Worten: Er ijt ein Mann, der in taglider 
Reue und Buse fteht, ein Mann, der dennod, trotz feiner vielen ſchweren 
und grofen Sünden, in feiner Traurigfeit nidt wie Kain und Judas an 
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Gottes Gnade vergtweifelt, fondern der, wie Petrus und Andere, in frdb- 
lichem lebendigem Glauben an Chriftum, unfern Heiland, fich der Gnade 
Gottes getriftet und die Vergebung feiner vielen Sünden, auch feiner vielen 
Amtsfiinden, tmmer und immer wieder im Glauben ergreift und fejtbalt. 
Gin wabrhaft chriftlider Lehrer ijt ein folder Mann, der Gottes Wort und 
bie beiligen Gacramente zur Stärkung feined oft gagenden und ſchwach twer- 
denden Glaubens fleifig betradtet und gebraudt, und der Darneben auc in 
einem Stande guter Werke und eines beiligen gottgefalligen Lebens erfunden 
wird; der dabei aud) nie vergift, mit allem Fleip und aller Ausdauer ju 
fampfen und gu ftreiten wider alles gottlofe Weſen und die weltlicden Lüſte, 
und in allen Stiiden ein gutes BVorbild feiner, ihm von Gott ſelbſt anver- 
trauten Heerde gu fein, und diefelbe aud mit gewiffenbafter Treue gu weiden 
fic) befleipiget, daß durch feine eigene Schuld ja feines der Schaflein feiner 
Heerde verloren werde. Cin wahrhaft chriſtlicher Lehrer ift endlich ein 
folder Mann, der aud) feinen HErrn und Heiland JEſum Chriſtum obne 
Furcht und unerfdroden vor der gottlofen, böſen Welt befennt bis in den 
Tod. — 

Sebet da, meine Briider! bas Bild eines wahrhaft chriſtlichen Lebrers, 
Wie? Solfte nun wobl ein folder Lehrer lauter Freude und gute Tage baben 
finnen in diefer Welt voller Feinde Chriſti und feiner wabren Chriften? 
Unmöglich! Cin folder Lehrer hat des Leidens viel mebr in diefer Welt 
alg der Freuden. Es gilt aud) einem ſolchen das Wort, weldes der HErr 
JEſus gu Ananias von dem Apoftel Paulus fagt, Wpoftg. 9, 16.: „Ich will 
ihm geigen, tie viel er Leiden muh um nieines Namens willen.” 

Wer daher ins Lehramt getreten ift, um lauter Freude und gute Tage 
zu ernten, der bat fic) febr getaufdt und moge jest zur redhten BVefinnung 
und Einſicht fommen. Denn, gerade je treuer und geiviffenbafter ein drift: 
lider Lebrer in feinem Wmte tft, defto mehr mus er leiden. Def follen wir 
uns aud) gar nicht vertoundern, meine Grider! Denn bedenfet doc, was 
ein folder Lehrer bereits gethan bat und nod) tmmer thut. Er ijt namlid 
nicht nur fiir feine eigene Perjon dem Satan, als dem Fürſten dieſer Welt, 
und dazu feinem bollijden Reiche, der gottlofen böſen Welt, entronnen, 
fondern nun ſucht er auch mit allem Cifer die Bollwerke dedfelben bei Andern 
gu zerbrechen und gu jerjtiren und fie aus Satans Reid ind Reid) Chrifti 
gu führen und darin 3u erhalten; fogar bie jungen Leute, ja die lieben 
Kinder! — Das verdreupt Satanas gewaltiglid); er wird grimmig gegen 
einen folden Lehrer und ſucht ibn ju franfen und gu beleidigen und ibm 
lijtige Fallen gu ftellen, um ibn gu ftiirjen, two er nur immer fann. Und 
fiehe Da! es gelingt ibm unter Gottes Zulaffung auc) nur gu oft. 

Ich will daber bier gar nidt reden von den Leiden, die einem drift: 
lichen Vebrer feine ſchwere Urbeit und vielleidt oft febr leichter Lobn, der 
Undank ſeiner Schüler und deren Eltern, der oft febr ſchlechte Schulbeſuch, 
bie gar geringe Fruch tfeiner Urbeit, die ibn Gott ſehen läßt, und dergleicden 
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mehr, bereiten, fondern ic) will heute etwas tiefer fabren, und die Leiden 
bervorheben, welde der Teufel einem chriftliden Lehrer durd) feinen alten 
Adam und fein fiindliches Fleiſch bereitet. 

Da wollen wir denn bei den jungen Lehrern, die erft ind Wmt fommen 
oder bod) nod nicht lange im Amte find, den Anfang maden, und dann 
aud) ju den alteren, die ſchon linger amtiren, übergehen. 

Junge Lehrer verfudt Satanas oft als ein ſchöner, weifer Teufel, in— 
dem er ihnen einraunt, fie follten und finnten es viel befjer maden als die 
Alten, die nidts Befferes gu thun wüßten, als die armen Kinder immer 
ſchlagen und ſich dadurch nur Feindſchaft zuziehen. Sie follten es mit Liebe 
anfangen, ohne Stod und Ruthe mit guten, freundlicden Worten Sdule 
halter, das fei die ſchönſte, die beſte und aud die gebildetſte Weiſe. — Und 
fiebe! mancher junge Lehrer läßt fid) durch folde Cinfliifterungen und lieb- 
lid) flingende Berfuchungen bethiren und macht es fo — eine Beit lang. — 
Aber adj, wie hat er fid) betritgen laffen! Bald findet er aus, dak es ohne 
Ruthe unmöglich ijt, auf rechte, chriſtliche, gottgefallige Weife Schule gu 
balten. — Oder hat Gott etwa umfonjt gefagt: „Thorheit ftedt dem Knaben 
im Herzen, aber die Ruthe der Bucht wird fie ferne von ihm treiben’ ? 
Gewiplid) nicht! — Wenn das nun aber ein folder Lehrer endlid) aud 
merit, und zur Ruthe greift, dann fangt Wes an, fid) wider ihn gu empören; 
bie Schüler fammt ibren Cltern. 

Hiergu ein treffendes BVeifpiel aus, ,, Leiden und Freuden eines Schul—⸗ 
meifter3”. Da erzählt Peter Kafer von fic) felbft alſo: „Die Leute (namlid 
auf der Sdynabelweid, wo er zuerſt Schulmeifter war) rühmten mid), wie 
id) ein Fleißiger fei; die Sache fomme gut, fie hatte’s nit glaubt; blos zu 
nadfidtig fet id. Das hatte ich mirerallerdings in den zwei letzten 
Wintern angewöhnt, um mid) werth yu maden, und fubr fo fort in der 
Meinung, id) finnte es mit der Liebe machen juerft. Wenn die Kinder an 
mid) gewöhnt waren, fo finnte id) nod) immer mit dem Ernſt anfangen, 
wenn es dann nod nithig fei. — Als id) ſpäter Ordnung fdaffen wollte, 
weil nidt dabei ausjufommen war, und Ruthe und Steden braudjte, da 
wirlte id) nichts, als daß ic) bei den Kindern das Gefiihl erzeugte, es ge- 
ſchähe ihnen Unredt, id) hatte gar nicht das Recht, ihnen etwas ju thun, 
d. h. fo wie in ihrem Geuüth, in ihrer Vorftellung meine Natur fid) ab- 
gebildet hatte, fo fonnte ich nicht ſchlagen, fie aber fonnten machen, was 
fie twollten. Schlug ich, fo fchien ibnen das unnatiirlid) von mir oder un- 
gerecht; denn id) hatte es ja ſchon bundertmal thun finnen, wenn es in 
meiner Natur gelegen, oder recht gewefen ware. Es fdien ihnen nur eine 
böſe Laune gu fein, oder ein Groll gegen das Gefdlagene oder feine Leute. 
Denn das nahm man als befannt an, daß der Schulmeifter an den Kindern 
auslafje, was er gegen die Cltern babe. Und die Eltern famen wohl und 
fragten mich, twas ich gegen fie habe, daß ich heute ihr Rind gefdblagen ober 
neben aus geftellt? — So madhte jede Strafe einen bifen Cindrud. Darum 
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vergeffe man nidt die Wichtigkeit des erften Cindrudes. Man zeige ſich 
den Kindern ja nidt als ein Schaf, aber eben fo wenig als ein Tiger, fon= 
dern eben als Mann, der über den Kindern ſteht, fie liebt, aber auc ge- 
achtet fein will und Gehorſam forbdert.” 

Cin anbderes Leiden, das der Teufel aud) ganz bejonders jungen 
Lehrern bereitet, entfpringt dDaraus, daß er fie in den fogenannten Schul⸗ 
meifterdiinfel verſetzt, indem er ihnen vorgaufelt, fie verftiinden alles befjer 
alg Undere, und wolltens auc) viel befjer maden als ibre etwaigen Vor— 
ganger oder andere Wmtsbriider. 

Das hat unfer Kafer aud) bei fich erfabren und fchreibt davon: „Ich 
geberdete mid) als ein Kunſtkenner. — Und dah ich nichts verftund, wußte 
id) nicht; daß es aber die Leute wußten und mid) gum Beſten bielten (namlid 
mit ibren Lobfpriidjen), merfte id) nicht. . . . Es ift jet mein eingiger Troft, 
daß ic) mit folder Kennerſchaft nidt der einzige Narr war, fondern dak ich 
gar viele Leidensbriider habe. — Ja, es ift vielleidt fein Menſch auf Erden, 
ber nidjt meint, er verftebe etwas grundgut, und verſteht dod) fo twenig da- 
pon alg ber Ochs vom Clarinetten. De dümmer cin Menſch ijt, defto mebr 
begegnet ibm das.” Und weiter unten erzählt er: „Mein Nachfahr ver- 
fleinerte den Leuten mid und meine Arbeit, ftellte fid) recht boc, erzeugte 
grofe Erwartungen, und fein Didten und Trachten ging dabin, zu zeigen, 
daß er ein gang anderer fet, als id, und dak ich alles verfebrt und unredt 
porgenommen. — Und der Vorfahr fah mit Neid auf den Nadfommenden, 
der fo werth aufgenommen wurde; fiiblte tief die Darin liegende Demüthi— 
gung; boffte aber mit Schadenfreude, die Herrlichfeit werde von kurzer 
Dauer, des Nachfolgers Mühe eitel fein.... So gingen criftlide Schul- 
meifter an driftliden Schulen auseinander; fo fteben noc viele AUrbeiter 
neben einander. Ich frage aber: fann es gut fo: men, fo lange eS fo in 
ben Herzen der Menſchen fteht? fo lange es fo in den Herzen der Menſchen 
ſteht, die Unfraut aus den Herzen rotten und guten Gamen bineinfaen follen? 
— Lieben Briider! So lange alle Briider nist Hand in Hand fdlagen, 
und am gleichen Werk mit gleichem Sinn, Feiner gu etgener Ehre, jondern 
alle zur Ehre des Herrn des Weinberges arbeiten wollen: fo lange fommt 
es nicht gut, und wenn wir aud) weife aren wie Salomo und reich wie er, 
und wenn twir aud) alle Stiefeldben batten ſchön glanjend ſchwarz, — und 
wenn man uns aud) Herr Schullehrer fagen und den Hut abziehen würde 
hinten und vornen. Wahrlich, das hilft alles nichts, und baben wir die 
Liebe nidjt, fo find twir tinend Erz und Elingende Schellen. O, ic fann 
nidts tiefer bafjen, als den Reid, mag er nun aus Cigennug oder Citelfeit 
entjpringen. Wüſt ift er [don zwiſchen Schneider und Schneider, zwiſchen 
Sdhubmader und Schuhmacher; aber unendlich wüſter ijt er nod an denen, 
die nidt blog an Sduben und Hofen arbeiten, fondern an Menfden, an 
Menſchenglück und Wohlfahrt.“ 

Ein anderes Leiden, in welches der Teufel einen chriſtlichen Lehrer zu 
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ſtürzen fudjt, fließt aus der ſchändlichen Lobfudt, die ibm gewöhnlich nur 
Samad und Spott einbringt. Davon fdreibt unfer Peter alfo: 

„So ging es mir dod oft in meinem Leben, dak id) Sch sad) und Spott 
erntete, wenn id) Lob und Preis ertwartet hatte. Ich brauchte nur yu mir 
gu fagen: Ja, Peter! das ift wieder ein brav Stiid von dir, das macht nidt 
ein Seder, und wie werden dod) die Leute Augen machen, wenn fie es ver- 
nehmen und dich rühmen! fo fonnte id) faft ſicher darauf zählen, dab ich 
Verdruß, Sdaden und Spott davon hatte.” — Wohl und, geliebte Brüder, 
wenn wir mit dieſem Peter Kafer dann auch erfennen, warum es Gott ge- 
rabe fo und nicht anders gefdehen läßt. Er ſchreibt daritber weiter alfo: 
„Da follfe ich einmal die Worte erflaren: ‚„Alle unfere guten Werke find 
mit Sünden befledt.‘ ange fonnte ic) dad nicht begreifen, endlich fiel es 
mir ein, daß dieſe Siinden ber Stolz und die Citelfeit feien, die fic) erheben, 
fobald wir ein gutes Werk thun wollen, oder gethan haben; dak die Sünde 
in der dad Werf begleitenden Gefinnung beftehe. Wie nun Gottes Giite 
auf jede Siinde cine Mahnung oder Strafe, innerlid) oder äußerlich, folgen 
apt, damit der Siinder fic) befebre: fo züchtigt er Stolz und Citelfeit da- 
burd, daß er fie nicht befriedigen, fondern verletzen und franfen läßt. — 
So weit dadte id) damals aber nidt, fondern wie ein junger Sdulmeifter 
nur der Naſe lang, nämlich, dak ich hinter den Andern nicht zurückbleiben 
wolle und meine Kinder das Conftruiren aud) lernen miiften, wie Mühl— 
räder. Und da man an meiner Singfunft gu aweifeln ſchien, fo nahm id 
mir vor, die Kinder aud) im Figuralgefang zu üben.“ (Natürlich nur aus 
Lobjudt, um derentvillen er fo viel leiden mufte.) Biel beffer ijt es aber 
einem chriftliden Lehrer, wenn er um ſeines chriftliden Amtes und Be— 
fenntnifjes willen Schmach und Spott leiden mug. 

Dod) nicht minder fudt der Teufel alteren chriftliden Lebrern, die 
jdon langer im Amte find, als die jungen, recht bitteres Leiden zuzufügen, 
indem er fie nach all den genannten und nod anderen traurigen Erfahrungen 
endlid) muthlos, lau und trage in ihrer Amtsführung yu madjen fudt, fo 
daß fie oft mit gedriidtem oder zerſtreutem Geifte und mit mattem, fdlaffem 
Leibe, erſchlafft vielleicht durch Ausſchweifungen, oder eine wieder eingeriffene 
Schooßſünde, oder durch Sorgen und Kummer, in die Schule fommen. Da 
mufs Dann freilid) alles fcbief und die Quere gehen. 

Dies hat unfer Kafer auc) erfahren. Denn hort nur, was er fagt: 
„Hat der Lehrer nicht Geift, oder ift er fonft mit jeinem Geifte nicht dabet, 
nicht dabei mit ganjer Seele, fo verbreitet fic) eine gewiſſe Schläfrigkeit 
iiber die ganze Schule; in jeder Bewegung, jedem Blick liegt*eine bleterne 
Mattigkeit, und bleiern ſchleichen die Stunden vorbei. Die natiirlide, find- 
liche Lebbaftigfeit ftraubt fid) gegen diefes unbehagliche, ſchläfrige Weſen, 
und ſucht durd allerlei Poffen und Streiche fic) wach zu erhalten; denn ein 
bedeutender Theil der Schulunzucht ijt gar nichts anders, als Strauben 
gegen den Sdlaf und ein Zeugniß gegen den Geijt des Lehrers. — Cine 
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folde Schule erbielt id) nad und nad. Die Gefangennebmung meines 
Geiftes und Gemiithes durch andere Dinge war bie Urfade. Meine Amts- 
briider glauben mir vielleicht nicht, wie unendlich wichtig es ift, fic ein froh 
und frei Gemiith ju bewahren. Das gibt fich aber felten von felbjt — es 
braudt Rraft und Glauben. Aber auch die übrigen Menfden erfennen die 
Wichtigkeit diefes Saves nicht; fie wiirden fonft nidt Elend, Noth und 
Mangel auf den Lehrer hegen, die feine Seele mit Sorgen bewölken, im 
Kummer erftiden und feinen Geift zwiſchen Crdapfelfdalen zappeln lafjen. 
Dod nicht nur meine Seele fing an, meiner Schule ju feblen, ſondern 
aud ber Leib. Meine Stunden bielt id) nicht mebr fleißig. Ich ver- 
ſchwatzte mid) beftandig.... Und wenn ich aud) in der Schule war mit 
meinem Leibe, fo taugte er dod) felten twas. — Weldhe traurige Figur fpielt 
ein Schulmeifter, ber um Mitternadt oder gegen Morgen nad Hauje ge- 
fommen ift, und twenige Stunden gefdlafen bat! — Man denfe fic, wie 
erweckend dad fein muß, wenn der Schulmeifter mit bem Schlafe kämpft!“ 

Sebt, meine lieben Amtsbrüder! auf diefe, und nod auf viel andere 
Weife bereitet der Teufel einem chriſtlichen Lehrer von wegen ſeines alten 
Adams, den er nod in fid) bat und der mandmal febr ftarf wird, gar 
mandes und grofes Herzeleid. 

Goll id nun aud nod) davon reden, wie mandes Leiden ibm feine 
Schüler in der Schule durd) den ihnen einwohnenden alten Adam bereiten? 
Denn diefelben haben ja aud) nod) eine gute Portion desfelben in fich, 
gleichwie wir Lehrer. Und id) bin feineswegs der Anſicht mander groper 
Geifter, die von Schulſachen gar ſchön und pradtig gu ſchreiben wiſſen und 
dann fdlieplich alle Urſachen des Leidens eines Lehrers in thm felbft ſuchen 
und aud) 3u finden wiffen. Died alles wollen wir jedod fir diesmal aber: 
geben und gu unferer Erquidung und Ermunterung aud nod) ein wenig 
hören: 

Von den Freuden eines chriſtlichen Lehrers. 

Weil es derſelben in dieſer Welt nur ſehr wenige gibt, ſo wird dieſer 
Theil ſehr kurz ausfallen; gewiß zur großen Freude meiner Zuhörer. Denn 
die langen Theile machen den Leib müde; die kurzen und guten aber er— 
freuen das Herz der Zuhörer. Freuden hat ein chriſtlicher Lehrer auch ſchon 
in dieſer Welt zu genießen. Denn, höret doch! Iſt es nicht für einen jeden 
Chriſten, und alſo auch für einen chriſtlichen Lehrer ein Troſt und darum 
auch eine Freude, wenn er hört und weiß, daß eben dieſelbigen Leiden, 
die über ihn ergehen, auch über ſeine Brüder in der Welt ergehen? und, 
wenn er bedenket, daß nach dem Wort göttlicher Wahrheit denen, die Gott 
lieben, alle Dinge (alſo auch ihre Leiden) zum Beſten dienen? — Ganz 
beſonders aber haben die jungen Lehrer und Anfänger im Amte, ſo 
lange fie nämlich nod) neue Beſen find, die ja belkanntlich gut febren, die 
grofe Freude, dak fie von den Eltern ihrer Schiiler mandes Lob hören 
fonnen und zuweilen fo viele Geſchenke befommen, daf fie nicht wiffen, was 
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fie damit anfangen ſollen. Meiſtentheils aber find dieſe Freuden nur von 
kurzer Dauer und verwandeln ſich oftmals in große Trauer. Auch viele 
Schüler gibt es in unſern Schulen, die dem chriſtlichen Lehrer manche 
Freuden bereiten: durch ihren Fleiß im Lernen, durch Aufmerkſamkeit, Gee 
horſam, Artigkeit und Liebe zum Worte Gottes ſowohl, als auch zu dem 
Lehrer ſelbſt; ja, die auch die fröhliche Hoffnung in ihm erwecken, daß ſie 
durch ſeinen Dienſt an ihnen dereinſt mit ibm in den Himmel kommen und 
ewig tverden felig werden. O, dad ift eine grofe, unausſprechliche Freude! 
Go ijt e3 denn auch einem driftliden Lehrer eine große Freude, dak er 
tiglid) mit feinen Schülern Gottes Wort treiben, und diefelben in den 
Heilswahrheiten des lieben Katechismus zur Seligfeit unterweifen fann und 
barf. Ja, wenn ich in meiner Schule Gottes Wort nicht [ehren finnte oder 
diirfte, bann wollte id) auch nicht Lehrer fein. 

Die Conferengen darf ich bei Gelegenheit diefer Conferenz aud) nicht 
vergefjen. Denn diefelben bereiten einem driftliden Lehrer gar manche 
Freude durch gegenfeitige AWusfprache zu feinem Trofte, feiner Ermunterung 
und Belebrung. Möge Gott aud) diefe gegenwartigen Sitzungen und 
reichlich dazu fegnen! 

Größere Freude aber, als in all dem Genannten, hat und ſchmeckt ein 
chriſtlicher Lehrer in der Gewißheit der Vergebung aller ſeiner vielen, 
ſchweren und großen Sünden, auch wenn dieſelben gleich blutroth und wie 
Roſinfarbe wären. Ja, ja, das, und nur das allein, macht ihn immer 
wieder recht frohlich und gutes Muthes! 

Das Allerbeſte kommt jedoch zuletzt, nach dieſer Welt, in jener Welt. 
Wenn ein chriſtlicher Lehrer mit aller möglichen Treue ſeines Amtes ge— 
wartet; wenn er im Glauben ausgeharret, bis an den Tod; wenn er in 
der Gewißheit ſeines Gnadenſtandes und der Vergebung ſeiner Sünden be— 
ſtändig geblieben, und der treue und barmherzige Gott ihm ein ſeliges 
Stündlein beſchert und ihn mit Gnaden von dieſem Jammerthal zu ſich in 
den Himmel genommen, dann, ja „dann wird er leuchten wie des Himmels 
Glanz und wie die Sterne immer und ewiglich. — Dann wird er Freude 
haben die Fülle und liebliches Weſen zur Rechten Gottes immer und ewig— 
lich.“ Eia, wär'n wir da! Eia, wär'n wir da! 


Bericht der Conferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend. 
(Gehalten vom 16. bis 18. Juli in Cape Girardeau, Mo.) 





Sobald die Schulen fiir die Gommerferien geſchloſſen waren, eilten die 
Lehrer von St. Louis und Umgegend hin nad dem freundlicd gelegenen Stadt- 
chen Cape Girardeau, two fie herglich bewillfommt wurden, um ihre diesjährige 
Conferenz abzuhalten. Es waren erheiternde Tage der Erholung und Star- 
fung an Leib und Geele, die da verlebt tourden. Es wurden im Ganjen feds 
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Sigungen gebalten, welche diesmal febr gut beſucht waren, denn circa 50 
Collegen waren antwefend, twas befonders ermunternd war. Auch eine Un: 
zahl Gajte hatten fic) eingefunden und nabmen regen Antheil an den Vers 
bandlungen. Es waren dies die Herren Paftoren: G. A. Lohr, H. Güm⸗ 
mer, F. WW. Pennefamp, H. F. Grupe und W. G. Polad jr., die Herren 
Lehrer W. F. Pott von Mobile, Ala., und Fr. Horr von Cleveland, O., ſo⸗ 
wie Die Herrn Candidaten Ude, Pennefamp und Meyer und der Sdulamts- 
candidat Henfid. 

Yon den Berhandlungen der Confereng will ic) nun cin Weniges 
beridten. 

Eine , Katechefe iiber die Vorjehung” nad) Frage 200O—202 des Diet: 
rich'ſchen Katechismus legte Herr Ph. Müller der Confereng vor. Diefelbe 
war rect einfaltig fiir Kinder gehalten und gewif mit gropem Fleiß 
ausgearbeitet. — 

Cine andere Arbeit war die , Behandlung der Bibliſchen Gefchidte von 
Gli und Samuel” nad „Bibliſche Gefdhicten fiir Oberflafjen”. Bei der 
Befpredhung derfelben wurde befonders hervorgehoben, daß man nidt yu 
viele Lehren und Nutzanwendungen mit der Bibliſchen Geſchichte verbinden 
folle, fondern man beſchränke fic) vielmebr auf die, welche in den betreffen= 
ben Spriiden unter der Geſchichte angedeutet find. — 

Herr College Kappel jr. legte der Confereng cin Referat vor: „Was 
bat ein chriftlicber Lehrer gu thun, um fic in feinem Berufe gu vervoll- 
kommnen?“ 

Referent hatte leider nur den erſten Theil ſeiner Arbeit fertig, welcher 
vom Fortſtudium handelte. Dahin rechnete er 1) das Studium der heil. 
Schrift; 2) das Studium von Fachſchriften, 3) das Studium von Claj- 
fifern, engliſchen und deutſchen. Diefer Theil war fo erſchöpfend bearbeitet, 
daß die Conferenz von einer längeren Beſprechung desfelben abfab, Hrn. K. 
aber dabei ernftlid) bat, fiir nächſtes Jahr, fo Gott will, die Fortſetzung 
gu liefern. — 

Cine Abhandlung: „Welches find die Griinde, die uns bewegen follen, 
den Rechenunterridt in unfern Schulen in engliſcher Sprache ju ertheilen ?” 
pon Herrn Lehrer Giinther, wurde vorgelefen, und nad langerer Beſprechung 
ber Sache fam man ju dem Schluß, dap dies wohl nod feine brennende 
Frage fiir unfere Schulen fei und dak man aud bierin feine Cinigung er— 
sielen finne. Deßhalb wurde befclofien, die Verbandlung über Ddiejen 
Gegenftand fallen gu laſſen. — 

Die Arbeiten: , Bride zwifden Schule und Haus”, , Der Cinflug der 
Lectiire von Jugendſchriften auf die Kinder” und „Die Ermabnung in der 
Schule” werden auf Befdlup der Confereng im „Schulblatt“ verdffentlidt 
werden, weßhalb fie bier nur genannt feien. — 

Zwei andere Referate, welche der Confereng nod) vorlagen, aber ſchon 
in früheren Conferenjen verlefen waren, wurden fiir erledigt erflart. 


Das Vorerzählen der biblifden Geſchichte. 269 


Nur eine Arbeit, „Der Einfluß des erften Unterridts”, fonnte nicht 
Durdgenommen werden, tweil der betreffende Referent wegen Kränklichkeit 
nicht erjdienen war. 

Der Gemeinde in Cape Girardeau wurde herzlicher Dank abgeftattet 
fiir die freundlicde Aufnahme und BVewirthung. 

Nächſtes Jahr halt die Confereny, fo Gott will, thre Sigungen in 
Red Bud, Ills. Aug. F. Mangold, Secretar. 


Das Vorerzihlen der bibliſchen Geſchichte. 


(Conferensvortrag vor der allgemeinen Lehrerconfereng des Mittleren Diftricts, 
gebalten von Fr. R.) 





Die bibliſche Gefchichte ift das W und O aller Unterridtssweige, welde 
bie Befdrderung der Heilserfenntniff gum Biwede haben. Sie ift das Wort 
Gottes in feiner urfpriingliden Form und Fafjung und unteriweij’t als 
ſolches yur Seligteit durd den Glauben an Chriftum JEſum. Gie ijt der 
in einem Geſchichtsleib verfirperte Heilsplan Gottes — fiir das findliche 
Gemiith an Klarheit, ferniger Beſtimmtheit und Kraft ohne Gleichen. Die 
biblijde Gefchichte geht dem Katechismus voran: denn diefer befteht aus 
den widtigften Sdhlupfolgerungen der erfteren und liebe fic) Durch geſchicktes 
Sofratifiren aus ihr entwideln. Wber fein noch fo gefcidtes Fragen würde 
bei volliger Unbekanntſchaft mit der biblifdben Gefdichte irgend ein Factum 
derfelben gu Tage fordern. — Sie muß alfo erzählt werden. 

Die Gabe, biblifde Geſchichte mündlich gut vorjutragen, ift a priori 
ein berrlices Gnadengeſchenk Gottes. Diander gottfelige Vater und mande 
fromme Mutter iibertreffen darin den Gelebrteften. Wolter fagt in feinen 
ppadagogifden Früchten“, Band ITI, Seite 34: „Auf dem Wittenberger 
Kirchentag im Yabre 1849 hörte id) einen hodgeftellten Diann, den General: 
fuperintendenten Moller aus Magdeburg, erzählen: ,Cin alter Mann, den 
id) in feinem 83ften Sabre zu Grabe geleitete, machte den tiefften Cindrud 
auf mid. Gr hatte feine Borbereitungsjdule gefeben, tar in feinem 
Schullehrerſeminar erjogen, hatte ſich aus fich felbft gebildet. Aber in 
feinem ganjen Leben fpiegelte fic) ein tiefer Ernft und Frommigfeit. Wir 
haben 3u feinen Füßen gefeffen, wilde Rnaben. Uber, wenn der alte Mann 
auf den Tiſch ſchlug, fo war alles ftill, nicht aus Furdt, fondern weil wir 
hofften, er werde etwas erzählen. Dann erzählte er eine biblijde Geſchichte 
fo lebendig, dab, was ic) lebendig aus der bibliſchen Gefdidte bebalten 
babe, id) diefem Dianne verdanfe. — Ich habe vielen theuren Bredigern, 
die id) in meinem Leben gebdrt babe, großen Dank ju fagen; ob aber, 
wenn's mit mit gum Sterben fommt, nicht jener alte Mann der erfte ift, 
der vor meine dankende Geele tritt, ich weif eS nicht. Meine Herrn, Sie 
wollen in Ihren Schulen Samen ausftreuen, der Frucht bringe, nicht blos 
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in’3 vergängliche, zeitliche, fondern in’3 ewige Leben. Geien Sie immer: 
bin gute Rechenmeifter, Sdreibmeifter, Spradmeifter, Meifter in allem 
weltliden Wifjen und Können, worin nod fonft ein Schulmeiſter Meifter 
fein foll. Ob aber ein Generalfuperintendent, oder meinetivegen auch ein 
einfader Bauers- oder Handwerfsmann nod auf dem Todtenbette Ihren 
Namen dafiir feqnen wird? Möglich ijt es; wenn Sie aber Meifter in der 
biblifdben Geſchichte find, fo ift’s gewif.” So meit Volter. Ob nun Je— 
mand die Gabe des Vortrags von Natur hat, oder nidt, fo ift es dod feine 
Pfkicht, fic) nad) Kräften immer tiidtiger und gefdidter gu maden. Jn 
Folgendem habe id) nun verfudt, einige allgemeine Gage aufjuftellen, die 
der Form der Darſtellung gu Grunde liegen miiffen, wenn fie erfolgreid 
fein foll. 

1. Die bibliſche Gefdhidte wird in möglichſt genauem Anſchluß an die 

Wortfaffung der hl. Schrift erzählt. 
2. Die biblijde Gefdichte wird fo vorgetragen, daß der geiftigen An— 
ſchauung Geniige geleiftet wird. Cs wird namlich beriidfidtigt : 
a. bie Sprade, 
b. der Schauplatz der Geſchichte, 
c. bie Zeiten mit ihren geſellſchaftlichen Einrichtungen, Sitten 
und Gebräuchen, 
d. der Brennpunkt der einzelnen Geſchichte, 
e. die Geſammtauffaſſung der Geſchichte des Reiches Gottes. 

3. Die Darſtellungsform richtet ſich nach dem Bedürfniß der betreffen⸗ 

den Klaſſe. 

4. Ohne gründliche Vorbereitung kein Erfolg. 

Die bibliſche Geſchichte wird in möglichſt genauem Anſchluß an die 
Wortfaſſung der hl. Schrift erzählt. Ueber dieſen Punkt herrſchen unter 
den modernen Pädagogen verſchiedene Anſichten; doch einigen ſich Alle, die 
nod) Liebe gu Gottes Wort haben, tm Großen und Ganzen ſchließlich da— 
hin, daß mit Bibelworten zu erzählen ſei — nur iſt es nicht ganz klar, was 
hierunter zu verſtehen iſt. Im erſten Augenblick denkt man wohl an ein 
mechaniſch⸗ſtarres Kleben an dem Wortlaut. Das kann aber unmöglich 
die allgemeine Anſicht ſein; denn auch die Hiſtorien, die den unveränderten 
Wortlaut der hl. Schrift bringen wollen, geben nicht Alles, was zur Ge— 
ſchichte gehört, ſondern laſſen aus, ziehen zuſammen, holen ganze Sätze von 
andern Stellen der hl. Schrift herbei; wie z. B. in der von unſerer Synode 
herausgegebenen Hiſtorie für Oberklaſſen in der Geſchichte von Abrahams 
Berufung der Satz „Thara aber dienete fremden Göttern“ nach der Wort: 
folge der hl. Schrift nicht zu der betreffenden Geſchichte gehört. Dieſes 
Verfahren iſt jedoch keineswegs zu tadeln, ſondern durch paſſendes Zu— 
ſammenziehen wird vielmehr die Geſchichte recht überſichtlich und anſchaulich. 

Ueber die Form, in der die bibliſche Geſchichte erzählt werden ſoll, 
drückt ſich Bock's Wegweiſer für Lehrer, S. 79, alſo aus: „Das göttliche 
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Mirken hat fid) in einem beftimmten Worte geoffenbart, und darum foll die 
biblijde Geſchichte mit dem Bibelworte erzählt werden. Denn fie wirkt 
nidt blos durd ihren Inhalt, fondern ebenfo ſehr durd) die ganze Art der 
Darjtellung. Sie erzählt fo flict, ſo nüchtern und dod fo anſchaulich, 
bap man bei der Geſchichte gegenwartig gu fein meint. — ... Die Anfdau- 
lichfeit befteht ferner in der Warme, mit der die Schrift erzählt. — ... So 
erzablt fie die Thatfaden der gottliden Erziehung des auserwählten Volkes 
und des ganjen Menſchengeſchlechts. Diefelbe etwige Liebe, die diefe ges 
leitet, bat fie aud) dargeftellt, und derjelbe Heilige Geift, der in der Ge- 
fcicdte waltet, hat aud bie Form ihrer Darftellung gefdaffen. 
Bon ben hddften gittliden und menſchlichen Dingen redend, fleidet fie diefe 
in das ſchlichte, aber angiehende und anfdaulide Gewand irdiſcher Bors 
gange und madt fie gum Bilde und Gleidnifje der Geheimniſſe des Reiches 
Gottes. Sie ift herablafjend und vertraulid), daß es Cinem wohl bei ihr 
wird. Der Sagbau ift einfach, die Gedanfenfolge anfdaulic und die Ver— 
bindung der Sage leidt faßlich. Dadurch wird die biblifde Erzählung aud 
fiir das Rind durchaus juganglid.” — 

Wie fchon oben gefagt, bedingt das Erzählen mit dem Bibelworte nidt 
ein mechaniſch⸗ſtarres Rleben an demjelben, fondern auf den unteren Stufen 
muff mande Cagconftruction aufgeldf’t, mande Wendungen und Aus— 
briide miifjen etwas geändert und dad Minderwidtige, Sdjwierige und Un- 
verftandlide mug miglidft vermieden werden. Und bier möchte id) mir 
etlauben, einige Worte gu Gunften unferes jutveilen ſcheel angefehenen 
Hübner einguflecdhten. Reiner verfteht es, mit durdhfdnittlid fo wenigen 
Worten und furjen einfadhen Sätzen eine fo reide Fille echt biblifden 
Stoffeds gu bieten und Herz, Gemiith und Verftand des Kindes gu gleicer 
Beit anguregen, als er. Um gu zeigen, wie flac und matt eine Gefdidte 
im Munge mobderner Erzähler der Darftellung Hiibners, mit der wobl 
Wile unter uns vertraut find, gegeniiber fic) ausnimmt, erlaube id) mir, 
einige Proben anzuführen. Ym Schulblatt der ev. Seminare Sdlefiens, 
Jahrg. 1872, S. 101 findet fid) folgende, von dem betreffenden Blatte 
allerdings aud als abjdredendes Beiſpiel hingeftellte Faffung ber Geſchichte 
pon der Hodjeit gu Kana, von Köhnlein: 

„Es war eine Hodyeit ju Kana, Brautigam und Braut miiffen 
wohl fromme Leute getvefen fein, denn Maria war aud da, Jeſus 
und feine Jünger waren aud) auf die Hochzeit geladen, und weil der 
Herr da war, fo war das Feft erjt recht geſegnet und fröhlich: denn 
wo Jeſus ijt, da ift Friede und Freude in den Herzen. Cine Hoch— 
zeit Dauerte bet den Juden fieben Tage, und dic Gäſte wurden be- 
wirthet mit Effen und Trinfen, und es war ein Mann angeftellt, 
ber hatte dafür gu forgen, daß alle Speifen und der Wein den Gajten 
jufam, und diefen Mann nannte man Cpeifemeifter. Nun war 
{con viel an die Gajte ausgetheilt worden, da feblte es gulegt an 
Wein. UW. ſ. w.“ 
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Seite 103 heißt es: „Wiedemann verwäſſert die markige Erzählung 
der hl. Schrift in folgender Weiſe: 

„In Kanaan befand ſich eine kleine Stadt, die hieß Rana. In 
dem Städtchen Kana war einmal eine Hochzeit. Auf dieſer Hochzeit 
war aud) die Mutter Maria und der Herr Jeſus und ſeine Jünger. 
Als fie cine Weile gegeffen und getrunfen batten, bemerfte die 
Mutter Maria, dak der Wein alle wurde. U. f. w.“ — 

„Wohlgemerkt, es handelt fic) bier nidt um die Wabrbeit der Dar: 
ftellung, fondern um die Form derfelben. Der Meinung gegeniiber, dag 
man auf der Unterftufe die bibliſchen Gefdidten nidt in engem Anſchluß 
an den Wortlaut der bl. Schrift erzablen diirfe, fagt Stolkenburg: ,Diejem 
Einwande gegeniiber darf wobl nur darauf bingetviefen werden, dak die 
meiften bibliſchen Gefdidten, zunächſt eben als eingelne Geſchichten an: 
gefeben, engbegrengte Lebensbilder find, aus den einfachften, leichteſt aber: 
ſchaulichen Lebensverhaltniffen; dak in ibnen fo voriviegend die Vorfomm: 
niffe aus bem, des Rindes Verſtändniß fo nabe liegenden Gebtete des 
Familien-, oder aus den einfadften, aud) bem Kinde nidt unverjtandliden 
Beziehungen des VolfSlebens dargeftellt; daß in ihnen obne ſchwierige 
äußere Verividelungen der Handlung immer nur einige Perfonen, deren 
Verhaltnif zu einander klar vorliegt, handelnd und redend eingefibrt 
werden. Es ift ferner darauf bingutveifen, daß diefe Perfonen in ibrem 
Reden und Thun nicht die Organe fiir hohe Worte menſchlicher Weisheit, 
fondern fiir Die einfade gittlide Wahrheit find, deren Verſtändniß dem 
nod unverbildeten Ginne der Kinder zugänglicher ift als denen, welde 
durch die Weisheit diefer Welt fic) aus dem Labyrinthe eigener menſchlicher 
Speculation nicht zurechtfinden fonnen zu der Crfenntnif der Wabrbeit, die 
von Oben ftammt: fo daß aud bier das Wort gilt: 

Was oft der Verftand der Verſtänd'gen nicht fiebt, 
Das merfet in Cinfalt ein findlich Gemüth.“ 

„Man halte fic alfo treu an dad liebe Bibelwort: denn durch dasſelbe 
wird den Kindern ein fefter Rabmen eingepragt fiir das gange Leben, ein 
Rabmen, in welden nur-ein Bild hineinpaft, das Bild des gefreugigten 
Heilandes der Welt.” (Siehe Sculbl. far die ev. Cem. Schleſ., Jahrg. 
1872, S. 93.) 

Die bibliſche Gefcicte wird nun fo vorgetragen, dap der geiftigen 
Anſchauung Geniige geleiftet wird. Hierber gebdrt zunächſt, was die Pada: 
gogen iiberhaupt von der erzählenden Unterridtsform fagen, namlid: Der 
Lehrer erzähle flar, einfach mit ſchlichten Worten, nidt Langer im Zu— 
fammenbange, als die Wufmerffamfeit aller Schiller andauert u. ſ. w. Die 
Augen und Mienen der Kinder liefern die untriiglide Probe davon, ob der 
Lehrer gut erzählt, oder nidt. Wenn Wller Augen unverwandt auf ibn ge: 
ridjtet find; wenn fic) der Ausdrud der Freude, Entriftung oder Ver: 
wunderung in den Gefidtern abjpiegelt, dann wird ohne Zweifel gut erable. 
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In den bibliſchen Geſchichten kommen aber viele Ausdrücke vor, die 
den Kindern fremd und unverſtändlich ſind, z. B. Kämmerer (ein Knabe 
war der Anſicht, daß Potiphar Kämmerer genannt wird, weil er mit Käm— 
men handelte), Frohnvogt, Köcher u. ſ. w. Dieſe bedürfen ſchon beim 
Vorerzählen einer Erläuterung. Es entſteht nun die Frage: Wo ſollen 
dieſe Erklärungen angebracht werden? vor, zwiſchen oder nach dem 
Erzählen? Jede dieſer drei Anſichten hat ihre Vertreter. Kehr, in ſeiner 
„Praxis der Volksſchule“, will, daß die nothwendigen Erklärungen der Ge— 
ſchichte vorausgeſchickt werden ſollen. Bormann, in ſeiner „Schulkunde“, 
iſt ber Anſicht, daß fie der Geſchichte folgen müſſen. Dir. Lindemann fagt 
in ſeiner „Schulpraxis“, Seite 104: „Die Erklärung der dunkeln Wörter 
wird ſofort und möglichſt kurz eingefügt.“ Wer hat nun recht? Jeden— 
falls alle Drei. Es muß ohne Zweifel der Einſicht des Lehrers überlaſſen 
bleiben, zu entſcheiden, welche Erklärungen vorangehen ſollen, welche kurz 
eingewoben werden müſſen und welche nachfolgen ſollen. Die Hauptſache 
hinſichtlich der Sprache iſt, daß die Kinder den Vortrag verſtehen. 

Damit die bibliſche Geſchichte recht anſchaulich werde, iſt auch der 
Schauplatz derſelben in Betracht zu ziehen. Die nothwendigen geographi— 
ſchen und hiſtoriſchen Schilderungen ſchickt man am beſten der zu behandeln— 
den Geſchichte voraus, oder läßt ſie folgen. Bei dem Geſpräche JEſu mit 
der Samariterin iſt es jedenfalls nothwendig, vor der Erzählung eine kurze 
Wiederholung der Geſchichte des ſamaritiſchen Volkes in Vortragsform zu 
geben. Dagegen, wenn Abraham durch den Glauben der göttlichen Be— 
rufung in das Land, von dem der HErr ſchon 1 Moſ. 12, 7. ſagt: „Deinem 
Samen will id) diefes Land geben”, folgt, obgleic) er nicht wufte, two er 
binfame (Ebr. 11, 8.), fo lapt man die Kinder aud) im Lunfeln, bis Abra— 
ham feine Hiitte im Hain More aufgefdlagen bat. Dann befieht man fid 
mit bem Patriarden das herrlide Land und ſchildert feine Lage, feine Um— 
gebung, feine Bodengeftalt, Vegetation, Ureintwohner u. f. w. Es wird 
denn aud nidt fcbwer fein, [pater gu zeigen, warum der HErr es ein Land 
nennt, worin Mild und Honig fließt. Beim Zuge Israels durd die Wiifte 
follen bie Kinder die bde Sand: und Kiesflache, die fparlice Vegetation, die 
Wafjerarmuth, die Oafen, die Chene des Sinai mit bem madtig empor- 
ragenden Berge geiftig mitanſchauen, iiberhaupt eine annähernd ridtige 
Vorftellung von dem großen Friedbofe der in Egypten gebornen Generation 
baben.. Ferner find die hiſtoriſch widtigften Statten zu fcildern, wie 
Serufalem mit dem Tempel und den nächſten Umgebungen der Stadt. Wud 
das Thierreid) darf man nidt unbeadhtet laffen; twas follen fic) die Kinder 
fonft bet bem Gage denken: „Seine Speife war Heufdreden und wilder 
Honig’? Fremd find den Kindern ferner die Zeiten mit ihren gefellfdaft- 
lichen Einrichtungen, Gewohnheiten und Gebrauden. Man fdildere daber 
bas Nomadenleben der alten Patriarchen, die befondere Bauart der Haufer, 
die Art und Weife, wie man gu Tifde lag, das Gaſtrecht, die Geridts- 
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verhanbdlungen, die unter bem Stabdtthor von den Biirgern der Stadt vor- 
genommen wurden. Die finnbildliche Rede: „Es wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel ju licen” wird den Kindern dunfel bleiben, twenn man 
ihnen nidt von den landwirthjdaftliden Verridtungen, refp. dem Dreſchen 
mittelft Ochſen erjablt. Wolter fagt („Pädagogiſche Früchte“, S. 53): 
„Was 1 Moſ. 15, 7. ff. zwiſchen Jehovah und Abraham vorgebt, werden 
Ihre Kinder, von fo groper Bedeutung es ift, gar nidt abnen, wenn Sie es 
ibnen nicht deutlich machen durch die Sitte, dah zwei, die einen Bund 
fchlofjen, beim Bundesſchluß zwiſchen jerftiidten Opferthieren bindurd- 
gingen, ſchwörend, daß thnen wie diefen Thieren gethan werden möge, wenn 
fie ben Bund brächen.“ — Es ift ferner gu zeigen, wie die Menſchen, als 
ibnen die Erfenntnif des wahren Gottes abbanden fam, an die Stelle ded 
Schöpfers die Kreatur festen, und namentlid) Sonne und Mond von den 
Volfern um Israel herum unter verfdhiedenen Namen angebetet wurden. 
Münzen, Mahe und Gewicht, fowie mandyes Undere, iibergebe ich bier, weil 
es, weniger Gelegenheit gu Schilderungen bietend, mebr in die eigentlice 
Behandlung der Gefchidte, oder in’s Abfragen gebdrt. Wenn es möglich 
ijt, werden die Erflarungen der dunfeln Wusdriide nad Dir. Lindemann’ 
Rath ,,fofort miglidft fur,” der Erzählung eingefiigt. Meine Whficht war 
vornehmlich die, durch einige Beifpiele gu zeigen, worauf es anfommt, wenn 
der Vortrag anfdaulich fein foll. 

Faſt jede Gefdidte hat nun einen Brennpunkt, in welchem ihr Inhalt 
culminirt. Diefe Brennpunfte find im alten Teftament vornebmlicd die 
Verheipungen von dem zukünftigen Meffias, oder die Worte: ,, Des Weibes 
Game foll dir den Kopf zertreten” mit ibren verfdiedenen naberen Be- 
ftimmungen. Im neuen Teftament find e3 befonders die Worte: „Des 
Menſchen Sohn ift fommen, gu fuchen und felig zu machen, das verloren 
ijt.” Die Geſchichte von der Berufung des Matthaus culminirt in dem 
Ausfprude: „Ich bin gefLommen, die Cinder zur Buße gu rufen und nicht 
bie Frommen.” Die Weihnachtsgeſchichte gipfelt in dem Lobgefang der 
Engel: „Ehre fet Gott in der Hobe, und Friede auf Erden, und den Wen- 
ſchen ein Wobhlgefallen.” Der Vortrag muß nun von folder Beſchaffenheit 
fein, Daf bis zum Vrennpunft cine ftufenmapige Steigerung jtattfindet und 
diefer am Ddeutlichften hervortritt, fo daß die Kinder nach Beendigung der 
Erzählung fofort einigermaßen ridtig angeben fonnen, um twas es fid in 
diefer Gefdichte hauptſächlich handelt. Auch fiir das VBerftandnif des 
einjelnen Sates hängt viel von der Vetonung ab, Würde man 3. B. in 
der Geſchichte „Joſeph vor Pharao“ die Worte Joſephs fo betonen: ,,Gott 
wird dod) Bharao Gutes weiſſagen“, fo würden die Kinder die eigentlide 
Meinung Jofephs nicdt faffen. Nachdem Pharao geflagt batte, dak feine 
Wabhrfager und Weifen (des Teufels Diener) die Traume nicht deuten fonn- 
ten, legte Sofeph ohne Zweifel den Naddrud auf das Mort Gott. Die 
rechte Betonung ift ein Hauptfactor de3 anſchaulichen Vortrags. Wenn 
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fo bem Wort: und Sachverſtändniß durch die Methode des Vorerzahlens 
moglidft Rednung getragen ift, jo bleibt fiir die weitere Veranſchaulichung 
ber Gefchichte nur noch iibrig, den RKindern recht klar zum Bewußtſein ju 
bringen, daß die eingelnen Erzählungen nur Paragraphen einer einjigen 
Geſchichte — der des Reiches Gottes auf Erden — find. Obgleid) died in 
bie eigentlide Behandlung auf der Oberjtufe gehört, fo fann dod) aud) der 
Vortrag feinen Theil dazu beitragen, indem er, die Kinder von der fort: 
wabrenden Vergegenwartigung der eingelnen Ueberfdriften freizumachen 
fuchend, fid) eng an das BVorhergehende anfdlieBt und fo lückenlos fort: 
ſchreitet. Zeitweiliges überſichtlich zuſammenfaſſendes Erzählen erleichtert 
den Ueberblick und die Geſammtauffaſſung der Geſchichte bedeutend. Im 
alten Teſtament iſt die chronologiſche Reihenfolge innezuhalten; im neuen 
bietet ſie aber ſo viele Schwierigkeiten, namentlich bei Chriſti Lehrjahren, 
daß es wohl beſſer wäre, dieſe nach den drei Aemtern, oder in irgend einer 
andern paſſenden Weiſe zu ordnen. — 

Ich habe mich bei dem Satze: „Die bibliſche Geſchichte wird ſo erzählt, 
daß der geiſtigen Anſchauung Genüge geleiſtet wird“, ſo lange aufgehalten, 
daß es einiger Worte der Rechtfertigung bedarf. Es iſt eine unbeſtreitbare 
Thatſache, daß die Kinder den Katechismus leichter vergeſſen als die bib— 
liſche Geſchichte. Warum? Weil jener abſtracter iſt als dieſe. Je an— 
ſchaulicher die bibliſche Geſchichte gemacht wird, deſto beſſer haftet ſie im 
Kopf und Herzen, deſto klarer tritt den Kindern der Heilsplan Gottes vor 
die Seele, deſto mehr Frucht bringt ſie für Zeit und Ewigkeit. 

Ferner ſei auch blos ganz beiläufig erwähnt, daß gerade die bibliſche 
Geſchichte, anſchaulich behandelt, die allgemeine Lernfähigkeit der Kinder 
mehr fordert als der eigentliche Anſchauungsunterricht, fo daß wir dieſen 
in unſern Schulen recht wohl entbehren können. 

Häufig wird nun darin gefehlt, daß das rechte Maß nicht innegehalten 
wird. Dem muß ein forgfaltig ausgearbeiteter Lehrplan entgegentreten. 
Auf allen Stufen muß erzählt werden; doch iſt die Auswahl auf der 
Unterſtufe eine beſchränkte, und die Geſchichten werden oft, ſehr oft vor— 
getragen, wabrend auf der Oberftufe ein etnmaliges Erzählen geniigt. Cine 
Ausnahme hiervon bilden etwa die Geſchichten, die ſchon vorber der Kinder 
feftes Cigenthum getvorden find. Vor allen Dingen gilt es, nicht mehr zu 
erzählen, als fid) in Bezug auf Bearbeitung und Repetition bequem contro- 
liren läßt. 

Aus bem bisher Gefagten geht nun zur Geniige hervor, daß das gute 
Vorerzählen eine gründliche Vorbereitung bedingt. Die befte ijt die vom 
Heiligen Geift gewirkte brennende Liebe, die Seelen der Kinder durd) die 
Predigt des feligmadenden Wortes Gottes dem Heilande zuzuführen. „So 
nur wird bem Erzählen der biblifchen Geſchichten die rechte lebensvolle und 
qu den Herzen der Kinder dringende Frifde, dem weiteren gemeinfamen 
Nachleſen derjelben die rechte heilige Weihe, der Wort: und Sadentwidelung 
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die rechte Klarheit, Tiefe und Wärme, der einprägenden und dabei immer 
nod) weiter vertiefenden Wiederholung die rechte nachhaltige Treue er— 
wachſen.“ (Schulbl. f. d. ev. Gem. Schleſ., Jahrg. 1872, S. 97.) 

Bormann ſagt: „Um die Geſchichte erzählen zu können, muß der Lehret 
ſelbſt fie fic) gum Verſtändniß gebracht, oder, um uns eines ſchon oben an: 
gefiibrten Uusdrudes gu bedienen, fie erlebt haben. . . Der Lebrer muß 
por Allem die von ibm gu erzählende Geſchichte ſich lebendig vor 
Mugen führen. Dazu gebdrt, daß er fic) die Beit gegentwartig made, 
bah er fic) Den Ort flar vor Wugen jtelle, wo die Gefcbidte fich gutragt, 
daß er fic) bie Perfonen anſchaulich vorfiibre, welche in der Geſchichte 
banbdelnd auftreten, daß er von ihren Thatigleiten und den fie begleitenden 
Umſtänden fich ein Hares Bild entwerfe, endlich, daß er fic binetnlebe in 
das Gotteswort, welches gleichſam den Mittelpuntt der Geſchichte bildet.” 
(Unterridtsfunde, S. 107.) Das Hauptgebheimnif, des äußeren Erfolgs 
wenigſtens, concentrirt fic) aber in dem Gag: „Lerne die Gefdidte 
miglidft gut auswendig!” Qn Ddiefer Beziehung bat Director 
Lindemann den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er fagt: „Um eine 
biblijde Geſchichte in rechter Weiſe lehren zu fonnen, bedarf es zunächſt 
einer gewiſſenhaften und ſorgfältigen Vorbereitung. Der Lehrer ſtudire 
die Geſchichte ſpäteſtens am Abend zuvor, ehe er ſie vortragen will. Er 
leſe ſie nicht blos wiederholt, ſondern präge ſie dem Gedächtniſſe vollſtändig 
ein; oder, wenn dieſes ſchon früher geſchehen war, fo vergegenwärtige et 
ſie ſich wieder.“ (Schulpraxis, S. 101.) Gewiſſenhafte Treue in der 
Vorbereitung trägt hundertfältige Frucht. 


Einiges uber häusliche Schularbeiten. 
(Auf Beſchluß der „Nordweſtlichen Lehrerconferenz“ mitgetheilt von H. W. Hoppe.) 





Unter den häuslichen Arbeiten des Schülers verſtehen wir diejenige 
nützliche Thätigkeit desſelben, da er durch Anſtrengung aller Kräfte des 
Verſtandes und Gedächtniſſes eine ihm vom Lehrer geſtellte Aufgabe, d. i. 
Forderung, außerhalb der Schule im elterlichen Hauſe gu lofen ſucht, die 
alsdann in der Schule „producirt“ und vom Lehrer richtig beurtheilt wird. 
Solche häuslichen Schularbeiten oder auch Schulaufgaben für das Haus 
ſind nicht nur an ſich nützlich und wichtig, ſondern in den meiſten Schulen 
ſogar nothwendig. Iſt dod) die Unterrichtszeit in der Schule verhältniß— 
mäßig eine kurze, dagegen die Zahl der Schüler in der Regel ſehr gros, 
daher der Lehrer, weil es ihm unmöglich iſt, jedes Kind nach Bedürfniß zu 
unterrichten, gezwungen iſt, Hausaufgaben zu ertheilen und den Unterricht 
auf das Haus auszudehnen, wodurch das Intereſſe für die Schule bei den 
Eltern geweckt und fo das Band zwiſchen beiden, nämlich gwifden Schule 
und Haus, feſter geknüpft wird. Nur in ganz ſeltenen Fällen wird der 
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Lehrer damit auf Widerftand bei den Eltern der Schiller ftofen, namentlid 
nidt in den Stadten. Ym Gegentheil, die Cltern fehen e8 gerne, wenn ihre 
Kinder zu Schularbeiten im Haufe angebalten werden. Sehen fie dod aus 
ben Aufgaben den Stand der Leiftungsfabigfeit ihrer Kinder und die Fort: 
ſchritte, weldje diefelben machen. Fragen fie dod) oft felbft folde ibrer 
Kinder, die fid) mehr um den Spielplag als um das Bud) befiimmern: 
„Habt ihr nidts auf?’ ober geben aud) gum Lehrer unp ziehen derhalben 
Erfundigung ein. Ausnahmen fommen allerdings vor. Kinder armer 
Eltern find Hfters gezwungen, den Unterhalt der Familie nach der Schuljeit 
mitverdienen yu belfen. Dag auf folde Verhältniſſe der Lehrer Rückſicht 
gu nebmen bat, ijt felbftverftindlid. Im Uebrigen madt aud die Cin- 
tidjtung und Befdhaffenbeit unferer Gemeindefdulen es zur Nothwendigfeit, 
bab Hausaufgaben erthetlt werden. 

Fragen wir uns nun, welde Vortheile die vom Lehrer geftellten Wuf- 
gaben fiir bas Haus etwa gewähren? Bei Ertheilung von Hausaufgaben 
muß der Lehrer den Zweck der Schule, die Wnforderungen, welche an dies 
felbe gejtellt werden, im Auge haben. Gefchieht diefed, wird der Zweck 
derfelben dadurd) gefirdert, wird den Anforderungen an diefelbe dadurd 
Geniige gethan, fo find fie obne Zweifel ein grofer Vortheil. Warum? 
Weil fie dem Lehrer Beit zur Crreidhung widtiger Schulzwecke gewabren. 
Die Zeit nämlich, welche die Schiiler yur Lifung einer Hausaufgabe ver- 
wenden, tft fiir die Schule gewonnen. Sind aud) die Vorbereitungen gu 
dieſen hausliden Schularbeiten in ber Schule gu machen, fo ift dod) viel 
gewonnen, wenn man die Ausführung derfelben bem Schüler im Haufe 
überlaſſen fann. Gumma: Je mehr Zeit das Kind auf Hausaufgaben 
verwendet, defto mehr Zeit gewinnt der Lehrer fiir den ,, Maffenunterridt”, 
befto mebr fann er fic der ganjen Rlaffe widmen, was wefentlid den Zweck 
der Schule fordert. 

Cin anderer nidt minder widtiger Vortheil, welder bem Lehrer aus 
ben Hausaufgaben entfpringt, ift auc) der, dak er durch diefelben befähigt 
wird, die Kenntniffe und Fabigfeiten feiner Schüler um fo beffer fennen ju 
lernen und 3u beurtheilen. Zwar gilt dies aud von allen den Wufgaben, 
bie unmittelbar in ber Klaſſe unter der Aufſicht des Lebrers gelöſ't werden. 
Es läßt fic) jedocd nicht leugnen, dah gerade die Hausaufgaben ein geeig— 
nete3 Mittel find, die Leiftungsfabigfeit ber Kinder ju priifen, vorausgefebt, 
bag fie ohne frembde Hiilfe geleijtet werden. Ich erinnere hierbei nur an 
die Aufſatzübungen, an das Rednen und an den Memorirjtoff. 

Aber aud) bem Schüler getwahren die Hausaufgaben VBortheile, welde 
ebenfo wichtig find. Er nimmt dburd) diefelben gu an allerlet nützlichen 
Kenntniffen, fein Denfvermigen wird gefraftigt, fein Gedächtniß geftarft. 
Er wird gezwungen, feine ſchulfreie Beit nidt ganz auf dem Spielplage 
gujubringen oder fie wobl gar in Gejellfdaft bifer Buben zu vergeuden, 
wodurch in den meiften Fallen das wieder verloren geht, was der Lehrer 
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ben Tag iiber mithfam ergielt hat. Sie find alfo ein Mittel sur Bewahrung 
por dem Miipiggange, der aller Lajter Anfang ift. 

Der Schüler wird alſo durd die Hausaufgaben zur Thatigfeit, two 
möglich gur felbftandigen Thatigfeit, d. i. gur felbjtandigen Urbeit an- 
gebalten. Wrbeit ijt aber eine Chre fiir den Menſchen, war es ſchon im 
Paradiefe. Durch diefelbe erſtarkt er; fein Geift wird geftablt und er be— 
fommt Luft am Thun. De felbftandiger der Menfch in feiner Thatigfeit rt, 
je weniger er fic) der Hilfe feiner Mitmenſchen bedient, dejto grofer und 
nadbaltiger tft aud) der Nugen, den er von folder Arbeit bat. Werden 
nun die Sdchitler durch die Hausaufgaben yu jener felbjtandigen Thatigfeit 
angelettet, fo wird aud) der angegebene Vortheil gewiß nicdt ausbleiben. 

Es ijt demnach flar, daß der Schüler durch Lifung von Hausaufgaben 
theilg unterrichtlich, theils erziehl ich gefördert wird. Unterridt- 
lich, indem er dadurch an allerlei nützlichen Kenntniſſen zunimmt, — er- 
ziehlich, indem er durch dieſelben vom Müßiggange abgehalten und zu 
einer ſelbſtändigen Thätigkeit angehalten wird, wodurch alle Kräfte ſeines 
Verſtandes und Willens geſtärkt werden. 

Vorſtehendes möchte ich jedoch nicht ſo verſtanden haben, als ſolle nun 
der Lehrer den Schüler mit einem Ballaſt von Aufgaben nach Hauſe ſchicken. 
Dies wäre ganz verkehrt, ja gefährlich. Der Schüler würde bald unter der 
Laſt zu vieler Aufgaben ermüden, erſchlaffen, alle Luſt und Freude an den 
häuslichen Schularbeiten verlieren, und würde ſo das gerade Gegentheil 
bewirkt werden von dem, was angeſtrebt wird. Nein, es darf dem Kinde 
nicht alle freie Zeit genommen, es muß ihm, ſchon aus Geſundheitsrückſichten, 
Zeit zum Spielen gelaſſen werden. Auch iſt wohl zu bedenken, daß die 
meiſten unſerer Schüler zu kleinen Hülfeleiſtungen in der Familie heran— 
gezogen werden; auch dafür müſſen ſie Zeit behalten. Man überſchreite 
alſo niemals das Maß der Leiſtungsfähigkeit, ſondern halte feſt an der 
Regel: „Was die Schule leiſten kann, werde nicht dem Hauſe 
überlaſſen.“ Durch dieſe Regel wird man vor dem Zuviel bewahrt. 

Wie müſſen nun aber die Aufgaben, welche der Lehrer dem Schüler 
zur Löſung für das Haus ſtellt, beſchaffen ſein, oder welche Anforderungen 
ſind an dieſelben zu richten? 

Hierauf iſt zunächſt zu antworten: Die Aufgaben müſſen ſo geſtellt 
ſein, daß ſie von jedem Kinde, auch dem ſchwächſten, wohl verſtanden 
werden. Sie müſſen alſo klar, verſtändlich und beſtimmt abgefaßt fein, 
damit kein Kind im Unklaren bleibt, was gemacht werden ſoll. Man 
wiederhole zu dem Zwecke die Aufgabe, laſſe ſie ſich von den Schülern 
wiederholen, und vergewiſſere ſich auf dieſe Weiſe, daß man von den Kin— 
dern richtig verſtanden iſt. 

Sodann iſt es ſehr wichtig, zu wiſſen, daß die Aufgabe auch nicht zu 
ſchwer iſt, daß fie nicht über das Maß der Leiſtungsfähigleit hinausgeht. 
Dies iſt häufig der Fall beim Rechnen und bei den Aufgaben für deutſche 
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und englifde Urbeiten. Wunbderlide Anforderungen werden da oft geftellt 
und die Folge ift, daß ſchlechte Arbeiten oder aud) gar feine geliefert werden, 
weil das Kind entiweder die Arbeit wirklich nicht maden fann oder dod) vor 
ber Schwierigfeit derfelben von vorneherein guriidjdridt. Es entſchuldigt 
fid) Dann gang einfad mit den Worten: „Ich fonnte es nidt machen.” 
Was ſoll der Lehrer darauf fagen?! Andere Kinder hintwiederum nebmen 
gu unerlaubten Mitteln ihre Zufludt, wenn ibnen die Wufgabe gu ſchwierig 
ift. Sie lafjen ſich nämlich von andern die Arbeit maden oder ſchreiben 
aud) einfach) ab, betriigen ſich felbjt und tiujden den Lehrer. Deshalb ift 
es unerläßlich nothwendig, dag fic) der Lehrer durch einen vorbereitenden 
Unterricht die Ueberzeugung zu verfdaffen fudt, dab er nidt gu Schweres 
verlangt. 


Die Aufgabe foll aber aud) nicht zu leidt, fondern, wie ſchon oben bez 
merft worden ift, der Leiftungsfabigkeit ber Schüler angemeffen fein. Bu 
leichte Aufgaben regen die Schiiler nicht an, fordern fie nidt zum Nach— 
benfen auf, fondern madjen fie im Gegentheil leichtfertig und aufgeblafen. 
Werden die Kinder in einem ſolchen Falle an „das Bud" erinnert, fo heift 
es gleid): „O, ic) fann e8 ſchon“; oder: „das fann id) noch lernen, es ift 
gan; leicht.“ 


Endlich, da die natiirlidhen Gaben und Anlagen der Kinder fehr ver- 
fcieden find, fo muß aud) der Lehrer denfelben durch feine Aufgaben Rech— 
nung tragen. Zwar miifjen die Wufgaben, wie oben bemerft, auf das ge- 
tingfte Maß der Leijtungsfabigfeit der Schiiler befdranft twerden, damit 
aud) bie Schwächſten im Stande find, der Forderung nadjufommen und 
etwas Ganzes zu leiſten. Wllein die begabteren, flinfen Geifter diirfen ded- 
balb nicht juriidgebalten werden. Ihre Urbeiten miifjen fid) durd eine 
größere Vollftandigfeit und Ausfiihrlidfeit, fowie durd) Schönheit der 
Formen auseidnen. Die Aufgaben miiffen fic alfo dehnen lafjen. 


Hat fic) der Lehrer nun vergetvifjert, dab die Wufgabe wobl verftanden, 
daß fie webder gu ſchwer nod) zu leicht ift, und dab fie in Rückſicht auf Zeit 
und häusliche Verhaltnifje gelöſ't werden Fann, fo liegt es ibm aud) ob, 
feft darauf 3u balten, daß die Arbeiten aud) wirklich gemadt werden und 
gwar vollftindig. Rein Verjdieben darf geduldet, feine balbe Antwort 
angenommen werden. Die Arbeiten miifjen aljfo producirt und vom 
Lehrer ridtig beurtbheilt werden. Auf lebteres hat jeder Schüler 
gered)ten Anſpruch. Geſchieht es namlicd nicht, oder dod) nur dann und 
twann, oder liederlich, wird Geſchriebenes nidt ordentlich nachgeſehen, Aus— 
wendiggelerntes nicht abgehört, ſo verlieren die Hausaufgaben allen Werth 
und Reiz. Die Schüler werden ſie in der Folge gar nicht machen oder doch 
nur ſehr ſchlecht. Sie merken nämlich gar bald, daß „der Lehrer nichts 
darum gibt“. Hat der Lehrer wirklich keine Zeit, die Arbeiten zu be— 
urtheilen, ſo iſt es zehnmal beſſer, er gibt gar nichts auf. 
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Bei der Beurtheilung von Gefdhriebenem werden die Kinder zugleich 
angeleitet, wie Fehler yu vermeiden und Liiden yu erganjen find. Um Zeit 
gu erfparen, ift es gut, tenn der Lehrer die Fehler in Gruppen bringt, da- 
mit er nicht gendthigt ijt, bet jedem Kinde dasfelbe gu fagen. Die Beur- 
theilung fei augerdem eine gerechte. Cine reine, faubere und fleipige Lofung 
der Aufgabe werbde gebiibrend gelobt, eine fcbledte getadelt und, wenn 
nöthig, werde barter geftraft. Auch follte unter einer ſchriftlichen Arbeit 
die Cenfur des Lehrers nicht feblen, damit aud) die Cltern erfabren, was 
ibre Kinder leijten. 

Schließlich fragen wir uns noc, welche Aufgaben fic) yur ftillen Be- 
ſchäftigung im Hauſe eignen. Diefelben find: Wuffdreibeitbungen, Rechnen, 
Lefen und Memoriren. Wir unterfdeiden alfo ſchriftliche Aufgaben, Ge- 
badtnifpaufgaben, Praparationen und Repetitionen. Schriftliche Aufgaben 
find: Abſchreiben und Wuffdreiben. Das erjtere werde ſchon febr früh ge- 
übt; das lebtere Dagegen, bas Aufſchreiben wirklicher Aufſätze, eignet fid 
nur fiir die Dberflaffe. Rechnen gehört aud) zu den ſchriftlichen Aufgaben 
und finnen Crempel mit grofem Erfolg fiir das Haus geftellt werden; des— 
gleichen gehört das Zeidynen bierber und ift dasfelbe eine ſehr nützliche, 
ftille Befdaftigung im Haufe. 

Die Gedächtnißaufgaben werden hauptfadlid) dem Gebiet der Religion 
entnommen, umfaffen alſo Rirdenlied, Spriide und Katechismus. Jeder 
Sdultag follte hiervon feine befondere Wufgabe befommen, damit die Kinder 
nicht auf einmal zuviel gu lernen haben; etwa fo: Montag Lied, Dienstag 
Spriidhe, Mittwoch Katechismus, Donnerstag Sprüche, Freitag Ratechismus 
oder aud) Perifope. Hierbei ift auch den Kindern gu zeigen, wie fie es an: 
gufangen haben, um ausivendig zu [ernen. Doc darf mit Aufgaben diefer 
Art nicht eher angefangen werden, als bis die Sciiler etnigermagen fliefend 
lefen finnen. Man fann den Eltern nicht zumuthen, dah fie die Lection 
ibren Kindern vorfagen, wozu eS ibnen in den meiſten Fallen an der Zeit 
gebridt. 

Praparation ift die Vorbereitung des Schülers auf die im Laufe ded 
ages vorfommenden Unterridtsftunden. Hierher gehirt das Durdlefen 
eines Lefeftiids, einer bibliſchen Geſchichte, eines Katechismusſtücks u. ſ. tw. 
Es ift wobl faum nbthig yu bemerfen, daß folche Wufgaben fiir die Schule 
pon grofem Nutzen find. 

Die Repetition, d. i. Wiederholung, des Gelernten geſchieht fo oft als 
möglich. Daf fic) aud) diefe Art Uebungen gang gut gur ftillen Beſchäf— 
tigung fiir bad Haus eignen, wird wohl von niemand beanftandet werden. 


— — — 
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Die Nadel der Cleopotra. Einer in Washington eingelaufenen 
offiziellen Nachricht zufolge ſind die Vorbereitungen für die Ueberführung 
des unter dem Namen „Nadel der Cleopatra“ bekannten Obelisken von 
Alexandrien, Egypten, nach New York vollendet. Der vormalige Khedive 
hat bekanntlich dieſen Obelisk der Stadt New York zum Geſchenk gemacht. 
Lieutenant-Commander Gorringe von der Bundesmarine hat feds Monate 
Urlaub erhalten, um fic) nad) Egypten gu begeben und die Verladung der 
immenfen Gaule gu leiten. Er wird fic) fofort nad Philadelphia begeben, 
um mebrere Schiffe, twelde fiir ben Transport des Obelisfen angeboten 
wurden, in Augenfdein gu nebmen. Cr ertwartet, den Obelisfen im 
December bd. J. in Netw York Landen gu können. (Weltb.) 

Darwinismus und Kleidung. Jn dem Feuilleton eines Wiener 
Blattes lefen wir eine humoriftifde Anwendung des Darwin jden Princips 
pon der Zuchtwahl auf die Kleidung, die folgendermafen lautet: Vor 20 
Jahren trugen die Manner als Fortſetzung des Hemdes am Halfe einen auf: 
rechtſtehenden Kragen, um twelden eine Halsbinde gefdlungen war. Dieſe 
Cinridtung hemmte die Bewegung des Kopfes, man fdlug den Kragen um, 
und burd) fortgefeste Zuchtwahl entſtand jenes Gebinde, dad wir heute am 
Halfe tragen: ein fteifed, an der Baſis des Halfes liegendes Organ, welded 
nicht mehr fabig ijt, die urfpriinglide Stellung einjunehmen. Die Hals— 
binbde ift vollftandig atropbirt, und als Grinnerung ift nur die Mafde übrig 
geblieben, ein Rudiment obne jeglidhe Function! Der Fra ift offenbar 
entftanden aus dem Wamms, wie es im dreißigjährigen Kriege getragen 
wurde und heute im Waffenrode wieder zum Vorſchein fam. Die Rod: 
ſchöße, welche beim Reiten genirten, wurden zuriidgebogen und durch einen 
Knopf am Riiden befeftigt. Wir fehen Friedrid) den Grofen in jener erften 
Phafe der Modification abgebildet, wobei die zurückgeſchlagenen Schöße da- 
durch auffallen, daß die verfdieden gefarbte Unterfette zum Vorſchein fam. 
Der juriidgefdlagene Theil bildet cine Falte, in welde die Doſe und das 
Taſchentuch geftedt wurden. Da der Rockſchoß niemals wieder in feine 
urſprüngliche Lage juriidgefiihrt wurde, trat eine fefte Verwachſung ein, 
und alg Crinnerung an diefe Ubftammung finden wir heute die Längsſpalte 
fiir bie Rodtafde und die beiden Knöpfe mitten auf dem Rücken, welche ur- 
fpriinglic) zur Befeftigung der Schoßzipfel dienten und heute weder durd 
ibren Nugen nod durch die Aefthetif begriindet find, fondern lediglich als 
Erinnerungs-Rudiment nidt feblen diirfen. 

Gine befondere Neuerung der am 1. October eintretenden Geridts: 
verfafjung in Deutfdland ift, daß fortan die deutſche die alleinige Gerichts— 
fprade ijt, Dolmetider zwar zugezogen werden, wenn die Parteien oder 
eine berfelben der deutſchen Sprade nicht madtig, Nebenprotofolle aber 
nidt gefiihrt werden follen. Für Clfap-Lothringen allein ift nod) eine 
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Uebergangszeit gewährt, wogegen in den polniſch und däniſch redenden * 
preußiſchen Landestheilen keine Ausnahmen mehr zuläſſig ſind. Die 
Uebergangszeit in Elſaß-Lothringen erſtreckt ſich jedoch auch nur auf die 
Einreichung von Eingaben in franzöſiſcher Sprache. 


Curioſum. Da auch für das weibliche Geſchlecht der wirthſchaftliche 
Unterricht in Aufnahme kommen ſoll, ſo macht das „Jowa Normal 
Monthly‘ folgenden Vorſchlag fiir einen vollſtändigen und ſyſtematiſchen 
Unterridtscurfus. 

Fuchs- (Freshman) Clajfe. 

Aufträge ausridten; Fegen und UAbftauben; Wiegen und einfades 
Geſchirrwaſchen. 

Elective: Bettmachen, Feueranzünden und Schmutzwaſſereimer⸗ 
ausleeren. 

Sophomore-Claſſe.“ 

Gewöhnliches und verziertes Stubenfegen; künſtliches Geſchirrwaſchen 
und Abtrocknen; Wiegen fortgeſetzt und revidirt; Stopfen und Flicken, ſo— 
wohl alt: als neumodiſch; Rartoffel-, Riiben- und Zwiebelſchälen. 

Elective: Wafden und Kammen der Kinder, verbunden mit einfadem 
und vergiertem mush-making. 

J unior-Glaffe. 

Höheres Geſchirrwaſchen, Scheuern eingefdlofien; Fliden und Aus— 
beſſern aus freier Hand; ———— des Waſchens; Kraut-, Kar— 
toffeln ꝛc.⸗Kochen. 

Elective: Höheres Geſichtswaſchen und Haarkämmen; gewöhnliches 
und geziertes Spazierengehen; spanking (ohne Extra-Honorar fiir Be— 
nutzung von Inſtrumenten); Oefenaufſtellen. 

Senior-Glaffe. 

Making calls; Unterhaltung einer Gefellfchaft, alt: und neumodifd; 
artistic shopping; Vorſitz am Mittagstifd yu fiibren; Anfangsgriinde des 
Kutſchenfahrens. 

Elective: Die Kunſt- und Wiſſenſchaft, Diener, Gatten und andere 
Familienglieder zu regieren; Mietzchencultur und Pudelhundegraphie 
(pussiculture and poodledoggraphy). H. §. 


Die ,, New Yorker Geſellſchaft fir Unterdrückung des Laſters“ bat 
kürzlich einen Jahresbericht verdffentlicdt, der in mander Beziehung nidt 
ohne Intereſſe ift. Der Beridt gibt an, daß durd) die Thatigheit der Ge- 
ſellſchaft 48 Perfonen verhaftet wurden, von denen 29 bereits verurtheilt 
find; ferner twurden 2800 Pfd. gebundener Bücher höchſt unfittliden In— 
haltes, 465 obfcine Bilder, 1,000172 unflathige Circulare und Lieder, fo: 
wie Liften mit 300,000 Namen und Adreffen mit Beſchlag belegt. Cin 
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großer Theil ded literariſchen Giftſtoffes dieſer Art wurde in den öffent— 
lichen Schulen des Landes verbreitet. Der Agent der Geſellſchaft entdeckte 
in einer Schule, daß von 40 Mädchen unter 16 Jahren, die aus guten 
Familien ſind, über ein Drittel die unfläthigſten Schriften und Bilder in 
Händen hatte. In einer andern Schule waren ungefähr 100 Knaben unter 
16 Jahren mit ähnlichem Leſeſtoff verſehen, ja, trieben zum Theil einen 
förmlichen Handel damit, indem ſie das Zeug an andere Knaben verkauften. 
Der Agent machte in nicht weniger als 23 Schulen derartige erſchreckliche 
Wahrnehmungen. (L. Schulz.) 

Wie man in Deutſchland gegen die Verbreiter obſcöner (ſchmutziger, 
ſchlüpfriger) Literatur und Bilder vorangeht, davon liefert München, die 
bayeriſche Hauptſtadt, ein nachahmungswürdiges Beiſpiel. Nicht weniger 
als 40 Buchhändler, Buchdrucker und andere Betheiligte wurden auf Ein— 
mal deßwegen in Anklageſtand verſetzt, die faſt alle zu einer längern, oder 
kürzern Gefängnißſtrafe verurtheilt wurden; in einem Falle lautete das 
Urtheil auf 13 Jahr. Außerdem wurden ſämmtliche obſcöne Schriften 
und Bücher confiscirt, deren Werth ſich bei einem der Verurtheilten auf 
60,000 Mark belief. 


Leſefrucht. 





Der Kirchenvater Auguſtinus ſchreibt zu Luc. 21, 34.: „Die Trunken⸗ 
heit iſt eine Mutter aller Siinden, eine Anführerin aller Bosheit, ein Brunn— 
quell aller Schanbdthaten, cine Verwirrung der Sinne, ein Schijfbrud) der 
Keuſchheit, ein Verluft der Zeit, ein freiwilliger Wabhnfinn, eine Verkürzung 
des Lebens, eine Cinbiifung des ehrliden Namens und ein Verderben der 
Seele.” 


Mmtseinfihrungen. : 





Am Sten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr H. F. Mertens als 
Lehrer in Washington Heights, Ill., bei öffentlichem Gottesdienjte feierlid 
eingefiibrt. H. P. Duborg. 

Adreſſe: Mr. H. F. Mertens, 

Washington Heights P. O., Cook Co., IIl. 


Am liten Sonntag nad) Trinitati3 habe ich den Schulamtscandidaten 
Herrn Ernft Lange, ausgebildet auf unferem Seminar zu Addiſon, zum 
Lehrer fiir unfere 2te Schule eingefiihrt. Der HErr fei ihm Sonne und 
Schild. 

Logansport, den 9. September 1879. —J8— 
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Nachdem Herr Alb. Chr. Dornfeld aus Martinsville, Niagara Co., 
RN. Y)., feine Studien in unferm Seminar yu Wddifon, Ill., beendet, wurde 
er bon der ev.-lutherifden Zions- Gemeinde in Waufau, Wis., ordentlid 
berufen und am Ilten Gonntag nad) Trinitatis feierlid) als Lebrer intro: 
ducirt. Der HErr fegne die Arbeit des lieben Bruders auf feinem ſehr 
ſchwierigen aber hoffnungsreiden Felbde. Wim. Weber. 


Adreſſe: Mr. A. Ch. Dornfeld, Wausau, Marathon Co., Wis. 


Am 13ten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr W. F. Diener, 
nad) beftandenem Examen in Addiſon, als Lehrer der Schule der CErften 
Gv. -Luth. St. Jobannis- Gemeinde ju Beardstown, Ill., in öffentlichem 
Gottesdienft von mir eingefiibrt. F. P. Mer big. 

Wdrefje: Mr. W. F. Diener. Box 441. Beardstown, Ils. 


Altes und Heues. 





Bufand. 


Schädliche Qugendlectiire. Die New Yorker , Tribune” fragt, ob wohl die ame: 
rilaniſchen Cltern wiffen, welche ungebeure Menge billiger, die Sinne aufregender Lite: 
ratur in New Yorf allein fiir Knaben gedruct werde, „Es gibt, fagt fie, „große Ver: 
lagshäuſer, die ein glangendes Gefchaft machen, indem fie nur Jugendbücher verdffent: 
lichen. Andere werden reich, indem fie die ſchlechten Dime-Novellen” druden. Ihre 
Käufer find Schulknaben (und, fiigen wir hinzu, Schulmadden), ebenfo Lebrlinge und 
andere in Gefchaften angeftellte Jungen. Die Dugend hat ein ungemeines BVerlangen 
nach folcher Nahrung; fie ftiehlt Stunden von der Arbeit, bem Studium, dem Schlafe, 
um bas Geſchick eines tnabenbaften Abenteurers gu verfolgen, deffen beldenbafte Lauf⸗ 
babn thre Träume erfiillt und ibren Ehrgeiz gum Trinfen von Schnaps, jum Raufen 
und jum Weglaufen von Haufe mit einer geftoblenen Rehndollarnote wadruft. Diefe 
Biicher find alle im Durchfchnitt fo unbeilbringend, daß fein verniinftiger Familienvater 
fie im Haufe dulden follte. Aber ftatt defjen werden fie in ungebeurer Zahl gefauft, 
und zwar nicht von den Kindern der niedrigen Klaſſe, fondern von Rindern, deren Er: 
giebung eine forgfaltige gu fein vorgibt. Bon Zeit zu Beit erſchrickt man über die Ent 
hüllung von Thatfachen, die das Wachfen von Verbrechen unter der Jugend darthun. 
Die Polizet entdedt gebeime Schlupfivinfel, in denen Qungen mit jigeunerbaften Rei 
gungen den Crtrag fleiner Diebſtähle in zigeunerhafter Weife verivenden, oder wird eine 
Bande junger Diebe gefprengt, oder Hirt man von jungen Lebrlingen, die eine Geldlade 
berauben und eine Seefabrt antreten, oder erlebt man gar von einem jugendlichen Helden, 
daß er feinen Revolver ju einem Morde eines Familienglieds benugt. Kleiner Diebſtahl 
ift unter Knaben gan; gewöhnlich. Bor furjer Zeit wurde ein Mann feftgenommen, der 
mit geftoblenen Poſtſtempeln ein bedeutendes Gefchaft tried und alle feine Borrathe von 
Knaben erhielt, und wir zweifeln nidt, daß das meifte diefen bezahlte Geld zur An- 
fchaffung von verderblichen Jugendfchriften diente. Der Verivalter des Zufluchtshauſes 
von Randalls Island, welcher fich viel mit dem Wefen des Verbrecens unter der Jugend 
abgibt, machte kürzlich einem unferer Beridjterftatter gegenüber eine eigenthümliche Be 
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merfung. Sn der lebten Beit hatte die Zahl jugendlider Vagabunden bedeutend jus 
genommen. Man fann faft fagen, daß es eine Art Sucht unter den Jungens wurde, 
e3 den ,, Tramps” gleichjuthun. Die vollige Freibeit, der Aufenthalt in der freien Luft, 
die gebeimnifvolle Art, fic) Mahlzeiten gu verſchaffen, die Abwechslung im täglichen 
Leben, die Abenteuer, die nicht ausbleiben, das Alles reizt die Jungen untwiderftehlich, 
und beim Befragen der in das Zufluchtshaus WAbgelieferten fand es fic) beinabe durch— 
gingig, daß jener Reig den Knaben durch Jugendſchriften der angefiihrten Art mits 
getheilt wurde. Diefe find nicht ftets unmoraliſch genug, um unter das Verbot ded 
Geſetzes ju fallen, und fo fann das Uebel nur burch die Aufſicht der Cltern gebeilt werden. 
Die Eltern follten ſtets wiſſen, was ihre Kinder lejen. Daß da8 nicht der Fall ift, zeigt 
der ftarfe Verfauf gefabrlicher Schriften. Wir wiffen, daß in der jesigen Zeit die Jugend 
fich über Beauffichtigung von Seiten der Cltern als über eine unertragliche Jmpertineng 
beflagt. Der Geift der Unabbangigfeit, der vor einiger Seit auf der Univerfitit gang 
und gäbe war, ijt in bie Schuljimmer gedrungen, und wabriceinlich wird er bid in dad 
RKinderjzimmer, ja bis gur Wiege dringen. Trogdem halten wir eg fiir gut, wenn Vater 
oder Miitter fich etwas mebr iiber die Art und Weife, wie ibre Kinder die Zeit binbringen, 
unterrichten ; fie follten das thun, felbft auf die Gefabr bin, von Sungamerifa ale Spione 
und Tyrannen bezerchnet gu werden.” — Das im Vorjtehenden von der ,, Tribune” bes 
rührte, wichtige Thema ift mit dem Gejagten nur gum geringften Theile erſchöpft. Die 
darin erwabnten Dime Novels und ähnlicher literariſcher Stanf waren bei einiger 
Wachjamfeit von Kindern und jungen Leuten noch fern gu balten, febwerer aber der 
Ginflug der Tagediteratur und von allerlei Schriften belebrenden Inhalts, die aus 
faljdem Geifte heraus gefcrieben find. Unſere Zeitungen ftrogen von Berichten iiber 
allerband Verbrechen und Schandthaten. Jn gefalliger Breite legt man die betreffenden 
Handlungen, wie den Gang von Gerichtsverhandlungen dar, dre bet gefdjlofjenen Thiiren 
gefiibrt wurden, um die baarftrdubenden Facta nicht unndthiger Weife an die Oeffent— 
lichfeit gelangen ju laffen. Sein Wunder, wenn die Gedanten der jugendlicen Lefer 
eine Ridtung einfdlagen, der fie am beften gänzlich fremd blieben. Nicht minder ges 
fabrlich, weil leider womiglich noc) tiefer und nachbaltiger, wirkt bas Gift, das von der 
Jugend unvermerft aus Schriften gefogen wird, die falfch: oder unglaubigen Geift athmen. 
Nicht felten finden fic) obendrein folche Schriften mit Gottes Wort übertüncht, fo daß 
ber intwendige Moder nicht immer gleich gu Tage tritt. Ungeiibte Sinne vermigen dad 
Rechte vom Falſchen nicht gu ſcheiden und die erfte natürliche Folge ift eine Verwirrung 
der Begriffe, die der hölliſche Taufendtiinfter nach der Hand trefflich gu jeinen Sweden 
auszubeuten verſteht. Es ift hier nicht die Stelle, wo auf dies Alles weiter eingegangen 
werden fann; wünſchenswerth aber ware e3, wenn iiber obiges Thema einmal eine ein: 
gebendere Arbeit für's Schulblatt geliefert, oder der Redaction einſchlägliche Erfahrungen 
mitgetheilt wiirden, die neben anderem Material gu einer foldjen verwendet werden 
fonnten. 9. 

Qudianer: Erziehung. Auf Anfuchen des Departments des Innern hat Kriegd- 
minifter McCrary den Premier: Lieutenant Ricard H. Platt vom 10. Cavalleries 
Regimente angetwiejen, fic) dem Secretir Schur; gum Spezialdienfte fiir die Yndianer: 
Erziehung gu melden. Lieutenant Platt, der ſchon feit langer Zeit mit der Civilijation 
der Sndianer identifizirt ift, wird die Leitung der Schule fiir junge Indianer iibers 
nebmen, die in Carlisle, Pa., erdffnet werden wird. Diefe Schule wird dem Inſtitut 
in Hampton, Ba., ähnlich fein, bas der Erjiehung junger Indianer gewidmet ift. Der 
Erfolg, der das Unternehmen in Hampton krönte, bat zur Crricdtung diefer Schule An: 
laf gegeben. , (Weltb.) 

Die Jowa+ Synode griindet ein Schullehrer + Seminar gu Waverly, Bremer 
Go., Jowa. 
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Mobile, Alab. Das ,,Mobile (Alab.) Register“ weiſ't mit Riffern nab, dak 
die Erjiehung der farbigen Kinder in jenem Staate keineswegs vernadlajfigt wird. 
Während des lesten Jahres beliefen fich die Gefammt-Cinnabmen fiir Schulzwecke auf 
$377,634; davon wurden $210,834 fiir die Schulen der Weifen und $156,218 fiir jene 
der Neger bewilligt. Die drei Normalfculen fiir farbige Lehrer empfingen $10,000. 

RKatholijhe Schulen. Bieler Orten, namentlic) auch in New Yort, werden die 
Anfordernngen an die Sffentlicden Kaffen um Beitrage an die katholiſchen Schulen im: 
mer energijder und zugleich erfolgreicher, weil bie Staatsmanner die feſtgeſchloſſene, 
einflugreiche Parthet nicht vor den Kopf ju ſtoßen wagen. (Pilger.) 

Wisconſin. Seit dem 1. Septbr. ijt das Schulzwanggefetz in Kraft getreten, 
laut welchem jedes Rind zwiſchen 7 und 15 Jahren die öffentlichen oder eine Privat: 
fchule wenigftens 12 Woden tm Jahre befuden mug, wenn es nicht durch ein ärztliches 
Zeugniß vom Sdhulbefuche entbunden wird. Muß das Kind zur Crnabrung der Familie 
beitragen, oder franfen Perfonen der Familie aufwarten, ift died ebenfalls Grund jur 
Entiduldigung. Auf Kinder, deren Cltern weiter als zwei Meilen von der Stadt 
wobnen, findet das Gefes feine Anwendung. Eltern, die das Gejes mißachten, ver: 
fallen in Geldbuße von 10 bis 20 Dollars. (Germ) 

Jn Lincoln, Ills., beftebt eine Hochſchule. Ctwa 30 farbige Rnaben ſetzten 
nun Leste Woche cine Demonftration in’S Werf, indem fie Aufnahme in die genannte 
Schule verlangten. Nachdem ibnen der Zutritt verweigert, haben fie Anftalten gemadt, 
Elagbar yu werden. Die Schulbebirde erflart, diefelben batten Recht sur Zulaſſung ju 
ben Elementarfcbulen; aber das Ober-Staatsgericht babe die Entſcheidung abgegeben, 
daß die Stadtebebirden diefelben aus den Hochſchulen ausſchließen dürften. Auch be- 
hauptet diefelbe, daß duferer Einfluß dicjelben gu der gegenwartigen Forderung ver- 
anlaft bat, nicht irgendiwelcher eigener Wunſch. (Germ. ) 

Brafilien, Dort ijt die allgemeine Schulpflichtigteit der Kinder vom 7.—14. Jahr 
zum Gefes gemacht worden, In den Lehrer-Seminarien gebirt die Deutſche Sprache 
gu den Unterrichtsgegenftanden. Nach nordamerifanijdem Muſter foll fein Religions: 
unterricht in den Volfsfdhulen und Afademien ertheilt werden. Die Heidenjdaft wird 
demnach in Brafilten wieder eingeführt! (Pilger. ) 

San Paulo, Vrafilien. Cinen erfreulichen Fortſchritt machte die hieſige deutſche 
Colonie durch Griindung einer deutichen Schule mit einem eingesablten Capitale von 
circa 25,000 Mark. Diefelbe wurde am 2. Januar mit 3 Lehrern und 32 Scbiilern er: 
öffnet und wird fo trefflich geleitet, dah fic) ſchon im erften Trimefter die Schülerzahl 
verdreifadte. Die Unterrichtsfprache tft Deutfd und es ift daber um fo bemerfend: 
werther, dak verfchiedene braſilianiſche Familien ibre Kinder fie befuchen laſſen. Die 
deutiche Erziehungsmethode findet volle Anerfennung; deutſche Lebrfrafte werden jebr 
gern genommen. 


Ausland. 


Berlin. Ueber die Sunabme der Theologie Studirenden febreibt die Berliner 
Kreuzzeitung“: Wer in den lepten zehn Jahren den kirchlichen Angelegenbeiten mit 
perfonlichem Intereſſe qefolgt tft, wird fich wohl mit uns zuweilen die Frage vorgelegt 
haben, was aus unferen kirchlichen Zuſtänden endlich werden foll, wenn dads Studium 
der Theologie in Deutſchland ftetiq abnimmt. Man braucht fic nur an die Fluth von 
Vortraigen, Auffagen und Brofehiiren zu erinnern, die itber die „Abnahme ded theo- 
logiſchen Studiums” bandelten; wie bange Sorgen ftiegen nicdt da anf! Heute diirfen 
wir indeß in dieſer Hinficht getrofter in die Sufunft bliden: war ſchon feit zwei Jahren 
auf einigen deutſchen Univerfitaten eine fleine Steigung der Zahl der Theologen gu bez 
merken, fo iibertrifft boc) bas gegenwartige Semefter alle früheren feit etwa zehn Jabren. 
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Bon den Facultiten in Leipzig, Halle, Erlangen, Gottingen hat jede einen Zuwachs von 
80 bis 40 Studirenden aufzuweiſen. Das Zahlenverhältniß ift folgendes: Leipzig, 
Winter 1878—79: 379, Sommer 1879: 419; Halle 218, bez. 252; Erlangen (etwa) 
150, be3. 183; Gottingen (etwa) 80, bez. 120. Auch die weniger ſtark befuchten Facul- 
taiten haben etivas gugenommen: Breslau 64, Marburg 63, Königsberg 56, Greifs- 
wald 52, Roftod 49 (gegen 33 im Winter), Kiel 87. — Tiibingen zählte im Winter 259 
evangeliſche Theologen; eS ift, nad dem Tode Beds, auf 243 heruntergegangen (im 
nachften Winter diirfte fic) dies Verhältniß wohl ungiinftiger geftalten). Die theo- 
logiſche Facultat der Univerſität Berlin zählt jest 166 Studirende, davon find 149 aus 
Preufen; die lutheriſche Facultat Leipzig zählt dagegen unter ibren 419 Studirenden 
nur 129 aus dem Rinigreich Sachjen, dagegen aus dem Königreich Preußen 171. Alſo 
in Berlin 149, in Leipzig 171 Preupent! (Germania.) 

Gin merfwiirdiger Shulplan, der von dem Anhänger und Beitgenoffen Luthers, 
dem ebemaligen Mince Johann Cherlin von Ginzburg, berriibrt, wird in Qanjen’s 
Gefchichte des deutſchen Volls, 2. Band, mitgethetlt. Cr lautet: Wile Kind, Magdlin 
und Knablin, foll man im dritten Sabre ihres Wlters zur Schule thun, bis fie acht Jabre 
alt werden. Den Sehulen foll vom gemeinen Seckel Verſehung gejdeben. Gn den 
Sdulen foll man die Kinder lebren das chriftliche Gefey aus dem Cvangelio und aus 
Paulo, ferner Latein und Deutſch gleich gut verftehen; dazu Saitenfpiel; die Runft ded 
Meſſens, Recynens und Sternenfennens; endlich Krauterfunde und die Kenntniß der 
gewöhnlichen Arzneien wider gemeine Kranfheiten. So ein Kind acht Jahre alt ijt, 
mag man es ju einem Handiwerf thun, oder aber Langer ftudiren laſſen.“ 

(D. Warte.) 

Bayern, Frequenz der Schullehrer- und Lehrerinnen: Bildungs- 
anftalten. Diefelbe betrug in den Lehrerinnen: Bildungsanftalten des Kinigreichs 
im Schuljabre 1877—78: 885 und 1878—79: 449 Schiilerinnen, von welch’ letzteren 
331 der katholiſchen, 114 der proteftantijden und 4 der ifraelitijden Confeffion an: 
gebiren. — Die Praparandenjdulen des Kinigreiches waren bejucht in den Schuljabren 
1877—78 von 2364 und 1878—79 von 2469 Scbhiilern, von welch legteren 1566 katho⸗ 
liſcher, 900 proteftantiider und 3 iſraelitiſcher Confeffion find. — Die Schullehrer: 
Seminarien des Kinigreiches wurden frequentirt im Schuljabre 1877—78 von 812 und 
1878—79 von 948 Schiilern, von weld) legteren 653 der fatholijden, 294 der pro⸗ 
teſtantiſchen und 1 der ifraclitijden Confeffion angebiren. Es ergibt fic) demnach eine 
nicht unerbebliche Zunahme von Lehrkräften fiir die Bufunft, was bei dem fiihlbaren 
Mangel an folchen in einigen Regierungsbezirken ſehr erfreulich ijt. 

Pfalz. Mutterftadt. Hier follte laut Gemeinderathsbeſchluß der iſraelitiſche 
Lehrer an der proteftantijden Volfsfdhule verwendet werden. Die Regierung ju Speyer 
bat indeß die Genebmigung hierzu verjagt. ; 

Sachſen. Hohenſtein bet Chemnig im ſächſiſchen Cragebirge ift der Geburtsort 
Gotthilf Heinrich v. Schubert's, Doctor der Theologie und Medicin, der durch feine 
Schriften noch immer fegenSreich wirkt auch nach feinem am 1. Juli 1860 erfolgten 
Tove. Was der jelige v. Schubert in feinem reichen Leben geweſen und geleiftet, als 
Argt und Naturforfder und entſchiedener Vertreter der geoffentarten chriſtlichen Wahr— 
beit, als Qugendfreund und Jugendſchriſtſteller, als deutſcher Mann und Chrift, das ift 
in den weiteften Kreijen befannt und werden feine Schriften allezeit als ein köſtliches 
Vermächtniß von unferm Volle gefehagt werden. Darum ill jeine Vaterjtadt Hohen— 
ftein den hundertjährigen Gedächtnißtag feiner Geburt in befonderer Weife feiern. Auf 
bem freien Plage swijden dem Pjarrhaus, in welchem Schubert geboren, und der Kirche 
foll ibm ein Denfmal errichtet werden, cin einfaces Monument, das die Bronzebüſte 
Schuberts tragt, und fodann foll eine Kleinfinderbetwabhranftalt unter dem Namen 
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„Schubert⸗Stift“ erdffnet werden. Beides gum 26. April 1880. Unter dem Borfige 
de3 Pfarrers A. Weidauer hat fic) ein ,,Comité fiir cine Jubilauméfeier des hundert⸗ 
jabrigen GeburtStages v. Schuberts in feiner Vaterftadt Hohenſtein“ gebildet und ex: 
bittet von Allen, die Schubert lieben und dankbar ehren, gütige Beitrage und freundliche 
Theilnahme, dah fich wiederum bewähre: das Gedächtniß ded Gerechten bleibt in Segen. 


Hannover, Die nach dem feligen Dr. Petri benannte Petriftiftung, welche fich die 
Unterftiigung von jufiinftigen Geiftliden auf Schulen und Univerfitaten jum Biel ge: 
fest, bat eine uncrartet grofe Thatigtert entfaltet. Ceit Oftern 1875 beftebend, ftieg 
bie Bahl ihrer Pfleglinge von 17 im erften Sabre auf 74 im Vorjabre, und zwar fo, dag 
fie im Ganjen ſchon Y verfdiedene Perjonen unterftiigt hat. Für diefe fonnten allein 
an baarem Gelde 28,475 ME. verivandt iwerden, im Borjabre 10,400 ME, und das alles 
Dank den reichlich fliefenden freien Lrebesgaben. Erſt im laujenden Sabre, das 48 
neue Unterſtützungsgeſuche brachte und bei der driidenden Geſchäftslage weniger freie 
Gaben ju verjeichnen hatte, ſah fic) der Vorftand veranlaft, eine Rirchen= Collecte gu 
beantragen; diefelbe ift kürzlich abgebalten und dürfte cinen reichen Crtrag geliefert 
haben. Go wird denn manche tiichtige Kraft durch diefe Hiilfe fiir den Dienft der Kirche 
gewonnen und die Stiftung bat felbft über den Kreis der direct Unterftiigten binaus fir 
das Studium der Theologie anregend gewirft. (Luth. Herold.) 


Der Befud der Berliner Univerfitat bat in dieſem Sommer eine Hobe erreicht, 
wie nod) in feinem der friiberen Gommerbalbjabre. Die Zabl der immatriculirten 
Studenten beliuft fic) nämlich auf 2,886, gu welder noc) 1,577 jum Doren der Bor: 
lefungen Verechtigte hinzukommen. Die Abnahme der Beſucherzahl gegen das jüngſte 
Winterfemefter betragt 427, eine Sahl, die fehr gering ift, im Hinblid auf die Sehnſucht, 
welche die deutichen Studenten im Sommer in die romantijden fleinen Uniwerfitats- 
ftaidte Siid:Deutfchlands gu gieben pflegt. Die größte Anzahl Beſucher ftellte auc in 
diejem Sommer die Proving Brandenburg, feinen eingigen Studenten fiellen dagegen 
die ReichSlande. Unter den andern europäiſchen Staaten ift es Rußland, welches die 
größte Anzahl entiendet bat, namlich 33, es folgt Rumanien mit 13, Ungarn mit 15, 
Grofbritannien mit 10 Studenten. Die iibrigen 4 Welttheile find ebenfalls vertreten 
und zwar Amerifa mit 33 feiner Sohne, Afrifa mit 3, Wfien, fpeciell Japan, mit 2 und 
Auftralien mit einem. Und ju diefer Cumme von Hntelligeng tritt die durch ihre Quali: 
tat bedeutendere, namlich 213 Docenten. Die Anzahl der wiffenfehaftlicben Anftalten 
ber Lniverfitat, wie 5. B. der Seminarien, Klinifen, Laboratorien ꝛc., belauft fich auf 40. 
Die Univerfitat von Berlin nimmt alfo nicht nur durch die Cumme ibrer Studenten, 
fondern auch durd) die ber Docenten und die Grohe des wifjenfebaftlicden Lebrapparats 
die erfte Stelle in Deutſchland, vielleicht in Curopa, ein. (Ref. Kz.) 


Die Thatigtcit der britiſchen Bibelgeſellſchaft. Nach dem legten Bericht der 
britiſchen Bibelgeſellſchaft iiberfepte diefelbe feit ihrem Befteben die Bibel in 225 Sprachen 
und Dialecte und drudte 85,000,000 Eremplare der beil. Schrift. Wabrend des legten 
Sabres wurden 3,340,000 CEremplare herausgegeben. Richt weniger wie 5,000 
Eremplare werden täglich aus dem Verlaghaus der Gefellfdaft verjandt. Die Cin: 
nabmen im letzten Sabre betrugen $1,069,000 und die Ausgaben $1,117,000. 


Japan. Vor bald drei Jahren febrte der in Amerifa befehrte Japaner Nifima 
als Niffionar in feine Heimath zurück. Zuerſt predigte er einen Sonntag in Yofobama, 
dann in feinem Geburtsort Annafa, wo Viele ibn mit Freuden hörten und fo angeregt 
wurden, dah fie cinen chriftlichen Lebrer bleibend in ibrer Mitte gu haben wünſchten. 
Indeſſen hat Niſima in Verbindung mit amerifanijden Niffionaren in Kioto cin Semis 
nar gegriinbdet, welches bereits 100 Zöglinge zählt. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. Jaurgang. October 1879. Ho, 10. 











Beridt über die Berhandlungen der „Nordweſtlichen Lehrer: 
Conferenz“, abgehalten yu Racine, Wis., 
pom 29. bid 31. Sulit 1879. 
(Sm Auftrage der Conferenz von W. Gansfe.) 





Obige Confereng hielt ibre dtesjabrigen Sigungen in Racine, einem 
freunbdliden, am Lake Michigan, ungefahr 24 Meilen fiidlid von Milwaufee 
und 63 Meilen nördlich von Chicago belegenen, circa 12000 Cinwobhner 
zablenden Stadtchen, ab. Die meiften Collegen trafen am Nadmittag und 
Abend des 28. Bult in Racine ein und wurden von dem Herrn Pajtor, den 
Lehrern, ſowie von Gliedern der St. Yohannisgemeinde dafelbft auf das 
freundlicdjte empfangen. Segensreiche Tage durften wir durd) Gottes 
Gnade hier verleben. Die lieben Glieder der St. Jobannisgemeinde ließen 
e3 fic) recht angelegen fein, uns den Aufenthalt fo angenebm wie miglid 
gu maden. Es batten fid) nur 46 Lehrer, während auf mindejtends 80. ge- 
rechnet war, eingefunden. Ueber die Halfte der gu diefer Conferenz ge- 
hörenden Lehrer hatte fic alſo abhalten lafjen, derfelben beizuwobhnen. Es 
wurde dies aud) allgemein beflagt und befdlofjen, in diefem Beridt das 
Bedauern der Confereng dariiber ausjzufpreden, dak die Betheiligung eine 
verhaltnifmapig fo geringe getwefen fei. — 

Es wurden tm Ganjen 6 Sibungen abgebhalten, welche ſämmtlich mit 
dem Gefang eines Liedes und Verlejen eines Bibelabſchnittes erdffnet und 
mit bem Gebete des HErrn geſchloſſen wurden. 

Herr Chrift. Lire, feitheriger Prajident dieſer Conferenz, erdffnete die 
erſte Sibung mit einer beberzigensiverthen Unjprade, in welder das Thema: 
„Warum ſollen evang.-lutherijde Gemeindelehrer an den in ihren Diftricten 
beftebenden Conferenzen perjinliden und thatigen Wntheil nehmen?“ fury 
bebanbdelt wurde. 

Die Conferenz organifirte fic) fodann durd) Crwablung der Herren 
Kneyſe jum Prafidenten, Chr. Lite zum Viceprajidenten und F. Rufd und 
J. Wegner zu Schriftführern. 
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Polgende Arbeiten waren angemeldet: 

1, ein Referat über Biwifdenfpiele. (Lehrer Fiſcher.) 

2. ein Referat iiber Hausaufgaben. (Lehrer Hoppe.) 

3. Gedanten iiber Kopfredbnen. (Addiſoner Conferenj.) 

4, ein Referat über Bibellejen. (Lehrer Knevfe.) 

5. ein Referat über Nadfigen als Strafe. (Lehrer Krüger.) 

Die unter 2, 4 und 5 verzeidneten Urbeiten famen yur Beſprechung. 

Den Reigen eriffnete das aus 20 Thejen beftebende Referat über 
„Bibelleſen“. Nur die erften 7 Theſen fonnten befprochen werden; die 
iibrigen follen, fo Gott will, im nadjten Sabre zur Debatte fommen. 


Thefis J., die Definition enthaltend, lautet: Unter „Bibelleſen“ ver- 
ftehen wir, gum Unterfdiede von der fatechetifden Beſprechung einjelner 
Bibelftellen und von der Mittheilung bibliſcher Geſchichten durch miindlide 
Erzählung oder nad) Anleitung eines befonderen fogenannten biblijden 
Hijtorienbudes, diejenigen Schulftunden, in tvelchen in der Bibel gelejen 
und, foweit es jum Verſtändniß des Lefeabfdnittes erforderlich ijt, er— 
flart wird. 

Thefis II. Der Swed des Bibellefens ift, das Kind yu befabigen, die 
Bibel zu verſtehen; es gu gewöhnen, in der Schrift gu forfden und Chriftum 
zu ſuchen. — Bereicerung und Aneignung verfdiedener niiglider Rennt- 
niffe aus der Geſchichte, Alterthumskunde, Geographie, Naturgefdidte u. ſ. w. 
ift von untergeordneter Bedeutung. 

Bemerfung: Den Kindern wird in der Bibel felbjt (1 Job. 2, 13.) 
geboten, die Bibel zu lefen, und wir haben die Pflicht, die Kinder nicht bloß 
daran zu gewöhnen, dap fie diefelbe lefen, fondern fie aud in das Verjtand- 
nif} des Gelefenen hineinzuführen und ibnen diejes Buch fo lieb zu machen, 
dap fie es auch nad) der Confirmation ju ibrem Hausbude maden. Der 
Hauptzweck ijt, Chrijtum fuden. — Ws eine gnadige Fügung Gottes muh 
anerfannt werden, daß in der rationaliftifden Beit die Bibel in der Schule 
geblieben ift. 

Schmidt, in feinem ,Padagogifden Handbuche“ fiber Bedeutung 
und Zweck des Bibellefens, ſchreibt, ,, durch die Bibel werde die Schule erſt 
ju einer Werkftatt des Heiligen Geiftes. Die Bibel fer ein Geſchichts- und 
Exempelbuch und habe aud) in ſprachlicher Hinficht einen grofen Nugen; 
man [erne das Beten in der Bibelſprache“. Vermift wurde bet diefem 
Gitate ber Grund: daß nämlich die Bibel das wabre, lebendige Wort 
Gottes und jedes Wort vom Heiligen Geifte eingegeben fet. 

Thefis III. Die Bibel ijt nicht eber zu lefen, als bis das medanifde 
Yefen feine befonderen Schwierigkeiten mehr bietet und die Kinder fabig 
jind, mit thren Gedanfen dem Gelefenen gebdrig zu folgen. 

Bemerfung: Die Forderung der meiften Padagogen gebt dabin, 
daß das Vibellefen erft dann anjgufangen babe, wenn die Kinder flieBend 
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lefen finnten. Man darf jedoch hierin nidjt gu weit gehen, da manches 
Kind nie fliefend lefen lernt. Diefe Thefis fol nur ausdriiden, daß die 
Bibel nidt als Lefebuch auf der Unterftufe benugt werden foll. Die Kinder 
miifjen erjt fo weit gefirdert fein, daf fie dem Gedanfengange mit Ver- 
ſtändniß folgen fonnen. Wenn das Kind zuſammenhängende Sage faffen 
und medanifd lefen fann, bat dad Bibellefen zu beginnen. Will man die 
Bibel ſchon in der Unterflaffe benugen, fo fann der Lehrer den Rindern 
einen Abſchnitt daraus vorlefen. 


Thefis LV. Auer dem Bibellefen zur tagliden Andadt von Seiten 
des Lehrers, was in erfter Linie ein erbaulides fein muß, ijt in ben Schulen, 
in welden dem Religionsunterridte cin Hiftorienbud zu Grunbde liegt, dad 
Lefen Seitens der Schüler minbdejtens auf ein zweimaliges widentlid aus: 
zudehnen. 

Bemerkung: Dieſes tägliche Bibelleſen zur Andacht von Seiten des 
Lehters iſt wohl zu beherzigen; es hat den Vortheil, daß die Kinder an den 
täglichen Gebrauch der Bibel zu Hauſe gewöhnt werden. Es iſt zwar neu 
und noch wenig in Praxis, aber wohl gut, hiermit den Anfang zu machen. 
Der Segen wird unverkennbar ſein. Die vorzuleſenden Bibelabſchnitte 
müſſen ſo ausgewählt werden, daß ſie ſich der kommenden Religionsſtunde 
anpaſſen. Einen ſogenannten „Leſezettel“ zu verwerthen, iſt nicht rathſam. 
— Früher ſind Bibel, Geſangbuch und Katechismus die einzigen Schul— 
bücher geweſen und man hat damals täglich in der Bibel geleſen. Dies hat 
ſich im 17ten Jahrhundert anders geſtaltet, als man durch Hiſtorienbücher 
den Kindern die Geſchichten zugänglich zu machen ſuchte. Dadurch iſt die 
Bibel als Leſebuch etwas verdrängt worden. Zu der alten Weiſe, täglich 
in der Bibel zu leſen, zurückzukehren, iſt unter heutigen Verhältniſſen un— 
möglich. In den meiſten unſerer Schulen wird man ſich wohl mit zwei— 
maligem Bibelleſen wöchentlich — 14 bis 2 Stunden zuſammen — be— 
gnügen müſſen. 

Theſis V. Durch das curſoriſche Leſen der ganzen heiligen Schrift 
von Anfang bis zu Ende wird der Unbekanntſchaft mit der heiligen Schrift 
und der Gleichgültigkeit gegen dieſelbe nicht hinreichend entgegengearbeitet. 

Bemerkung: In neuerer Zeit wird wieder ſehr betont, die heilige 
Schrift ganz zu leſen. Die Abſicht iſt zwar gut, aber es iſt zu befürchten, 
daß der Zweck nicht erreicht werde; denn die Maſſe des Geleſenen macht es 
nicht. Einige, die das eurſoriſche Leſen fordern, geben nur hie und da eine 
nothiwendige Erflarung und twollen das Uebrige dem Heiligen Geifte über— 
lajjen haben; Andere verlangen dazu nod) das volle Verſtändniß des Ge- 
lefenen, was offenbar zu viel verlangt ift. Wenn gu viel gelejen wird, fo 
ijt su befiirdten, dak man nicht den angegebenen Swed, jondern dads Gegen- 
theil erreiche; man macht die Kinder ſchlaff. Cs dart daher nidt mehr ge- 
leſen werden, als dem Kinde zu Gemiith gefiibrt werden fann. Wud) darf 
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man dem Kinde nidt zu viele Erflarungen geben; man muß dagfelbe dabin 
gu bringen fuden, dak eS empfinde, der Heilige Geift rede in diejem Bucbe. 
Raumer fagt: ,, Man foll Gottes Wort nicht zu Mehl zermahlen.“ — 

Der Unbefanntidhaft mit der Bibel arbeitet man aud dadurch entgegen, 
wenn man Ddiejenigen Hijtorien, die man ſonſt nidt bebandelt, in der Bibel 
lefen lagt. Wud) miifjen die Kinder mit der Cintbeilung der Bibel befannt 
gemadt werden, twas aber aud) beim Katechismusunterricht geſchehen fann. 

Auf den Einwand: „da diefe Thefis fordert, die Kinder mit dem In— 
balte der Bibel befannt zu maden, fo muß fie aud) ganz gelefen werden“, 
wurde erwidert: „Es fommt vor Allem darauf an, den Kindern das Bibel: 
bud lieb und werth zu maden, was bei richtiger Wuswabl leichter zu er: 
reichen ijt; beim curjorijden Leſen wird das Intereſſe nicht fo geweckt. 
Vor allen Dingen miiffen die Kinder mit dem befannt werden, was zur 
Seligfeit nöthig iſt. Dieſes mup dann auch recht oft wiederbolt werden, 
damit e3 befannt bleibt. Lieb und werth fann dem Kinde nur eine Sade 
werden, welche es genauer fennt. Bei einem flidtigen Durdlaufen wird 
dDiejer Zweck nicht erreidt. Nicht das Lefen ift die Hauptfade, jondern das 
Verſtändniß, und dazu iſt eine Wiederbolung nothwendig.” 

Die Mehrzahl der Conferengglieder theilte die Anſicht des Referenten, 
daß dem fogenannten curforifden Bibellefen eine richtige Wuswabl vor: 
guzieben fet; nur follten nicht einjelne UWhfdnitte, fondern ganze Bucher 
ausgewablt werden. 


Thefis VI. Cs foll mit Auswabl, aber nicht in einer fogenannten 
„Schulbibel“, fondern in der Bibel felbft geleſen werden. 

Bemerfung: Da diefe Thefis ſchon durch die vorige gededt ift, fo 
wurde fie obne weitere Debatte angenommen. 


Thefis VIL. Bei der Auswahl der bibliſchen Wbfdnitte können die 
Parthien, in welchen geſchlechtliche Verhaltniffe offen, unverhüllt genannt 
werden, Sorge maden. 

Bemerfung: Es wurde allgemein jugeftanden, dah Abſchnitte, wre 
fie in obiger Thefts erwabhnt, Gorge maden finnen, ja Vielen wobl ſchon 
Sorge gemacht haben. Auf die Frage, ob eS denn da nicht beſſer jet, folde 
Capitel zu überſchlagen, wurde erwidert, dab dies nicht anjurathen jet. 
Durd) das Ueberfdlagen wiirden die Kinder erft redjt auf dieſe Stellen auf- 
merffam und diefelben dann ju Haufe lefen. — Von anderer Seite wurde 
bemerft, daß man aud) fein Recht zum Ueberſchlagen einzelner Stellen babe, 
ba man damit zugleich bebaupte, man wolle keuſcher fein, als der Heiltge 
Geijt. — Wlle ſolche Stellen müſſen mit dem rechten Ernfte und wabrer 
Gottesfurdt bebandelt werden; dadurd werden etivaige unlautere Gedanfen 
gedampft. Später werden die Kinder mit diefen Stellen doc befannt und 
dann unter viel ungiinftigeren Verhältniſſen; ſelbſt Unglaubige führen 
ibnen fpater diefe Stellen vor, aber in einem gang anderen Lichte. Da tft 
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e3 denn dod) gerathener, folde Stellen den Rindern als warnende Erempel 
vorzuführen; fie miifjen alg Gegengift gegen das heutige Verderben benutzt 
werden. Aud) muß an die große Strafe erinnert tverden, welche auf ſolchen 
Siinden rubt. — Was daber in einem ausgewablten biblifden Bude vor— 
fommt, muf auc alles gelefen werden. 

Da fic) bet Befprechung diefer Thefis heraugsgeftellt hatte, daß darin 
eine Lite enthalten fet, fo wurde der Herr Referent gebeten, diefe, der 
Debatte entipredend, umjudndern. — 

Hier wurde die Beſprechung diefer Arbeit, die 2 Vormittagsfipungen 
in Anfprud genommen hatte, abgebroden. 

Zur Verhandlung famen fodann folgende UArbeiten : 

1. ein Referat iiber Hausaufgaben. (Lehrer Hoppe.) 

2. ein Referat über Nacdhfigen als Strafe. (Lehrer Kriiger.) 

Da diefe, auf Beſchluß der Conferenz, dem „Schulblatt“ eingefandt 
find —, fo glaube ic) dadurch der Verpflicdtung, aud) itber dieſe Verhand— 
lungen 3u berichten, itberboben yu fein. — 

Auf Wunſch einjelner Glieder der St. Johannisgemeinde zu Racine 
reidjte Herr Lehrer Gertenbad, mit der Bitte um Beantwortung, folgende 
2 Fragen ein: 

1. Iſt e8 gu billigen, dak Gemeindeglieder ihre Kinder ſchon mit dem 
4ten oder Sten Jahre in die dffentliden Staatsſchulen ſchicken und 
dann fpater, wenn fie dieſelben zur Gemeindeſchule bringen, ver- 
langen, daf fie gleich) im Engliſchen weiter gefiihrt werden 2” 

2. Wann foll mit dem englifden Unterridjt in der Schule begonnen 
werden ?” 


Folgendes wurde zur erften Frage bemerft: 

Viele Cltern haben die Gewohnheit, ihre Kinder ſchon im jarteften 
Alter in die Hffentliden Schulen ju fciden. Ihre Motive dafiir find 
namentlic) die, Daf Diefelben von ber Straße twegfommen, das Stillefiten 
und die engliſche Sprache lernen follen.  Cinige Eltern entledigen fic aud 
gern des unangenehmen Geſchäfts der Kindererziehung und glauben, daf thre 
Kinder in der Public School ſehr wohl vertwabrt feten. Andere hingegen 
wollen dem Gemeindelehbrer in feiner Schule dadurd einen guten Dienft 
leiften. Ste behaupten nämlich, es werde den Kindern eine gute Grundlage 
in der englifden Wusfprade gegeben und fei dadurd) ſchon eine Vorarbeit 
geſchehen. — Berderblich ift e3 jedoch, die zarten Kinder ſchon fo frühe in 
die Raume der Schulftube einguferfern. Paftoren, Lehrer und Vorſtand 
follen nicht ermüden, alle Eltern, welche in diefer Sade nicht die rechte 
Cinfidt haben, ernftlich gu ermabnen. Es ift ein Unredt an den Kleinen, 
wenn folded geſchieht. Es ift nicht gerathen, die Kinder vor dem 6ten Lebens- 
jabre in die Schule zu ſchicken; ja bei ſchwächlichen muß man fo lange 
warten, bis fie fotweit erjtarft find, daß fie bem Unterridte, ohne Gefahr 
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fiir ihre Gejundbeit, beiwohnen können. Yn leiblicher fowobl, wie aud in 
geiftiger Beziehung, finnen fie fonft gropen Schaden davontragen. In Leib: 
lider Hinſicht dadurch, daß fie, die Dod) in der frébliden Kinderjtube, in 
frijcher, freier Luft, im Garten oder im Sande u. f. to. fic berumtummeln 
follen, durch ftrammes Stillfigen die naturgemafe Entwidelung ibrer zarten 
Gliedmafen bemmen und fo qu Kriippeln, zu furgfichtigen Menſchen u. ſ. w. 
beranwadjen. Am Geifte aber leiden fie dadurch, daß fte nur gu leicht ab- 
geftumpft werden. Kommen foldhe Kinder dann fpater in die Gemeinde: 
fdule, wo unter Leitung eines energifden Lehrers die ernftere Schularbeit 
an fie berantritt, fo find fie in Folge der meift fpielenden Beſchäftigung in 
ben untern ,,grades‘‘ der Public Schools nidt Daran gewodbnt und legen 
ibre Stumpffinnigfeit an den Tag. — Nod viel groper aber, als der leib- 
liche und geiftige Schade, ijt der, den die zarten Kinder in getjtlider Be- 
ziehung davon tragen. In der öffentlichen Sdule fennt man ja Gottes 
Wort nidt, und das ift dod) das Haupt-Erjichungsmittel. Dort dient es 
nicht zur Lehre, zur Strafe, Züchtigung und Befferung in der Gerechtigfeit. 
Statt der Katechismuslebre, der ſchönen Liederverfe u. f. w. lernen die 
Schüler höchſtens nur Dinge fiir den fpateren irdijden Beruf. Die Kinder, 
welche dort den Anfang des Lernens machen, kommen desbalb vielfach aud 
nidt mit einer Gefittung, die vom Heiligen Geijte herrührt, fondern mit 
ben verderbliden Auswiidjen des Hodymuths. Sie ftellen fic aud nicht 
gern unter die ernfte Zucht eines chriſtlichen Scullebrers, fondern wünſchen 
Lieber bet einer Lehrerin gu fein, die fie etwwa durch Tandeleien, Aufſtacheln 
des Ehrgeizes und andere Mittel gum Lernen und Gehorſam anjpornt. 

Ueber den 2ten Theil der Frage wurde gefagt: Es ijt unpadagogifd 
und nuglos, mit Rindern im Wlter von 4 bis 7 Yabren ſchon Deutid und 
Engliſch zu treiben. 

Die zweite Frage: „Wann ſoll in der Gemeindeſchule mit dem eng— 
liſchen Unterrichte begonnen werden?“ wurde, wie folgt, beantwortet: 

Wir haben in unſerer Schule deutſche Kinder, und die müſſen dem— 
gemäß auch deutſch erzogen werden. Man verlangt, daß ſie zum Verſtänd— 
niſſe deutſcher Literatur gebracht, im deutſchen Katechismus und Geſangbuch 
unterrichtet werden; eine deutſche Predigt anhören und verſtehen können. 
Soll dies erreicht werden, ſo muß auch zunächſt mit dem deutſchen Leſe— 
unterrichte begonnen werden. Hat man dann die erſte Schwierigkeit im 
deutſchen Leſeunterrichte überwunden — vielleicht die Kinderfibel durch— 
gearbeitet — ſo kann man mit dem Engliſchen beginnen. 

Bei Beſprechung der eingereichten Frage: „Iſt es gut, Montags die 
Predigt abzufragen?“ entſchied die Conferenz dahin, daß dieſe Forderung 
im Allgemeinen zu hoch ſei. Es iſt zwar in den meiſten unſerer Schulen 
Regel, die Perikopen abzufragen, und wenn dies erſt am Montage geſchiebt, 
ſo können auch die leitenden Gedanken in der Predigt dabei Anwendung 
finden; ein eigentliches Predigtabfragen aber iſt nicht zu verlangen. 
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Sdhlupbeftimmungen: 

Unfern lieben Gajtgebern in Racine wird fiir die Liebe, die wir in fo 
reidem Mage von ihnen empfangen haben, ein herzlicher Dank abgeftattet. — 

Unjere nadfte Confereng tritt, will’3 Gott, wieder zufammen am Diens- 
tag in der lebten Woche des Juli 1880 und zwar in Chicago. Da feine 
Einladung von einer Gemeinde vorlag, fo wurde die Chicagver Lehrer: 
Conferen; gebeten, das Weitere gu bejorgen. (Die St. Matthausgemeinde 
des Paftor Engelbredt hat in ibrer lesten monatliden Gemeindeverfamm: 
lung beſchloſſen, die Confereng einguladen.) Näheres wird feiner Beit durd) 
ben Secretar, Herrn Lehrer Ruſch, verdffentlidt werden. — 

Bei der nadjten Conferen; follen die rückſtändigen Arbeiten bejproden 
werden; auferdem hat befdlupmapig jede Specialconferen; fiir eine neue 
Arbeit gu forgen, deren Themata ebenfalls durd) den Secretar feiner Zeit 
veröffentlicht werden follen. 


Ginige katechetiſch ausgeführte Lectionen im Anfhanungs- 
Unterridte. 





Indem id) auf befonderes Verlangen mebhrerer Collegen in den nach— 
folgenden Katecheſen nur gebe, was ich in müßigen Stunden zur eigenen 
Vorbereitung fiir diefen Gegenftand aufjeichnete, hoffe ih, dap recht Viele 
qu Musk und Frommen der lieben Jugend fic) dadurd) bewegen laſſen, diefem 
tiberaus wichtigen Unterridtsgegenjtand eine größere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken und ferner nicht mehr, wie ein Referent vor einiger Zeit an dieſer 
Stelle, fragen: Wenn aller Unterricht anſchaulich ſein ſoll, wozu noch An— 
ſchauungs-Unterricht in beſonderen Stunden? Ich möchte hierauf noch 
antworten: Wo man den Anſchauungs-Unterricht mit dem Lefe-Unterridt 
in Verbindung fest, da läßt man fid) von der Anficht leiten, daß 1.) ein 
gutes Lefebud) vorzugsweiſe die Gegenſtände, Erſcheinungen und Vor— 
gänge in anſchaulicher Weiſe behandle, welche als Stoff für den An— 
ſchauungs-Unterricht benutzt werden können, und daß 2.) alles, was geleſen 
werden ſoll, vorher in anſchaulicher Weiſe beſprochen werden müſſe. Wäre 
dies der Fall, ſo würde der Zweck des Anſchauungs-Unterrichts (richtiges 
Anſchauen und Aufmerken, deutliche Begriffe, correcten Gedankenausdruck ꝛc. 
zu erſtreben) ſchon im Leſe-Unterricht vollſtändig erreicht. Es kann ja der 
Bildung der Kinder nur förderlich ſein, wenn der Stoff, den der Anſchauungs— 
Unterricht verarbeitet, vom Leſebuche geſtützt, ergänzt und vertieft wird. 
Aber erſtlich haben wir noch kein ſolches Leſebuch, und zweitens muß auch 
der Anſchauungs-Unterricht über das geringe Material, welches der erſte 
Leſe-Unterricht bietet, weit hinausgehen. An den erſten Leſeübungen wie 
in, ein, nein, nur, neun, kann auch der beſte Lehrer die Aufgabe, 
welche dem Anſchauungs-Unterrichte geſtellt iſt, nicht löſen. Darum iſt 
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demjenigen Verfahren im Anſchauungs-Unterricht der Vorzug zu geben, 
nach welchem derſelbe planmäßig und ſelbſtändig neben dem Leſe-Unter— 
richte hergeht. 

Folgende Katecheſen, welche keineswegs auf Vollfommenbeit Anſpruch 
machen, find unter Benutzung der Dinge in natura und der Wnjdauungs: 
bilder von Winkelmann und Söhne mit 6—8jabrigen Kindern gebalten 
worden. Jn diefem Gegenftande wird am bejten mit den Jahreszeiten fort: 
geſchritten; daher gebe id) zunächſt die Herbjtbilder. 


1. Der Herbft. 
Herbſteszeit, reiche Zeit! 
Gott hat Segen ausgeſtreut“ ꝛc. W. Hey. 
Tritt der reiche Herbſt dann ein, was pflegt ſein Geſchenk zu ſein? — 
Obſt und Wein. 
Weldhe Zeit ift die reiche Jahreszeit? 
Der Herbft ijt die reide Jahreszeit. 
Auf welche Jahreszeit folgt der Herbjft ? 
Der Herbjt folgt auf den Sommer. 
Was bringt der Herbft uns? 
Der Herbft bringt uns Obft und Wein. 
Sprecht: 
Frucht, Gemüſe, Obſt und Wein 
Bringt der Herbſt uns reichlich ein! 
Nennt mir Früchte, die der Herbſt bringt! 
Der Herbſt bringt uns Aepfel. Der Herbſt bringt uns Birnen u. ſ. w. 
Nun ſprecht ſo: 
An Aepfeln, Birnen, Trauben, Nüſſen 
Haben die Kinder Leckerbiſſen. 
Was iſt der Herbſt? 
Der Herbſt iſt eine Jahreszeit. 
Was iſt der Winter? 
Der Winter iſt eine Jahreszeit. 
Wie viele Jahreszeiten gibt es? 
Es gibt vier Jahreszeiten. 
Wie heißen die vier Jahreszeiten? 
Die vier Jahreszeiten heißen: —*) 
*) Mancher fonnte meinen, hier waren viele Fragen überflüſſig; Solchen gebe iG 
gu bebdenfen, wie wortarm die Kleinen find und, daß Sprechenlebren bier die Haupt 
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Woran febht ihr auf diefem Bilde, daf es Herbſt ift? 
Das Laub der Baume wird gelb und fallt auf die Erde. 
| Wie werden die Tage? 
Die Tage werden kürzer und kühler. 
Wie werden die Nächte dabher ? 
Die Nächte werden Langer. 
Welche Blumen blühen jest nicht mebr? 
Die Rojen blühen nidt mehr. Die Veilchen blühen nidt mehr. Die 
Nelken blühen nidt mebr. 
Welche Blumen blühen noch im Herbſt? 
Die Ujter blüht im Herbjt. Die Georgine blüht im Herbft re: 
(NB. Die Schiiler werden in den meijten Fallen die englifden Namen 
fagen; dann muß man Dolmetfder fpielen.) 
Wie heifen dieſe Blumen, teil fie im Herbft blühen? 
Sie heifen Herbftblumen. 
Was finden wir auf den Wiefen jest nicht mehr ? 
Auf den Wiefen ijt fein Gras mebr. 
Was ift mit dem Gras geſchehen? 
Das Gras ift abgemabt. 
Wer mäht bas Gras? (Aehnliche Fragen tamen bei der Gente vor.) 
Der Sdhnitter maht das Gras. 
Womit mäht der Schnitter bas Grads? 
Der Sdnitter mäht das Gras mit der Senfe. 
Wie nennt man geddrrtes Grad ? 
Geddrrtes Gras nennt man Heu. 
Was geſchieht mit dem Obft, wie wir hier fehen? 
Es wird abgeſchüttelt. 
Was geſchieht hier? 
Das Obſt wird abgepflückt. 
Was wird hier eingeerntet? 
Die Kartoffeln werden eingeerntet. 
Wie heißt dieſe Ernte? 
Sie heißt die Kartoffelernte. 
Was iſt auf dieſem Berg gewachſen? 
Es iſt Wein darauf gewachſen. 
Wie heißt der Berg daher? 
Er heißt Weinberg. 
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Was gefchieht hier? 
Die Weintrauben werden gelefen. 
Wie nennt man das, wenn Weintrauben gefammelt werden ? 
Man nennt das Weinlefe. 
Was thut der Landmann? 


Der Landmann fiet. 
Was faet der Landmann?! 


Der Landmann ſäet Roggen u. f. tw. 
(NB. ier fann dad befannte Lied: „Wollt ibr wiffen, wie der 
Bauer” 2c. benubt werden.) 
Wer ift dieſer Mann? (Auf den Jäger zeigend.) 
Das ift ber Jager. 
Nenne mir Wild, bem der Jager nachftellt! 
Hajen, Rehe, Füchſe u. ſ. w. 
Wobin find die Schwalben, Wachteln 2c. gezogen? 
In wärmere Lander. 
Wie heißen die Vögel, welche im Herbſt von uns fort und im Frühling wieder zu uns 
zurückziehen? 
Sie heißen Zugvögel. 
Nennt mir Zugvögel! 
Die Nachtigall iſt ein Zugvogel. 
Welche Vögel bleiben bei uns? 
Der Sperling bleibt bei uns. 
Welcher andrer Vogel bleibt bei uns? 
Der Rabe bleibt bei uns. 
Dieſe Vögel heißen Standvögel. — Kennt ihr noch andere Standvögel? — 
Was fiir Vogel gibt ed alſo? 
Es gibt Zugvigel und Standvögel. 
Wer aber zeigt den Vögeln den Weg nach fernen Landern und wieder zu und zurück? 
Das thut der liebe Gott. 
Wenn ihr nun dieje ſchönen Vogel feht, fo denft an den, der fie zu 


uns ſchickt. . 
Keinem Viglein thu ein Leid“ 2. b. Hey. 


2. Der Apfelbaum. 
Was fiir cin Baum ijt died? 
Das ijt cin Apfelbaum. (Du! Du! Du! Ym Chor!) 
Was fiir ein Baum ijt der Apfelbaum? 
Der Apfelbaum ijt ein Objtbaum. 
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Wie heifen die Theile bes Baumes unter der Erde? 
Sie heißen Wurjeln. 
Wozu dienen fie? 
Sie fiibren bem Baume Nahrung zu. 


Wie heift diefer Theil des Apfelbaumes ? 
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Das ijt der Stamm. (Cinjeln und im Chor gefprocden; auch tft das 


Tactſprechen ein gutes Mittel, um articulirtes Sprechen ju ergielen. 


fudts nur!) 
Wie boc wird der Stamm etiva? 
Der Stamm tvird u. f. tw. 
Wovon ift der Stamm umgeben? 
Her Stamm ift von der Rinde umgeben. 
Wie ift die Rinde, weil fie fo viele Riffe hat? 
Sie ift riffig. 


Per: 


Weldhe andre Baumſtämme find rijfig? — Wie heißen die Theile, welche vom Stamm 


ausgeben ? 


Sie heißen Aeſte. 
Was fist an den Aeſten? 
Die Zweige ſitzen an den Aeſten. 


Was heist: Er kommt auf feinen griinen Zweig? (Crflart und die Geſchichte von dem 
vermefjenen Knaben aus dem Lefebuche erzählt.) Was figt an den Zweigen? 


Die Blatter u. ſ. w. 


Wie find dieſe Blatter, weil fie einen Stengel haben? 
Sie find geftielt. 
Welche Form baben fie? 
Sie find eifirmig. 
Wie find fie, weil fie am Rande fleine Rabne haben? 
Sie find gezähnt. 
Wie find fie oben ibrer Farbe nach? 
Gie find oben dunfelgriin. 
Wie feben fie unten aus? 
Unten feben fie hellgrün aus. 
Wie nennt man alle Siweige zuſammen mit den Blattern ? 
Man nennt fie die Krone des Baumes. 
Womit tft der Apfelbaum im Friibling bedectt ? 
Im Friihling ijt er mit Bliithen bededt. 
Wie jeben die Bliithen aus? 
Gie feben röthlich-weiß aus. 
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Was ift aus den Bliithen geworden? — Wann werden die Mepfel gewöhnlich reif? — 
Was thut dann der Gartner? (Gezeigt!) 


Gr fteigt auf den Wpfelbaum. 


Was thut diefer Gartner? 
Gr pflückt die Aepfel vorfidtig ab. 

Wenn fie sur Erde fallen, fann man fie nicht lange aufbewabren, denn fie faulen dann 
leicht. Wovor will er die Aepfel alſo bewahren? — Wie foll diejer Knabe heißen? — 
Wer ijt bem Gartner alſo bebiilflich ? 

Fritz ift dem Gartner behülflich. 
Wer weiß einen ſchönen Namen fiir diefed Heine Madchen? (Auf das Bild zeigend.) — 

Was thut die kleine Martha? 

Sie fangt die Aepfel, die Fritz fallen läßt. 
Wohin werden die Mepfel gebracht? — Was fiir ein Baum ift der Apfelbaum? — 
Nennt Baume, die feine eßbare Friichte bringen! (Benutzung ded befannten Gedichtes 
bon Uhland: „Bei einem Wirthe” 2. Bielleicht noch cine kleine Geſchichte, wie der 
Apfelbaum entfteht. Hierbei ift freilid) Phantafie erforderlich. Glücklich der Lehrer, 
der fie bat!) 

In der nadften Stunde wollen wir über den Apfel ſprechen. Seht 
ihn gu Haus genau an; aud) finnt ibr einen effen und mir morgen fagen, 
wie er gefdmedt hat. © 


3. Der Apfel. 
Was fiir eine Frucht wollen wir heute betrachten? — Was ift died? 
Das ift ein Apfel. 
Wo ift er gewachſen? — Wie ift cine Kugel? — Wie tft der Apfel, weil er nicht gang fo 


rund ijt, wie eine Kugel? 
Gr ift rundlich. 


Was ift died? 
Das ift der Stengel. 
Woran fist der Apfel durch den Stengel feft? — Was erhalt er burch den Stengel? 
Durd den Stengel erhält er feine Nahrung. 
Wie heift diefe Vertiefung ? 
Das ift das Auge. 


Wie viele Mugen hat der Apfel? — Wie viel Mugen haft du mebr? — Was befindet ſich 
im Auge? 
Ucberrefte von der Blithe. 
Was umgibt den ganjen Apfel? — Wie ift die Schale? 
Sie ift glatt. 
Welche Farbe hat die Shale dieſes Apfels? — Mas fiir Uepfel gibt es aber auch? 
G3 gibt griine und gelbe Wepfel. 
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Was thue ich jest? 

Du ſchälſt den Apfel. *) 
Was befindet fic) unter der Schale? — Was thun wir mit dem Fleiſch? — Was fiir 
eine Frucht ift der Apfel ? 

Der Apfel ijt eine fleifdige Frucht. 

Wie ift das Fleiſch? 
Das Fleifd ijt weißlich und ſaftig. 

Wie ſchmeckt es? 

Es ſchmeckt ſüß⸗-ſäuerlich. 

Was thue ich jetzt? 
Sie ſchneiden den Apfel durch. 

Was ſeht ihr hier in der Mitte? 
Das ſind die Kerne. 
Zu welchem Obſt gehört alſo der Apfel? 
Der Apfel gehört zum Kernobſt. 
Worin wohnen die Kerne? — Wie heißt das Haus? 
Es heißt Kernhaus. 
Zählt! wie viel Zimmerchen hat das Häuschen? 
Das Häuschen hat 5 Zimmerchen. 
Wie viel Kerne ſitzen in jedem Zimmerchen? — Wie viel alfo im ganzen Apfel? 
Zehn Kerne ſitzen im ganzen Apfel. 
Welche Farbe haben dieſe Apfelferne? — Was wächſt aus dem Kerne, wenn er in die 
Erbe geftect wird? — Wie efjen wir die Wepfel? 
Wir" effen fie roh, gefodt, gebraten und geddrrt. 
Wozu werden fie auch verwandt? 

Zu Apfelwein und UApfelfuchen 2c. 


(Wiederholung.) 


4. Die Sdhafheerde — das Sha. 
Was ift dies? — Was feht ihr hier auf dem Verge? 
Sch febhe eine Mühle. 
Wovon wird die Mühle getrieben? — Wie heißt fie daber? 
Sie heißt Windmühle. 


*) Ich bin nicht der Anſicht, daß man den Kleinen das vertrauliche Du verweiſe, 
denn dadurch würde der Lehrer abſtoßen, da doch des Lehrers erſtes Augenmerk darauf 
gerichtet ſein muß, die Herzen der Kleinen zu erobern. 
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Wie heifst diejer Berg, weil die Windmühle darauf fteht? 
Er heift Windmiihlenberg. 


Was wächſt nicht auf diefem Berg? — Was auc nist? Saat: 
Der Windmiihlenberg ift unfrudtbar! 
Was nur wadft bier? 
Dort wächſt nur Gras. 
Sprecht: 
Der Berg dient gur Weide fiir das Vieh! 
Wie heift dieje Weide? 
Sie heift Viehweide. 
Was fiir Thiere find jest auf der Weide? — Wie nennt man viele Schafe gufammen? 
— Was fiir eine Heerde ift died ? 
Das ift eine Schafbeerde. 
Was ift eine Ganfebheerde, eine Pferdebeerde ꝛc.? Bablt die Schafe! Was fiir ein 
Schaf ift dies ? 
Das ift ein ſchwarzes Schaf. 


Was find died fiir Schafe? — Was thun die Schaje? 
Sie freffen Gras. 


Saat: 
Die Schafe grafen! 
Wer iſt dies ? 
Das ift der Hirt. 
Wie beift er auch? 


Gr heißt aud) Schäfer. 

Mer weiß, wie der erfte Schafer hieß? — Wer fennt noch andre Schafer aus der Bibel? 
— Was trägt diejer Schafer auf dem Ropfe? 
Cinen grofen Hut. 
Wogegen ſchützt ihn der? — Was hat er in der Hand? 

Einen Stab. 
Wie heift der Stock, weil ibn der Hirte gebraucht? — Was trägt er an feiner Seite? — 
Wie heißt die Tafche wohl? — Was befindet fich wobl in der Hirtentajde? — Was 
hatte David einmal in feiner Hirtentaſche? — Was hat er damit gethan? — Wieder: 


bolt, was wir vom Schaferbirten gefagt baben! — Wer ſteht bier neben dem Schafer? 
— Was fiir cin Hund ift es? 


Es ijt ein Schäferhund. 
Gebt dem Schaferbund einen Namen! Was thut der Mar? 
Er hilft bem Schafer die Schafe biiten. 
Wie heißt der Hirte. der uns weidet auf griiner Aue? 
Er heift JEſus Chrijtus. 


im Anfdauungs - Unterriddte. ' 803: 


Munter, ihr Kleinen! Jetzt geb ich euch ein Räthſel auf! — 

Gin Hirte nimmt mir alle Jahr 
Mein dikes weiches fraufes Haar. 
Das gibt dir Out und Stritmpf und Kleider; 
Ernibrt den Weber und den Sehneider. 
Mein Fleiſch gibt dir gejunde Speiſe, 
Mein Fell nützt dir auf manche Weife. 

. Was fiir ein Schaf ift dieſes? 

Das ift cin altes Schaf — die Mutter — Mutterſchaf. 

Wie heift man die fleinen und noch gang jungen Schafe? Sprecht: 
Die fleinen und jungen Schafe heißt man Lammaden! — 
(NB. Bis jur erlangten Spradchfertigfeit ſpreche man den Kleinen 

getroft vor.) 
Das Lämmchen kann nod fein Gras freffen; wißt ihr, wovon es lebt? 
Es lebt von der Mild, die es von der Mutter trinft. 
Sagt: 
Das Schaf ſäugt feine Sungen! 

Wie heifen diefe Thiere, die ihre Jungen faugen? — Die Schafe bringen ihre Speife 
nodmals in den Mund und fiuen fie wieder. Sagt das! — Wie heifen wohl 
folche Thiere ? 

Sie heifen Wiederfiuer. 
Saat: 
Das Schaf ift ein wiederfauendes Säugethier! 
Rennt nocd andre wiederkäuende Saugethiere. — Wohin treibt der Oirte die Schafe des 
Abends ? — Wie heist diefer Stall? 
Er heißt Schafſtall. 
Was für ein Körpertheil iſt dies? 
Das iſt der Kopf, Rumpf mit Schwanz, das find die Glieder. 
Was hat das Scat am Kopf? 
Cin Maul — zwei Augen — zwei Obren. 
Wie viel Beine haben 6 Schafe? — Wie heifen dieſe Beine? 
Das find die Vorderbeine. 
Wie heifen dieſe? — Faft zuſammen, was wir iiber die Korpertheile gefagt haben! — 
Womit ift bas Schaf bedeckt? — Welche Wolle kommt nicht von den Schafen ? 
Die Baumwolle. 

Was fiir cine Farbe hat die Wolle meiftens ? — Was fiir Schafe gibt es aber aud? — 
Welche Schafe freffen am meiften, die ſchwarzen oder die weißen? 
(Wiederholung. ) 

Baltimore, Auguft 1879. F. W. Mever. 
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Die deutihe Sprade in den Bolfsjdulen. 





Die deutſche Spradje in den öffentlichen Schulen nimmt einen immer 
größer werdenden Aufſchwung. Die hier folgenden Notizen entnehmen wir 
theilweife dem Bericht des Ausſchuſſes fiir „Pflege der deutſchen Sprace in 
ben offentliden Schulen“, welder dem deutſch-amerikaniſchen Lebrerbunde 
am 31. Juli in Cincinnati unterbreitet wurde. 

Die Anftrengungen der Gegner fiir das verflofjene Jahr (gegen den 
deutſchen Unterridt in den öffentlichen Schulen) übten durchgängig nicht 
den nachhaltigen Einfluß aus, der ſich bei früheren Gelegenheiten kundgab. 
Doch laſſen wir die einzelnen Fälle für ſich ſprechen. — 

Im californiſchen Verfaſſungs-Convente hatte das Plenar— 
Committee die deutſche Sprache mit 92 gegen 37 Stimmen durch directes 
Verbot aus den Staatsſchulen verdrängt. Doch ſtellte ſich bald heraus, 
daß das deutſche Bevölkerungselement, welches eine ſehr beachtenswerthe 
Stimmenzahl vertritt, den ganzen Verfaſſungsentwurf der einen, ſcheinbar 
untergeordneten Klauſel willen verwerfen würde. Der Convent ſtrich als— 
dann die Klauſel, welche den Unterricht in Sprachen verbot, und die 
deutſche Sprache war ſomit gerettet. 

Kürzlich hat auch die Schulbehörde von St. Louis die Organiſation 
des deutſchen Departements geändert und mit der Anſtellung von Klaſſen— 
lehrern begonnen. Alſo auch hier iſt kein Verluſt, ſondern ein Gewinn 
für die deutſche Sprache zu erkennen. 

Sn der Geſetzgebung von Ohio wurde bei Gelegenheit der Codificirung 
der Staatsgeſetze der Untrag auf Streichung des Unterridts im Deutfden 
geftellt, aber nidt einmal einer Abſtimmung fiir werth erachtet. — Ebenſo 
guten Erfolg hatte die deutſche Sprade in Cincinnati. 

Sn Cleveland und an anderen Orten hat die Erziehungsbehörde 
durch die letzten Wahlen eine Reinigung erfabren. Durch fie ift der Unter- 
richt im Deutiden auf Jahre hinaus vor Angriffen ficer geftellt worden. 
Der Staatsverband der Lehrer von Obio, bat in feiner jiingften Sigung in 
Cleveland fid) unverbliimt zu Gunften des Unterridts im Deutfcden 
ausgejproden. 

Aus Pennfylvanten fommen Nadrichten fiir die Hebung des 
deutſchen Clementes, welches theils darin Aeußerung findet, daß man 
Deutſche gu Leitern des Schultwefens beruft, theils aud) in der Erridtung 
deutſcher Klafjen in Stadten, welche diefer Sache bislang fremd geblieben 
waren. 

In Indianapolis ſcheint in den Schulen feit der Berufung des 
Herrn Tarbell zum Superintendenten aud) ein frijder Geift zu weben und 
in Chicago berief vor Kurzem die Erziehungsbehörde einen erfabrenen (2) 
Padagogen an die Spite des deutſchen Departements. 
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Yon Buffalo, Milwaukee, Louisville, Columbus, 
Toledo, Dayton, Hamilton, Davenport, Wheeling, Belle- 
ville, Saginaw, Erte und anderen Stadten ijt ju beridten, dah die 
deutſche Ubtheilung tiefer und fefter mit bem Schulorganismus verwadft. 

In New York fdeint feit der Berufung des deutfden Hiilfs- 
fuperintendenten das deutſche Departement vor Angriffen gefichert gu fein. 
Yn Baltimore nehmen die deutſch-engliſchen Stadtidhulen an Populari- 
tat zu, was thetls durd) die Thatſache beglaubigt wird, dah die Schülerzahl 
derfelben außerordentlich fteigt, theils dadurch, dah die Fortſchritte ibrer 
Gehiiler einen Vergleich) mit denen einfpradiger Schulen nicht nur aus- 
zuhalten vermigen, fondern geradezu herausfordern. Es ijt alfo iiberall, 
wo der Unterridt im Deutſchen fich eingebiirgert bat, en Fortſchritt zu be- 
merken, Fortſchritt, was Bahl der Schiller und Lehrfrafte anbetrijft, Fort: 
fcritt in den Leiftungen und in Folge defjen aud) Fortſchritt in der Achtung, 
bie fich der deutſche Lehrer erringt. 

Wir finnen unjeren Veridht nidt fdlieBen, ohne einige Worte daran 
gu Eniipfen. Es ijt freilic) nothwendig, daß unſere Lehrer beim Unterridte 
in getwifjen Fächern fid) der engliſchen Sprache bedienen, zumal fie aud) im 
Umgange mit den Geridtsbebdrden u. f. w. unerläßliche Bedingung ijt; 
aber cin Lehrer an einer evang.-lutheriſchen Gemeindefdule bat den thm 
anvertrauten Kindern nicht nur Kenntnijfe und Fertigfeiten anjueignen, 
fiir weltlidben Gebrauch beftimmt, fondern er fennt einen höhern, bimm: 
liſchen Beruf, nämlich die Kinder ſeinem und ihrem Heilande zuzuführen, 
und in welder Sprache wird er hier den griften Einfluß ausüben? Immer 
nur in der Mutterſprache. — Dem Staate bleibt fidhs wohl gleich, welder 
Sprache ſich die Einzelnen bedienen und zu welcher Kirdengemeinfcdaft fie 
geboren, ob jie rechtglaubig find oder nidt, tenn fie nur gute Staatsbiirger 
find und als folche die Qnterefjen des Landes gu wahren twiffen. Uns aber 
geniigt das nidt; unfer Streben und Ziel ijt ein höher geftedtes. Der 
Boden, auf dem wir ſtehen, ijt das theure Wort Gottes und darum ein 
fidrer Halt, worauf wir fugen fonnen. Es lebrt uns vornehmlich, wie 
wir als Biirger des Himmelreichs gu glauben und 3u leben haben, wenn 
wir nicht desfelben verluftig geben wollen. Dies muh uns daber ein Sporn 
fein, dag wir unſere Mutterjprade in unfern Schulen den Rindern griind- 
lid) [ebren, damit fie das theure Wort Gottes, das uns Dr. Mart. Luther 
überſetzt bat, fleißig gebrauchen und zum Heil und Nutzen ibrer Seele ver— 
werthen finnen. — 

Dazu fommt nod: Es ijt eine Schmach und Sdande fiir mande Eltern, 
die Bildung ibrer Kinder. ſoweit gu vernadlafjigen, Daf dieſe nidt im 
Stande find, nur wenige Zeilen in Deutſch gu foreiben oder zu leſen. 
Rommt dann die Zeit des Wegganges vom elterlicen Haufe, ſodaß der 
Gedanfenaustaujd) durd) Bricfiwechjel ftattfinden mug, wie oft- birt man 
dann, daß die Eltern ded Schreibers den Brief nicht lejen fonnten, weil er 
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englifd gefdrieben toar, und umgefebrt, dad Rind den Brief feiner Eltern 
nicht leſen fonnte, weil er deutſch gefdrieben war! — 

Was aus einem folden Verhältniß entftehen mus, fann fic) Jeder 
felbjt denfen. — Darum nod einmal: Pfleget Cure Mutterfprade und Ihr 
werdet vielem Unangenebmen vorbeugen! M. 


Man gebrauche im Eungliſchen kurze Wörter. 





Die folgenden Bemerkungen von Robert Collyer, welche dem 
„Educational Wéekly“ entnommen find, enthalten beſonders auch fiir 
die Herren Lehrer unſerer Schulen beherzigenswerthe Winke. S. 

Dieſe Welt iſt ein großes Schulhaus, in welchem wir alle lebenslang 
lernen und lehren. . . . Wir dürfen in demſelben aber keine Mühe hierbei 
ſcheuen. Uns ſelbſt unterrichten wir durch dasjenige, was wir hören, leſen 
und denken — Andere dagegen vornehmlich durch unſere Worte. Wir 
müſſen deshalb mit Fleiß darauf bedacht ſein, ſo klar zu denken und zu 
ſprechen, daß wir weder uns ſelbſt hintergehen, noch auch Andere mißleiten 
durch unbeſtimmte und verwirrte Ideen. Wir ſollten unſere Gedanken 
immer gleich in Worte kleiden und uns daran gewöhnen, dieſe nun auch in 
unſeren Gedanken mit eben derſelben Sorgfalt zu wählen, die wir anwen— 
den, wenn wir zu Anderen ſprechen oder an ſie oder auch für ſie ſchreiben. 
Worte geben unſeren Ideen gleichſam Verkörperung oder Geſtalt, ohne 
welche dieſelben nur zu leicht ſo verſchwommen bleiben, daß man nicht recht 
erkennen kann, ob ſie etwa nur ſchwach oder gar falſch ſeien. Wenn wir ſie 
in Worten verkörpern, ſo werden wir, der Regel nach, bald ſehen, wie viel 
Wahrheit ſie enthalten; denn nun können wir ſie immer wieder auf's Neue 
darauf hin näher prüfen. Wenn wir ſie dem Papier anvertrauen wollen, 
ſo ſtellt es ſich gar oft heraus, daß unſere vermeintlich guten Gedanken dieſe 
Probe nicht beſtehen. Wenn ſie ſich aber hierbei als wahr und werthvoll 
erweiſen, ſo werden ſie auf dieſe Weiſe nicht allein uns ſelbſt recht klar, 
ſondern wir ſind jetzt auch im Stande, ſie Andern klar zu machen. Falls 
wir etwa Anderen unſere Zweifel ausſprechen, erweiſ't es ſich alsbald, wie 
viel wir ſo gewonnen haben; denn der Regel nach entſchwinden hierbei die 
Zweifel von ſelbſt, ehe wir noch hören können, was dieſe Anderen dazu zu 
ſagen haben. Meiſtens ſchwinden ſie ſchon durch das, was wir ſagen zu 
denen, die wir zu Rathe ziehen, und nicht erſt durch das, was ſie uns 
antworten. 

Man ſollte aber nicht allein iiberhaupt in Worten denken, fondern aud 
fic) befleifen, die beften Wörter hiergu gu wählen, d. b. ſolche, welche 
am beften bem Nachften unfere Gedanfen vermitteln. Diefe grofe Kunft 
müſſen diejenigen fid) aneignen, twelde Andere zu unterridten wunſchen in 
der Schule, in der Kirche, vor Gericht oder durch die Preffe. Um dies rect 
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gu thun, follte man fid der kurzen Wörter bedienen, die wir in der friiheften 
Jugend lernen und die von allen Clafjen der Geſellſchaft gleicherweiſe ver- 
ftanden werden. Dies find die beften Wörter fiir den Lehrer, den Redner 
unb den Didter. Man ſehe fid) einmal genauer an, was fic, fei es in 
PBrofa oder in Poefie, feit einer langen Reihe von Jahren erhalten hat, was 
alle Gemiither erfapte, was nod) fort und fort citirt wird, fo wird man fins 
ben, daß e3 in furjen Wörtern unferer (der englifden) Sprache verab- 
fat ijt. Sable fie in Gray’s fo gerne von Jedermann gelefener ,,Elegy‘‘, 
und es wird fic) berausftellen, daß fie einen großen Theil der von ibm ge- 
braudten Wirter ausmaden. Das Englifd unferer Bibel ijt gut. Dann 
und wann findet fid) indeß ein Langes Wort darin — und es ſchädigt allemal 
ben betreffenden Vers. 8. B. ‘Oh, ye generation of vipers, who hath 
warned you to flee from the wrath to come?’’ Qier ift ein langes 
Wort: ‘generation’. Bn der alten Ueberfegung ftebt dafiir das Wort 
“brood’’, Man leje den Vers nun twieder mit diefem Worte, fo ſpurt man 
feine volle Kraft: ‘Oh, ye vipers’ brood, who hath warned you to flee 
from the wrath to come?”’ 

Win. H. Maynard, ein febr tüchtiger Mann, hodgebalten in feinem 
BVaterlande und Staate, ſchrieb einft eine Rede fiir den 4. Juli in Lauter 
einfylbigen Wörtern, felbftverftindlid) mit Ausnahme mander der darin 
vorfommenden Cigennamen. Seinen Erfolg als Redner hatte er meift dem 
gu danfen, daß er es fich sur Regel madhte, in feinen Gedanfen und in feiner 
Rede möglichſt wenige Wirter und zwar nur ſolche yu gebrauden, die fury 
und deutlich find. Hatte er ein Wlter von 60 Yabren erreicht, fo ware er 
porausfidtlic& einer der grofen Manner feines Staates getworden. 

Nun will ich gwar nidt behaupten, dah die Kürze eines Wortes an fid 
e3 ſchon immer ju einem Flaren made; aber fo viel ift gewiß, daß die 
meiften flaren Wörter furje find, dak wir die große Mehrzahl der langen 
Wörter anderen Spraden entlehbnen und dak die allermeiften Leute nicht 
genau deren Bedeutung kennen; ja, id) bezweifle fogar, ob felbft die Ge- 
lebrten immer denfelben Sinn mit ibnen verbinden. Che ein Wort fiir 
Alle die gleice Bedeutung hat, muf es febr viel gebraucht worden fein, wie 
dies eben bei den furjen Wortern der Fall ijt. 

Dicjenigen, welde gerne lehren und die Führer Wnderer fein wollen, 
miifjen zuerſt felbft lernen, flar 3u denfen und ju reden. Die Verivendung 
langer, anderen Sprachen entlebnter Wörter ift nun aber nicht allein eine 
Urjade, dah unfere Gedanfen und unfere Rede unflar und verſchwommen 
bleiben, fonbdern fie bat aud) fogar beigetragen zu dem tiefen Sittenverfall 
unter unferem Volke. Das Verbrechen ſcheint oft nicht mehr ein Verbreden 
qu fein, wenn es uns in den manderlei Verjteden langer Worter vorgefiihrt 
wird. Wenn Jemand ftieblt und man nennt dies ‘‘defalcation’’, fo bleibt 
e3 ungewiß, ob die Rede fei von einem Verſehen oder von einem Verbreden. 
Redet er die Untwahrbheit und man beridtet uns, es fei died ein Fall von 
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‘‘prevarication’’, fo erfordert eS immerhin einige Beit, ebe wir genau 
wiſſen, twas davon ju balten fei. Niemand, der iiber irgend welde Hand- 
lungen in deutliden, unmifverftandliden Worten redet, wird ſich felbjt in 
Betreff derjelben hintergeben oder Andere leicht faljd beurtbeilen. Wenn 
man zweifelhaft ijt, ob eine Handlung recht oder unrecht fei, fo ijt es eine 
gute Regel, fie in furjen, edt engliſchen Worten gu Papier yu bringen. 

Seder, der eS fic) zur Wufgabe madt, kurze Worter zu gebrauden und 
bie langen zu vermeiden, wird nidt allein bald erfabren, daß er Died mit 
Leichtigkeit thun fann, fondern aud, daß er hierdurch nur um fo befabigter 
wird, Wörter griechiſcher und lateiniſcher Abſtammung ricdtig zu gebrauden, 
two er fie etwa nicht vermeiden fann. Wer es verfudt, in lauter einſylbigen 
Wörtern gu fcreiben, der wird finden, dah ihm alsbald cine grope Menge 
pon Wörtern entgegentritt, aus denen er nun die pafjendjten wablen fann. 
Sie-treten vor fein geiftiges Auge bei feinem Suchen nad den gerade ge- 
eignetiten Wirtern. Ce ift dies eine vortrefflidhe Weije, mit Wortern aller 
Art rect vertraut zu werden; eben wie Jemand, der fich alle Bücher ſeiner 
Bibliothek darauf anfiebt, fic) iber einen Gegenftand naber zu unterridten, 
hierbei zugleich aufmerkſam gemacht wird auf mande andere Dinge. 

Nod) ein weiterer Gewinn aber erwächſt aus dem Beſtreben, nur 
kurze Worter zu gebrauchen. Um fie yu verwenden und alle anderen fern 
gu balten, ijt man gendthigt, fich die Sache, über welche man fdreibt oder 
ſpricht, von allen Seiten anzuſehen. Dadurd entfteben nun aber in uns 
mande neue Gedanfen und Ideen, die uns fonjt nicht gefommen waren. 
Sch zweifle nidt, man wird fid) bet Befolgung diejes Planes verwundern 
iiber Die vielen neuen Gefidtspuntte des vorliegenden Gegenftandes, die 
fid) fo ungeſucht erbieten, während fie fern geblieben waren bet der meift 
gebräuchlichen Art des Styls. So lernt man alfo nicht nur immer mebr 
in Vetreff der fiir den vorliegenden Zweck geeignetiten Worter, fondern aud 
betreffs des Gegenftandes felbft, tiber den man fdreibt, da eben der vor— 
gejeste Plan nicht ausgefiihrt werden fann, ohne daß man fic zugleich diejen 
jeinen Gegenftand alljeitig anfiebt. 

Dr. Johnſon bevorjzugte lange Wörter. Wber als er dem Lord 
Chefterfield im Zorne ſchrieb, brad) er bervor aus dem Nebel, den Wolfen 
und dem Gebriill feiner fiinfiylbigen Worter und haute auf Seine Lordſchaft 
ein fo glatt und ſcharf, daß Jedermann erfennen fonnte, er rede jest, wie ed 
ibm um’s Herz war. 

Weber die Liebe, nod) der Hap, nod) der Cifer verſchwenden ibre Kraft 
in unflaren und langathmigen Phraſen. Kurze Worter find feine un- 
beftimimten Laute, die einfdblafern, wenn fie das Obr treffen. Sie geben 
einen Deutliden Ton von fic, der geiftig anregt oder das Her; erfaßt. Cte 
jtellen am beften dar Freude oder Kummer, Wuth oder Frieden, Leben oder 
Tod. Sie ſprechen zu Jedem; denn fie haben fiir Wlle die gleiche Bedeutung. 
Sie werden gelernt in der Jugend; fie jind Tag fiir Tag auf den Lippen; 
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fie werden gebraucht bis an's Lebensende. Sie find die geeignetften Be- 
zeichnungen, deren man fich bedient bei allen boben, grofartigen und edlen 
Dingen. Sie find die wahrhaft grofartigen Worter der englifden Sprache; 
fie lebren und, tie die Welt entftand: ‘God said, Let there be light and 
there was light.’’ 

Es ift eine allbefannte Thatfade, daß die (englifden) Dichter ſich be- 
mühen, miglidft nur angelſächſiſcher Wörter fic) gu bedienen. Doch migen 
Diefem oder Jenem die folgenden Belege hierfiir neu fein. 

“The bell strikes one. We take no note of time 
Save by its loss; to give it then a tongue 
Were wise in man.” 
—Young’s Night Thoughts. 
“Thou may’st. thou shalt! I will not go with thee! 
Here I and sorrow sit; 
Here is my throne; bid kings come bow to it.” 
‘ —King Lear. 
“Thou know’st the first time that we smell the air 

We wawl and cry ;—I will preach to thee; mark me, 

When we are born, we cry that we are come 

To this great stage of fools. This a good block?” * 

“Good friend, thou hast no cause to say so yet, 

But thou shalt have; and creep time ne’er so slow, 

Yet it shall come, for me to do thee good, 

I had a thing to say—but let it go.” 

—Richard III. 
Byron’s ‘Destruction of Senacherib’’ illujtrirt dasſelbe in gar man— 


der Zeile, die eben fo ſchön ijt, wie die folgenden find: 


“And the sheen of their spears was like stars on the sea, 
When the deep waves fall nightly on deep Galilee.” 


Fletcher's ‘Purple Island’ ift ene Stange von 70 (7) Wortern, von 
denen jedes, mit nur einer Ausnahme, einfylbig ijt. Hier eine Probe: 
“New light, new love, new life hath bred; 
A life that lives by love, and loves by light; 
A love to him to whom all loves are wed; 
A light to whom the sun is darkest night: 
Eye’s light, heart’s love, soul’s only life he is; 
Life, soul, love, heart, light, eye, and all are his; 
He eye, light, heart, love, soul; He all my joy and bliss.” 

Wie fonnten nod) gar viele derartige Beifpiele beibringen aus den 
Dichtern, wie aud) aus der (englifden) Bibel, von deren Wörtern 78 Pro- 
cent der angelfadfifden Sprache entnommen find, oder aus den Werken 
pon Sturgeon, der 71 Procent gebraucht, oder von Dicdens, Froude, Bret 
Harte, Gladftone, und von Anderen, die, gleid) den Genannten, über 
50 Procent der einfylbigen Grundworter gebrauden. Das vielleicht merk— 
würdigſte Veifpiel liefert und bas fleine Gedicdht: ‘‘Monosyllables’’ des 
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kürzlich verftorbenen J. Wddifon Wlerander. Es ijt fehr bezeichnend, wenn 
gleich) als Beifpiel fiir unſeren Zweck nidt dad iiberzeugendfte. Es tft eben 
diefe Schreibart bem Verfaffer nocd nicht yur anderen Natur getworden, 
fondern die Riinftelet dabei tritt noc gu ftarf bervor. 


“Think not that strength lies in the big round word; 
Or that the brief and plain must needs be weak. 

To whom can this be true who once has heard 

The cry for help, the tongue that all men speak 
When want or woe, or fear, is in the throat, 

So that each word gasped out is like a shriek 
Pressed from the sore heart, or a strange wild note 
Sung by some fay or fiend? There is a strength 
Which dies if stretched too far, or spun too fine; 
Which has more weight than breadth, more depth than length. 
Let but this force be mine of thought and speech, 
And he that will may take the sleek fat phrase 
Which glows and burns not, though it gleam and shine; 
Light but no heat; a flash without a blaze! 

Nor is it mere strength that the short word boasts. 
It serves Of more than fight or storm to tell— 

The roar of waves that clash on rock-bound coasts ; 
The crash of tall trees when the wild winds swell; 
The roar of guns, the groans of men that die 

On blood-stained fields. It has a voice as well 

For them that weep; for them that mourn the dead; 
For them that laugh, and dance, and clap the hands 
To joy’s quick step, as well as grief’s slow tread. 

The sweet plain words we learnt at first keep tune; 
And though the theme be sad, or gay, or grand, 
With such, with all, these may be made to chime 

In thought, or speech, or song, or prose, or rhyme.” 





(Cingefandt von Hrn. Lehrer C. Krüger.) 


Ueber das Nadfiten als Strafe. 


Die Strafe des Nachſitzens läßt ber Lehrer nur auf folde Handlungen 
folgen, welche gerade dieſe Strafart folgeridtig nach ſich ziehen. 

Es fommt in mander Schule das Nadfigenlaffen als eine General: 
ftrafe, als eine Strafe fiir Wes in Anwendung, und zwar liegt das jum 
grofen Theil daran, daß mander Lehrer nidt geneigt ift, körperliche Züchti⸗ 
gungen in Anwendung ju bringen. Man weiß ſich dann nicht anders ju 
belfen, und da heißt es denn ein: über das anderemal: „Nachſitzen!“ Wee 
es nun aber einestheils von Wichtigkeit ift, daß feine ftrafbare Handlung 
ungeſühnt dabingebe, fo ijt anderntheils die Anwendung des rechten Strafe, 
oder aud ridtiger, des Strafmafes, vielleicht nod von größerer Wichtigleit. 
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Aus dieſem Grunde hat der Gebrauch, mit der Ertheilung der Strafe bis 
nad Beendigung des Schuülunterrichts zu warten, viel Gutes fiir ſich. Dem 
Lehrer wird e3 eher möglich fein, tm Geift der Liebe und mit Ueberlegung 
gu ftrafen und alfo aud in den eingelnen Fallen alle Mißgriffe in der Art 
ber Strafe yu vermeiden. @ 

Damit foll aber nidt gefagt fein, daß ich etwa in allen Fallen mid 
fiir bie Verfdiebung der Strafe bis nad) Beendigung des Sdulunterridts 
entfdieden babe (ausgenommen im Religionsunterridt). 

Halten wir uns nun an die Strafe des „Nachſitzenlaſſens“ und ver- 
fuden twir bierbei folgende zwei Fragen zu beantworten: 

1. Sn welchen Fallen erſcheint dieje Strafe angemeffen? und 

2. Was hat der Lehrer dabei nod) befonders gu beadyten ? 

Im Aligemeinen ift feftzubalten, daß ein Nachbleiben nur dann gerecht— 
fertigt erſcheint, wenn durch die Schuld des Schülers irgend etwas verfaumt 
wird, das nachher nachgeholt werden muß. 

1. Hat der Schüler ſeine ſchriftliche Hausarbeit aus Trägheit gar 
nicht oder nur unvollſtändig gemacht, fo kann er vom Lehrer veranlaßt 
werden, das Erlernte ganz oder zum Theil nad der Unterrichtszeit in der 
Schule nachzuholen. Kommt bei einem Schüler gu wiederholten Malen 
eine ſolche Naclafjigfeit vor, da fann als Strafe aud) wobl aufgegeben 
werden, daß die Arbeit nach der Schulzjeit einmal fertiggeftellt und 
dazu nod) einmal abgefdrieben werde. Und fommen folde Falle in 
furjen Sivifdenraumen vor, fo wird die Strafe des Nachſitzens überhaupt 
nicht mebr zur Beſſerung ausreiden. (Siehe Winke a.) 

2. Die Strafe des Nachſitzens dürfte ebenfalls angebradt fein, wenn 
die fonjtigen häuslichen Aufgaben (aufer den ſchriftlichen) gar nicht oder 
nur mangelbaft gelernt find. Die Beſchäftigung während der Strafzeit 
bat dann darin 3u befteben, daß die Schiller einfad) das Verfaumte nad: 
olen, wenn folded nicht etwa ſchon während ded Unterricht geſchehem iſt, 
twas mandmal beim Religionsunterrict und beim Lefen 2c. febr leicht mig: 
lich fein diirfte. In diefem diirfte ber Lehrer mit Vortheil das Nachſitzen 
der Schiiler zur Repetition verivenden. 

3. Wer durd) eigene Schuld gu ſpät in die Sdule fommt, fann auch 
mit diefer Strafe belegt werden. Für die Strafe gelte die Regel: Stebt 
jemand wabrend des Gebets ſchon an der Thiire, fo dah er alfo nod) vor 
Beginn des Unterridts auf feinem Plage fein fann, fo bleibt derfelbe nur 
5—10 Minuten nad. Stört der Sdhiiler aber durd) ſeinen Cintritt ſchon 
den Unterridt, fo bleibe er fo lange nad), bid er recht ſchön 5: oder 10mal 
(nad) der Strafiwiirdigkeit des Schiilers yu bemeſſen) diejenige Schulregel 
abgejdrieben hat, fiir deren Uebertretung er geftraft worden ijt. Wud 
andere Urbeiten find hier wohl am Plage. 

4. Die Strafe des Nadfitens trifft aud) den Schüler, welcher feine 
ſchriftliche Arbeit in der Schule nachläſſig angefertigt bat; d. h. wenn er, 
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ſchlecht qgefdrieben, oder twenn er durch eigenthümliche Febler dem Lebrer 
bie Gewißheit gibt, dak allen Nachläſſigkeit die Urſache der ſchlechten 
Arbeit geweſen ift. Die Arbeit ift in diefem Falle mit größter Sorgfalt 
nachzufertigen. 

5. Dieſelbe Strafe erhält aud) der Schüler, welcher von ſeinem Nach— 
bar abgeſchrieben hat. Da iſt indeß von dem Lehrer zu prüfen, ob das 
Kind die Arbeit ſelbſt zu machen etwa nicht verſteht, oder ob das Abſchreiben 
nur aus Denkfaulheit und Bequemlichkeit erfolgt iſt. Strafbar iſt der 
Schüler in beiden Fällen; denn Abſchreiben iſt Betrug. Im erſten Falle 
trifft den Schüler einfach die Strafe für dieſes Vergehen. Im zweiten kann 
die Strafe des Nachſitzens zur Anwendung gebracht werden. Der zu Be— 
ſtrafende bleibt dann ſo lange nach, bis er die betreffende Arbeit ſelbſt an— 
gefertigt hat. 

Das find wohl die am häufigſten vorfommenden Fälle, in denen von 
der Strafe des Nachſitzenlaſſens mit Recht Gebraud gemadt werden fann. 
Mun folgen nod) einige nicht unwichtige Andeutungen im Allgemeinen, 
Winke, die fiir jeden Lehrer von Nugen fein mögen. 

a. Es gibt Schiiler, welde fic) aus dem Nachſitzen nicht viel maden, 
wie man fagt. Das find ſolche, bei denen die Tragheit eine firmlicde 
Krankbeit geworden ift. Sie haben feine Luft am Spiel und werden alfo 
dadurch, daß fie vom Spiele guriidgebalten werden, eigentlich gar nicht ge- 
troffen. Cine verdoppelte Strenge wird nicht oder doch nur felten nützen. 
Darauf darf fic) der Lebrer folden Schiilern gegeniiber von vornberein ge- 
faßt balten. Da foll der Lehrer wohl mit allem Fleife und mit aller Treue 
den Mitteln nachforſchen, welche am beften geeignet find, den Swed: „Die 
Beſſerung des Schiilers” ju erreichen. Das befte bier anzuwendende Mittel 
iſt gewiß die Liebe und Geduld, mit welcher er den Schüler reizet zur 
Munterfeit, zur Arbeit und zum Fleiß. Wher nod eins. Denfen wir bet 
folden Fallen dod) gang ernftlid) darüber nach, ob nicht etwa gerade die 
bisher unferfeits verfeblte Bebandlungsiweife das Kind erft yu diefer Wrt 
ber Unempfanglicdfeit gebracht bat. 

b. Gin zweiter Wink fei diefer. Der Lehrer fet befonders vorfidtig den 
Rindern gegeniiber, bei denen die Strafe eine Seltenbett ijt. Cr nenne 
ihnen die Strafe gleich) im Unterricht, nicht erft am Schluſſe der Schule, 
fonft werden ſolche Schiiler durch die Ungetwifbeit über Strafe derart be— 
unruhigt, daß fie die erforderlide Aufmerffamfeit wabrend der ganzen nod 
iibrigen Schulzeit Dem Unterricht nicht zuwenden. Bet braven Rindern 
wird, wenn der Lebrer aufridjtige Rene fiebt, die Strafe obne Gefabr er- 
lafjen werden finnen. 

c. Der Lehrer befiirdte nidt, dadurd, dap er einem fonft braven 
Schüler infolge eines Vergehens, dads zu gleicer Zeit aud ein ſchlechterer 
Schüler begangen hat, eine verhaltnipmapig geringere Strafe zutheilt, oder 
es bei einer Ermahnung laft, bei den Kindern den Schein der Ungeredtig- 
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feit gu ertweden. Gr balte fic) an dem Grundjag: , Der Lehrer fet 
geredt, nidt fuce er's zu ſcheinen!“ 

d. Der Lehrer muß verbiiten, daß durd die Strafe des Nachſitzens den 
Rindern eine Mabhljeit entzogen werde. Er hat in feinem Falle das 
Recht hierzu! 

e. Der Lehrer muh während des Nachfibens ſelbſt in der Schule fein. 
Diefer Lajt entziehe er fic) nidt. Bleibt er jedesmal in der Sdhule, fo 
werden die Fille, in denen diefe Strafe angewandt werden muß, tmmer 
feltener werden. Cntfernt er fic) aber, fo achten die Schüler das Nadfiten 
nicht fiir die Halfte der Strafe, und es finnte fo weit fommen, daß aus- 
gelafjene Schiiler fogar gerne nadbleiben, um bei dieſer Gelegenheit thre 
Zoten treiben zu finnen. Oder es wird aud) der andere Fall cintreten, daß 
Schüler die Schule während der Abwefenheit des Lehrers verlafjen, und 
wen trifft Dann die Strafe ? 

. Die Strafe ift als ziemlich verfeblt zu betradten, wenn fid) der 
Lebrer erlaubt, Kinder, die nadfiten follen, während diefer Beit zu trgend 
welchen Gefalligfeitsarbeiten zu benützen. 

g. Es wird dem Lehrer auch wohl angerathen, die Eltern zu benach— 
richtigen, wenn die Kinder wegbleiben müſſen. Ich bin im Allgemeinen 
nicht dafür. Man könnte da leicht Gefahr laufen, auf die unrechten Eltern 
zu ſtoßen, auf Eltern nämlich, die die gute Abſicht des Lehrers durchaus 
verkennen. Ungebührliche Aeußerungen über den Lehrer in Gegenwart der 
Kinder könnten dann leicht die Folge ſein. Dieſer Art ſind allerdings die 
wenigſten Eltern, aber immer doch noch zu viel, als daß man die Rückſicht 
auf fie vollſtändig fallen laſſen könnte. Eltern, die ſich um eine gute Er— 
ziehung der Kinder fiimmern, wiſſen aud) von jelbft, wie die Sadjen fteben, 
wenn das Kind fpater als gewöhnlich nad) Hauje fommt. 

In auferordentliden Fallen, und wenn der Lehrer glaubt, feine Ge- 
fabr gu laufen, daß feine Maßregeln mifverftanden twerden, mag indeß zur 
Verfdharfung der Strafe eine Anzeige an die Eltern empfeblens- 
werth fein. 


Cine Sdhulordnung aus Long Island vom Yahre 1682. 





part. 1. Die Sdule foll um 8 Ubr anfangen, um 11 Uhr ſchließen; 
um 1 Ubr wieder anfangen und um 4 Ubr fdliepen. Vor Sculanfang 
foll mit der Glode ein Zeichen gegeben werden. 

Art. 2. Zu Anfang der Schule foll cin Kind das Morgengebet, wie 
e3 im Katechismus jtebt, leſen, und vor Mittag mit Gebet ſchließen; ebenſo 
foll e3 Nachmittags gehalten werden. Die Abendſchule foll mit dem Gebet 
bes HErrn beginnen und mit Singen eines Pſalms ſchließen. 
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Art. 3. Der Lehrer foll bie Kinder die allgemeinen Gebete lebren, 
ebenfo am Mittwoch und Samstag die Fragen und Antworten des Rate- 
chismus, damit fie diefelben Sonntags in der Kirche beffer berfagen fonnen. 

Art. 4. Er foll in der Kirche vorfingen, die Kirche rein halten, ehe 
fid) bie Leute verfammeln, dreimal mit der Glode läuten, und zwiſchen dem 
zweiten und dritten Lauten in ber Kirche ein Kapitel aus der Bibel vor- 
lefen. Nad) dem dritten Lauten foll er die Beben Gebote und die zwölf 
Artifel unferes Glaubens verlefen und dann die Pjalmen vorfingen. Des 
Nadmittags, nad) dem dritten Läuten, foll er, während ſich die Gemeinde 
perfammelt, ein kurzes Rapitel oder einen der Pſalmen Davids vorlefen, 
dann wieder einen Pjalm oder ein Lied anftimmen. 


Art. 6. Wenn der Paftor in Brooklyn oder in Utrecht predigt, bat 
der Lehrer die Pflict, aus dem dazu beftimmten Buche zweimal der Ge: 
meinde vorgulefen. Cr foll Gonntags die Fragen und Antworten des 
Katechismus abhören und die Kinder darin unterridten. 


Art. 7. Bur Vertwaltung der heil. Taufe foll er fiir ein Been mit 
Wafjer forgen und dem Prediger den Namen des Tauflings melden. Für 
dieſen Dienft foll er 12 Stuyver in Wampum-Gelbd fiir jede einjelne Taufe 
pom Paftor oder von den Pathen erhalten. Cr foll Brod und Wein fiir 
bie Communion lLiefern auf Koften der Gemeinde. Gr ſoll auc fiir das 
Confiftorium Botendienfte thun. 

Art. 8. Gr foll Leichenbitter fein, das Grab maden und die Todten- 
glode lauten. Für diefen Dienft foll er, wenn die Verftorbenen 15 oder 
mebr Sabr alt waren, 12 Guilder, wenn fie unter 15 Qabr alt waren, 
8 Guilder erhalten. Muß er bierbet iber den Fluß nach New Yor", fo ge: 
biibren ibm 4 Guilder mebr. 

Sdulgeld. 

1. Fir ein Rind, welches buchftabirt oder lieſ't, foll er in der Tag— 
ſchule vierteljabrlic) 3} Guilder erhalten; fir eines, dad ſchreibt, 4 Guilder. 
In der Abendſchule 4 Guilder vterteljahrlich fiir einen Schüler, der buch— 
ftabirt ober lieſ't, 5 Guilder fiir einen, der ſchreibt. 

2. Sein fonftiger Gebhalt foll 4 Guilder werth Weizen (Wampum: 
Wahrung) fein, abjuliefern an der Brooklyn Fabre, außerdem Wobnung, 
Weideland und Wiefe, die zur Schule gehiren. 

Verfaßt und vereinbart im Confiftorium, unter Wufficdt des ebren- 
werthen Conſtablers und der Wuffeher, dieſen 8. Tag im Cctober, 1682. 

Unterjeidnet von Caspar Van Zuren und dem Conſiſtorium. 

Ich gebe obigen AUrtifeln meine Zuſtimmung und verjprede, Ddiejelben 
gu befolgen. Sobannes Van Eilkellen.“ 


Anmerfung: Das erwahnte Wampumgeld war das bei den Yndia- 
nern urſprünglich geltende Mufdelgeld. 1 Guilder — 20 Stuyver— 40 Cts. 
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Vermiſchtes. 


Ueber ſturzſichtigkeit. Obgleich es außer Zweifel zu fein ſcheint, 
daß ſich die Kurzſichtigkeit auch vererbt, ſo wäre es doch verkehrt, dieſem 
Umſtande allzugroßen Einfluß auf die Entſtehung des Uebels zuzuſchreiben. 
Im Lichte neuerer Erfahrung findet man die Haupturſachen der Kurzſichtig— 
keit in der Lebenszeit der von ihr Betroffenen, nicht in der ihrer Vorfahren. 
Im Domgymnaſium in Magdeburg fand man kurzſichtig in Serta 23 Pro— 
cent, in Quinta 25, in Quarta 39, in Tertia 63, in Secunda 78, in Prima 
fogar 95. Ym RKlofter-Padagogium zu Magdeburg in Serta 23 Procent, 
in Quinta 27, in Quarta 42, in Tertia 47, in Secunda 56, in Prima 70, 
— Unterjudungen, welche mit Schülern der dffentliden Schulen in New 
Port, St. Petersburg und Kinigsberg angeftellt wurden, lieferten folgendes 
merfiviirdige Refultat : 

New York: Kurjfichtige, 6B—7 Jahr alt, 3.5%; 2—21 Qabr alt, 26.0 %, 





Petersburg ” ” ” ” 13.6 % , " " ” 43.3 *, 
Königsberg ” ” ” ” 11.1 * ” ” ” 62.1 %. 


Berückſichtigt man hierzu, daß Kurzſichtigkeit felten nad dem L5ten bis 
{Often Lebensjabre auftritt, dak bei Ubrmadjern, die gwar einen fiir die 
Augen febr anjtrengenden Beruf haben, aber meiftens erjt mit dem 14ten 
oder 15ten Jahre in die Lebre getreten find, nur etiva 10 Procent an Kur}: 
fichtigfeit leiden, wabrend Studirende, die ja febr früh mit der Augenarbeit 
beginnen, gegen 70 Procent Kurzſichtige liefern: fo finnen Lehrer unmög— 
lid) der Pflicht, ängſtlich über die Augen der ihnen in der Schule an— 
vertrauten Kinder ju wachen, fid) damit entziehen, daß fie Kurzſichtigkeit fir 
ein Erbiibel ausgeben. Es darf aud) einem Lehrer nicht gleicgiiltig fein, 
ob die griferen oder ob die Fleineren Kinder die beften Zimmer und Sig- 
plage erhalten. Hat man zu wablen, fo gebiibrt den empfindliden Kleinen 
der Vorzug. 

Gine Hör-Maſchine. Cin Chicagoer, Namens Rhodes, der feit mehr 
alg 20 Jahren bereits taub ijt, bat kürzlich einen Wpparat hergeftellt, ver- 
mittelft deffen der Taube hören kann. Der Apparat berubt auf dem in der 
Theorie ſchon längſt befannten, wenn aud) jest erft praftifd nubbar ge- 
madten Princip, dak man nicht allein durd das Obr, fondern aud) durd 
die Enocigen Theile des Hauptes hiren fann. Cr befteht aus einem 
diinnen Blatte, ungefabr 8X 10 Zoll groß, welches abnlid) wie ein Scheiben— 
fader in einem Handgriffe befeftigt ift. Wn dem dem Handgriffe gegen- 
fiberliegenden Ende des vieredigen Blattes ijt eine feidene Schnur befeftigt, 
die Durd) ben Handgriff läuft und vermittelft welder man die Scheibe oder 
das Blatt, tie man es nennen mag, krümmen oder anfpannen fann. Co 
angejpannt, driidt man die Scheibe leicht gegen die oberen Zähne und fann 
deutlid) jedes Geraufd oder Gefprad), das in gewöhnlicher Hörweite ftatt- 
findet, hören und verfteben, felbjt wenn die gewöhnlichen Gehör-Organe 
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gänzlich außer Thätigkeit gerathen ſind. Herr Joſeph Medill, der Redacteur 
der „Tribune“, benutzt dieſen Apparat — Audiphon nennt ihn ſein Er— 
finder — ſchon ſeit einiger Zeit und ſpottet jetzt ſeiner ſprüchwörtlichen 
Taubheit. Er kann, ohne daß die Unterhaltung in ſeiner Nabe lauter als 
gewöhnlich geführt wird, mittelſt ſeines Audiphons ſo gut hören, wie irgend 
ein mit geſunden Ohren begabter Menſch. Dieſer Apparat ſcheint wirklich 
den vielen Tauben und Harthörigen den langerſehnten Erſatz für das Ohr 
bieten zu wollen. Er führt die Schallwellen den Gehör-Nerven durch die 
Zähne zu, genau wie der taube Beethoven ſich bei ſeinem Componiren da— 
durch zu helfen verſtand, daß er eine zwiſchen den Zähnen gehaltene Metall: 
ſtange auf dem Reſonanzboden des Klaviers ruhen ließ. 

Ein erfinderiſcher Vogelzüchter. Eine auſtraliſche Zeitung erzählt 
pon einem Einwohner der Stadt Phönixville, wie es ibm gelungen fet, 
einige RKanarienvigel dazu yu bringen, allerlet Dpern-Arien und andere 
Stiide regelrechter Muſik gu fingen. Sein Unterrichtsſyſtem tft ſinnreich 
und einfach genug. Er placirt die Kanarienvögel in einem Hauſe, in dem 
keine anderen Vögel irgend welcher Art ſich befinden, und ſtellt ihren Käfig 
vor einen Spiegel, in dem ſie ſich ſelbſt ſehen. Hinter dem Spiegel placirt 
er eine Spieluhr, die das Stück hören läßt, das die Kanarienvögel lernen 
ſollen. Dieſe glauben nun, ihre Ebenbilder im Spiegel ſingen die Melodie, 
und bemühen ſich, ſie nachzuſingen, was ihnen denn auch gelingt. Der 
Vogelzüchter von Phönixville ſoll es bereits dahin gebracht haben, etliche 
Enſemble-Stücke auf ſolche Weiſe den kleinen gelben Sängern einzuſtudiren, 
und ‘qlaubt es ſchließlich dahin bringen yu können, von einigen hundert 
Kanarienvögeln einen Chor aus einer — Wagner'ſchen Oper ſingen 
gu laſſen. 

Washington, D. C. Jn der nächſten Congreffigung wird der Ver: 
ſuch gemacht werden, das Capitol in allen feinen Salen mit eleftri- 
fdhem Lidte gu beleudten. Cine große eleftro-dynamijcde Maſchine 
mit der Leuctfraft von 75,000 Kerzen wird aufgeftellt werden, um den 
Dom und die Kuppel gu beleudten, und man glaubt, dak diefes Licht mit 
Hilfe eines Reflectors geniigen wird, die ganze Pennfylvania Avenue bis 
jum Schagamtsgebaude zu erbhellen. Zwei kleine Mafchinen, jede mit einer 
Leuchtfraft von 16,000 Kerzen, follen aufgeftellt werden, um die Sibungs- 
fale des Senats und des Hauſes ju erleuchten. 

Angeführt. Kürzlich fanden Reifende in einer unbewobhnten Gegend 
pon Tulare County in Californien ein altes balbverfaultes Boot und zwar 
an einer Stelle, two weit und breit fein Waffer vorhanden ift. Das war 
räthſelhaft. Aber die Bhantafie half aus. Cin Schlaufopf fand, dag das 
Fahrzeug eine alte chineſiſche Dſchunke fei, und ſchloß fofort tweiter, dag 
por Hunderten oder gar Taufenden von Jabren dhinefifde Seefabrer an die 
Kiiften Amerifas verfchlagen wurden und dah damals das Meer bis gu der 
Stelle, auf der man das Boot gefunden, gereidt haben miiffe. Run wird 
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aber falted Waffer auf diefe von den Zeitungen ſchon weidlidd aufgepuffte 
„wiſſenſchaftliche Entdedung” gegofjen. Das gefundene Fabrjeug ift feine 
dinefifhe Didhunte, fondern es war ein sum Befabren des Tulare - Sees 
bejtimmtes Fabrzeug, welches von einer mit Vermefjungs-Arbeiten im ſüd— 
liden Galifornien beauftragten Erpedition von Bundes- Offizteren mit: 
genommen worden war. Unterwegs war das Zugvieh gefallen und man 
hatte das Boot liegen laſſen miifjen. 





Amtseinfihrungen. 





Am 1Oten Sonntag nach Trinitatis, den 17. Wuguft 1879, wurde der 
Sdhulamtscandidat Herr H. H. Henſick durd) den Unterjeidneten beim 
öffentlichen Gottesdienfte feierlich in fein Amt, als zweiter Lehrer an unferer 
Gemeindefdule, eingefiibrt. 

Maniftee, Mid., den 10. Oct. 1879. H. Lemfe, Paftor. 

Adreſſe: Mr. H. H. Hensick, Manistee, Mich. 


Am 15ten Sonntag nad) Trinitatis wurde Herr Adolph Sdwan- 
fovsfy von dem Unterzeidneten in das Schulamt an biefiger Gemeinde 
unter Verpflidtung auf die Bekenntnißſchriften unferer Kirche feierlid) em: 
gefithrt. H. Walker. 

Adreſſe: Mr. Adolph Schwankovsky. 
Lockbox 126. York, Pa. 


Am 17ten Sonntag nad Trinitatis babe id) den Schulamtscandidaten 
Herrn Ernft Lupfy, ausgebildet auf unferem Seminar ju Addiſon, als 
Lehrer an der biefigen Gemeindefdule eingefiihrt. Der HErr fei ihm 
Sonne und Sdild. Aug. Robrlad. 

Adreſſe: Mr. Ernst Lussky, Reedsburg, Sauk Co., Wis. 





Altes und Neues. 





Bufand. 


Ju Dem New York „Miniſterium“ ſcheint nun doch das Intereſſe fiir Gemeinde: 
ſchulen zu wachjen. In dem „Zeuge der Wahrheit” finden wir hieriiber folgenden Be— 
richt: „Es foll feine Lobrede fein, die ich iiber diefen Punkt balten will, denn nod find 
es 29 Gemeinden in unferem Kreiſe, welche feine Gemeindefchulen haben. Wber man 
ſchenke doc) folgender Rebeneinanderftellung der Jahrgänge 1878 und 1879 die gebdrige 
Aufmerffamfeit. Dm Jahre 1878 zählte unfer New-Yorfer Minifterium 30 und 1879 
36 Gemeindefdulen, ein Zuwachs von 6 — ijt das nicht ein wejentlider Fortſchritt? 
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Woriiber wir und aber nocd) mehr freuen, ift, daß der Zuwachs gerade in den Confereny- 
biftricten zu bemerten ift, denen wir den Mangel an Gemeindefchulen vorwarfen. Frei: 
lich haben die neugegriindeten Schulen meiftens nur einen Lehrer, und in den meiſten 
Fallen, glauben wir, halt der Paftor felbft die Schule, aber es ift dod ein Anfang ge: 
macht, und gewiß tvird ber Segen fiir die betrejfenden Gemeinden und thre Glieder nicht 
ausbleiben. — Roc) mehr aber babe ich geftaunt, wie febr die Schülerzahl unſerer Gee 
meindeſchulen feit legtem Sabre zugenommen bat: Legtes Jahr waren es 2236 Scbiiler, 
und died Jahr find es 2748, alſo 512 Kinder mehr in unferen Gemeindeidulen. Das 
ift cin betrachtlicher Fortfchritt, den wollen wir riibmen, und nun ja nicht mebr die Be- 
hauptung aufftellen, durch die Lebrftreitigteiten hatte das innere Gemeindeleben gelitten. 
Ich möchte die gegentheilige Anficht ausfprechen: je mehr wir uns bemühen, klar und 
wabr die Lebre unferer Kirche ju beleuchten, defto mebr wird fid das Leben und die 
Eriftensfabigkeit einer Gemeinde zeigen. Denn die Wirkfaméeit eines Paſtors nad der 
Anzahl der Taufen, Trauungen und Beerdigungen beurtheilen yu wollen, ware doch bei 
unferen amerifanifeben Zuſtänden weit gefeblt, wobl aber ijt bas ein untriiglicher Maß— 
ftab, wenn die Gottesdienfte Sonntags und in der Woche, Morgens und Abends fleißig 
befucht werden, wenn fic) recht viele Glieder und recht oft im Sabre gum beiligen Abend- 
mable anmelden, und wenn die Gemeindefdule gut bejucdt iſt. Denn die 
legtere ift einS der wichtigſten Jnftitute der Gemeinde. Darum wollen wir den Fort: 
fcbritt in unferem Gemeindeſchulweſen mit Freuden conftatiren und nun dafiir forgen, 
daß mehr und mehr es dabin fomme, daß e8 in unjerem Miniſterium keinen Paſtor 
mebr gebe, der nicht cine Gemeindefdule bat, und wenn er felb ft den Unterricht balten 
miifte, und daß jedes unferer Gemeindeglieder fich von feiner driftliden Erkenntniß 
dazu gedrungen fühle, feine Kinder nur in die Gemeindefchule gu fcbiden und fie nur 
chriſtlich erziehen gu laſſen.“ 

Das Deutſche in unſeren öffentlichen Schulen. Aus der Rede des Cincinnatier 
Schulfuperintendenten Dr. Peaslee in der Créffnungsfigung ded deutſch-amerikaniſchen 
Lehrertages heben wir folgende, den deutſchen Sprachunterricht betreffende Stelle beraus: 
„Wir finnen uns Gliid wünſchen, dah twir die deutſche Sprache und die deutſche Lebr- 
methode in unferen Schulen eingefiibrt baben, deren Refultate bereits ausmwarts Auf: 
feben erregt baben und die von Bofton adoptirt worden find. Ich rede der Einführung 
des deutſchen Unterrichts nicht nur wegen feiner gefellfchaftlichen Bortbeile bas Wort, 
fondern ich würde ibn befiirworten, ſelbſt wenn fein Deutſcher in Cincinnati wobnte.” 
Die Legislatur habe das befte Geſetz erlaffen, als fie im Jahre 1840 den Unterricht des 
Deutfchen in den öffentlichen Schulen geftattete. Die Opponenten dedsjelben feien der 
Anjicht, dah gleichzeitiges Erlernen sweier Sprachen in friiher Jugend den Cntwidelungs- 
gang der Crziehung verzögere. Ganj dads Gegentheil fei der Fall, und die deutſchen 
Schüler feien nach dem Procentfas immer voraus. Die in die Hochſchulen eintretenden 
Kinder, welche Deutfch lernten, feien durchfchnittlich 1 bis 14 Jahr jiinger, als diejenigen, 
welche nur Cine Sprache gelernt batten. Biele Unterrichtsfacher entivideln den Verftand 
der Kinder, und Diejenigen, welche das Gegentbeil bebaupten, fennen den Geiſt der Er- 
ziehung nicht. Es fomme ihm immer ſehr lacerlich vor, wenn viele Leute fagen, dab 
bier nur Engliſch gelernt werden follte, da dies die Landesfprache wire, und daß durch 
das Lehren des Deutichen auch die Leute yu deutiden Anichauungen in politiſcher Hin— 
ficht herangezogen würden. Aber gerade dad Gegentheil fet der Fall; je mebr Sprachen 
die Kinder erlernen, defto mebr bilde fich ihr Geift und defto freer werden ibre Gee 
finnungen; died twerde am beften durch die Deutichen, welche bier eingetwandert find, 
beiviejen, denn diefelben gehören befanntlich zu den beften und treueften Anbaingern der 
Republif. — Herr Peaslee ſprach jum Schluſſe den Wunſch aus, daf die deutſche Sprache 
in allen amerifanifcben Schulen eingeführt werden möge. 
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Wie viel die Staatsſchulen uns foften. Der neue Jahresbericht des Commis- 
sioner of Education tweif’t nach, daf die Cinnabmen ber öffentlichen Schulen in allen 
unferen Staaten und Tetritorien (Wyoming ausgenommen) ſich auf $86,866,166 bes 
laufen, die Ausgaben aller (Wyoming eingerechnet) auf $80,233,458. Die Schul: 
bevolferung in 38 Staaten und 9 Territorien betrigt 14,227,748. Die jährlichen 
Rojten fiir ein Kind fteigen von $1.39 in North Carolina bis zu $35.76 im Stamm der 
Cherofee:Qndianer im Indian Territory. 152 Normalfchulen werden aufgezählt, mit 
1189 Lebrern, 37,082 Sdhiilern, und 2763 Ubiturienten. Bon Lesteren find 1874 im 
Schuldienſt thatig. Obio hat die meiſten Normalfchulen, nämlich 14. Die grofefte 
Geldbetwilligung, die einer Normalfchule gemacht worden ift, nämlich $95,000, hat die 
Stadt New York ihrem Normal College gefidert. Die ju Gunften von Crziehungss 
anftalten in diefem Sabre gemachten Vermachtniffe belaufen fich auf $3,000,000. Bon 
diefer Summe fallen $163,976 auf höhere Unterrichtsanſtalten für das weibliche Ges 
ſchlecht. Der Gebhalt der Lebrer in den öffentlichen Schulen des Columbia: Diftricts ift 
monatlich durchſchnittlich $96.17, der der Lebrerinnen $71.21, — ein höherer Durch: 
ſchnitt, als irgendwober außer Nevada berichtet wird. (The Teacher.) 


Ausland. 


Preußen. Der neue Kultusminifter wird, ohne dem Anfeben des Staated etwas 
gu vergeben, und obne nach Canoffa gu geben, ju der Befferung der Stimmung im Volk 
wefentlic) beitragen. Schon ift ein Schulerlaß von ibm da, der beftimmt, daß evan: 
gelijde Schulen von evangeliſchen, tatholifche von katholiſchen Schulinipectoren beaufs 
fichtigt werden follen, wabrend es unter Falk nicht felten vorfam, dag evangeliſche 
Volksſchulen von weltlicden katholiſchen Inſpectoren vifitirt und auch in der Religion 
geprilft wurden. Durch diefe Anordnung bat der neue Kultusminifter ſchon jest deut⸗ 
lic) gezeigt, daß er jede Schule nach ibrem confeffionellen Charafter bebanbdelt 
wiffen wolle. 

Die Auguft: Confereny der in der preußiſchen Landeskirche ftehenden Lutheraner 
bat in Berlin ihre Sifungen gebalten. Es waren mebr als 500 Delegaten erſchienen, 
deren Verhandlungen mehr als in fritberen Jahren das allgemeine Intereſſe auf ſich 
jogen. Paftor Meinhold von Cammin fiibrte den Vorſitz. Gleich am erften Tage vers 
banbdelte bie Conferenz über bas am meiften brennende Thema: die moderne Bes 
bandlung der Schule in ihren Folgen fiir das Gemeinwefen. Es wurden dabei 
die folgenden Bejeblitfje berathen und angenommen: I. Die moderne Behandlung der 
Volksſchule widerfpricdt 1) dem Rechte der Familie und der Kirche, 2) den Lehren der 
preupijden Tradition und den Veftimmungen der Staatsverfafjung, 3) der Natur der 
Jugend und den Bediirfniffen des Volkes, 4) dem Wefen der Volksſchule, welde Cr: 
ziehungsanſtalt und nicht bloßes Lern-Qnftitut fein foll. Dieje moderne Behandlung 
der Volksſchule entipringt nach ihrer padagogijden Seite den Principien des modernen 
Humanismus, nach ihrer adminiftrativen Seite der Irrlehre von der Omnipotenz ded 
Staates. IL. Die moderne — ibre Simultanifirung bezweckende oder doch begiinftigende 
— Behandlung der Volksſchule hat in jeder Beziehung und fiir alle dabei betheiligten 
YebenStreife die ſchlimmſten Folgen. Die Volksſchule verliert die unterrichtliche Cinbeit 
und die erjiebliche VebenSfraft. Der Jugend entichwindet — in der Differeng zwiſchen 
dem Leben der Schule und dem Leben in Familie und Kirche — das befte Fundament, 
ber organiſch gefchloffene Rahmen einer normalen Entiwidlung. Die Gemeinden wer: 
ben der religidfen Gleichgiiltigteit oder umgefebrt dem confeffionellen Hader entgegen: 
geführt und leiden fittlid) wie materiel grofen Schaden. Das ganje Volfsleben gebt 
ber Widerftandstraft gegen die zerſetzenden Mächte der Negation verluftig. ILI. Crs 
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ziehungsanſtalt fann wirklich und twefentlic) eine Volksſchule nur in Form ber Con: 
feffionsfdule fein. Es gibt feine Erziehung obne Religion, feine Religion obne Con: 
feffion. Darum muß aud) der gefammte Unterridt, das ganze Leben der Volksſchule 
in Beziehung zur Religion fteben. In Christo tota salus. IV. Die Pflege der 
Religion ift Aufgabe der Kirche. Darum muf diefelbe in organijder Verbindung mit 
der Volksſchule ftehen, und gwar: 1) in Bezug auf die Leitung des Religionsunterridts 
nach Riel und Umfang, Methode und Lehrmittel (Katechismus, Leſebuch 2.), 2) in Be: 
zug auf die Snfpection iiber den Unterricht und das Leben der Schule. Diefe beiden 
Forderungen beziehen fich auch auf die Seminarien und Praparanden: Anftalten, aus 
benen die Lehrer der Volksſchule hervorgeben, fo wie — nad) den Berhaltnifjen modi 
ficirt — auf alle anderen höheren Unterrichtsanftalten. Qualis rex, talis grex. 
V. Deßhalb muß der Geijtliche, als Vertreter der Kirche, eben fo ftandiges Mitglied des 
Schulvorftandes fein, wie der zur Wabrung der Intereſſen des Staates berufene Ver: 
treter dDesfelben. Die gu wählenden Mitglieder des Schulvorftandes diirfen nur den 
Pamilienvatern der Confeffionsgemeinde entnommen fein. 

Leipziger Miffion. Director Hardeland theilt in dem Dabresbericht über die 
Leipziger Miffion unter Anderem Folgendeds mit: Was unfere tamuliſchen Lebranjftalten 
betrifft, fo bat Miffionar Ablefeld jest eine Vorbereitungsflaffe fir Theologenſchüler 
eriffnet, in welcher auch tiichtige Ratecheten gebildet werden follen, Cine Theologen- 
flajje foll im nächſten Sabre erdffnet werden. In die Vorbereitungsklaſſe find 16 Zög— 
linge aufgenommen und unter thnen zwei Tamulen, die fon das Regierungseramen 
fiir den erften afademijcben Grad, der ibre höhere weltliche Bildung documentirt, be- 
ftanden baben. Cie fonnen in Regierungsamtern u. dgl. höhere Gebalte erbalten, 
wollen aber fieber mit geringeren Gebalten dem HErrn um geiſtlichen Amte unter ihren 
Yandsleuten dienen. Ym Ganzen hat unjere Miffion jest 105 Schulen mit 136 Lebrern 
und 2196 Schiilern, von denen 1387 unjerer Kirche angebdren. 

Sadien. Bei VBeginn diefes Jahres zählte Sachjen 2196 Volksſchulen, in denen 
459,504 Kinder unterrichtet wurden, Wuferdem waren 19 Seminare mit 252 Lehrern 
und 2834 Schiilern vorhanden. Die Geſammtlehrerzahl betrug 5999. 

Heffen. Cine febr zeitgemäße Verfiigung, die gewiß allgemeinen Beifall finden 
wird, ift von ber Regierung in Kaſſel erlaffen worden. „Zuchtloſigkeit der Jugend“ 
ift ja auch in unferer Gegend leider gu einem ftebenden Klagewort geworden und es 
wurde ſchon oft von ernfteren Blattern darauf bingeiwiefen, dah die frühe Betbeiliqung 
der Jugend an offentlichen Luftbarkeiten ein Hauptgrund jener Zuchtloſigkeit fei. Ent— 
fprechend den verſchärften Beſtimmungen gegen das Kneip: und Verbindungsleben auf 
boberen Schulen ijt nun auch beftimmt, dak den Scbiilern der Volksſchule jede Be- 
theiligung an dffentlicen Vergniigungen, Kirchweihfeſten und dergleichen gänzlich unter: 
jagt tft, und daß zunächſt die Lebrer nöthigenfalls mit allen Mittein der Schulzucht fiir 
die Ginhaltung dieſes Verbots zu forgen haben. Zunächſt fei es freilich Pflicht der 
Geiftlichen, feelforgerlich auf die Cltern 3u wirfen, daß dieſem Unfuge gefteuert werde. 

Belgien. Die Bijchofe, welche fiirslich in Mecheln verfammelt waren, follen nad 
Mitthetlung verfchiedener liberaler Blatter folgende Refolution angenommen baben: 
„Allen Yebrern und Ziglingen der Normalfehulen foll die Abfolution verweigert werden. 
Der in den weltlichen Schulen ertheilte Religionsunterridt ift als ſchismatiſch angu: 
feben; alle Lehrer, die ibn ertbeilen, verfallen der Exrcommunication. Allen Clementar: 
ſchullehrern, auch denen, die fich ded Religionsunterridhts entbalten, ijt die Abjolution 
ju veriveigern. Alle Kinder, welche die weltlichen Elementarſchulen bejuchen, können, 
da ſie ohne Unterſcheidung gehandelt haben, proviſoriſch zur erfien Communion zu— 
gelaſſen werden. Dieſe Beſchlüſſe find den Defanen und Pfarrern und von dieſen in 
der nächſten Predigt den Glaubigen mitzutheilen.“ 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


14. FJahrgang. November 1879. Ao. 11. 











(Gingefandt auf Beſchluß der Lehrer -Confereng von St. Louts und Umegegend.) 


Der Einfluß der Lectiive von Jugendſchriften auf die Minder. 





Man flagt in unfern Tagen gar vielfad) über die Verdorbenheit und 
Entartung unferer Jugend, und wer ein offenes Wuge hat fiir die Schabden 
feiner Beit, wird dieſe Klage geredhtfertigt finden. Es offenbart fic, tie 
bas befonders die Lehrer in den Städten bejftitigen werden, ein Mangel an 
Ehrfurcht vor den Cltern und vor dem Alter überhaupt, und immer mebr 
lodern fic) die zarteften Bande der Familie. Beſonders aber tritt die Ent- 
artung der Jugend dbarin hervor, daß fie vielfach die findlide Gefinnung 
und Art verloren hat, die ihr fo wohl anftebt und wodurch fie uns fo Lieb 
und werth ijt. Man ftellt gerne Vergleiche zwiſchen der Jugend friiberer 
Zeiten und derjenigen unferer Zeit an, und wenn man aud findet, dab die 
Kinder fritherer Zeiten feine Heilige von Art, fondern aud) Söhne und 
Töchter Adams geiwefen find, fo findet man dod aud), dah in unferen Tagen 
die Jugend mehr als fonft von der allgemein zunebmenden Verderbniß der 
Welt angejtedt ift, und das befondere Gepräge, weldhes die Zeit unferer 
Jugend aufgedriidt hat, ift Nafeweisheit und Friihreife. Hierzu gefellt fid 
nidt felten eine Gleidgiiltigfeit gegen die Religion und aud) wobl eine Ab— 
neigung gegen Wiles, twas an Gott und Ewigkeit erinnert; der Sinn tft nur 
auf das Materielle gerichtet. Fragen wir aber, welches wohl die Urjaden 
diefer Erfdeinungen find, fo ift alsbald die Antwort: Verkehrte Erziehung. 
Es haben auch hin und wieder wohlmeinende Manner durch die Preffe Eltern 
und Erzieher gewarnt und darauf hingetwiefen, daß man der Erziehung der 
Jugend eine größere Pflege zutwenden follte. Nun ift man aber leidt 
geneigt, Manches in der Erziehung ju tiberfehen und als von geringer 
Wichtigkeit gu betradjten, welches dod), genauer befeben, von ttef ein- 
greifender Bedeutung ift. Go fceinen es Viele fiir nicht von grofer Be— 
deutung zu balten, darauf yu ſehen, was die Kinder lefen. Sie halten ed 
von fo untergeordneter Bedeutung, dah fie eS baufig den Kindern felber 
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iiberlajjen, zu ihrer Unterbaltung ſich eine ſolche Yectiire ju wablen, an der 
fie einen Gefallen haben. Viele thun diefes in der Meinung, daß bei den 
Rindern feine ernftliche Priifung des Gelejenen jtattfande, fie aljo aud von 
etwaigen Verfehrtheiten in der Lectiire unbeeinflupt bleiben wiirden. Ja, 
es ſchmeichelt febr oft den Eltern, dag ibr Sohn fo gerne und fo viel lieſ't; 
fie riihmen e3 auch oft vor Andern, dak vor dem Jungen gar fein Bud 
fider fei und er gewiß einmal ein Gelehrter werden wiirde. Und wenn 
bann ſpäter fein Gelebrter aus ibm geworden, jondern vielmebr nur em 
oberfladlider, immer nad neuen Geniiffen bajdender Yingling, fo bedenfen 
ſolche Eltern nidt, wieviel biervon twobl auf das Conto der in der Jugend 
fo planlofen und unbewachten Vielleſerei su fegen fet. Es follten ſich daber 
Eltern und Erjieber wobl bewußt werden, welden Cinflug die Lectüre von 
Jugendſchriften auf die Kinder baben fann. Sehen wir uns nun erft die 
Sugendliteratur jelbft etn wenig an. 

Was zunächſt die Zahl der Jugendjdriften betrifft, fo ijt fie bereits 
ins Ungebeure angewadfen. Leider aber iiberjteigen die ſchlechten und 
mittelmafigen die guten bei weitem. Es fommt das viel dDaber, meint 
Rellner, weil viele der Yugendidriftiteller dabei mebr ihren Magen als die 
Bildung des heranwachſenden Gejdlects im Auge baben. Die Leichtigheit, 
mit welder in unfern Tagen die Preſſe gehandhabt wird, „giebt Jedem, der 
leidlid) Deutſch ſchreiben lernte, Gelegenbeit, jeinen Friibgeburten Patben 
qu verfdaffen”, und fo flutet denn die Jugendliteratur in allerlet Gejtalten 
iiber dic Jugend herein. Da giebt es , unterhaltende Geſchichten fir die 
Jugend, Kinderfreuden, Pofjen, Schwänke, Feſtgaben fiir gute Kinder; 
dazu fommen Jugendfalender, Sammelwerke, Lefefabinette, Turngeitungen, 
Pu und Gnom, Converjationslerica und fliegende Blatter fiir die Jugend 
und andere Schriften mit anjiebenden Titeln, mit nod anjiebendern Bil- 
dern; Guteds, Mittelmagiges und Schlechtes in buntefter Miſchung, merit 
auf Erwerb oder Bejtellung gefdrieben.” Alle Gebiete des menſchlichen 
Wiffens — auch ſehr oft die des Nichtwiffens — find betreten, jeder Winkel 
der Erde durchſtöbert, bas Innerſte der Erde ans Tageslidt gezogen tworden, 
um dem immer groper werdenden Bedarf an Jugendſchriften ju genügen. 
In dieſer Weife bat ſich diefe Wrt Literatur zu einer wahren Sindflut ge— 
ftaltet, zur Qual derer, die aus diefem Wuſt eine pafjende Auswahl fir tbre 
Rinder treffen wollen. Nun ijt ed gwar wabr, dap unter der großen Zabl 
von Yugendfdriften ſich aud) manche gute befinden; aber dod) ijt die grofe 
Mehrzahl fiir uns, die wir lutherijde Chriften find, unbraudbar, ja fiir 
die Dugend nur von grofem Sdaden. Denn abgefeben von allen andern 
Mangeln, bleibt dod) diefes der Hauptmangel derfelben, daß ibnen nidt 
nur der driftlicbe Geift feblt, fondern dag fie dem Cbriftenthum jogat 
feindlic) gegeniiber fteben, ja den nadten Unglauben und BVernunftglauben 
predigen. Das Wirfen Gottes in der Natur, feine Fiibrungen des menſch⸗ 
lichen Lebens, kurz, das Regiment Gottes in der ganzen Welt erfennen viele 
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der Qugendjdriftiteller nidt an. Wohl redet man hin und twieder, beſonders 
in den Erzählungen, von Gott, um der Gefdidte einen chriſtlichen Anſtrich 
ju geben; aber der Gott, von dem fie reden, tft etivas Unbeftimmtes, Nebel- 
haftes und Selbſtgemachtes. Chriftus, den Erlijer der Welt, deſſen hold: 
jelige Lippen die gerade fiir Die Kinder jo erquidenden Worte jpraden: 
Laſſet die Rindlein gu mir fommen” ꝛc. können folde Jugendſchrift— 
Fabricanten nirgend recht anbringen, er paßt nidt in den Kram; aber aud 
fein beiliger Name wird als Lodmittel fiir criftliche Lefer gebraudt. Und 
wie viele Cinfaltige mögen durch dieſen Schein betrogen werden! Andere 
wiederum geben etwas offener ihre Meinung fund. Da fommen 3. B. fdon 
feit einiger Zeit von Deutſchland Jugendſchriften yu uns herüber, die fic 
der gegenwwartigen religidjen Strimung Deutfdlands, die man mit den 


Strophen : 
Jude, Türk und Hottentott, 
Wir glauben all an einen Gott, 


treffend charafterifirt bat, dabin anbequemen, daß fie betonen, wie ſchließlich 
Seder nad) feiner Fagon felig werden könne. Man könnte diefe Art Jugend: 
ſchriften füglich Simultan- Yugendfdriften nennen; denn offenbar find fie 
demſelben Geift der gegenwartigen Beit entfprungen, dem Deutfdland feine 
Simultanjfdulen verdanft. Um nur ein Beifpiel anjufiibren, jo fagt die 
Verfafferin der Erzählung , Aurelie”, dak man eben fowobl in der fatho- 
liſchen als in der lutheriſchen Religion ſelig werden finne, wenn die Relt- 
gion nur mit der Ueberzeugung verwadfen fet. Es würde ju weit führen, 
wollten wir bier alles das nennen, was gegen das geoffenbarte Wort Gottes 
und aljo aud) gegen unfere lutheriſche Lebre verſtößt. Nur felten finde 
man eine Jugendfdrift, die, wenn fie religidfe Fragen behandelt, die reine 
und unverfalfdte Wahrheit bradte. Und diejenigen, welche dieje Fragen 
yu umgeben judjen, find dDarum nod) nicht befjer; denn es wird dann ge- 
wibnlid ein Leben ohne Gott in der Welt gefdildert, voller natiirlider 
Frömmigkeit und Werftreiberei. ; 

Man follte nun meinen, es fei überflüſſig, vor Jugendjdriften der eben 
angeführten Ridtung zu warnen und fte als eine gänzlich unpafjende und 
ſchädliche Lectüre fiir die Jugend yu bezeidnen. Viele Chriften mögen die 
Gefabr, welche ſolche Lectiive ibren Rindern bringen fann, auc) wobl er: 
fennen; aber dod) flagt unfer jeliger Dir. Lindemann hierüber im erften 
Jahrgang unferes ,,Schulblattes”, Seite 270: „Selbſt bet denen, denen 
die Erziehung des Volfes vertraut ijt, ſcheint der Sinn der Unterſcheidung, 
die Ahnung der Widhtigkeit diefer Sache vielfad gang abbanden gefommen 
gu fein.” Es find wohl 13 Jahre ber, fett unjer fel. Director diefe Worte 
gefdrieben; ob fic) aber in dieſer Beit der Sinn der Unterfdeidung ge- 
ſchärft, die Erfenntnif der Wichtigfeit diefer Sache gemebrt hat? Die 
Jugend[drift- Fabricanten obiger Sorte haben nod) den beften Marit fiir 
ihre Waare, und man findet diefelbe nidt jelten als eine beliebte Lectiire in 
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chriſtlichen Häuſern, alfo in den Handen ſolcher Leute, von denen man er: 
wartet, dap fie Der Verbrettung diefer ſchädlichen Lectiire entgegeniwirien 
follen. Woher fommt diefes? Offenbar daber, weil man fic des Cinflufies 
nicht bewuft tft, den ſolche Lectiire auf die Kinder baben fann. Wan fast, 
es folle das Lefen folder Sdhriften ja nur zur Unterbaltung und yum Beit: 
vertreib dienen. Man ift in gleidgiiltiger Weife der Meinung, Kinder 
batten noch nicht die Scharfe des Verftandes, um das Verfebrte und Falſche 
in dieſen Schriften zu erfennen; es würde ibnen daher auc durd das Leſen 
derjelben fein Schade entfteben. Und doch liegt bierin gerade die grifte 
Gefabr: weil fie die Wabrbeit nicht von der Liige unterſcheiden können, fo 
nehmen fie aud) die Liige als Wahrheit an. Nehmen dod Kinder tn ibret 
Unfenntnif alles Gedrudte fiir ,,baare Münze“ an. Es ift daber eine un: 
verantwortliche Leidhtfertigfeit und eine grofe Untreue, wenn man die Rin- 
der in Gefabr fest, an ihren Seelen Schaden yu nebmen. Welcher Bater 
wiirde wobl ſeinem Kinde mit Gift vermifdte Speife vorfesen und fic dann 
etwa mit dem Gebdanfen berubigen: Nun, der Burſche ift noc jung, er weiß 
nicht, daß ic) ihm gum Theil Gift vorgefest babe, aber es wird ibm wobl 
nicht ſchaden. Es mag ein Vater nod fo unlogiſch angelegt fein, folde 
Schlupfolgerungen wird er nicht madden. Biel gefabrlicer ijt es aber 
nod, den Kindern Seelengift vorzuſetzen. Und wenn es auc wabr ift, daß 
Gott in feiner Gnade ein Rind, welches folche ſchädliche Sebriften Lief’t, 
por Schaden betwabren fann und auc twobl oft betwabrt, fo fol man dod 
nicht Gott verjuden. Es wird dagegen die Erfabrung beftatigen, daß das 
Vejen diefer Art Jugendfdriften einen unberedenbaren Schaden verurjadt 
und einen nur ſchädlichen Cinflug auf Charafter und Geift des Kindes haben 
fann. Wir brauden uns nicht über Entartung und Entſittlichung, über 
Abneigung und Gleidgiiltigfeit der Kinder gegen Gott und fein Wort zu 
veriwundern, wenn Ddiefe ſeichte, geſchmack- und glaublofe, gottesfeindliche 
Unterhaltungslectiire thre getftige Nabrung bildet. Wie leicht fann gerade 
ein Kind an feinem Glauben Schiffbruch leiden und der Same des Zweifels 
in fein Herz geftreut werden, zumal wenn, wie das denn oft gefcbiebt, der 
Irrthum fic fdmeidelnd und mit etnem frommen Scheine masfirt ein- 
drängt. Kellner ſagt: „Der Irrthum, welder fic in die Seele ſchleicht, 
wenn Ddiefe noch arglos und unvermigend ijt, Wabrbheit von Trug yu unter: 
ſcheiden, überliſtet die Unſchuld, feffelt durd) Blendwerk und madt mit der 
Phantafie ein BiindnifZ, gegen weldes oft die treuefte Gorge machtlos 
bleibt.” — Es follte fomit jede Yugendlectiire, die Widerchriſtliches und 
Gottfeindliches enthalt, als eine unpafjende und einen ſchädlichen Einfluß 
auf Die Jugend ausiibende von Eltern und Erziebern zurückgewieſen werden. 

Haben wir nun bis dabin von dem ſchädlichen Cinfluk von Jugend— 
jebriften geredet, fo miiffen wir nun unfere Wufmerffamfeit befonders auf 
die Vielleferet und auf das verfriihte Lejen derfelben ridten; denn aud 
biefe haben nod manches Schädliche im Gefolge. 
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Es gab etwa um die Mitte des 18ten Jahrhunderts in Deutidland 
nod) feine eigentlidhe Sugendliteratur, und das, was von derfelben vorban- 
den war, trug einen allgemeineren Charafter und ging weniger bon pada: 
gogifden Pringipien aus, als jegt, wo das Streben dabin gebt, alles den 
Bedürfniſſen der verſchiedenen Ultersftufen angupafjen. Es war daber fiir 
bie Jugend weniger Gefabr vorhanden, durd) Vielleſerei Schaden zu 
nebmen. Wher gegen das Ende des Jahrhunderts mebhrten fich dieje Jugend: 
fcbriften bedeutend. Es famen die im philanthropifden Geifte verabfapten 
„Kinderfreunde“, die nicht felten in den Schulen als Lefebiicher verwendet 
wurden. Und alg nun Gampe mit feinem Robinſon Crujoe bervor fam, 
fo wurde damit der Sugendliteratur eine neue Ridtung gegeben, und die 
Aufnahme, welche gerade dieſe Jugendſchrift fand, veranlafte eine Menge 
Nachahmungen, welche gufammen fpater mit dem Namen „Robinſonaden“ 
belegt wurden. Und welden Vortheil boten nun diefe Jugendſchriften fiir 
die Kinder? Wufmerfjame Beobachter erfannten alsbald den Einfluß der- 
felben, und Schloſſer fagt in feiner Gefdidte des 18ten Jahrhunderts ge- 
rade von Campe's Robinjon: „Sobald Campe’s Robinfon in den Handen 
aller Kinder dex gebildeten Stände war, traten die biblifden Geſchichten 
guriid. Es ward dadurd in den Familien neben der praftifden Profa 
unjerer Eleinen Verbaltnifje aud nod) eine theoretifde herrſchend. Es er- 
wuchs ein neues Gefdledt, nur aufs Handgreiflide, Hauslicde, unmittel: 
bar im duferen Leben Nützliche bedacht, voll findifder Nafeweisheit.” — 
Hier haben wir alfo bereits diefelben iiblen Folgen, die twwir bei der Jugend 
unferer Tage finden, und die Folgen werden auf das Leſen einer unpaſſen— 
den Lectiire guriidgefiihrt. Wie viel allgemein ſchädlicher muß diefer Cin- 
fluß in unjeren Tagen fein, theils weil mehr unpafjender Lefeftoff vorhan— 
ben, thetls weil von demfelben ein tveit ausgedebnterer Gebraud gemadt 
wird! Die erfte Gefabr ift die, daß Gottes Wort nur zu leicht zurücktreten 
muf. Erwachſene Chrijten beflagen es wobl an fic, wenn fie finden, daß 
fie einen Roman mit viel größerem Cifer lefen, mit mebr Wusdauer dabei 
bebarren und ihre Gedanfen mebr davon gefefjelt werden, als died beim 
Leſen des lieben Bibelbuches der Fall ijt. Der Cinflug des haufigen Lefens 
von Yugendjdriften wird bet den Kindern fein anbderer fein. Wie leicht 
fann bet ihnen cine Gleidgiltigfeit gegen bibliſche Geſchichte und Katechis— 
mus etntreten, wenn fie erſt einmal Gefallen gefunden haben an diefen ge- 
wöhnlichen Sugendidriften! Der Heilige Geift erzählt etnfacd und wabr, 
da ift nichts auf Sinnenreiz berednet. Viele Erjablungen aber, die der 
Jugend geboten werden, überreizen die Phantafie, die effecthajderifde 
Larjtelung nimmt alle Sinne gefangen, und dem Fleijc ijt dieſer Kigel 
ſehr angenebm. Iſt dann einmal der Geſchmack eines Rindes auf ſolche 
Lectüre gerichtet, jo ftellt fid) Dann nidt felten eine wahre Leſewuth ein. 
Es wird dann alles verfdlungen, was nur aufzutreiben ijt. Rauber und 
Mordgeſchichten, Erzählungen, in denen der Autor das Lajter in feinen ge- 
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heimſten Schlupfwinkeln aufgefudt bat, Geifter- und Spukgeſchichten wer- 
den dann mit wabrem Heifbunger verfdlungen.*) Und welches ijt der 
Einfluß eines ſolchen Lefens? Nun, ein foldes Kind büßt die ſchönſte Zeit 
ſeines Lebend, feine Jugendzeit ein; eS wird in feiner Qugend fdon alt; 
es wird reif, wie der Apfel am Baum, der, vom Wurm angefrefjen, zwar 
auperlich feine ſchöne Geftalt bebalt und es allen andern juvor gu thun 
jcdeint, inwendig aber faul und unbraudbar ijt. Zwar jdeint ein ſolches 
Rind einen Gewinn von feiner Lectiire zu haben; es wird aud thörichter 
Weife von Mandem als ein Gewinn angefehen, wenn ſolche Kinder eine 
befondere Bungenfertigfeit beſitzen, über allerlei Dinge, die nicht in ihrer 
Sphare liegen, ein Urtheil baben wollen und reden, two fie ſchweigen foll- 
ten; aber in Wirflichfeit ift es eben nur die fuperfluge, naſeweiſe Art, dite 
wir fo oft in unjern Tagen bei den RKindern finden und beflagen. Hierzu 
gefellt fic) und baftet ibnen an, auch wenn fie alter werden, ein flatterbaftes, 
unbeftandiges Wefen. Bu allen Verrichtungen, welde Energie und Griind- 
lidfeit erfordern, baben fie feine Luft und find aud wobl unbraudbar Dagu. 
Es tritt bei diefen Viellefern auch eine große Gleicdgiltigfert gegen die 
Sünde an den Tag. Dit ihnen dod die Siinde als durchaus nidt fo ge- 
fabrlid) dargeftellt, und wie oft wurden ibnen in den Erzählungen Lafter- 
hafte Menfden als zwar ſchwache, aber doc gutmiitbige Perjonen ge- 
ſchildert! So wurden fie denn nad) und nad gegen die Siinde und das 
Yafter abgejtumpft. Es ijt ferner durch das Leſen von Jugendſchriften 
{don oft der Grund zur Ungeniigfamfeit und jum Jagen nad Reichthum 
gelegt worden; denn oft wird in denjelben der Beſitz irdiſchen Reichthums 
als das höchſte Gliid gepriefen. Wie ſchrecklich aber ift e3, wenn ſchon die 
Kinder von diefem Jagen nad Reichthum angeftedt werden! Denn gerade 
der Gott Mammon halt feine Beute mit eifernen Klauen umflammert. 
Andere Kinder werden wiederum in ein: vergniigungsfiidtiges Leben ge- 
trieben. Wie ein Bud nach dem andern verfdlungen wird, fo foll nun 
aud im Leben ein Genup dem andern folgen. Auch diefe Genupfucht ijt 
eine franfhafte Erfdeinung bei der Qugend unferer Zeit. Und zwar find 
eS nicht die erlaubten Freuden der Jugend, die fie fuden — dieſe baben fir 
fte feinen Retz mehr —, ſondern es find die auf allerlet Sinnenfigel be- 
redneten aufregenden Freuden der Kinder diefer Welt. Das find ja aud 
Die Freuden, welche in ben Jugendſchriften laut gepriefen werden und an 
denen das böſe Fleiſch großen Gefallen findet. Endlich werden aber aus 
jolcen jugendlicen Vielleſern auch in fpateren Sabren die eifrigften Lefer 
der Romane und Novellen, in denen dann allerlet ſchlüpfrige Liebes- 


*) Ich denfe hierbei bejonders an einige engliſche Schriften und Zeitſchriften wie 
Saturday Night", ,,Police Gazette“ u. a., nicht zu vergefjen die zu Ounderttaujen: 
den verbreiteten Dime Novels. Dieje und die eben genannten Zeitſchriften find cine 
wahre Peft fiir das junge Voll. Man tann feinen Abſcheu gegen diefen und dergleicden 
Schund nicht ftart genug ausdrücken. 
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geſchichten aufgetifdt werden, die gu nod) griferen Sünden Veranlaffung 
geben. 

Es geht aus dem Gefagten wohl zur Geniige hervor, wie verderblicd 
der Einfluß der Lectiire von Jugendſchriften fein fann, aber aud), welden 
Fleiß Eltern und Erjieher in der Ueberwachung ihrer Kinder anwenden 
follten, um fie vor Schaden ju bewabren. Um Ddiefed mit Erfolg thun gu 
fonnen, dazu gehört aud, daß man die Kinder in der Lectiire redt angu- 
feiten wiſſe, damit dieſe einen heilfamen und nugbringenden Cinflug ausiibe. 

Mod) einmal lenfen wir unjern Blick zurück auf die ,,gute alte Beit”, 
in der man nod) wenig von einer umfangreichen Jugendliteratur wußte und 
in vielen Haujern Hiibner’s VBiblijde Hiftorien das einzigſte Unterhaltungs— 
buch der Kinder war. Spiel und freie Thatigfeit war die erbolende Be- 
{haftiqgung der Jugend; daneben feblte ihnen aud) Die Unterhaltung nicht, 
welde unjere Kinder in den Jugendſchriften fuden; fie zogen diefe aber aus 
den Erzählungen der Eltern oder Grofeltern, welche nad vollbradtem Tage- 
wert ihre Kinder im trauliden Rreife um fic verjammelten. Der Stoff 
Diefer Erzablungen aber war entweder dem eigenen Leben, oder der Ge- 
fcicte der Vorfabren entnommen. Ernſtes und Heiteres pflangte ſich fo 
von Gefdledht ju Gejdledt fort; mit dem Stoff ging aber aud die unferer 
Zeit ganz abbanden gefommene Runft des Erzählens von Alt auf Sung 
liber. Es hatte der gute Erzähler aud) viele Vortheile fiir fic, feine Zu— 
hirer zu feffeln. Das miindlide Wort ijt lebenerwedend und macht einen 
weit tieferen Cindrud, als das gefdriebene. Dazu fann fic) der Erzähler 
im Ausdrud der Faſſungsgabe des Eleinen Volfes anbequemen. Wud) wur- 
den diefe mündlichen Erzählungen nidt jo leicht in bandiwurmartige Lange 
gezogen, wie das bei vielen gedrudten der Fall ijt, fondern fie waren meiſt 
fnapp und kurz. Gewiß wiirde es fic) der Mühe lobnen, wollte man in 
unfern Tagen in den Familien ſich in der Kunft des Erzählens wieder 
iiben; davon würden dann bejonders die Fleinen Kinder den griften Ge- 
winn baben. Dap man bei dem mündlichen Erzählen den Stoff mit Vor- 
ſicht wablen joll, braudt bier nur angedeutet gu werden. 

Es ware thoridt, wollten wir nad) dem eben Gefagten nun unfere 
Augen verſchließen gegen die Vortheile, welde unfere Zeit der Jugend in 
der Jugendliteratur bietet. Es foll aud) hier nach dem Wort des Apoftels 
gebandelt werden: Prüfet alles und das Gute bebaltet. Bücher find ein 
wejentlides Mittel sur Bereiderung der Erfenntnif und zur Forderung der 
Weisheit. Sie bieten in unferer Beit den Kindern das in ausgedebnterem 
Mage, was frither der mündlichen Ueberlieferung anbheimfiel. Die grifte 
Schwierigkeit liegt fiir uns darin, aus der Menge der Dugendfdriften eine 
pafjende Auswahl gu treffen. Und zwar kommt es bier nidt auf die Quan: 
titdt, fondern auf die Qualitat an. „Nur das VBefte ift fiir die Jugend gut 
genug”, died ift ein ſchon längſt anerfannter padagogijder Grundſatz. Die 
Wahl eines Buches ift von ebenfo groper Widhtigkeit als die Wabl des Um: 
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gangs. Cin Bud, ſagt Herder, bat oft auf eine ganze Lebenszeit einen 
Menſchen gebildet oder verdorben. Wie nun eine gute Jugendſchrift be- 
ſchaffen fein muß, bat unjer fel. Dir. Lindemann ſchon im erften Jabrgang 
des , Schulblattes” in einem langeren Aufſatz ausführlich ausgejproden. 
Ich beſchränke mid) dDaber bier nur auf einige wenige Sage von Dr. Hopf 
in feinem Biichlein: , Sugendfdriften”: ,, Weil nun die Erinnerung an die 
Sugendunterbaltung uns durch das ganze Leben begleitet, fo ftellt man die 
Forderung mit Recht dabin, daß der Jugend nur gute, inbaltsreiche, wahr— 
haft dine Schriften iibergeben werden, Schriften, welde werth find, auf 
Immer in dem Wndenfen zu wohnen, welche aus der Begeifterung fiir das 
dle hervorgegangen, hinwiederum in dem Lefer gute Gedanten erregen und 
zur Liebe fiir alles Edle und Schöne begeijtern.” 

Gs ijt nicht rathſam, fic bei der Wabl von Jugendſchriften auf be- 
währte Namen der Verfaffer unbedingt ju verlaffen; es find nicht immer 
alle Jugendſchriften desfelben Verfafjers von gleidem Werth. Mande 
Verfaſſer haben fic durch den Erfolg ihrer guten Schriften blenden Lafjen 
und die Babl der mittelmafigen nur vermebrt. Es tft dDaber eine notb- 
wendige Forderung, daß die Biicher, welche der Jugend yu threm Gebraud 
iibergeben tverden follen, zuvor von den Eltern oder einer anderen urtbeils: 
fabigen Perjon gelefen und gepriift werden. Nur die forgfaltigfte Ueber- 
wadung wird mit dem Erfolg gefrint werden, dah Die Kinder einen Ge- 
ſchmack an guter gediegener Lectüre finden. 

Um diefen guten Gejdymad ju erjielen, iſt es durchaus nidt notb- 
wendig, daf viel gelefen werde. Es gilt bier wiederum die Regel: , Man 
halte fic) an wenige gute Sdriften.” Wirklich gute Jugendſchriften, feien 
fie gur Unterbaltung oder zur Belebrung bejtimmt, bebalten ihren Wertb 
und finnen und ſollten twiederbolt gelefen werden; nur dann werden die 
Kinder davon einen bleibenden Nugen haben. „Wie fteter Tropf den Stein 
höhlt“, ſagt Kellner, „ſo wirfen eingelne immer twiederfebrende Erzählungen 
auf das Herz, und mit der ſtets erneuerten gleiden Empfindung bilden fid 
endlid) Sinn und Charafter. Man verſäume aud nicht, mit ibnen von 
dem Gelejenen gu reden und fid) von ibnen erzählen ju laſſen, made fie aud 
auf diefe oder jene Handlung oder Darjtellung in demfelben aufmerfjam. 
Und welde Freude wird es erft den Kindern bereiten, twenn fie, etwa an 
einem dazu beftimmten Whende, im Familienfreis vorlejen diirfen! Wan 
wende bier nidt ein, daß man es dod) Erwachſenen nicht zumuthen finne, 
fic) mit diefer Urt Lectiire zu befdaftigen. Man wird vielmebr finden, dap 
ſolche Erwachſene, die fic) einen kindlichen Ginn erhalten baben, eine gute 
Jugendſchrift mit Freuden hören werden. Wird dads Lejen von Jugend: 
jdriften in diefer Weife gehandhabt, jo wird damit gewiß ein quter Grund 
gelegt zur Behandlung der Lectiire im fpatern Alter. 

Es ijt oben gejagt worden, dak verfriibtes Lefen fcbadlide Folgen 
nad fic) ziehe. Es entfteht da die Frage, in weldem Alter das Leſen von 
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Jugendſchriften als nugbringend jugelajjen werden fann. Allein es wird 
faum möglich fein, hierüber eine allgemeine Regel aufguftellen, weil die Be- 
gabung der Rinder allgu verfdieden iſt. Dedenfalls follte es aber vor dem 
zehnten Sabre nidt geftattet fein, und fiir verſtandesſchwache Rinder ift es 
jelbjt dann noc zu frithe, weil das Gelefene nothwendig verjtanden werden 
muß. Man halte fic) da etwa an unjer liebes „Lutheriſches Rinderblatt”, 
es bietet reichlich Unterhaltung und Belebrung; ja, es twerden aud) da 
altere Geſchwiſter oder die Eltern nod) Manches ju erflaren haben. Man 
vergefje aud) nidt, daß es nod) andere Beſchäftigungen gibt, welde unter 
Umſtänden niiglicdher und nothwendiger fein finnen, als das Leſen. Dazu 
gehiren Muſik, Zeidnen, forperlide Uebungen und Spiele im Freten, 
Spaziergänge der Kinder mit den Eltern an beftimmten Abenden u. ſ. w. 
Es giebt auferdem Sptelbitcer fiir Rnaben und Madden, die zur Ver- 
fertigung von allerleit Eleinen Spielſachen und anbderer Gegenjtinde vor- 
trefflide Unleitung geben. Aber — Alles mit Map, denn auch dieje Be— 
ſchäftigungen finnen ausarten. Dtefe und dergleiden Bejdhaftigungen, 
gujammen mit den nöthigen Vorberettungen fiir die Sdule, laffen feine 
Langeweile bei den Kindern auffommen. Biele Kinder werden aud von 
bem Genannten nur wenig Gebraud madden finnen, teil fie durch UArbeiten 
fir Vater und Mutter in Anſpruch genommen werden. 

Damit nun aud die Kleinften nicht leer ausgeben — fie haben ja auc 
gerne ein Bud) —, fo fei nod) bemerft, daf viele reichbegabte Künſtler fid 
in den Dienft der Kleinfinderiwelt geftellt und Bilderbücher fiir fie gefdaffen 
haben, wie fie die Welt nod) nicht befjer gefeben hat. C8 follen fomit alle 
fragenbaften Bilder und Farbenfledjereien aus der Kinderftube verbannt 
werden. Sollen die Kinder Farbenftudien machen, fo faufe man ibnen 
einen Farbefajten. Es gibt freilid) aud) Sugendfdriften fiir Kinder von 
vier bis ſechs Jahren; aber die meiſten derfelben follten von Staats wegen 
gum Scheiterbaufen verurtheilt werden. 

Und weldes ware denn nun unfere Wufgabe als Lebrer, um die Rin: 
ber vor dem ſchädlichen Cinflup der Sugendliteratur yu bewabren und ibnen 
gum rechten Gebrauch derfelben zu verbelfen? Es könnte freilid) ein Lehrer 
fagen, bag er bierin feine Wufgabe fiir fic) erblicen finne, tweil die Be— 
ſchäftigung mit Jugendlectiire nicht auf feinem Stundenplan ftebe. Wein 
ein Lehrer, der gerne Treue üben will in allen Stiiden, dem das Wobl der 
Kinder am Herzen liegt, wird feine paffende Gelegenbeit verfaumen, vor 
Sdaden zu warnen. Es bietet fic) ihm folche, wenn Dugendfdriften mit 
in die Schule gebradht und — unter der Bank gelejfen werden. Befonders 
aber fann er bet gelegentliden Hausbeſuchen die etwa vorhandenen Unter: 
baltungsbuder anfeben, die Eltern vor ſchlechten Jugendſchriften und vor 
der Viellejerei warnen und fie auf deren ſchädlichen Einfluß aufmerffam 
maden. Iſt er in der Jugendliteratur ein wenig betwandert, fo fann er 
ben Gltern paffende Bücher fiir ihre Kinder nennen, hat aud) Gelegenbeit, 
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bei diefer Empfehlung den Unterricht in der Schule gu beriidfidhtigen. In 
dieſer Weife können aud) wir dagu beitragen, daß immer mebr und mebr 
die ſchlechten Sugendfdriften aus den Familien entfernt und verbannt wer: 
den, dak aud) die Eltern fic) bierin ihrer Kinder mehr annebmen und dem 
Schaden vorbeugen, ebe es gu fpat iſt. J. & Badbaus. 


(Aus „Evang. Schulblatt’ von Dirpfeld und Horn.) 


Gewöhnung der Schüler an-dentliges Spreden. 
(Anfprace in einer Lehrerconfereny ſtädtiſcher Vollsſchulen.) 





Oft ſchon baben wir in unfern Conferengen diefen Gegenftand beritbrt. 
Namentlich in den an die Priifungen fic anfdliependen Beſprechungen iſt 
bieritber mander Tadel und mande Klage laut geworden. 

Daf diefe Gewöhnung gefordert werden muf, ift allgemein anerfannt; 
und dod) fcbeint die Erfiillung diefer Forderung mit befonderen Schwierig— 
keiten verfniipft yu fein. 

Es wird daber beilfam fein, diefen Gegenftand nicht bloß beilaufig ju 
erwähnen, fondern einmal im Zufammenbange ju betradten. 

Es fann fic dabei nicht darum handeln, Neues yu Tage yu fördern 
oder Erfchbpfendes yu bieten, fondern nur an allbefannte — aber freilid 
nidt allbeadtete — didaftifche Grundfage und Weifungen ju erinnern, und 
hierbei gerade das hervorjubeben, twas durd die taglicde Praris unferes 
Schullebens befonders nabe gelegt ijt. 

Was gehirt gum deutliden Sprechen? An wiefern ift die Gewöhnung 
daran von Widtigfeit? Welches find die Mtittel diefer Gewöhnung? 

Durd) diefe drei Fragen möge der Gang unfrer Erwägung beftimmt 
werden. 

: 

Deutlich ſoll die Sprache fein d. h. fo befdaffen, dab fie vom Horer 
gedeutet, ihrem Qnbalt, ihrer Bedeutung nach aufgefaft werden fann. 

Dazu gehört vor allem, dah fie Laut genug fet, dak ihre phyfifden 
Beftandtheile, die mannigfaltig mobdulirten und jujammengefesten Laut: 
wellen, in binreidender Starke das Obr des Hörers treffen. Iſt diefe 
Starke in nicht geniigendem Maß vorhanden, fo verfeblt die Rede ibres 
Bwedes; fie wird gar nidt oder nur zum Theil vernommen. Die Laut: 
ſtärke ijt aud) nod) nicht hinreichend, wenn fie nur gerade geniigt, daß das 
Gefprodene bei fortgefester gefpannter Aufmerkſamkeit allenfalls ver— 
nommen wird; namentlid) da, wo die Willigkeit oder die Fähigkeit yu 
folcber Aufmerkſamkeit nicht vorausgefest werden kann. 

Das Ma der erforderliden Lautftarfe ijt natürlich verfdieden nad 
den Umftinden. Im Freien will Lauter gefprocen fein als tm gefdlofjenen 
Raum; im Stübchen geniigt eine geringere Lautftarfe als im geraumigen 


Gewöhnung der Schiiler an deutliches Sprechen. 331 


Klaſſenzimmer; vor wenigen Hörern, im Privatunterricdt, in einer Klaſſe 
von 20 Schülern eine geringere Lautſtärke als in einer folden von 50—70 
Schiilern, oder gar vor einer Corona der Zuhörer in der Aula oder im 
Gotteshauje. Wenn aber aud) an den beiden lebteren Orten Kinder yu 
reden baben und mit Recht aud) ba Deutlicdfeit ber Rede von ibnen ertwartet 
wird, und wenn andrerfeits die Crfabrung zeigt, Daf in ſtarkbeſetzten Klafjen 
Lehrer und Schüler gleichſam von felbjt an lautes Sprechen fich gewöhnen, 
fo liegt bierin der Wink, dak namentlid in den ſchwächer frequentirten 
RKlafjen der Gewöhnung an lautes Spreden gan; befondere Aufmerkſamkeit 
zu widmen fein twird. 

Bur Deutlicfeit der Sprache gehört ferner deren Ridtigfeit, und 
gwar ſowohl die lautlicde als grammatifde, lexikaliſche und rbetorifde. 

Lexikaliſch ridtig ijt die Sprache, wenn fiir die Cache das ridhtige 
Wort, die treffende Bezeichnung gewahlt wird. Kinder wie Auslander, 
denen es an einem binlanglicken Wortvorrath noc mangelt, werden am 
leichteſten dagegen feblen. 

Rhetoriſche oder ſtyliſtiſche Richtigkeit fommt der Sprache zu, 
wenn der Satzbau, die Anordnung der Gedanken, die gebrauchten Rede— 
wendungen klar, anſchaulich, überſichtlich ſind und hierdurch die leichte Auf— 
faffung des Redeinhaltes geftatten. 

Die grammatiſche Richtigkeit ſchließt die ——— der richtigen 
Flexionsformen, die der Regel entſprechende Rection, die rechte Art der 
Wortftellung, der Wort: und Sabverbindung, fotwie die Vollftandigkeit der 
Sätze in fid. 

Die lautliche Richtigkeit beſteht wefentlid) in der reinen, Tritbung 
oder Abſchwächung oder gar Verjtiimmlung der Laute vermetdenden hoch— 
deut}den Ausſprache im Gegenſatz zum Dialect fowie zu den Nadlaffigfeiten 
der Verkehrsſprache. 

Die Fabigfeit, in dem oben angedeuteten umfaffenden Sinn ridtig ju 
fpredjen, ijt natiirlid) durch den Fortfdritt der gefammten geiftigen Ent: 
widelung der Kinder bedingt. So lange und fotveit diefe Richtigkeit des 
Spredens aus dem vorhandenen Reichthum des Vorftellungsmatertals und 
aus der Kenntniß fpradlider Gefebe fic) nicht von ſelbſt ergibt, bat die 
Gewöhnung ju richtigem Spreden fid) vorzugsweiſe darauf zu beſchränken, 
daß die Kinder angehalten werden, beim Sprechen nach dem Vorbild des 
Lehrers ſich zu richten. Während die Pflege lautrichtigen Sprechens auf 
der Unterſtufe, diejenige der grammatiſchen Richtigkeit auf der Mittel- und 
Oberſtufe in den Vordergrund tritt, wird die rhetoriſche und lexikaliſche 
Richtigkeit auf der Oberſtufe eine beſondere Pflege zu erfahren haben, aber 
auch hier faſt ausſchließlich durch allmählich zu gewinnende Vertrautheit mit 
guten Vorbildern, wie ſie die Redeweiſe des Lehrers und das Leſebuch dar— 
bieten ſollen. Bei der nachfolgenden Erörterung faſſen wir — ſo weit es 
ſich um die zur Deutlichkeit der Sprache gehörige Richtigkeit handelt — vor— 
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zugsweiſe Die Lautricdtigfeit ind Auge, indem die Pflege der Sprachrichtig— 
feit in Dem bezeichneten umfafjenden Sinn theils dem fpeciellen gramma— 
tijden, thetls bem nach guter Metbode erthetlten Gefammtunterridt vor: 
bebalten bleiben mug. 

Deutlic) wird ferner die Rede, wenn fie wohl gegliedert ijt, d. b., 
wenn Sah von Sat und die ftatt ganjer Sage ftebenden Sagtbeile als: 
Appofitionen, appofitionale WAdjective und Participien, Vocative, befleidete 
Infinitive mit gu rc. durch hinreichende, der tweiteren oder engeren Zu— 
jammengebdrigfeit entfpredende Pauſen von längerer oder kürzerer Dauet 
pon einander getrennt werden. 

Bur Deutlidfeit der Rede gehört endlich, dak fie woblbetont jer 
d. b. Dak nicht nur der Gah den ſeiner Bedeutung entfpredenden Sa gH ton 
befomme, alfo einen andern bei behauptenden, einen andern bei fragenden, 
ausrufenden, befeblenden Gagen ꝛc., fondern daß aud) das einjelne Wort 
Den feinem Gewidt innerhalb des Sages entfpredenden Wortton em— 
pfange. Es ijt wiinfdensiwerth, dak alle Lehrer einer Anſtalt auch bezüglich 
der Betonung von denjelben Gefidtspunften fic leiten laſſen; die Be: 
ſprechung der bierfiir giiltigen Grundſätze macht ein Cingeben auf Cingelnes 
ndthig und möge daher der nächſten Conferen; vorbebalten bleiben. Wir 
beſchränken ſonach unfre heutige Befpredung auf die Frage nach der Wichtig— 
feit und den Mitteln der Gewsbnung an lautes, lautridtiges und 
gegliedertes Sprecen. 

2. 

Die Wichtigkeit diefer Gewöhnung liegt auf der Hand. Nur die deut: 
liche Rede erreicht ihren Biwed, verftanden gu werden. Und doch läßt die 
Pflege diefer Gewöhnung meift nod fo viel zu wünſchen itbrig, dak eine 
immer erneute Vergegenwartigung der hohen Wichtigfeit derjelben dringend 
nöthig erſcheint. 

Dieſe Wichtigkeit erhellt ſofort bei einem Blick auf den Unterrichts— 
betrieb, auf den Erziehungszweck, auf das praktiſche Leben. 

a. Jeder Unterricht in der Volksſchule iſt eine Unterredung zwiſchen 
Lehrern und Schülern. Denn auch jedem längeren zuſammenhängenden 
Vortrag des Lehrers muß ſich zum Zweck der Aneignung eine Unterredung 
über den Inhalt des Vorgetragenen anſchließen. — Der Volksſchulunterricht 
iſt weiter ſtets Klaſſenunterricht; jeder Vortrag, jede Erklärung, jede Frage 
iſt für die ganze Klaſſe beſtimmt; die Antwort ſoll vom einzelnen Kinde 
gleichſam im Namen und anſtatt der ganzen Klaſſe gegeben werden; der 
Lehrer kann ſich auch nur dann mit der Antwort des einzelnen Kindes be— 
gnügen und an dieſelbe anknüpfend weiter gehen, wenn er zu der Annahme 
berechtigt iſt, daß auch alle übrigen Schüler dieſelbe Antwort zu geben im 
Stande ſein würden. 

Die Antwort des Kindes iſt alſo als weſentlicher, noth: 
wendiger Beſtandtheil eines Ganzen, nämlich der für die ganze 
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Rlaffe beredyneten Unterredung, anjufeben. Selbſt Antworten bei einer 
nicht entwidelnden oder zergliedernden Unterredung, 4. B. bet Lefeiibungen, 
gewijjen Rechenübungen ꝛc., find doc fiir die Gefammtbeit der Schüler be- 
ftimmt, da fie in deren Namen gegeben werden und zur Uebung aller, min- 
deftens zur Forterbaltung der Wufmerffamfeit aller dienen follen. 

Eine undeutlidhe Antwort, die nicht laut, nicht lautridtig, nicdt 
accentuirt genug gefproden wird, um von allen Schülern verftanden yu 
werden, jerreift aljo faft jedesmal den Faden einer fort- 
faufenden Entwidelung, indem fie den Mitſchülern die Auffaffung 
eines wenn aud) vielleicht untergeordneten Gliedes diefer Cntwidelung un: 
möglich madt oder mindeftens unflar, ungenau und unvollitandig bleiben 
läßt. Jn vielen Fallen wird ja durch die nadfolgende Entwidelung dieſer 
Mangel erfest, die entftandene Ungenauigfeit beridtigt, das unvolljtandig 
Gebliebene ergänzt. Aber immerhin tft durd) die Unvernebmlidfeit der 
Antwort wenigitens fiir den Augenblick die Wuffajjung und damit der Fort: 
{dritt unndthiger Weife erfdwert worden. 

Wird die unvernehmlide Antwort nidt alsbald auf Veranlaffung 
ded Lehrers durd) eine vernehmliche erjest, und haufen fic) Antworten der 
erjteren Urt, fo fteigert fic) natürlich die Schwierigfeit der Wuffaffung und 
es erlabmt in Folge des Die Aufmerkſamkeit der Klaffe. Die geiſtige 
Schlaffheit und Theilnahmlofigfeit, über die in manden Klaſſen geflagt 
werden muf, wird nicht zum geringften Theil auf das undeutlicde Spreden 
der Kinder zurückzuführen fein. 

Läßt der Lehrer Wntworten ju, die nicht fiir die ganze Klaſſe ver- 
nehmlid find, fo entftebt unwillkürlich in den Kindern die Vorſtellung, der 
Begenftand des Unterridts fei nidt von bejonderer Wichtigfeit, da ja der 
Yebrer felbjt fein Gewicht darauf lege, und meinen nicht mit Unredt, die 
Antworten threr Mitſchüler nicht beachten yu diirfen. 

Nicht nur um der Mitſchüler, aud) um des Lehrers willen ift deutlices 
Sprechen unerlaplidh. Wenn die Kinder an lesteres gewöhnt find, verfteht 
ja auch der Lehrer viel beffer. Cr hört dann eine Menge von Unfiderbheiten, 
Feblern, Irrthümern, Sinnlofigfeiten, die ihm bet undeutliden Antworten 
entgeben, und die ihm nur, wenn er fie birt, Veranlafjung geben zu berich— 
tigen, ju vervollftandigen, weiter auszuführen, ſchärfer yu definiren, genauer 
einzutheilen, gu wiederholen ; mit einem Wort, den Unterridt fo zu vertiefen 
und wahrhaft frudtbar zu madjen, wie es nöthig ijt. Durch mangelnde 
Gewöhnung an deutlides Sprechen wird es möglich, daß die finnlofeften 
Fehler, total verfehrte Anſchauungen fic in einer Kaffe, ja oft von Klaſſe 
qu Klafje, von Generation zu Generation fortpflanjen. 

Ueberhaupt bleiben die Folgen eines folden Mangels im didaftifden 
Verfahren nidt aus. Wenn wir bisweilen erjdrecden bet der Wahrnehmung, 
daß der weitaus größte Theil der Klaſſe früher Behandeltes gar nidt oder 
höchſt mangelhaft fic angeeignet, tenn naberes Nadfragen den Mangel 
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jeden zuſammenhängenden Verjtindniffes, das Vorhandenfein der größten 
Widerfinnigfeiten erfennen lat; wenn ef mandmal ift, alg batten die 
Schüler den betreffenden Unterridtsgegenftand noc nie gebabt, als müßten 
wir die Urbeit geradezu von vorn anfangen: jo ift ber Grund ſolch betrü— 
bender Erfabrungen zum Theil gewif auch in der falſchen Gewdbnung an 
undeutlicdes Sprechen yu ſuchen. Der bei folden Erfabrungen eintretende 
Mipmuth und die Ungeduld des Lebrera können iiberdies die Unterrichts— 
erfolge nur jdymalern, 

b. Daf die Gewöhnung an deutlides Spreden fiir ben Erziehungs— 
awed überhaupt von Widtigfeit ijt, läßt fic fdbon aus dem bisber Geſagten 
vermuthen. Obne auf die materiale Seite des Erziehungszweckes uns ein: 
qulafjen, diirfen wir die intel lectuelle, moraliſche und äſthetiſche 
Ausbildung in ihm unterjdeiden. In dieſer dreifaden Beziehung tft denn 
aud) die von uns geforderte Gewöhnung von Widhtigfeit. 

Wenn Sprache der Ausdruct des Gedanfens ift, fprechen nichts anderes 
heißt als laut denfen, fo liegt die Wechſelwirkung zwiſchen undeutlicdem 
Spreden und unflarem, vertvorrenem, unfiderem Denfen und zwiſchen dem 
Gegentbeil diejer beiden Thatigfeitsweifen auf der Hand. Es geniigt daber 
an den bieraus fic) ergebenden Sat nur ju erinnern: Nöthigung yu deut- 
lichem Sprechen tft zugleich Nöthigung gu flarer Muffaffung, zu genauer 
Unterjdeidung und ridtiger Verbindung der Vorftellungen. Die Wabrbeit 
diefes Sages erfabren wir oft genug an uns jelbft. Denn follen wir über 
irgend einen Gegenftand jpreden, fo miifjen wir denfelben zuvor durchdenken; 
und umgefebrt, wollen wir über irgend eine Frage zu jufammenbangender 
Einſicht und vollftandiger Klarbeit fommen, fo greifen wir zur Feder, um 
durch forgfaltige fpraclice Darjtellung iiber den Gegenftand denfend Herr 
zu werden. Es begreift fic) Daber, wie die Gewöhnung an deutlicdes Spreden 
und die tagtägliche Uebung Darin fiir die gange intel lectuelle Entwide- 
lung der Kinder von unberedenbarem Vortheil ijt und dem Gejammterfolg 
unferer Crziehungsarbeit zu gute fommen mus. 

Die bei den Kindern haufig wahrzunehmende Schwerfälligkeit in der 
Auffafjung und Ancignung des Unterridtsmaterials berubt ibrigens feines- 
wegs immer auf einem Mangel an geiftiger Fabigfeit, fondern oft genug 
aud) auf einem Mangel an dem Willen aufzumerken, nadjudenfen, anju- 
eignen, auf einer dem natiirliden Menfden eignen Tragbeit, Theilnahm— 
und Cnergielofigteit des Geiftes. — Die Nöthigung yu deutlichem Spreden 
fordert Daber von den Rindern die Ueberwindung diefer moralifden 
Méangel, und die vom Lehrer gepflegte Gewöhnung daran ift ihnen gu folder 
Ueberwwindung bebiilflid. Der natiirlide Menſch läßt fic gern geben. 
Worauf anders berubt eben das leife, tonloſe, unvollftandige und formlofe, 
mit allen Nadlaffigteiten des gemeinen Dialectes behaftete Sprechen der 
Rinder? Wir follen uns aber nicht geben laſſen und follen es bei unjern 
Zoglingen nicht dulden. Das taglide Anhalten gu correctem Sprecden 
und die Uebung darin ift daher gugleid) eine ftete Starfung der ſittlichen 
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Energie und ein, obſchon unfdeinbares, Jo dod) recht wirkſames Mittel, die 
Kinder ju fittlider Selbſtzucht anguleiten. 

Das Murmeln und Lispeln, dad eilfertig filbenverjdludende Plappern 
und Yeiern, die Anwendung von bloßen Gagbroden jtatt des lauten, rich— 
tigen, woblgegliederten und woblbetonten Sprechens verbindert die Wus- 
bilbung ded Gefühls fiir den Wobllaut der Sprade, dieſes wunbderbar 
ſchönen, ſchmiegſamen und bildjamen und dod) nad) untwandelbarem Geſetz 
fic) geftaltenden Gewandes, in das der Gedanfe fid) Eleidet. De weniger 
bier etwas auf dem Weg der blofen Belehrung getwonnen werden fann, 
und je fparjamer der Volksſchule die Mtittel zur Pflege des ajthetifden 
Gefühls zugemeſſen find, defto widtiger erſcheint es, das in der Gewöhnung 
an gutes Sprechen ſich darbietende Mittel zur Weckung des Gefühls für das 
Schöne zu nützen, und auch in dieſem Sinne nach dem zu trachten, was 
lieblich iſt und wohllautet. 

c. Auch fiir dad praktiſche Leben iſt die Gewöhnung an deutliches 
Spreden von groper Widtigfeit. 

Dies zeigt fic) ſchon bei denjenigen Gelegenbeiten, wo die Sdule in 
bie Deffentlidfeit tritt, wie 3. B. bet Priifungen in der Schule oder in der 
Kirche. Nicht nur, dak der Zweck derjelben, wenn die Antworten der Kinder 
nidt oder nur mit Mühe zu verftehen find, verfeblt wird, fo daß bei der 
Confirmation das Wort des Predigers: „Nachdem ihr vor ber Gemeinde 
Beugnif davon abgelegt habt, daß ibr in der Heilswahrheit unteriwiefen 
worden ſeid“, gewifjermagen zur Phraſe, die Priifung yu einer blofen Form 
berabjinft: jondern man darf fic) dann aud) nicht beflagen, wenn die yum 
Zweck des Hörens erfdienenen Eltern und Freunde der Kinder über die 
Leiftung der Schule ein ungiinftiges Urtheil gewinnen, mifmuthig ſich ab- 
wenden und fiir die Zukunft fic) fernbalten von Leiftungen, die mit ihrem 
Zwecke in einem geradezu wideriwartigen Mißverhältniß fteben. 

Die ſchon bezeichnete giinftige Cinwirfung des in der Schule gepflegten 
deutliden Sprechens wird aud) fonft im praftijden Leben gute Friidte 
tragen. Leute, die fid) deutlich und pracis auszudrücken wiſſen, baben daran 
eine Empfeblung; denn mit Redt ſchließt man daraus bet ibnen auf Klar: 
beit des Auffaſſens, Cnergie des Wollens, Braudbarfeit im Geſchäftsleben. 
Und wenn e3 wabr ijt, daß durd ein undeutlich gefprodenes und darum 
falfd verjtandenes Commando der Untergang des „großen Rurfiirjten” 
herbeigefiihrt worden ijt, fo fest dieſe eingige Crinnerung die Widhtigheit 
der Getvdhnung an deutlides Spreden wegen der dadurch bedingten Er— 
leichterung des menfdliden Verkehrs und Verbinderung von oft unbeil- 
pollen Mißverſtändniſſen in das hellfte Licht. 


3. 


Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit der in Rede ftehenden Gewshnung 
wird uns aud) die rechten Mittel finden lafjen, diefelbe bet unfern Ziglingen 
herbeigufithren. 
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Sd conſtatire zunächſt die Thatſache, daß auf der Unterſtufe 
unſerer hieſigen ſtädtiſchen Schulen die Aufgabe, die Kinder an lautes 
Sprechen zu gewöhnen, faſt ausnahmslos genügend gelöſ't wird. Auf dieſer 
Stufe iſt nämlich überhaupt abſolut nichts zu erreichen, wenn nicht mit allem 
Eifer und vor allem andern die Sprechfähigkeit der Kinder entwickelt wird. 
Der ganze Lehrplan fiir das erſte und zweite Schuljahr iſt darauf in erfter 
Linie berednet. Die täglichen Uebungen, zu denen der vereinigte An- 
fdhauungs-, Sprech-, Leſe- und Schreibunterricht in den Sten Klaſſen Anlaß 
bieten, und twelche fic) in den 7ten, gum Theil auc) nod in den 6ten Klaffen 
bei bem gefonderten Betrieb des Lefe-, Schreib-, Anfdhauungs- und Redhen- 
unterridtes fortſetzen, ſowie der Umſtand, daß auf diefer Stufe auch der 
geſammte Memorirjtoff vorzugsweife auf dem Weg des Bor- und Nach— 
fprechens angeeignet werden muß: alles dies führt gleichſam von jelber die 
Gewdhnung an deutlides Spreden berbei, und ndthigt den Lebrer gerade- 
au, fic der geeigneten Mittel bierfiir gu bedienen, alfo: laut und lautridtig, 
wobl accentuirt und gegliedert, mit der erforderlichen Langjamfeit vorju- 
ſprechen; Die Kinder anjzubalten, es dieſem Vorbild nachzuthun, und diefes 
Nadhthun fo oft wiederholen gu laffen, bis die gewünſchte Deutlicdfeit er- 
teidt ijt; wo das einzelne Kind nidts vermag, das Chorjpreden qu Hilfe 
gu nebmen; befabigtere Kinder vorjpreden, die ſchwächeren nachſprechen gu 
laffen; die Schiichternen freundlich gu ermuthigen; aud den ſchwachen 
Verſuchen durch Anerfennung allmablidy zu befferem Gelingen zu belfen, 
und fo durch unermiidlice, mit freundlicder Geduld jabrelang fortgeſetzte 
tägliche Uebung das Biel gu erretden. 

Das Ziel des Lautfpredens wird auf unferer Unterftufe, wie gejagt, 
geniigend erreicht, in dem Map, daß vielleicht die Crinnerung mandmal 
nicht iiberfliiffig ijt, daß das Lautfprechen nicht in etn Schreien ausarten 
darf, und dak im Gegenfag zu dem fo leicht einreifenden Plarren und Leiern 
ein ſcharf accentuirted und einigermafen woblbetontes Sprechen (durch ftete 
Aufmerkſamkeit auf dieſes Riel und unter Anwendung der erwabnten Mitte!) 
aud auf der Unterftufe erreicht werden foll und fann. 

Yn den meiften Mittel- und Oberflafjen tft dagegen ein bedauerlider 
Rückgang der Spraddeutlichfeit sweifellos wabhrnebmbar. 

Der Grund hierfiir liegt ſicherlich nidt darin, dak etiva die Altere 
Lehrergeneration auf die Wichtigfeit der in Rede ftebenden didaftifden 
Forderung im Seminar weniger nachdrücklich bingewiejen worden ware 
als die jiingere; jondern meines Cradtens vornebmlid) Darin, dak die ele: 
mentaren, auf die Entwidelung der Sprachfähigkeit geridteten Uebungen 
der Unterklaſſe in Wegfall fommen, und dap bei Lehrern wie bet Schülern 
das Intereſſe am Unterrichtsſtoff jo iiberiwiegend wird, daß die formale Seite 
des Unterrichts nur ju leicht ungebiibrlid) in Den Hintergrund tritt. 

Sit dem fo, dann gibt es freilich im Wefentliden fein anderes Mittel, 
als daß wir, überzeugt von der hohen Wichtigkeit der mebrerwabnten Ge- 
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wohnung, diefe Ueberzeugung fortwabrend uns gegenwartig balten und 
biefer formalen Geite ded Unterridts eine ftete Aufmerkſamkeit 
widmen. Diefe Aufmerkſamkeit wird uns lebren, felbft immer fo deutlid 
qu fpreden, namentlic fo accentuirt und gegliedert, daß bieran die Ziglinge 
nidt nur ein ftetes Vorbild, fondern auch eine ihnen faum jum Vewuftfein 
fommenbe und doch wirffame Aufforderung 3u rictiger Sprechweiſe erhalten. 
Sie wird uns ferner lehren, die nicht geniigende Sprechweiſe der Kinder 
wahrzunehmen und ihr entgegenzuwirken. Hier iſt gedulbdige d. h. nicht 
müde und unmuthig werdende Unduldſamkeit recht am Platze. Wir müſſen 
aber mit unerbittlicher Conſequenz die Wiederholung der undeutlichen oder 
auch der nur nicht hinreichend deutlichen Antworten verlangen, nicht durch 
Zanken, nicht durch lange Auseinanderſetzungen, ſondern durch unmittelbare 
Nöthigung, durch ein kurzes Wort, ein Zeichen, ſchlimmſten Falles bei fort— 
geſetzter Unachtſamkeit oder gar Widerſpänſtigkeit durch raſche, unnadfidt- 
liche Ausführung einer vorher angedrohten Strafe. 

Man wende nicht ein, daß dieſe Betonung der formalen Seite des 
Unterrichtes den Gang desſelben aufhalte und oft unerträglich, verlangſame. 
Es ift ja richtig, Daf fiir Den Augenblick derartige Correcturen und Wieder— 
holungen den Fortſchritt einigermaßen verzögern. Aber man bedenke, daß 
durch dies wiederholte Anhalten zu deutlichem Sprechen eine Gewöhnung 
herbeigeführt werden ſoll, die, wenn ſie einmal vorhanden iſt, auch wieder 
Zeit ſparen hilft und ein um ſo raſcheres und erfolgreicheres Fortſchreiten 
geſtattet. So lange unaufhörliche Erinnerungen noch nöthig ſind, iſt die 
Gewöhnung eben noch nicht erreicht; wir ſind erſt auf dem Wege dazu. 
Alſo nicht ſtillſtehen, nicht müde werden, ſonſt kommen wir niemals zum 
Ziel, und ſeufzen nur unter dem Gefühl wiederholter, mit Mühſeligkeit 
aller Art verbundener Anläufe ohne Erfolg. 

Ueberkommt man eine Klaſſe, die erſichtlich hinter den an das Sprechen 
zu ſtellenden Anforderungen zurückbleibt, oder nimmt man in der ſchon 
länger geführten Klaſſe ein Nachlaſſen und Schlaffwerden in der bereits 
vorhandenen guten Gewöhnung wahr, ſo empfiehlt es ſich durchaus, einige 
Stunden, Tage, ja nöthigen Falls Wochen nach einander die formale Seite 
des Unterrichts entſchieden in den Vordergrund treten zu laſſen, und in den 
ſprachlichen Stunden geradezu Uebungen im deutlichen Sprechen zu veran— 
ſtalten. Eine ſolche energiſche, directe Bekämpfung des Uebels nimmt dann 
zwar einige Zeit in Anſpruch, die der Behandlung des Stoffes verloren zu 
gehen ſcheint; aber doch nur ſcheint, indem die Ueberwindung des Uebels 
ſpäter dem materiellen Fortſchritt doppelt und dreifach zu gute kommt. 
Haben wir die Schüler zu der geforderten guten Gewöhnung gebracht, 
dann fällt ja der ſonſt unvermeidliche Zeitverluſt hinweg, der durch die bei’m 
undeutlichen Sprechen entſtehenden Mißverſtändniſſe, Unſicherheiten, Cor— 
recturen und Wiederholungen unvermeidlich iſt. Undeutliche Antworten 
kommen dann nur ausnahmsweiſe vor, und es genügt ein Wink, um den 
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Mangel gu befeitigen. Der Unterricht getwinnt dann fo viel an Friſche und 
Pracifion, bak der gur Crreichung diefes Bieles erforderlich geweſene Zeit: 
aufwand bagegen nicht in Betracht fommen fann. 

Als der geeignetite Zeitpunkt zur Veranftaltung derartiger befonderer 
Uebungen empfieblt fic) in der Regel der Wiederbeginn des Schuljabres, 
two obnehin äußere Cinridtungen ju treffen find, und Schüler und Lebrer 
fid) ineinander einjguleben baben, und two die orientirenden Riidblide auf 
Früheres Wiederholungen mit fic bringen, an welde fic die Uebungen im 
deutliden Spreden leichter anfniipfen laſſen als an die Entwidelungen 
neuer Stoffe. Hierbei wird man aud Gelegenheit nebmen, namentlid in 
den oberften Klafjen, auf den guten Willen der Kinder einzuwirken, ibnen 
Einſicht in die Vortheile deutliden Redens gu verſchaffen, ibnen ju zeigen, 
daß dasſelbe eine Bierde ift fiir Jedermann, und ibnen das Streben dar— 
nad zur Chrenfade zu maden. Inſonderheit wird es heranwachſenden 
Schülerinnen gegeniiber zweckmäßig fein, das thörichte Vorurtbeil ju be— 
fampfen, als zieme gerade ihnen das Leifefpreden. Wan lebre fie, daß die 
bem Madden fo wohl anjtehende Beſcheidenheit und Zuriidbaltung ſich wobl 
vertrigt mit deutlicher Redeweife; dak es nur Zimperlicfeit ift, wenn die: 
jelben Madden, die auf dem Spielplag oft genug in übergebührlich lautem 
Zuruf verfebren oder in der vom Lehrer nicht beauffidtigten Klaſſe ein weit— 
bin ſchallendes Geſpräch erbeben, dem Lebrer gegeniiber fein lautes Wort 
hervorjubringen vermigen; man lege endlid) das Hauptgewidt nicht auf 
bie Lautftarfe, fondern auf die übrigen Erfordernifje deutlicder Redeweiſe 
und laffe fie vor allem langſam, accentuirt und gegliedert fpreden, fo toird 
fic) auch Die geniigende Lautſtärke nad und nad einftellen. 

Aus allem ergibt ſich ſchließlich die Nothwendigkeit, daß der von uns 
befprodenen Aufgabe nidt nur eine ftetige Aufmerkſamkeit und jorgfaltige 
Pflege gugewendet werde, fondern auch, dak dies von allen Seiten gefdebe. 
Der Klafjenlebrer wird nur dann etwas erreiden finnen, wenn er von den 
in ſeiner Klafje mitwirfenden Fadlebrern fraftigft unterftiigt wird. Was 
in der einen Klaſſe vielleidt mit vieler Mühe erreicht worden ift, wird nur 
dann nicht verloren fein, tenn in den Klafjen der darauf folgenden Sabre 
das Gewonnene mit gewifjenbafter Treue erbalten und fortgepflangt wird. 

Viribus unitis, mit vereinten Rraften lafjen Gie uns denn ernftlid 
daran arbeiten, unfre Sdiiler an eine Sprechweiſe gu gewöhnen, welche 
unferer Schule zur Bierde, unfern Schülern ju bleibendem Nugen, unferer 
eigenen Thätigkeit zur Crleicterung gereicht und diejenigen Erfolge an 
ibrem Theile herbeizufiihren geeignet ijt, welde man mit Recht von unfrer 
Schule ertwarten fann. 

G. B. S. 
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(Gingefandt von C. Grahl.) 


Cin Katechismusjubiläum. 





Da die ehrw. Synodalconfereng den Gemeinden ihres Verbandes die ° 
feftlidhe Begehung des 350jabrigen Jubilaums des kleinen Ratedismus 
Dr. Martin Luthers dringend empfoblen hatte, fo fteht gu ertwarten, daf 
aud) in allen diejen Gemeinden eine Feier desfelben ftattgefunden hat. 
Nicht unpaffend diirfte e3 fein, wenn die gedrangte Befdreibung einer 
ſolchen Feſtfeier in unſerm „Schulblatt“ Raum fanbde, damit auf diefe 
Weiſe ein Denfmal dieſes Ereigniffes geftiftet wiirde, welches auch auf 
ſpätere Zeiten gelangte. 

Die St. Paulusgemeinde zu Fort Wayne, Ind., beging das Jubilaum 
in folgender Weife : 

Die Feier fand am Wbend des 31. October und am darauf folgenden 
Sonntage (den 2. November) alfo ftatt, dak bei der Whendfeier die Scul- 
jugend den Mittelpunft bildete, wabrend den Bediirfniffen der Erwachſenen 
am Gonntage durd) Feftpredigt Vor- und Nadmittags befonders Rechnung 
getragen wurde. Die erftere mige hier fury gefchildert werden. 

Die Schulfinder, denen zur Erhöhung der feſtlichen Stimmung der 
Tag frei gegeben worden war, verfammelten fic) von 7 Ubr an in thren 
Klaſſenzimmern. 48 Uhr jogen fie von da, gefiihrt von den Lehrern und 
unter dem Geläute der Gloden, in das durch Draperien und viele Inſchriften 
reid) geſchmückte Gotteshaus und nabmen hier die fiir fie beftimmten Plage 
im Schiffe der Rirde ein, wabrend die Eriwadjenen allen iibrigen Raum 
bereits dicht befest batten. Die Feier entwickelte fic) bierauf nad folgendem 
Programm : 

1. Vorjpiel, ausgefiihrt von dem Blascorps der Gemeinde ; 

2. Gemeindegefang: ,,Cin’ fefte Burg ift unfer Gott”, BV. 1—3; 

3. Gebet, gefproden durch Herrn P. Sauer; 

4, Geſang des Gemeindegefangvereins unter Leitung des Herrn Lehrer 
Seibel ; 

5. mebritimmiger Rlafjengefang der Sdyulfinder ; 

6. Prolog, gefproden von Herrn P. Sauer; 

7. Gefang eines eigenen Feftliedes von fammtliden Kindern; 

8. Katechiſation, abgehalten durch Herrn P. Sauer mit allen Rindern; 

9. Rindergefang: „HErr Gott, erhalt uns fiir und fiir” 2. ; 

0. Liturgie, componirt von Herrn Lehrer Ungemad, von Herrn P. 
Sauer und den griften Schulfindern ausgefiibrt; 
11. Gebet und Segen; 
12. Schlußgeſang der Gemeinde: Bers 4 des Liedes ,,Cin’ fefte Burg” 2c. 

Um den Kindern ein bleibendes Wndenfen an diefes Feft zu verleiben, 
hatte die Gemeinde ein Gedenfblatt in dreifarbigem Holzſchnitt, ſchwarz— 
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roth-gold, berjtellen lafjen. Dasfelbe tragt die Inſchrift: , Die evangelijd: 
lutheriſche St, Paulus-Gemeinde widmet dieſes Gedenfblatt ibrer Schul—⸗ 
jugend zur Erinnerung an das 350jährige Jubiläum des fleinen Katechismus. 
1 Petri 2, 2. Fort Wayne, den 31. Oct. 1879." Die Randarabesfen ent: 
halten 6 Medaillons, in denen fich fymbolifde Darftelungen der Hauptſtücke 
befinden. Diefes Blatt wurde nad Gefang des Schlußverſes den Kinder 
ausgetheilt und von denfelben mit ſichtlicher Freude entgegengenommen. 

Die Collecte war fiir die Synodalfaffe beftimmt. 

Hiermit finnte ich wohl meinen Bericht ſchließen; dod) möchte es viel- 
leicht fiir den einen oder anderen Collegen von Intereſſe fein, etwas Naberes 
über die Feſtkatecheſe gu erfabren. Es foll deshalb die Dispofition derfelben 
mitgetheilt werden, fo wie aud) nod das unter Mr. 7 des Programmes er- 
wabnte Fejtlied. 

Dispofition. 
Gegenftand: Der fleine Ratedhismus Luthers. 

I. Seine Entſtehung. 

a. Der Verfafjer (hierbei wurde die Lebensgeſchichte Luthers den 
widtigften Daten nad abgehandelt) ; 

b. die Veranlafjung dazu (Kirchen- und Sdulvifitation, Refultat 
derfelben). 

II. Gein Bwed. Derfelbe ergtebt fid 

a. aus ded Biichleins Namen, Vorrede und der Ueberſchrift der 
einjelnen Hauptſtücke: 

aa. Endiridion, Bud, das in Wier Hand fein foll; 

bb. Pfarrberren und Lehrer follen daraus und darnad das 
junge Bol, 

ec. Hausvater thre Hausgenofjen unterridten. 

b. aus dem Ynbalte. (Summa deffen, twas ein Chrift gu fetner 
Seligfeit zu wiffen nothwendig bat, fury nachgewieſen an den 
einjelnen Hauptitiiden. — Laienbibel.) 

III. Gein Werth, gu erfeben 

a. aus dem Umftande, dak Ueberjesungen in faft alle lebenden 
Spraden erfolgt find; 

b. aus den Ausſprüchen berithmter und gelehrter Manner; 

c. aus der Aufnahme unter die ſymboliſchen Bücher unferer Rirde ; 

d. aus dem Verbalten der Feinde dagegen: 

aa. Philipp IT. von Spanien und Ferdinand L. verboten 
ibn durch Ediete; 
bb. Jeſuiten und Kryptocalviniſten verfälſchten ibn. 
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Katedhismuslied. 





Heut ift ein hoher Freudentag, 
Drum juble laut, was jubeln mag, 
Daß Gott uns gnadig ſchauen (apt 
Das liebe Katechismusfeft. 


Der Katehismus unfer Shag! 
In Kopf und Herzen ijt fein Plas, 
In Hiitten und Palaften fein, 

Da muf er gleich gu finden fein. 


Da in der armen Chriftenbeit 
Gar wenig Wiffen war verbreit’t, 
Hat Gott durd) feinen Luther werth 
Den Katehismus ihe befdert. 


Das ijt ein Büchlein ſchlecht und recht, 
Geſchöpft aus Gottes Worte echt, 
Das lehrt, was jedem Chriften noth 
Sum Wandel und gum fel’gen Tod. 


Drei hundert fiinfjig Jahre alt, 
Doc ftarf und kräftig an Geftalt; 
Unjcheinbar, ſchlicht, beſcheiden, fein, 
Und doch ein Heller Cdelftein. 


Es fann der Pabjt uns irren niet, 
So lange ſcheinet dieſes Licht, 
Es fann des falfchen Wiffens Wahn 
Vor diejer Leuchte nicht beſtahn. 


Daß bis gum lieben jiingften Tag 
Dies edle Gut befteben mag, 
Das Hilf, HErr Chrift, wir bitten Did, 
Und danken dort Dir ewiglicd. 


Wie das B5Ojabrige Qubilaum des Kleinen Katechismus Luthers 
in Pittsburgh, Pa., gefeiert wurde. 





Es mag vielleicht mandem Lefer dieſes Blattes nicht unlieb fein, aud) 
einmal Etwas aus unferer vielgepriejenen Raudjtadt yu hören. Iſt dod 
meines Wifjens bis jest noch fein Berit über unfere hiefigen Schulen in 
diefem Blatte erfdienen. 

Macht das lutherifce Gemeindeſchulweſen in diefer,Stadt aud) nidt 
die erftaunliden Fortjdritte wie in den Stadten ded Weftens, fo find wir 
dod) in den letzten Jahren um ein Bedeutendes tveiter gefommen, und wir 
haben alle Urjace, dem lieben Gott fiir den Segen, welden er auf unfere 
Arbeit gelegt hat, Lob und Dank gu fagen. Solche und ähnliche Gedanfen 
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erfiillten unfere Herzen, als wir am Reformationsfeft gu Ehren des Rleinen 
Lutherſchen Katechismus einen gemeinfdaftliden Kindergottesdienft bielten. 
Meine Collegen glaubten, e8 tare nicht unpaffend, wenn bieriiber ein Be- 
richt im „Schulblatt“ erſchiene. Werde mich miglicfter Kürze befleigigen, 
um nicht allzu viel des werthvollen Raumes in Anſpruch zu nehmen. 

Die Anregung zu der obgenannten Feier wurde von der hieſigen ev.- 
lutheriſchen Lehrer-Conferenz gegeben. Bei der am 25. October ftattgebab- 
ten Sitzung wurde die Frage erboben: Wie follen wir die Yubelfeier des 
Katechismus begeben, um auf die geeignetſte Weiſe unferen Dank fiir dies 
theure Gnadengeſchenk Gottes fundjugeben? Nad) furzer Berathung wurde 
einftimmig befdlofien, dak wir, wenn die Gemeinden ihre Zuſtimmung 
dazu geben, eine gemeinfdaftlicde Feier veranftalten. Die Kirche des Hrn. 
Paftor Beyer wurde twegen ihrer centralen Lage zur Wbbaltung des Gottes- 
dienftes befttmmt. 

Daf die Gemeinden mit Freuden ihre Cinwilligung dazu gaben, be- 
darf wobl faum der Erwähnung. 

Im Laufe der Wode wurden die ndthigen Vorbereitungen yur Feier 
bed Feftes getroffen, fo gut eS die Kürze der Beit erlaubte. 

Der 31. October fam heran. Das Wetter war fo bell und freundlicd, 
alg man es fid) nur twiinfden fonnte. Lange vor 2 Ubr des Nacdhmittags 
hatten fid) die Sculfinder von Hrn. Paftor Beyers Gemeinde in ibrem 
Schulhauſe verjammelt und harrten freudeftrablenden Angeſichts der Dinge, 
die da fommen follten. Als fie im Hofe einen Bug gebtldet batten, famen 
faft gleideitig die iibrigen Schulen berangeriidt. Sämmtliche Rinder 
trugen als Abzeichen blaufeidene Bändchen mit der Inſchrift: „1529. 
Katechismus-Jubiläum 1879" auf der Bruft. Wuperdem hatte jede Schule 
ihre Fahnen und befonders fiir diefe Gelegenbeit angefertigte Banner mit- 
gebradt; aud) eine Mufifbande feblte nicht. Das twar ein froblides Leben 
und Treiben, wobei einem lutherifden Chriften, der feine Rirde und feinen 
Ratedismus Lieb hat, das Herz im Leibe ladte. In ſchönſter Ordnung 
zogen nun die verfdiedenen Schulen in die feftlich gefdmiidte Kirche und 
nabmen die ihnen jugetviefenen Plage ein. Faft der ganze untere Raum 
ber grofen Rirde war mit Kindern angefillt; denn 6 Schulen mit un- 
gefahr 1000 Rindern nabmen an der Feier Theil. Es war ein berzerbeben- 
ber Anblick, eine fo grope Schaar Kinder, die alle mit der lautern Mile 
des Katechismus gefpeif’t werden, vor fic) verſammelt gu feben. Dag ſich 
aud) eine große Babl erwachſener Chriften aus den verfdiedenen Gemeinden 
eingefunden batte, verfteht fic) von felbft. 

Die Feier wurde mit dem Gefang des Liedes: „Erhalt uns, HErr, bei 
deinem Wort” erdffnet; hierauf folgte Antiphone, Collecte und Verlefung 
eines Pfalmes, fodann wurde von jeder Schule ein Hauptitiid des Ratedis- 
mus aufgefagt. Nachdem dies geſchehen, ertinte das Lied: „Ein' feſte 
Burg ift unfer Gott.” Gar mächtig ijt der Cindrud dieſes Heldenliedes 
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der Lutherifden Rirde, von jo vielen Kinderftimmen gefungen. Hr. Paftor 
Bever hielt hierauf eine herzerquidende Wnfprade an die Kinder, worin er 
ibnen den Gegen einer evangeliſch-lutheriſchen Gemeindeſchule and Herz 
legte und fie befonders yum Dank gegen Gott fiir dad ibnen gefdenfte 
Rleinod des Katechismus und jum fleifigen Lernen und Beberzigen ded: 
felben ermunterte. (Die Predigt wird auf Befdlug der Gemeinde im 
Drud erfdeinen.) Wuf diefe Rede folgte das Lied: „HErr Gott, erhalt 
ung fiir und fiir die reine Katechismuslehr“, worauf die gottesdienftlice 
weiter mit Gebet und Segen ſchloß. 

Nad) Beendigung des Gottesdienftes bildeten die verſchiedenen Schulen 
einen grofen Bug und marſchirten unter flingendem Spiel durch mebrere 
Strafen ber Stadt, um aud) der Außenwelt gu verfiindigen, daß fie heute 
einen Qubeltag feierten. 

Damit flop die Feier, welde ohne Ziweifel einen tiefen und nach— 
haltigen Cindrud auf die Kinderberzen madjte. Gott twolle feinen Segen 
darauf legen! 

Es folgt bier eine kurze Statiftif der hieſigen lutheriſchen Schulen, 
deren völlige Genauigfeit ich jedod nicht verbiirge, ba mir die Liften nidt 
vorliegen. 

Pittsburg b. 

1. P. Bevers Gemeinde (Miffouri = Synode): 3 Claffen mit 275 
Schülern. Lehrer: H. Ilſe, A. Paar, K. Grog. 

2. P. Lindemann’s Gemeinde (Miffouri = Synode): 1 Claffe mit 
80 Schülern. Lehrer: J. L. Lift. 

3. P. Ridmann’s Gemeinde (Miffouri-Synode): 1 Clafje mit 110 
Sdiilern. Lebrer: A. Müller. 


South Pittsburgh. 


4, P. Brand's Gemeinde (Ohio-Synode): 2 Claffen mit 180 Schülern. 
Lehrer: J. Riebling und Fraulein Meifner. 
Allegheny. 
5. P. Schiedt's Gemeinde (Obio - Synode): 2 Glaffen mit 175 
Schülern. Lehrer: J. Margftein, J. Müller. | 
6. P. Wambsganh’ Gemeinde (Miffouri - Synode): 1 Claſſe mit 
125 Schülern. Lehrer: Chr. Steigleder. A. Paar. 


Tageslange. Yn Hamburg hat der langfte Tag 17 Stunden und der 
kürzeſte fieben ; in Stodholm bat der längſte 184 Stunden und der kürzeſte 54. 
Jn Finnland dagegen hat der langfte 214 Stunden. Jn Wonderhus ift es 
Tag vom 21. Mat bis zum 2. Yuli, da wabrend diefer Beit die Sonne fid 
ftet3 iiber dem Horizonte befindet. Wuf der Inſel Spisbergen dauert der 
langjte Tag 34 Monate. 
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Bericht uber die New Yorf Lehrer = Conferen;, 
gebalten vom 6.—8, MAuguft 1879 gu Wlbany, N. ¥)., in der Schule der Gemeinde 
des Herrn P. Frey. 


Schon am DienStag, den 5. Auguft, fanden fic) die Glieder der Con- 
fereng in der Hauptitadt ein und betheiligten ſich in corpore an dem Schul⸗ 
fefte der ,,erften deutſchen ev.-luth. Gemeinde”. 

Am Mittwod Morgen, den 6. Auguſt, wurde dann durd) Singen des 
Liedes 341 und Lefen eines Pfalmes die Confereng erdffnet. Anweſend 
waren bie Collegen Webdefind, Meifner und Karutz (New Yorf), Weiſel 
(Philadelphia), Ulrich (Rondout), Weidum (Caft New York), und Gief- 
mann (Albany). — Die Collegen von Brooklyn entiduldigten ſich ſchriftlich. 
Als willfommene Gajte wohnten den Sibungen bei: Herr Paftor W. A. 
rey, stud. theol. Job. Pflantz und Seminarift H. Demgen. 

Den Vorſitz fiibrte College Wedefind. Jn Abwefenbheit des Secretars 
Franke (Staten Island), wurde Unterjeidneter zum Schreiber pro tempore 
ernannt. 

Es wurden im Ganjen fiinf Sibungen abgebalten, welche durd Lied 
und Pſalm erbffnet wurden. 

Zunächſt befdaftigte die Conferenz eine Cingabe von der Baltimore 
Lebrerconfereng, den Synodalbeſuch fettens der Yebrer und die Lebrer- 
conferenjen jur Beit der Synode betreffend. Es wurde als eine traurige 
Thatſache beflagt, dak die Betheiligung der Lehrer an Den Synodalſitzungen 
in unferm Dijtricte in den legten Jabren aus verfdiedenen Urſachen in 
Abnahme begriffen fei. Dabei wurde ferner auf die beilfame und höchſt 
nützliche Cinridtung der Synodalverfammlungen aufmerfjam gemacht und 
dargethan, welche berrlide Gelegenbeit dort geboten twiirde zur Belebrung, 
Erbauung und Crmunterung, jur Credung neuen Amtseifers, neuer Be- 
rufsliebe und Treue. Diefer berrlichen Gelegenbeit gingen viele Lebrer in 
unferm Dijtricte, müßten viele verluftig geben durch Verbinderung, an den 
Synodalverfammlungen theiljunebmen. 

Es wurde in dieſer Sache befdloffen: Cine Bittſchrift an die Synovde 
eingufenden, in twelder diefelbe gebeten werbde, diefem Uebelſtande too mög— 
lid) abgubelfen. — 

Bezüglich einer befferen Organifation der Lehrerconferengen bei Ge- 
legenbeit der Synode waren etliche Punkte von der Baltimore Conferen; 
vorgefdlagen, twelde Zuftimmung fanden. Darunter waren folgende: 

Die verfdiedenen Localconferengen fenden im erſten BVierteljabr 
nad der Synodalſitzung pafjende Themata an den Prajes ein, wel— 
cher dieſelben zur Bearbeitung vertbeilt. Die ernannten Referenten 
fenden jedenfalls ihre Urbeiten ein, wenn fie felbjt nicht erſcheinen 
finnen. Die Confereng ijt, mit Angabe der Urbeiten, im „Schul—⸗ 
blatt” und „Lutheraner“ anjujeigen. 





Am Donnerstag Morgen hielt der Lehrer loci mit feiner Klaſſe praf- 
tiſche Uebung: eine Ratedhefe über die fiinfte Bitte — praftifde Lection im 
Bibellefen — und Lefen im I. Lefebud. An diefe Uebungen ſchloß fic 
pon 11—12 eine lebbafte Kritif an. 

Hauptgegenftand der Verhandlungen der Confereny war die Be- 
fpredbung einer Urbeit von College Wedefind: Wie verfdafft fic) der 
Yehrer Refpect in der Schule 2” 

Die nächſte Confereng foll, ſ. G. w., in den Weihnachtsferien in 
New York ftattfinden. Arbeiten in Ausfidht find folgende: 

„Deutſche Redhtidreibung”, Lehrer Weifum. 

„Rechnen im Zablenfreis von 1—100”, Lehrer Franke. 

„Bibelleſen in der Mittelklaſſe“, vom Unterzeidneten. 

Zum Schluß fang die Confereng das Lied 346 und Herr P. Frey 
ſprach ein kräftiges, hergerquidendes Dankgebet. GiefRmann. 


Vermiſchtes. 
Statiftijhes über die üffentlichen Schulen einiger bedeutenderen 


Städte aus dem eben veröffentlichten Jahresbericht des Commissioner of 
Education. 





Stadte Schüler in d. sffent- Durchſchnittl. tagl. @efammt- Ausgabe 

lichen Schulen Schulbeſuch Ausgaben pro Rind 
Gan Francisco 51,889 24,736 $ 800,709 $28.80. 
Chicago 110,184 38,132 684,534 16.18. 
Louisville 45,000 11,951 285,302 22.78. 
Mew Orleans 37,156 16,505 269,948 ..... 
Baltimore 77,000 — 76,357 16,32. 
Bofton 58,363 42,645 2,015,580 35.94, 
Detroit 35,739 9,641 213, 2144 .... 
Buffalo 40,000 13,320 306,000 23.40. 
New York 305,327 125,777 3,316,889 27.81. 
Cincinnati 93,042 24,420 673,086 ..... 
St. Louis 146,000 27,581 PS 9 yf: | 
Cleveland 45,429 15,146 397,782 20.63, 
Philadelphia 202,324 88,627 1,611166 .... 
Pittsburgh 41,488 14,501 433,065 26.00. 
Washington 19,489 10,257 333,726 21.75. 


Gin guter Plan foll in den Neuengland- Staaten zur Ausfiihrung 
fommen, nämlich die Erridtung von Gewerbſchulen, in welchen die Schüler 
theoretifd) und praftifd) ausgebildet werden follen, damit fie felbftandig, 
oder ald Runjthandiwerfer in der Färberei, Töpferei, Schreinerei, Weberei 2c. 
ibten Beruf tretben finnen. Kommt diefer Plan yu Stande und verfteigt 
man fid) nidt zu bod, fo fann er zur Hebung des Handiwerferftandes be- 
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deutend beitragen. Bisher wurden viele der feineren Fabricate und Kunſt⸗ 
gegenſtände aus Deutſchland, England und Frankreich importirt und große 
Summen wanderten dafür in's Ausland. Wie jetzt ſchon die Vereinigten 
Staaten in Bezug von Maſchinen, Uhren ꝛc. vom Ausland unabhängig 
find, fo können fie in kurzer Beit bezüglich faſt aller Fabricate es werden. 
Um aber erfolgreich mit den auswärtigen Werkſtätten concurriren ju können, 
müſſen unſere Handwerker im Allgemeinen eine höhere Ausbildung in ihrem 
Berufe zu erlangen Gelegenheit erhalten. Dieſem Vorhaben kann man 
nur den beſten Erfolg wünſchen. (Pilg.) 


Literariſches. 


Illuſtrirtes Thierleben. Für Schule und Haus. Mit beſonderer 
Berückſichtigung der amerikaniſchen Thiere. Von Dr. Hermann 
Diimling, Profeffor am Concordia-College zu Fort Wayne, Ind. -- 
Die Vigel. Mit 14 folorirten Tafeln und vielen Holzſchnitten. 
Milwaukee. Verlag von Geo. Brumbder. XIV. 264. Preis $2.00. 


Der Titel deutet fdon an, was die Lefer hier zu ertwarten baben. 
Beftimmter fagt der Verfaffer im Vorwort: „Meines Wiſſens ift diefer 
Gegenftand weder in englifder nod in deutſcher Sprache in diefer Weife 
behanbelt tworden. Was bisher vorlag, ift entwebder umfangreicher, wie 
die Werfe Wilfon’s, Audubon’s, Baird's u. W., ober es ift fnapper und 
ſchulmäßiger. Möchte e3 mir gelungen fein, der Belehrung und der 
Unterbaltung ju dienen! ... Wieder ift den amerifanifaden 
Chieren eine befondere Veriidfidtigung geworden.” 

Der Verfaffer hat fid) die Aufgabe geftellt, die reichen Ergebniſſe 
ornithologifder Forſchung durch eigene Beobadtung zu priifen und gu be- 
reichern und zu einem fiir tweitere Kreiſe anziehenden Gefammtbilde ju 
verarbeiten. Es fteht thm eine grofe Fiille von Material mit genaueften 
Cinjelbeiten zu Gebote, und er weif itberall das Charafterijtifde, Bedeut- 
fame, Belehrende, Unterhaltende herauszugreifen. Wir erbalten feine 
blofe ſchematiſche Zufammenftelung der Vogelfpecies. Allerdings tritt 
iiberall bas Beftreben hervor, die reiche Mannigfaltigkeit gerade der Vogel- 
welt und die Cinbeit, die diefer Mannigfaltigfeit zu Grunde liegt, miglidft 
offenbar werden 3u lafjen, und e8 gewährt eine nicht geringe Befriediqung, 
bet der Priifung vorliegenden Buches gu feben, dak man nidt leicht einem 
unferer einbeimifden Vogel begeqnen wird, ohne durch unfer Buch einen 
Befannten in ihm erfennen ju können. Auch das Bejtreben ift nidt qu 
verfennen, der ſchulmäßigen Syſtematik miglidjt gerecht gu werden. Aber, 
wie bei den edelen Darftellungen von Mafius, merft man doc, daß fid der 
Verfaſſer befonders wobl fühlt, wenn er bei dem wirklichen Leben des 
Vogels, fei es des ſtattlichen Falfen oder des zierliden Sängers veriveilen, 
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lebendige, abgerundete, feſſelnde Bilder nachzeichnen, die vielen intereſſan— 
ten Punkte in der Lebensweiſe der Vögel, ihren Flug, ihre Wanderungen, 
ihren Neſtbau, Geſang, Federwechſel u. ſ. w. erörtern kann. Vergeblich 
freilich wird man ſich nach den Monſtergeſchichten, denen man in natur— 
geſchichtlichen Büchern gar zu oft begegnen muß, umſehen. Das wirkliche 
Thier⸗ und Vogelleben iſt Wunder genug, = Diejes weiß der Verfafjer 
vortrefflid vorzuführen. 

Die Formbefdreibung ift Inapp, priacis - verſtändlich; die Con- 
touren find mit fiderer Hand ſcharf und beftimmt gezogen nad Art von 
Coues. Die übrige Darftellung ijt frifch wie der Gegenjtand, mit Humor 
gewürzt, ja aud) die, wie bei der Behandlung der liebliden Blumentwelt, 
fo bier befonders zur Mitwirkung berufene edele Poefie läßt wiederbolt ibre 
wobltinende Stimme hören. 

Cinen nicht gu unterfdhagenden Vorzug bat der Verfaffer ſeinem Buche 
dadurch gu ſichern gewußt, daß er eS gu einem Sammelort fiir die wirklid 
elaſſiſchen Stellen aus den Darftelungen der grofen Ornithologen gemadt 
hat, um mit Wohl gefallen am Schinen iiberall ſchöne Perlen aus der ein: 
ſchläglichen Literatur mit feiner Darjtellung gu vertweben. Yn den Bei- 
tragen Mebrlings, eines friiheren Ziglings unferer biefigen Wnftalt und 
jebigen Lehrers, wird der Lefer nichts Alltägliches finden. 

Das Hauptverdienft des Verfaſſers bei feiner miihevollen Arbeit ift 
jedoch) nod) gu nennen. Es bejtebt darin, daß er fein Buch nicht ein un— 
bewußtes und abgendthigtes, fondern ein frettwilliges, bewußtes Lob des 
allmaidtigen Schöpfers Himmels und der Erden hat fein lafjen; daß er der 
Vogelcreatur den Mund gedffnet hat, damit fie Gott ebren finne in ihrem 
ganzen Wefen, twie diefelbe Gott immer ehren würde, wenn menfdlicde 
Bosheit ihr zu zeugen nidt verwebren wiirde; dab feine ganze Grund- 
anfdhauung vom Wefen des Vogels, wie des Thieres überhaupt, fpecififd) 
chriſtlich iſt. Nicht ein Brehm ift in diefer Hinfidht des Verfafjers Ge- 
finnungsgenofje, fondern der leider katholiſche Wltum mit feiner refoluten 
Polemif gegen den Anthropomorphismus in der Boologie, der, twie einft 
die alte Ketzerei Gott zum Menſchen machen wollte, fo jest die Thiere zu 
Menſchen ftempeln will, Aufmerkſame Beriidfidtigung befonders der 
Seiten 14—24 Ddiirfte Vielen eine entſchiedene Befriedigung gewähren 
wegen der dort gebotenen naturivifjenfdaftlid) correcten Erklärung der 
Ausdrücke: geiftige Begabung, Liebe, elterlide Fiirforge u. f. w. der Vogel. 

Die dem Buche einverleibten zahlreichen Illuſtrationen find theils 
gelungene Holzſchnitte, theils colorirte Tafeln. Ueber mand der lesteren 
wird wohl das Urtheil Verſchiedener verfdieden ausfallen, nidt wegen der 
Beidnung, ſondern wegen der Farben. Es ſcheint dod) fo, als habe der 
Stieglis wirklich damals den Reft der Vogelfarben befommen, twenigftens 
ijt fiir den Chromolithographen nicht viel Aechtes iibrig geblieben. — 

Gott ſegne des lieben Buches Cingang. B. 
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Gin güldenes Kleinod. Illuſtrirte Jubelausgabe ded kleinen Katechis— 
mus Dr. Martin Luthers. Nach der Ausgabe des Concordienbuchs 
von 1580 getreu abgedruckt. Nebſt einleitendem Vorwort, einigen — 
(eher zahlreichen) — Illuſtrationen und Luthers Katechismusliedern. 
Mew Yorf. Lutheriſcher Verlagsverein, 10 u. 12 Reade Str. 1879. 

Möge aud diefe ſchöne Subelausgabe des theuren fleinen Katechismus 
weite Verbreitung finden und reiden Segen ſchaffen! S. 


Der Chriften Weihnadtslidter für's ganze Yabr. 10 illuſtrirte 
Bibelworte im feinften Farbendrud. Verlag von Yq. Kobler, 
Philadelphia, 911 Ard) Str. 


Hier werden uns 10 Karten geboten, auf denen, in wabrbajt künſt— 
lerifcber Weife, folgende Bibelftellen uns entgegentreten: 1 Mof. 24, 17. 
Matth. 2, 2. 3, 17. 11, 5. 24, 35. 28, 20. Luc. 2, 11. 14. 29. 30. 
Yoh. 1, 11. 12. 3, 16. 36. 6, 40. 8, 12. Ap. Gefeh. 4,12. Leider 
finnen wir über den Preis diefer Karten ebenfowenig Auskunft geben, als 
iiber ben des obigen Ratedismus, find aber überzeugt, dah fid) faum Je— 
mand, fet eS fiir fic) ober fiir ſeine Lieben, etwas Lieblicheres in feiner Art 
anſchaffen fann, gumal auf das bevorſtehende Weinhachtsfeſt. S. 





Der Bilder=RKatedhismus. Jubel- Ausgabe des fleinen Katechismus 
von Dr. Martin Luther. Mit 75 Bildern. Reading, Pa. Heraus- 
gegeben von der Pilgerbudbandlung. 1879. 


Das neue Lutherbiidlein oder Dr. Martin Luther’s Leben in Bildern 
und Verſen. Cine Fejtausgabe zum 350jabrigen Dubilaum des 
fleinen lutheriſchen Katechismus. Reading, Pa. Herausgegeben 
pon der Pilgerbudbandlung. 1879. Preis: Hübſch broſchirt 20 Cts., 
beim Hundert 15 Cts. ; in Leinwand gebunden mit Goldtitel 25 Cts., 
bas Dugend $2.40; das Hundert $18.00. 


Diefen beiden köſtlichen Biidlein wünſchen wir die alleriveitefte Ver— 
breitung, unferer theuren Jugend zu hoher Freude und ewigem Geivinn. 
S. 


Vielen Leſern des „Schulblattes“ werden die vor mehreren Jahren in 
Leipzig erſchienenen Hefte „Deutſche Sprachſchule ꝛc. in koncentriſchen 
Kreiſen“, bearbeitet von den Herren Baron, Junghans und Schindler, 
bekannt ſein. Damals wurden dieſe Hefte von Vielen als ein willkommenes 
Schulbuch begrüßt, obgleich, wie der Inhalt des Stoffes zeigte, dieſelben 
nur für Schulen Deutſchlands bearbeitet waren. Eine Umarbeitung des 
Werkes für deutſche Schulen unſeres Landes in 4 Heften, bei Herrn G. 
Brumder in Milwaukee erſchienen, liegt vor uns. In jeder Hinſicht ziehen 
wir dieſe Ausgabe der deutſchen vor. Wer ſich mit der darin befolgten 
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Lehrmethode befreundet hat, fann fein befjeres Werk finden als diefe Hefte. 
Sie bieten reichhaltigen, meift gedieqenen Stoff zur Verarbeitung und geben 
Anleitung zur mannigfaltigften Uebung. Die Hefte find beftens yu empfeblen. 
Was die dupere Ausſtattung ‘der Hefte betrifft, läßt der Drud nidts 
qu wiinfden übrig. Leider fann dem Papier, namentlich aber dem Cinband 
nicht dasfelbe Lob gegollt werden. J. ©. Ungemad. 


“Caligraphic Copy Books on a new rational method in 8 numbers.”’ 
St. Louis, Mo., ‘‘Luther. Concordia Verlag’. M. C. Barthel, 
Agent. 1879. 


Der ,,Concordia-Verlag” hat eine neue Serie englifcher Schönſchreib— 
hefte publicirt. Dieſelbe befteht in 8 Nummern, weld, was Format und 
Drud anbelangt, wenig yu wiinfden übrig lafjen. Die Form der Buch— 
ftaben ijt eine gefallige und das Papier ſehr didt. Der Preis der Hefte ift 
ein geringer, nämlich 5 Cents per Heft, 45 Cents per Dugend. Bu bez 
ziehen vom Verlag direct, oder aud) von den Budhandlungen. M. 


Amtseinführungen. 





Am 18ten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Otto Hennig, nad 
Beendigung feiner Studien im Seminar ju Wddifon, als Lehrer der evang.- 
lutherifden Galems-Gemeinde bei Rofe Hill, Harris Co., Teras, in bffent- 
lichem Gottedsdienft eingefiihrt. P. Röſener. 

Adreſſe: Mr. O. G. — Rose Hill, Harris Co., Texas. 





Am 2lſten Sonntag nad) Trinitatis (2. Movember) habe id) Herrn 
©. A. W. Prelle als ten Lehrer unferer Schule bei öffentlichem Gottes- 
dienfte feierlic) eingefiihrt. — Gott kröne feine Arbeit mit reichem Segen! 

3. L. Daib. 

Adreſſe: Mr. C. A. W. Prelle. Box 360. Oshkosh, Wis. 





Danfjagung. 

Herr Lehrer W. M. Spubler fdenfte der Schiilerbibliothef des 
biefigen Sdhullebrerfeminars ein Gremplar von „Sonntags-Schul-Harfe. 
Von C. Wonnberger.” Dem Geber fei hiermit gedantt! 

Wddifon, Ill. im November 1879. RK. Brauer. 


Desgleiden hat Herr Lehrer Spuhler mir ein woblerbaltenes 
Exemplar der ‘‘Political Works of Thomas Gray’’ fiir die biefige 
Seminarbibliothef zugeſchickt. Beſten Dank! 

Addiſon, Ills. C. A. T. Selle. 












Trauerkunde. 





„Der wunderbare allmächtige Gott hat uns ſchwer heimgeſucht. 
Geſtern (den 23. November) haben wir unſern lieben Herrn Director 
der Taubftummen-Anftalt, Herrn Paftor Speckhard, gu Grabe ge- 
tragen. Derjelbe ftarb gang plötzlich am Gebirnjdlag, letzten Donners- 
tag Ubend. Wm genannten Tage bhielt Herr Paftor Speckhard Schule 
bis 5 Uhr Nadmittags. Bur Zeit des Abendeffens begab er ſich mit 
den Schülern in den Speifefaal. Da es aber noc eine furje Zeit 
wabrte, bis der Tiſch bereit war, fo wollte er aud) diefe menigen 
Minuten nidt unbenugt laffen, fondern beſchäftigte fic mit einigen 
unbegabten Schülern, denfelben etwas nadjubelfen. Da fpannte ibn 
unfer lieber HErrgott, inmitten feiner Arbeit, aus. Er fanf be- 
wußtlos auf den Stubl. Um 9 Uhr des Abends war er eine Leicbe. 
Nicht wahr, . . . das ijt etn barter Schlag fiir uns? Der HErr bat 
bas Haupt unferer Unjtalt weggenommen!” Co fdreibt uns ein 
lieber Bruder aus Detroit. Ya wobl, ein harter Sdlag! Das 
empfinden mit tiefem Web nidt allein die Kinder, die erſt durch ibn 
haben reden gelernt und denen er in jeder Beziehung ein Vater ge- 
weſen; nicht allein diejenigen, denen zunächſt die Sorge um die jetzt 
verwaiste Anſtalt am Herzen liegt; nicht allein die Familienglieder 
des Seligen und feiner Ziglinge, fondern viele Taufende von Gliedern 
unſerer [utherifden Kirche in weiten Kreiſen, die je bei Den von ibm 
hin und ber im Lande mit einjelnen feiner Zöglinge abgebaltenen 
Priifungen Zeugen davon fein durften, welche hohen Gaben er fiir 
feinen Gonderberuf von Gott empfangen hatte und mit welchem er- 
ftaunliden Erfolg feine Arbeit an armen taubftummen Rindern ge- 
frént worden ift. Wabrend er nun jubilict im Himmel, fragen tir 
wobl bang: Was wird jest aus der bisher fo fegensreiden Anjftalt 
werden? Dod), es ift ja der HErr, der uns gefdlagen! Unter Seine ge- 
waltige Hand follen und wollen wir uns demiithigen und Seiner gna: 
digen Hiilfe harren. Sie wird uns auch hier nidt feblen! S. 
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Altes und Henes. 





Buflawo. 


Deutſche Sprade. Angeſichts der vielen Anfeindungen, denen die Veftrebungen 
um Erhaltung der deutidjen Sprache in diejem Lande ausgeſetzt find und welde zu 
einem nicht geringen Theile von Clementen ausgeben, von denen man die Bekämpfung 
gerade amt wenigſten erwarten follte, ift es ein erfreuliches Gefiihl, gu wiſſen, daß es 
immer nod) Amerifaner gibt, die felbft ber Pflege des Deutſchen das Wort reden. So 
liegt jet unferem Kriegs-Miniſterium ein Bericht von der Priifungs - Commiffion, 
welche die Militar-Academie zu Weft Point gu infpiciren hatte, vor, worin empfoblen 
wird, an Stelle der ſpaniſchen in Qutunft die deutſche Sprache in jenem Inſtitut ju 
lebren, weil die Kenntniß der deutfden Sprache beim Studium aller Wiffenfdaften, 
alfo auch der Militärwiſſenſchaften, unentbebrlich fei. (Fr. Fr.) 

Sonntagsfdulen. Aud an der Wirkſamkeit der Sonntagsſchulen beginnt man 
in englifden Kreifen gu zweifeln. Wenigftens bat der Biſchof der Cpiscopalfirde in 
Rhode Island eS ald feine Ueberzeugung ausgefproden, dah die Sonntagsſchule die 
Urſache fei, warum fo wenig Kinder und junge Leute in die Kirde gingen. Und die 
Richtigkeit diefer Bebauptung läßt fic) wohl faum begiveifeln. Wber wir wagen faum 
ju boffen, daß man nun aud) ernftlic) an die Griindung von chriftlicen Gemeinde: 
ſchulen gebt, wiewohl obne diejelben die traurigen Zuſtände unter dem jungen Bolt 
wobl faum befeitigt werden können. Unſere lutheriſchen Chriften follten aber Gott 
danfen, dah er ihnen Gemeindefdulen gegeben hat, und ibre Kinder nun aud) fleifig 
hinſchicken. (Gem.⸗Bl.) 

Die Statiftif der Pennfylbanifden (der „Mutter““) Synode bietet im All— 
gemeinen dod) ein traurig Bild.... Bon ihren 383 Gemeinden haben 15 — fage 
fünfzehn — Gemeindeſchulen und von den 469 Sonntagsſchulen diefer lutheriſchen 
„Mutter“⸗-Synode find nur 167 lutherifd, die andern find unirt. Freilich, wenn man 
feine lutheriſchen Gemeindejdulen will, fo brauchen auc) die Sonntagsfdulen nicht 
lutheriſch zu fein, dann werden aud) die Kinder irgend etwas, nur nicht lutheriſch 
werden. (3. d. BW.) 

Die Kaferne in Carlisle, Pa., ijt von Minifter Carl Schur; in eine Erziehungs— 
anftalt fiir Sndianerfinder untgetwandelt worden. Grohe Hauptlinge haben Spriflinge 
dafelbjt: „Gefleckter Schwanz“ bat 5; „Schwarzkrähe“ 3; , Weifer Donner“ 2; , Rings 
donner” 1; „Wirbelwind“ 1; „Zwei Schlage” 2; , Braver Streit” und „Gute Stimme” 2, 

Indianerſchule. Aus Carlisle, Cumberland County, Pa., wird gemeldet: Die 
biefige Indianerſchule bat foeben einen Zuwachs von nod) zwei Madden und feds 
Knaben von Dafota und Wisconfin erhalten. Die bier befindliche Geſammtzahl ift 
jest 158. Bor einigen Tagen war Jndianer-Commiffioner Hayt bier und drückte feine 
Rufriedenbheit iiber die Reinlichfeit und bas gute Betragen der Schüler aus. Er hofft 
zuverſichtlich auf den beften Erfolg des Unternebmens, 


Ausland. 


GeriGtliges Deutſch. In der deutſchen Gerichtsſprache trat mit dem 
1. October nicht nur in dem Sinne eine Neuerung ein, dah Hinftig die deutſche 
Spradje die alleinige Gerichtsſprache ift, fondern aud) innerbalb der deutſchen Gerichts- 
fprache bat die neue Civilprocefordnung eine Lauterung und Reinigung von den 
mit ben frembden Rechten iiberfommenen, oft ungebeuerlicden Kunſtausdrücken volgogen, 
die gum allgemeinen Verſtändniß des beutigen Rechtsverfabrens nicht unerbheblich bei- 
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tragen wird. Statt ,civiliter” qu „prozeſſiren“ wird man künftig eine 
„bürgerliche Rechtsſtreitigkeit“ anhängig machen, und wird ſodann dem Be: 
klagten die Klage nicht mehr „inſinuirt“, ſondern „ugeſtellt“, wogegen er, anſtatt 
fein „accepisse“ auf dem „Inſinuationsdocument“ gu vermerken, auf der Bu: 
ftellungsurfunde” ein „ſchriftliches Empfangsbekenntniß“ ausftellen wird. Handelt es 
fic nur um eine , Bagatelle’, fo tritt das „Mahnverfahren“ ein, und anftatt des 
„Mandats“ erbalt der Beklagte einen , „Zahlungsbefehl“. Bleibt der Beflagte ungeborfam 
im Termin aus, fo wird ihm nicht ein ,Contumacial-Crfenntnif’, fondern ein Ber: 
ſäumnißurtheil“ zugeſtellt. Will er aber den Anſpruch des Klägers nicht beftretten, fo 
erjielt er ftatt der „Agnitoria“ ein „Anerkenntniß“. Iſt er gu zahlen nicht im Stande, 
fo wird er nicht mehr vom „Executor“ beliftigt, fondern die mit den Zuſtellungen (In— 
finuationen), Yadungen (Citationen) und Bollftredungen (Crecutionen) beauftragten 
Beamten werden jest „Gerichtsvollzieher“ genannt. Will der Beklagte ,,compenfiren” 
fo mug er eine ,Gegenforderung” geltend machen; glaubt er aber , litem benunciren“ 
gu fonnen, fo muf er einem Dritten ,, den Streit verkünden“. Mebrere , Litisconjorten®” 
werden künftig ,,Streitgenoffen” genannt, und die „Intervention“ tft ju einem Zwiſchen⸗ 
ftceit’ geworden. Cide werden nicht mehr , deferirt’, auch nicht „referirt“, fondern nur 
nod) ,jugefdoben” oder „zurückgeſchoben“, der , Manifeftationseid” bat fic als , Offen: 
barungseid“ entpuppt, und aus den ,Wlimenten” find, abgefeben von den Tauf-, Ent: 
bindungs- und Sechswochenkoſten, , Berpflequngsgelder” getworden. Aus dem „Ori— 
ginal” ift eine „Urſchrift“, und die „Copie“ gu einer „Abſchrift“ getworden, twill man 
aber beidt mit einander ,,collationiren”, fo muf man eine „Schriftvergleichung“ an: 
ftellen. Will man Gelder „deponiren“ oder ,,ad depositum einjablen, fo mug man 
fie „gerichtlich binterlegen”, foll aber etwas „amortiſirt“ werden, fo lagt man es „für 
fraftlo8 erflaren”. Will man eine Erbſchaft „eum beneficio legis et inventarii* 
antreten, fo muß man e& unter der Rechtswohlthat des Geſetzes und Jnventars” thun. 
„Prodigalitäts-Erklärungen“ finden nicht mebr ftatt, dagegen fann man Jemand „für 
einen Verſchwender erflaren” laffen; die ,Sponfalien’ find yu „Verlöbnißſachen“ ge: 
worden, während die „Eheſachen“ auch ſchon friiber in der deutſchen Gerichtsſprache be: 
fannt waren. Will man fich bei einem Erkenntniß nicht berubigen, fo wende man ſich 
an bie , Berufungsinftan;” und trage dafiir Sorge, dah nicht dem , Appellaten”, fondern 
bem ,,Berufungsbeflagten” die Rechtfertigungsfebrift gugeftellt werde. Die Koften, welde 
der unterliegende Theil gablen muh, fommen nicht mehr dem „Fiscus“, fomdern der 
„Staatskaſſe“ au Gute, und zahlt diefelbe denjenigen Beamten, welche anftatt in der 
„Anciennität“ im „Dienſtalter“ weit vorgeriidt find, wenn fie in den Rubeftand treten 
wollen, nicht eine „Penſion“, fondern ein „Ruhegehalt“. (Sa. St.-3.) 


Der deutſche Correfpondent de ,, London Guardian“ fagt: Dr. Falf gab fid 
alle Mühe, paritatifde oder Simultanfchulen gu griinden, in welche Kinder aller Con: 
feffionen aufgenommen tourden und in denen dann diefelben den Religionsunterridt 
durch Lehrer ihrer eigenen Confeffion erbielten. Sein Nachfolger bat jegt einen Kreuz⸗ 
jug” zu Gunften von Conjfeffiondfdulen begonnen. Jn Clbing ift kürzlich ein Teftfall 
vorgefommen. Dieje Stadt hatte, mit grofen Koften, eine Diftricts - Stmultanfdule 
errichtet, die gerade Sffentlich cingeweibt werden follte, als eine telegraphiſche Depeſche 
yon Orn. v. Puttfamer einlief, welche befahl, die Eröffnung gu verfchieben, da der 
Minifter dieje Art der Schulen mifbillige. Der Viirgermeifter und der Stadtrath eilten 
nad Berlin, um Gegenvorftellungen ju machen. Wber es war vergeblich. Der Miniſter 
war höflich, aber blieb feft. Cr erflarte, dah er in diefem Punkt im geraden Gegeniage 
qu feinem Amtsvorgänger ftebe und feine confeffionsloje Schule dulben werde, es fet 
benn, dah die Nothwendigheit derfelben unwiderſprechlich nachgetwiefen werden könne. 


€vang. - Luth. Schulblall. 








14, Fahrgang. December 1879. Ho. 12. 





(Cingefandt von Lehrer Simon.) 


Der Seidhenunterridt in der Volksſchule. 


Das Schöne ftammet ber vom Schonen: es iſt yart, 
Und will bebanbdelt fein wie Blumen edler Art. 


Der Zeichenunterricht hat fein Biirgerredt in der Volfsfdule erft in 
neuerer Beit ertworben. Zu Anfang unferes Jahrhunderts war von einem 
Zeichenunterrichte in der Volfsfdule fo gut wie nidt die Rede. Und als 
fpater durch Schüler und Verehrer Peſtalozzi's diefer Gegenftand in Auf— 
nahme gebradt wurde, fam e8 dod) bald wieder dabin, „daß in den meiften 
Dorfidulen gar nidt mehr gejeichnet wurde und das Zeichnen hidftens 
nod als Lurus im Hausrathe hiherer Biirgerfdulen einige Geltung bebielt.” 
Erft in neuerer Zeit namentlid) durch die Bemiihungen einer Reihe eifriger 
Sdulmanner wurde diefer Disciplin allgemeine Geltung erworben. Und 
in der That ift ein Gegenftand von folder Bildungsfähigkeit der Pflege werth. 

Befanntlid) unterfdeidet man Freihandjeidynen und Linearzeichnen. 
Lebteres gefdieht mittelft Lineals und Zirkels (daher Linear: oder conftruc- 
tives Zeichnen); Crfteres dagegen obne den Gebraud diefer Hilfsmittel 
bloß mit der Hand und dem Zeidenjtifte und heißt deshalb freies Zeichnen 
oder Freihandzeichnen. Das Liniengztehen ijt geometrifder Wrt und wird 
demgemäß beim geometrifden Unterridjte gelebrt; bas Freihandzeidnen 
bagegen erfolgt nad freier Wuffaffung durd) das YWuge. Bon ihm, dem 
Sreihandzeidnen, haben wir fiir unſern Zweck vorzüglich yu reden. 

Die Thatigfeit des Freihandzeichnens intereffirt ſchon die kleinen Kinder. 
Pereits vor dem fdulpflidtigen Wlter , malen” fie gern und aud) fpater ift 
das Zeidnen fiir die meiften fculpflidtigen Kinder die liebfte Beſchäftigung. 
Wir haben, ſagt Kehr in feiner Praxis, allen Grund, diefes Intereſſe der 
Kinder mit Freuden zu begrüßen und den findliden Bildungstrieb recht 
forglid) gum Biele hinguleiten, das der Freihandzeichenunterricht erftreben 
foll. In letzterer Beziehung ijt es gwar nidt gu unterfdhagen, dak das Frei- 
handzeichnen fördernd in den Dienſt anderer Unterridtsgegenftande eingreift, 
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fotwie bap die ſpätere Lebensftellung der Schüler in allen Getwerben eine 
gewifje Fertigfeit im Zeidnen beanfprudt: allein ungleich wichtiger als 
dieſe Nützlichkeitsrückſichten ift unbeftritten der Umftand, daß das Zeichnen 
ein ſehr fruchtbares Bilbungsmittel des Geiſtes ift. Wir erinnern in dieſer 
Beziehung nur daran, dak dem Findliden Sinne durch Flares Auffaſſen der 
Dinge die Fille der Kdrperwelt nad Geftalt, Grenze, Größe, Farbe und 
andern Cigenthiimlidfetten erſchloſſen und dadurch der Geiſt mit einer 
Menge neuer Vorftellungen bereichert wird; dah ferner durch das Bor- 
fiibren und Wiedererzeugen ſchöner Formen das Woblgefallen am Schönen 
gewedt, der äſthetiſche Sinn der Schüler in febr förderſamer Weife gebildet 
wird und daß Reinlicfeit, Ordnung, Regelmapigkeit, Genauigfett, Sauber- 
Feit 2c. Die Früchte find, die am Baume eines erziehlichen Zeichenunterrichts 
wachſen. Kurz, er ijt derjenige Unterridt, der Wuge und Hand, Geift und 
Her; in Anfprud nimmt, in welchem Genauigfeit, Gauberfeit, Sinn fir 
Ebenmaß und Schönheit methodiſch geübt werden. Er ijt der Unterridt, 
ber fiir Naturgefdidte, Naturlehre, Geographie, Sdreiben und Matbematif 
das willfommenfte aller Hilfsmittel darbietet. 

So allgemein iibrigens die bildende Cigenfdaft diefes Gegenftandes 
anerfannt wird, jo herrſcht gleidwobl in den verfdiedenen Schulen in Be- 
treff des Unterridts nur wenig Uebereinftimmung in Bejug auf Methode, 
Lehrgang und Stoffvertheilung. Cs wiirde fiir unfern Zweck gu weit fibren, 
wollten wir bier alle die verfdiedenen Abweidhungen und Subjectivitaten 
bid gum Dictatzeidnen darlegen. Wer fid) iiber dic verfdiedenen Entwid: 
lungsſtadien des Zeichenunterridts genau orientiren will, findet Dies recht 
anſchaulich in ber Schrift , Die Theorie und Praxis des Zeichenunterridts” 
bei F. Voigt. Weimar. Fir unfere Wufgabe möge es geniigen an der 
Darlegung folgender anerfannter Rathſchläge aus der Praxis des Schul— 
lebens. *) 

1. Man forge in der Zeidhenftunde vor Allem fiir ftrenge 
Ordnung und ftramme Disciplin. Wenn im Beicdenunterridte 
nicht Wes bis in’s Kleinſte beftimmt und bis in's Genauejte geregelt ift, 
dann ijt etwas Rechtes gu leiften unmöglich. Sorgt der Lebrer nicht fir 
ftramme Ordnung, dann fajeln, traumen, fdmieren, plaudern, wiſchen die 
Schüler und der Lehrer muß viel tadeln und ftrafen. Dem Zeichenunter- 
ridjte wird dadurch viel Zeit abgeſchwatzt und der Schiiler verliert die Luft 
und Liebe zur Sade. Das Erjte, was bier gefordert werden mus, ift die 
redte Haltung des Kirpers. Joh verweiſe hier auf das im Schreib— 
unterridte Geſagte.f) Sodann ift nothwendig, dap der Lebrer auf gutes 
BZeidhenmaterial halt. Was zunächſt die Bleiftifte anlangt, fo müſſen 
harte Stifte vermieden twerden. Der Stift muß weich fein, damit der 


*) Aus: Der Unterricht im Freihandjeichnen von Kehr. 
T) Gv. <luth. Schulblatt, Jahrg. IX. 
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Schüler gleid) im Anfange ſich daran gewöhne, mit leidtem Stifte milde 
und ſchöne Stride gu maden (Faber No. 2.). Starkes Aufdrücken darf 
nie geduldet werden. Alle Striche miifjen fein und weich fein. Auch kurze 
Stifte find nidt ju dulden. Das Spigen foll, um Unreinlichfeit zu ver- 
bitten, nicht während der Stunde gefdeben, fondern ift vor Beginn des 
Unterridhts vorzunehmen. Das Zeidenheft mus rein und unjerfnittert 
erhalten werden, das Papier darf nicht glatt, muß aber weiß und feft fein. 
Aller Lurus bleibe fern — man fann auch mit einfacen Mitteln Ordent— 
liches leiſten! Als Handunterlage muß der Schüler ein Stück reines 
Papier haben, damit das Zeichenbuch vor jedwedem Schmutze behütet 
werde. Cin Stück Gummi elafticum darf dem Schüler nicht fehlen, 
doch ſoll er es ſo wenig als möglich benutzen. Gegen den zu häufigen Ge— 
brauch des Gummi iſt mit aller Entſchiedenheit anzukämpfen, denn das 
vielfache Wiſchen iſt nicht allein ein eclatantes Zeichen des Leichtſinns oder 
des Mangels an elementariſcher Methode, ſondern auch der Hauptgrund zur 
Unreinlichkeit der Zeichenhefte. Reinlichkeit iſt aber mehr werth, 
als große Leiſtungen. 

2. Man gehe den Schülern in Allem mit einem guten 
Beiſpiele voran! Man zeichne die Zeichnung an die Wandtafel ſo 
ſchön als möglich, damit der Schüler Veranlaſſung erhält, ein ſchönes 
Nachbild zu liefern. Man zeichne die Vorlage an die ſchwarze Wandtafel 
ſo, daß alle Schüler die Handbewegungen ſehen können und die noth— 
wendigen Anſchauungen über alle beim Zeichnen anzuwendenden Vortheile 
bekommen. Einer dieſer Vortheile beſteht z. B. darin, daß beim Zeichnen 
von Linien, deren End- und Zwiſchenpunkte man zuvor beſtimmt hat, zuerſt 
die Richtung von einem Punkte zum andern in der Luft, unmittelbar über 
der Zeichenfläche gezeigt wird und daß dann in dieſer Richtung und zwar in 
kleineren Abſätzen eine Spur der Linie gebildet wird, welche ſchließlich 
kräftig auszuzeichnen iſt. Man forge überhaupt dafür, daß die Tafel— 
zeichnung ſcharfe und reine Umriſſe (Contouren) habe, und daß die Sauber: 
feit und Genauigfeit der Vorzeichnung des Lehrers dem Urtheile des Schiilers 
Nichts gu wünſchen iibrig läßt. Feine und zarte Striche find beim Zeichen— 
unterridjte der Volfsfdule die Hauptfade, nidt das Tuſchen, nicht die 
Benugbung der Sepia, nidt das Malen mit bunten Tufden, nidt das 
Schattiren (mit dem Wifder) u. dgl. m. Wer fich gu ſchwach fühlt, diefe 
Bedingungen 3u erfiillen, der ziehe die Figur mit faum fidtbaren Striden 
mit Hilfe der Kreide und des Lineals vor der Stunde an die Wanbdtafel, 
bamit er Dann in der Stunde vor Beſchämung bewahrt bleibe. 

3. Was an der Wandtafel vorgezeidnet wurde und was 
ber Schüler nadzeidnen foll, muß nicht allein anfdhaulid, 
erfennbar und praftifdh durchführbar fein, fondern muf 
aud den Schülern, ebe fie ihre Arbeit beginnen, behufs 
fdharfer Wuffaffung und fefter Uneignung gehörig erflart 
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werden. Sinder twollen zunächſt wiffen, was fie zeichnen, und ed baben 
darum zunächſt nur die Bilder wirklicher Dinge Yntereffe fiir fie. Das 
Bild ciner Schiefertafel, eines Spiegels, einer Wetterfabne, eines Kreuzes 
u. dgl. bat fiir den Schüler mehr Intereſſe als irgend ein Phantaſieſtück, 
bem die Wirklichfeit feblt. Dieſe Thatfade fei bem Lehrer ein Rathgeber 
bei der Wahl der Vorlagen! Wenn er felbjt nicht weiß, twas das Bild be- 
deuten foll, dann lege er die Vorlage unbenutzt bei Seite. 

Die deutlicde Wuffafjung etnes Dinges wird befanntlid dadurch ergielt, 
daß man fic der Theile des Dinges flar bewuft wird. Che eine Figur ge- 
zeichnet wird, müſſen fie die Schüler in allen ihren Theilen und Verhält— 
niffen fennen. Wird 3. B. ein Blatt gezeichnet, fo hat man den Schülern 
nidt allein gu fagen, twas filr ein Blatt es ijt (Crdbeerblatt, Ahorn ꝛc.), 
fondern aud, weldhe Grundformen es hat (Dreied, Viered), wie die 
Hauptrippen laufen, wie die Ridtung, Lange und Starke, Stiele, wie 
der Rand des Blattes beſchaffen ift 2. Iſt die Vorzeichnung nad Sache 
und Form erldutert, dann ijt der Schüler in den Stand geſetzt, das Bild 
ridtig aufzufaffen, feftsubalten und darjuftellen. Erſt dann darf das 
Nachzeichnen beginnen. Die bejte Methode des Zeichnens ijt tmmer die, 
welde die Entwidelung der Denffraft am meiften anregt und die gleid- 
mapige Ausbilbung der Erfenntnif, des Wugenmafes und des Darjtellungs- 
talented zum Biele bat. Unter allen Umſtänden hat darum der Lehrer zur 
Erreidung diefer Biele darauf ju feben, dak fein Unterridt im Zeidnen 
anfdaulid) und lückenlos fei. Nicht die Schwierigheit der Zeichnung, ſon— 
bern die Sicherheit des Gelingens ift die Hauptſache. 

4. Während die Sdiiler zeichnen, Hat fie ber Lebrer ge- 
nau zu beobadten und ju überwachen. Als Corrector muß er 
allezett auf dem Plage fein. Go außerordentlich widtig die Correctur ded 
Lebrers ift, fo ſchwierig ift es, dafiir fpecielle Anweiſungen au geben; bier 
ift bas taft- und einſichtsvolle Wefen des Padagogen die Hauptfache. Nur 
Dreierlei wollen wir hier kurz anfiihren: a.) Corrigire fo wenig als mög— 
lid) fel bft, fondern Leite Die Schüler zur Correctur an. Nicht die fdrift- 
lice, fondern die mündliche Correctur ift die Hauptface. b.) Suche deine 
Freude nidt am Befritteln der Febler, fondern am Verhüten derjelben. 
c.) Erfenne aud) ſchwache Leiftungen [obend an; denn Fleif und guter 
Mille find oft mehr werth als hervorragende Talente. Schließlich ware 
nod) das Wort Hentſchel's zu beadten: „Die Schule erziebe durch das 
Zeichnen die Kinder nicht zur Liige, d. bh. die Zeichnungen feien vom 
Schüler, nicht vom Lehrer oder feinem Gebilfen gemadt.” 

Zum Sdluffe nod) Eins. Die im Vorftebenden angefiibrten Regeln 
find aus der Praxis des Sdhullebens, nicht aus der Werkſtätte des Künſt⸗ 
ler hervorgegangen. Da fann ed denn leicht fommen, bah der Kiinftler 
und der Schulmann nidt mit einanbder einverftanden find. Man bore 
barum den Rath eines beriihmten Zeidners (Gippius): ,,Lieber Lebrer, 
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gebe befonnen deinen Weg und lah dic) durd) Künſtler nicht irre madjen ; 
denn Lehrer und Künſtler verfteben fic) felten. Der wahre Maler ift am 
gliidlidften, wenn er malt, der wahre Lehrer aber am glücklichſten, wenn er 
lebrt. Künſtler bilden von Augen herein durd ihr Können, Lehrer bilden 
pon Innen heraus durd ihr Wiſſen. ener verlangt lauten Ruhm, diefer 
erlangt ftillen Gegen. Der Lohn deiner Lehrerarbeit aber fei nidjt der 
Riinjtlerbeifall, fondern der Geiftesgewinn und die Geelenfreude deiner 
Schüler!“ 

Nun noch einige Worte über den Lehrplan für den Unterricht im Frei— 
handzeichnen. Bon der Thatſache ausgehend, daß ein geordneter Zeichen— 
unterricht eine gewiſſe Reife des Geiſtes vorausſetzt und deshalb nicht zu 
früh begonnen werden darf, wird den Schülern der Unterklaſſen kein ſyſte— 
matiſcher Unterricht im Zeichnen ertheilt. Der eigentliche Zeichenunterricht 
beginnt erſt mit den zwei letzten Schuljahren der Oberklaſſe und zwar nach 
folgendem Plane: 

Erſtes Schuljahr (wöchentlich 1 Stunde). Die Uebung des 
Augenmaßes iſt das Erſte, Uebung der Hand das Zweite. Zuerſt wird auf 
die Schiefertafel gezeichnet, dann ſpäter in's Buch. Den Stoff zum Zeich— 
nen liefert größtentheils Krüſi's Elementarwerk. Das beim Unterrichte zu 
beobachtende Verfahren beſteht darin, daß der Lehrer die Figur an der 
ſchwarzen Wandtafel vor den Augen der Schüler genau ſo entſtehen läßt, 
wie der Schüler fie zeichnen ſoll. Während der Lehrer vorzeichnet, haben 
die Augen der Schüler ſich nach der Tafel zu richten und ſich bei der Arbeit 
inſofern zu betheiligen, daß ſie auf die Richtung, die Länge, die Beſchaffen— 
heit, das gegenſeitige Verhältniß der Linien ꝛc. zu merken haben. Was die 
Schüler aufmerkſam angeſchaut, haben ſie dann auch mündlich zu be— 
urtheilen. (Dialogiſche Lehrform!) Um Fehler gu verhüten, muß der 
Lehrer recht ſorglich verfahren, er muß z. B. vor dem Anzeichnen ſtets die 
Endpunkte der Linie beſtimmen, ſodann dieſelben durch Strichpunkte ver— 
binden, die Linie in die Luft zeichnen (überziehen) und erſt dann die Zeich— 
nung ausführen. Eine recht gute Anweiſung für den elementaren Zeichen— 
unterricht gibt „Der erſte Zeichenunterricht in einer Volksſchule“ von Lindig 
in Eulenburg. — 

Wenn die Schiiler diefer Klafjenftufe die nöthige Fertigfeit erlangt 
haben, dann wird die Schiefertafel bei Seite gelegt und es beginnt (ettva 
im ten Halbjabr) das Beidnen im Zeichenhefte. Wud) das Vorzeichnen 
an der Wandtafel hirt auf und die Kinder befommen ihren Kraften an- 
gemefjene Zeichenvorlagen. „Da die Kinder”, fagt Director L. in feiner 
Schulpraxis, „ſehr ungleid gum Zeichnen befabigt find, etlide langfam, 
andere fdneller arbeiten, aud) fonjt bet Einzelnen Unterbredungen ein— 
treten; fo ijt es jedenfalls rathjam, jedem Kinde ſeine eigne Vorjeidnung 
gu geben... .” „Das Kind fann abwedfelnd Haufer, Baume, Thiere, 
Menſchen zeichnen, eine ftreng fyftematifde Reihenfolge der einzelnen 
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Uebungen ift nidt nothwendig; wobl aber mug ed ftets vom Leichteren 
gum Schwereren voriwarts geben. Redt wohl fann auf eine geometrijcbe 
Figur eine Arabeske oder ein Menfdenfopf folgen (denn dieſe Abwechslung 
bewahrt vor Ermiibung); aber die Arabeske muf fiir das Rind ausfiibrbar 
fein und es einen Eleinen Schritt weiter bringen. Nichts erfreut und er- 
muntert die Kinder mehr als die Cinfidt, dak fie weiter fommen und ge- 
ſchickter werden. 

„Die Madden follen vielfad andere Gegenftinde zeichnen als die 
Rnaben. Während dieſe Gebäude, Landjdaften, Köpfe, Perfonen und 
Thiere anfertigen, diirften jene vornebmlic) Arabesken, Blumen, Rofetten 
u. dgl. entwerfen, weil thnen diefe fiir den fpdateren Beruf (beim Naben, 
Striden, Stiden und Hafeln) nützlicher find.” 

Bum Schluſſe des zweiten Yabres finnten mit den begabteren 
Schülern Verfude, nach der Natur gu zeidynen, gemacht werden. Dazu 
wiirde dienen 3. B. das Weidenblatt, das Kleeblatt, der Ahorn, das Epheu— 
blatt u. dgl. Auch fann man den Knaben Lineal, Maßſtab, Zirfel und 
Winkel in die Hände geben und zum Gebrauche diefer Inſtrumente anleiten. 

Es fei mir nod geftattet, ein treffended Wort iiber das Riel des 
Zeichenunterridtes in der Volfsfdule von einem Kenner diefes Fades 
(Director L.) anzuführen. Cr fagt: „Das Ziel darf man nicdt bod fteden. 
Es ift nur Weniges, twas die Volfsfdule leijten fann, weil fie bem Zeich— 
nen, trotz feiner duperft bildenden Cigenfdaft, nur wenig Zeit widmen 
barf. Webder an die ganze Schule nod an einzelne Schiiler find bobe An- 
forderungen zu ftellen. Wud) ift von vornberein gu beriidfidtigen, daß 
nidt alle Kinder Anlage und Neigung yum Beidnen haben. ... Bu 
fauberen Schattirungen bringen e8 nur wenige bejonders begabte Rinder.“ 


(Aus Alleker's Zeltſchrift.) 


Ueber Zahleuſyſteme. 


(Entwickelung des Zehnerſyſtems. Zahlenſyſteme überhaupt. Unvollkommenheit des 
Zehnerſyſtems. Vorzüge deſſelben. Verſuche zur Einführung eines neuen Zahlenſyſtems. 
Beleuchtung des Zweierſyſtems. Das Zahlenſyſtem der Zukunft. Schluß.) 

Der Grund und Anfang aller Zahlen iſt die Einheit. Aus ihr werden 
die ganzen Zahlen durch Zuſammenſetzung und die Bruchzahlen durch Thei— 
lung gebildet. Wenn wir, mit der Einheit beginnend, in der Reibe der 
ganzen Zahlen bis zu 10 Einheiten gekommen ſind, ſo faſſen wir dieſe zu— 
ſammen, ſehen ſie als eine neue Einheit an und nennen ſie einen Zehner. 
So in der Zahlenreihe weiter fortſchreitend, bilden wir immer aus je 10 
Einheiten einen Zehner, bis wir 10 Zehner haben. Dieſe faſſen wir wieder 
als eine neue, größere Einheit zuſammen und nennen ſie ein Hundert. In 
derſelben Weiſe bilden wir aus 10 Hunderten ein Tauſend, aus 10 Taufen- 
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den ein Bebntaufend u. ſ. w. Wir haben alfo verfdiedene Arten von Cin- 
heiten, namlid) einfade Cinheiten, die wir Ciner nennen, ferner Zebner, 
Hunderte, Taufende, Zehntauſende, Hunderttaufende, Millionen rc. Diefe 
verſchiedenen Arten von Cinbeiten heifen Ordnungen. Die Ciner find die 
erfte Drdnung, die Zehner die zweite, Die Hunderte die dritte 2. Das all- 
gemeine Geſetz bei Bildung diefer Drdnungs-Cinbeiten ift: „Zehn Cinbeiten 
irgend einer Ordnung madjen immer eine Cinbeit der nadft höhern Orbd- 
nung aus.“ Daber enthalt aud) umgefebrt jede Einheit einer beliebigen 
Ordnung zehn Cinheiten der nächſt medern Ordnung. Wegen diefes Ge- 
feses, nad) welchem wir unfere Zablen bilden, wird unfere Wrt gu zählen 
die , Sablart nad) Behnen” oder das dekadiſche Bablenfyftem, aud 
wobl ,,Decimalfyftem” genannt. 

Mit dem vorftehend entwidelten Gefege der Zahlenbildung ſteht in 
engem 3ujammenbange die ſchriftliche Bezeichnung der Zahlen. Das eben 
fo einfade, als zweckentſprechende Mittel hierzu bieten uns die Biffern. 
Wir bedienen uns ihrer beim Zablenfdreiben in der Weiſe, dah twir die 
Anzahl der Cinbeiten durd) die Ziffer felbft (Durd ihre Form), die Ord— 
nung oder den Rang der Cinheiten aber durch die Stelle bezeidnen, 
auf Die wir die Biffer feben. Ziffer 6 3. B. bedeutet ftets ſechs Cinbeiten; 
fteht bie 6 auf der erften Stelle, fo find es Cinbeiten der erften Ordnung 
oder Einer; fteht fie auf der zweiten Stelle, fo find es Cinbeiten zweiter 
Ordnung oder Zehner u. ſ. w. Der Werth einer Biffer wird alſo jedesmal 
verzehnfacht, fo oft man diefelbe eine Stelle weiter nach links riidt. Durd 
diefe ausdrudsvolle Art der Bezeidnung find wir im Stanbe, -mit einer 
geringen Menge von Ziffern jede beliebige Zahl zu ſchreiben. Weil bei der 
ſchriftlichen Darjtelung der Zablen der Werth jeder eingelnen Ziffer auger 
durch ihre Form nod) befonders durch die Stelle beftimmt wird, welche fie 
unter den fammtliden, eine Zabl bilbenden Ziffern einnimmt, fo ijt unfer 
Zablenjyftem ein Pofitions- oder Stellungsfyftem. Man ver- 
gleide biermit das Syſtem der Romer, in welchem der Werth der als Ziffern 
gebraudten Bucdftaben nur von deren Form, nidt aber von ihrer Stelle 
abbangig war. 

Als Grundgedanfe unferes Zablenfyftems erſcheint nad dem Vorbher- 
gebenden das Gefeg, daß 10 Cinheiten derjelben Ordnung immer eine Cin- 
heit der nadft bobern Ordnung ausmaden. Es liegt auf der Hand, dak 
nur durd eine Derartige Gruppirung der Cinbeiten, twie fie diefes Gefes 
bewirft, Drdnung und Ueberſchaulichkeit in das unermeßliche Heer der 
Bablen gebracht wird, und dak obne eine ſolche ſtufenweiſe, nach demſelben 
Grundjage fid) wiederholende Zuſammenfaſſung und eine derjelben ent: 
ſprechende Bezeichnungsart die AWuffafjung und Behandlung der Zablen mit 
den größten Schiwierigfeiten verbunden fein würde. 

So einfadh und zweckmäßig das dekadiſche Zahlenſyſtem nun aud ift, 
fo muß man darum dod) nidt denfen, daß eS in der Natur der Sache liege 
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und darum nothwendig war, gerade zehn Cinbeiten als eine Einheit der 
nächſt höhern Ordnung anjufeben. Die Annahme der Zahl yebn zu dieſem 
Swede war urſprünglich willfiirlid); man hatte ftatt derfelben aud eine 
andere Zahl wablen und fomit ein anderes Zablenfoftem bilden fonnen. 
Will man diefen Verſuch machen, fo muh zunächſt beftimmt werden, wie 
viele Cinheiten einer Ordnung die nadft folgende bilden follen. Die Zabl, 
welche dieſes angibt, heißt Grundjabl oder Bafis, und von ibr erbalt das 
Syſtem feinen Namen, 3. B. das Zweier-, Dreier-, Achter-Syſtem oder, wie 
man mit dem frembden Wusdrude fagt, bas dyadiſche, triadifde, oftadifcbe 
Syjtem. Die einfaden Cinbeiten oder Ciner bilden in jedem Syſtem die 
erfte Drdnung;*) die Einbeiten der gweiten Ordnung entbalten fo viele 
Einheiten der erften Ordnung, als die Grundzahl oder Basis befagt, und fo 
enthalt jede folgende höhere Einheit die durd die Baſis angezeigte Anzabl 
von Einheiten der gunddjt vorbergebenden Ordnung. Nehmen wir 3. B. 
bas auf der Babl fünf bafirende Fiinferfyftem, fo ift jede Cinbeit der erften 
Drdnung eins, jede der zweiten Ordnung fiinf, jede der dritten 5x 5—=25 
u. ſ. w. Beim Adhterfyftem find die Cinbeiten der erjten Ordnung wieder 
Einer; jede Cinheit der zweiten Ordnung ift act, jede der dritten 8x 8B—64 
u. ſ. w. Go viele Cinbeiten die Bafis enthalt, fo viele Ziffern find aud 
ndthig, um nad dem betr. Syſtem jede Zahl ſchreiben gu fonnen. Nad 
bem dekadiſchen Syftem bediirfen wir daher zehn Ziffern, namlid 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9, 0; nad dem Fünferſyſtem braudt man nidt mebr als 
fiinf Biffern: 1, 2, 3, 4,0, und nach dem Zweierſyſtem nur die Ziffern 
1 und O. Um die Sabl elf nad) dem Fiinferjyftem gu bezeichnen, müßte 
man, da 11 aus 2K 5+1 beftebt, zwei Cinheiten der zweiten und eine Cin: 
beit der erften Ordnung binfdreiben, alfo 21 (was nad dem Zebnerjyftem 
ein und zwanzig beift). Wollte man diefelbe Babl nad dem Zweierſyſtem 
darftellen, fo tare, Da 11=8+2+1 und mithin eine Einbeit der vierten, 
eine Ginheit Der zweiten und eine Cinbeit der erften Ordnung entbalt, 
Siffer 1 auf die vierte, eine Null auf die dritte, eine Cins auf die zweite 
und eine auf die erfte Stelle 3u feben. Die Zahl 11 wiirde alfo nach dem 
Bweierfyftem fo ausfehben: 1011. Wie die fcbriftlice Darjtellung, fo 
hangt aud) der Werth einer Zahl von dem zu Grunde liegenden Syfteme 
ab. Wenn, um irgend etne Zabl auszudrücken, die Ziffern 314 bingefdrie- 
ben waren, fo miiften dieje, jo lange nidt etne beftimmte Grundjabl, 
3. B. zehn, vorausgefest wird, gang allgemetn als 4 Cinbeiten der erften, 

*) Daf man, wie Dr. Kallius (in feinem Schriftchen Das Münz-⸗, Mah: und 
Gewichtſyſtem“) will, und wie es iiberhaupt in den Lehrbiichern der Mathematik ge: 
ſchieht, die Ciner nicht mit zählt, fondern gleichſam als die nullte Drdnung betradtet, 
und baber die Zehner die erfte, bie Ounderte die zweite Ordnung nennt, bat beim Unter: 
richte in ben höhern Lebhranftalten gewiß feine Berechtigung. Ich giebe es jedoch vor, 
bier Ddiejenige Anſchauungsweiſe beijubebalten, welche beim Clementarunterricte 
üblich tft. 
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eine Cinheit der zweiten und drei Cinheiten der dritten Ordnung aufgefapt 
werden. Das waren nad dem Zebhnerfyftem 4 Ciner, 1 Zehner und 3 
Hunderte = 314. Mach dem Sechſer-Syſtem bedeuten diefe Ziffern 4 Ciner, 
einen Sechſer und 4 Sechsunddreißiger, zuſammen 44+6+108=—118, Nach 
bem Zwölferſyſtem würden dieje Biffern 4 Ciner, einen Zwölfer und 3 
Hundertvierundvierziger bedeuten und mithin die aus 4+12+4+432 be- 
ftehende Zabl 448 darftellen.*) Wir finnen alfo nad) jedem Syſtem eben 
ſowohl alle beliebigen Zahlen ſchreiben, als aud) aus der gegebenen Bafis 
bie Bedeutung einer jeden durch Ziffern dargeftellten Zahl herausfinden. 
Daraus folgt nun feineswegs, daß alle Syfteme gleich gut, das heift, in 
ihrer Anwendung beim Zablen und Redynen gleid) brauchbar find; es diirfte 
vielmebr behauptet werden, daß binfidtlic) ibrer Braudbarfeit unter allen 
feine zwei fid) gleich fteben. 

Daf das Zehnerfyftem feinem Zwecke in hohem Grade entipridt, 
wurde ſchon angedeutet; aud) werden wir gleich feben, daß es im Vergleich 
ju andern Syjtemen grofe Vorzüge befigt. Dod) hat man geftritten über 
bie Vortheile des Zehner- und des Zwölfer-, des defadifden und des dode- 
fadijden Syſtems, und gegen erfteres die geringe Theilbarfeit der Zahl zehn 
geltend gemadt. Während namlid 12 durch 2, 3, 4 und 6 fic ohne Reft 
theilen lapt, ijt 10 nur durch 2 und 5 theilbar. Man finnte bier fragen, 
wie die Theilbarfeit der Bafis mit dem Werthe des Syftems gufammenhange. 
Um dies eingujehen, miifjen wir der Sache etwas näher treten. 

Die Cigenthiimlicfeit eines jeden Zablenfyftems wird offenbar durd) 
deffen Baſis beftimmt; denn es liegt im Begriffe eines folden, daß alle 
höhern Einheiten fid) aus der nächſt vorbergehenden auf die namlicde Weife 
bilden, twie die Grundzahl aus der urſprünglichen Cinbeit entitand. Bon 
ihr hängt alfo aud) der grifere oder geringere Werth bes Syſtems ab. 
Mun aber gehört zu den Cigenfdaften, die eine Zahl als zur Baſis geeignet 
erſcheinen laſſen, aud) deren Theilbarfeit. Dies zeigt fich ſchon, fobald wir 
den Verfud machen, gewöhnliche Brüche in Syſtembrüche, d. h. in ſolche gu 


*) Derartige Uebungen empfieblt Dr. Rallius in bem vorbin genannten Schrift-— 
den, um das Wejen des Pofitionsfyftems und den Stellenwerth der Riffern recht lar 
gu madden. Er fagt, eS fei augerordentlich werthvoll, daß man die Schiller nicht bloß 
nad bem Zehnerſyſtem, fondern auc) nach andern Spftemen zählen (d. h. Zahlen bilden) 
lafje, und fie aud) darin übe, diefelbe Menge von Cinbheiten in verfchiedenen Syftemen, 
z. B. die dekadiſche Bahl 350207 nach dem Achter: und Zwölferſyſtem auszudrücken. 
Für den Lehrer, der nicht in, fondern über der Sache fteben foll, die er gu lebren bat, 
ijt bie Kenntniß verfchiedener Zahlenſyſteme und einige Uebung im Gebrauche derfelben 
obne Zweifel von Nugen; aber von den Schiilern Solches ju verlangen, das ſcheint mir 
doch gu weitgebend. Su ſolchen Excurfionen bleibt uns in der Schule feine Zeit; zudem 
wird gewiß Niemand in Wbrede ftellen, da man den Schülern eine flare Cinficht in 
bas Weſen des defadifchen Syftems verſchaffen und fie gum richtigen Schreiben dictirter 
Bablen befähigen könne, obne fie mit den Cigentbiimlichleiten anderer Syfteme befannt 
gu maden. 
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verivandeln, welche die Bafis oder eine Potenz derjelben zum Nenner haben, 
was bei unjerm Zehnerſyſtem befanntlid) die Decimalbrüche find. Weil 
10 nur durd 2 und durch 5 theilbar ift, fo lafjen fic) aud nur diejeniqen 
Bride genau in Decimalbriiche verwandeln, in deren Nenner feine andern 
Zahlen, als 2, oder 5, oder beide als Factoren enthalten find. Alle andern 
Brüche, 3. B. Drittel, Siebentel, Zwölftel, laffen fic) nicht genau in 
Decimalbrucd)- Form darjtellen. Wie oft find wir bei der Verwandlung 
von gewöhnlichen Briichen in Decimalbriice genbthigt, die Theilung ab- 
zubrechen, weil wir dod) damit niemals gu Ende kommen würden. Wir 
miiffen uns dann mit einem Refultate von nur annähernder Richtigkeit, 
einem periodifden Decimalbrude, begniigen. Daf dieſes fo baufig vor- 
fommt, bat feinen Grund in der geringen Theilbarfeit ber Zahl zehn. 

Gine andere aus der geringen Theilbarfeit der Bafis entftebende Un- 
bequemlichfeit tritt 3u Tage, wenn das Münz-, Maß- und Gewichtsſyſtem 
mit dem Zablenfyftem in Ucbereinftimmung gebracht wird, wie dies tm 
deutſchen Reiche vor einigen Jahren gefdeben ijt. Das oth 3. B. bat 
jest, der Bafis unferes Zablenfyftems entfpredhend, 10 Gramm. Wir 
finnen da nur balbe, Fünftel- und Zehntel-Loth obne Brucdfacit in Gramm 
verivandeln, twogegen dies, wenn das Loth nad) bem Duodecimalfyjtem im 
12 Gramm getheilt ware, mit Halben, Dritteln, Vierteln, Sedsteln und 
Bwilfteln gefdheben finnte. Bn der größern Theilbarfeit der Zabl zwölf 
liegt allem Anſchein nad aud) ein Erflarungsgrund fiir die Thatſache, dag 
fid) neben dem defadifden Zablenfyfteme die damit nidt barmontrende 
Zwölftheilung bet Magen und Münzen (die Theilung des Fußes in 12 Soll, 
des Sgr. in 12 Pfg.) fo lange im Verkehr bat erhalten finnen. Hatten 
wir ein auf der Zwölf bafirtes Zahlenſyſtem, fo ware man wobl nie auf 
den Gedanfen gefommen, eine damit nicht iibereinftimmende Theilung bei 
Maen und Münzen eingufiibren. 

Auger der Theilbarfeit iiberhaupt fann aber bei der Wabl der Baſis 
eines Syftems auch nod) deren Halbirbarfeit in Betracht gezogen werden, 
weil das Halbiren die im Verkehr am meijten übliche Theilungsart iſt. Ich 
erinnere nur an die beliebte Theilung des Pfundes: Halbpfund, Viertel: 
pfund, halbes Viertelpfund, eben fo bet der Elle. Mit Rückſicht auf diefe 
Cigenfdaft der Bafis, die Halbirbarfeit nämlich, finnte das Achterfyftem 
einen Vorjug vor dem Zehner- und Zwölferſyſtem beanjpruden; denn 10 
läßt fid) nur einmal, 12 zweimal, 8 dagegen dreimal ohne Brudfacit 
balbiren. 

Der gegen das Zebnerfyftem erhobene Cinwand, die geringe Theilbar- 
feit feiner Bafis betreffend, ift, wie eben nachgewieſen worden, nidt un: 
begriindet; allein der Werth eines Syftems hangt nicht einzig und allein 
von der Theilbarfeit refp. Halbirbarfeit feiner Bafis ab. Es fommen da 
nod) andere Dinge in Betradt, und wenn auc) zugegeben werden mug, dab 
das Zehnerſyſtem nicht ohne Mangel ift, fo bat es anbdererfeits aud unleug: 
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bare Vorziige. Gch will auf zwei Punkte aufmerkſam madjen. Erſtens fet 
daran erinnert, daß die Baſis unferes Zablenjyftems mit der Zahl der 
Finger iibereinftimmt. Wir haben ſomit in den legtern ein natiirlides 
Veranfdhaulidungsmittel fiir diefelbe, tweldes namentlid beim 
erften Rechenunterridte gute Dienfte leiftet und dem Lebrer ſchon aus dem 
Grunbde lieb fein muf, weil deſſen Herbeiſchaffung nicht die geringfte Mühe 
macht, ba eS buchftablid) immer ,,bei Der Hand” ijt. Der zweite Punkt be- 
trifft die (relative) Gripe der Bafis. Diefe ift in doppelter Hinfidt wid- 
tig; denn fie beftimmt nidt bloß die Anzahl der Biffern, welche noth- 
wendig find, um alle Zahlen ſchreiben ju fonnen, fondern von thr ift aud, 
wie tir fpater deutlicher feben werden, der äußere Umfang der ſchriftlich 
dargeftellten ZBablen-Wusdriide abhangig. De groper die Bafis, defto mehr 
Riffern erfordert das Syſtem, defto fleiner aber wird der Umfang der ge- 
ſchriebenen Zablen. Das Cine ftebt mit der Größe der Bafis in geradem, 
das Andere in umgefehrtem Verhaltniffe. Deßhalb darf die Bafis webder 
gu groß, nod) zu flein fein. Cine große Bafis taugt nicht, weil fie gu viele 
Riffern erfordert; eine fleine empfieblt fich nicht, weil fie gu große Zablen- 
Ausdriice gur Folge hat. Um nun beide Uebelftinde auf ein miglidjt ge- 
ringed Maß gu beſchränken, muß die Bafis die Mitte halten zwiſchen ju 
groß und zu klein, und das diirfte bet der Zahl 10 der Fall fein: fie hat 
alg Bafis eine dem praftifden Zwecke des Zablenfyjtems ganz, an- 
gemeffene Größe. Diefen Vorzügen gegeniiber fallt die geringe Theil: 
barfeit der Bafis nicht befonders ſchwer in die Wagfdale. Wenn daber 
das Zehnerſyſtem aud nidt vollfommen it, fo ware dod) der Wunſch nad 
deſſen Befeitigung nicht geredtfertigt. Budem würde aud) der Verſuch, 
dafjelbe gu verdrangen, auf große, vielleicht uniiberwindlide Schwierig- 
feiten ftofen, da nicht nur die Vilfer Curopa’s, fondern alle Kulturvölker 
der Erde nad) dem Zebnerfyftem rechnen. Deſſen ungeachtet ift die Idee, 
das defadifde Zablenfyftem durd) ein anderes ju erfegen, nidt neu. Jn 
der Gefcidte Karls XIT. von Schweden wird erzählt, der König habe ein 
Zablenfyjtem von 64 einfaden Zablen einfiihren wollen, fo daß 64 die Cin: 
beit der erjten höhern Ordnung gebildet und ohne die Null 63 iffern 
nöthig geweſen waren. Ob diefe Nachricht auf Wabrheit berubt, vermag 
id) nicht gu beurtbeilen. Vermuthlich aber ift der Geſchichtsſchreiber un— 
genau beridjtet gewefen; denn wahrſcheinlich bat der König das Uchter- 
Syſtem gemeint, in welchem 64 die Cinheit der gweiten höhern Ord- 
nung ijt. Möglich ift allerdings aud jenes Syſtem; aber fdon eine 
oberflidlide Priifung zeigt, dak fic) daſſelbe wegen der dazu erforderliden 
Kenntniß und UAnivendung fo vieler verſchiedener Zahlzeichen fiir den prak— 
tijden Gebrauch keineswegs empfeblen würde. 

Mehr der Curioſität halber, als ſeiner Bedeutung wegen ſoll noch ein 
anderer Verſuch, ein neues Zahlenſyſtem zur Geltung zu bringen, des 
Nähern beſprochen werden. Zu denen, die ſich in neuerer Zeit mit dieſem 
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Gedanfen befaßt haben, gehört nämlich auc ein gewiffer Herr K., der in 
einer Eleinen Landſtadt unferer Gegend als praftifder Geometer feinem 
Berufe lebte. Diefer Mann war allen Ernftes der Meinung, man folle den 
Kindern in der Schule das Rednen nad) dem Zweierſyſteme lebren. Cr 
hatte zu dem Zwecke eine Sdrift ausgearbeitet, in welder diejes Syſtem 
entividelt und das nach demfelben eingufdlagende Unterricdtsverfabren ge- 
zeigt war. Dd erbielt Kenntnif davon durd) den damaligen Sdulpfleger, 
Herrn C. in G. Derjelbe übergab mir eines Tages — e8 find feitbem mebr 
alg dreifig Jahre vergangen — ein als ,,Arithmetica dyadica‘‘ ober 
„binariſche Zahlenlehre“ betiteltes Manuſeript mit der Bitte, es durch— 
gulefen und ein Gutachten dariiber abjufafjen. ,,Arithmetica dyadica‘‘! 
Das lang mir gar fremdartig und gelebrt, und ed ift daber erklärlich, wenn 
anfangs Zweifel in mir aufftiegen, ob id) das Verlangte aud ju letjten im 
Stande fet. Ich mufte indef, wohl oder iibel, dem Wunſche meines Vor- 
gefesten willfabren und war fo gendthigt, über einen Gegenftand nad- 
gubdenfen, der mir bis dabin fern gelegen. Bur Wiirdiqung des von dem 
Verfaffer der Arithmetica in Vorſchlag gebradten Siweierfyftems midge 
das, twas id) damals gefdrieben, etwas geſichtet und verbefjert, bier 
Platz finden. 

Alle Zablenfyfteme, fo verfdieden fie aud) fein mögen, baben das mit 
einander gemein, Daf immer eine beftimmte Anzahl von Cinbeiten, und 
zwar fo viele, als die Baſis befjagt, in ein Ganges gufammengefaft und 
daraus eine Cinbeit der nächſt höhern Ordnung gebildet wird. Um geeig- 
nete Anhaltspunkte fiir die verfcdhiedenen Werthe der Ordnungs - Cinbeiten 
gu gewinnen, ift eS ndthig, jeder derfelben einen befondern Namen qu geben. 
Diefes Benennen der Ordnungs-Cinheiten wird alfo aud beim Zweierſyſtem 
gefdeben miiffen. Hier bedeutet Ziffer 1 auf der erften Stelle eins, auf der 
zweiten zwei, auf der Dritten vier, auf der vierten acht u. ſ. w. Wan fann 
daher die Cinbeit der erften Ordnung einen Ciner, eine Cinbett der zweiten 
Ordnung einen Riweier, eine der dritten einen Vierer, eine der vierten etnen 
Adhter nennen u. ſ. w. Cine Einheit der 21. Ordnung bedeutet bier (ins 
Zehnerſyſtem iibertragen) 1,080,576; alſo batten wir im Zablumfange 
von Ging bis Million ſchon ein und zwanzig verfdiedene Namen fiir die 
Ordnungs-Cinheiten ndthig, wozu wir nad dem Zebnerfyftem nur die ſieben 
Benennungen: Ciner, Sehner, Hunderte, Taufende, Zebntaujende, Hundert- 
taufjende und Million bediirfen; ja fiir den Umfang einer Billion, welche 
beim Rechnen dod) zuweilen erreicht und aud wobl iberfdritten wird, 
braudte man nad dem dyadiſchen Syftem zur Unterſcheidung der Ordnungs- 
Cinheiten nicht weniger als 41 verfdiedene Namen! Weldhe Lajt fir das 
Gedächtniß würde dad fein, und wie leicht finnte da eine Verwedfelung 
porfommen ! 

Seben wir nun, wie fid) bas Schreiben der binariſchen Zablen geftaltet. 
Im Biweterfyftem gibt es nur zwei Ziffern, 1 und 0. Mit diejen beiden 


— 
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Ziffern kann hier jede Zahl, ſie mag heißen, wie auch immer, bezeichnet 
werden, und wahrſcheinlich hat Herr K. geglaubt, daß gerade darin ein 
Hauptvorzug feines Syftems liege. Aber dieſer Vorzug ijt nur ein ſchein— 
barer; ev ſchwindet ſogleich, wenn man beriidjidtigt: 

1. daß nicht die zehn Biffern des defadijdhen Syſtems es find, die 

unfern Schülern beim Rechnen Schwierigkeiten machen, und 

2. dab, da unter den Ziffern des Zweierſyſtems nur eine eingige 

geltende ift, namlid) die Eins, und diefe nur die fleinfte Anzahl 
von Ginheiten bezeicdhnet, dazu aud) der Stellentwerth bet den 
höhern Cinheiten ein verhältnißmäßig geringer ift, man nun bei 
Bejeidnung einer Zahl diefe beiden Ziffern defto öfter binfdreiben 
muf, und daber ſchon die Wusdriide fiir mäßig grofe Bablen einen 
ganz ungewöhnlichen Umfang erhalten. 

Die Zahl 9000 wird hier mit 14 Biffern gefdrieben, namlid: 
10001100101000. Zur Bezeichnung einer Million find 20 Biffern er: 
forderlid): 11110100001001000000, Die Cins muß da 7 mal und die 
Null 13 mal hingefest werden. Solche vielsifferige Bablen find, abgefeben 
von Anderm, an und fiir fic) ſchon eine Unbequemlidfeit. Wollten die 
nad dem Biveierfyftem operirenden Schüler ein Diviftons-Erempel mit 
großen Zablen in der Weiſe ausrechnen, dak Dividend, Divifor und Quo- 
tient neben einander 3u fteben fommen, fo würde mande Tafel nidt aus: 
reiden, um Die lange Reihe der Biffern gu fajjen. Vergleiden wir hiermit 
das Sdhreiben der nach dem dekadiſchen Syjtem gebildeten Zablen, fo finden 
wir ftatt zeitraubender Weitlaufigkeit Kürze und Cinfadbeit. Brauchen 
wir ja bei der Zahl 9000 ftatt 14 nur 4, und bei der Million ftatt 20 nur 
7 Ziffern. 

Mod) größere Uebelftande zeigen fic) beim Leſen und Wuffaffen der 
binarifdhen Zahlen. Wie die Bablen hier gelejen werden follen, geht aus 
der Schrift des Herrn K. nicht lar hervor; er fpridt nur vom „Auflöſen“ 
folder Zablen. Won der binarifden Zabl 1011011 fagt er, daß fie in 
folgender Weife aufgelöſ't werde: „Die erfte Ziffer redjter Hand gilt eing, 
Die zweite zwei, die dritte nidjts, die vierte act, die fiinfte ſechszehn, die 
ſechsſste nichts und die fiebente vier und ſechszig.“ Hier könnte man zunächſt 
einivenden, daß der Verfaffer die Zahlen ſechszehn (—10+6) und vier und 
ſechszig (=6X10+4) dem defadijden Syftem entlehnt, was, ftreng ge- 
nommen, nicht zulaffig ift. Wir wollen indeß von diefer Inconſequenz ab- 
feben und fragen: Wie foll nun gelefen werden? „Ein Vierundſechsziger, 
ein Sechszehner, ein Uchter, ein Zweier und ein Ciner” oder ohne Namen— 
bilbung: ,64+164+8+2+1"? Man mag die eine oder die andere Lesart 
wablen, auf jeden Fall wird die Bahl in zu viele und gu ungleiche Theile 
gerfplittert und dadurch fowobl das Behalten der eingelnen Theile, als aud 
die Bujammenfafjung derfelben in ein Ganges nicht wenig bebindert. Diefer 
Uebelftand fteigert fic) mit der Größe der gu lefenden Bahl. Man nehme 
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3. B. die folgende: 1111111111. Ste beftebt aus 512, 256, 128, 64, 32, 
16, 8, 4, 2 und 1, alfo aus 10 verſchiedenen Theilen, von denen drei aus 
Sebnern und Cinern und drei andere aus Hunderten, Zebnern und Cinern 
gujammengefest find. Die Zuſammenſetzung der feds größeren Theile und 
folglicd) des ganjen Sablen-Wusdruds wiirde nod viel complizirter fein, 
wenn man bei Angabe des Werthes der verſchiedenen Ordnungs-Cinbeiten 
fic) nicht auf das Zebnerfyftem ftiigen, fondern, wie es eigentlid ridtig 
ware, diefe Werthe nad) dem Zweierſyſtem angeben wollte. Dod aud in 
ber eben gegebenen Form ift der Ausdrud durdaus unpraftifh. Denn 
erſtens gewährt er feine fdnelle Ueberfidht. Man mug, um lefen zu fonnen, 
entiweder vorber die Biffern gablen und aus dem Range der Ordnungs- 
Cinheiten deren Werth beftimmen, oder man muf mit der niedrigften Stelle 
beginnen und von redts nad links fort{dreitend die Bedeutung jeder ein- 
zelnen Siffer angeben. Zweitens wird aud durd) die Weitlaufigfeit des 
Ausdruds die Klarheit des Begriffs getriibt und ſowohl das Auffaffen als 
bas Bebalten der Zabl ungemein erfdwert. Cinen grofen Vorjug zeigt 
aud) in dieſer Beziehung wieder das defadifde Syſtem. Die oben genannte, 
aus 10 verfdiedenen Theilen jufammengefeste Zahl tft, ins Sebnerfyftem 
iibertragen, nur dreithetlig; fie heißt nämlich 1023, beftebt alfo aus einem 
Taufend, zwei Zebnern und drei Cinern. Wie leicht tft dad gu lefen, auf- 
gufaffen und au bebhalten im Vergleich zu den breitfpurigen Zablen des 
byadifden Syſtems! 

Yn dem Bisherigen wurde das Ziweierfyftem betrachtet in Rückſicht auf 
bie Bildung, das Schreiben und Lefen der Zablen, alfo in feiner Antvendung 
auf die Grundlage des Rednens, und es fonnte jest dazu iibergegangen 
werden, gu zeigen, wie fic) Die eigentlichen Rechenoperationen nad demfelben 
geftalten. Ich glaube indeß, mich diefer Miibe überheben gu diirfen, da die 
bis jest getwonnenen Refultate es als ungweifelbaft erſcheinen lafjen, daß 
mit bem Zweierſyſtem große Uebelſtände verbunden find, und daß es def- 
balb an Braucbarfeit dem Zebnerfyftem weit nachſteht. Fafjen wir das 
hierüber Gefagte fury gujammen, fo ergibt fic) Folgendes : 

1. Die Anwendung des Biweierfyftems erfordert eine Menge von 
Namen fiir die verfdiedenen Ordnungs-Cinbeiten, welde eine Laſt 
fiir das Gedächtniß waren und leicht Anlaß gu Veriwedhfelungen 
geben würden. 

2. Die nad diefem Syftem gebilbeten Zahlen find: 

a) binfictlich ihrer Gugern Form ju umfangretdh, daber betm 
Schreiben unbequem und zeitraubend ; 

b) hinſichtlich ihrer Zuſammenſetzung aus gu vielen und gu un: 
gleichen Theilen beftebend, und in Folge deffen für den Leſen— 
ben fowobl, als fiir den Hirenden ſchwer aufgufafjen und nod 
ſchwerer zu bebalten. 
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Der Grundfebler des ganzen Syftems, aus dem alle die genannten 
Uebelſtände hervorgehen, ijt, wie leicht einzuſehen, die Kleinheit der 
Baſis. 

Mit der Arithmetica dyadica war es alſo nichts. Originell — das 
läßt fid) nidjt leugnen — war der Gedanke des Verfafjers, aber er hatte 
feine Lebensfabigfeit. Cr tauchte auf als cin unfruchtbarer Reformverfud 
auf dem Gebiete des Redenunterridts, um nad furzem Dafein fiir immer 
gu verſchwinden. — 

Die erfolglojen Verfude zur Cinfiibrung eines neuen Zablenfyjtems 
legen die Frage nabe, ob wohl jemals ein anderes, als dad dekadiſche Syſtem, 
zur Geltung fommen werde. Hierauf lapt fic) freilid) mit Beftimmtbeit 
nidt antworten. Die Vortrefflicfeit des Zehnerſyſtems, feine allgemeine 
Verbreitung, und die fid) daraus ergebende große Schwierigkeit, dasfelbe zu 
bejeitigen: dies Alles fcheint dafiir yu fprechen, dak ein Wedhfel hier nicht 
eintreten twerde. Und doch foll e3, wie eine Zukunfts-Muſik, aud ein 
Zahlenſyſtem der Zukunft geben. Als folches ware nad einem dieſes Thema 
behandelnden Wuffage in der „Deutſchen Vierteljahrſchrift“ das etfadifde 
oder Zwanziger-Syſtem zu betradten, tweil diefes, wie fein anderes, 
dem Cntiwidelungsgange der Zablenbildung und des Zablenbetwuftfeins 
beim Menſchengeſchlechte entfprede und jugleid), da die Zahl der Finger 
ohne Zweifel die aufere Veranlafjung zur Bildung des Zehnerſyſtems ge- 
wefen, ein naturgemafer Fortidritt, eine Wusdehnung der Bafis auf den 
ganzen Menſchen fei. „Wenn je”, fo hieß es dort, ,,ein anderes Zablen- 
ſyſtem gur Herrfdaft gelangen wird, fo fann died nur das eifadifde fein. 
Aber nicht deßhalb, weil die Gumme der Finger und Zeben zwanzig ift, 
fondern weil Mann und Weib, wie fie zuſammen erft der ganze Menſch 
find (!), gujammen zwanzig Finger haben, ijt zwanzig als die (künftige) 
Bafis des menfdliden Zablenfyftems gu bezeichnen.“ 

Ob fich diefe Vorherfagung als ridtig erweifen wird? Ich möchte es 
besweifeln, umd gwar aus dem einfaden Grunde, weil eS mir febr fraglid 
ſcheint, ob dad eifadijde Syſtem unjerm Zehnerſyſteme vorzuziehen fei. 
Sider ijt, daß erjteres neben etwaigen Vorzügen aud) ent{diedene Uebel: 
ſtände im Gefolge bat. Was hier ſchon gleid) in die Augen fpringt, ift, 
daß das etfadijde Syftem zwanzig einfade Zablen enthalt und demgemäß 
aud) 20 Ziffern erfordert, ein Umjtand, der das Rechnen nad) demfelben, 
namentlicd) bas Rednenlernen, gewif febr erſchweren würde. Die Lehrer 
finnen aber deßhalb unbeforgt fein. Bis diefe Cventualitat eintritt, und 
burd) fie der ganze Rechenunterricht eine neue Grundlage und eine ver- 
anderte Geftalt erbalt, bat e8 nod) gute Wege, zumal ſelbſt der Verfaffer 
jenes Aufſatzes glaubt, bag der von thm in Wusfidt genommene Syftem- 
wechſel nidjt in 100, oder 1000, oder 4000 Jahren, aber vielleidt in zehn, 
oder zwanzig, oder hundert taujend Jahren vor fid) gehen werde! — 

Wir bleiben alfo beim guten, alten Zehnerſyſtem. Dasfelbe ift fo ein- 
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fad) und praktiſch, daß man felbjt die Frage, ob e3 einer Verbefjerung oder 
weitern Wusbildung fabig fei, glaubt verneinen ju miiffen. Was zur Er- 
höhung der Vortheile, die es beim Rechnen gewabrt, nod) geſchehen fonnte, 
ift in unferm deutſchen Reiche bereits zur Wirklicdfeit getworden, namlid die 
confequente Durdfiibrung der degimalen Theilung bei allen Maen: bei 
bem Mage des Raumes, bei dem Mahe der Schwere (dem Getwidte) und be; 
dem Mae ded Preifes (der Münze). Das war aber nidt eigentlich eine 
Verbefferung des Zablenfyftems (denn dads blieb dabei unberitbrt), fondern 
es wurden andere, außerhalb des Syſtems liegende Verbaltniffe diefem 
nadgebildet und gleichſam dienftbar gemadt. 





(€ingefandt.) 
Die Crete = LCehrerconferenj. 





Indem ic mid) anfdide, bem werthen Lefer des ,,Schulblattes” über 
obengenannte, innerhalb des Bllinois-Diftricts der Miffouri-Synode fic 
befindende fleine Körperſchaft fiir heute einen allgemein gebaltenen, jumma- 
riſchen Bericht gu ſchreiben, berufe id) mich zur Redhtfertigung diejes Vor— 
habens auf eine desfallfige Wufforderung, die bereits vor Jahren an alle, 
aud) fleinere Gonferengen ergangen ijt. (Siehe: „Schulbl.“ XI, 154.) 
Ich verfpreche zugleich, daß eine mebr fpectelle Schilderung, betreffend die 
einjelnen Glieder beſagter Confereng, den Stand ibrer Schulen, die Hinder- 
nifje, mit denen fie zu fampfen baben 2c., fo Gott will, in Balde folgen 
foll. Diefes aber nur in der zuverfidtliden Crivartung, daß die bereits 
angefiindigte Befdneidung des ,, Schulblatts” nidt in Ausführung gebradt 
wird. Man erlaube mir bei diefer Gelegenbeit, dak ich bier noc einigen 
Gedanfen Ausdrud verleibe, die mich betreffs des „Schulblatts“ bewegen. 

Es follten namlic alle Lehrer in der Synode, fotwie alle Paſtoren, die 
Sule halten miiffen, ja eigentlich) Wile, die iiber das Wohl unferer 
Schulen gu wachen haben, — diefe alle, denen ja doc aud) das Gedeiben 
ded ,,Schulblatts” am Herzen liegen mug, follten wie Cin Mann fich auf— 
machen und die verebrlicde Redaction mit Bitten beftiirmen, es doch beim 
Alten bleiben gu laffen. Uns Lehrern und Ergiehern wurde bisher in diefer 
„Monatsſchrift fiir Erziehung und Unterridt”, je langer, je mebr, wohl— 
gubereitete und fraftigende Nahrung geboten, und nun follen wir ploglid 
auf halbe Rationen gefest werden? Uns Streitern JEſu Chrifti wurden 
nun vierzehn Jabre lang in diefem Magazin fo mande woblgejdliffene, er: 
probte, theils neugeſchmiedete, theils aus alten Zeughäuſern bervorgejudte 
Waffen in die Hände gegeben, um allerlei Feinden unfers Amts und Be- 
rufes erfolgreid) damit 3u webren oder gar den Garaus yu machen: und in 
Zukunft foll uns nur die Halfte folder ndthigen Riiftung geliefert werden? 
Wen follten fo trübe Ausfidten nicht mit Bedauern erfiillen? 
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G8 follten aber ferner auc) Wile, bie irgend die betreffende Gabe haben, 
ihr Lidt nidt unter den Scheffel ftellen, fondern mit Hand anlegen, 
daß es ber Redaction gur Füllung des Blattes niemals am nöthigen guten 
Stoff feble, und deshalb zeitgemäße, geeignete Urtifel liefern. Mande 
Conferenz, die tüchtige Kräfte unter fic) hat, hat bisher in diefer Beziehung 
nod) wenig oder nidts gethan. Dagegen ift freilich aud) nicht gu verfennen, 
dap Andere in lesterer Beit mit gutem Beifpiel vorangegangen find. Die 
/Singefandts” im laufenden Jahrgang bis November incl. belaufen fid 
auf nabe an 200 Seiten. Wenn wir nun, eingedenf der uns drohenden 
Gefahr, unjern Cifer und Fleif fiir unſer „Schulblatt“ verdoppeln, 
fo ware allem Mangel, der jest noch herrfdt, abgebolfen. Der hochachtbaren 
Redaction, die ja augenblidlid eine grofe WUrbeitslaft bewaltigen mus, 
bliebe dann freilid) noch immer die Mühe des Priifens, Sidtens, Feilens, 
Ordnens und der Fertigftellung gum Drud. Allein, — und deffen bin ich 
feft überzeugt — bem wird fie fid) mit Freuden untergiehben. Wenn uns 
der liebe Gott dann aud) bald wieder einen neuen Seminar-Director ſchenkt, 
wie wir gubverfidtlic) bitten und glauben, fo finnen wir dod unfer liebes 
„Schulblatt“ unverandert aud) im neuen Jahre ertwarten,*) dem Teufe 
gu Verdruß, dem HErrn YEfus aber gur Chre und Freude, und uns und 
unſern Rindern gu zeitlichem und ewigem Heil. Das walte Gott! 

Dod) nun zur Sade! 

Die Crete-Lehrerconfereng halt ihre Zuſammenkünfte, der Regel nach, 
am erften Samstag eines jeden Monats und zwar abwedfelnd, bald bet 
dem einen, bald bet dem anbdern Collegen, aber fo, daß im Winter die 
Briider im Centrum, in und unmittelbar um Crete, dagegen im Gommer 
die mehr an der Peripherie wohnenden beſucht werden. 

Gin folder Conferengtag ift allemal ein Fefttag fiir die Betheiligten, 
der nicht leicht obne Noth von ibnen verfaumt wird, obwohl er immer fiir 
die Mehrzahl, ihrer weiten Entfernungen halber, namentlid) yur Winters: 
geit, mit bedeutendDen Umſtänden, Mithen, oft aud) Unfoften verfniipft ift. 
Es ift nidt, wie in grofen Stadten, wie 3. B. Chicago, St. Louis, Cleve- 
land 2¢., two Einen die Strafeneifenbabnivagen oder andere Verfehr3mittel 
fiir wenig Geld, in furger Beit, hin- und berbefirdern. Hier tft man oft 
im Frühjahr, wenn milde Thautwinde, die vorrathigen Schnee- und 
Eismaſſen in Waſſer verwandelnd, die Wege faft grundlos maden, in Ver- 
fucung, bet den Seinigen im trauliden Heim ju bleiben. Hier gilt es tm 
Sommer, unterivegs im Freien von einem Gewitterfturm überraſcht, dem 
in Strimen fid) ergiefenden, alles durchweichenden Regen Stand zu balten. 
Hier heißt es im Winter, wenn ein dreitdgiger Weft- oder Nordweſt— 
fturm haushohe Schneewehen in den Wegen aufgewirbelt hat, entweder mit 


*) Das wird nun wobl boc, mindeftend fiir das nadfte Jahr, nichts mebr 
ändern. S. 
24 
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feinem treuen Rofje, oder per pedes apostolorum neue Babnen breden 
und dabei feine Gliedmaßen, mit Drangabe aller Gemüthlichkeit, jtunden- 
lang einer ſibiriſchen Temperatur von vielleicht 10-Grad unterm Gefrier: 
punct, fic) ausſetzen. Mancher, der es wollte, könnte aus feinen Erinne- 
tungen interefjante Abenteuer erzählen, die er bier auf Conferengretfen er- 
lebt hat. Wer aber meint, dab um angedeuteter Reiſebeſchwerden willen 
Semand fid) in einen andern Confereng- Diftrict wünſche, der würde fid 
ſehr irren. 

Der Geift, der bei dieſen Zuſammenkünften herrfdt, — gu Got- 
tes Ehre jei’s gejagt — tft ein guter. Wohl fleben ihnen an und laufen 
bei ihnen mit unter viele Siinden, Mangel und Gebrechen. Wobin jeder 
Einzelne feinen alten AWoam mitnimmt und Satan, unfer Erbfeind, aud 
fic) mit einfcbleicht: wie ware es möglich, daß da die Sünde ganz fern 
bliebe und nicht berausbrade? Zu Anfang wie am Schluſſe der Sitzungen 
bitten darum allemal Wile den lieben Vater im Himmel: ,Vergieb uns 
unjre Schuld!“ Wber — und das foll bier mit Nachdruck hervorgeboben 
werden — es ift durchaus ein anderer Geift bier, als der, welder ſich m 
vielen Lehrer - Conferenjen Deutſchlands breit madt, wie Sdreiber dieſes, 
als 18jabriger Schulpraparand, einmal einer folden beiwobnte. Etwa 
10 lutheriſche (2%) „Erzieher der Jugend“ batten fid) dort eines ſchönen 
Tages verjammelt. Und was trieben dieſe Herren bet der Gelegenbert? 
Nun, man madte feinem Herzen Luft in allerband fpdttelnden Bemer~ungen 
iiber den „Alten“ (den Hauptpaftor des Kirchfpiels, gu dem fie gebdrten), 
daß der nod) immer nidt gang vom kleinen lutheriſchen Katechismus lafjen 
wolle. Wan discurrirte dariiber, welche Mafregeln ju ergreifen feien, um 
die Regierung zum Erlaß eines Gefeges, eine balbdige, febnlidft ertwartete 
Gehaltszulage betreffend, 3u bewegen. Man fate gu dem Ende die Refo- 
lution, eine Petition, ich weiß nicht in wie vielter, aber verſtärkter Huflage 
eingureiden. Dann ſetzte man fic) nieder, zu effen und ju trinfen, und 
ftund auf zu — fptelen? Ya, man fptelte — nicht etwa Harfe oder Orgel, 
wer würde das wohl tadeln? Mein, Karten fpielte man bis fpat in die 
Nacht hinein um Gelb! Bu was fiir Chriften mögen diefe Schullebrer 
wobl ibre Schüler ergogen haben? fragt ba gewiß mander Lefer. Man 
bore darum nod Folgendes: Als wor etwa 2 Jahren der Proteftanten: 
pereinler-Paftor D., der feinen Namen durch freches Leugnen aller bib- 
lifden Wunder und Glaubenslehren vor der gangen Chriftenbeit ftinfend 
gemadt hatte, deswegen von einem twadern Zeugen Chriſti mit Redt 
öffentlich des Meineids bezichtigt wurde und in Folge defjen vor feinem 
Gonfiftorium fid) yu verantworten hatte: da ging eine Petition an Ddiefe 
Behörde, dak fie der Gemeinde diefen Wolf dod) als Hirten laſſen wolle! 
Diefes tolle und thörichte Bittgefuch war mit circa taufend Unterfdriften 
verfeben. Cin bedeutender Brudtheil diefer taufend aber waren die fritbe- 
ten Schüler eben jener Schullebrer. 
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Aber was tretbt man denn Befferes auf der Conferenz von Crete? 
Wohl, vor allen Dingen das, was noth thut, um immer fabiger gu werden, 
bie theuer erfauften Lammer Chrifti auf der griinen Wue des Evangeliums 
su weiden, damit fie bet feiner Heerde bleiben und nidt dem hölliſchen Wolfe 
in feinen Rachen gerathen: man fucht fic) in der Erfenntnif des gittliden 
Wortes und in der rechten Weiſe, es vorzutragen, zu firdern. Wir treiben 
den Katechismus. Der Katechismus ift unfer eigentlides Clement. Es ift 
feſtſtehende Ordnung, daß allemal derjenige, bei dem twir gufammen fommen, 
eine ſchriftliche Ratechefe iiber einige Fragen des Dietrich'ſchen Katechismus 
liefern mug. Er muß alfo fiir Leib und Seele feiner Gafte forgen. Die 
Ratecheje wird dann nicht bloß einmal troden vorgelefen, fondern gründlich 
und mit großem Ernſt durchgeſprochen und fritifirt. Bald tft ein Jahrzehnd 
barauf verwandt, den ,, Dietrich” auf folde Weife gu verarbeiten. Bald 
werden wir nun einmal durdfommen. Wenn das gefdeben fein wird, twas 
dann beginnen? Es ift bet Wen felbjtverftandlid): dann wird twieder von 
porne angefangen. Wir ſchätzen uns nidt, daß wir die feds Hauptitiide 
jemals auslernen würden, felbjt wenn wir Methufalah’s Wlter erreiden 
finnten. Die Ueberzeugung aber haben wir von unferm „Dietrich“ ge: 
wonnen, daß er eine gang foftlice, mit feinem Gold der Erde yu bezahlende 
Gabe Gottes ift, die man aus der Schatzkammer unferer Vater hervorgeholt 
und uns und unjern Kindern wieder zugänglich gemadt bat. Nur Un- 
fenntnif oder Bosheit fann anders von ihm urtheilen. So lange die Jugend 
in Kirchen und Sdulen aus diefem Buche treulich untertwiefen wird, fo lange 
werden die Mauern unjers lutherifden Zions wohl gebauet; fo lange haben 
wir aud, menfdlid) geredet, eine gute „Bürgſchaft fiir die Hoffnung der 
Lehreinheit und Lebhrreinheit bet den Nachkommen“. Kurz, Alles, twas 
neulicd) cin Recenfent in ,, Lehre und Wehre“ zum Lobe diefes Katedhismus 
gefagt bat, war uns aus bem Herzen geredet: Gott wolle ibn uns nod 
lange erhalten! 

Die Dauer einer Conferenz ift von Vormittags 10 Uhr bis Nad- 
mittag3 4 Ubr feftgefebt. Die erfte Halfte diefer Zeit nimmt die Katecheſe 
in UAnfprud. Für die andre Halfte tft nidt immer etivas Beſtimmtes auf 
ber Tagesordnung. Heute ftellt irgend Ciner eine Ertra-Urbeit zur Ver— 
fiigung; das nächſte Mal liefert ein Artikel im „Schulblatt“ Stoff yur Be- 
fpredhung. In letzterer Beit fapen wir aud) wieder yu des feligen Linde: - 
mann’s Füßen, indem wir feine unvergleidlide „Schulpraxis“ miteinanbder 
ftudirten. Defters ijt auch der Cine oder der Andere in Noth und mus be- 
tathen, getroftet, geftraft werden. Freilid) gefdieht das nicht in befonderer 
DOrbnung, nod) geht eS dabei febr fteif gu: es herrſcht ein Geift der Briider- 
lidjfeit und Cintradt, der Wahrheit und der Fröhlichkeit. So leicht nimmt 
Ciner dem Andern nidts iibel, obwohl die Ausdriide oft redjt derb und nicht 
auf der Goldwage abgewogen find. Sehr empfindfame Geifter würden fid 
Hier nicht heimiſch fühlen. Es fei die Bemerfung nidt vergefjen, daß aud) 
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ber Pastor loci, in defjen Pfarrgebiet wir uns verfammeln, an den Con- 
ferenjen fich gu betheiligen pflegt, was uns ju nidt geringer Freude gereidt. 
Ales in Alem ift unfere Confereng eine, wenn aud nur menfdlice 
und barum mangelbafte, fo bod feine und lieblide Drdnung, eine Gemein- 
ſchaft, in der der HErr JEſus laut feiner Verheifung Matth. 18, 20.: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin id mitten 
unter ihbnen” fein Werf hat. Lange beftehe deshalb nod) und blühe die 
Grete-Lebrerconfereng! 48 8. 


Conferenz-Bericht. 


Bom 9ten bis 13. October wurde gu Monroe, Midh., die jährliche 
Siid- Midigan Paftoral- und Lehrerconfereng gebalten. Bei Gelegenbeit 
biefer gemeinfamen Conferenz bielten die betreffenden Lehrer noch zwei be- 
fondere Sitzungen, deren Gegenftande auf Wunſch der Briider hier mit- 
getbeilt werden. 

Die Confereng tourde mit Verlefung eines Bibelabfdnittes begonnen 
und mit dem Gebet des HErrn gefcloffen. In der erften (Abend-) 
Situng verlag Schreiber diefes eine Abhandlung über den Zeidenunter- 
richt in der Vol€sfdule, worin defjen Werth, Mugen und Methode gezeigt 
wird. Nachdem die Arbeit eingebend discutirt war, wurde Referent auf 
Beſchluß der Confereng erfudt, fie fiir das „Schulblatt“ eingufenden. 

Jn der zweiten Sibung wurden zunächſt einige Cajualien befproden 
und darauf eine Arbeit von Lehrer Denninger ,,Ueber den englifden Unter- 
richt in der Volksſchule“ vernommen. Yn ebenſo anregender wie lebrreider 
Weiſe legte Referent dar, wie nothwendig diejer Unterricht fiir unfere Kin- 
der fei, ferner welches das Biel ift, bas man erreicen finne und folle, und 
endlich die Weife, auf twelche man es erreide. Leider war die Arbeit nidt 
vollendet, aud) hatte die Conferen; nidt die ndthige Beit gu einer eingeben- 
den Discuffion und es wurde deshalb Referent erfudht, fie bis yur nadften 
Confereng zu vollenden, wo fie dann Gegenftand emer eingebenden Be- 
ſprechung fein foll. — Als neuen Gegenjftand fiir die nächſte Conferenz er- 
bielt ber Untergeicdhnete eine Urbeit itber bas Thema: ,,Die feelforgerlide 
Behandlung des Schulfindes von Seiten des Lehrers.“ J. S. S. 





Wunder. 


Drei Einwürfe gegen dieſelben fur; beantwortet. 
(Aus der „Katechetiſchen Vierteljahrsſchrift“.) 





Wunder ſind nicht möglich! ſagen Viele. Wenn wir ſie fragen: 
warum denn nicht? ſo ſagen ſie: Gott hat ſeine Kraft, durch welche er die 
Welt erhält, in die Natur gelegt und geordnet, daß ſie nach gewiſſen Ge— 
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ſetzen, Naturgefegen, den einzelnen Geſchöpfen mitgetheilt wird; von diefer 
Naturordnung fann aber Gott nidt abgehen. — Was twerdet ihr, l. K., 
dazu fagen? Ich frage eud): wer hat dieſe Anordnung getroffen? 
dieſes Naturgefesk gemadt? Gott. Sagt: fann Gott von diefer feiner 
Anordnung abgehben? Ya. Warum? Er hat fie felbft getroffen. Bei- 
fpiel: ein ordnungsliebender Hausvater, Lehrer. Rann alfo Gott vom 
Naturgeſetz abweiden? Gewif. Sonſt hatte Er ja das Naturgefesh nidt 
fic, fondern fid) bem Naturgefes unteriworfen, Er hatte fich felbft, feine 
Freiheit, feinen allmadtigen Willen bem Naturgeſetz unterthanig gemadt. 
Gott ſtände alfo nidt mehr über der Natur, fondern unter ihr, ware 
nist mehr frei, fondern durd) das Naturgeſetz gebunden, nidt all- 
midtig, fondern der Naturordnung gegeniiber ohnmadtig. Wer die 
Macht Gotteds, fret und twunderbar, ohne die Natur, über der Natur her zu 
handeln, leugnet, der muß aud) Gott ſelbſt leugnen. — 

Wunder heben die Naturgefebe auf! rufen Andere. — Yh 
frage eud) nochmals: wer hat das Naturgejesh gemacht? Gott. Die Natur: 
geſetze find die freie That feines Willens. Und wer thut die Wunder? Gott. 
Aud nad) Geſetzen? Gewif. Nur nad hiheren, uns unbefannten, 
pon uns nidjt wabrgenommenen. Von Gott ftammt alfo das Naturgefes, 
dadurch Er natiirlider Weife wirkt, und das höhere Geſetz, dadurch Er über— 
natiirlicder Weife wirft, Wunder thut. Naturgeſetz und das Gejeg, nad 
dem Er Wunder thut, find alfo Wirfungen eines und desfelben Willens. 
Sagt: finnen nun beide Gefege — das Gejeg in der Natur und das Geſetz 
iiber der Natur —, ba fie von Cinem Willen gefchaffen find, mit einander 
ftreiten? Warum nist? Aber es ift aud gar nidt einmal an bem, daß 
die Wunder die Naturgeſetze aufheben. Gefdhieht ein Wunder, fo gefdieht 
eS entiveder ganz auferbalb des Naturgufammenbhangs, 3. B. wenn Gott 
Brot vom Himmel gibt; oder an einem Gegenftand aus der Natur, 3. B. am 
Blinden, Waffer, Luft, Fifden 2c. — Diefer Naturgegenftand wird alsdann 
fiir eine kürzere oder längere Zeit den Naturgeſetzen entriidt und einer 
höheren Kraft und einem höheren Willen nad einem hiheren Gefese unter: 
worfen und hierdurd) etwas Uebernatiirlides an ihm gewirkt. . . . .. Es 
tritt ein höheres Geſetz wirkend ein und bringt eine neue Wirkung hervor, 
welche nicht Wirkung des Zuſammenhangs der Naturkräfte und Naturgeſetze 
iſt, wohl aber nachher dieſem Zuſammenhang ſich einfügt. — 

Wunder ſind eigentlich gar keine Wunder, ſondern blos 
natürliche Thaten! rufen wieder Andere. Die Menſchen in früherer 
Zeit, welche die Natur, Naturkräfte und Naturgeſetze noch nicht kannten, 
haben Alles für Wunder gehalten, was ſie nicht natürlich erklären konnten. 
Wir dagegen, ſagen ſie, ſind in das Innere der Natur viel mehr eingedrungen 
und haben ihre Kräfte und Geſetze ganz anders erkannt, als jene. Wir 
haben den Urwald der Wunder gelichtet und die Finſterniß verſcheucht, und 
was noch nicht Licht iſt, wird noch Licht werden. — Was ſollen wir hierzu 
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fagen, l. K.? Es ift wabr, wir haben die Natur, ihre Krafte und Geſetze 
befjer erfannt ald die Alten; ja wir haben uns diefe in einer Weife dtenjt- 
bar gemadt, wovon unſere Vorfahren feine Ahnung batten. Uber bis jest 
bat man trotz der fo erfolgreiden Erforſchung der Natur nod fein Gefes 
entdeckt, noch feine Kraft aufgefunden, dadurch Wafer in Wein veriwandelt, 
ein Ausſätziger durch ein Wort gereinigt, ein Gichtbrüchiger aus der Ferne 
ohne Mittel gebeilt, einem Blinden das Gefidt, cinem Tauben das Gehör, 
einem Stummen die Sprade, vollends cinem Todten das Leben wieder- 
gegeben worden ijt. Seht, dieje Thaten lafjen fic) nicht natürlich erflaren, 
mag man aud) nod) weitere Fortſchritte maden, fogar den ganjen Umfang 
ber Natur und ihrer Kräfte fennen lernen. (Was wohl nie der Fall fein 
wird, D. E.) Diefes find Thaten, die nidt durd) die Natur, jondern 
iiber der Natur her, nicht durd) natiirlice, fondern durch übernatürliche 
Kräfte gefdeben find. Es ijt unmöglich, fie natürlich gu erflaren; wer es 
thut, macht fic) lächerlich. — 

Alſo: Wunder find möglich (bei Gott), heben die Naturgefege nicht 
auf, find nidt natürlich gu erflaren. 


Audiphon. 





Mit dieſem Namen wird eine neue, höchſt einfache, aber großartige 
Erfindung bezeichnet, ein Inſtrument, wodurch die Tauben vermittelſt der 
Zähne hören. Der Erfinder iſt Richard G. Rhods von Chicago, ſelbſt ein 
Taubſtummer, welcher dadurch, daß er das Ticken ſeiner Uhr vernahm, als 
er ſie zwiſchen die Zähne gebracht hatte, auf die Idee zu dieſem Inſtrument 
gekommen iſt. Dasſelbe hat die Form und Größe eines Fächers, aus einer 
Guttapercha ähnlichen Miſchung, zur Leitung der Schallwellen wohlgeeignet 
und von G. Rhods ſelbſt erfunden. Dieſer Hör-Fächer, „Audiphon“ ge— 
nannt, ſammelt die Töne, concentrirt ſie und führt ſie durch die darauf zu— 
ſammengebiſſenen Zähne den Gehör-Nerven von Innen durch den Mund ju. 


Ueber angeſtellte Verſuche gu New York berichtet die „New Yorker 
Revue“ wie folgt: 

„Bei den mit den Taubſtummen angeſtellten Verſuchen hörte ein junger 
Mann, der feit ſeiner Kindheit taub war, im gewöhnlichen Unterhaltungs— 
ton geſprochene Worte. Ein kleines taub geborenes Mädchen gab durch 
Erſtaunen ausdrückende Zeichen und Geberden zu verſtehen, daß ſie den Ton 
von Stimmen, von Menſchenſtimmen, zum erſten Mal in ihrem Leben hörte 
und natürlich der räthſelhaften Töne Sinn nicht entziffern konnte. 

„Audiphons wurden hierauf unter ſämmtliche Mitglieder der Taub— 
ſtummen⸗-Claſſe vertheilt; eine Dame ſang und cine andere begleitete die- 
ſelbe auf einer Zimmer-Orgel. Bei den erſten Tönen malte ſich Erſtaunen 
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auf dem Antlitz der Taubjtummen; als aber in ſüßer Harmonie die von 
ſchwellenden Orgeltönen begleitete Stimme der Sängerin erfdallte, da 
traten Freudenthranen in die Wugen der Armen, die nod) nie der Stimme 
ſüßen Klang, nod) nie die Harmonie der Muſik gefannt. Verklärt war ihr. 
Antlitz und Betenden gleich hoben fie ihre Hande mit dem Steigen der Tine 
und ließen fie langfam mit den leife verflingenden Uccorden in den Schooß 
finfen. 

„Des Exrfinders Behauptung, daß vermittelft jeines, von ihm Audiphon 
(Gehirtrager) genannten Inſtruments Tauben das Hören und Stummen 
dann das Spredjen gelebrt werden könne, tft, nad) den angeftellten Experi- 
menten 3u urtheilen, vollftindig beredtigt.” 


Neue „Rechtſchreibung“ im Englijden. 





Die ‘Chicago Tribune’ hat ihrem WUrbeiter-Perfonal folgende Wei- 
fung zugehen laſſen: 

„In Zukunft ſchreibe und drucke man gewiſſe Wörter fiir die“ Tribune'“ 
wie folgt. 

Auszulaſſen iſt: 

1. ue in demagog, catalog, pedagog, synagog, dialog, decalog, und 
andern Wartern, die auf log und gog endigen; 

2. das iiberfliiffige me in program, gram; 

3. das zweite m in dilema; 

4. dad iiberfliiffige te in cigaret, etiquet, parquet, und alle abnliden 
Wirter auger Gazette, wenn e3 als Name einer Zeitung gebraucht wird. 

5. Schreibe definit in allen jugebdrigen Formen ohne e am Ende; 
alfo: definit—ly, —ness; indefinit—ly, —ness. 

6. Schreibe infinit ohne e nad) dem t, ebenjo infinit—ly, —ness. 

7. Man laffe das e am Schluß weg in hypocrit, favorit; ebenfo in 
opposit, und Zuſammenſetzungen wie opposit—ly, —ness; und apposit 
—ly, —ness. 

8. Yn Wörtern, die auf lessness endigen, laſſe man ein s in less aus, 
carlesness, thanklesness 2¢. 

9. Das vierte s lafje man aus in assassin (assasin) und anderen For- 
men dieſes Wortes. 

10. Schreibe somerset, nidjt somersault. 

11. Schreibe canyon oder mit dem fpanifden i obne y. 

12. Schreibe f ftatt ph in fantom, fantasm und allen anderen Formen 
dieſes Wortes, ebenjo fonic, fonografy, orthografy, alfabet, digraf, dif- 
thong.“ 
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Das Teftament Luther’s. 





Die Evangeliſche Kirche in Ungarn behauptet, wie bereits früher be: 
richtet, im Beſitz einer foftbaren Reliquie gu fein, des Original-Teftaments 
pon Dr. Martin Luther. Der vorjaibrige Convent hatte eine befondere 
Commiffion entfendet, der es oblag, die Echtheit des feltenen Documents 
qu priifen. Diefe Commiffion bat nun, wie „Egyetertes“ mittheilt, dem 
Convent folgenden Beridt erftattet: ,, Die Unterjeichneten turden im Sinne 
des Punftes 16 des Protofolles des vorjährigen Generalconvents yu dem 
Behufe ausgefdidt, dag fie die im Convents-Ardhiv aufbewahrten werth— 
volleren firdenbiftorifden Manuferipte priifen und über die Authenticitat 
derſelben Bericht erjtatten. Die Mitglieder der Commiffion fanden fic 
aud am 13. November 1878 im Archiv ein und unterbreiten nun adtungs- 
poll bad Ergebnif ihrer Unterfudung. Bei dem vom Gabre 1542 datirten 
Teftament Martin Luther’s unterjucdten wir zuerſt das Papier, auf welches 
biefes bedeutfame Teftament gefdrieben twurde, und fanden, daß dadsfelbe 
mit bem darauf befindlichen doppelten Wafferdrud — der eine ftellt das 
facdfifdhe Wappen mit dem Rurfiirftenbut, der andere cin F und einen Wdler 
bar — wirflid) aus der Zeit und aus dem Lande ftamme, in welchem Luther 
lebte. Die Handſchrift felbft verglichen wir a) mit jenem unzweifelhaften 
Driginalbrief, welchen der große Reformator tm Jahre 1535 am St. Donatus- 
tage an Sohann Friedrid, Herzog von Sachſen, fdbrieb und der gegenwärtig 
im Archiv des ungarifden National: Mujeums aufbetwabrt wird; b) mit 
dem Facfimile einer anderen Schrift Luther's, welche aus bem Jahre 1542 
ftammt und fid) gegentwartig im Beſitze des Schriftführers des Convents, 
Ludwig Haan, befindet; c) mit einem Manujeript, das Luther in feiner 
Jugend gefdrieben und das den Titel fiibrt, ‚Von der Freibeit eines 
Chrijtenmenfden’. Dasfelbe gelangte als Sdenfung Cbriftian Johann 
Kref’ in die Niirnberger Bibliothe® des Johann Sigmund Mörl; von dort 
erhielt es der galiifde evangelifde Superintendent Samuel Bredecsfy gum 
Geſchenk und von diefem gelangte e3 durch den Cperiefer Seelforger Midael 
Schwarz in as Conventsardiv. Auch hier feben wir diejelbe Hand, nur 
daß die Schriftzüge beftimmter und energifder find, und nachdem diefe, fo- 
twie die Schrift der auf bem Teftamente Luther's als Zeugen unterfdriebenen 
Melandhthon und Bugenhagen, fic) bet mehrfachen Vergleichungen als edt 
ertwiefen haben, ſprach bie Commiffion einftimmig die Ueberjeugung aus, 
daß die im Conventsardiv befindliden Manujferipte: Bon der Freibert‘ 
und das Teftament unzweifelhaft eigenhandige Originalfdriften des großen 
Reformators find. Außer der Feftitellung diefes erfreuliden Factums balt 
es jedDod) bie Commiffion fiir nothwendig und der Wiirde des General: 
convents angemeffen, dah diefe bedeutenden hiſtoriſchen Reliquien, fir 
welde das Ausland gewiß große Summen ju geben geneigt ware, firderbin 
nidt unter den gewöhnlichen und minder werthvollen Sdriften aufbewabrt, 
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ſondern im Archivlocale in einem eigenen Glaskaſten ausgeſtellt werden 
mögen, damit ſie dem Publikum, beſonders aber der zur Confirmation ſich 
vorbereitenden Jugend leicht zugänglich ſeien, damit dieſe ſie ſehen, prüfen 
und an denſelben ſich für die Ergebniſſe jenes geiſtigen Fortſchrittes be— 
geiſtern könne, welche die Welt der Reformation gu verdanken hat. Unter— 
zeichnet: Franz Pulszfy. Ludwig Haan. Alerander Dolefdal. Baron 
Albert Nyary. Michael Zſilinszky. Wilhelm Györy.“ Bm Anſchluß an 
diefen Bericht theilt das genannte Blatt mit, dak der RKirdenconvent zum 
Andenfen an die Ynftallation des Baron Anton Radvanszky die erwähnten 
Originalſchriften Luthers, ſowie mebrere andere intereffante Schriften ver- 
öffentlichen wird. 

Dagegen wird aber im Wiener „Fremdenblatt“ ein Schreiben ver— 
öffentlicht, in welchem der Hiſtoriker Karl Reuß erklärt, durch die gründ— 
lichen Forſchungen Ranke's in ſeiner Geſchichte der Reformation ſei zur 
Evidenz nachgewieſen, daß das einzige von Luther eigenhändig geſchriebene 
Teſtament ſich gegenwärtig in der Heidelberger Bibliothek befindet, wo es 
noch jetzt den Beſuchern unter Glas und Rahmen gezeigt wird; daß ferner 
das im Beſitz der evangeliſchen Kirche in Ungarn angeblich befindliche 
Original-Teſtament Luther's nicht von ihm, ſondern von deſſen Schüler 
Honterus, einem Kronſtädter Sachſen, der die Reformation nach Sieben— 
bürgen brachte, und der mit Luther befreundet war, herrührt. Als näm— 
lich Honterus drei Jahre nach Luther's Tod 1549 nach Deutſchland reiſ'te, 
um das Grab ſeines großen Lehrers und Freundes in der Schloßkirche zu 
Wittenberg zu beſuchen, geſtattete ihm Luther's Wittwe, als Dank für das 
ihr überbrachte Ehrengeſchenk der Siebenbürger Sachſen, von dem damals 
nod in ihren Händen befindlichen Original-Teſtament Luther's einige Wb- 
ſchriften zu nehmen, um dieſelben den Freunden und Geſinnungsgenoſſen 
des Verſtorbenen als ein Andenken zu überbringen. Die Aehnlichkeit der 
Handſchrift in den Copien mit der Handſchrift Luther's rührt daher, daß es 
im 16ten Jahrhundert Sitte tar, beim Copiren die Originalhandſchrift 
auf das treueſte nachzuahmen. (Germ.) 


Vermiſchtes. 


Lehrbücher der Mäßigkeit. Die vereinigten Mäßigkeitsvereine 
unſeres Landes betreiben jetzt die Einführung beſonderer Lehrbücher für 
den Unterricht in der Mäßigkeit; die Kinder ſollen lernen, welchen Einfluß 
Alkohol auf das Gewebe, das Gehirn und den Charakter des Menſchen aus— 
übt. Richardson’s ‘Temperance Lesson Book” wird ſchon in New VYork 
gebraucht; fiir bie niederen Schulen wird nod) Colman’s ‘‘Temperance 
Text Book” empfoblen. — Der allgemeine Mäßigkeitsverein in London 
will nächſtens ein dffentlides Preiseramen fiir junge Leute über Temperen- 
grundſätze abbalten. 
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Bibelverbreitung. Die Netw Yorfer Bibelgeſellſchaft bat tm ver- 
gangenen Sabre nicht weniger als 89,854 Cremplare der heiligen Schrift 
verbreitet. Seit Januar dieſes Jahres find von Philadelphia aus über 
60,000 Bibeln nad Auftralien und den Inſeln des Stillen Oceans gefandt 
worden. Die Genfer Bibelgefellidhaft hat in jiingfter Beit jedem Schul— 
lebrer in Frankreich, diefem römiſch-katholiſchen Lande, ein Gremplar der 
Bibel gum Geſchenk gemacht. Die Bibel wird gegentwartig in 302 Spraden 
gedrudt und verbreitet; 216 Ueberfesungen bat allein die britifde Bibel- 
geſellſchaft beforgt. 

Geographijdhe Merkzahlen. Art und Anzahl der das deutfde Reid 
bildenden Staaten ijt jet leichter Dem Gedächtniß einjupragen, als zur Zeit 
der Griindung des deutfden Bundes, wo es deren 40 waren. Man merfe 
fic) folgendes Sablenfpiel: Wodirt man 34+4+5+6+7+1, jo bat man 
mit 26 die Babl der jebigen deutſchen Reidsftaaten. Dabei pragt man fid 
leicht bie Art ein, denn wir haben 3 freie Reidhsftadte: Hamburg, Lübeck, 
Bremen; 4 Kinigreide: Preußen, Sadfen, Bayern, Wiirttemberg ; 5 Herzog⸗ 
thiimer: Anhalt, Braunfdweig, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Coburg-Gotha, 
Sadhfen-Meiningen-Hildburghaujen; 6 Großherzogthümer: Baden, Olden- 
burg, Heffen am Rhein, Medlenburg-Sdwerin, Medlenburg - Strelig, 
Sadfen-Weimar; 7 Fiirftenthiimer: Lippe-Sdaumburg, Lippe-Detmold, 
Sdhwarjburg-Rudolftadt, Schwarzburg-Sondershauſen, Walded-Pyrmont, 
Reuß-Schleiz, Reuf-Greiz, und 1 Reidsland: Elſaß-Lothringen. 

Curiofum. Unfern Spelling-reformers ju geneigter Berück— 
ficdtigung empfoblen. Hr. Iſaac Staples, ein Holzhändler in Stillwater, 
Minn., hat eine ausgedehnte Correſpondenz. Sein Budfiihrer bat folgende 
51 Variationen des Vornamens ſeines Prinjipals in den durch feine Hande 
gegangenen Zuſchriften entdedt : 





Isiac, lisac, Icaack, Iseac, Ysac, Isaag, 
Izic, Isiace, Teac, Isach, Isic, Isiaac, 
Isaacce, Isaac, Icaas, Icks, Taasic, Aisec, 
Isaar, Iaasac, Isaach, Iceic, Isaas, Isica, 
Taac, Iassac, Izk, I Sie, Issach, Isaack, 
Isac, Isick, Issace, Isaace, Iseke, Issick, 
Isaak, lisace, Isic, Isak, Isaack, Icaac, 
Icaace, I Sick, Isich, Jsaac. Issac, Tsace. 
Isoac, Isice, Isaic. 
Amtseinfihrung. 





Am 22jiten Sonntag nach Trinitatis, den 9. November 1879, wurde 
Herr Lehrer C. Zeige durd) den Unterjeidneten beim dffentliden Gottes- 
Dienft feierlich in fein Wmt, als erjter Lehrer an unferer Gemeindefdule, 
eingefiihrt. M. Tirmenftein, Paftor. 

Adreſſe: Mr. C. Zeige. 11Iglehart Str., St. Paul, Minn. 
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Sammlung von Räthſeln fir Schule und Haus. Herausgegeben von 
J. Dörfler und C. Kriiger, Lehrer. Chicago, Gus. Selbſt— 
verlag. 333 Yarrabee Strafe. 1879. 


Es ift dies cin nett ausgeftattetes Heftchen von 32 Seiten in farbigem 
Umfdlag, in weldem 70 Rathfel fiir die Unterjtufe, 50 fiir die Mittelſtufe, 
35 fiir die Oberftufe und bierauf deren Auflöſungen dargeboten werden. 
Für die Verwendung von Räthſeln fiir die Schule können ſich die Herren 
Herausgeber auf Mtanner wie Kellner und Kehrein berufen, wobei fie 
hervorbeben, daß das Räthſel dient zur Belebung der Aufmerkſamkeit, zur 
Uebung der Denkfraft, und zur Unterhaltung, fowie dap es Material dar- 
bietet fiir Dictir-, Abſchreibe- und Gedadtnigfiibungen. So weit wir nad 
flüchtiger Durchſicht urtheilen fonnen, ift die Wuswabl eine gelungene. Die 
Frage, ob die Befolgung der Regel: , Bom Leidteren yum Schwereren“ 
immer gang gegliidt ift, wird wohl verfdieden beantivortet werden. Uns 
ſcheinen 3. B. die Nummern 9. 11. 37. 65 fiir die Unterftufe bei ameri- 
fanifden Kindern diefer Stufe yu ſchwierig yu fein. Doc) fchadet das 
bem Werth des Büchleins nicht erheblich, indem der Lehrer ja ſtets frete 
Hand hat, nad) jeinem Ermefjen immer das geeignetſte Rathfel gu wablen. 
— Preis: 15 Cts. im Cinjelverfauf. S. 


,l. Album fiir Sonntag-Schüler. Vierundſechzig Denkſprüche, ge— 
ſammelt von Karl Gerok. Ign. Kohler. 911 Arch Straße, Phila— 
delphia.“ 


2. „64 Sonntag-Schul-Karten“ oder „Confirmations-Denk— 
ſprüche“ 2. ꝛc. 


Beide Ausgaben dieſer 64 Denkſprüche ſind ſehr ſchön gedruckt, mit 
Randverzierung und prächtigen Anfangsbuchſtaben. Mr. 1. bringt fie in 
einem kleinen Prachtband mit vier ſehr guten Bildden, während Mr. 2. 
denſelben Text mit gleidem Dru auf ftarfen Karten darbietet. Gonntags- 
fdulen haben wir wobl nur äußerſt wenige in unferer Miffouri-Gynode; 
dod eignen fic) die „Denkſprüche“ ja auc) fonft wohl gu Gefdenfen fiir 
unfere liebe Schuljugend. Die Auswahl der Bibelfpriide ift eine gute, — 
bie Darunter ftebenden Liederversden find von verfdiedenem Werthe, in- 
Dein eine ziemliche Anzahl derjelben bewabhrten alten Kirdenliedern ent- 
nommen find, während nidt wenige von allerlei neueren „Dichtern“ 
ftammen. Yon weniger als sweifelbaftem Werth ijt das Versden: „Es 
ift gut, ein Chrift 3u werden, beffer nod, ein Chrift gu fein” 2. Der Preis 
ijt uns nicht angezeigt worden. S. 
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Choralbud mit Liturgie und Chorgefangen yum Kirdhenbud der All⸗ 
gemeinen Rirdenverfammlung. Bearbeitet von J. Endlid. Gm 
Perlag von Ig. Kohler, Mo. 911 Ard Str. Philadelphia. 1879. 


Unter vorjtehendem Titel ift died neue Choralbud) mit Liturgie und 
Chorgefangen tm Auftrag der „Allgemeinen Kirchenverſammlung“ er: 
ſchienen. — Das Werk hat 2 Theile: 

1. Die liturgiſchen Gefange mit 41 Chorftiiden als Anhang und 

2. 236 Chorale. 

In feiner Art ijt es das vollftandigfte Bud hierzulande fiir Chor- und Ge- 
meindegejang, das bis jebt erfdienen ijt, und wird daher gewiß Vielen er- 
wünſcht und willfommen fein, zumal eine Anzahl Chorale neben dem deut- 
ſchen Lert denfelben auch in englifder Ueberfesung baben. Sowohl in 
Bezug auf Melodie als auc) auf Harmonie hat dieſes Choralbud einen 
reinen kirchlichen Charakter. Den Choralen begegnet man in ihren ur- 
fpriingliden Linen und Rhythmen mit ihrer alterthiimliden Harmonie; 
die Melodien find harmonifirt nad ibrem Charafter und zwar die alteren 
in alterem, die neueren in neuerem Stil. Die bei alteren Melodien an— 
gewendeten Harmonienfolgen werden zuweilen denjenigen berb und feltfam, 
ja vielleicht fogar feblerbaft fdeinen, die thre Dbren mit moderner Rirden- 
mufit weltlider Saloncomponiſten verwöhnt haben. Renner der alteren 
Kirchenmuſik werden finden, daß Hr. Endlich ernſtlich bemüht war, den 
klaſſiſchen Tonſätzen eines Prätorius, Vulpius u. A. nachzueifern. Daß 
Tempobeſtimmungen und dynamiſche Zeichen weggelaſſen ſind, hat jeden— 
falls ſeinen Grund darin, daß man dieſe bei ſolchen Sängern, welche den 
Inhalt der Worte verftehen und empfinden, fiir überflüſſig hält, und fie 
fiir einen Dirigenten faft eine Beleidigung find. Es ift wobl faum nöthig 
zu bemerfen, daß man ein Lied, in welchem fic demiithige Bitte ausſpricht, 
mit gemapigter Stimme, ein freudiges Loblied dagegen mit voller Kraft 
fingen foll; ferner, daf überall, wo fid) die Melodie in die bdberen Tine 
erhebt, in allen Stimmen der Ton anſchwellen, und two fie berabjinft, die 
Starke der Stimme nachlaſſen mup. Ebenſo wird ein verſtändiger Diri- 
gent bezüglich des Tempos ſchwerlich weit feblgreifen. 

Die Beigabe der altiiberlieferten ebriviirdigen Pfalmentine und litur- 
giſchen Gefange wird von jedem Renner echter Kirchenmuſik als eine wirk— 
lide Bereidherung des Buchs angefehen werden. 

Der Preis des Choralbudhes ift $2.50 per Sti und $24.00 per 
Dutend. 

Somit wollen wir das Buc allen Freunden des Kirchen-Geſangs 
empfehlen. Möge eS dazu beitragen, die Freude an den ſchönen Liedern 
unferer Kirche zu ertveden und zu fördern und dad unerbaulide concert: und 
opernmapige Geigen und Pfeifen, wodurd Manche die Feftgottesdienjte gu 
verherrlichen wähnen, aus der Kirche gu verdrangen. M. 


— — — — — 
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Burland. 


Bahl der Lehrerinnen in öffentlichen Schulen unferes Landes, forveit officielle 
Berichte der eingelnen Staaten vorliegen, aus den Jahren 1877—78: Maffacufetts 
befchaftigt 7,544 Lehrerinnen neben 1,176 Lebrern; New Yor’ 22,311 Lebrerinnen 
neben 7850 Lebrern; Illinois 12,817 Lebrerinnen, 9,475 Lehrer; Indiana 5,465 Leb: 
rerinnen, 8,109 Lehrer; Jowa 13,579 Lebrerinnen, 7,573 Lehrer; Kanſas 6,359 Leb: 
rerinnen, 3,498 Lehrer; Miſſouri 3,947 Lebrerinnen, 5,904 Lehrer; Kentucky 2000 Leb: 
rerinnen, 4000 Lebrer; Birginia 1,773 Lebrerinnen, 2,967 Lehrer; California 1,983 
Lebrerinnen, 1,184 Lebrer. (Inter-Ocean.) 

Profeffor Gilman, Prafident der Johns Hopkins Univerfity in Baltimore, 
erklärt, er babe während der legten drei Sabre noch feine Veranlaffung gebabt, irgend 
einen feiner Stubdenten wegen ungebérigen Betragen8 aud) nur ju tadeln. Daraus 
wollen gewiſſe Leute ben Schluß ziehen, dab die Studenten während genannter Beit 
gewif fein Ballfpiel ober feine Bootiwettfabrt verloren haben. 

Milwaufee, Wise, Das nationale deutſch-amerikaniſche Lehrerfeminar, d. h., das 
Lebrerfeminar der Turner und ungliubigen Weltverbefjerer in Milwaukee, Wise., hat 
feinen erften Jahresbericht veriffentlidt. Das Seminar zählt 12 Zöglinge, „7 junge 
Manner und 5 funge Madden”, und 8 Lehrer. Selbft bie New Yorker „Staatszeitung“ 
bemerft: „Der Bericht befriedigt uns, ehrlich geftanden, nicht vollftindig. Wir jeben 
gu unferm Bedauern, dab das Seminar faft ebenfo viele Lehrer bat, als Schiller. Wenn 
bie Sache fo fortgebt, wird uns die Anftalt per Jahr faum ein Dugend Lebrer gum 
RKoftenpreis von $4,100 fiefern fonnen.” Mehr Zoglinge gu befommen, ſcheint aber 
feine Schiwierigfeiten gu haben. Es haben fich gwar 22 neue Candidaten gemeldet, aber 
nur 6 davon fich bem Aufnabme-Cramen unterftellt. Wephalb die andern nidjt, wird 
nicht gefagt. — G8 gehört eben mehr dazu, als einige Fortſchritts-Ideen, um fich dem 
Lehrftande gu widmen, der fo voll Selbjtverleugnung und Entbehrung ift, welche Turner, 
portidrittler und Unglaubige ſchwerlich auf fic) nebmen und ibren Kindern zumuthen 
finnen. Auch die Finanjlage des unchriftliden Seminars in Milwaukee (der Director 
fol obne dies ein Jude fein!) ift eine prefare. ,,Dem Verivaltungsrathe ftehen jährlich 
nur $2,500 zur Verfügung“, wabrend $4,100 nöthig find. Da müſſen die Herren aber 
einmal ernjtlich daran und jeigen, wie lange fie Muth und Geld haben werden, Lehrer: 
ausbildung 3u treiben. (8. d. BW.) 


Ausland. 

Aus der Deutiden Wahlbewegung. — Wählt feinen Yuden! So heißt der Titel 
einer jiingft erfcbienenen Brofciire von W. Marr, dem befannten Verfaffer von: ,, Der 
Sieg des Judenthums iiber das Germanenthum“ und „vom jiidifden Kriegsſchauplatze“. 
Marr nennt feine neuefte Schrift cin Mahnwort an die Wahler nichtjüdiſchen Stammes 
aller Confefjionen”, bejeichnet die Nichtiwahl von Quden als den , Weg gum Siege ded 
Germanenthumé iiber das Judenthum“. Die Quintefjeng der Brofchiire ergibt fic) aus 
dem Ende des „an die Juden in Preußen“ gerichteten „Schlußwortes“: , Wie wir ed gu 
einer nationalen Chrenjache erflart haben, daß das preußiſche Volk feinen Juden in den 
Landtag wabit, fo halten wir es fiir eine Frage des Anftandes, daß die Quden unfer 
Volk wieder einmal felbftthatig — gu Athem fommen laſſen. Wollt thr Duden das 
nicht, glaubt ihr auch dieSmal wieder eure Virtuofen mit der erften Rednergeige in den 
Landtag entfenden gu miiffen, findet ibr auch jest noch im preufifden Volfe gedanten- 
lofe, jh wachtipfige Leute, die aus Liebe gum Virtuofenthum fiir euch fich sur Wahlurne 
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treiben lafjen, fo muf der Kampf gegen die Verjudung der Gefellfchaft, in welchem ibr 
felbft die , Waffenrube” nicht wolltet, weiter geführt werden. Möge uns Gott und dad 
Chriftenthum dann belfen, die Verjudung der Gefellfchaft weiter zu befampfen. Die 
Parole heift: Mit Gott fiir den chriſtlich-deutſchen Kaijer und das chriftlich - eutiche 
Vaterland! Sie heift fo — bei allen Parteien, die nicht verjuden wollen!” 

(Pilger. ) 

Preußen. Der Andrang jum Lehrfach in Preufen ijt unveranbdert ftarf. Su der 
fiirglich) vorgefommenen Aufnabme-Priifung tn das Lebrer-Seminar ju Boppard batten 
fich 84 Ajpiranten geftellt, von welchen jedoc) nur 16 Aufnabme fanden. Die iibrig 
gebliebenen 68 müſſen fich entiveder auf die nächſten Sabre vertréften ober aber durch 
eigenes Stupium zur Lebrerpriifung fich vorbereiten. Ciner von den nicht aufgenom: 
menen Ufpiranten, twelcher feine Priifung nicht beftanden, lief verflofjene Wode zum 
Rhein und ſtürzte fich in die Fluthen, wurde jedod) von einigen am Ufer ftebenden 
Schiffern, welche ihm gefolgt waren, noch lebend bervorgesogen. Unter diefen Berhalt- 
niſſen dürfte fcbon in nächſter Zeit der Lebrermangel gänzlich aufhören. Qn einzelnen 
Regierungsbesirfen der Proving Weftfalen und Sachſen feblt es ſchon jest nicht mehr an 
den nöthigen Lebrfraften im Clementar-Lebrface. Ctwa 60 Schulftellen in Raffau find 
gegenwartig nod) unbeſetzt. — In einer neulichen Rundgebung des Ex-Cultusminifter’ 
Fall fagt derfelbe, nad) bem Bericht der Milwautee Germania, u. A.: Wirkliche Sorge 
trage ich wegen des Unterricdtsivejens. Darum kämpfen die wichtigften Factoren der 
Gegner am leidenſchaftlichſten und in gleichem Geifte. Hier ſteht ibnen fein Geſetz im 
Wege und fann ihnen bei der Natur des Gegenftandes feines im Wege fteben. Leber 
den Geift, in welchem das Unterrichtsweſen geleitet wird, entſcheidet ſtets die Verwaltung. 
Es wird ficher nicht ausbleiben, dah die gegeniwartige Verwaltung den an fie gerichteten 
Anforderungen in ganj anderer Weije entgegenfommt, wie ich das fiir ftaithaft bielt. 
Wird fie nicht aber auch dem fich vorbereitenden Anfturme Cinraumungen machen 
miiffen, die fie bet fretem Willen nicht geben wiirde? Selbſt liberale Zeitungen glau- 
ben, daß es fic fiir einen foeben aus dem Cabinet getretenen Minifter faum ſchicke, die 
Politif feines Nachfolgers zu verdachtigen, zumal wenn dieſer Rachfolger joeben erft in 
fo entidiedener Weije erflart bat, daß an eine Aenderung des von Falf im Unterridts- 
wejen eingefdlagenen Syſtems nicht gu denfen fei. Die conjervativen Zeitungen 
ſprechen fich natiirlic) noch viel ſchärfer aus. 

Preußen. Jüdiſche Blatter äußern fich über den Fortidpritt, welden das Suden- 
thum der Wera Fall verdankt, dabin, dah dieſe Mera ,,inSbefondere fiir uns Juden 
ſegensvolle Spuren juriidgelaffen bat, die fic) nicht leidjt wieder verwiſchen Laffen 
biirften”. Bu diejen Segensfpuren gehört, dak unter Falt’s Schuh die ifraclitijde 
Religionslehre in höheren Schulen vielfach als obligatorifd eingefiibrt worden ift; auc 
daß viele iſraelitiſche Elementarlehrer in den letzten Jahren Anftellung an Simultan- 
polfsfdulen gefunden haben. „In den heſſendarmſtädtiſchen Boltsfdulen ift dies 
namentlich gefdeben, obgleich diejelben wenig oder gar nicht der Regel nach von jüdi— 
ſchen Rindern befucht werden! Solche Thatſachen mag die „Schleſ. KZ.“ nicht wiffen, 
fonjt würde fie nidjt den Gedanken eines Synodalpredigers, dah jest das Chriftenthum 
bon dem Sudenthum bedroht werde, „launig“ (ſcherzhaft) nennen. Oder ſchreibt die 
„Schleſ. K.-3." in folder Weiſe, weil fie felbft auf reformjüdiſchem Standpunct ftebt, 
blos burch die Befdneidung nod) getrennt ? (Z. 3.) 

Den Nadfolger des Dr. Fall, den preußiſchen Cultusminifter von Puttfamer, 
glaubten die Ratholifen durch Schmeicheleien bewegen gu finnen, ibnen ju Willen gu 
fein durch Gewährung der fritbern Freibeit im Unterricht der Qugend. Die Antwort, 
bie ber Minifter der Geiftlichfeit von Münſter und Paderborn gab, seigte ihnen jedoch ju 
ifrem grofen Leidweſen, daß vorerft nod) feine Conceffionen gemacht werden. Leber 
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biefe Antwort ſchreibt bie , Kath. Volkszeitung“: „Vorerſt miiffen wir nach wiederholtem 
Durchleſen des Schriftſtückes bemerfen, daß es nicht in jenem wegwerfenden Tone ver: 
fapt ift, wie wir feit fieben Sabren getwobnt waren von feinem barten Borganger es zu 
erfabren. Der Herr Minifter anerfennt wenigftens die KRatholifen als Menſchen und 
antivortet, wie es fic) fiir einen fo bochgeftellten Beamten geziemt. Dagegen ift fein 
abſchlägiges Nein in folche lange Sage und gewundene Feinbeiten eingebiillt, daf 
man dad friibere ReichStagsmitglied obne weitere Unftrengung leicht erfennt. Zuerſt 
dankt er der hoch. Geiftlichfert fiir das ihm gefdentte Vertrauen; er hat es ftets be- 
bauert, Daf der unbeilvolle Zwiſt entbrannte, aber der rechtlide Trager der Ober: 
aufficht und Leitung der Schulen ijt der Staat, und die katholiſchen Biſchöfe und 
Priefter haben es fich felbft zuzuſchreiben, daß ihnen die Mitwirfung gur Reit nicht ges 
ftattet ijt. Das ift in wenigen Haren Worten der Sinn feiner Antwort. (Cvangelift.) 

Berlin, 19. Dec. Die ſtädtiſchen Behörden von Elbing petitionirten beim Land— 
tage barum, die Aufbebung eines Crlaffed des Rultusminijters von Puttfamer zu ver: 
anlafjen, durch welchen der neuen Schule in Clbing der rein weltliche Charafter genom: 
men und ber geiftlicje Unterricht obligatorifd gemacht wird. Der Ausſchuß, welcher 
diber bie Petition gu referiren hatte, empfabl, dak das Haus dariiber binweg zur Tages- 
ordnung iibergebe. Der Vorſchlag wurde in der Rammer mit 245 gegen 147 Stimmen 
angenommen. Die Majoritat beftand aus Confervativen, Clericalen und Polen, die 
Minoritat aus Fortidrittlern, National-Liberalen und Frei-Conjervativen. Die Cr: 
Minifter Falf und Hobrecht ftimmten mit der Minderheit. 

Gin feltenes Feft feierte Lehrer Chriftian Frenjel in Ober-Stradam, dad Feft 
feiner 60jabrigen WAmtsthatigteit als Lehrer. Dem Qubilar, der trot feines hohen 
Alters noch febr riiftig ijt und feines Amteds mit unermüdlichem Cifer waltet, wurden 
bon nab und fern Auszeichnungen und Beweiſe der Theilnabme gu Theil. 

In Minden ijt die Confeffionsfdule von den Proteftanten ſowohl als von 
den Katholifen gefordert und von der Schulbeborde wieder verivilligt worden. Darob 
Beter unter Duden und Heiden. (Ptlger.) 

Jn Maing bemerfte ein Lehrer eine auffallende Tragheit und Unaufmerkſamkeit 
der Schiiler beim Lernen, ohne daf er einen rechten Grund dafiir gu finden vermochte. 
Der fortgefesten Aufmerkſamkeit des treuen Lehrers gelang es endlich, die Urfache diefer 
auffallenden Crfcheinung gu entdeden. Er fand namlich unter den Sebhiilern in groper 
Zahl Bilber mit äußerſt unfittliden Darftelungen, die immeriwabhrend die Wanderung 
durch die Klafje machten. — Es ift gegen eine Verlagshandlung in Stuttgart Unter: 
ſuchung eingeleitet worden. (Pilger. ) 

London. Der Verein yur Unterdriidung der Unfittlicfeit in London bielt am 
28. Juni feine Sabhresverfammlung. Cine Hauptaufgabe des Vereins beftebt darin, 
Bücher und Flugfdriften ungiichtigen und ſchlüpfrigen Inhalts, fo wie dergleiden 
Bilder und Photograpbhien aufzuſtöbern und deren polizeiliche Beſchlagnahme bherbei- 
gufiibren. Daf die Beamten in diefer Hinſicht ibre Schulbdigheit thun, gebt aus dem in 
diejer Verſammlung verlejenen Berichte bervor, wonach feit der Griindung des Vereins, 
auf dejjen Unregung unter Anderm nicht weniger als 63,487 illuftrirte Bücher und 
Flugſchriften unfittliden Inhalts, 375049 ſchmutzige Bilder und Pbhotograpbien, 
5,943 Karten, Schnupftabadsdofen und andere Artifel mit dergleichen Abbildungen mit 
Beſchlag belegt und vernichtet wurden. (Frd.) 

Selbſt in Neapel gibt es jetzt eine deutſche lutheriſche Gemeinde. Dieſelbe 
hat eine Schule mit 180 Kindern. 

Hamburg. Die Hamburger Gewerbeſchule, die bedeutendſte der Welt, beginnt 
ihren Wintercurjus mit mehr als 2000 Schülern. Ihre Methode, das Zeichnen nad) 
wirklichen Körpern und Modellen, hat fid) nad) Rufland, Sfandinavien und felbft nad 
England verbreitet. 


4 Altes und Neues. 


Jidifh « Confeffionelles. Yn Ungarn find bie Gymnafien nod confeffionell 
chriſtlich. Da beſchwerten fich die Cltern der jildifchen Kinder, daß man bas religiöſe 
Gefiihl der Juden nicht geniigend beriidfictige, daß der Unterridt in ber Gefdhichte, in 
ben Naturwiffenfdaften gegen die Anſchauungen der Yuden fei, und fie verlangen eine 
Rückſichtsnahme auf ibre Kinder, es follte der Unterricht nicht fo ausgeprägt chriſtlich 
fein. Um nun der Juden Confeffion gebdrig gu beriidfichtigen, erbaute man ein ge- 
räumiges jüdiſches Gymnafium und forberte bie Landes: Rabbiner- Schule yur Mit: 
wirfung bei Bildung diefes Gymnafiums auf. Da jeigte es fich, daß ed den Juden 
nicht fo eigentlich um die Pflege ihrer Religion in eigenen Schulen, als um die Ber- 
ftérung des confeffionellen Charafters der Schulen banbdelte, bie ben Chriften sur Er- 
ziehung und Bildung bienen. Gin wabrer Sturm erbob fic in den Rreijen bes Juden⸗ 
thums. — Die Juden erflaren nun, daf fie fein eigenes Gymnaſium wollen, man möge 
bie beftebenden nur confeffionSlo8 madden, dann werde wabre Freibeit in Religions- 
ſachen entfteben, denn durch Separation in ben Gymnafien nad Confeſſionen pflange 
man in bie Herzen der Kinder ſchon frühzeitig Feindfchaft gegen Andersqlaubige. — 
Hierdurch haben die Herren Juden offen ausgefproden, twas fie wollen, daß ibre eigent⸗ 
liche Abſicht ift, das Chriftenthum aus den Schulen gu verdrangen, auch wenn diefe 
Sdulen vom Gelde der Chriften erhalten werden. (Pilger. ) 

In Paris wird cin Schulpalaft um den andern gebaut und die Grofmiitbigfeit 
der Behörden geht fo weit, daß fie den Schiilern neben unentgeltlichem Unterricht aud 
Frei⸗Tinte, ‘Papier, -Federn, -Bilcher liefern. Dadurd) werden viele Eltern ‘verleitet, 
ibre Kinder aus den Parochialſchulen gu nehmen und in die nicht allein religionslofen, 
fondern widerreligiöſen Staatsfdulen gu fcicen. Der Mammon hat in Allem Ober- 
wafjer! (Pilger.) 

Induſtrie-Schulen in Shweden. Die ſchwediſche Regierung bat mit Erfolg 
das Problem gelöſ't, eine induftrielle Erziehung mittels der Schulen yu beiwerfftelligen. 
Es gibt im Koinigreiche elementariſche und techniſche Schulen, fowie Abendſchulen fiir 
jene Urbeiter, welche sur Tageszeit dem Unterrichte nicht beiwohnen fonnen. Es ift 
eine ausſchließlich für Eiſen- und Stahl-Arbeiter beftimmte Regierungs: Anftalt vor- 
banden. Die verfchiedenen Gemeinden iiberbaupt unterbalten dieſe Clementar: und 
Berufsſchulen, empfangen aber Hülfe in der Form von Staatsbetwilligungen. Qn der 
Kunſt⸗ und Gewerbe: Schule” ju Stodbolm wurden während des Jahres 1877 nicht 
weniger al 2673 Perſonen unterrichtet, von denen 810 Frauen und Madchen waren. 
In den techniſchen Schulen wird ein höherer Grad von Unterricht ertheilt. Der Curfus 
erftredt fic) auf drei Qabre und ſchließt Chemie, Mechanif, Mineralogie, Geologie, 
Mathematif und Werkftatt-Praris ein. Su Boras befindet fich cine Schule für's 
Weben”, welche von den Zöglingen anderthalb bis zwei Sabre lang befucht werden muß. 
— Alle diefe Schulen find ftarf frequentirt, nehmen jährlich an Wirkſamkeit gu und 
rechtfertigen völlig die Erwartungen ihrer Griinder. 

Die Biſchöfe in Belgien, welche das neue Schulgefes fo in Harniſch brachte, dak 
fie allen Lebrern, die unter diejem ibr Amt fortfiibren wollten, mit Ercommunication 
drohten, baben fic) auf Unrathen des Pabſtes eines Beſſeren befonnen und ibren rigo- 
rofen Beſchluß zurückgenommen. Uebrigens bat derjelbe nicht febr viele erfcbredt; denn 
unter 7,000 Lebrern wollten nur 240 ibr Amt aufgeben. Auch gegen die Eltern, welche 
ibre Kinder in die Staatsſchulen fernerhin fdicen wollten, wurden ahnlide Drobungen 
etlafjen, die aber auch nicht die geboffte Wirfung ausiibten; denn die Schulen unter 
Staatsaufficht werden nach wie vor beſucht. (Pilger.) 

In Melbourne, Victoria, hat der Biſchof Moorhouſe eine große Senjation (!) 
dadurch erregt, daf er fic) an bie Spite ciner Deputation ftellte, um den Exziebungs- 
minifter ju beftimmen, bad Lehren hiſtoriſcher Creigniffe der Bibel in den Staatsſchulen 
gu geftatten, 
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